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Ausarbeitungen,  deren  Abdruck  im  Niederdeutschen  Jahrbuche 
gewünscht  wird,  sind  dem  Mitgliede  tfes  Itedactionsaussehusses  Prof. 

W.  Seel  mann , Chnrlottenlrurg,  Prstaloszistrn  sse  103  zuzusenden.  Die 
Zahlung  des  Honorars  (von  32  Mk.  für  den  Bogen)  erfolgt  durch 
den  Schatzmeister. 

Zusendungen,  deren  Abdruck  im  Korrespondenz-Blatt  erfolgen 
soll,  nimmt  Dr.  C.  Walther , Hamburg , Kragenkamp  9 entgegen. 

Die  Mitgliedschaft  zum  Niederdeutschen  Sprachverein  wird  durch 
Einsendung  des  Jahresbeitrages  (5  Mark)  an  den  Schatzmeister  des 
Vereins  Herrn  Job.  E.  Habe,  Hamburg,  Gr.  JReichenstr.  11  oder  durch 
Anmeldung  bei  einem  der  Vorstandsmitglieder,  oder  Bozirksvorsteher 
erworben. 

Die  Mitglieder  erhalten  für  den  Jahresbeitrag  die  laufenden  Jahr- 
gänge der  Vereinszeitschriften  (Jahrbuch  und  Korrespondenz-Blatt) 
postfrei  zugesandt.  Sie  sind  berechtigt,  die  ersten  fünf  Jahrbücher 
zur  Hälfte,  die  folgenden  Jahrgänge  sowie  alle  übrigen  Vereins- 
V er ö ffen tlicbu n gen  (Denkmäler,  Drucke,  Forschungen,  Wörterbücher) 
zu  Dreiviertel  des  Ladenpreises  zu  beziehen,  weuu  die  Bestellung  unter 
Berufung  auf  die  Mitgliedschaft  direkt  bei  dem  Verleger  Difdr.  Soltan 
in  Norden  (Ost friesland)  gemacht  wird. 

Bis  auf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  demselben  auch  das 
, Wörterbuch  der  Ostfriesischen  Sprache’  von  J.  teu  Doornkaat  Koolman 
(3  Bände  gr.  8°  kartonirt)  für  15  Mark  (Ladenpreis  44  Mark)  post- 
frei beziehen. 

Bücher  oder  Sondorabzüge,  deren  Anzeige  oder  Besprechung 
gewünscht  wird,  sind  mit  dem  Vermerk  ‘ Zur  Besprechung ’ oder  dgl. 
dem  Verleger  oder  einem  der  anderen  genannten  Herren  zuzusenden.  i 
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Zur  Syntax 

der  gesprochenen  Sprache. 

(Ein  Versuch.) 

Kann  ich  nicht  Domhaumcister  sein, 
Helian  ich  als  Steinmetz  einen  Stein: 
Fehlt  mir  ancli  dazu  der  Verstand, 
Trag  icli  Mörtel  herbei  und  Sand. 

Bausteine  wollen  die  folgenden  Zeilen  bieten  zu  einer  Syntax 
der  wirklich  gesprochenen  Sprache1).  Jeder,  der  sich  mit  diesem 
Gegenstände  beschäftigt  hat,  weiss,  wie  schwer  es  ist,  die  lediglich 
gesprochene  Sprache  des  täglichen  Lebens  mit  ihren  Anakoluthen, 
Einschaltungen,  nachträglichen  Zusätzen,  kurz  eine  auf  der  ganzen 
Willkür  der  augenblicklichen  Eingebung  beruhende  Sprache  in  Kegeln 
zu  fassen,  zumal  da  manche  Personen  oder  Familien  ihre  besondere 
Sprechweise  haben;  aber  bei  genauerem  Zusehen  lassen  sich  doch 
aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  gewisse  Tatsachen 
gewinnen,  die  auf  allgemeine  Gültigkeit  Anspruch  haben. 

Dem  folgenden  liegt  die  niederdeutsche  Sprache  sowie  das  auf 
dieser  Grundlage  ruhende  Hochdeutsch  der  mittleren  Bevölkerungs- 
schicht Glückstadts  zu  Grunde.  Hierauf  habe  ich  mich  beschränkt, 
da  mein  Bestreben  war,  nur  Sicheres  zu  bieten  — soweit  es  eben 
möglich  ist.  Denn  auch  die  Sprache  der  bezeichneten  Bevölkerungs- 
schicht ist  fortwährend  den  Einflüssen  des  Hochdeutschen  ausgesetzt, 
wenn  auch  nur  dadurch,  dass  der  ‘gemeine’  Mann  regelmässig  seine 
Zeitung  liest,  und  sei  sie  auch  noch  so  klein;  infolge  dessen  schleichen 
sich  unbemerkt  hochdeutsche  Ausdrucksweisen  und  Wendungen  ein. 

*)  Ich  schlage  also  einen  andern  Weg  ein  als  Wunderlich,  Unsere  Umgangs- 
sprache, Weimar  und  Berlin  1894.  Ihm  ‘schien  es  geboten,  eben  diese  im  täglichen 
Verkehr  beobachteten  Formen  erst  in  der  Litteratur  aufzusuchen,  um  ihnen  damit 
festen  Grund  und  Boden  zu  scharten’.  (S.  IX.)  Mundartliche  Litteratur  könnte 
ich  für  meine  Zwecke  nicht  heranziehen,  weil  in  derselben  vielfach  nicht  einmal 
die  einzelnen  Wörter,  geschweige  denn  die  Redewendungen  und  Konstruktionen 
immer  wirklich  plattdeutsch  sind.  Manche  ‘Verfasser'  scheinen  sich  damit  zu 
begnügen,  hochdeutsch  Gedachtes  wörtlich  ius  Niederdeutsche  zu  übertragen,  und 
dann  meinen  sie  ein  niederdeutsches  Dialektwerk  geschallen  zu  haben.  Man  muss 
allerdings  zugeben,  dass  an  eine  Litteratursprachc  andere  Anforderungen  gestellt 
werden  müssen,  als  an  eine  lediglich  gesprochene  Sprache,  aber  gerade  dieser 
Umstand  macht  sic  für  meinen  Zweck  um  so  unbrauchbarer. 
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Aufgonommcn  habe  ich  nur  das,  was  mir  wichtig  erschien, 
besonders  das,  was  von  der  hochdeutschen  Schriftsprache,  wie  sic  in 
Norddeutschlund  geschrieben  und  gesprochen  wird  (diese  Sprache  ist  im 
folgenden  immer  unter  ‘Hochdeutsch'  zu  verstehen)  ahweicht,  wenn 
nicht  der  Vollständigkeit  oder  des  besseren  Verständnisses  halber  auf 
das,  was  auch  in  der  Schriftsprache  vorkommt,  kurz  hingewiesen 
werden  musste.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  manche  der  unten 

besprochenen  Erscheinungen  sich  auch  in  andern  Mundarten  und 
Sp  rachen  (z.  B.  im  Holländischen)  finden,  aber  darauf  jedesmal  hin- 
zuweisen hat  wenig  Zweck,  solange  ich  nicht  die  Ausdehnung  und 
die  Grenzen  jeder  einzelnen  Erscheinung  genau  feststellen  kann; 
deshalb  sind  nur  ausnahmsweise,  wo  es  zu  grösserer  Deutlichkeit 
zweckmässig  erschien,  andere  Mundarten  und  Sprachen  zum  Vergleich 
herangezogen  worden. 

Die  Beispiele  sind,  wo  es  nicht  auf  den  genauen  niederdeutschen 
Wortlaut  ankam,  der  Einfachheit  halber  hochdeutsch  (nötigenfalls 
‘messingsch’)  gegeben;  den  niederdeutschen  Beispielen  habe  ich 
meistens  eine  Übersetzung  beigefügt,  da  ich  die  Beobachtung  gemacht 
habe,  dass  eine  Mundart  den  Angehörigen  einer  andern,  auch  wenn 
die  Mundarten  mit  einander  ziemlich  nahe  verwandt  sind,  oft  Schwierig- 
keiten bereitet,  wo  man  solche  nicht  vermutet. 

Nach  verschiedenen  Versuchen,  den  Stoff  zu  ordnen,  bin  ich,  da 
ich  ein  neues  System  aufzustellen  weder  beabsichtige  noch  imstande 
hin,  zu  der  alten  Einteilung  der  Syntax  zurückgekehrt,  da  sie,  obwohl 
sie  mir  nicht  überall  zusagt,  immer  noch  die  bequemste  ist. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Abfassungszeit  dieser 
Arbeit,  von  unbedeutenden  Änderungen  und  Zusätzen  abgesehen, 
etwa  fünf  Jahre  zurückliegt. 


Inhalt.  § 1.  Der  Artikel.  § 2.  Das  Prädikat.  § 8.  Der  Genitiv,  § 4.  Der 
Dativ.  § 5.  Adjcktivum  und  Adverbium.  § 6.  Pronomina.  § 7.  Zahlwörter. 
$ 8.  Präpositionen.  §§  9 — 13.  Das  Verbtim.  § 9.  Das  Verbum  im  allgemeinen. 
§ 10.  Das  Verbum  infinitum.  §11.  Hülfsverba.  § 12.  Verba  practcritopraescntia. 
§ 13.  Gebrauch  der  Tempora  in  Hauptsätzen.  §§  14 — 16.  Satzlehre.  § 14.  Der 
einfache  Satz.  § 15.  Der  zusammengesetzte  Satz.  § 10.  Gebrauch  der  Tempora 
in  Nebensätzen.  § 17.  Wortstellung. 

§ 1.  Der  Artikel. 

1.  Der  bestimmte  Artikel. 

a)  Der  Wegfall  des  bestimmten  Artikels  ist  in  vielen  Fällen 
teils  durch  Konsonantenhäufung,  teils  aus  anderen  äusseren  Gründen  zu 
erklären.  Statt  opt  dack  (aufs  Dach,  auf  dem  Dache)  spricht  man 
opdnck,  ebenso  in  sfdp,  in  keilet’,  in  kann  (in  Händen),  wo  in  = iun 
ist,  wie  auch  in  manchen  hochdeutschen  Ausdrücken,  vgl.  das  soeben 
angeführte  in  Händen , ferner  in  stund  u.  a. 

Da  in  unbetonten  Silben  Verkürzungen  aller  Art  eintreten,  so 
wird  auch  für,  mir  (zu  der,  nach  der)  zu  tu,  nü.  Demgemäss  werden 
z.  B.  die  Personennamen  Thonnähhn,  thor  St  ruf  lim  von  uns  titnmln, 
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tiistrdtn  gesprochen.  So  ist  wohl  das  Fehlen  dos  Artikels  in  to  körrh, 
na  körrh,  fo  srhoo/,  nt?  school,  ftt  straf  u.  a.  zu  erklären,  vielleicht 
auch  in  fatr  dar,  (eher  Stier  (auf  der  andern  Seite  der  Stör1). 
Solche  Ausdrücke  werden  von  ungebildeten  Leuten  wörtlich  ins  Hoch- 
deutsche übersetzt,  und  so  hört  man  ror  Tür , peh  nach  Stuhr,  'rein  u.  a. 
Doch  reicht,  scheint  mir,  diese  Erklärung  nicht  in  allen  Fällen  aus, 
z.  B.  trenn  du  ans  Schule  kommst,  sie  ist  in  Küche,  vielleicht  ist  hier 
eine  Unterdrückung  des  unbetonten  e,  d.  h.  der  enklitischen  Form  des 
bestimmten  Artikels  de , anzunehmen,  so  dass  nt  srhoo!  = ufe  srhoo!, 
in  kiek  = ine  kiek  wäre. 

b)  Ortsnamen  haben  vielfach  den  bestimmten  Artikel,  freilich 
in  der  Stadt  seltener  als  auf  dem  Lande:  nän,  ntn  Kö/lmer  (Kollmar 
an  der  Elbe),  [fnne  Kremp,  ndt  de  Welster  von  Krempe,  nach  Wilster; 
nur  auf  dem  Lande,]  opn  Bilenbarrh  (Bielenberg),  op'e  Jfoss  (Horst). 
Da  die  zuletzt  angeführten  Namen  ersichtlich  Appellativa  sind,  so  geht 
man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  auch  die  andern  dafür  hält. 

Personennamen  ohne  Attribut  haben  niemals  den  Artikel. 

c)  Die  substantivisch  gebrauchten  Pronomina  possessiva  haben 
niemals  den  Artikel:  diu  appel  is  (jrötter  as  min  (als  der  meinige). 

2.  Der  unbestimmte  Artikel. 

a)  Den  unbestimmten  Artikel  setzt  man  häufig,  um  eine 
Vielheit  als  Einheit  hinzustellen,  vgl.  hd.  ein  hundert,  ein  tausend2): 
een  feer  schilliuk,  een  fiif  i/roschen,  een  fein  mark3).  Soll  die  Gering- 
fügigkeit einer  solchen  Einheit  besonders  hervorgehoheu  werden,  so 
ist  een  stark  betont,  sonst  steht  die  abgeschwächte  Form  n : he  is 
atte  kaut  n feertir.h  jdr  er  ist  etwa  40  Jahre  alt. 

Etwas  ähnliches  bedeutet  vielleicht  der  unbestimmte  Artikel  in 
Ausdrücken  wie  trat  n minschen  (auch  messingsch  tras  ein  Menschen) 
welch  grosse  Menge  Menschen!  Doch  weiss  ich  mit  demselben  nicht 
recht  etwas  auzufangen. 

Die  Frage,  ob  in  Redewendungen  wie  n ach  ddrhs  tid  der  un- 
bestimmte Artikel  zu  ach  ddrhs  oder  zu  tid  gehört,  kann  vielleicht  zu 
gunsten  von  tid  entschieden  werden  durch  dän.  en  otte  Dtujes  Tid, 
engl,  a seren  tjears ' absence,  a icinter’s  datj ; vgl.  übrigens  $ 3,  « c. 

b)  Der  mit  dem  Worte  so  zu  situ  (so  ein)  verwachsene  Artikel  wird 
als  solcher  nicht  mehr  gefühlt,  daher  kann  man  sagen  ick  heff  snnkolefdöt, 
auch  messingsch  ich  halt  sun  kalte  Küsse,  een  sun  dink  ein  solches  Ding. 

c)  Zu  Recht  besteht  der  unbestimmte  Artikel  in  Wendungen  wie 
n miler  dree  (etwa  drei  Meilen),  wörtlich  eine  Meile  oder  drei,  n darher 
trat  (einige  Tage)  wörtlich  einen  Tag  oder  etwas,  vgl.  § G,  7 b.  Man 
kann  aber  auch  sagen  dat  siind  n dree  milen  (vgl.  unter  a),  so  trat 
(n)  dree  ddch  etwa  3 Tage.  Das  auf  dem  Lande  gebräuchliche  md/n 
dri  feer  erkläre  ich  als  ‘Mal  ein  drei,  vier’,  d.  i.  3 — 4 mal. 


*)  Ein  Fluss,  der  eine  Stunde  unterhalb  Gliiekstadts  in  die  Elbe  mündet. 
— *)  D.  Wörterb.  III  Sp.  137.  Vgl.  jedoch  Nagl,  Deutsche  Mundarten  Ild.  1, 
S.  59  ‘Ein  drei,  ein  vier/  — 3)  ein  zwanzig  J'funil  Schiller,  Pegasus  im  Joche. 

1* 
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§ 2.  Das  Prädikat. 

1.  Wie  man  im  Hochdeutschen  sagt  es  irird  für  recht  er  hu  mit 
u.  dgl.,  so  heisst  cs  im  Niederdeutschen  he  is  für  fase  ausett  er  ist 
fest  angestellt,  he.  fort  für  buch  (als  blinder  Passagier),  dat.  hooh  heff 
ich  für  oh I hoff  (antiquarisch);  für  narren  holen  zum  besten  halten, 
hiinseln  (auf  dem  Lande  fürn  huren  holen);  vgl.  übrigens  ij  8. 

2.  Hinter  dem  unbestimmten  Artikel  hat  das  Adjektiv  immer 
die  schwache  Form.  Also  ist  in  <lat  is  n ff  öden  her!  (messingseh  das 
ist’n  (/uten  Mann)  die  Form  goden  nicht  Akkusativ,  sondern  der  den 
übrigen  Kasus  gleichgcwordene  Nominativ,  gerade  so  wie  in  dem  Satze* 
dut  hett  n goden  friind  ddn  (vgl.  § 6,5). 

§ 3.  Der  Genitiv. 

1.  Subjektiv  und  possessiv.  Bei  lebenden  Wesen  wird  der 
Genitiv  durch  das  Possessivpronomen  mit  vorangestelltem  Akkusativ 
(d.  i.  Dativ),  bei  Sachen  durch  fun  umschrieben. 

a)  min  unke!  sin  /ins  meines  Onkels  Haus,  den  jung  sin  hooh 
des  Knaben  Buch;  de  hod  hört  mi  ni  to , dut  is  min  tunte  fr;  den  sin 
dessen.  Hervorgegangen  ist  diese  Ausdrucksweise  aus  Sätzen  wie:  ich 
bringe  dem  Knaben  sein  Buch  (entfernteres  Objekt);  der  Bauer,  dem 
sein  Haus  abgebrannt  ist  (Dat.  incommodi).  Darnach  bilden  einige 
sogar  Se  fr  fro1)  Ihre  Frau  (Anrede);  scherzweise  sagt  man  auch 
min  sin  = meins. 

b)  de  ferste  nid  fun  dut  lins  die  Vorderseite  des  Hauses,  dat  eene 
becu  fun  den  stool  das  eine  Bein  (d.  h.  eins  von  den  Beinen)  des  Stuhles. 

An  in.  In  gewissen  Redensarten  steht  der  Genitiv  flexionslos  vor  dem 
regierenden  Substantiv:  grot  liid  kinncr  vornehmer  Leute  Kinder.  Zuweilen  wird 
auch  der  Genitiv  in  anderer  als  der  oben  angegebenen  Weise  umschrieben,  z.  B. 
‘das  ist  schon  in  der  Arche  Noiih  gewesen’  dat  is  all  mit  Noah  in  hassen  irftt 
(bezeichnet  etwas  sehr  Altes). 

2.  Parti tiv.  Der  part.  Genitiv  wird  wie  im  Hochdeutschen 
durch  fun  (nicht  unnerl)  umschrieben;  nach  Ausdrücken,  die  schon 
eine  Menge  bezeichnen,  wird  der  Akkusativ  (d.  h.  der  dem  Akkusativ 
gleichgewordcne  Genitiv)  ohne  Präposition  gesetzt:  de  lüttste  fun  den  tropp 
der  kleinste  unter  der  Schar;  n Imreh  minsc.hen  eine  Menge  Menschen. 

3.  Objektiv.  Umschreibung  durch  Präpositionen  wie  im  Hoch- 
deutschen, z.  B.  fuss  tot  geschöff  Lust  zum  Geschäft  usw.  Zu  erwähnen 
ist  hier  he  hett  dat  ni  halt  er  wagt  es  nicht  (wörtlich:  er  hat  es  nicht 
Herz;  er  hat  nicht  den  Mut  dazu). 

4.  Bei  Adjektiven  tritt  (wie  häufig  auch  im  Hochdeutschen) 
einfach  der  Akkusativ  ein  oder  Umschreibung  durch  eine  Präposition : 
de  hiitt  is  full  iräter ; dat  is  dat  nennent  ni  ireert  das  ist  nicht  der 
Bede  wert,  he  is  sin  een  arm  ui  macht  ich  er  kann  den  einen  Arm 
nicht  gebrauchen;  ich  hiin  där  feed  op  ich  bin  dessen  überdrüssig. 
Hierher  gehört  auch  wohl  he  itt  sich  satt  hrodf  he  hricht  ni  satt  fleesch. 

')  Onkel  Br.msig : auf  Ihnen  Ihre  Diele  Strointid.  Kap.  4C>  Mitte. 
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Dann  und  wann  ist  noch  ein  Genitiv  erhalten,  so  hört  man  wohl 
man  is  (sich)  sins  Ifbens  ni  sfker,  vgl.  unter  Nr.  8. 

5.  Nach  Präpositionen  und  präpositionell  gebrauchten  Sub- 
stantiven tritt  gewöhnlich  der  Akkusativ,  zuweilen  auch  die  Um- 
schreibung durch  das  nachgesetzte  Possessivpronomen  (vgl.  unter  Nr.  1) 
ein:  oj>  < inner  sh/  de  Kid  auf  der  andern  Seite  (jenseits)  der  Elbe; 
um  de  k inner  frut  halben  der  Kinder  wegen;  vgl.  für  mint  tragen 
meinetwegen,  um  mint,  halben. 

Erhalten  ist  ein  Genitiv  in  fnn  rechs  irfyen,  vgl.  unter  Nr.  8. 

(».  Objektsgenitiv  (nach  Verben).  Auch  hier  tritt  der 
Akkusativ  oder  Umschreibung  durch  Präpositionen  ein:  nimm  di  am 
n beten  an  nimm  dich  seiner  etwas  an,  ick  irill  di  dat.  ni  bomben;  ho 
rühmt  sich  dar  noch  mit  er  rühmt  sich  dessen  noch. 


7.  Freierer  Gebrauch:  ick  biin  de  nteenunk  ich  bin  der 
Meinung  (prädikativ);  aber  auch:  ick  ireer  in  den  y hüten  ich  war  des 
Glaubens,  d.  h.  ich  glaubte.  — Im  Hinblick  auf  mhd.  b rot  es  leben , 
Luther  deines  Schtrertes  sollst  du  dich  nähren  (1.  Mos.  27, 40)  kann 
man  annehmen,  dass  in  he  left  sin  (fehl  (er  lebt  von  seinen  Reuten) 
ursprünglich  auch  ein  Genitiv  steckt. 

8.  Ueberreste  des  Geuitivs  (vgl.  auch  unter  Nr.  4 und  5). 

a)  Genitiv  der  Adjektiva,  abhängig  von  einem  Ausdruck  der 
unbestimmten  Quantität:  nieks  yodes,  trat  o/s  (ob’s),  trat  gif?  neos' 
fei  feines  usw. 

b)  Genitiv  der  Substantiva,  adverbial  gebraucht:  ddchs}  dbends, 
midt/dchs,  nachs , siinnddehs,  mittiruehs  usw.  Auf  dem  Lande  setzt  man 
in  der  Regel  noch  den  Artikel  davor:  sdbends r snachs,  smuldenfkens 
usw.;  wenn  man  dagegen  in  der  Stadt  den  Artikel  davor  setzt, 
erscheint  er  in  der  Form  dat:  dat  siinnddehs. 

Ob  hierher  Ausdrücke  wie  mit  eens  (zugleich),  ick  biin  buten  books 
(mich  trifl’t  keine  Verantwortlichkeit)  gehören,  ist  zweifelhaft,  da  im 
Niederdeutschen  an  Adverbien  (Präpositionen)  häufig  ein  >s  gehängt 
wird,  vgl.  absluts  absolut,  mitsamps  mitsamt  und  viele  andere.  Jeden- 
falls berühren  sich  aber  ursprünglich  adverbiale  Ausdrücke  vielfach 
mit  dem  Genitiv,  wie  mhd.  des  enden,  Jlnges ; strackes , nahes , mnd.  dankes} 
alstedes;  noutres  usw. 

c)  Man  sagt  ganz  richtig  n half  mif  tt  fchs  eine  halbe  Meile 
Weges  u.  ä.,  aber  diese  Genitivform  ist  auch  auf  Wörter  und  Aus- 
drücke übertragen,  bei  denen  sie  ursprünglich  nicht  am  Platze  ist. 
n jdrs  tid  (Zeitraum  eines  Jahres,  etwa  ein  Jahr)  könnte  man  zur 
Not  noch  erklären  als  ‘eine  Jahres  Zeit’  (mit  zwischengestelltem  Gen.) 
oder  ‘eines  Jahres  Zeit’,  vgl.  § 1,2  a.  Diese  Erklärung  hört  aber  auf 
hei  n ach  ddchs  tid.  Man  kann  nur  sagen,  dass  hier  nach  Analogie 
des  Sing,  der  Mask.  und  Neutr.  das  s angehängt  ist,  wie  z.  B.  auch 
in  tids  yennch  Zeit  genug.  Aehnlich  findet  sich  im  Dän.  en  ottc  / htt/os 
Tid , im  Engl,  a seren  ;/eurs>  absence.  Hierzu  stellt  sich  eersfor  ddchs , 
nächstens,  ehestens.  Ein  merkwürdiger  Gen.  liegt  vor  in  min  (din, 
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sin)  tidsffbens  Zeit  meines  Lebens ; ist  dies  = meine  Zeit  des  Lebens  '.'' 

vgl.  § 17,i. 

d)  Vereinzelt,  gewissennassen  erstarrt : in  doibels  keck  in  Redens- 
arten wie  ich  komme  in  Teufels  Küche  — es  wird  mir  schlimm  ergeben. 

§ 4.  Der  Dativ. 

1.  Der  Dativ  ist  bis  auf  wenige  Reste  (vgl.  Jalirb.  XX,  S.  32, 
§ 75,2.3)  dem  Akk.  gleich  geworden.  Über  den  Dat.  nach  Prä- 
positionen vgl.  Jahrb.  XX  S.  37,  § 80a.E. 

2.  Ein  Dat.  ethicus  (?)  ist  bei  dem  Worte  (trinken  zu  erwähnen: 
ick  dnink  mi  n seidel  beer.  (In  Solingen  sagt  mau  nicht  nur  ich 
trank  mir  n Glas  Bier , sondern  auch  ich  asm  mir  ne  Butter  [ein  Butter- 
brot j,  ich  tax  mir  aas.) 

§ 5.  Adjektivuni  und  Adverbium. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Syntax  teilweise  auf  die  Flexion  des 
Adjektivuras  zurückgreifen  muss  (vgl.  § 2,2;  Jahrb.  XX  S.  33,  $ 70, 1), 
ist  weiter  nichts  zu  bemerken. 

1.  Werden  zwei  demselben  Gegenstände  beigelegte  Eigenschaften 
miteinander  verglichen,  so  treten  beide  Adjektiva  in  den  Komparativ 
(wie  im  Latein.):  de  (lisch  is  länger  as  breeder. 

Dass  beim  Gen.  part.,  auch  wenn  nur  von  zwei  Gegenständen 
die  Rede  ist,  der  Superlativ  steht,  ist  bekannt,  z.  li.  der  jüngste  ran 
zwei  Brüdern.  Ausdrücke  wie  de  rechter  hand  kommen  nur  noch  auf 
dem  Lande  vor. 

2.  Manche  Adverbien  nehmen,  wenn  sie  ein  Adjektivum  näher 
bestimmen,  die  Form  des  Adjektivs  an:  n (jause  ole  fro  ein  ganz  alte 
Frau,  n temlichen  g roten  jung  ein  ziemlich  grosser  Junge;  geben  Sie 
mir  einen  Fisch,  nicht  sun  furchbaren  grossen,  aber  u rechten  schönen; 
ein  ganzes  kleines  Kind. 

Die  Präposition  to  wird  wie  ein  Adjektiv  behandelt:  de  toe  dar 
die  geschlossene  Tür  (die  zue  7Y/V1),  ebenso  einige  adverbiale  Aus- 
drücke: de  ticeie  huck  die  wunde  Ferse,  de  twe.ie  rock  der  zerrissene 
Rock,  de  ticeien  strümp  usw.  (t/cei  — entzwei;  in  diesen  Fällen  wird 
nie  die  volle  Form  intu  ei  gebraucht);  de  bürden  fööt  die  nackten 
Füsse  (hart  = barfuss:  he  löpt  bart),  ich  habe  auch  den  barden  ko  pp 
(=  die  Glatze)  gehört.  Ähnlich  de  halben  die  Hälfte,  z.  B.  de  halben 
fisch  siind  förrott  die  Hälfte  der  Fische  sind  faul  (verrottet);  de  gansen 
mit  folgendem  Substantiv  = alle. 

§ 0.  Pronomina. 

1.  Personalia.  Das  Pronomen  du  wird,  wenn  es  unbetont  ist, 
häutig  weggelassen,  besonders  wenn  es  hinter  dem  Verbum  stehen 
müsste.  — Der  Akk.  sg.  fein,  und  der  Akk.  pl.  heisst  eigentlich  sc, 


x)  Hier  in  Solingen  ist  das  Wort  geschlossen  so  wenig  gebräuchlich,  dass 
•/..  11.  die  Schüler  im  französischen  Unterricht  beharrlich  von  einem  zum  c reden, 
auch  wenn  sie  noch  so  oft  von  dem  geschlossenen  c gehört  haben. 


Digitized  by  G 


doch  wird  statt  dessen  im  Sing,  fast  ausschliesslich,  im  Plur.  sehr 
häufig  fr  gebraucht,  a)  wenn  daneben  kein  Dativobjekt  vorhanden  ist, 
b)  nach  Präpositionen.  Daher  werden  im  Hochdeutschen  ihr  und  sie 
(gerade  wie  mir  und  mich ) sehr  oft  verwechselt. 

2.  Possessiva  (vgl.  § l,ic).  Zu  erwähnen  ist  das  Zusammen- 
treffen mit  een:  min  een  lmwl,  sin  een  hook  (auch  wenn  orderen  mehr 
als  zwei  hat).  Ferner  ick  kann  min  lachen  ni  laten  icli  konnte  mich 
des  Lachens  nicht  enthalten.  Vor  einem  Relativsätze  steht  zuweilen 
das  Possessivpronomen  statt  des  Determinativums:  din  Imker,  de  rin 
hess  ■ din  fadder  sin  Uns,  nat.  he  heit  (vgl.  § 15  Anm.  2),  ein  Gebrauch, 
vor  dem  die  hochdeutschen  Grammatiken  und  Stilistiken  zu  warnen 
nie  unterlassen. 

3.  Demonstrativa.  dal  wird  (wie  auch  hd.  es)  häufig  gebraucht 
zur  Bezeichnung  eines  augenblicklich  nicht  näher  bestimmbaren  Etwas, 
besonders  irgend  eines  Leidens:  ick  hejf  dat  ni  <jodx)  mir  ist  nicht 
wohl,  he.  lieft  dat  op’e  ot/en  er  hat  ein  Augenleiden,  ick  har  dat  so 
fönt  mrhjen  ich  hatte  Magenschmerzen  u.  ä.  (vgl.  auch  § 8);  he  kreech 
dat  m it’e  ant/s  er  bekam  Angst,  se  lieft  dat  in’e  mnnd  as  de  kdteeker 
( Eichhörnchen ) in  steert  d.  h.  sie  ist  eine  grosse  Schwätzerin,  he  holl 
(hielt)  dat  mitn  I)dn  er  war  dänisch  gesinnt,  iro  hnlfs  du  dat  mit? 
welcher  Partei,  Ansicht  neigst  du  zu?  he  hett  dat  hihi  er  hat  cs  eilig, 
er  hat  viel  zu  tun. 


4.  Determinativa.  Wenn  das  Determinativum  unmittelbar  vor 
das  Uelativum  zu  stehen  käme,  wirdes  gewöhnlich  weggelassen : diese 
Hirne  ist  besser  a/s  die  ich  heute  morr/en  hatte.  Dagegen  wird  das 
Determinativum  in  der  Regel  gesetzt,  wenn  ein  vorausgehender  Re- 
lativsatz Subjekt  ist:  trör  ni  kamt  to  rechter  tid , de  r/eit  de  mrlftid  quiit 
wer  nicht  zur  rechten  Zeit  kommt,  geht  der  Mahlzeit  verlustig. 

Das  Determ.  oder  ein  Substantiv  mit  Determ.  richtet  sich  in 
seinem  Kasus  häufig  nach  dem  Kasus  des  folgenden  Relativpronomens: 
de  kerl,  de  hier  betteln  de,  den  höbbt  sc  arretiert  den  Kerl,  der  hier 
bettelte,  hat  man  verhaftet,  den  kerl,  den  se  (festem  arretiert  höbbt , de 
har  bettelt. 

5.  Interrogativa  (und  Relativa).  Das  substantivische  Interro- 
gativpronomen heisst  trör,  trörkeen,  keen,  und  dies  gilt  für  den  Nom. 
Akk.  Dat.;  der  Gen.  trör  sin  (vgl.  $3,  ia)  ist  wenig  gebräuchlich  und 
wird  durch  Umänderung  der  Konstruktion  vermieden,  so  sagt  man 
z.  B.  statt  nessen  Hans  ist  dies?  etwa  iretn  tjehört  dies  Haus? 
(messingsch  teer  hört  dies  Haus  zu?)  o.  ä.  Zu  erwähnen  ist,  dass, 
wenn  ein  Fragesatz  mit  dem  Dat.  des  Interrog.  beginnt,  das  Subjekt 
oft  scheinbar  im  Akk.  steht:  trör  hört  dissen  rink  to.  Hier  haben 
wir  offenbar  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  die  £2,»  besprochene, 
vgl.  Jahrb.  XX  S.  33  § 76, i. 


*)  Bei  uus  nur  negativ;  im  8chleswigschou  kommt  diese  Redensart  auch 
positiv  (ich  habs  ijul)  und  fragend  ( Wie  haben  Sic’s  Y)  vor,  vgl.  dan.  jeg  har  det 
godt , hcorlcdes  har  De  det  ? 
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Hängt  das  Interrog.  oder  das  Rel.  von  einer  Präposition 
ab,  so  heisst  es  in  allen  Genera  und  Numeri  sowohl  niederdeutsch 
als  hochdeutsch  tro  ( ttii);  die  Präposition  steht  dann  hinter  dem 
Pronomen  getrennt  von  diesem:  tro  gungs  du  mit  mit  wem  gingst  du? 
de  manu,  tro  du  mit  gungs;  de  teil,  iro  de  fän  op  is  das  Zelt,  auf  dem  die 
Fahne  ist.  Wenn  der  Relativsatz  lokal  aufgefasst  werden  kann,  kann 
tro  allein  auch  auf  Personen  bezogen  stehen:  der  Wirt-,  tro  trir  ein  kehrten. 

Das  Neutrum  trat  hat  einen  etwas  ausgedehnteren  Gebrauch  als 
im  Hochdeutschen.  Wohl  kann  man  hd.  sagen  IFas  schlägst  du  mich?, 
aber  nur  ndd.  sind  Ausdrucksweisen  wie  trat  is  de  kfock?  wieviel  Uhr 
ist  es?  trat  föpt  de  tid!  wie  läuft  die  Zeit!  Überhaupt  wird  in 
Ausrufen  gern  trat  gebraucht:  trat  fein!  wie  schön!  trat  n trunner 
was  Wunder,  d.  h.  es  ist  nicht  zu  verwundern,  trat,  n barch  bloom  ! 
welche  Menge  Blumen!  trat  treern  ddr  n m insehen!  (vgl.  § 1,2a). 
Hier  kann  auch  trat,  verstärkt  all  trat , in  der  Bedeutung  ‘so  sehr,  so 
stark  usw.  wie’  in  Verbindung  mit  können  angeführt  werden:  lauf  tras 
du  kannst;  er  schrie  all  tras  er  konnte. 

trat  für  hat  drei  verschiedene  Bedeutungen : 1 ) wird  es  oft  für 
trer  gebraucht:  tras  nur  das  für  einer ? wer  war  das?  (dies  kann 
man  natürlich  auch  sagen),  besonders  wenn  ein  Substantiv  folgt:  tras 
nur  das  für  n Herrn?  (über  die  Form  Herrn  vgl.  § 2,2).  2)  entspricht 

es  dem  hd.  adjektivischen  trelcher : tras  für  n Xunnner  hat  dein  llaus  ? 
3)  ist  es  = hd.  tras  für  und  fragt  nach  der  Beschaffenheit. 


b.  Auch  im  Hochdeutschen  wird  das  Neutr.  des  Demonstr., 
Interr.  und  Relativs,  wenn  es  von  einer  Präposition  abhängt  und  sich 
nicht  auf  ein  bestimmtes  einzelnes  Substantiv  bezieht,  durch  ein  Orts- 
adverbium  ersetzt:  hierüber,  dat/urch,  iroinit  usw.  Das  Niederdeutsche 
geht  noch  eineu  Schritt  weiter,  indem  es  auch  die  Begriffe  nichts, 
niemand,  alles,  alle,  irtjend  et  tras,  wenn  sie  von  Präpositionen  abhangen, 
durch  Ortsadverbien  ersetzt:  he  irret,  uörgeus  trat  fun  af  er  weiss  von 
nichts  (was  von),  se  kann  sieh  nörgens  mit  für  (tragen  sie  kann  sich 
mit  niemand  vertragen,  deklinier  mö(r)t  ni  ümmer  a/lencpgcns  trat,  fun 
ttfkrigen  die  Kinder  müssen  nicht  immer  von  allem  etwas  abbekommen, 
se  fangt,  aller uegens  strid  mit  an  sie  fängt  mit  allen  Streit  an,  denn 
is  dat  doch  eenertregens  god  to  dann  ist  cs  doch  zu  irgend  etwas  nütze. 

7.  Indefinita. 

a)  man  wird  nur  in  allgemein  gültigen  Sätzen  gebraucht  und 
in  solchen,  die  man  als  allgemein  gültig  hinstellen  will:  dies  ist  zu- 
gleich ein  Mittel,  eine  Behauptung  zu  mildern  (eben  dadurch,  dass 
man  einen  einzelnen  Fall  verallgemeinert).  Will  man  z.  B.  jemand 
darüber  trösten,  dass  er  nicht  gewusst  hat,  wie  er  sich  verhalten 
sollte,  oder  will  man  sich  selbst  deswegen  entschuldigen,  so  sagt  man 
wohl : man  irret  ui,  tro  (wie)  man  dat  roor  (Steuerruder)  holen  sali. — 
Soll  kein  allgemein  gültiger  Satz  ausgesprochen  werden,  so  gebraucht 
man  se : se  sftt  man  sagte,  zuweilen  auch  wohl  andere  Ausdrücke, 
Z.  B.  all  t!e  liid  u.  dgl. 
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b)  Um  eine  unbestimmte  Menge  eines  vorhergeuannten  Stoffes 
o.  dgl.  zu  bezeichnen,  bedient  man  sieh  der  Wörter  trat.  (Sing,  neutr.), 
trörk  (Sing.  mask.  fern,  und  Plur.):  trenn  du  kein  Geld  mehr  hast,  tri  ll 
ich  dir  icus  ff eben ; Uber  n du  eher  trat  vgl.  § 1,2  c.  Die  Negation  zu 
diesem  trat  heisst  nieks:  ich  kann  dir  kein  Gehl  leinen  (so!),  ich  halte 
seihst  nieks  (keins).  Willst  du  n Tasse  Kaffee  trinken  ? Wir  haben  noch 
»reichen ; Suchst  du  n Postkarte  ? Hier  sind  tre/ehe.  — So  erklärt  sich 
auch  so  trörk  (ohne  Substantiv)  = solche. 

Scheinbar  überflüssig  steht  trat  in  folgenden  Wendungen:  tri 
träft  trat  eten  wir  wollen  essen,  iriilt  tri  noch  ni  bah!  trat  ften?;  schäm 
di  trat  schäme  dich,  suss  (du  solltest)  di  doch  trat  schämen ; trenn  dat 
man  trat  hefpt  wenn’s  nur  hilft  (neg.  dat  hefjtt  nieks);  he  stächt  sin 
fmhlcr  trat  er  gleicht  seinem  Vater  (besonders  in  Charaktereigen- 
schaften); trat  ntlachen. 

Anm.  wat,  tcörk  bedeutet  natürlich  auch  ganz  allgemein  ‘etwas,  einige’  (auf 
dem  Lande  auch  de  wörken).  dat  is  man  so  wat  cs  ist  nur  so  so,  nur  cinigermassen. 

c)  Das  Wort  all  kann  nie  allein  stehen,  sei  es  in  welchem  Kasus 
es  wolle,  sondern  es  wird  immer  durch  ein  anderes  Wort  unterstützt: 
‘alle  sagen  es’  dat  scfjfjt  se  all ; selten  steht  all  am  Anfang  und  über- 
haupt nur  dann,  wenn  es  stark  betont  ist:  all  t/nnt/en  se  trech  alle 
gingen  weg;  ‘er  überwirft  sich  mit  allen’  he  förtöörnt  sich  mit  all  de 
lud  (vgl.  übrigens  auch  unter  Nr.  ti),  ‘er  ist  allen  schuldig’  he  is  r/ntf 
an  all  de  minschen  schuldieh.  siind  se  dat  all ? Sind  das  alle?  is  dat 
dat  all ? ist  das  alles?  (aber  auch  is  dat  a/fens).  Steht  all  als  Attribut, 
so  folgt,  wie  schon  aus  einigen  der  soeben  gegebenen  Beispiele  er- 
sichtlich, stets  der  bestimmte  Artikel : all  t!e  hat,  all  dat  leche  hrod. 

Das  Neutrum  a/lens  kann  nicht  stehen,  wenn  Personen  bezeichnet 
werden  sollen:  ‘alles  schlief’  se  sleepen  all. 

In  der  Bedeutung  ‘verbraucht,  zu  Ende’  heisst  es  immer  all: 
min  (feld  is  all;  siind  de  tippeln  all  all  all?  sind  die  Äpfel  schon  alle 
verzehrt  ? 

§ 7.  Zahlwörter. 

een  wird  häufig  gebraucht  statt  eines  Substantivs,  das  man  nicht 
näher  bezeichnen  will  oder  kann:  he  behalt  iimmer  een  in  sinn  er  sagt 
nicht  alles,  was  er  denkt,  een  äf'pedden  ein  Tänzchen  machen,  he  steck 
sich  em  achter  de  knsen  er  steckte  sich  eine  Prieme  (Kautabak)  hinter 
die  Backenzähne  (vgl.  § 8),  iru/t  een  un’e  sind  hemm?  willst  du  ’ne 
Ohrfeige  haben?  Du  bitss  mi  n schon’ n een  (im  Scherz  gesagt).  Be- 
sonders häufig  ist  diese  Ausdrucksweise  zur  Bezeichnung  der  Trunken- 
heit: he  hett  sich  een  koft,  een  fei  ft,  een  (inner  de  mutz  schälen,  een 
ine  priik,  een  sitten  (n  lütten  sittm)  usw.  usw.  Übrigens  kann  man 
in  manchen  Fällen  zweifeln,  ob  man  een  als  Zahlwort  oder  als  un- 
bestimmten Artikel  auffassen  soll. 

een  nach  einer  Präposition  ist  oft  = hd.  ‘einander’ : utn  een, 
fnn  een,  bin  een  usw.  Hier  erscheint  een  als  Ganzes,  das  entweder 
geteilt  oder  gesammelt  wird.  Sonst  gebraucht  man  auch  n anner. 
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§ 8.  Präpositionen. 

Es  seien  hier  einige  vom  Hochdeutschen  abweichende  Fülle  des 
Gebrauchs  der  Präpositionen  verzeichnet. 

achter,  achtert  finster  am  (ans)  Fenster,  aber  auf  der  Aussen- 
(Strassen)seite : he  keem  achtert  finster  Gegensatz  für,  s.  d. ; den  hreef 
icurd  he.  ok  ni  achtert  speegel  (an  den  Spiegel)  stfken,  he  steck  sich  een 
achter  de  käsen  s.  § 7 ; ddr  kann  man  keen  huml  mit  achtern  dhen  rat 
(hinterm  Ofen  hervor)  locken. 

af.  ddr  ireet  ick  nicks  (fnn)  af  davon  weiss  ich  nichts;  ddr  kan  ns 
op  af  dessen  kannst  du  versichert  sein;  dat  mutt  ddr  op  af  es  muss 
versucht  werden,  man  muss  sehen,  was  daraus  wird;  ick  kann  dat  ni 
af  ich  kann  es  nicht  vertragen  (vgl.  § 12). 

au.  aide  eer  auf  der  (die)  Erde,  auf  dem  (den)  Hoden;  (man 
sagt  übrigens  auch  op’e  eer). 

hüben,  se  hett  frn  mann  dat  bähen  ko  pp  ndinen  sie  hat  es 
(ohne  Vorwissen  und)  wider  den  Willen  ihres  Mannes,  über  den  Kopf 
ihres  Mannes  hinweg  getan,  durchgesetzt,  ni  haben  dörtich  jdr  nicht 
über  30  Jahre  (nur  negativ;  dagegen  c eher  in  allen  Fällen). 

bi.  he  iceer  hit  schrillen  s.  § 13,8.  In  dem  Satze  he  is  irech 
Id  Sinidt  sind  zwei  Gedanken  miteinander  vermischt:  er  war  bei  Schmidt 
(im  Geschäft  o.  dgl.)  und  ist  jetzt  nicht  mehr  da.  hi  de  arbeit  an- 
fangen die  Arbeit  (mit  der  Arbeit)  beginnen,  de  farf  passt  ddr  ni  hi 
die  Farbe  passt  nicht  dazu,  he  kamt  ni  meer  hi  uns  (er  kommt  nicht 
mehr  zu  uns)  hat  nicht  den  Sinn  wie  das  mitteldeutsche  komm  hei 
mich , sondern  es  bedeutet  ‘er  verkehrt  nicht  mehr  bei  uns’,  gerade 
so  wie  man  sagt  he  keem  ddr  friier  fff , he  kamt  hier  ni  meer. 

für.  kumm  hier  mal  förn  dach  tritt  hierher,  wo  die  Beleuchtung 
besser  ist,  z.  B.  ans  Fenster  (damit  man  dich  besser  besehen  kann); 
dat  keem  förn  dach  es  kam  an  den  Tag  l) ; se  seet  fort  finster  sie  sass 
am  Fenster  (vgl.  achter),  ick  heff  dat  so  förn  mdgen  ich  habe 

Magenschmerzen,  vgl.  § 0,3 ; dat  is  god  fort  feeber  u.  dgl.  (wo  die 
hochdeutschen  Grammatiker  gegen  verlangen);  he.  ffst  de  zeitunk  für 
arm  er  liest  die  Zeitung  mit,  ohne  etwas  dafür  zu  bezahlen,  für  du// 
nn  für  hliml  wie  toll  und  blind,  ick  heff  den  rock  für  old  ko  ft  usw. 

fuii.  he  (ritt  mi  fnn  ufs  nn  o reu  er  frisst  mir  Nase  und  Ohren 
ab  (sagt  man  von  einem,  der  übermässig  viel  isst). 

gegen  ist  oft  = ‘gegenüber1:  he  hett.  sich  dat  gegen  mi  nt/dfen 
er  hat  mir  gegenüber  ein  Wort  davon  fallen  lassen;  he,  ndnt  gegen 
de.  poss  ceber  er  wohnt  der  Post  gegenüber  (s.  «eher). 

in.  kumm  ins  heen!  steh  auf!  do  keem  he  flink  in’e  heen\  ine. 
knee.  auf  die  Knie,  auf  den  Knieen  (man  sagt  aber  auch  ope  kn  ec ) ; 
ick  heff  dat.  so  in  räch,  in’e  hoss  (brass),  in  lir  ich  habe  Rücken- 
schmerzen,  Brustschmerzen  (Husten),  Eeibschmerzen  (Durchfall), 
vgl.  § 0,3. 


‘)  Vgl.  däu.  komme  for  Doyen. 
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mit.  he  (rock  mife  schultern  er  zuckte  die  Achseln,  he  hett  (tat 
iiiife  icdör  ihm  stellt  ein  Wortschwall  zu  Gebote,  he  kreech  (tat  mitte 
angs  vgl.  § 6,3;  he  hott  op  mit  tfsen  er  hielt  im  Lesen  inne,  hörte 
auf  zu  lesen. 


11  ä wird,  auch  unterstützt  durch  Adverbien  (was  bei  Fürwörtern 
immer  der  Fall  ist),  für  hochdeutsch  za  bei  Personen  gebraucht:  ick 
tritt  nd  Smidt  ich  gehe  zu  Schmidt,  morgen  kam  ick  nd  di  hin , naher 
kdm  ick  nd  di  rum.  (Bei  Personen  sagen  wir  nie  to , was  in  anderen 
niederdeutschen  Mundarten  der  Fall  sein  soll.) 

op  wird  scheinbar  überflüssig  gesetzt  in  Redensarten  wie  fnn 
hu  op  an  von  jetzt  an,  fun  lütt  op  an  von  klein  auf,  fnn  klock  dree 
<>l>  an  usw.  he  hett  dut  op'e  ogen  er  hat  ein  Augenleiden,  vgl.  § 6,3; 
•ij)  nüchtern  mdgen  bevor  man  etwas  gegessen  hat,  op  min  (din,  sin) 
ohn  ddch ; op  fben  stich  ohne  Veranlassung;  op  nee  plätten;  ich  biin 
•hir  feed  op  ich  bin  dessen  überdrüssig,  ick  heff  mi  dar  teed  op  ften. 


aber  hat  ausser  der  Bedeutung  ‘über’  noch  die  von  ‘gegenüber1 
(rein  örtlich):  he  irdnt  grdd  (schreech)  (jeher  de  poss  er  wohnt  der  Post 
gerade  (schräg)  gegenüber. 


to.  to  klock  tein  mutt  ick  fort  ich  sin  bis  zehn  Uhr  muss  ich 
fertig  sein;  he  mdk  mi  ton  lachen  er  machte  mich  lachen,  brachte 
mich  zum  Lachen.  — to  hns  heisst  nicht  nur  ‘zu  Hause’,  sondern 
auch  ‘nach  Hause’;  darum  hört  man  hd.  zu  Haus  statt  nach  Hause; 
mld.  sagt  man  aber  auch  nd  hus.  — to  bei  Ortsbezeichnungen  habe 
ich  von  einem  früheren  Schilfer  und  Fischer,  jetzigen  Gastwirt,  gehört: 
to  Krad  samt  in  der  Nähe  von  Krautsand  (Insel  in  der  Klbe),  to  Kucks- 
hdhen  zu  Kuxhaven.  Da  ich  nicht  annehmen  kann,  dass  dieser  Ge- 
brauch individuell  ist,  so  schliesse  ich,  dass  er  der  Schiflersprache 
angehört. 


um.  ick  biin  um  null  gdn  ich  bin  am  Wall  entlang  gegangen 
(die  Promenade,  die  sich  an  der  Stelle  der  abgetragenen  Wälle  befindet, 
zieht  sich  im  Bogen  um  die  Stadt),  uu/t  du  mit  um  dik  willst  du  mit 
um  den  Deich  gehen,  d.  li.  auf  dem  sich  um  einen  Teil  der  Stadt 
ziehenden  Elbdeich  entlang. 

u n n e r.  he  hett  den  auf  all  unner  sich  er  leidet  an  epileptischen 
Anfällen;  de  krankheit  hett  he  all  lang * unner  sieh  halt  die  Krankheit 
bat  ihm  schon  lange  (latent)  im  Körper  gesteckt. 

ut.  he  kamt  ui  nfe  stell  er  kommt  nicht  von  der  Stelle  (be- 
sonders bildlich),  er  kommt  nicht  weiter. *) 


Anm.  Für  manche  hochdeutschen  Präpositionen  hat  das  Niederdeutsche  kein 
entsprechendes  Wort,  und  wendet  demgemäss  eine  andere  Ausdrucksweise  an,  z.  15. 
‘während  des  Vortrages  bleiben  die  Saaltüren  geschlossen’  so  lang’  us  de  fürdrach 
'luurt  usw. 


')  Auch  hier  in  Solingen  sagt  man  aus  der  Stelle,  dies  bemerke  ich  aus- 
drücklich gegen  K.  Wusserzieher,  Flensburger  Deutsch,  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  VI  S.  5G7. 
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§ 


Das  Verbum. 

1).  Das  Verbum  im  allgemeinen. 

1.  Die  Umschreibung  mit  doon  kann  nur  eintreten,  wenn  daun 
hinter  den  Infinitiv  zu  stehen  kommt,  also 

a)  in  Hauptsätzen,  wenn  das  Verbum  hervorgehoben  werden  soll ; 
dies  steht  dann  im  Infinitiv  an  der  Spitze  des  Satzes:  utknipcn  daot 
sc,  ni  sie  brennen  nicht  durch.  Die  Umschreibung  findet  nur  beim 
Inf.  präs.  statt,  und  zwar  meistens  nur  im  Aktiv;  ob  auch  der  Inf. 
präs.  pass,  umschrieben  wird,  ist  mir  zweifelhaft;  jedenfalls  ist  dies 
höchst  selten. 

b)  in  Nebensätzen.  Diese  Umschreibung  kommt  im  Präs,  und 
Imperf.  akt.  und  pass.  vor.  ln  der  Bedeutung  ist  zwischen  den  um- 
schriebenen und  den  nicht  umschriebenen  Formen  keinerlei  Unterschied. 
Die  Umschreibung  wird  nicht  gern  gehäuft,  man  sagt  also  nicht:  dat 
is  de  her/,  de  jedesmdl  für  de  dter  stdn  (/eit,  (renn  tri  ddr  förhi;fdn  doof, 
auch  wird  sie  nicht  gern  angewandt,  wenn  zwei  Infinitive  Zusammen- 
treffen würden,  niemals  bei  ‘(zu  tun)  pflegen’  und  bei  ‘können, 
müssen’  usw. 

2.  Passivuni.  Obwohl  in  der  Flexion  der  Unterschied  zwischen 
Dativ  und  Akkusativ  verwischt  ist,  ist  doch  der  Unterschied  zwischen 
transitiven  und  intransitiven  Verben  in  sofern  geblieben,  als  nur  ge- 
wisse (eben  die  transitiven)  Verben  ein  persönliches  Passiv  bilden. 
Dann  und  wann  ist  jedoch  ein  Verbum  im  Niederdeutschen  transitiv, 
das  im  Hochdeutschen  intransitiv  ist:  meine  Mutter  hat  Sie  he.f/et/uet, 
ich  kann'*  nicht  helfen  (=  abhelfen,  ändern),  he  is  ho  f peil  tmrn  ihm 
ist  eine  pekuniäre  Unterstützung  zu  teil  geworden,  sodass  er  ein  Ge- 
schäft gründen,  seine  Studien  beenden  o.  dgl.  konnte;  ie/t  erinnere 
ihn  noch  ganz  (/nt  (=.  ich  erinnere  mich  seiner). 

Im  Niederdeutschen  können  nicht  nur  intransitive  sondern  auch 
reflexive  Verben  ein  unpersönliches  Passiv  bilden:  dd/sett  (gesetzt) 
irurd  sieh  ui  (reflexiv),  prügelt  icurd  sieh  hier  ni  (reziprok).  Gewöhnlich 
steht  das  Partizip  au  der  Spitze,  es  kann  aber  auch  die  Orts- 
bestimmung den  Satz  beginnen:  hier  irard  sieh  ni  prügelt ; in  solchen 
Sätzen  wird  niemals  ein  Subjekt  ausgedrückt. 

Bekannt  ist,  dass  die  Norddeutschen  beim  lVrf.  Pass.  usw.  gern 
das  Wort  ‘worden’  weglassen,  auch  wenn  eine  Handlung  und  nicht 
ein  Zustand  bezeichnet  werden  soll;  dies  stammt  offenbar  aus  dem 
Niederdeutschen;  doch  liegt  die  Sache  nicht  so,  als  ob  nun  im  Nieder- 
deutschen ‘worden’  immer  fehlte,  sondern  es  wird  bald  gesetzt,  bald 
weggelassen,  ohne  dass  sich  darüber  bestimmte  Hegeln  aufstellen  lassen. 
Das  einzige,  was  sich  sagen  lässt,  ist,  dass  ‘worden'  im  Plusquamperf. 
Indik.  meistens  zu  fehlen,  in  Bedingungssätzen  meistens  zu  stehen  scheint. 

Das  Niederdeutsche  wendet  nicht  so  häutig  passivische  Sätze  an 
wie  das  Hochdeutsche:  ‘warum  ist  er  verhaftet  worden?’  irdrum  höhht 
se  (vgl.  § 0,7  a)  em  denn  arretiert  Y 
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3.  Persönliche  und  unpersönliche  Verben.  Wenn  im  si  11- 
gemeinen  auch  im  Niederdeutschen  und  im  Hochdeutschen  dieselben 
unpersönlichen  Verben  Vorkommen,  so  finden  sich  doch  inbezug  auf 
diesen  Punkt  einige  Unterschiede  zwischen  beiden  Sprachen.  Aus- 
drücke wie  tu  (ft,  es  dunkelt  usw.  kommen  im  Niederdeutschen  nicht 

vor,  ebensowenig  mich  friert,  mich  hum/ert  usw.  Es  heisst  ich  freer, 
ick  heff  h mt (/er,  (fürs  (oder  ick  hiin  hum/erich,  dörstich ),  ferner  ick  hihi 
(ehe!  mir  ist  übel,  irk  hihi  so  siech  (io  mod>)  mir  ist  schlecht;  dagegen 
(lut  dnt  itii  ich  ahne.  Man  unterscheidet  ick  hihi  hum/  ich  fürchte 
mich,  mi  is  hamf  icli  fürchte;  ddr  kuniis  du  jd  am/s  und  hum/  hi 
mini , ich  iri/l  dich  nicht  ham/e  machen , er  machte  mich  ham/e. 


§ 10.  Das  Verbum  inflnitnni. 

Der  Infinitiv. 

Der  Infinitiv  mit  und  ohne  zu.  In  einigen  Fällen  gebrauchen 


1. 
a) 

wir  to  beim  Infinitiv,  wo  es  im 
und  ‘wollen':  trat  trii/f  ji  hier  to  stau?  was  (wozu)  stellt  ihr  hier? 

dass  ihr  hier  steht?  mit  sali  dat  hier  to  Hi/i/en? 


Hochdeutschen 


fehlt,  so  bei  ‘sollen' 


welchen  Zweck  hat  es, 
wozu  liegt  das  hier  ? Ähnlich  mit  dein  du  hier  to  Liken  Y he  is  all 
icer  (wieder)  dar  to  kiken.  Man  sieht  sogleich,  dass  durch  diese  Aus- 
drucksweise der  Zweck  angezeigt  wird.  — Die  Möglichkeit  wird  durch 
tjehen  ausgedrückt:  dat  (/eit  ni  to  kdken  man  kann  es  nicht  kochen.  — 
Der  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  to  nach  ‘kommen'  ist  etwas  aus- 
gedehnter als  im  Hochdeutschen : he  keem  op  de.  c.erste  hunk  to  sitteu 
er  kam  auf  die  erste  Bank,  d.  h.  ihm  wurde  dort  ein  Platz  angewiesen, 
he  keem  mit  sin  achterdeel  opn  foothorn  to  sitteu  ; dat  kamt  ni  to  seen 
man  wird  es  nicht  sehen,  mau  sieht  es  nicht  (z.  B.  einen  Flicken  auf 
einem  Kleide,  weil  er  auf  irgend  eine  Weise  verdeckt  ist1);  ick  keem 
mit  cm  to  sprfken  ich  fand  zufällig  Gelegenheit  mit  ihm  zu  sprechen. 
Auch  kann  auf  diese  Weise  der  Zweck  ausgedrückt  werden  (s.  oben): 
he  kamt  all  irerder  to  sn Uffeln  um  zu  schnüffeln  (spionieren).  Dagegen 
kommen  Wendungen  wie  he  keem  op  den  hoff  to  riden  bei  uns  nicht 
vor.  — Zu  erwähnen  ist  noch  sc  sitt  den  f/ansen  dach  to  ueien  sie  sitzt 
den  ganzen  Tag  und  näht,  he  steif  op’e  strdt  to  snucken  u.  ä ; ick  hihi 
op  sid  l'd  to  schrihen;  ick  iror  dar  an  to  denken  es  fiel  mir  ein,  ich 
erinnerte  mich  dessen,  ferner  to  packen  krii/en , to  fdten  krii/en  als  Ver- 
deutlichung des  einfachen  Begriffes  packen , fassen  (man  sagt  aber  auch 
fdt  krii/en),  ähnlich  to  packen  hemm , to  fdten  hemm  (fdt  hemm). 

Ohne  to  stehen  nach  </än  die  Infinitive  sitteu  und  H(/</en:  (/d  sitteu 
setz  dich,  nimm  Platz,  de  ko  (/eit  lif/gen  die  Kuh  legt  sich  nieder. 
Doch  ist  diese  Ausdrucksweise  heute  in  der  Stadt  fast  ganz  ver- 
schwunden. — Nach  hruken  hört  man  zuweilen  den  Inf.  ohne  to, 
meistens  wird  es  jedoch  hinzugesetzt. 


*)  Ein  altes  Gedicht  beginnt:  mit  licmder  makt  man  keenen  sliU, 

denn  se  fc&mt  ni  to  seen ; 
man  finnt  dat  geld  ni  op  de  8 trat, 
man  mutt  dat  sur  furdeen'n. 
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1>)  I)or  substantivierte  Infinitiv  wird  wie  im  Hochdeutschen 
gebraucht,  er  kann  auch  ein  Adjektiv  zu  sich  nehmen,  wo  man  ein 
Adverb  erwarten  sollte:  dat  stibe  xitten,  dat  krumme  stdn  das  steile 
Sitzen,  das  Krummstehen.  — Abweichend  vom  Hochdeutschen  ist. 
folgendes.  Bei  anfangen  steht  oft  statt  des  Infinitivs  mit  to  der  sub- 
stantivierte Infinitiv  mit  dem  unbestimmten  (selten  mit  dem  bestimmten) 
Artikel:  do  fang  he  n schimpen  an  da  fing  er  an  zu  schimpfen.  Bei 
krigen  steht  der  Infinitiv  mit  dem  bestimmten  Artikel:  he.  krauch  dat 
yrunssen  er  bekam  das  Niesen,  er  musste  niesen,  ne  kreegen  rieh  dat 
prügeln  es  kam  soweit,  dass  sie  sich  prügelten,  sie  begannen  sich 
zu  prügeln. 

2.  Das  Partizip  des  Präsens. 

Da  das  Part,  priis.  der  Form  nach  mit  dem  Infinitiv  zusammen- 
gefallen ist,  so  ist  es  oft  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  einen  Infinitiv 
oder  ein  Partizip  vor  sich  hat.  Ich  nehme  an,  dass  in  folgenden  Fällen 
ein  Partizip  vorliegt  (vgl.  Kluge,  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschg.  181). 

a)  Bei  werden l),  bleiben  und  sein,  x)  dat  ward  rfgen  es  fängt 
an  zu  regnen,  ebenso  in  den  andern  Tempora:  dat  wor  rfgen,  nenn 
de  wind  ni  so  didl  (stark)  weit  har , weer  dat  noch  rfgen  worn;  do  wor 
he  ween’n  da  fing  er  an  zu  weinen,  he  iror  Ummer  krummer  gdn  er 
ging  je  länger  desto  krummer.  Diese  Ausdrucksweise  ist  bei  uns 
aber  lange  nicht  so  häufig  wie  z.  B.  bei  Fritz  Reuter.  Sie  berührt 
sich  mit  der  Bildung  des  Futurums  (vgl.  § 13,»),  denn  es  ist  klar, 
dass  eine  Handlung,  die  erst  im  Begriff  ist  einzutreten,  genau  genommen 
noch  in  der  Zukunft  liegt.  Dass  in  diesen  Sätzen  aber  im  Nieder- 
deutschen nicht  nur  das  Präsens  von  werden  (wie  im  Hochdeutschen), 
sondern  auch  die  audern  Tempora  Vorkommen,  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Verbums,  das  eine  Veränderung 
eines  Zustandes  bezeichnet  (werden  = lat.  rerti ),  noch  durchschimmert; 
man  vergleiche  mit  den  Sätzen  der  Blinde  wird  sehend,  der  Blinde 
wurde  sehend  die  folgenden:  Sadic  eint,  die  reines  herzen  eint;  die 
werdent  got  sehende  und  sam  des  ersten  tagen , du  sie  got  ansehende 
wurden  (aus  einer  Predigt  Bertholds  von  Regensburg). 

'p)  b/if  sitten  bleib  sitzen.  Nach  bleiben  können  die  Wörter 
sitzen,  Hegen,  stehen  auch  die  Vorsilbe  be - haben,  der  Unterschied  ist 
folgender:  he  bleef  stdn  heisst  ‘er  machte  halt’,  he  bl eef  best  an  bedeutet 
‘er  stand  schon  und  blieb  auch  ferner  stehen1  (während  er  sich 
eigentlich  hätte  entfernen  müssen,  während  andere  weggingen  o.  dgl.), 
he.  bleef  sitten  er  stand  nicht  auf,  he  bleef  besitten  er  ging  nicht  fort2); 
doch  wird  diese  Unterscheidung  nicht  streng  durchgeführt. 

y)  Bei  sein  kommen  nur  einige  Partizipien  mit  verbaler  Natur 
vor:  moon  (=  mödende)  ‘vermutend1:  wat  büss  moon Y was  denkst  du 
eigentlich?  dat  weer  ick  ni  moon  das  hätte  ich  nicht  gedacht,  he  is 


’)  Vgl.  Lübben,  Mnd.  Gramm.  § 65  S.  92.  — s)  Sonst  heisst  ‘in  einer 
Tätigkeit  fortfabren’  bibliben  : blif  man  .so  bi  fahre  nur  so  fort,  he  bleef  bi  to 
schriben  er  fuhr  mit  dem  Schreiben  fort  (Hess  sich  nicht  stören). 
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Jank  irdter  moon  er  fürchtet,  es  käme  eine  Überschwemmung  («lies 
sagt  man,  wenn  jemand  hoi  schönem  Wetter  hohe  Stiefel  anhat). 
Jedoch  ist  moon  in  der  Stadt  ziemlich  wenig  gebräuchlich,  während 
es  auf  dem  Lande  häufig  angewandt  wird.  — Als  Partizipien  gehen 
sich  schon  äusserlich  zu  erkennen  för/anyt  verlangend  und  yiinnt 
gönnend : dat  biin  ick  ui  förfanyt,  he  is  mi  dal  ui  yiinnt. 

h)  Bei  hau  men  wird  dem  Verbum  die  Präposition  an  vorgesetzt, 
die  dann  den  Ton  hat:  he  keetn  an  rillen  er  kam  geritten,  dar  kamt 
he  ansprinyen,  an! open,  anstaffen , anscherten , ansefteu  usw. 

c)  Bei  sehen,  hören  und  lassen  wie  im  Hochdeutschen:  ick  heff 
de  klock  sUiyen  hört ; hlt  ein  lopen. 

d)  Bei  Indien : ick  har  dat  modefl  für  mi  sfdn,  se  hett  n liitt  kind 
opn  schoot  sitten;  iro  he  n taute  udn’u  har.  In  diesen  Fällen  sagt  der 
Brandenburger  ich  hatte  das  Modell  rar  mir  zu  stehen  usw.  Bei  uns 
kommt  der  Infinitiv  mit  zu  bei  haben  nur  wie  im  Hochdeutschen  vor, 
also  in  Sätzen  wie  hess  du  mi  trat  (vgl.  § G,  7 b)  to  seyyen?  hast  du 
mir  zu  befehlen?  ick  heff  nicks  ineer  to  doon  usw. 

§ 11.  Hiilfsverba. 

1.  Viele  Verba  der  Bewegung  werden  bald  mit  haben , bald  mit 
sein  konjugiert,  ohne  dass  sich  in  allen  Fällen  eine  feste  Kegel  beob- 
achten Hesse;  doch  kann  man  etwa  folgendes  als  ziemlich  sicher  fest- 
steilen. 

a)  Wird  nur  die  Tätigkeit  an  sich  bezeichnet,  d.  h.  steht  das 
Verbum  der  Bewegung  allein  oder  mit  einem  die  Art  oder  den  Grad 
der  Bewegung  bezeichnenden  Zusatz,  so  wird  es  mit  haben  zusammen- 
gesetzt: ick  heff  ni  lopen  (rönnt),  ick  heff  yd n ; ick  heff  yans  lanysam 
ydn,  ick  heff  n beten  spazieren  yän,  ick  heff  n beten  ntudopen  ich  bin 
ein  wenig  spazieren  gegangen  (rum/open  ist  bei  uns  der  eigentliche 
niederdeutsche  Ausdruck  für  ‘spazieren  gehn1),  ick  heff  n beten  in  ydrn 
ydn ; ick  heff  söss  stunn  in  eener  tur  ydn  ich  bin  0 Stunden  ununter- 
brochen gegangen;  ick  heff  strid sehn  lopen,  ick  heff  op  de  ku rasselt  fdrt. 
Ebenso  he  hett  kdpeister  schdten  er  hat  (absichtlich)  einen  Purzelbaum 
geschlagen;  se  sfn,  he  har  ornlich  sprunyen  man  sagte,  er  sei  ordent- 
lich gesprungen  (habe  ordentliche  Sprünge  gemacht). 

Daher  werden  Verba  der  Bewegung,  wenn  sie  in  prägnanter  Be- 
deutung stehen,  mit  haben  zusammengesetzt:  he  hett  fdrt  er  ist  (zur 
See)  gefahren,  d.  h.  er  ist  Seemann  gewesen,  he  hett  reist  er  hat 
(viele)  Reisen  gemacht  (zu  seinem  Vergnügen  oder  seiner  Belehrung), 
er  ist  Reisender  (in  einem  Geschäft)  gewesen,  he  hett  trainiert  (als 
Handwerksgeselle),  he  hett  mit  fo/cht  er  hat  an  dem  Leichenbegängnisse 
teilgenommen. 

b)  Stehen  andere  als  die  oben  genannten  Bestimmungen,  be- 
sonders solche,  die  die  Richtung  oder  das  Ziel  angeben,  bei  einem 
Verbum  der  Bewegung,  so  wird  es  mit  sein  zusammengesetzt:  ick  biin 
Zank  de  könichsstrdt,  (ehern  mark  ydn,  ick  biin  dar  hat  morgen  noch 
förbiydn,  ick  biin  ud  cm  hin  ydn;  auch  ick  biin  to  foot  ydn;  ferner 


Digitized  by  Google 


H) 


ick  biin  mitn  zuck,  mit  schipp  fort,  ick  hon  hinloyen,  ick  biin  in’e  ganse 
stadt  rnm/open  (um  jemand  zu  suchen,  um  etwas  Passendes  zu  kaufen 
o.  dgl.),  he  in  dar  kdpeister  runnersehdfen  er  ist  dort  kopfüber  hin- 
untergestürzt  {hc  in  kdpeister  gdn  bildlich:  er  hat  bankerott  gemacht); 
sc  sfii,  he  neer  dar  radier  sprangen  man  sagte,  er  sei  hinübergesprungen. 
— Hieraus  ergiebt  sieb,  dass  Komposita  mit  sein  zusammengesetzt 
werden. 


Anm.  Zu  den  Verben  der  Bewegung  kann  man  gewissennassen  rechnen 
ick  hiin  hinfunnen  ich  habe  mich  hingefunden,  da  hier  offenbar  der  Gedanke  vor- 
schwebt:  ich  bin  glücklich  hingekommen. 


c)  Der  soeben  dargelegte  Unterschied,  der  übrigens,  wie  schon 
aus  einigen  der  angeführten  Beispiele  erhellt,  nicht  überall  streng 
durchgeführt  ist,  beginnt  sich,  wahrscheinlich  infolge  des  Einflusses 
des  Hochdeutschen,  zu  verwischen;  so  sagt  man  zwar  ick  heff  füllen 
ich  bin  gefallen,  aber  sowohl  ick  heff  als  ick  hiin  opt  iis  fidlen,  ick 
heff  und  ick  hiin  fhen  schön  fidlen  ohne  Unterschied  der  Bedeutung. 

Anm.  Immer  mit  sein  wird  kommen  verbunden,  auch  in  bildlicher  Bedeutung: 
he  sf.,  du  weers  sö  kirnen  er  sagte,  du  habest  s<>  (mit  der  entsprechenden  Gebärde) 
gemacht.  Dagegen  heisst  es  dal  hett  god  gün  cs  ist  gut  gegangen,  es  ist  glimpflich 
ahgelaufen,  es  ist  gelungen,  du  hess  r/;1r  ni  god  mit  umgin  etwa  = du  hast  es 
nicht  in  acht  genommen.  * 

2.  Im  übrigen  stimmt  der  Gebrauch  der  Hülfszeitwörter  mit  dem 
des  Hochdeutschen  überein,  z.  B.  he  is  hffhen,  du  In'iss  aussen 
(gewachsen)  usw. ; auch  bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  sein  (sin,  wesen) 
mit  sich  selbst  zusammengesetzt  wird:  ick  hiin  wen,  doch  hört  man 
im  Infinitiv  auch  west  hennn. 

Als  Einzelheit  ist  anfangen  anzuführen;  es  wird,  wenn  kein  no- 
minales Objekt  dabei  steht,  mit  sein  zusammengesetzt:  ich  hin  eben 
erst  an  gefangen,  ich  bin  gerade  angefangen  zu  schreiben,  ich  bin  noch 
nicht  bei  (vgl.  § 8)  meiner  Arbeit  angefangen , die  Versammlung  ist  schon 
angefangen,  aber  ich  habe  den  Strumpf  schon  angefangen. 


S 12.  Verba  praeteritopraesentia. 

1.  müssen.  Durch  müssen  mit  einer  Negation  wird  häufig  der 
verneinte  Imperativ  umschrieben : dat  muss  du  jö  ni  doon  tu  das  doch 
ja  nicht,  muss  ni  Ummer  so  /fl  fragen  frage  nicht  immer  so  viel,  muss  ni 
lass  das,  tu  das  nicht. 

2.  können,  ick  kann  dat  ni  hören  (sc.cn)  ich  höre  (sehe)  es 
nicht  gern,  d.  h.  solches  zu  hören  erweckt  in  mir  ein  Gefühl  der  Unlust, 
ich  kann  es  nicht  ertragen  (dagegen  ick  kann  dat  ni  af  ich  kann  es 
nicht  ertragen  — es  schädigt  meine  Gesundheit);  hier  berührt  sich 
können  mit  mögen.  — Das  kann  man  nicht  sagen  es  ist  falsch,  dies 
zu  sagen;  kann  ich  das  schreibend  ist  es  richtig,  so  zu  schreiben?  Hier 
berührt  sich  können  mit  dürfen.  — he  kann  een  rein  duren  man  muss 
ihn  wirklich  bedauern.  — Kann  ich  n Pfund  Zucker  kriegen  (sagt  man 
im  Laden  statt)  Geben  Sie  mir  ....  (vgl.  unten  4).  — Häufig  steht 
können  scheinbar  überflüssig;  wenn  z.  B.  jemand  sagt  wie  riecht  cs 
hier , so  erwidert  man  ich  kann  nichts  riechen  — ich  rieche  nichts: 
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Sirhst  du  litt*  E euei • dort  hintan?  Ich  kann  nichts  sehen ; etwas  anders 
ist  ilns  knnn  jedes  l\  ind  heg  reifen. 

3.  mögen  bedeutet  häufig  ‘gern  tun’  u.  dgl.  he  mach  gee.rn 
kt  Uten  er  ist  gern  Klössc,  wachs  ok1)  arfen?  issest  du  gern  Krbsen? 
lecker  Hin  (wörtlich  Lockerzahn),  wachs  okl)  grüne  see.p?  (sagt  man  zu 
einem,  der  gern  Leckereien  isst);  ick  wach  kern  nin  ich  trinke  nicht 
gern  Wein:  de  farf  wach  ick  ni  liden  die  Farbe  gefallt  mir  nicht; 
he  wach  fr  tu  len  er  hat  sie  gern,  lieht  sie;  ick  wach  ni  n teer  ich  habe 
keine  Lust  mehr  (zu  arbeiten,  zu  spielen  usw.),  ich  bin  satt. 

4.  sollen,  sali  ick  n seidef  Leer  hemm?  geben  Sie  mir  ein  filas 
Bier;  sali  ick  n ha//  pund  zncker  hemm  geben  Sie  mir  ein  halbes  Pfund 
Zucker;  malt  satt  sin  Sie  wünschen?  Womit  kann  ich  dienen?  (vgl. 
unter  2).  iro  salt  hing  du  ? Wohin  gehen  Sic?  sali  de  reis f nn  fosgdn  ? 
(»eht  die  Ileise  jetzt  los?  wat  mH  ’e  mall!  wie  sollte  er  wohl!  d.  h. 
cs  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  er  es  tut,  getan  hat. 

.r>.  wollen,  ick  wnU  jiiss  ntgdn  ich  war  gerade  im  Begriff  aus- 
zugehen; dat  null  (wollte)  nn/t  (wohl)  kamen  es  war  vorauszusehen, 
dass  es  so  kommen  würde,  es  musste  so  kommen. 

Anm.  Weiteres  über  sollen  und  wollen  s.  § 13,3. 

§ 13.  Gebrauch  der  Tempora  (in  Hauptsätzen). 

1.  Perfektum  und  Imperfektum.  Das  Perfektum  stellt  eine 
in  der  Vergangenheit  liegende  Tatsache  fest,  d.  li.  es  registriert  ein- 
fach, das  Imperfektum  nimmt  Bezug  auf  einen  anderen  Gedanken, 
gleichviel  ob  er  besonders  ausgesprochen  wird  oder  nicht.  Ich  hin 
noch  nie  in  Berlin  g eiresen , er  ist  wenigstens  schon  zehn  mal  in  Amerika 
gewesen , ich  habe  heute  morgen  Gras  gemäht , er  hat  gestern  gegraben , 
he  heit  fdrt  (vgl.  $ ll,ia)  er  ist  (früher)  Seemann  gewesen  (wofür 
man  häufig  von  ‘Gebildeten’  er  war  usw.  hört).  Aber  ich  mähte  heute 
morgen  Gras , <la  lief  da  n Kerl  rorbei  (Gleichzeitigkeit).  Besonders 
deutlich  tritt  der  Unterschied  in  Fragen  und  den  dazu  gehörigen  Ant- 
worten hervor:  ll'as  hast  du  heute  morgen  getan?  Ich  habe  Gras  ge- 
mäht. ff'as  hat  er  gestern  getan?  Er  hat  gegraben.  Wo  bist  du 
gestern  gewesen  ? Ich  bin  in  Hamburg  gewesen.  Bist  du  schon  und  in 
Berlin  gewesen?  Ist  hier  heute  morgen  ein  Kerl  vorbei  gelaufen?  In 
diesen  Sätzen  wird  einfach  nach  einer  Tatsache  gefragt  ohne  jeden 
Zusammenhang  mit  einem  andern  Gedanken;  dagegen  würde  durch 
das  Imperfektum  irgend  eine  Beziehung  auf  einen  anderen  Gedanken 
ausgedrückt  werden.  Was  tatst  du  heute  morgen?  kann  also  etwa 
bedeuten:  ‘ich  sah  (hörte,  merkte),  dass  du  etwas  tatest,  konnte  deine 
Tätigkeit  aber  nicht  genau  erkennen.’  Was  tat  er  gestern?  nämlich 
als  du  zu  ihm  kamst,  als  du  bei  ihm  warst,  als  du  ihn  beobachtetest 
usw.  Wo  warst  du  gestern?  enthält  etwa  den  Gedanken:  ‘ich  wollte 


*)  ok  steht  zuweilen  scheinbar  überflüssig : gundach  ok  guten  Tag;  ick 
gratclcer  ok  ich  gratuliere ; ich  schenk  dir  auch  was.  Bei  näherem  Zusehen  entdeckt 
man  allerdings  den  Sinn  des  Wortes. 

Niederdeutsche»  .Jahrbuch  XXIX.  2 
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dich  gestern  aufsuchen,  traf  dich  aber  nicht  an.’  Auch  zeitlich  weit 
entlegene  Einzeltatsachcn  werden  im  Perfektum  erzählt,  während  hei 
der' Erzählung  früherer  Sitten,  Gebräuche  usw.  der  Sprachgebrauch 
schwankt:  Sun  Mute  haben  sie  rar  fufziy  Jahren  wirklich  yetrayen. 
Solche  Leute  hin;/  (so!)  man  cor  n paar  hundert  Jahren  einfach  auf. 

Ein  Unterschied  ferner  zwischen  dem  Gebrauch  des  Perfekts  und 
des  Imperfekts,  der  sich  aus  dem  soeben  dargelegten  leicht  erklärt 
und  mit  demselben  vielfache  Berührungen  hat,  ist  folgender.  Man 
erzählt  ein  Ereignis  im  Imperfekt,  wenn  man  seihst  dabei  war,  das 
Perfekt  deutet  an,  dass  man  es  von  andern  gehört  hat:  hat  tnoryen 
keetn  eener  an  haben  op  sch  rechliche  uis’  to  schaden  heisst  also  etwa: 
‘als  ich  heute  morgen  am  Ilafen  war,  verunglückte  jemand  auf  schreck- 
liche Weise’;  dagegen  hat  nionjen  is  eener  ....  to  schaden  harnen  man 
hat  mir  erzählt,  es  sei  jemand  usw.  Dasselbe  gilt  von  der  Frage: 
Warst  du  gestern  verreist ? Nein , wie  meinst  du  das?  Du  yinyst  doch 
zum  Bahnhof  d.  h.  ich  sah,  wie  du  zum  Bahnhof  gingst;  aber:  Bist  du 
yestern  verreist  yewesen  ? — — Du  bist  doch  zum  Bahnhof  yeyanycn, 
d.  h ich  habe  gehört,  du  seiest  ....  gegangen.  Wie  yiny  das  zu? 
(wie  kam  es?)  d.  h.  du  wirst  (musst)  es  wissen,  denn  du  warst  ja 
dabei.  Wie  ist  das  zuyeyauyen ? = Hast  du  nichts  Näheres  darüber 
gehört?  (Vgl.  jedoch  § 16,i  am  Ende). 

Hiermit  hängt  auch  der  Gebrauch  des  Imperfekts  zusammen  in 
Fällen,  wo  man  das  Präsens  erwarten  sollte,  z.  B.  wo  die  Mühle  stand 
(nämlich  als  wir  dort  vorbeigingen),  sie  steht  aber  noch  jetzt  da. 

2.  Die  Dauer  in  der  Gegenwart  und  in  der  Vergangenheit. 
Die  Dauer  einer  Handlung  (und  das  zeitliche  Zusammenfallen  zweier 
Handlungen)  wird  häufig  gar  nicht  besonders  bezeichnet,  also  z.  B. 
ich'  schrie ’ , ick  schreef  — engl.  7 am  writiny,  I was  writiny.  Sie  kann 
aber  auch  auf  verschiedene  Weise  äusserlich  kenntlich  gemacht  werden : 

a)  am  einfachsten  durch  yrdd  oder  jiiss,  z.  B.  hu  mm  ndhfr  mal  werdet' , 
tri  ft  jiiss  trat  (we  are  eating) ; ick  schreef  jiiss  n breef,  as  he  keetn.  — 

b)  durch  bi  mit  dem  substantivierten  Infinitiv:  wi  siitul  jiiss  bit  ften ; 
ick  weer  bit  schriben,  as  he  keetn.  — c)  durch  bi  und  den  Infinitiv  mit 
to  oder  mit  einem  durch  un  angefügten  neuen  Satze:  de  knech  is  bi 
to  plöyen ; ick  weer  (jiiss)  ddrbi  n breef  to  schriben,  ick  weer  (jiiss)  bi 
un  schreef  n breef.  Die  Umschreibung  unter  b)  wird  seltener  an- 
gewandt, wenn  ein  Objekt  vorhauden  ist  (ick  weer  bit  breef  schriben)', 
in  diesem  Falle  wählt  man  lieber  die  unter  a)  und  c)  besprochenen 
Ausdrucksweisen.  Verba,  die  an  sich  schon  eine  Dauer  bezeichnen, 
z.  B.  sitzen , Heyen  lassen  die  unter  b)  und  c)  angegebene  Umschreibung 
nicht  zu. 

3.  Futurum  und  Futurum  exaktum. 

a)  Dass  zur  Bezeichnung  der  Zukunft  das  Präsens,  zur  Bezeich- 
nung der  Vollendung  (Vorzeitigkeit)  in  der  Zukunft  das  Perfektum 
(in  gewissen  Fällen  auch  das  Präsens)  in  der  Hegel  ausreicht,  ist  be- 
kannt. Das  Präsens  (Perfekt)  wird  besonders  dann  gern  gebraucht, 
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wenn  <*iuo  in  der  Zukunft  ein  tretende  Handlung  als  ganz  sicher  hin- 
srostellt  werden  soll.  Daneben  kann  das  Futurum  aber  auch  durch 
(msclimbung  ausgedrückt  werden,  und  zwar  werden  hierzu  die  Wörter 
sollen,  wollen  und  wurden  gebraucht. 

a)  Es  scheint,  dass  sollen  ausdrückt,  dass  eine  Handlung  durch 
iinssere,  von  dem  Willen  der  handelnden  Person  unabhängige  Um- 
'tiinde  bedingt  ist.  wollen,  dass  dieselbe  von  dem  Willen  der  han- 
delnden Person  abhängig  ist;  doch  liegt  die  Sache  nicht  ganz  einfach. 

‘Nur  Geduld,  er  wird  schon  kommen’  kann  also  heissen:  Idt  di  man 
tiil,  Iw  will  indl ')  Lumen  oder  he  sali  wall  /ahnen  jenachdem  ob  man 
aiiädriickcn  will,  dass  er  den  Willen  hat  zu  kommen  oder  dass  äussere 
Entstände  ihn  veranlassen  werden  zu  kommen.  Demnach  kann  es  nur 
heissen  (du)  saus  helfben  nn  bef innen  du  wirst  es  noch  erleben.  Es 
ist  leicht  ersichtlich,  dass  bei  sachlichem  Subjekt  meistens  sollen  steht, 
während  dies  Verbum  lediglich  zur  Umschreibung  des  Futurs  bei  der 
ersten  Person  nicht  gebraucht  werden  kann.  Vgl.  übrigens  § 12,4.5. 

Anm.  Dass  sollen  und  wollen  auch  noch  in  ihrer  eigentlichen,  nicht  ver- 
blassten Bedeutung  gebraucht  werden,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso  dass  in 
dubitativen  Fragen,  wenn  überhaupt  eine  Umschreibung  gewählt  wird2),  sollen  steht. 

p)  Die  Umschreibung  durch  werden  ist  vielleicht  unter  dem 
Einflüsse  des  Hochdeutschen  entstanden  (vgl.  jedoch  Jj  10,2»)  nebst 
Amu.  1),  kann  aber  heute  nicht  gut  entbehrt  werden.  Hat  man  das 
Bedürfnis,  den  futurischen  Begriff  genauer  auszudrücken,  ohne  dass 
edlen  oder  wollen  am  Platze  wäre,  so  bleibt  eben  nichts  anderes  übrig 
als  werden : Ifs  den  hreef  noch  null,  denn  wars  du  ein  n ull  förstdn. 
Wie  sieh  diese  Ausdrucksweise  aber  einerseits  mit  dem  § 10,2») 
besprochenen  Gebrauch  von  werden  berührt  (denn  der  Satz  denn  wars 
•In  em  wall  ß,  'stdn  kann  auch  als  ingressiv  aufgefasst  werden  = das 
Verständnis  dafür  wird  dir  kommen),  so  berührt  sie  sieh  vielleicht 
auch  mit  einer  Erscheinung,  die  im  folgenden  besprochen  werden  soll. 

b)  Das  Futurum  (Futurum  exaktum)  wendet  man  im  Nieder- 
deutschen wie  im  Hochdeutschen  vielfach  an,  um  über  eine  in  der 
Gegenwart  (Vergangenheit)  liegende  Handlung  eine  Vermutung  aus- 
zusprechen, deren  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  sich  erst  in  der 
Zukunft  Herausstellen  wird;  in  diesen  Fällen  wird  die  Umschreibung 
mit  werden  gebraucht:  er  wird  den  Brief  jetzt  wohl  schon  hohen;  he 
ward  dat  portmunnee  opn  (lisch  figgen  laten  hemm.  Doch  kann  man 
auch  einfach  sagen  er  hat  den  Brief  jetzt  wohl  schon , er  hat  das  Porte- 
monnaie gewiss  auf  dem  Tische  liegen  lassen ; in  diesem  Falle  muss  aber 
der  Satz  irgend  ein  Wort  enthalten,  das  seinen  Inhalt  als  nur  möglich 
kennzeichnet  (es  sei  denn,  dass  dieses  durch  den  Tonfall  geschieht). 


')  Man  liest  in  solchen  Fällen  in  niederdeutsch  sein  sollenden  Schriften  oft 
all;  dies  ist  nur  eine  mechanische  Übersetzung  des  hochdeutschen  schon,  aber  kein 
richtiges  Platt!  — *)  In  dubitativen  Fragen,  die  sich  auf  die  unmittelbar  bevor- 
stehende Zukunft  beziehen,  wird  oft  einfach  das  Präsens  gesetzt:  wat  kMc  ick  hütY 
do  ick  dat  oder  (Io  ick  dat  tii ? Ich  glaube,  dass  hier  der  Indikativ  vorliegt,  nicht 
etwa  ein  mit  demselben  der  Form  nach  zusammengcfallencr  Konjunktiv. 

•2* 
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Satzlehre. 

$ 14.  Der  einfache  Satz. 

1.  Wenn  in  einem  Aussagesätze  das  Subjekt  hinter  dem  Verbum 
steht,  so  fängt  der  Satz  mit  dar  an,  also  z.  I».  der  bekannte  Miiro.hcn- 
anfang  dar  waar  mal  n mann. 

2.  Fülle  des  Ausdrucks  (Pleonasmus). 

a)  Fs  ist  bekannt  und  kommt  auch  im  Hochdeutschen  vor,  dass 
das  an  der  Spitze  stehende  Substantiv,  gleichviel  in  welchem  Kasus 
es  steht,  durch  ein  Pronomen  (da,  dat , niemals  !a:f  .sv:)  wiederholt  wird: 
dar  Kerl , dar  harkt  einen  immer  m an;  den  Kerl , den  muss  ich  schon 
mal  (faselten  haben.  Ebenso  dal  dink  oder  nt  dal  dink,  dar  kann  ick 
ni  klook  nt  warn. 

h)  Hinter  dem  Prädikatsnomen  wird  die  Kopula  mit  dem  dem 
Subjekt  entsprechenden  Pronomen  zuweilen  wiederholt:  dal  is  dumm 
tiieh  is  dal  ja ; da  paster  is  n örkfich  n netten  mann  is  ha.  Selten  wird 
das  Verbum  hinter  dem  Objekt  wiederholt : er  macht  immer  so  rief 
Spass  macht  er  immer.  *) 

c)  Hier  kann  auch  die  Häufung  der  Negationen  erwähnt  werden : 
hinter  nicks  und  kaen  wird  häufig,  hinter  andern  Negationen  zuweilen 
wich  hinzugesetzt.  Besonders  ist  die  Ausdrucksweise  bei  Aufzählungen 
zu  bemerken,  z.  B.  he  heit  kaen  <jcld  an  kaen  tiieh  an  kaen  t/dr  nicks  ni. 

3.  Ellipse. 

a)  In  lebhafter  Erzählung  wird  das  Verbum  (Hülfsverbum)  aus- 
gelassen: ick  hin  ich  eilte  hin,  da  tri  nti/anei’t  dann  liefen  wir  eiligst 
weg;  an  denn  de  jnnt/s  ant/aballart  an  de  Inkan  dann  schlugen  die  Knaben 
mit  grossem  Geräusch  gegen  die  Fensterläden;  ick  ni  fid  (an)  (jeaj 
ent  een  ana  snnt  ich  nicht  faul  und  gab  ihm  eine  Ohrfeige2).  Zu  be- 
merken ist,  dass  in  diesem  Falle  das  Part.  perf.  immer  die  Vorsilbe 
•ja-  hat,  die  auch  solche  Leute  gebrauchen,  die  vom  Hochdeutschen 
beeinflusst  zu  sein  in  keiner  Weise  verdächtig  sind. 

b)  Nach  binnen,  müssen,  sollen  werden  häufig  Infinitive  wie  sein, 
werden  u.  ä.  weggelassen:  dat  kann  ni  anners  etwa  = das  kann  nicht 
anders  gemacht  werden ; he  sf,  dat  muss  so  er  sagte,  es  müsse  so  sein. 
Anders  liegt  natürlich  die  Sache,  wenn  aus  dem  Vorhergehenden  ein 
Infinitiv  zu  ergänzen  ist. 

c)  Von  Verben  wie  (jähen,  fahren,  reisen  u.  ä.  wird,  wenn  das 
Ziel  angegeben  ist,  in  der  Kegel  der  Infinitiv  weggelassen,  das  Partizip 
nur  dann,  wenn  keine  Zeitbestimmung  dabei  steht : ich  will  zur  Kirche , 


*)  Diese  Ausdrucksweisc  scheint  überhaupt  der  Volkssprache  anzugehören, 
vgl.  Oerhart  Hauptmann,  Pie  Weber  Berlin  1894,  S.  40  Das  sein  gar  keine 
Mensche.  Das  sein  Unmenschc  sein  das.  S.  90  Nee , Valerie,  Du  machst  a zu  a 
seheenes  Gebete  machst  Du  immer.  — 2)  Zum  Vergleich  verweise  ich  auf  Schefl'cls 
Ekkehard,  Kap.  4 g.  E.  Der  eine  also  zur  Flucht  sich  gewendet  — ich  ihm  nach 
not  meinem  Kichpfuhl  — er  Spiess  und  Schild  weg  zu  Boden  — ich  ihn  am  Hals 
gefasst  usw. 
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ich  m tuts  morgen  mich  Hamburg,  er  ist  nach  Amerika  (dem  Sinne  nach  = 
er  ist  in  Amerika);  aber  nicht:  Gestern  sind  siebentausend  Landeskinder 
nach  Amerika  fort  (Schiller,  Kabale  und  Liebe  II 2),  eine  Ausdrucks- 
weise, die  in  den  Gebieten  um  den  Mittel-  und  Oberrhein  sehr  häufig 
ist.  Ähnlich:  Willst  du  mit ? Kr  ico/fte  nicht  hin.  Ich  muss  weg. 

Etwas  anderes  ist  gestern  weer  ick  to  teäter  gestern  war  ich  im  Theater 
(nämlich  um  die  Vorstellung  zu  sehen). 

d)  Bei  Vergleichen  wird  häufig  keine  den  Vergleich  andeutende 
Partikel  gesetzt:  ich  sass  auf  Kohlen  ; he  geit  ap  der  er  geht  wie  auf  Eiern. 

§ 15.  Der  zusammengesetzte  Satz. 

1.  Beiordnung. 

a)  Die  niederdeutsche  Umgangssprache  liebt  nicht  viel  unter- 
geordnete Sätze,  sondern  macht  lieber  Hauptsätze,  z.  B.  sei  so  gut 
(tu  mir  den  Gefallen)  und  komm  heut  abend  mal  nach  mir  hin ; da 
kam  er  bei  (etwa  = da  begann  er)  und  schlug  den  Blumen  die  Köpfe 
ab;  daun  komm  ich  bei  und  sehreibe  ihm , vgl.  auch  § 13, 2c.  Dabei 
bleibt  die  logische  Abhängigkeit  oft  ohne  grammatische  Bezeichnung 
(was  übrigens  auch  im  Hochdeutschen  vorkommt)  z.  B.  ‘das  Korn  war 
so  hoch,  dass  sich  ein  ziemlich  grosser  Mensch  stehend  darin  ver- 
bergen konnte'  dat  kborn  weer  so  hoch , dar  kann  sich  n gütlichen 
minselien  in  stau  in  für  staken  (man  kann  natürlich  auch  sagen  und  sagt 
auch  wirklich  dat  sich  ....  förstfken  kann,  s.  unter  2 a).  Besonders 
fehlt  dem  Niederdeutschen  der  grammatische  Ausdruck  für  kompli- 
ziertere logische  Denkoperationen,  z.  B.  ‘er  trat  heran,  indem  er  ehr- 
erbietig grösste’  (der  Form  nach  Gleichzeitigkeit,  dem  Sinne  nach 
Modalität)  he  keem  neeger  an  mdk  n deepen  diener J) ; ‘er  ist  zu  geizig, 
als  dass  er  sich,  selbst  an  einem  Festtage,  ein  Stück  Weissbrot  zu 
essen  gestattete’  he  is  to  gizich , he  tfmt  sich  ni  mal  tot  fass  n stück 
stuten.  Vgl.  dat  kann  ni  god  anners  warn , as  dat  geef  dbends  noch 
n lütten  da  ns. 

b)  Es  ist  besonders  zu  beachten,  «lass  im  Niederdeutschen  ein 
neuer  Gedanke  nie  durch  einen  Nebensatz  (oder  eine  Infinitiv- 
konstruktion) ausgedrückt  wird;  besonders  werden  Relativsätze  nur 
dann  verwendet,  wenn  sie  wirklich  den  Wert  eines  Attributs  haben2). 
So  würde  der  folgende,  einer  Zeitungsnotiz  entnommene  Satz  ‘Gleich- 
zeitig fuhr  ein  Wagen  vorbei,  der  gegen  den  Balken  anstiess,  worauf 
dieser  mit  solcher  Wucht  gegen  den  Kopf  des  Architekten  geschleudert 
wurde,  dass  dessen  Tod  sofort  eintrat’  plattdeutsch  etwa  heissen 
müssen:  mitn  loch  für  dar  n wägen  förbi  un  statt  gegen  den  hallen , 
an  de  fl  noch  den  architek  mit  sun  swuuk  an  kopp  (oder  dat  de  den 
architek  ....  Jlooeh ),  dat'e3)  ope  stell  dod  weer.  Ebenso  ‘er  suchte 


*)  Diener  (lid.)  bedeutet  eine  Verneigung  des  Kopfes  oder  eine  Verbeugung 
des  Oberkörpers.  — ')  Nach  einem  Possessivpronomen  stellt  zuweilen  ein  llelativsatz 
überflüssig : din  böker,  de  du  hess ; din  mudder  qr  klced,  iv<U  se  liclt  (vgl.  § (5,0. 
— 3)  Das  Niederdeutsche  nimmt  es  mit  dem  Gebrauch  der  Pronomina  nicht 
so  geuuu ; was  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhänge.  Wenn  Zweifel 
entstehen  köuutcu,  wiederholt  man  lieber  das  Substantiv. 
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ihn  den  ganzen  Tag,  ohne  ihn  zu  finden'  he  such  ent  den  (jausen  dach, 
kann  ein  dber  ni  finri n. 

2.  Unterordnung. 

a)  Im  übrigen  hat  das  Niederdeutsche  fast  dieselben  Neben- 
sätze wie  das  Hochdeutsche,  und  es  ist  darüber  nur  wenig  zu  bemerken. 
Der  Vordersatz  eines  hypothetischen  Satzgefüges  kann  wie  im  Hoch- 
deutschen unter  Weglassung  der  Konjunktion  die  Wortstellung  eines 
Fragesatzes  annehmeu,  Konzessivsätze  dagegen  nicht.  Der  Nachsatz 
eines  hypothetischen  Satzgefüges  beginnt  in  der  Regel  mit  denn  (daun), 
ältere  Leute  sagen  denn  so. 

Die  gebräuchlichen  Nebensätze  nebst  den  sie  einleitenden  Kon- 
junktionen sind  folgende:  1.  temporal:  ns,  nenn,  sobald  as  (auf  dem 
Lande  auch  so  drd  as ),  sowie  (sobald  als),  solang ' as,  böt , eer,  tut  (na 
du  ddr/'un  sechs,  fallt  >ni  dat  werdet’  in  jetzt  wo).  2.  kausal:  weif, 
dal  (nach  Ausdrücken  der  Gemütsbewegung).  3.  modal:  as,  so  as 
wie,  all  as  jenachdem.  4.  vergleichend:  as  wenn  wie  wenn,  as  ob, 
as  (nach  einem  Komparativ).  5.  final:  dat,  ddnuit  (ddrmit  dat). 
G.  konsekutiv:  dat.  7.  konditional:  wenn.  8.  einschränkend: 
so  as  soweit  (so  as  ick  ein  kenn,  deit  he  dat  ni),  auch  mit  dazwischen- 
gestelltem Adverbium,  z.  B.  so  (jod  as.  9.  konzessiv:  obglik  (nach 
diesem  Wort  kann  auch  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  eintreten; 
dann  wird  nach  olujlik  eine  starke  Pause  gemacht,  und  es  entspricht 
dem  lid.  ‘indessen’),  wenn  okl)\  gott  (fff  (hierauf  folgt  entweder  die 
Wortstellung  des  Hauptsatzes  oder  ein  durch  wenn  eingeleiteter  Neben- 
satz). — Andere  Konjunktionen  werden  durch  Umschreibung  gebildet, 
z.  B.  in  de  tid  dat  während,  sid  de  tid  dat  seit. 

An m.  In  indirekten  Fragesätzen  kann  nach  warum  und  in  allen  Fällen,  in 
denen  wo  (=  wo,  wie)  noch  einen  Zusatz  hat,  ein  pleonastisches  as  hinzugesetzt 
werden:  he  frooch  tni,  tcürum  (as)  ick  (tat  riiin  har;  ick  weet  tri,  woncer  (wann, 
wann  eh’)  (as)  dat  west  ist;  he  wull  tii  seggen , tcürkeen  (as)  dat  diln  har , ebenso 
nach  wonfi/i  wo,  wodennich  auf  welche  Weise  usw.  Auch  sagt  man:  he  frooch  mi, 
wo  breed  (as)  dat  wull  weer,  wo  n groten  strfmel  (as)  dat  sin  muss  ein  wie 
grosser  Streifen  es  sein  müsse,  wat  för  n nummer  (as)  dat  weer  welche  Nummer 
cs  wäre  usw. 


b)  Form  der  Abhängigkeit  ohne  regierenden  Satz. 
y.)  Es  giebt  (auch  im  Hochdeutschen)  Sätze,  die  mit  der  Kon- 
junktion dass  eingeleitet  werden,  ohne  dass  ein  regierender  Satz  aus- 
gesprochen würde:  Dass  mir  auch  gerade  so  iras  jiassiaren  muss!  Dass 
du  auch  doch  gar  keine  Geduld  hast!  Dass  ihr  nur  nicht  so  spät 
niederkommt!  In  diesen  Fällen  ist  der  Hauptsatz  leicht  hinzu- 
zudenken. 

[4)  Auch  sonst  wird  der  regierende  Satz  zuweilen  unterdrückt: 
wenns  nur  geholfen  hat  (dann  ist  es  gleichgültig,  was  für  ein  Mittel 
es  war);  wenns  nur  wahr  ist;  so  lang  as’t  duurt  d.  h.  es  wird  über 


l)  wenn  ok  wird  häutig  elliptisch  gebraucht,  etwa  = ‘wenn  dem  auch  so  ist’, 
oft  wird  daun  auch  der  Hauptsatz  unterdrückt  und  muss  aus  dem  Zusammen- 
hänge ergänzt  werden,  z.  1>.  'so  ist  deine  Behauptung  doch  nicht  richtig',  ‘so  ist 
sein  Verhalten  doch  nicht  zu  entschuldigen’  usw. 
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kurz  oder  lang  anders  werden:  all  ast  fallt,  secht  Ulenspeegel  etwa: 
jeuaekdem  es  kommt. 

y)  Statt  direkter  Fragen  macht  man  oft  indirekte  (ob  er  wohl 
kommt?),  besonders  wenn  sich  der  Hauptsatz  leicht  ergänzen  lässt: 
Ob  da  mal  hinkommen  wolltest?  lVienel  das  kosten  sollte?  Warum 
du  nicht  gekommen  wärst,  usw. 

§ IG.  Gebrauch  der  Tempora  in  Nebensätzen. 

Da  in  unserer  Mundart  Indikativ  und  Konjunktiv  der  Form  nach 
zusammengefallen  sind1),  sollte  man  denken,  es  sei  kein  Unterschied 
zwischen  innerlich  abhängigen  und  nicht  innerlich  abhängigen  Sätzen; 
dies  ist  aber  doch  der  Fall,  indem  die  Abhängigkeit  durch  die  Wahl 
der  Tempora  ausgedrückt  wird,  und  zwar  ist  es  dabei  gleichgültig, 
ob  der  Nebensatz  durch  eine  Konjunktion  eingeleitet  wird  oder  nicht. 

1.  Gebrauch  der  Tempora  in  nicht  innerlich  abhängigen 
Sätzen. 

Hier  gelten  dieselben  Regeln  wie  über  den  Gebrauch  der  Tem- 
pora in  Hauptsätzen  (Vgl.  § 13, 1.2).  Dies  ist  der  Mann,  der  es  mir 
erzählt  hat;  er  meint,  dass  ich  es  getan  habe  (er  meint , ich  habe  es  getan); 
ich  weiss  nicht,  ob  er  da  genesen-  ist;  ich  habe  wohl  gemerkt,  dass 
da  mich  belogen  hast;  werde  nur  nicht  böse,  dass  ich  die  Pfeife  zer- 
brochen habe,  a/s  da  schliefst.  Kr  wird  böse,  nenn  er  hört,  dass  ich 
die  Pfeife  zerbrochen  habe,  als  er  schlief.  In  all  diesen  Sätzen  steht 
einfach  eine  Person  oder  Sache  (Handlung)  in  Frage,  daher  wird  das 
Perfektum  gesetzt.  Dagegen  steht  das  Imperfektum,  wenn  auf  eine 
andere  Handlung  Bezug  genommen  wird  (sei  es  auch  nur  in  Gedanken). 
Dies  ist  der  Mann,  der  mir  etwas  erzählte  (nämlich  als  du  uns  beob- 
achtetest 0.  dgl.) ; ich  neiss  nicht,  ob  er  da  war  (d.  h.  ich  war  dort, 
habe  ihn  aber  nicht  gesehen);  ich  habe  irohl  gemerkt,  dass  du  mich 
belogst  (als  ich  dich  zur  Rede  stellte). 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  dem  Ge- 
brauch des  Perfekts  und  des  Imperfekts  nicht  immer  scharf  gezogen 
werden  kann,  dass  insbesondere  zuweilen  auch  das  Perfekt  angewandt 
wird,  wo  nach  der  obigen  Regel  das  Imperfekt  stehen  müsste. 

Anm.  Darüber,  wann  in  abhängigen  Aussagesätzen  die  Konjunktion  dass 
steht  oder  fehlen  kann,  lassen  sich  keine  Regeln  aufstellcn ; in  den  meisten  Fällen 
ist  beides  möglich.  Sie  muss  natürlich  stehen,  wenn  im  übergeordneten  Satze  irgend 
ein  Wort  vorhanden  ist,  das  auf  den  Nebensatz  hinweist;  wenn  sie  trotzdem  fehlt, 
so  ist  ein  Zwischongedanke  zu  ergänzen,  z.  B.  ick  hrff  dat  toidl  seen,  du  hess  all 
werder  sihöiikt  bedeutet  also  etwa:  ‘ich  habe  es  wohl  gesehen,  was  du  getrieben 
hast,  (nämlich)  du  hast  schon  wieder  geraucht’. 

2.  Gebrauch  der  Tempora  in  innerlich  abhängigen  Sätzen. 

Die  Abhängigkeit  wird  durch  das  Imperfektum  (Plusquam- 
perfektum) ausgdrückt:  he  meent,  du  weers  ni  k/ook  oder  he  meent,  dat 
du  ni  k/ook  weers  er  meinte,  du  seiest  nicht  klug;  he  secht,  dat  hars 


')  Es  giebt  bei  uns  nur  spärliche  Überreste  des  Konjunktivs,  z.  H.  gutt 
gff  (zur  Konjunktion  herabgesunken,  § 15,2a),  ick  tefs  ich  sei  (in  Beteuerungen); 
vgl.  übrigeus  § 13,3 aa  Aum.  2. 
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du  förkeert  mdkt  er  sagte,  du  habest  es  falsch  gemacht;  he  sf,  du 
treers  ui  klook,  dat  du  ui  klook  weers;  k-k  meen  (meinte),  du  harn  diu 
h hs  förkoft;  ick  und,  m harn  free  ich  wollte,  wir  hätten  frei.  Dies 
Imperfektum  kann  man  dem  Sinne  nach  als  Konjunktiv  auffassen; 
da  aber  ungebildete  und  halbgebildete  Leute  keine  Empfindung  für 
den  Konjunktiv  haben  (eben  weil  sie  keinen  kennen),  so  setzen  sie, 
wenn  sie  hochdeutsch  sprechen,  den  Indikativ : er  meint,  du  warst 
nicht  khuj ; er  sa</t,  das  hattest  du  cerkehrt  < jemacht ; ich  wollte,  wir 
hatten  frei  usw. ; ebenso  in  Konditionalsätzen:  I Venn  er  kam  (—  käme), 
(fingen  wir  n laschen  spazieren ; sie  sutjte,  trhin  ihr  Mann  nicht  Ixtfd 
kam,  fintj  sie  an  zu  essen. 

§ 17.  Wortstellung. 

Die  niederdeutsche  Wortstellung  weicht  von  der  hochdeutschen 
in  manchen  Punkten  ab. 

1.  Zusammengehörige  Wörter  werden  nicht  gern  durch  einen 
Zusatz  zu  einem  einzelnen  Wort  auseinandergerissen,  sondern  dieser 
Zusatz  wird  vor  den  ganzen  Wortkomplex  gestellt:  se  hett  noch  n 
feinem  hod  kann  nicht  nur  heissen:  ‘sie  hat  noch  (ausserdem)  einen 
schöneren  Hut’,  sondern  auch:  ‘sie  hat  einen  noch  schöneren  llut’; 
der  Unterschied  wird  durch  die  Betonung  angedeutet,  im  ersten  Falle 
trägt  noch  den  Hauptton,  im  zweiten  das  Adjektiv;  dat  is  (/aus  wat 
anners,  (/ans  trat  nees,  (/ans  trat  feins  usw.  das  ist  etwas  ganz  anderes 
(Neues,  Feines);  he  frooch  mi,  wo  n (/roten  strömet  as  dat  sin  muss 
(ein  wie  grosser  Streifen);  dat  kumt  fnn  all  de  Amerikaners  fr  scheuten 
das  kommt  von  allem  Schiessen  der  Amerikaner  (genau  so  wie  fnn  all 
din  scherten).  Über  min  tidslfbens  s.  § 3,  h c. 

Etwas  Ähnliches  ist  folgende  Erscheinung:  ‘die  Sprache  ist 
immer  darauf  aus,  von  einem  Satz  oder  einer  Fügung  zuerst  den  Kern 
kurz  und  klar  beisammen  zu  haben,  Nebenbestimmungen  aber  davon 
hintanzuhalten;  diese  werden  nachgebracht  und  dem  Hörer  überlassen, 
sie  richtig  in  den  Hauptgedanken  einzufugen'.  Dies  betrifft  die  Stellung 
des  substantivischen  Attributs,  z.  B.  di  sali  n pfrd  Inten  mitn  holten 
ko/)/)  (eine  Drohung,  mit  der  man  im  Scherz  Kindern  bange  macht) 
statt  di  sali  n pfrd  mitn  holten  kapp  l/iten. 

2.  Gewisse  Wörter  haben  immer  eine  bestimmte  Stellung:  der 
Unterschied  in  der  Bedeutung  des  Satzes  wird  dann,  wenn  nötig,  nicht 
durch  die  Wortstellung,  sondern  durch  die  Betonung  angezeigt  (siehe 
oben),  ok  stellt  immer  hinter  dem  Verbum  (Hülfsverbum),  nie  vor 
dem  Subjekt  (höchstens  bei  scharfen  Gegensätzen),  es  heisst  also  nicht 
ok  ick,  ok  du,  sondern  ick  ok;  man  kann  aber  sagen:  is  de  mann  bloss 
fördrnnken,  oder  ok  dat.  kind  (oder  dat  kind  ok );  he  is  ok  n deef  heisst, 
wenn  ok  betont  ist,  ‘auch  er  ist  ein  Dieb1,  wenn  deef  betont  ist,  ‘er 
ist  (ausser  etwas  anderem)  auch  ein  Dieb1;  ähnlich  dat  is  hiit  ok  noch 
so  (auch  heute).  — ick  meen  di  ni  ich  meine  nicht  dich ; all  de  knt/e/n 
drdpt  ni  nicht  alle  Kugeln  treffen  (aber  auch  de  ktnje/n  drdpt  ni  all), 
dagegen  de  ktajelu  drdpt  all  ni  alle  Kugeln  treffen  nicht  (d.  h.  ver- 
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fehlen  ihr  Ziel);  dat  ix  dat  neunent  ui  iceert  das  ist  nicht  der  Rede 
wert,  dat  ix  xo  stimm  ui  (aber  auch  dat  ix  ui  xo  stimm) ; dar  kann  ick 
gar  den  t/ruud  ui  fun  iuxeeu  davon  kann  ich  den  Grund  durchaus  nicht 
einsehen. 

Besonders  ist  die  Stellung  der  Pronomina,  wenn  deren  meh- 
rere Zusammentreffen,  vielfach  anders  als  im  Hochdeutschen,  a)  dat 
steht,  wenn  es  nicht  gerade  den  Satz  beginnt,  immer  hinter  dem  Dativ 
der  andern  Fürwörter:  ick  hcff  cm  dat  xecht  (hd.  gewöhnlich  hab’x 
ihm),  ick  hcff  di  dat  doch  schrfben  (hd.  hab'x  dir,  aber  auch  hob  didx) ; 
ick  kauu  mi  dat  knapp  denken.  Ebenso  wenn  dat  Nominativ  ist : sali 
mi  dat  gellen  ? gilt  es  mir?  Die  enklitische  Form  ’t,  wohl  Verkürzung 
des  bei  uns  sonst  nicht  vorkommenden  et,  kann  auch  hinter  dem  Dativ 
stehen.  — b)  Im  übrigen  schwankt  der  Gebrauch;  doch  scheint  cs, 
dass  der  Dativ  meistens  vor  dem  Akkusativ  steht,  nur  der  Akk.  Plur. 
xe  steht  häufig  vor  dem  Dativ:  he  hett  mi  em  wis’t ; ick  tri/l  di  ein 
mal  tcisen  (selten  ick  tri/l  em  di  mal  trisen,  häufiger  ick  will  ’n  di  mal 
wixcu );  he  sa/l  xe  ju  null  wixen  (selten  he  sali  ju  sc  null  wiscn).  Trifft 
ein  pronominaler  Akkusativ  mit  einem  substantivischen  Dativ  zusammen, 
so  steht  der  Akkusativ  zuerst  (ausgenommen  dat,  s.  oben):  denn  gfkx 
(=  gef  ick  xe)  de  kalt  dann  gebe  ich  sie  der  Katze. 

3.  Ist  ein  von  einer  Präposition  abhängiges  Wort  stark  betont, 
so  stellt  mau  es  ohne  die  Präposition  an  die  Spitze  und  lässt  die 
Präposition  am  Ende  des  Satzes  folgen:  een  hcff  ick  genuch  an  an 
einem  habe  ich  genug;  dar  (in  einem  teuren  Restaurant)  k rieht  man 
sieben  teil  er» ; dree  siind  lerdich  und  feer  ix  nicke  op. 

4.  Wenn  zwei  Nebensätze  von  derselben  Konjunktion  abhangen, 
so  tritt  im  zweiten  häufig  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  ein:  wenn 
die  andern  txxen  und  ich  muss  zuxehen.  Dagegen  habe  ich  beim  In- 
finitiv die  Stellung  ick  mutt  stau  un  kiken  to  (statt  un  tokiken)  in 
unserer  Gegend  nie  gehört;  sie  gilt  bei  uns  als  schleswigsch,  doch 
soll  sie  auch  in  Holstein  Vorkommen. 

5.  Zuweilen  werden  Wörter  in  einen  andern  Satz  gezogen,  als 
in  den  siegehören;  meistens  liegt  die  Sache  so,  dass  einem  erst  nach- 
träglich eintallt,  dass  man  ein  Wort  hinzufügen  möchte,  z.  B.  ick 
weeii,  he  war  all  dull  ich  meinte  schon,  er  würde  böse. 


SOLINGEN. 


J.  Bernhardt. 
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Kleine  Beiträge 

zur  Kenntnis  G.  N.  Bärmanns. 

(Vgl.  Jahrbuch  Baad  XXII  S.  57  f.) 


Georg  Nicolaus  Bärmami  (1785 — 1850)  gehörte  zu  den  frucht- 
barsten liauiburgischen  Schriftstellern  in  der  ersten  Hälfte  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts.  Gegenwärtig  sind  seine  litterarischen  Arbeiten 
zum  grössten  Teil  iu  Vergessenheit  geraten.  Seine  Bearbeitungen 
ausländischer  Dramen  sind  von  der  Bühne  verschwunden,  seine  Ueber- 
setzungen  durch  bessere  verdrängt  worden,  und  von  seinen  selbstän- 
digen Schöpfungen  können  fast  nur  noch  das  Lied  „Stadt  Hamburg 
in  der  Elbe  Auen“  und  einzelne  plattdeutsche  Gedichte  als  fortlebend 
bezeichnet  werden.  Ungeachtet  dessen  dürfte  eine  seine  gesamte 
litterarische  Wirksamkeit  umfassende  Monographie  einen  nicht  un- 
interessanten Beitrag  zur  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  des  nörd- 
lichen Deutschlands  bilden.  Jedenfalls  wird  man  seiner  bei  der 
Darstellung  des  Entwickelungsganges  der  neueren  plattdeutschen 
Dichtung  stets  gedenken  müssen.  Hier  gebührt  ihm  ein  Platz  zwischen 
Johann  Heinrich  Voss  einerseits,  Klaus  Groth  und  Fritz  Reuter 
andererseits. 

Im  Jahre  1 8 1 D erschien  seine  erste  niederdeutsche  Publikation: 
„Veerlandcn.  Een  Dichteis  in  twee  Gesängen.  Uut  dem  Iloogdüdschen 
naa  dem  Pastooren  J.  A.  Minder  in  de  rechte  Veerlander  Buurcn- 
spraalc  ümschräwen“.1)  Aus  der  Vorrede  verdienen  zwei  Stellen  her- 
vorgehoben zu  werden:  „dat  diisse  Buurenspraak  een  rechte  defTtigc 
Spraak  is,  för  dee  nin  Minschcnkind  sick  tho  schäumen  bruukt“,  und 
ferner  „dat  wenn  een  Spraak  wiss  un  warratftig  een  Spraak  is,  so 
mütt  in  sodahniger  Spraak  sick  ock  een  good  Dichteis  können  maaken 
lauten“.  Bärmanns  Bearbeitung  der  Mioderschen  Dichtung  sollte 
gleichsam  ein  Beleg  für  diese  Behauptung  sein. 


!)  Das  hochdeutsche  Original  des  Pastors  J.  A.  Minder  zu  Curslack  war 
kurz  vorher,  im  Anfang  des  Jahres  1810,  entstanden.  — Barmanns  „llöög-  un 
llnwcl-Book  up't  Jahr  1H22“  uud  sein  grosses  „llöög-  un  Iliiwcl-Book“  von  1H27 
bringen  die  plattdeutsche  Bearbeitung  der  „Vierlande“  mit  verschiedentlich  ab- 
weichenden Lesarten  — Die  Vergleichung  der  drei  Texte  zeigt,  wie  rastlos  Bar- 
manu  seiue  Verse  zu  verbessern  bemüht  war. 
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In  der  Folge  gab  Bärmann  eine  Reihe  von  Sammlungen  selb- 
ständiger niederdeutscher  Dichtungen  (Rymels,  Diclitels  un  Buren- 
spillen) heraus,  die  sich  grosser  Beliebtheit  erfreuten1). 

Weniger  bekannt  ist,  dass  Bärmann  im  Jahre  1835  damit 
umging,  eine  plattdeutsche  Zeitung  zu  gründen.  Die  äussere  Ver- 
anlassung zu  diesem  Plan  gab  offenbar  der  Umstand,  dass  Bärmann, 
der  längere  Zeit  einer  hamburgischen  Privatschule  vorgestanden  hatte, 
für  seine  späteren  Lebenstage  eine  neue  Erwerbsquelle  zu  erlangen 
wünschte.  Zugleich  aber  war  er  bei  seinem  Vorhaben  durch  Beweg- 
gründe von  mehr  idealer  Natur  geleitet.  Dies  erhellt  aus  seiner 
Eingabe  an  den  Hamburger  Senat  (vom  27.  April  1835),  in  der  er 
um  die  Privilegierung  der  geplanten  Zeitung  nachsuchte.  Das  recht 
unbeholfen  abgefasste  Schriftstück  zeigt,  wie  sauer  es  dem  Verfasser 
«ler  Ilüög-  und  Häwel-Büüker  fiel,  den  Kanzlei-  und  Supplikantenstil 
zu  treffen.  Trotzdem  kommen  darin  seine  Ansichten  über  die  Bedeutung 
der  Pflege  des  niederdeutschen  Idioms  zu  charakteristischem  Ausdruck. 
Den  Freunden  der  niederdeutschen  Sprache  und  Literatur  dürfte  daher 
die  folgende  Wiedergabe  der  wichtigsten  Abschnitte  des  erwähnten 
Gesuchs2)  nicht  unwillkommen  sein. 

„Zunächst  mügte  Bittsteller,  der  sein  ganzes  Leben 

dem  Sprachstudium  widmete,  das  freie  Geständniss  wagen,  wie  er 
glaubt  wahrhaftig  in  seinem  Betriebsberufe  zu  sevn,  wenn  er  sich 
des  durch  jüngere  Weltereignisse  herabgebrachten,  und  von  der 
Ncueminggier  mit  gänzlichem  Vergessen  werden  bedroheten  Idioms 
seiner  Vaterstadt  kräftiger  noch  aunimmt,  als  seine  bisher  deshalb 
gemachten  literarischen  Versuche  es  vermogten.  Er  kann  seiner  Ueber- 
zeugung  nach  zu  solchem  Zwecke  nicht  sicherer  gelangen,  als  wenn 
er  durch  Herausgabe  einer  in  hamb.  plattdeutscher  Mundart  abge- 
fassten Zeitung  das  wirksamste  Mittel  ergreift,  durch  welches  die 
Schrifttüchtigkeit,  Aus-  oder  Wiederheraus-Bildung  und  Aufrccht- 
erhaltung  des  Idioms  der  Vaterstadt  wahrhaft  dargethan,  bezweckt 

*)  Die  betreffenden  Sammlungen  sind  iu  diesem  Jahrbuch  Hd.  XXII  S.  58 
verzeichnet.  Dass  Bärmanns  Gedichte  auch  weit  über  Hamburg  hinaus  bekannt 
geworden,  beweisen  die  Mitteilungen  des  Groninger  Gelehrten  Professor  Lulofs  in 
der  Beschreibung  seiner  Reise  nach  Hamburg.  (Reistogtje  met  de  stoomboot  naar 
Hamburg  in  den  zomer  van  1826.  2 B.  Groningen  1827  u.  28)  Kr  berichtet  hier 
Band  1 S.  342  ff.,  dass  er  Bärmanns  Höüg-  un  Hüwelbook  auf  das  Jahr  1822  be- 
reits in  Groningen  mit  sehr  grossem  Vergnügen  gelesen  und  sich  deshalb  entschlossen 
habe,  den  Verfasser  in  Hamburg  aufzusuchen.  Auch  die  Angaben  von  Lulofs  über 
die  Unterredungen,  die  er  mit  Bärmann  führte,  enthalten  manches  Bemerkenswerte, 
so  u.  a die  Aeusseruug  des  letzteren,  dass  das  Plattdeutsch  seiner  Gedichte  stets 
mehr  oder  minder  auf  einen  gebildeten  Ton  gestimmt  und  auch  nicht  ausschliesslich 
hamburgisches  Plattdeutsch  sei.  — Im  weiteren  Verlauf  seiner  Reisebeschreibung 
bat  Lulofs  seinen  Lesern  Bärmanns  „Koffeelced“  (eine  Parodie  von  Schillers  Lied 
von  der  Glocke)  sowie  — bei  Gelegenheit  einer  Schilderung  der  Vierlande  — 
einzelne  Partiecu  aus  Bärmanns  erwähnter  plattdeutscher  Bearbeitung  des  Miu- 
derschen  Gedichtes  mitgeteilt  (a.  a.  0.  Band  1 S.  412  ff.  und  Band  2 S.  18  ff.) 

-)  Ich  fand  dies  Gesuch,  das  — wie  ausdrücklich  bemerkt  wird  — von 
Bärmann  selbst  coucipiert  und  uiedergeschriehen  worden,  unter  den  Ceusur-Akten 
des  hamburgischen  Staatsarchivs. 
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und,  unter  göttlichem  Beistand  und  entgegenkommender  Theilnabme 
wackerer  Mitbürger  in  Stadt  und  Land,  betoniert  werden  können. 

Unmittelbar  an  dieses  Ansichtgeständniss  schliesst  sich  die  ge- 
schichtliche und  sprachliche  Wichtigkeit  besagten  Idioms  selbst. 
Unterzeichneter  hält  es  für  unerlässliche  Pflicht  der  Bescheidenheit, 
vorzugsweise  der  Gelahrtheit  und  dem  Klarsinne,  so  wie  dem  patrio- 
tischen Gefühle  Eines  HochEdl.  und  Hochw.  Raths  die  Erkenntnis» 
der  Wichtigkeit  einer  Mundart  zu  überlassen,  in  der  die  Grund- 
Statuten  dieser  guten  freien  und  Hanse -Stadt,  wie  auch  Luthers 
kräftige  Bibelworte1)  abgefasst  sind,  so  dass  jene  wie  diese  als 
lebendige,  vollgültige  Zeugen  solcher  Wichtigkeit,  und  zugleich  als 
veste  Säulen  dastehen,  an  denen  nur  nichtssagende  Neuerungsucht 
oder  kaltherzige  und  geistesarme  Geringachtung  des  würdigen,  segen- 
bekrönten Alten  vergeblich  zu  schütteln  sucht,  dass  es  dem  Weisen 
und  dem  Freunde  der  Vaterstadt  ein  bemitleidendes  Lächeln  abnöthigt. 

Wenn  nun,  Magnifici,  Hoch-  und  Wohlweise  Herren,  überdies 
die  hiesige  plattdeutsche  Mundart  noch  vielfältig  — wofür  der  Höchste 
gelobt  sey!  — Familien-  und  Herzenssprache  eingeborener  Hamburger 
blieb,  auch  mit  Gottes  Hülfe  bleiben  wird,  obschon  sie  als  Schrift- 
sprache mehr  oder  minder  in  Verfall  zu  gerathen  das  Missgeschick  hatte: 

wenn  durch  Aufrechterhaltung  derselben  den  Altvordern  gleich- 
sam eine  ihnen  wohl  gebührende  Ehre  erwiesen,  dem  Geiste  des 
Fortschreitens  der  Jetztzeit  aber  ein  gewissermassen  neuer  und  er- 
freulicher Weg  auf  den  Bahnen  der  Literatur  geöffnet,  und  überdies 
dem  allgemeinen  deutschen  Sprachschatz  eine  köstliche  Sammlung 
von  Wortjuwelen  erhalten,  gesäubert  und  (nach  Ausreichung  der 
Kräfte  und  des  guten  Willens  des  unterthänigen  Bittstellers,  als  Her- 
ausgeber der  besagten  hamb  plattdeutschen  Zeitung,)  gewissermassen 
in  Fassung  gebracht  wird; 

wenn  ferner  der  vorurthcilsfreie  Gelehrte,  in  Verbindung  — 
wie  man  wohl  sagen  mögte  — mit  der  Treuherzigkeit  des  Idioms 
selbst,  in  der  Erhaltung  solchen  Idioms  als  Schriftsprache  das  Zweck- 
end Zeitgemässe,  folglich  das  Nützliche  und  — in  so  fern  es  gelten 
mag  — sogar  das  Verdienstliche  anerkennt; 

wenn  zudem  das  Erscheinen  einer  hamb.  plattdeutschen  Zeitung 
in  gewissem  Grade  eine  stets  auf  den  Staat  wohlthätig  wirkende 


Volksstände  eher  befördern 
hamb 


Unterscheidung  (nicht  Sonderung)  der 
als  auf  heben  hilft; 

wenn  die  Herausgabe  einer  durchaus  in  hamb  plattdeutscher 

gleichnamige  Unternehmung  vor 
durch  Concurrenz,  wie  man  zu 
und  schon  daher  theilweise  als 
berechtigt  erscheinen  dürfte  in  geziemender  Submission  um  ein  Privi- 
legium für  sich  nachzusuchen; 


Mundart  abgefassten  Zeitung  keine 


sich  hat,  folglich  keinem 
sagen  pflegt,  den  Markt  verdirbt. 


Mitbürger 


')  Barmaun  hatte  offenbar  die  damals  auch  in  Hamburg  verbreitete  nieder- 
deutsche Ucbcrsctzung  der  Luthcrschcn  Bibel  im  Auge. 
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wenn  — in  so  fern  mit  einigem  Rechte  der  Kiliwurf  gemacht 
werden  könnte,  es  sey  unser  Volks-Idiom  von  diesem  oder  jenem 
Namenlosen  zu  unwürdiger  Darlegung  von  Diatribcn  und  Trivialitäten 
gemisshraucht  worden  — Unterzeichneter  in  seinem  Gewissen  sieh 
überzeugt  halten  darf,  in  solchem  bürgerlichen  und  literarischen  Rufe 
zu  stehen,  dass  man  ihn  dergleichen  wie  jedes  anderen  Misshrauches 
oben  so  wenig  als  irgend  einer  ungeziemenden  Bittstellung  wird  fähig 
halten  können; 

wenn  endlich  Supplicant  von  mehreren  Seiten  und  seit  längerer 
Zeit  her  ehrenvoll  aufgefordert  ward,  sich  in  Fortsetzung  seiner  des- 
falls  dargelegten  Versuche,  der  liamb.  plattdeutschen  Mundart  schrift- 
thätig  anzunehmen,  so  dass  er  Behufs  der  von  ihm  projectirten 
Herausgabe  einer  liamb.  plattdeutschen  Zeitung  der  Vorarbeiten  viele 
und  mühselige  zu  beseitigen,  keine  Mühe  scheuete: 

so  ergeht  an  Einen  HochEdl.  u.  Hochw.  Rath  dieser  guten 
Stadt  des  Unterz,  submisses  Gesuch 

um  wohlgeneigte  Ertheilung  E.  HochEdl.  Raths  Privileg»,  mit  In- 
begriff der  Inseratrechtsgestattung  iur  eine  Reihe  von  auf  einander 
folgenden  Jahren,  zu  Abfassung,  Druck  und  Herausgabe  einer: 

„Hamborg’seh-Nedderdiiüdschen  Tydung  für  Börger  un 
Buren“. 

Der  hierauf  erteilte  Bescheid  des  Senats  ging  dahin,  „dass  dem 
Herrn  Supplicanten  die  von  ihm  beabsichtigte  Herausgabe  eines 
Tages  Blattes  in  plattdeutscher  Mundart,  der  Censur  und  dem  Stempel 
unterworfen,  freystehe,  wozu  es  keiner  besonderen  Conccssion  noch 
Privileg»  bedürfe,  dass  aber  Inserirung  hiesiger  Local  Notizen  und 
Bekantmachungen,  gegen  Bezalung  in  solchem  Blatte,  nicht  gestattet 
werden  könne.“ 

Von  dem  Erscheinen  der  geplanten  Zeitung  ist  nichts  bekannt 
geworden.  Vermutlich  sah  sich  Bärmann  durch  den  angeführten  Senats- 
bescheid  veranlasst,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen.  Dass  er  jedoch 
den  in  jener  Eingabe  kundgegebenen  Gesinnungen  dauernd  getreu 
blieb,  bezeugt  eine  aus  seiner  letzten  Lebenszeit  stammende  Dichtung: 
„Myn  Lecd  vam  Woord  to  rechter  Tyd“.  Es  findet  sich  in  seiner 
1S46  erschienenen  Sammlung  „Dat  sülwern  Book“,  ausserdem  aber 
auch  an  der  Spitze  der  niederdeutschen  Lieder  in  der  von  ihm  kurz 
vor  seinem  Tode  zusammengestellten  handschriftlichen  Sammlung 
seiner  „Sämmtlichen  poetischen  Schriften“.1)  Es  sei  gestattet,  hier 
die  ersten  Strophen  zu  wiederholen: 


Wat  is  myn  „Woord  to  rechter  Tyd?“ 
Ick  inütt  un  will  dy't  seggen. 

Ree  Sösstig  teilt,  dem  is  ?t  nich  wyd, 
To’m  Starren  sick  to  loggen; 


’)  Diese  Sammlung  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  ansehnlichen  Folio- 
bande aut  der  Hamburger  Stadtbibliothek.  Dass  sie  nicht  ganz  vollständig  ist, 
hat  bereits  F.  A.  Cropp  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  hbg.  Geschichte, 
Jahrgang  7,  S.  08  bemerkt. 
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I >’riim  will  ick,  ek’r  ick  avscheed  hyr,1) 
Noch  ins  up2;  Plattdiiiidsch  singen, 

Up  uns  good3)  Platt,  wyl  diit  sec  schyr 
l'in't  La  wen  miiggden4)  bringen. 

Un  diid  jiira’t  noch  so  dull  Verdreet, 

Den  Modschen  un  den  Fynen, 

Dee  ööwer  ’n  plattdiiiidsch  Woord  nn  Leed 
Hooghostig  spydsch  doht  grynen : 

Myn  Leed  schali  klingen  luud  un  hell 
Durch  Stad  un  Dorp  wyd  ’nüüwer, 

Ov  niigcnm&l  cn  Schryvgcsell 
Wysfnutig  avsprickt  •’i)  d'rööwer. 

Schryvmästers  ditden  lang’  vöör  niy 
Uns  niacklicli  Plattdiiüdsch  rümen. 

Slaa  „Richey“  up,  so  kannst  Du  Dy 
Siilvst  all  de  Rrawen  nörnen, 

Deo  mehr  an  unser  Spraak  hevt  dalin, 

Un  mehr  d’ran  putzd  ®)  un  hüterd, 

As  Nickel  Ööti  hnüt  kann  verstahn, 

Dee  dwasküpp’sch  hoogdiiiidsch  plätert. 


In  der  erwähnten  handschriftlichen  Sammlung  findet  sich  eine 
Anmerkung  zu  dieser  Strophe,  in  der  Bärmann  klagt,  dass  Richcys 
Idioticon  ilamburgense,  „en  Book,  dat  midden  mank  den  Ham- 
horgern  schräwen,  siiiit  naa  nägentig  Jahren  knapp  dem  Naam  naa 
in  Hamborg  kennd  ward“.  Daran  knüpft  er  weitere  Betrachtungen 
über  die  bedauerliche  Missachtung  des  Niederdeutschen  und  der 
deutschen  Mundarten  überhaupt. 


HAMBURG. 


Ad.  Wohlwill. 
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In  der  liandschriftl 
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Sammlung : scheed  van  hyr. 
„ Hcel  uut  myn. 

„ Myn  döügder. 

„ miigden. 

„ avsnackt. 

„ pfitzd. 
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Zur  mittelniederdeutschen  Maria- 
Magdalenalegende. 


Versbau  hin,  indem  die 
in  der  vorliegenden  Gestalt 


Im  Journal  of  germanic  philology,  Vol.  IV  S.  131—215,  hat 
('.  E.  Eggert  eine  mnd.  Version  der  Maria-Magdalenalegende  nach 
der  Ilehnstedt-Wolfenbüttelcr  IIs.  804  vom  Jahre  1440  veröffentlicht. 
Er  weist  nach  dass  sie,  im  Gegensatz  zu  der  Fassung  in  der  Legenda 
aurea  und  ihrer  Sippe  (Passional  usw.),  zu  einer  Rcdaction  gehört, 
die  durch  <lie  Erzählung  im  Speculum  historiale  des  Vinccnz  v.  Beauvais 
und. vor  allem  durch  ein  franz.  Gedicht  des  Guillaume  le  Clerc  ver- 
treten ist.  Die  Sprache  des  vorliegenden  Textes  kennzeichnet  Eggert 
auf  Grund  der  bekannten  Schriften  llehaghels  und  Roethes  als  ein 
vom  Md.  und  Hd.  beeinflusstes  litterarisches  Nd.,  das  aber  genügend 
Spuren  einer  ausgeprägten  nd.  Eigenart  übrig  lässt,  auf  die  hin  er 
es  glaubt  ins  Braunschweigische  verweisen  zu  dürfen. 

Nicht  gesehen  hat  der  Herausgeber,  dass  das  Gedicht  offenbar 
aus  einer  mitteldeutschen,  genauer  einer  türingischen  Vorlage 
umgeschrieben  ist  und  zwar  in  recht  oberflächlicher  und  geradezu 
roher  Weise.  Darauf  weist  schon  der 
klingend  ausgehenden  Reimzeilen  noch 
meistens  drei  Hebungen  haben  oder  doch  wenigstens  eine  ursprüng- 
liche Form  mit  drei  Hebungen  durchscheinen  lassen.  Die  mehr 
originale  nd.  Poesie  hat,  wie  die  nl.,  auch  bei  klingendem  Ausgang 
vier  Hebungen  bis  zur  letzten  betonten  Silbe.  Da  md.  und  hd.  Verse 
häufig  ins  Nd.  umgeschrieben  und  dabei  nicht  selten  auch  die 
ursprünglichen  Masse  geschont  wurden,  so  konnte  natürlich  die 
Gewöhnung  zum  Anlass  werden,  auch  originale  Verse  nach  derselben 
Art  zu  verfertigen.  Aber  sie  werden  dann  wohl  nur  seltener  streng 
durchgeführt,  sondern  in  der  Regel  mit  vierhebigen  gemischt  worden 
sein.  Es  lassen  also  schon  die  zahlreichen  Verse  wie  M.  M 3 I)e 
sine  jungem  naren,  0 Dm  Inden  to  tröste,  00  De  se  dorch  goddes  sinne, 
07  f.  177  irenich  se  slepen,  Se  bededen  nnde  repen,  520  f.  linde  in  nt 
gar  vorder  een  Unde  na  der  müder  sterren,  584  f.  We  he.  dar  qne.me 
Dar  he  Snnte  Peter  rorneme,  588  f.  Van  nenne  he  teere  Unde  trat  he 
brachte  to  mere  usw.,  usw.  ein  md.  Original  vermuten.  In  andern 
Fällen  ist  das  Mass  im  vorliegenden  Text  zwar  verändert,  aber  das 
ursprüngliche  schimmert  oft  durch  und  lässt  sich  manchmal  auch 
auf  den  ersten  Blick  erraten,  wie  etwa  14  f.  He  sprüh  „ eh  nil  dat 
de  (Jude  Maria  Magdalena  si  an  diner  linde  aus  Ich  nil  daz  din  gnote 
Si  an  diner  linote,  oder  34  f.  De.  se  to  den  mere  geleiden.  Do  irofden 
nicht  I enger  beiden  aus  Die  sie.  zen  mere  geleiten.  Do  en  icolden  I enger 
Unten;  43  f.  AUe  in  sament  se.  do  gingen,  Kren  sege.l  se  do  ane  beugen 
aus  En  sament  sie  do  gingen  Ir  segel  sie  ane  hingen  usw.,  usw. 
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Ein  abschliessender  Beweis  ist  dann  darin  zu  finden,  dass  mit 
geringen  Ausnahmen  die  Reime  sich  ohne  weiteres  ins  Md.  umsetzen 
lassen.  Insbesondere  kommen  keine  solchen  vor,  die  nur  bei  ml. 
Consonantenstnndpunkt  richtig  sein  würden,  was  natürlich  hei  der 
Ausdehnung  des  Gedichtes  nicht  auf  Zufall  beruhen  kann.  Mit  den 
wenigen  Fallen,  in  denen  die  Reime  in  md.  Form  nicht  eben  so 
genau  sein  würden  wie  im  vorliegenden  Texte  ist  bis  auf  einen  oder 
zwei  Fälle  leicht  fertig  zu  werden.  175  f.  reimen  so  : darto.  Das 
ursprüngliche  war  hier  wohl  flu  : darzu;  vgl.  Weinliold  § 140.  Ein 
anderer  Fall,  Pronominalform  sh  : sehr?  wird  weiter  unter  zur  Sprache 
kommen.  Die  Bindung  von  lucht e „ Lüfte“  : (funkte,  Praet.  von  fl  uh  Lai 
305  f.  würde  kaum  für  originales  Nd.  schwerer  ins  Gewicht  fallen 
als  für  Md.;  vgl.  Weinhold  § 230.  Vor  allem  bilden  einige  Bindungen 
von  ursprünglichen  Längen  mit  gedehnten  Kürzen  Ausnahmen.  Aber 
schon  ihre  geringe  Zahl  beweist,  dass  derartige  Reime  dem  ursprüng- 
lichen Dichter  nicht  geläufig  gewesen  sein  können. 

Nur  scheinbar  gehört  hierhin  002  f.  I)o  hat  he  en  euer  hedr 
Dal  he  dorrh  got  dede,  denn  neben  dem  organischen  taie,  nd.  dede 
steht,  wie  neben  dem  Plural  taten,  eine  Ausgleichsform  mit  dem 
kurzen  e des  Sing.  Ind. ; s.  Weinhold  S.  380,  Lexer  II  1570,  Bartsch, 
Berth.  v.  Ilolle  LXXV.  Vs.  007  f.  Vin/e  hat  de.  sehijdude  an  dem 
mere  : sere  weist  schon  der  Ausdruck  an  sich  auf  eine  Änderung,  und 
als  das  ursprüngliche  ergibt  sich  leicht  niernere  : sere.  Auch  die  von 
Steinmeyer  herausgegebenen  Fragmente  einer  anderen  Version  der 
selben  Legende  haben  das  Wort  niernere  (Vs.  4.  45.  08.  03.  07), 
allerdings  im  Sinne  von  „Führer  des  Schiffes“.  Vs.  249  wäre  an 
ein  Praet.  legen  (:  reifen)  ja  überhaupt  nicht  zu  denken,  obwohl  der 
Herausgeber  S.  178  es  so  aufzufassen  scheint.  Es  ist  vielmehr  Pracs., 
statt  Ulfen;  vgl.  Weinh.  S.  40  und  Zs.  f.  d.  A.  22,  401.  Vs.  400  ff. 
haben  wir  mere  : sere  : here . Aber  hier  ist  dreifacher  Reim  mitten 
unter  Reimpaaren  ebensowenig  für  richtig  zu  halten  wie  in  manchen 
andern  Gedichten,  wo  die  Überlieferung  ihn  zufällig  verschuldet  hat, 
und  die  Herausgeber  sich  damit  zufrieden  geben.1)  Es  fehlt  also 
(s.  auch  Eggert  S.  187)  der  Reim  zu  mere,  vielleicht  auch  noch 
weitere  Verse.  Im  Franz,  heisst  es 

„Dame“,  fait  il,  „sainz  remaindrez, 

(Jeo  que  nos  avons  garderez. 

Trop  vos  sereit  gref  le  veage 
E la  mer  que  tunt  est  sauvage, 

E vos  estes  grosse  e enceinte. 

En  vostre  chambre  qu’est  depeintc 
Vos  ferez  servir  et  baignier, 

Car  vos  ne  poez  travaillier.“ 


')  Dreifacher  Reim  auch  708  ft'.,  wo  ich  nicht  grade  die  Unmöglichkeit  be- 
haupten möchte,  dass  der  Dichter  dein  leicht  sich  cinstellenden  Doppelreim  (da: 
Maria  Magdalena  Der  apposlolen  appoatola)  nicht  ausgewichen  sei.  Aber  sicher 
ist  das  keineswegs.  Das  merkwürdige  der  appostolen  appnstola  findet  sich  weder 
bei  Vinccntius  noch  hei  Guillaume. 
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Es  bleibt  dann  nur  ein  einziges  Beispiel,  33  IV.  Nock  was  mit  en  dar 
ein  man , Des  eh  genomen  nicht  en  hin,  De.  got,  a/s  eh  lesen  höre, 
Mnhe</ e sei nife  hir  Invore.  Die  leere  Phrase  o/s  eh  lesen  höre  macht 
den  Fall  um  so  verdächtiger  und  spricht  schon  dafür,  dass  der  ärm- 
liche Bearbeiter  hier  seine  Hand  im  Spiel  hat.  Man  könnte  wohl 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die  Vorlage  grade  doch  einen 
Namen  gehabt  habe,  den  der  Mann  nicht  habe  lesen  können.  Doch 
ist  es  für  diese  Gruppe  der  Überlieferung  bezeichnend,  dass  sie  den 
sonst  Cetlonius  (Ccuobins)  genannten  Blinden  ohne  Namen  lässt 
(Eggert  S.  135.  148.  151).  Guillaurae  liest  Et  ei!  qu’uccugle  out  este 
ne  (Jae  dens  are.it  ent  um  ine,  und  wenn  die  Quelle  unseres  Gedichts 
das  selbe  hatte,  wird  man  kaum  etwas  anderes  als  eine  genauere 
Entsprechung  voraussetzen  dürfen,  bl  int  geborn  (Den  got,  al  was  er 
Ui  nt  gehont?)  : hie  herum  war  aber  ein  trefflicher  Reim.  Und  er  ist 
hier  wahrscheinlicher  als  dass  etwa  jehen  : sehen  das  ursprüngliche 
gewesen  sei.  Natürlich  kann  es  der  Wahrscheinlichkeit  unserer  An- 
nahme einer  md.  Vorlage  keinen  Abbruch  tun,  wenn  der  Menge 
('instimmender  Tatsachen  gegenüber  einige  wenige  Verse  uns  tat- 
sächlich Schwierigkeiten  bereiten.  Wir  haben  es  ja  eben  mit  einer 
Umarbeitung  zu  tun,  die,  so  flüchtig  sie  im  allgemeinen  auch  ist, 
gelegentlich  auch  stärker  eingegrift’en  haben  kann. 

Einige  kritische  Bemerkungen,  die  ich  hier  noch  folgen  lasse, 
und  die  weder  beanspruchen  tiefer  einzudringen,  noch  die  Aufgabe 
zu  erschöpfen,  gehen  zugleich  noch  einige  weitere  Beweise  für  den 
md.  Ursprung  des  Originals  und  kennzeichnen  zugleich  gelegentlich 
die  Art  des  Bearbeiters. 

Vs.  41  und  316  hatten  ursprünglich  in  reinem  Reim  du  statt 
dar;  an  anderen  Stellen  ist  ersteres  beibehalten.  — 146  ist  statt  hör 
vielmehr  hör  zu  lesen.  Der  Beweis  ergibt  sich  am  besten  aus  dem 
DWB.  und  dem  Mul.  Woordenboek  unter  dem  Worte.1)  — Nach  156 
ist  eine  stärkere  Jnterpunction  zu  setzen.  — 172  ist  nach  seit, 
Imperativ  von  „sehen“,  zu  interpungieren.  — 200  ff.  Do  mnt  he.  snlren 
den  rat  Dat  nemant  darto  dockte,  J)e  en  erlösen  mochte,  He  ne  icoldet 
snlren  don . Do  dachte,  he  usw.  — 207  war  im  Original  inssagen 
wohl  Substantiv,  etwa  Do  hiez  er  h linden  die  nissagen  lror  menetjem 
jure  und  menegen  (lagen.  — 234  beruht  das  sonderbare  de  lere  diner 
sinne  wohl  auf  der  Beseitigung  eines  einfacheren  Ausdruckes,  vielleicht 
gradezu  von  di  ne.  minne  im  Sinne  von  caritas.  — 254  lies  dit  statt 
dir.  — 367  war  der  ursprüngliche  Reim  sicher  hegunde  : stunde;  das 
törichte  to  — an  kennzeichnet  den  Bearbeiter,  sin  er  icunderlihen  ist 
sinnlos  und  muss  verderbt  sein,  wenn  nicht  etwa  zwischen  diesen 
Worten  und  heg  an  eine  Lücke  ist.  — 374  kann  doch  kaum  etwas 
anderes  gestanden  haben  als  orer  unseren  (oder  unsen)  fif.  — 384  ist 
rant  enen  leren  runt  (st.  rrunt)  zu  lesen.  Die  gleiche  Verbindung  ist 
neben  solchen  mit  andern  Adjectivis  in  den  Wörterbüchern  öfter 
belegt.  — 432  saherliken  ist  wohl  nur  Lesefehler  für  secherlihen 

')  Wie  mir  Paul  Zimmcrmann  freundlichst  mitteilt  hat  die  Hs.  kör.  Correcturnotc. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXIX.  J 


Digitized  by  Google 


34 


(551  se.rke.r).')  — 438  f.  Die  ursprünglichen  Reimformen  waren  mit 
und  yenuf.  Das  entsprechende  Praet.  dürfte  532  gestanden  haben, 
wo  das  unsinnige  to  häuf,  auch  die  dreimalige  Wiederholung  des 
gleichen  Reimes,  wieder  die  Stümperei  verraten.  Weiter  könnte  es 
dort  vielleicht  Ein  rrouice  di n üf  yntide  Mir/t  über  sc  hat  her  yr.su nl 
gelautet  haben,  wenn  es  erlaubt  wäre  die  Bindung  von  mhd.  t und  d 
vorauszusetzen.  Auf  das  einzige  weitere  Beispiel,  teilte.  .*  urbeide  Vs. 
454  f.  hin,  wag  ich  das  jedoch  nur  mit  allem  Vorbehalt.  Aber  auch 
an  438  f.  ist  noch  weiter  gestümpert,  und  das  schulmeisterliche  hm 
mutze  hat  wohl  in  unserem  md.  Gedicht  ebensowenig  gestanden  wie 
im  französischen  (Et  tu  corteise  Muyituteine  Li  «tone  tu  croiz  jireinereine 
Qne  oin/ues  jiortust  peterin);  also  etwa  Ein  erinze  hu  fiese  hf  ir  mit 


Duz  erste  duz  ie  wart  yenut.  — 502  f.  rührt  wohl  der  Ausdruck 
nt  euer  stein  nebst  dem  schlechten  Reim  wieder  vom  Bearbeiter  her 
und  ist  an  die  Stelle  der  Bindung  getreten,  die  502  f.  als  ntte  insumen  : 
tielmuinen  besser  bewahrt  ist.  — 512  ff.  Die  beiden  ersten  Verse  ge- 
hören vielleicht  an  eine  andere  Stelle,  und  dann  wohl  hinter  4 05, 
wo  sie  in  der  IIs.  stehn.  Doch  ist  dies  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Gründen  wenig  wahrscheinlich,  und  in  diesem  Falle  haben  wir  an- 
zunehmen, dass  sie  verderbt  sind,  nachdem  sie  in  den  falschen 
Zusammenhang  geraten  waren  und  ursprünglich  vielmehr  einen  Ge- 
danken ausgedrückt  haben,  den  die  anderen  Versionen  an  dieser 
Stelle  aufweisen.  Bei  Vineentius  heisst  es  Et  cum  nrue  fori  duritiu 


fontu  in  nei/uisset  eff  ödere,  in  secretiori  jiurte  rot  Hs  snjijiositu  Humide 
rorjius  co/tocavit  et  puerulum  inuininis  eins  upponens  effusis  tur/irymis 
uit ; bei  Guillaume  373  ff. 

Cil  qui  vout  son  cors  enterrcr, 

Ne  pout  pas  la  terre  entamer, 

Taut  la  trueve  tenant  e dure; 

Mais  il  trueve  par  aventurc 
Une  bele  place  celee 
Desoz  une  pierre  cavee. 

La  desoz  a sa  lerne  mise 
Kn  ses  dras  e en  sa  chemise. 

Joste  son  piz  li  met  l’enfant 
Qui  esteit  encore  vivant. 

De  son  mantel  covert  les  a; 

E sachiez  que  mout  li  pesa, 

Quant  il  Ten  covint  departir, 

E en  a gete  maint  sospir. 

„Hatt  fait  il  usw. 

Selbst  das  einer  anderen  Redaction  angehörige  md.  Fragment  hat 
einen  ähnlichen  Gedanken,  Vs.  125,  rf  deute  reise  uns  nicht  erden , 
duz  sie  begraben  mochte  werden.  Für  nicht  ganz  unmöglich  halt  ich 
Do  [?]  er  niht  mohte  erbeiten  [von  *baidjun ] Ende  ir  ein  yruji  bereiten. 
Weiter  war  wohl  auch  bei  uns  die  Härte  des  Felsens  ausdrücklich 


*)  Nach  Ziramcrinaun  steht  scckerliken  (oder  seek.).  Correcturnoto. 
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als  Grund  erwähnt,  und  die  Verse  sind  vielleicht,  als  in  dem  unrich- 
tigen Zusammenhang  unverständlich,  absichtlich  ausgelassen  worden. 
I>er  verkehrte  Zusammenhang  ist  dann  weiter  gewiss  auch  schuld, 
dass  wir  jetzt  hei  uns  von  eren  mailte!  und  einem  pluralcn  Subject 
lesen  statt  „er  legte  seinen  Mantel  über  sie“.  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  gewiss  keine  Willkür  auch  den  nicht  md.  Reim  am'  se  (eos)  : 
sr.Jtre  der  Bearbeitung  zur  Last  zu  legen.  Aber  es  ist  bedenklich 
sich  weiter  auf  Conjecturcn  zu  verlegen.  Nicht  unmöglich  wäre  ja 
leite , oder  auch  spreite  : schreite . — 542  Die  liier  und  6(>9  gedruckte 
Form  harhze  bezweifelt  der  Herausgeber  selber.  Da  uns  ein  falsches 
h statt  /.•  in  hör  140  begegnet  ist  könnte  man  an  ein  aus  dem  md. 
Text  beibehaltenes  harke  denken.  Eggert  zieht  die  dem  mnl.  haerse 
aus  franz.  har  ge  (nnl.  har  (je)  entsprechenden  mnd.  hardese , hardse , harse 
an,  wofür  auch  die  Schreibungen  harze,  Ixtrdeze,  hazze,  sümmtlich  in 
Lübecker  Texten,  Vorkommen.  Es  ist  schwer  zwischen  beiden  Seiten 
zu  entscheiden,  zumal  ohne  die  IIs.  einzusehen.  Vielleicht  darf  man 
Itardze  als  das  wahrscheinlichste  ansprechen.1)  — Ist  bei  wogede  553 
an  eine  lautliche  berechtigte  Nebenform  von  nagen  „wiegen“  oder 
an  synonymes  wegen  zu  denken?  Das  Franz.  K que  ei  mont  derint 
norrice  K a Venfant  fist  tel  ofjice  Qn’om  /es  fait  a en/a  nt  receirre  Hesse 
eher  einen  weniger  engen  Ausdruck  für  „ein  Kind  pflegen“  vermuten. 

— 500  f.  steht  der  Reim  sne  : ni,  d.  h.  nie.2)  Mit  bekanntem  Reim 
zu  sne  würde  gut  passen  dem  kinde  ie  täten  ne,  wobei  noch  in  Betracht 
zu  ziehen  ist,  dass  das  hier  stehende  Prädicat  hedotrede  mit  Rücksicht 
auf  wint  als  zeugmatisch  anzusehen  wäre.  Auch  das  Franz.,  wo 
übrigens  die  gleichen  Dinge  nicht  von  dem  Kinde  sondern  von  dem 
toten  Körper  der  Mutter  erzählt  werden,  hat  nur  einen  allgemeineren 
Ausdruck:  La  dame  ne,  fu  adesee  Ne  de  plnie  ne  de  rosee  Ne  de. 
cha/ar  ne  de  frednre.  Doch  sieht  man  nicht,  warum  geändert  sein 
sollte,  wenn  die  Vorlage  so  gelesen  hätte.  Denn  die  Absicht,  ein 
bezeichnenderes  Verbum  als  Parallele  zum  folgenden  hcsahre.de  zu 
gewinnen,  hiessc  diesem  Bearbeiter  wohl  zu  viel  Zutrauen.  — 58 1 
muss  man  tagen  als  tagen  aus  to-gegen  und  das  Rcimwort  tä  als 
Praet.  von  ten  fassen.  Im  Original  waren  aber  die  Reime  wohl 
dno  : zno.  Das  folgende  tage.de  ist  natürlich  nicht,  wie  E.  meint, 
schwaches  Praet.  zu  ten  sondern  Praet.  von  tagen,  mhd.  zagen  „ziehen“. 

— 791  f.  wahrscheinlich  Den  kos  oder  I)a  kos  en  . . . Ta  hischape 
(gegen  E.  pag.  140). 

BONN.  J.  Franck. 


‘)  Nach  Zimmermann  sicht  das  Wort  in  der  IIs.  eher  wie  harlse  aus  als  wie 
harhze.  Correcturnote. 

*)  Mit  aller  Gewissenhaftigkeit  will  ich  nicht  zu  bemerken  unterlassen,  dass 
man  diesen  Heim  durch  den  vorher  besprochenen  über  sie  : schrc  stützen  und  zu 
dem  Schlüsse  benutzen  könnte,  dass  die  Vorlage  e für  ie,  oder  umgekehrt  i für  c 
gekannt  hätte.  Aber  beides,  und  besonders  das  letztere,  ist  unwahrscheinlich  bei 
dem  sonstigen  Sprachcharacter,  der  mir  durchaus  auf  Türingcn  zu  weisen  scheint. 

8* 
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Idiotismen 

aus  Eiderstedt  und  Stapelholm  in  Schleswig. 


iik  Eiter  in  den  Augenwinkeln.  S.  E. 
iiken  eitern.  Pat  Og  Ukt.  S. 
üscher  hölzerner  Spaten  mit  eiserner  \ 
Schneide.  E.  In  Stormarn:  asrlier. 
a wer  treu  übertreten,  beim  Schlittschuh- 
laufen einen  Zirkel  laufen.  S. 
buckelseh  Ilaekwerk.  S. 
buller,  hall’r  dünne  Schnur  am  Peitschen- 
tau; sonst  auch:  blatsch  und  sim.  S. 
ballern,  knallen  mit  der  Peitsche. 
hankerfetten  Gastereien.  S. 
beierlei  sub.  Zwitter.  S.  Im  Schleswig-  ; 
sehen  hörte  ich  auch  en  twifarrigen 
und  das  Adjectiv  twifarrig. 
blallersten  Blatterstein,  Milchkiesel. 
Findet  man  einen  solchen,  so  muss 
man  darauf  spuken  und  ihn  dann  ; 
über  den  Kopf  fortwerfen,  sonst  be- 
kommt man  eine  Blatter  auf  der  1 
Zunge.  S. 

hlnrkai'iieliinen.  blockafnehm'n  zum  : 

ersten  Tanz  auffordern.  S.  Schütze  1 
I,  116  und  das  Brcm.  Wb.  VI,  13 
haben  blocksitten  für  das  Gegenteil.  ; 
bnlbank  Eigentum  einer  Genossenschaft,  ! 
Besitztum  einer  Gilde.  Wi  hebbt  de 
boolbank  verköfft.  Seth  in  Stapelholm.  J 
Ndfr.  bölbank  Auktion,  wohl  zu- 
nächst Nachlassenschaft  Verstorbener 
(Ndfr.  boel,  bol  Wohnung  mit  Land) 
Vrgl.  Korrespondenzbl.  XVI,  71. 
botjern  Butterbrot.  Kindersprache.  S. 
breien,  brei’n  stricken.  E. 
brus  llcrzenkönig  beim  Brusspiel,  Karten- 
spiel. Offenbar  nach  dem  Bart  des 
Cour -Königs  so  benannt.  S.  Vrgl. 
Schütze  1,  176. 

brusen,  brus’n  Geschlechtstrieb  der  Sau. 
Pe  Sög  de  brust.  S.  In  Dithmarschen 
in  der  Deiner  Gegend:  snurren,  snurr'n. 
burklock  Bauerglocke,  eine  an  einem 
Pfahl  (klockpal)  hängende  Glocke,  wo- 
mit die  Bauerschaft  zusammengerufen 
wird  und  die  auch  zugleich  als  Sturm- 
glocke bei  einem  Brande  dient.  S. 


biischtness  Buschmesser,  ein  Messer  mit 
kurzem  Stiel,  woran  rin  Handgriff  sitzt 
und  womit  die  Knicks  auf  den  Wällen 
beschnitten  werden.  S. 
biikkeln.  bükkeln.  ick  biikkcl  ini  cu  gafl’cl 
(hölzerne  Heugabel).  Viehkloben, 
Gaffeln,  Hnndstöckc  über  Feuer 
trocknen  und  erwärmen,  um  in  die 
gewünschte  Form  biegen  zu  können.  S. 
biiltsmieten,  hüttsiuieri'n,  mit  Scherben 
oder  glatten  Steinen  so  auf’s  Wasser 
werfen , dass  dieselben  sieh  mehrfach 
wieder  aufnehmen.  S. 
diimp  Dcmath.  Vereinzelt  auch  in 
Dithm.  gebräuchlich.  Uraltes  frie- 
sisches Landmass.  Jedenfalls  von  di 
dei  Tag  und  mctli  (afr.  meta)  mähen. 
drngg  der  Hebel  mit  dem  Strang,  woran 
die  Pferde  den  Wagen  ziehen,  E.  In 
Dithmarschen : siiltau,  sältüg.  dragg 
hörte  ich  in  Stapelholm  für  den  Hebe I 
ohne  den  Strang. 

fissel  bestimmtes  Garn  (en  fisscl  garn), 
das  mit  dem  fisselband  abgebunden 
bezw.  zusammen  gebunden  wird. 

Iläg  Regenschauer  mit  Windstoss.  S. 
Redensart:  Stille  Flag,  dar  is  gut  Ilawcr 
sein.  Dithm.  tläg  und  bü. 

Happ  hängendes  Maul.  S. 

Ilen  in  affl£n,  den  Rahm  von  der  Milch 
abnehmen.  S. 

flott  Jlaches  Boot,  womit  aus  den  niedrig 
bclegcnen  Wiesen  an  der  Sorge,  die 
auch  im  Sommer  häufig  unter  1 
stehen,  Heu  und  Gras  nach  den  höher 
bclegcnen  Stellen  gefahren  wird.  S. 
frag bo k Fragebuch,  Katechismus  mit 
Frage  und  Antwort.  S. 
filtern  Beischlaf  ausüben.  S. 
gliep  Fischnetz  in  einem  Rahmen  ge- 
spannt mit  langem  Stiel,  womit  in  den 
Gräben  gefischt  wird.  S. 
glarr  Feuerkicke.  S.  E.  Eiderst. : glorre, 
glorrputt  (Schütze  II,  42)  Dithm.: 
glurr. 
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gliinen,  gliin'n  einen  leisen  Wind  gehen 
lassen.  S.  In  Eiderstedt:  glumen 
(Schütze,  II,  43). 
gnats  Krätze.  S. 

gnatsi  krätzig.  I»e  Kantüffeln  siind 
(bunt)  gnatsi,  nicht  glatt.  S. 
gäl  snakken,  hochd.  sprechen.  S. 

gniwel  Pflock  mit  Löchern,  wohin  durch 
das  Garn  beim  Abwickeln  läuft,  um 
Jläclisenes  Garn  von  der  Schäre  zu 
reinigen  und  zu  krall  gesponnenes  Garn 
weicher  zu  machen.  S. 

gniwelsten  ein  glatter  Stein,  womit  die 
„ gegnidelt ",  geglättet  wird. 
Eiderstedt.  In  Stapelholm:  gnidelstcu. 
Vrgl.  Schütze  II,  46.  Von  gnidcln, 
glätten,  reiben. 

gräbn,  gräm  eine  Art  llollbrot  von 
Weizenmehl. 

hollannern  wirtschaften,  rumhollanucru, 
übel  wirtschaften.  S.  E. 
hunxtang*,  hunstokk  Stichling.  S. 
imnt  Imme,  Biene.  Stapelholm.  Dilhm. 
ief,  plural  imm. 

jüllki  schief,  nicht  gerade.  Wenn  beim 
Zeugrecken  das  Zeug  nicht  gerade  ge- 
zogen ist ; auch  wenn  Zeug  nicht  gut 
sitzt.  Dat  Tug  sitt  jünki.  S. 
kef  herbe,  vom  Essen,  was  nicht  recht  '• 
gleiten  will.  Da’s  kewer  Kost.  E.  S. 
kiwitsboss  Kibitzbrust,  tocisse  Brust, 
Vorkragen.  Berge nhusen  in  Staprlh.; 
auch  in  Dithmarschen  früher  bekannt. 

klatnp  Steg  über  einen  Graben.  S. 
kiappjach  lärmende  Schar;  Treibjagd. 

In  Dithm. : drifjngd  — Treibjagd. 
kleischott  die  aus  den  Gräben  heraus 
geworfene  Erde,  Marscherde.  E. 
Schütze  11,  274.  lirem.  Wb.  VI,  648  I 
und  680:  schott,  ausgeworfene  Garten • ( 
erde. 

klot  Klote,  Turfklot,  Hauklot.  Von  der  : 
rundlichen  Form?  Ndfr.  klot;  oslfr.  j 
kh'd  — Kugel.  S.  Schütze  II,  282.  j 
klütstock  Springstock.  E.  S.  Ndfr. 
klötstock.  Schütze,  Holst.  Id.  1 1,  28t. 
Von  dem  halbrunden  Klotz  unten  am 
Ktotstock  so  benannt?  Dithm.  kluwer 
und  klitwer,  klüwerstock.  Nach  der 
Kluft  unten  am  Klotz  benannt. 
klott  Mütze.  S. 

knippein  Spitzen  fertigen.  Davon:  J 
knippclseh  Spitze,  Kante.  S. 
koltsiister  Halbschwester.  S. 
kopp  bodder,  Stück  Butter  von  / */«  Ifund.  * 
Friedrichstadt  a.  E.,  Garding  und 
Tönning.  Schütze  II,  322. 


kritt  aus  dichten  Brettern  bestehend, 
womit  hinten  und  vorne  Wagen  dicht 
gemacht  werden,  wenn  etwas  gefahren 
werden  soll , was  sonst  leicht  wegfallen 
kann.  S. 

kullern  laichen.  S.  I)e  Krassen  kullert, 
leien,  lein  blitzen.  S. 
leksniark,  lexmark,  Lexmarke,  Lese- 
zeichen. S. 

iniigg.  pl.  rnüggeu,  miigg’u  Mücke.  E. 

S.  Redensart:  Heft  Müggen  ok  ltüggeu  V 
ökeluüm,  nökeluäm  Beiname,  Schimpf- 
name. 

pag  Pferd,  oll  pag  altes  Pferd.  S. 
püpernät  Pfeffernuss ; dann  auch  Schläge 
auf  die  Fingerspitzen.  S. 
pürkuss,  en  däuseken  pärkuss,  jemanden 
mit  der  Faust  ins  Gesicht  und  mit 
den  Knieen  vor  den  Leib  stossen, 
boxen.  S. 

penblom,  Klappertopf,  Bhinanthus.  E. 

pensehitor,  penschid'r  Pfennigscheisser, 
Spielpuppe  für  Kinder,  die  einen 
blanken  Ilolzpfcnnig  im  Hintern  hat. 
Du  sits  dar  so  krumm,  as  do  Peu- 
schiter  van  Hamborg, 
pissputt  blau  Nachttopf  blau.  Früher 
wurden  Strümpfe  blau  gefärbt  in  einem 
Nachttopf.  S. 

plerren,  plerr'n  herumrühren,  plerr  ni 
so  in'e  melk.  S. 

pumbiieks  Pumphose,  eine  weile  Leinen- 
hosej die  meistens  beim  Futtern  über 
eine  andere  Hose  getragen  wird.  E.  S. 

raindüsi,  sehr  dösig,  nicht  richtig  im 
Kopfe,  ram  = Krampf,  also  krampf- 
haft dösig;  zunächst  von  Pferden  ge- 
bräuchlich; daun  aber  auch  auf 
Menschen  angewandt.  S. 
randschoster  liandschuster,  Flick- 
schuster? Ein  zanksüchtiges  Weib. 
Da's  recht  son  olcu  Randschoster! 
riillel  Spaten.  E. 
r lisch  Schlitten.  S. 
riisclicn  mit  dem  Schlitten  fahren.  S. 
snuxlippeii,  sauslipp’n,  dicke  aufgewor- 
fene Lippen.  S. 

schandudel  IJlk,  Spass.  Bluts  ut  Schau - 
dudcl  hef  ick  dat  dun.  S. 
schapsseliink  Violine.  S. 
scheren  scheren.  Die  Kette  oder  das, 
was  von  einem  Baum  des  Webstuhls 
zum  andern  gespannt,  bezw.  in  den 
liahmen  angespannt  wird,  wo  die 
(Juerfädcn  hindurch  geworfen  werden, 
aufspannen.  S. 

scheiteln,  sehedd'ln,  geschäftig  hin-  und 
herlaufen.  S. 
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scblutFschohplog  der  alte  hölzerne  Pflug, 
auch  „dütsche  plog“  genannt,  S. 
sehrenkeln.  Ein  Hein  um  das  Bein  des 
Gegners  schlängeln  und  ihn  so  zu  Fall 
zu  bringen  suchen.  S.  Eiderstedt : 
schräugen. 

scbunken,  scliunk’n  mit  Anschlag  an's 
Bein  einen  Stein,  eine  Kugel  usto.  fort- 
schleudern. S.  Fj. 

schunk  Bein.  S.  Nimm  din  Schunk  weg. 
selldüsi  sehr  dumm,  im  Kopfe  nicht 
richtig.  S. 

sim,  das  dünne  Ende  an  der  Peitschen- 
schnur. S. 

sladrop,  brun  un  blauu  sladrop.  Um 
„brun  un  blauu  sladrop“  zu  holen,  wird 
der  Narr  in  den  April  geschickt.  S. 
Schütze  II,  285;  IV,  106. 
sliperi,  slipi,  vom  Brot,  wenn  es  an 
Stellen  blank  und  glatt  ist  und  beim 
Schneiden  am  Messer  sitzen  bleibt.  S. 
snail-bus  Schnecke.  S. 
späting,  pl.  spiitinge,  abgegrabenes  Land, 
dessen  Erde  beim  Deichbau  Verwendung 
gefunden.  In  Eiderstedt  „ hat  jedes  , 
Kirchspiel  Spätings.  Übertragen 
ist  das  Wort  anf  Tiefland  überhaupt  I 
und  die  Bezeichnung  Spatenlande  für 
Eiderstedt  dürfte  sonach  Tiefland  be- 
deuten; jedenfalls  hat  derselbe  nichts 
mit  Spaten  zu  tun,  da  der  Name 
Spaten  in  Eiderstedt  nicht  volkstüm- 
lich ist. 


stirtpann  Stiertpfanne,  kleine  tönerne 
Pfanne  mit  einem  Stiel.  S. 

stük  in  dackstnk,  Schatcn  Bet  zu  einem 
Haufen  zusammengesetzt.  S. 

stuk  Hocke,  Kornhocke.  E.  Von  stäken, 
upstäken  stauchen,  aufstauchen. 
Schütze  IV,  216. 

siitfäl  Saugfüllen.  S. 

tapp,  watertapp,  Wasserzapfen,  Wasser- 
hose. S. 

trunsel,  eine  dicke  unbeholfene  Person. 
S.  Da  s recht  son  Trunsel. 

tuseln  in  den  Haaren  hin  und  her- 
ziehen. S. 

urri  kränklich.  S. 

uthäken.  Mit  dem  Zeigefinger  der 
rechten  Hand  den  Zeigefinger  der 
linken  Hand  streichen  und  „hiik  ut, 
häk  ut!“  oder  „füt,  tu t,  lifik  ut!“ 
rufen  um  einem  Mitspieler  seine  IVr- 
achtung  auszudrücken.  Dithm. : etsclien, 
itseben,  utctsihcn. 

ut  malen,  utmiil’u  auszählen.  S.  Anderswo 
auch:  utmeleru,  in  Dithm  : ut-dülen. 

wa-i  Molken.  E.  S. 

Wal  Schnccioall.  S.  Ditlim. : wäl  Strie- 
men auf  der  Haut  und  Schneewall. 

wark,  eil  wark  wirn,  ein  Werk  Strick- 
nadeln, 5 Stricknadeln,  soviel  man  auf 
einmal  kauft.  Meistens  strickt  man 
nur  mit  vier. 


DAHRKNWURTH  b.  Lunden.  Heinrich  Carstens. 
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Eine  Verschiebung  der  niederdeutschen 
Sprachgrenze  in  neuerer  Zeit. 


Der  Verlauf  der  Sprachgrenze  zwischen  dem  Mittel-  und  Nieder- 
deutschen wird  gerade  an  einer  Stelle,  wo  die  charakteristischen 
Merkmale  beider  Mundarten  in  besonders  scharfen  Gegensätzen  aus- 
geprägt sind,  im  sächsischen  Hessengau  zwischen  Cassel  und  Hof- 
geismar, von  der  bisherigen  Forschung  in  Bezug  auf  einen  Grenzort 
verschieden  angegeben.  Es  handelt  sich  hier  um  das  in  einer  Ein- 
seukung  des  Habichtswaldes  gelegene  Dorf  Dörnberg  zwischen  dem 
mitteldeutschen  Weimar  im  Osten  und  dem  ausgesprochen  nieder- 
deutschen Ehlen  im  Westen  des  scheidenden  Gebirges;  dicht  über 
dem  Dorfe  erhebt  sich  mit  seinem  weithin  sichtbaren,  kahlen  Gipfel, 
umlagert  von  gewaltigen  Felsen,  den  zackigen  Helfensteinen,  dem 
Hohenstein  und  Blumenstein,  der  ausdrucksvolle  Berg  gleichen  Namens, 
auf  dem  sich  im  Jahre  1071  Heinrich  IV.  lange  Zeit  gegen  Otto  von 
Nordheim  verschanzt  hielt,  während  dieser  den  gegenüberliegenden 
Burghasunger  Berg  besetzt  hatte,  wie  die  Überlieferung  lautet. 
Dörnberg  wird  bereits  im  Jahre  1074  mit  der  urkundlichen  Form 
Thurinkiberg  genannt,  die  sich  später  über  Duringcberc,  Doringcn- 
berg  zu  Dörnberg  verschütt'.  Während  an  diesem  Namen  selbst  ein 
niederdeutsches  Gepräge  nicht  wahrnehmbar  ist,  weisen  die  benach- 
barten Orte  sämtlich  sächsische  Namensform  auf.  Auch  Zierenberg, 
der  nächste  grössere  Ort,  der  im  Jahre  1293  von  dem  hessischen 
Landgrafen  Heinrich  I.  angelegt  wurde,  liiess  ursprünglich  Thirberg 
oder  Thyrenberg,  der  hochdeutsche  Anlaut  erscheint  in  Urkunden 
unter  hessischem  Einflüsse  erst  40  Jahre  später;  zu  beiden  Seiten 
des  Dörnberges  lagen  ausserdem  unter  anderen  Hil  bol  dessen  und 
Ilcdewigsen,  dessen  Urform  ohne  die  niederdeutsche  Verkürzung 
noch  in  der  Hasunger  Stiftungsurkunde  von  1074  als  Hathewiges- 
husun  vorkommt,  sowie  die  mit  Dörnberg  kirchlich  verbundenen  Ort- 
schaften Lutward  essen  und  Volgersen,  ferner  sogar  östlich  nahe 
bei  dem  hessischen  Weimar  Buchotsen  und  Sigirsen  oder  Sirsen; 
sämtliche  genannten  Orte  sind  jetzt  Wüstungen  und  zum  Teil  bei 
der  Gründung  von  Zierenberg  in  diesem  aufgegangen.  Ihre  Namen 
sprechen  dafür,  dass  das  dazwischenliegende  Dörnberg  auf  sächsischem 
Boden  lag,  wie  wir  später  auch  an  der  Mundart  sehen  werden,  denn 
ein  Vordringen  des  Sächsischen  auch  in  alter  Zeit  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich. 

Ich  erwähne  dies  ausdrücklich,  da  die  Gau-  und  Diöcesangrenzen 
in  diesem  Gebiete  keinerlei  Anhalt  für  die  Stammesgrenze  gewähren, 
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auch  wenn  wir  von  dem  gefälschten  Registrum  Sarachonis  und  den 
dadurch  beeinflussten  Gaukarten  Landaus  in  seiner  Beschreibung  des 
Hessengaues  1857  und  Böttgers  in  seinem  Buche  „Diöcesan-  und 
Gaugrenzen  Norddeutschlands0  1875  absehen.  (Vgl.  hierüber  Wenck, 
Zschr.  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  1903  S.  227  ff.).  Ein 
Stück  Niedersachsen  war  hier  eben  in  den  fränkischen  Hessengau 
hineinbezogen  (vgl.  Menkes  Gaukarte  34  in  Spruners  Handatlas), 
alle  Versuche,  diese  Tatsache  geschichtlich  zu  erklären  oder  einen 
besonderen  pagus  Hessi-Saxonicus  abzutrennen,  mussten  fehlschlagen. 
Dass  aber  die  Gau-  und  Diöcesangrenzen  im  hessischen  Sachsen  nicht 
zusammenfallen,  hat  schon  Falckenhainer,  Zschr.  des  Ver.  f.  hess. 
Gesch.  I 12G  klargelegt;  die  westliche  Hälfte  dieses  Gebietes  um 
Dieraei  und  Twiste  gehörte  zu  Paderborn,  die  östliche  zu  Mainz. 
Das  völlige  niederdeutsche  Hofgeismar,  niederdeutsch  auch  in  seinen 
Urkunden,  war  also  mit  dem  mitteldeutschen  Hessenlande  politisch 
und  kirchlich  stets  eng  vereint.  Trotzdem  hielt  gerade  dieser  Teil 
Niedersachsens  an  seiner  Stammesart  bis  in  die  neueste  Zeit  mit 
grösster  Zähigkeit  fest.  Wie  anders  z.  B im  heutigen  Anhalt,  im 
nördlichen  Thüringen  und  nördlichen  Obersachsen,  wo  das  alte  Platt 
auf  mitteldeutsche  Lautstufe  gerückt  ist  und  nur  in  Formen  wie 
trecken,  mant  und  schummerig  = ziehen,  nur  und  dämmerig,  noch 
deutlich  hinter  dem  jetzigen  Mitteldeutschen  hervorschimmert. 

Demgegenüber  nennt  Landau  in  seiner  Beschreibung  des  Hessen- 
gaues 1857  S.  227  unter  den  Ortschaften,  deren  niederdeutsche  Sprache 
seiner  Meinung  nach  ein  Vorrücken  des  Sächsischen  über  die  Grenze 
des  Hessengaues  beweist,  Dörnberg  nicht  mit  und  zählt  nur  Zieren- 
berg, Oberelsungen,  Nothfelden,  Alten-,  Wenigen-  und  Burghasungen, 
Ehlen,  Oeldshausen,  Istha,  Bründersen  und  Ippinghausen  als  sächsische 
Grenzorte  in  diesem  Gebiete  auf,  obwohl  auf  der  von  ihm  hergestellten 
Gaukarte  Dörnberg  innerhalb  des  fränkischen  Hessengaues  und  des 
fränkischen  Gerichtes  Ahna  liegt;  in  Bezug  auf  den  Hausbau  bezeichnet 
er  es  in  der  Beilage  zum  Korrcspondenzblatt  v.  September  1859 
ausdrücklich  als  fränkisch.  Auch  Vilmar  lässt  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Idiotikon  Dörnberg  unerwähnt  und  nennt  Fürstenwald,  Ehlen, 
Istha  an  dieser  Stelle  der  Grenze  als  niederdeutsch  gegenüber  Weimar, 
Martinhagen  und  Balhorn;  beide  haben  offenbar  Dörnberg  als  ober- 
deutsch angesehen.  Dagegen  sagt  Wernecke,  Zeitschrift  für  westf. 
Gesell.  1874  S.  45;  „Der  mächtige  Wall  des  Habichtswaldes  bildet 
hier  die  Grenzo  und  zwar  so,  dass  das  Dorf  Weimar,  dessen  Gewässer 
nach  Osten  zur  Fulda  fliessen,  noch  dem  fränkischen  Gebiete  angehört, 
dagegen  das  nahegelegene  Dörnberg  auf  der  Westseite  des  Kammes 
zum  niedersächsischen.“  Das  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  auch 
diesseits  dieser  Wasserscheide  sächsische  Orte  wie  die  vorher  genannten 
Volgersen  und  Sigersen  sich  finden,  die  vermutlich  von  sächsischer 
Seite  aus  in  späterer  Zeit  jenseits  des  Habichtswaldes  angelegt  wurden 
und  schon  früh  wieder  ausgingen.  An  Wernecke  hat  sich  Tümpel 
angeschlossen,  der  in  seinem  Aufsätze  „die  Mundarten  dos  alten 
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niedersächsischen  Gebietes  zwischen  1300  und  1500  nach  den  Ur- 
kunden dargestellt“  (Paul  u.  Braunes  Beitr.  VII  S.  15)  die  gleiche 
Angabe  macht.  Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  gründet  sich 
auf  die  merkwürdige,  den  Kennern  unseres  Landes  schon  länger  be- 
kannte Tatsache,  dass  in  Dörnberg  seit  ungefähr  einem  halben  Jahr- 
hundert die  hessische  Mundart  an  Stelle  der  niedersächsischen  die 
herrschende  geworden  ist  und  jene  fast  völlig  verdrängt  hat.  Schon 
vor  zwei  Jahren  wies  Maurmann,  ein  Mitarbeiter  am  Marburger 
Sprachatlas,  Hessenland  1901  Nr.  15,  S.  320,  auf  diese  bemerkens- 
werte Erscheinung  hin,  und  Wenck,  Zschr.  f.  hess.  Gesell,  u.  Landes- 
kunde 20  S.  258  Anm.  führt  diesen  Übergang  als  Beleg  dafür  an, 
„dass  die  Grenzlinie  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe  geblieben  ist, 
sondern  wechselnde  Gemeinschaft  des  Staates,  der  Verwaltung,  des 
Verkehres  aller  Art  Gewinn  oder  Verlust  auf  dieser  oder  jener  Seite 
herbeigeführt  hat.“  Es  muss  jedoch  festgehalten  werden,  dass  dieser 
Vorgang,  der  sich  in  neuerer  Zeit  abgespielt  hat,  keine  Rückschlüsse 
auf  die  ältere  Zeit  gestattet,  dass  insbesondere  die  Annahme  einer 
Grenzmark  zwischen  Sachsen  und  Franken,  (vgl.  Wenck  a.  a.  O.),  aus 
derartigen  Erscheinungen  keine  Stütze  gewinnt.  Ortsnamen,  Sprache, 
Hausbau,  Sitte  und  Volkstum  haben  gerade  in  dieser  Gegend  bis  in 
die  neueste  Zeit  einen  scharfen  Einschnitt  gezogen.  Allmähliche 
Cbergänge  vom  Hessischen  zum  Niederdeutschen,  wie  sie  Wenck  S. 
250  nach  der  Darstellung  Wredes  (Anz.  f.  d.  A.  24  S.  110)  voraus- 
setzt, finden  sich  hier  nur  in  vereinzelten  und  unwesentlichen  Er- 
scheinungen; dagegen  sind  die  wesentlichen  Unterschiede  der  Laut- 
verschiebung scharf  ausgeprägt!  Erst  jetzt  im  Zeichen  des  Verkehres 
tritt  hier  ein  Umschwung  ein.  Dass  Dörnberg  dieser  Entwickelung 
um  einige  Jahrzehnte  vorauseilte,  war  in  verschiedenen  Umständen 
begründet.  Nur  zwei  Stunden  von  Cassel  entfernt  und  wegen  seiner 
malerischen  Umgebung  im  Sommer  und  Winter  viel  besucht,  unter- 
hielt der  Ort  selbst  die  lebhaftesten  Beziehungen  zu  Cassel,  wohin 
die  Bauern  die  Erzeugnisse  ihres  Landbaues  zu  bringen  pflegten, 
während  die  jungen  Leute  in  den  Bergwerken,  Steinbrüchen  und 
Kohlenzechen  des  Habichtswaldes  unter  hessischen  Bergleuten  arbei- 
teten oder  sich  nach  der  hessischen  Seite  auf  Tagelohn  verdingten. 
Bei  all  diesen  Gelegenheiten  hörte  man  nur  die  hessische  Mundart 
und  nahm  sie  allmählich  an.  Nun  aber  entstand  nicht  etwa  aus  der 
heimischen  Mundart  und  der  neu  eindringenden  eine  allgemeine  Misch- 
mundart, auch  fiel  die  Eroberung  nicht  der  Schriftsprache  zu,  sondern 
das  Hessische,  ähnlich  wie  es  in  Hoof,  Elgershausen,  Weimar  und  den 
niederen  Schichten  Cassels  gesprochen  wird,  setzte  sich  fest  und  ist 
bei  der  jetzigen  Generation  des  Dorfes  bis  zum  Alter  von  00  Jahren 
ungefähr  ausschliesslich  im  Gebrauche,  während  nur  ein  Dutzend 
älterer  Leute  das  Plattdeutsche  noch  sprechen.  Diese  führen  zum 
'Peil  auch  noch  niederdeutsche  Namen  wie  Hinncrk  für  Heinrich. 
Die  absterbende  Sprache  wenden  sie  aber  nur  noch  unter  sich  und 
im  Verkehre  mit  älteren  Leuten  au,  die  aus  ihrer  Jugend  das  Sächsische 
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noch  kennen ; das  junge  Volk  würde  das  alte  Niederdeutsche  kaum 
verstehen  und  macht  sicli  sogar  über  das  „ek“  und  „maken“  statt 
„ich“  und  „machen“  lustig,  so  sehr  ist  das  Bewusstsein  der  nieder- 
sächsischen  Abstammung  geschwunden.  Übrigens  hat  nur  die  Sprache 
der  Jugend  in  Dörnberg  ein  völlig  hessisches  Gepräge;  bei  den  älteren 
Leuten,  auch  so  weit  sie  sich  dem  ueuen  Idiom  anbequemt  haben, 
treten  doch  noch  manche  ererbte  Eigentümlichkeiten  der  Aussprache 
hervor.  So  habe  ich  den  palatalen  Reibelaut,  wie  er  in  Niedersachsen 
und  besonders  in  Westfalen  herrscht,  noch  mehrfach  gehört,  z.  B. 
in  /ans  und  gestern  statt  Gans  und  gestern.  Wo  es  ein  bestimmter 
Zweck,  insbesondere  ein  Geschäftsinteresse  nahelegt,  brauchen  auch 
die  Leute  in  mittleren  Jahren  noch  das  zurückgesetzte  Platt;  so  er- 
zählte mir  ein  bekannter  Gastwirt  dort,  dass  er  bei  Geschäftsgängen 
in  Ehlen  und  Elsungen,  wo  das  Plattdeutsche  noch  im  Gebrauche  ist, 
um  seinen  Zweck  besser  zu  erreichen,  sich  mit  Vorliebe  des  Platt- 
deutschen bediente.  Derselbe  behauptete  übrigens  mit  Bestimmtheit, 
dass  der  Überlieferung  zufolge  auch  in  Dörnberg  früher  die  sächsische 
Bauart  der  Häuser  geherrscht  habe.  Vermutlich  ist  das  fränkische 
Haus  in  niederdeutschen  Orten  erst  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte 
an  Stelle  des  sächsischen  getreten,  indem  man  die  alten  niederdeutschen 
Bauten,  wenn  sie  abbrannten  oder  abgetragen  wurden,  nicht  in  der 
alten  Form  erneuerte,  sondern  die  praktischere  Bauart  des  benach- 
barten Messens  anwandte,  wie  dies  für  mehrere  Orte  bei  Landau 
a.  a.  0.  nachgewiesen  ist. 

Das  Beispiel  von  Dörnberg  ist  deshalb  für  die  Sprachgeschichte 
so  interessant,  weil  dort  nicht  eine  angestammte  Mundart  einem 
hochdeutschen  Jargon  wie  in  Berlin  und  Magdeburg  z.  B.  oder  einem 
Missingsch  zum  Opfer  fällt,  was  auf  rein  niederdeutschem  Boden 
vielfach  der  Fall  ist,  sondern  weil  dort  im  Lichte  der  Neuzeit  nieder- 
deutsche Stammesart  von  einem  über  die  Grenze  vordringenden 
mitteldeutschen  Volkstum  ganz  aufgesogen  wird.  Es  scheint  ausser- 
dem, als  ob  dieser  Vorgang  immer  weiter  griffe  und  nur  der  erste 
Erfolg  eines  unaufhörlichen  Flutendranges  wäre.  In  Zierenberg  und 
Ehlen  ist  durch  den  steigenden  Verkehr  mit  Cassel  das  Plattdeutsche 
bereits  im  Weichen,  man  hört  dort  schon  oft  echt  hessische  Laute, 
und  tlie  Zeiten  sind  vielleicht  nicht  mehr  fern,  wo  auch  dort  die 
alte,  angestammte  Sprache  bis  auf  wenige  Spuren  getilgt  sein  wird. 
Dieses  Aufgeben  einer  überkommenen  Mundart  zu  Gunsten  einer 
anderen  ist  mehrfach  grundsätzlich  bestritten  worden,  z.  B.  von  Winter 
in  seinen  „Forschungen  zur  d.  Gesell.“  1874  XIV  S.  344,  (zurück- 
gewiesen u.  a.  auch  von  Tümpel  a.  a.  0.),  während  man  die  Tatsache 
wohl  allgemein  beobachtet  und  zugiebt,  wie  die  hochdeutsche  Schrift- 
sprache fast  allenthalben  auf  Kosten  der  Mundart,  besonders  der 
plattdeutschen  erobernd  vordringt,  wie  die  meisten  norddeutschen 
Städte  zeigen.  Hier  in  Dörnberg  jedoch  vollzieht  sich  ein  für  manche 
Grenzdistrikte  typischer  Vorgang,  der  sehr  zu  beachten  ist. 
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Sprachproben  aus  Dörnberg. 

Nachfolgende  Proben  mögen  zur  näheren  Erläuterung  für  das  obeu  Aus- 
geführte die  jetzigen  sprachlichen  Verhältnisse  des  Ortes  veranschaulichen.  Bei 
dein  gänzlichen  Mangel  an  schriftlicher  Aufzeichnung  müssen  einzelne  Beispiele 
von  der  Redeweise  der  älteren  Leute  als  einziges,  natürlich  unvollkommenes 
Quellenmaterial  dienen.  Der  Kundige  wird  auch  hieraus  die  nötigen  Schlüsse 
ziehen  können.  Die  Sprache  der  älteren  Generation  ist  uaturgemäss  sehr  bunt- 
scheckig und  variiert  von  Person  zu  Person  je  nach  dem  Grade  des  Ausgleiches, 
den  sich  der  einzelne  geschaffen  hat.  Einer  der  als  sprachlich  konservativ  be- 
zeichneten  verleugnete  übrigens  mir  gegenüber  schnöde  seine  Muttersprache, 
erklärte,  sie  sei  ihm  nicht  mehr  fein  genug  und  bemerkte  schliesslich  echt 
hessisch:  „Nä,  das  machen  mä  nit  mie“.  Aber  gerade  der  Bruder  dieses 
Abtrünnigen,  Ludwig  Strassberger,  ist  derjenige,  der  mit  grösster  Hartnäckigkeit 
an  dem  alten  Platt  festhält  und  allein  noch,  wie  es  scheint,  jederzeit  und  jeder- 
mann gegenüber  davon  Gebrauch  macht.  Er  versicherte  zwar  sehr  charakteristisch: 
„Ek  kann  ,, sprechen “ (sic)  und  quackeln , wie  t’  kömmt“,  das  einzige  Hoch- 
deutsche aber,  was  er  „ sprechen “ nennt,  ist  hie  und  da  eine  verschobene  Form. 
„Quackeln“ , das  auch  Wernecke  a.  a.  0.  anführt,  ist  hier  allgemein  der  Aus- 
druck für  Plattdeutsch  sprechen.  Ich  gebe  nun  einige  seiner  Aussprüche  wieder: 
Ek  haue  tue  Kötve,  twe  Xiilc  (Gäule)  un  nejen  Suggen  (neun  Schweine). 
Ep  minen  Fälle  an’n  Kattenslene  (Katzensteine)  hawe  ek  Körn,  H efe  (Weizen), 
Krüt,  Jliwer.  Metnnger  sin  de  Tiden  bntcr,  metunger  schlechter.  Min  allster 
Soh  n hei  da  ungen  sülwest  en  nijes  Hus  buggen  liten,  de  anner  sali  dal 
ahle  annehmen,  twe  Acker  will  ’k  cm  dertou  j\wen.  Korten  kann  ck  kemc 
spelln.  Ek  röke  immer  lange  Pipe,  de  körte  kann  ek  nit  me  hhlen  wegen 
mitte  Tähn.  Bi  n Soldaten  sin  ck  nit  jewest,  een  Schömakcr,  de  wulle  gern 
für  mck  derbi,  da  blef  ck  hier,  säst  matt  ek  drin.  De  Zierenberger,  de  fielen 
Hasen foiite,  de  Ehlener  Beinpötte,  de  Wimerer  Brimöler  (Breimäuler,  die 
nächsten  Hessen!).  De  annern  wet  ck  nit  me,  dat  stunn  mal  in’n  Bök,  iw  er 
ek  häw't  wedder  verjäten.  In’n  fufxigcr  Johrn  hadd’  ek  vel  Malör  mein 
Kehren.  Da  kamen  twe  Zierenberger  Jödden,  de  lallen  een  kerne  liuh  un 
srhwattcn  een  wat  up,  wemme  da  nit  feste  is,  möt  me  der  Der  rule  gähn. 
El:  stunn  för’n  Oiccn,  da  seih  ’k,  dat  se  sek  tauknüppeln  (zublinzeln)  mein 
Oogcn  in’n  Sjiejel.  Ek  den  Spejel  ömjedreiht.  Wat  sali  dal ? fragen  de 
Jödden.  Dat  is  min  Spcjel,  de  jeiht  ja  niks  an,  segg  ’k.  Na,  dil  iSpitlakcl! 
Ek  segge  niks  un  makc  mck  rat,  dat  Hcwräisch  Pappeln  kann  ’k  nit  verstehn.“ 
Die  Zahlen  lauten:  euer,  twe,  dre,  feere,  f’iwc,  sessc,  süwcnc.  achte,  nejene, 
teihne,  tzlewe,  twclwe,  drültcihn,  ferteihn,  fifteihn,  sessteihn  etc.,  twintig,  aber 
drifsig,  verzig,  fufxig  usw.  Ob  diese  Auklängc  au  das  Hochdeutsche  alt  oder 
neu  sind,  lässt  sich  wohl  kaum  feststellen;  im  ganzen  hat  das  Angeführte  aber  echt 
niederdeutsches  Gepräge,  unberührt  von  dem  geschilderten  Zersetzuugsprocesse. 

CASSEL.  A.  Fuckel. 
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Die  Entstehung 
von  Reuters  Läusehen. 


Klaus  Groths  Quickborn  ist  1852  gedruckt.  Seinem  Erscheinen 
folgte  die  Ausgabe  des  ersten  Werkes  Reuters,  der  Lauschen  un 
Rimels,  binnen  Jahresfrist.  Man  ist  deshalb  im  Allgemeinen  geneigt, 
dem  Verfasser  des  Quickborns  zu  seiner  Ruhmestat,  die  plattdeutsche 
Litteratur  zu  vornehmer  Höhe  erhoben  zu  haben,  das  fernere  Verdienst 
zuzuschreiben,  dass  ein  Funke  seines  Geistes  zündend  in  die  Seele 
seines  grossen  Nachfolgers  geflogen  sei,  ein  Funke,  der  nur  zu  ent- 
llammen  brauchte,  was  längst  in  Reuters  Geiste  begonnen  hatte  sich 
zu  entwickeln  und  zu  sammeln. 

Reuter  selbst  hat  sich  nie  darüber  ausgesprochen,  wodurch  er 
zu  seinem  ersten  plattdeutschen  Werke  angeregt  worden  ist,  und  bei 
der  gänzlichen  Verschiedenheit  zwischen  Groths  Quickborn  und  Reuters 
Lauschen,  bei  dem  Mangel  irgend  einer  die  Nachahmung  beweisenden 
Einzelheit,  war  es  auch  nicht  möglich,  mit  inneren  Gründen  den 
Beweis  für  die  Anregung  Reuters  durch  Groth  zu  führen.  Gädertz*) 
glaubte  deshalb  wagen  zu  dürfen,  der  allgemeinen  Meinung  entgegen- 
zutreten. Er  läugnete,  dass  Reuters  Dialektdichtung  durch  Klaus 
Groth  hervorgerufen  oder  gefördert  worden,  das  sei  weder  direkt 
noch  indirekt  geschehen.  In  Heidelberg  während  seiner  Studienzeit 
sei  ihm  bereits  die  erste  Anregung  gekommen.  Zur  nämlichen  Zeit, 
1840,  seien  schon  Niebergalls  beide  Possen  in  Darmstädter  Mundart, 
„Des  Burschen  Heimkehr  oder  der  tolle  Hund“,  sowie  „Der  Datterich“ 
erschienen  gewesen.  Hauptsächlich  der  „Datterich“  enthalte  Scenen, 
die  an  Reuters  Lustspiele  erinnerten,  ebenfalls  an  Episoden  der 
Stromtid,  frappant  z.  B.  an  jene,  wo  den  horchenden  Gästen  die 
Nachricht  von  der  Rebellion  der  Insulaner  auf  Ferro  und  der  Eskimos 
am  Nordpol  aus  der  Zeitung  vorgelesen  werde. 

Es  ist  nicht  leicht  zu  verstehen,  dass  Gädertz  deshalb  läugnet, 
Reuter  sei  durch  den  1852  erschienenen  Quickborn  zu  seinen  1853 
erschienenen  Läusehen  angeregt,  weil  er  glaubt  annehmen  zu  dürfen, 
Reuter  habe  1810,  also  zwölf  Jahre  vorher,  in  Heidelberg  den  in 
Darmstadt  damals  erschienenen  Datterich2)  kennen  gelernt. 

Eine  Nachprüfung  zeigt,  dass  die  tatsächlichen  Angaben,  welche 
Gädertz  zur  Stütze  seiner  Hypothese  vorbringt,  falsch  sind.  Der 


*)  Aus  Reuters  jungen  und  alteu  Tagen.  2.  Anti.  8.  12  f. 
s)  Nieborgall,  Dramatische  Werke,  hrsg.  von  Fuchs.  Darmstadt  18114. 
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Datterich,  auf  den  er  sieh  besonders  beruft,  ist  nicht  „schon  1840* 
erschienen,  sondern  erst  1841.  Es  ist  sogar  nicht  einmal  sicher,  oh 
er  vor  Juni  1841,  also  während  Konter  in  Heidelberg  war,  hierhin 
schon  gelangt  war.  Denn  dass  er  Ostern  1841  noch  gar  nicht  gedruckt 
war,  lässt  sich  beweisen.  Im  Leipziger  Messkatalog  für  Ostern  1841  *) 
ist  er  unter  den  Werken,  welche  künftig  erscheinen  sollen,  auf 
S.  334  aufgeführt.  Ferner  finden  sich  wie  in  tausend  anderen  Werken 
so  auch  im  Datterich  zwar  Scenen,  in  denen  aus  der  Zeitung  vor- 
gelesen wird,  aber  was  vorgelesen  wird,  erinnert  gar  nicht  derartig 
„frappant“  an  die  Stromtid,  dass  es  als  bewusstes  oder  unbewusstes 
Vorbild  in  Frage  kommt,  es  ist  überhaupt  keine  besondere  Ähnlichkeit 
erkennbar  weder  mit  der  Stromtid  noch  mit  den  Lustspielen  Kontors, 
insbesondere  ist  auch  weder  von  Ferro  noch  den  Eskimos  die  Kodel 2 3). 
Einige  sprichwörtliche  Redensarten,  wie  „lügen,  dass  die  Balken 
biegen“,  „haust  du  meinen  Juden,  haue  ich  deinen  Juden“,  die  sich 
sowohl  bei  Niebergall  wie  in  Reuters  Lauschen  finden,  beweisen  gewiss 
keine  Abhängigkeit.  Es  wird  Gädertz'  Sache  sein,  irgendwie  eine 
besondere  Übereinstimmung  zwischen  einer  Stelle  im  Datterich  und 
in  den  Schriften  Reuters  erst  nachzuweisen,  wenn  man  annehmen  soll, 
dass  Reuter  den  Darmstädter  Possendichtcr  überhaupt  gekannt  bat. 
Aber  auch  selbst  dann  würde  man  bei  der  Verschiedenheit  von 
Dialekt  und  Zeit  noch  nicht  schliessen  dürfen,  dass  der  Datterich 
Reuters  Entschluss,  als  niederdeutscher  Schriftsteller  hervorzutreten, 
gezeitigt  habe. 

Ein  zwingender  Beweis  lässt  sich,  wie  bereits  bemerkt  ist,  nicht 
dafür  führen,  dass  Reuters  Entschluss  durch  das  Erscheinen  des 
Quickborns  entstanden  ist.  Aber  es  lassen  sich  Tatsachen  und  ge- 
nauere Daten  beibringen,  welche  schärferes  Licht  auf  die  Entstehung 
der  Läuschen  werfen  und  einen  Beweis  fast  ersetzen. 


Die  mittelniederdeutsche  und  die  daran  anknüpfende  nieder- 
deutsche Dichtung  des  lö.  Jahrhunderts  war  im  Laufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  mehr  und  mehr  der  Vergessenheit  anheimgcfallon. 
Einzelne  Schriftsteller  versuchten  sich  zwar  in  plattdeutschen  Ge- 
dichten, aber  eine  Zusammenhang  aufweisende  besondere  Kunst- 
dichtung  in  der  Mundart  gab  es  nicht  mehr.  Die  bewusste  oder 
unbewusste  Empfindung,  dass  vor  Allem  die  Deutschland  einigende 
Schriftsprache  und  ihre  Litteratur  zum  Heile  des  Vaterlandes  ent- 
wickelt werden  müsse,  wandte  dieser  alle  Kräfte  und  alle  Teilnahme 
der  Gebildeten  und  der  Bildungsbestrebten  zu.  Erst  als  die  höchste 
Blüte  der  deutschen  Litteratur  erreicht  war,  konnte  eine  neue  mund- 
artliche Litteraturentwicklung  beginnen.  Denn  die  Erscheinung,  dass 
die  Frühzeit  jeder  Litteratur  dialektische  Verschiedenheit  der  Dichter 


l)  Allgemeines  Verzeichnis  der  Bücher,  welche  von  Michaelis  1840  bis  Ostern 

18-11  neu  gedruckt  etc.  sind.  Leipzig  1841. 

3)  Vgl.  auch  E.  Brandes,  Aus  Fritz  Reuters  Lehen  II  (1901)  S.  54  f. 
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aufweist,  dass  dann  die  Entwicklung  der  Litteratur  in  der  gemein- 
samen Schriftsprache  bis  zu  ihrer  höchsten  Blüte  folgt,  und  hierauf 
wieder  ein  Aufblühen  mundartlicher  Dichtung  beginnt,  ist  nicht  auf 
Deutschland  beschränkt.  Sie  herrscht  wie  ein  Litteraturgesetz  auch 
bei  andern  Völkern.  So  folgte  im  alten  Griechenland  der  jonischen, 
dorischen,  äolischen  Periode  der  Atticismus,  und  erst  zur  /eit  der 
ihn  fortsetzenden  Koinc  und  zugleich  des  literarischen  Niedergangs 
entwickelt  sich  durch  die  Bukoliker  eine  neue  Blütezeit  mundartlicher 
Dichtung.  So  war  es  in  Frankreich,  wo  erst  nach  der  klassischen 
und  nachklassischen  Zeit  das  Provenzalische  und  die  nordfranzösischen 
Patois  ihr  Litteraturreeht  erhalten.  So  war  es  in  England,  wo  im 
18.  Jahrhundert  Burns  erscheint;  so  in  Holland,  wo  noch  später  die 
landfricsische  Dichtung  Raum  gewinnt.  Auch  das  Latein  macht  keine 
Ausnahme.  Seine  Volksmundarten  entwickeln  sich  gleich  zu  Volks- 
sprachen. 

Wenn  das  allgemeine  Entwicklungsgesetz  der  Dialektdichtung 
im  18.  Jahrhundert  keine  PHege  gegönnt  hatte,  so  war  dem  platt- 
deutschen Verse  doch  ein  kümmerliches  Dasein  verblieben  in  einer 
Dichtungsgattung,  der  zwar  keine  litterarische  Berechtigung  zuerkannt 
wurde,  die  aber  trotzdem  Heissig  gcpilcgt  ist.  Es  sind  die  Polter- 
abend- und  Ilochzeitsgedichte.  Sie  wurden  für  den  Tag,  den  sie 
feierten  oder  zu  dessen  Erheiterung  sie  beitragen  sollten,  verfasst 
und  niedergeschrieben.  Auch  wenn  sie  gedruckt  als  Huldigung  für 
das  neue  Ehepaar  diesem  überreicht  wurden,  erhoben  sie  nicht  den 
Anspruch  1 itterarischer  Ruhmestat  oder  nur  literarischer  Lebens- 
fähigkeit. Zu  Hunderten  findet  man  sie  noch  in  den  alten  Sammel- 
bänden der  Bibliotheken,  weil  diese  alles  Gedruckte  sammelten  und 
aufbewahrten.  Verbreitet  war  ihr  Brauch  aller  Orten,  wo  man  die 
Mundart  verstand.  Es  bedarf  keiner  Erklärung,  es  war  fast  selbst- 
verständlich, dass  ein  versgewandter,  das  Plattdeutsche  und  den 
Humor  beherrschender  Mann  wie  Fritz  Reuter  seinen  Freunden  zu 
Liebe  sich  oft  getrieben  fühlte,  Polterabendgedichte  zu  verfassen. 
Es  ist  bekannt,  dass  Reuter  schon  bevor  er  seine  Lauschen  heraus- 
gab, manche  Polterabenddichtung  verfasst,  und  dass  er,  aber  erst 
als  er  sich  einen  Namen  gemacht  hatte,  1855  eine  Sammlung  der- 
selben herausgegeben  hat.  Aber  vorher,  als  er  sie  für  Freunde  und 
Bekannte  anfertigte,  hat  er  sicher  nicht  daran  gedacht,  sie  im  Buch- 
handel erscheinen  zu  lassen  und  durch  sie  plattdeutscher  Schriftsteller 
zu  werden,  ebenso  wenig  als  die  vielen  Tausende,  die  dasselbe  vor 
ihm  getan  hatten.  Seine  Polterabcnddichtung  war  also  an  und  für 
sich  kein  erster  Schritt  in  seine  schriftstellerische  Tätigkeit,  und  wenn 
man  sie  als  unbewusste  Vorstufe,  als  Vorübung  ansehen  will,  nicht 
einmal  eine  gute.  Weil  die  Polterabendgedichte  keine  litterarische 
Geltung  beanspruchten  und  keine  Kritik  zu  fürchten  hatten,  war  man 
gewöhnt,  es  mit  Vers  und  Reim  nicht  genau  zu  nehmen.  Auch 
Reuter  hat  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  gehen  lassen,  und  es  mag 
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die  Schuld  der  alten  Gewohnheit  sein,  wenn 
die  Lauschen  un  Itimols  mehr  als  billig  zu 


in  derselben  Beziehung 
wünschen  übrig  lassen. 


Es  wird  zu  erwägen  sein,  ob  vielleicht  einer  der  plattdeutschen 
Schriftsteller,  die  Groth  vorangegangen  sind,  eine  Anregung  auf 
Reuter  ausgeübt  hat.  Ein  Blick  auf  die  chronologische  Zusammen- 
stellung, welche  das  Niederdeutsche  Jahrbuch  Bd.  22  S.  120  bietet, 
weist  zwischen  dem  ältesten,  dem  Jeveraner  Wolke  v.  J.  1804  und 
der  Dichterin  M.  Dethleffs  v.  J.  1850  etwa  30  Namen  auf.  Ver- 
gegenwärtigt man  sich  aber,  wie  wenig  verbreitet  ihre  Werke  und 
ihr  Name  — wenn  man  Bornemann  ausnimmt  — ausserhalb  ihres 
Wohnortes  waren,  und  dass  ausser  dem  einen  Lessen  kein  Mecklen- 
burger darunter  ist,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  sie  zumeist 
Reuter  unbekannt  geblieben  sind.  Der  unglückliche  Lessen,  der 
i.  .T.  1824  eine  plattdeutsche  Dichtung  drucken  Hess,  hatte  so  wenig 
Erfolg,  dass  sein  Vorgang  nicht  zur  Nachfolge  reizen  konnte,  selbst 
wenn  Reuter  sein  poesieloses  Buch  gelesen  hätte.  Nur  von  einem 
plattdeutschen  Werke  lässt  sich  nachweisen,  dass  Reuter  es  vor 
1852  gekannt  hat.  Es  sind  Bornemanns  plattdeutsche  Gedichte. 
Sie  waren  vor  1853,  wo  die  Läuschen  un  Rimels  erschienen,  in  fünf 
Auflagen  verbreitet,  deren  letzte  v.  J.  1842  ist.  Manche  Gedichte 
Bornemanns  waren  in  Anthologien  abgedruckt.  Ihre  Volkstümlichkeit 
war  so  gross,  dass  ein  und  das  andere  Gedicht  an  mehr  als  einem 
Orte  sich  durch  den  Volksmund  verbreitet  hat.1)  Wenn  der  Dichter 
auch  nicht  zu  den  Grössen  im  deutschen  Dichterwalde  zählte,  so 
wurde  sein  Name  doch  mit  Achtung  und  stets  dann  genannt,  wenn 
man  vor  Groths  und  Reuters  Zeiten  darauf  hinwies,  dass  es  auch 
Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart  gebe.  Seine  altmärkischc 
Mundart  stand  der  mecklenburgischen  nahe.  Die  Gedichte  selbst 
scheinen  sich  durch  Vorführung  ländlich  beschränkter  oder  bauern- 
schlauer Dörfler  oder  Kleinbürger  und  durch  ihre  humoristische  Art 
deutlich  als  Vorgänger  der  Läuschen  Reuters  zu  bekunden.  Wenn 
man  die  Annahme  wagen  dürfte,  dass  Reuter  Bornemanns  Gedichte 
erst  während  seiner  Treptower  Zeit  kennen  gelernt  hätte,  so  würde 
in  der  Tat  ernstlich  erwogen  werden  müssen,  ob  nicht  die  Bekannt- 
schaft mit  Bornemanns  Gedichten  in  Reuter  den  Entschluss  geweckt 
habe,  sich  als  plattdeutscher  Schriftsteller  zu  versuchen. 

Es  ist  gut,  dass  ein  Brief  Reuters  vom  27.  Dezember  18G8  die 
erwünschte  Gewissheit  giebt,  wann  Reuter  seines  Vorgängers  Werk 
kennen  gelernt  hat.  Er  dankt  in  dem  Briefe  dem  Sohne  Borno- 
manns tiir  die  Übersendung  einer  neu  erschienenen  Auflage  der 
Gedichte  des  Vaters,  teilt  mit,  dass  er  schon  eine  von  Hosemann 


*)  Vgl.  Ndd.  Jahrbuch  26,  113  ff.  Xdd.  Korresp. -Blatt  21  S.  71.  Ich  kann 
jetzt  binz.ufügcn,  dass  das  Gedicht  ‘In  unsen  Goren’  auch  in  der  Uckermarck 
(als  Kmdcrlied)  bekannt  ist. 
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illustrierte  Ausgabe  (also  die  5.  Aull.  v.  J.  1842)  besitze  und  fahrt 
dann  fort:1) 

Als  irh  1H24  auf  4ie  Schule  nach  Friedland  in  Mecklenburg  kann 
tiel  mir  bei  einem  Pommer  die  erste,  wie  damals  gebräuchlich,  auf  Lösch* 
papier  gedruckte  Ausgabe  der  Gedichte  in  die  Hände.  Mit  welcher  Freude, 
mit  welcher  jugendlichen  Heiterkeit  habe  ich  das  Buch  gelesen!  es  war  das 
erste  plattdeutsche  Buch,  welches  mir  zu  Gesicht  kam.  Natürlich  war  die 
Folge,  dass  ich  bei  einer  so  grossen  Anregung  den  lebhaften  Wunsch 
empfand,  auch  plattdeutsche  Gedichte  in  die  Welt  zu  setzen.  Eine  weitere 
Folge  war  denn  nun  auch,  dass  ich  mit  einer  Menge  von  unreifen  Produkten 
dieser  Art  zu  Raum  kam,  die  mir  indessen  selbst  bei  meinen  Mitschülern 
keine  Lorbeeren  eingetragen  haben.  Sie  sehen  hieraus,  dass  ich  die  erste 
Anregung  zur  plattdeutschen  Schriftstellerei  von  Ihrem  seligen 
Vater  empfangen,  denn  Voss,  Ahrendt  und  der  Rostocker  Bähst  sind  mir 
erst  viel  später  zugänglich  geworden. 


Reuter  sagt  also,  dass  er  bereits  als  Schüler  in  Friedland, 
also  in  den  Jahren  1824 — 27,  Bornemanns  Gedichte  kennen  und 
durch  sie  die  erste  Anregung  zur  plattdeutschen  Schriftstellerei  er- 
halten habe.  Er  verwendet  hierbei  den  Ausdruck  Schriftstellern  in 
scherzhafter,  ironischer  Weise,  die  nicht  missverstanden  werden  kann, 
denn  er  hatte  vorher  schon  gesagt,  dass  es  sich  um  Sclnilcrversuche 
bandelte.  Kannte  er  aber  Bornemanns  Gedichte  schon  seit  so  langen 
Jahren,  so  schwindet  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  durch  sic  in 
späteren  Jahren  plötzlich  den  Anstoss  erhalten  habe,  ein  plattdeutsches 
W erk  drucken  zu  lassen.  Denn  dass  der  Entschluss  dazu  plötzlich 
entstanden  und  schnell  ausgeführt  ist,  wird  sich  später  ergeben. 

Die  Wahrscheinlichkeit  oder  Sicherheit,  dass  dieser  Entschluss 
durch  das  Erscheinen  des  Quickborns  hervorgerufen  wurde,  ist  bei 


dem  gänzlichen  Mangel  anderer 
lichkcit  des  Nachweises  bedingt, 
und  Reuters  Entschluss  zeitlich 
Dieser  Nachweis  lässt  sich 


Beweismöglichkeiten, 


durch  die  Mög 


dass  das  Erscheinen  des  Quickborns 
zusammenfielen. 

mit  soviel  Sicherheit  führen,  als  man 
nach  Eage  der  Umstände  verlangen  kann. 

Groths  Vorrede  zu  seinem  Quickborn  ist  vom  April  1852. 
erschienen  ist  der  Quickborn  aber  erst  im  Anfang  November  desselben 
Jahres.2)  Für  die  Zeit  des  Erscheinens  war  offenbar  der  Wunsch 
des  Hamburger  Verlegers  bestimmend,  dass  das  Buch  noch  rechtzeitig 
genug  bei  den  Sortimentern  einträfe,  um  als  Weihnachtsgeschenk 
reichlicheren  Absatz  zu  finden.  Die  Aufmerksamkeit  literarischer 
Kreise  und  somit  der  Zeitschriften  war  ihm  vorweg  dadurch  gesichert, 
dass  sein  Verfasser  eine  Anzahl  Bogen  des  Quickborns  der  ersten 
Auctoritiit  jener  Zeit,  dem  bekannten  Literaturhistoriker  Gervinus, 
vorgelegt,  ein  ausnehmend  günstiges  Urteil  von  ihm  erhalten  und 
dieses  noch  vor  dem  Erscheinen  des  Quickborns  durch  Abschriften 


')  Gaedortz  3,  178. 

2)  Lebenserinnerungen  von  Klaus  Grotli  (Hrsg,  von  E.  Wolff)  1891  S.  27. 
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verbreitet  hatte.1)  Die  Notwendigkeit  einer  zweiten  Auflage  stellte 
sich  schon  im  Januar  1853  heraus. 

Da  der  Quickborn  Anfang  November  von  Hamburg  aus  über 
Leipzig  in  die  deutschen  Städte  versandt  wurde  und  noch  vor  Ende 
November  von  den  Sortimentern  vertrieben  werden  konnte,  muss 
Reuter  bereits  vor  Weihnacht  1852  die  Möglichkeit  gehabt  haben, 
ihn  zu  sehen  oder  von  ihm  zu  hören,  jedenfalls  aber  von  ihm  in  den 
Zeitungen  gelesen  haben. 

Welches  ist  nun  die  Zeit,  in  der  Reuter  sich  entschloss,  Lauschen 
zu  verfassen  und  als  Buch  erscheinen  zu  lassen? 

In  den  von  Wilbrandt  mitgeteilten  Jul  klapp  versen,  die  Reuter 
am  Weihnachtsabend  1852  seinem  Freunde  Fritz  Peters  widmete, 
verheisst  er  diesem  die  Dedication  seines  künftigen  ersten  Werkes. 
Die  Verse  lauten: 

Mein  Freund,  ich  bin  ein  armer  Schlucker, 

Und  meine  Schätze  liegen  in  dem  Mond  ; 

Auch  hab’  ich  viele,  schöne  Güter 
Im  Lande,  wo  die  Hoffnung  thront. 

Von  dorten  her  bring  ich  Dir  eine  Gabe; 

Ich  hoffe,  dass  sie  wichtig  Dir  erscheint, 

Denn  sie  ist  heiter  wie  die  Morgensonne 
Und  der  Dir’s  bringet,  ist  Dein  Freund. 

Es  ist  ein  köstliches  Geschenk, 

Ihr  Alle  könnt  Euch  meine  Grossmnth  merken: 

Es  ist  die  Dedication 

Zum  ersten  Band  von  „Reuter’s  Werken“. 

Mit  der  heiteren  Gabe,  welche  er  dem  Freunde  verspricht, 
müssen  die  im  November  des  nächsten  Jahres  erschienenen  und 
'seinem  besten  Freunde  Fritz  Peters’  gewidmeten  Läuschen  un  Rimels 
gemeint  sein. 

Es  fällt  also  die  Zeit,  in  welcher  Reuter  von  dem  Erscheinen 
und  dem  Erfolge  von  Groths  Quickborn  die  erste  Kenntnis  erhalten 
hat,  genau  mit  der  Zeit  zusammen,  in  welcher  sein  Entschluss, 
Läuschen  herauszugeben,  zuerst  gefasst  sein  muss.  Denn  dass  es 
sich  nicht  um  einen  älteren  Entschluss,  den  er  nur  erst  so  spät 
aussprach,  handeln  kann,  wird  man  deshalb  annehmen  müssen,  weil 
die  Läuschen  nicht  allmählich,  sondern  schnell  hintereinander  von 
Reuter  gedichtet  sind.  Wir  wissen  das  aus  den  Mitteilungen,  die 
seine  Witwe  in  Eisenach  dem  Freunde  Reuters,  dem  Schriftsteller 
Friedrich  Friedrich  gemacht  und  die  dieser  in  der  Gartenlaube 
noch  im  Todesjahre  Reuters  veröffentlicht  hat.  Täglich  oder  fast 
täglich  abends  sass  der  Dichter  am  Schreibtische,  um  sie  nieder- 
zuschreiben. 


*)  Siercks,  Klaus  Groth.  Kiel  1899  S.  115  u.  117  nota. 

XirHerdeutftche»  Jahrbuch  XXIX.  4 
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Da  also  dom  Erscheinen  dos  Quickborns  der  Entschluss  Reuters 
sofort  und  plötzlich  folgte,  so  wird  dieses  genaue  zeitliche  Zusammen- 
treffen wohl  den  Glauben  aufzwingen  müssen,  dass  Reuters  Entschluss 
seine  Entstehung  der  Anregung  verdankt,  welche  ihm  der  Erfolg  dos 
älteren  Werkes  bot.  Es  liegt  aber  auch  noch  eine  zweite  Tatsache 
vor,  welche  zum  Relege  dienen  kann,  dass  Reuter  Groths  Vorgang 
zu  folgen  nicht  verschmäht  hat.  Groth  hatte,  wie  bereits  oben  be- 
merkt ist,  Druckbogen  des  Quickborns  vor  seinem  Erscheinen  an 
Gcrvinus  gesandt  und  von  diesem  eine  den  Erfolg  des  Werkes 
fördernde  Antwort  erhalten.  Reuter  tat  ihm  das  nach,  auch  er  liess 
Ende  August  1853  die  bis  dahin  fertigen  Bogen  durch  die  Druckerei 
an  Gcrvinus  senden  und  bat  diesen  gleichzeitig  in  einem  am  28.  August 
1853  geschriebenen  Briefe,1)  ihm  einige  empfehlende  Worte  zur  Ein- 
führung seines  Werkes  in  das  Publikum  senden  zu  wollen,  damit  er 
dieselben  seiner  Vorrede  voran  drucken  lasse.  Es  lässt  sich  verstehen, 
dass  Gervinus  den  Brief  Reuters  gar  nicht  beantwortet  hat. 

Der  Quickborn  hat  den  Entschluss  Reuters,  ein  plattdeutsches 
Buch  herauszugeben,  zwar  geweckt,  aber  Groths  Verdienst  um  diese 
Anregung  ist  ein  so  geringes,  ein  so  äusserliches,  als  nur  irgend 
möglich.  Dieser  Anstoss  hätte  erfolgen  können,  ohne  dass  Reuter 
den  Quickborn  selbst  schon  gelesen  hatte.  Quickborn  und  Läuschen 
sind  so  grundverschiedener  Art,  die  Läuschen  so  ohne  jede  Spur 
irgend  einer  Nachahmung  des  Quickborns,  dass  von  einer  Einwirkung 
des  Werkes  selbst  auf  Reuter  nicht  die  Rede  sein  kann.  Einzig  sein 
Erscheinen  und  sein  schneller  Erfolg  waren  es,  was  Reuters  Entschluss 
wach  gerufen  hat.  Es  kam  ihm  plötzlich  zum  Bewusstsein,  dass 
plattdeutsche  Gedichte  Erfolg  haben  können,  und  darauf  hin  ent- 
schloss er  sich,  selbst  solche  herauszugeben,  hatte  er  sich  doch  schon 
seit  seiner  Verheiratung  mit  dem  Gedanken  getragen,  zur  Ver- 
besserung seiner  ungünstigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  durch  die 
Abfassung  irgend  eines  Buches  Geld  zu  verdienen.2) 

Er  wusste  aus  der  Erfahrung,  die  er  bei  der  Niederschrift 
seiner  Polterabendgedichte3)  gemacht  hatte,  dass  er  mit  Leichtigkeit 
plattdeutsch  schrieb  und  reimte.  Er  hatte  sich  stets  als  wirkungs- 
voller Erzähler  erwiesen,  wenn  es  galt,  eine  Gesellschaft  durch  kurz- 
weilige Erzählungen  zum  Lachen  zu  bringen.  Was  lag  näher,  als 
der  Gedanke,  solche  Erzählungen  zu  reimen?  Er  musste  sich  er- 
innern, dass  Bornemanns  Gedichte,  gleichfalls  meist  Läuschen,  in 
mehreren  Auflagen  erschienen  waren.  Das  bewies,  dass  auch  diese 
Dichtungsgattung  ihren  Erfolg  haben  kann,  und  er  durfte  hoffen, 
einen  grösseren  als  Bornemann  zu  erringen,  denn  diesem  wusste  er 
sich,  was  die  Gestaltung  und  wirkungsvolle  Zuspitzung  der  Erzählung 

»)  Gädertz  2,  131. 

*)  Gartenlaube  1874.  Vgl.  auch  Gädertz  1,  34. 

8)  Vielleicht  auch  einzelner  Lauschen,  denn  L.  I,  54  ‘Bei  Gedankensünd’ 
ist  bereits  1847  gedruckt. 
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betraf,  weit  überlegen.  An  den  Versuch,  Groths  Lyrik  nachabmen 
zu  wollen,  hat  Iteuter  wohl  nie  gedacht.  Nicht  einmal  das  Mass 
der  von  ihm  damals  erreichten  Versgewamltkeit  langte  zu  der  for- 
malen Strenge,  welche  die  Lyrik  verlangt.  Zumal,  da  er  nicht  viel 
Zeit  zur  Durchfeilung  hatte,  denn  in  einem  Jahre  sollte  sein  Buch 
geschrieben  und  gedruckt  sein.  Wie  seine  Witwe  später  mitteilte, 
hat  er  „fast  allabendlich,  nach  Beendigung  von  sechs  bis  sichen 
Privatstunden,  von  acht  bis  zehn  Uhr“  daran  gearbeitet.1) 

Reuter  hat,  als  er  seine  Arbeit  an  den  Lauschen  begann, 
manchen  Stoff  aus  der  eigenen  Erinnerung  schöpfen  können,  sehr 
bald  hat  er  aber  darauf  aussein  müssen,  Erzählungsstoffe  erst  zu 
suchen.  In  Bezug  auf  diese  sagt  ein  Zeitgenosse  und  Landsmann 
Reuters,  der  Neubrandenburger  Senator  Brückner,  in  seiner  Ge- 
dächtnisrede bei  Reuters  Tode:  ‘Was  er  uns  bot,  wir  kannten  ja  das 
alles  schon.  Ehe  er  uns  diese  Lauschen  un  Rimels  erzählte,  hatten 
wir  an  diesen  harmlos  drolligen  Geschichten  uns  schon  manches  mal 
ergötzt’.2)  Und  man  teilt  wohl  vielfach  die  Ansicht,  dass  Reuters 
Quelle  das  eigene  Leben  und  der  Volksmund  gewesen  sei,  dass  seine 
Läuschen  wiedergeben,  was  in  Mecklenburg  an  heiteren  Geschichten 
in  Umlauf  war. 

Die  Sache  verhält  sich  doch  zumteil  anders,  sowohl  für  den 
ersten  Band  wie  für  die  1859  erschienene  neue  Folge  der  Läuschen. 
Freilich  wird  erzählt,  dass  er,  an  dem  ersten  Bande  arbeitend,  damals 
in  irgend  einer  Gesellschaft  in  Treptow  oder  bei  seinem  Freunde 
Peters  in  Thalberg  fragte:  „Kinder,  weiss  nicht  Einer  von  Euch  eine 
niedliche  Geschichte  mit  einer  Pointe?“  Das  nächste  mal,  wenn 
man  wieder  zusammenkam,  hatte  er  sie  gereimt.3)  Auch  hat  die 
Reuterforschung,  besonders  Gustav  Ra  atz  in  seinem  grundlegenden 
Buche  ‘Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken’,  weniger 
seine  sonst  reiche  Nachlese  haltenden  Nachfolger  Römer  und 
Gädertz,  letzterer  nur  ganz  vereinzelt,  auf  Vorkommnisse  in 
mecklenburgischen  und  pommerschen  Orten  hinweisen  können,  welche 
einzelnen  Läuschen  zu  Grunde  liegen.  Es  ist  aber  unbeachtet  ge- 
blieben, dass  Reuter  oft  auch  zu  litter arischen  Quellen  gegriffen 
hat.4)  Die  nachfolgenden  Nachweise  werden  hierfür  Belege  bieten, 
und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  nachgewiesenen  literarischen 
Quellen  nicht  die  einzigen  sind,  aus  welchen  Reuter  geschöpft  hat, 
sondern  dass  durch  spätere  Nachforschungen  ihre  Zahl  vermehrt 
werden  wird.  Es  ist  nur  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  dass  unter 


*)  Gartenlaube  1874  S.  651. 

2)  Andenken  an  Fritz  Reuters  Begräbnissfeicr.  Wismar  1874  S.  8. 

3)  Gädertz  1,  34. 

*)  Walther  hat  im  Ndd.  Korr.-Blatte  19  S.  58  die  englische  Quelle  für 
Läuschen  I,  18  (De  Wedd)  nachgewiesen,  Sprenger  ebd.  10,  89  u.  ö.  auf  Stoff- 
parallelen  aufmerksam  gemacht,  A.  Römer  in  seiner  Schrift  ‘Reuters  Unter- 
haltungsblatt’  die  in  demselben  begegnenden  Quellen  späterer  Läuschen  zum 
Abdruck  gebracht. 
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seinen  Quellen  sich  die  weit  verbreiteten  Münchner  „Fliegenden 
Blätter“  finden.  Bei  der  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  Reuter  sein 
Buch  fertig  haben  wollte,  und  hei  der  Dürftigkeit  der  Hilfsmittel, 
welche  sein  Wohnsitz  Treptow  hot,  war  er  genötigt  zuzugreifen, 
wo  er  einen  Stoff  fand.  Und  gerade  die  Erwägung  dieser  Umstände 
war  es,  nicht  der  Zufall,  der  mich  zunächst  im  Jahrgang  1852  der 
Fliegenden  Blätter  nach  Quellen  Reuters  suchen  liess.  Das  glückliche 
Ergebnis  eines  Fundes  führte  dann  zu  weiterer  Suche,  allerdings  auch 
zu  dem  Ergebnis,  dass  Reuter  nicht  immer  der  Nehmende  war,  um- 
gekehrt ist  auch  manches  Stück  des  Münchener  Blattes  aus  Reuters 
Lauschen  entlehnt. 

Ich  stelle  zunächst  zusammen,  was  mir  die  Durchsicht  der 
Fliegenden  Blätter  eingetragen  hat.  Die  Vergleichung  der  Texte 
und  der  Lauschen  lehrt  nicht  allein,  was  Reuter  entlehnt,  sondern 
auch  wie  er  verstanden  hat,  das  Entlehnte  zu  gestalten. 


Fliegende  Blätter  Nr.  203  (1849).  Bd.  9 S.  87,  findet  sich  das  nach- 
folgende Zwiegespräch,  welches  die  Quelle  von  Reuters  Räuschen 
I,  17  (Wo  büst  Du  ’rinner  kamen?)  ist. 


Matthies. 

Hinrieh. 

Matthies. 

Jlinrich. 

Matthies. 

ITinrich. 

Matthies. 

Hinrich. 


Wie  Ist  «las  zugegangen ! 

„Saü  Hinrich,  büst  her  reden  — — ?“ 

»Ne .“ 

_Büst  her  föhrt  — ?“ 

»Ne .“ 

„Büst  denn  her  gähn?“  — 

\e a 

„Wosukken  büst  denn  na  Rahlstedt  kamen?“  — 
„Ick  häw  mien  witbunte  Koh  herleiet.“ 


Dieselben  Nr.  321  (1851).  Bd.  14  S.  05 — 07.  Quelle  für  Lauschen 

I,  4 (De  Pirdhandel). 

Der  Pferdekauf. 

Eine  ebenso  tragische  als  wahre  Geschichte  aus  dem  Holsteinischen. 

Ein  Pastor  auf  einem  Dorfe  hatte  zwei  Wagenpferde,  von  denen  das 
Eine  noch  einigermassen  gut  in  Stand,  das  Andere  dagegen,  eine  Blässe, 
sehr  kummervoll  seines  Daseins  öde  Tage  dahinlebte.  In  Veranlassung 
dieser  Blässe  trat  eines  Nachmittags  im  Monat  April,  acht  Tage  vor  dem 
Markte  des  nahen  Städchens,  Hinrich,  der  Grossknecht  und  Kutscher  zu 
dem  Pfarrherrn,  als  dieser  gerade  die  Runde  durch  sein  Landwesen  machte, 
und  mit  einem  Blicke  ä la  „dies  Alles  ist  mir  unterthänig,  und  das  ist 
doch  bei  Gott!  nicht  wenig“  — Alles,  von  dem  Huhn,  das  auf  der  Tenne 
sich  sein  Korn  suchte  bis  zu  der  Taube,  die  oben  auf  dem  äussersten  Haus- 
giebei  sich  sonnte,  prüfte,  lobte  oder  verbesserte.  Hinrich  stellte  dem  Herrn 
vor,  dass  „der  Bläss“  nothwendig  verkauft  werden  müsse,  denn  erstens  sei 
er  nicht  mehr  zu  gebrauchen,  zweitens  ärgere  man  sich  zusehends  an  dem 
Thiere  todt,  drittens  sei  in  8 Tagen  der  grosse  Markt  in  der  Stadt.  Diese 
Gründe,  die  Hinrich  nach  den  besten  Regeln  der  Rhetorik  breit  auszuspinnen 
wusste  und  durch  Veränderung  der  Reihenfolge  in  neue  Gründe  umwandelte 
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(z.  B.  erstens  sei  der  Markt  in  Aussicht,  zweitens  ärgere  man  sich  und 
drittens  sei  der  Bläss  nicht  mehr  zu  gebrauchen),  deren  jeder  gewichtig 
genug  war,  um  einen  viel  schwierigeren  Mann,  als  der  Pastor  war,  zu 
überzengen  — verfeblten  ihre  Wirkung  nicht.  Der  Riesenentschluss  ward 
gefasst,  den  „Bläss“  am  nächsten  Montag  zii  verkaufen.  Schon  am  Sonn- 
abend vor  dem  Markttage  hatte  der  Bläss  Ferien.  Er  brauchte  nicht  zu 
arbeiten  und  konnte  soviel  Hafer  fressen,  als  er  Lust  hatte;  er  machte  es 
also  gerade  umgekehrt  so  wie  gewisse  Leute,  welche  vor  einer  grossen 
Mittagsgesellschaft  acht  Tage  lang  schon  hungern,  um  sich  Appetit  zu 
verschaffen.  Und  nun  gar  am  Montag  Morgen  — wie  wurde  der  Bläss 
da  herausgeputzt,  gestriegelt,  gekämmt,  Mähnen  und  Schweif  beschnitten, 
das  Hufhaar  rasirt,  dann  rosenfarbiges  Band  in  die  Mähne  geflochten,  und 
das  allerblankste  Geschirr  aufgelegt!  Als  endlich  beide  Pferde  vor  den 
ebenso  schön  herausstaffirten  Wagen  gespannt  waren,  fuhr  der  Schöpfer 
dieser  Herrlichkeit  in  seinen  Sonntagsstaat,  den  laugen  blauen  Rock  mit 
gelben  Knöpfen  und  den  Hut  mit  der  schwarzeu  Kokarde  dran,  stieg  auf 
seinen  Thron,  den  Kutscherbock,  und  fuhr  vor,  um  den  Pfarrherrn  abzuholeu. 
Als  sie  mit  Peitschenknall  davonfuhren,  standen  die  Töchter  des  Pastors  an 
der  Gartenpforte  und  sahen  webmüthig  dem  alten,  treuen  „Bläss“  nach,  der, 
wie  ein  Opferstier  geschmückt  zur  Schlachtbank  geführt  wird,  so  im  Schmuck 
seiner  Bänder  trübaussehend  hintrabte,  und  selbst  Hiurich  — er  war  kein 
gewöhnlicher  Kutscher,  er  war  der  Freund,  der  väterliche  Freund  seiner 
Pferde  — Hiurich  zerdrückte  eine  Thräne  in  seinem  Auge.  Das  Fuhrwerk 
erreichte  das  Städtchen  und  der  Schwarze  wurde  in  den  Stall  gezogen  zur 
.blauen  Henne“,  der  Bläss  aber  wurde  ausgeschirrt,  noch  einmal  gefüttert, 
geputzt  und  gemustert  und  dann  auf  den  Rossmarkt  geführt.  Nach  längerem 
Suchen,  Handeln  und  Feilschen  fand  sich  ein  Rosskamm,  der  den  Bläss  für 
fünfzehn  Thaler  erstand.  Der  Pastor,  nicht  gerade  über  den  Preis,  aber 
doch  überhaupt  über  den  Verkauf  des  Pferdes  froh,  ging  ins  Wirthshaus 
zur  „blauen  Henne“  zurück  und  pflegte  sein  sterbliches  Theil,  um  nach 
Tisch  auf  den  3Iarkt  zurückzukehren  und  einen  neuen  Rappen  zu  kaufen. 
— Hiurich  pflegte  sich  zur  selben  Zeit  nicht  weniger,  uud  das  gute  Bier 
tliat  bei  ihm  dieselbe  gemüthlich  erheiternde  Wirkung,  wie  bei  seinem 
Herrn  der  gute  Moselwein.  So  giugeu  Herr  und  Knecht  nach  Tisch  in  der 
leutseligsten  Stimmung  von  der  Welt  auf  den  Pferdemarkt  zurück.  Nicht 
lange  dauerte  es,  .so  bot  sich  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Handel.  Ein 
Rosskamm  führte  einen  recht  gut  aussehenden  Rappen  vor.  Er  war  ungefähr 
von  der  Statur  des  seligen  Bläss,  nur  war  er  ganz  schlicht  dunkelbraun, 
ohne  Blässe  und  Abzeichen  und  hatte  einen  anfgestutzten  englisirten  Schweif. 
Der  Handel  ging  gut  von  Statten,  in  fünf  Minuteu  war  mau  einig  uud  für 
fünfundzwanzig  Thaler  ward  das  Thier  dem  Pastor  zngeschlagen.  Froh 
über  den  guten  Handel  gingen  die  Beiden  wieder  zur  „blauen  Henne“  und 
fuhren  daun  nach  dem  Dorfe  zurück.  — Unterwegs  nun  hätte  das  Gesicht 
des  Kutschers  Hiurich  für  den  Physioguomen  ein  höchst  ergiebiges  Feld 
geboten,  denn  die  Züge  desselben  machten  alle  Stadien  von  den  Anfängen 
einer  leisen  Besorgnis,  bis  zu  der  vollkommensten  Gewissheit  eines  schauder- 
erregenden Factum’s  durch.  Uud  was  war  es,  was  die  Seele  Hinrichs  so 
in  Aufruhr  brachte,  was  dieses  sonst  so  spiegelglatte  Wässerchen  in  jähe 
Finten  zerbersten  und  aufbrausen  machte?  was  war  dies  für  ein  nocum 
afr/uc  inaudilum  crimen?  Ach!  man  höre;  nachdem  man  sich  auf  Alles 
gefasst  gemacht  haben  wird,  werde  ich  es  gnUalim  mittheilen.  Kaum  war 
mau  aus  dem  Städtchen  auf  die  Laudstrasse  gelaugt  und  sollte  das  erste 
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Wirthshuus  passireu,  wo  Hiurich,  weuu  er  allein  fuhr  oder  ritt,  gewöhnlich 
einkehrte,  so  wollte  der  neue  Gaul  durchaus  abbiegen  auf  den  Hof  des 
Wirthahauses  hinauf.  „I!“  dachte  Hinrieh  rdat  is  ja  en  klokes  Peerd  — “ 
Und  als  mau  an  das  Wirthshaus  „zum  ländlichen  Verein“  kam,  stand  das 
neu  erstaudeue  Pferd  gar  still  und  ging  nur  nach  einigen  Andeutungen 
mit  der  Peitsche  weiter.  Auch  hier  pflegte  Hinrich  eiuzukehren.  „I,“ 
dachte  er,  „dat  Peerd  ist  meist  so  klook  as  de  ole  Bläss.“  Und  als  sie  zu 
dem  einsamen  Meierhof,  der  an  der  Strasse  liegt,  kamen,  wo  ein  Milch- 
mädchen war,  das  Hinrich  recht  gut  kannte,  stand  das  kluge  Thier  wieder 
still.  „I,“  dachte  Hinrich,  „ganz  as  de  Bläss“.  Aber  als  nun  die  Stelle 
kam,  wo  der  Weg  von  der  Strasse  abbiegt  ins  Dorf,  da  lenkte  das  neu- 
gekaufte Pferd  nicht  nur  von  selbst  ein,  sondern  trabte  auch  vergnügter 
und  rascher  dahin,  als  hätte  es  eine  Ahnung  davon,  dass  man  bald  zu 
Hause  sei.  Na  — “ dachte  Hinrich  und  schüttelte  den  gedankenschweren 
Kopf.  Endlich  kam  mau  auf  den  Hof  des  Pastorats.  Die  Töchter  standen 
wieder  an  der  Pforte,  um  das  schöne  Thier  zu  bewundern.  „Ach!  was  für 
eine  Haltung,“  rief  die  Eine.  „Ach!  was  für  ein  schöner  Schweif“  rief 
die  Zweite.  „Ach,  was  für  ein  Gang!“  rief  die  Dritte.  — Aber  Hinrich 
sagte  kein  Wort  und  der  Pastor  auch  nicht.  Und  als  nun  die  Pferde 
ausgeschirrt  waren,  lief  das  neue  Pferd  mit  dem  schönen  Gang,  Schweif 
und  der  wunderschönen  Haltung  sogleich  in  den  Stall  an  die  Krippe  des 
alten  verkauften  Bläss.  Iu  diesem  Augenblick  dachte  Hiurich  — gar  nichts, 
sondern  stand  versteinert  da.  Der  Pastor  aber  zog  das  Pferd  wieder  auf 
den  Hof  hinaus  und  musterte  es  vou  oben  bis  unten.  Da  plötzlich  spraug 
Hinrich  auf  den  Gaul  zu  und  rieb  mit  der  Hand  ihn  vor  der  Stirne  — 
ach!  die  Hand  wurde  ganz  schwarz  gefärbt.  Es  war  kein  Zweifel  mehr, 
man  hatte  denselben  alten  Bläss  verkauft  und  wieder  gekauft  und  zwar 
mit  Avance  von  10  Thalern.  Ob  durch  Malice  des  Rosskamms,  der  aus 
dem  Blässen  mittelst  Kienruss  einen  schlichten  Rappen  fabricirte  und  durch 
Stutzen  des  Schweifes  das  Thier  noch  unkenntlicher  machte,  oder  durch 
Tücke  des  Schicksals  allein,  das  den  Pastor  nicht  des  alten  treuen  Blässen 
berauben  lassen  wollte  — wissen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Ebensowenig 
ist  es  uns  zu  Ohren  gekommen,  ob  der  Pastor  später  abermals  Versuche 
gemacht  habe  im  Pferdehaudel,  oder  durch  dies  eine  Beispiel  gewarnt 
wurde ! 

Dieselben  Nr.  327  (1851).  Bd.  14  S.  118.  Quelle  für  Lauschen  I,  44 
(Tru  un  Glowen). 


Amt  in  an  n. 

Bauer. 

Amtmann. 

Baue  r. 
Amtmau  n. 

Bauer. 

Amtmann. 

Bauer. 

A ui  t m a u u. 
Bauer. 


Ein  mecklenburgisches  Verhör. 

„Du  warst  also  gesteru  im  Krug,  Jochen  (Johann)?“ 

„Jo,  Harr  Amtmann.“ 

„Und  da  haben  sie  auf  mich  geschimpft  und  mich  einen  Esel 
genannt?“ 

„Jo,  Harr  Amtmann,  dat  hebbeus  dahn.“ 

„Und  auf  die  anderen  Beamten  haben  sie  auch  geschimpft 
und  sie  Esels  genannt?“ 

„Jo,  Harr  Amtmann,  dat  hebbeus  dahn.“ 

„Jocheu,  gestehe  es,  was  haben  sie  weiter  gesagt?“ 

„Je,  se  sähren  (sagten),  se  wullen  mi  dat  schriftlich  gäben.“ 
„Und  das  hast  Du  doch  angenommen?“ 

„Ne,  Harr  Amtmann,  ick  helft  se  dat  so  to  glövt  (geglaubt).“ 
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Dieselben  Nr.  344  (1852).  Bd.  15  S.  344.  Zur  Vergleichung  mit 
der  weiter  unten  S.  57  abgedruckten  Anecdote  aus  dem  Mecklen- 
burgischen Volkshuche. 

Mir  oder  mich. 


Doktor. 

Arbeiter. 

Doktor. 

Arbeiter. 


„Wissen  Sie  auch  mein  lieber  Mann,  (lass  Sie  manchmal  sehr 
unrichtig  deutsch  sprechen?“ 

„Ick?“ 

„Jawohl,  Sie  sagen  immer  mich  statt  mir!“ 

„So  — — — ick  will  Se  mal  wat  »eggen,  Herr  Doktor: 
Wenn  ick  an  Israel  Hirsch  schrief  und  seg:  schicken  Se 
mich  fünfzig  Dahier,  denn  krieg  ick  se;  wenn  Se  aber 
schriefen,  schicken  Se  mir  fünf  Dahier,  denn  kriegen  Se 
se  nich!“  — 


Dieselben  Nr.  348  (1852).  Bd.  15  S.  8!)  f.  Zur  Vergleichung  mit 
Lauschen  I,  23  (De  Tigerjagd)  sei  hier  die  Inhaltsangabe  einer 
Erzählung  eingerückt,  die  freilich  nicht  die  eigentliche  Quelle  ist. 

In  der  Geschichte  ‘Was  meinem  Vetter  Christian  begegnet  ist’  wird 
erzählt,  dass  dieser  sich  auf  einer  Hochzeit  zu  gütlich  getan  hatte,  berauscht 
von  losen  Gesellen  ius  Freie  getragen  und  am  Abhange  eines  Berges  in  ein 
Fass  gepackt  wurde,  dessen  Deckel  man  darauf  zuschlug.  Als  er  am 
andern  Morgen  nüchteru  und  erwacht  war,  wurde  er  gewahr,  dass  auf 
Kaub  ausgehende  Wölfe  ihn  gewittert  hatten  und  mit  der  Schnauze  iu  die 
Öffnung  des  Fasses  eiuzudriugeu  versuchten.  Als  er  in  Todesangst  da  lag, 
wollte  es  der  Zufall,  dass  einer  der  Wölfe  die  Spitze  seines  Schweifes  in 
das  Spundloch  brachte.  Vetter  Christian  nicht  faul,  ergreift  diese  alsogleich, 
und  der  Wolf,  der  sich  gefangen  sah,  raunte  kopfüber  den  jähen  Abhang 
hinunter,  immerzu,  bis  das  Fass  an  einem  grossen  Steine  mit  so  ungeheuren 
Gekrach  zerschellte,  dass  die  Wölfe  erschrocken  das  Weite  suchten. 


Dieselben  Nr.  355  (Mai  1852.  Bd.  15  S.  151  f.  Quelle  für  Lauschen 
I.  4G  (Wat  Einer  hett,  dat  hett  ’e). 

Wunderbare  Rettung. 

Bei  der  grossen  Überschwemmung  vom  vorigen  Jahre  wusste  ein 
armer  Hase  sich  nicht  anders  vor  den  tobenden  Fluthen  zu  retten,  als  dass 
er  sich  auf  einen  alten  Weidenbaum  flüchtete,  und  hier  wartete  er  ruhig, 
was  weiter  kommen  würde,  deuu  er  dachte  bei  sich:  „Unser  Herrgott  ver- 
lässt keinen  Deutschen  nicht.“  Weil  nun  eine  Überschwemmung  immer 
eine  Menge  Neugierige  an  die  Ufer  ruft,  so  kamen  auch  die  Bauern  der 
l'mgegeud  heran,  um  den  ausgetretenen  Strom  und  die  Gegenstände,  die 
auf  ihm  heruntergeschwommeu  kamen,  iu  Augenschein  zu  nehmen.  Unter 
denselben  war  auch  ein  ganz  Gescheidter,  welcher  alsbald  den  Hasen  auf 
dem  Baume  bemerkte. 

„Warf  Has,  dich  krieg  ich!“  spricht  er  bei  sich  selbst,  nimmt  sofort 
einen  Kahn  und  rudert  aus  Leibeskräften  auf  die  Weide  los,  die  er  auch 
bald  erreicht,  und  ohne  den  Kahn  weiters  zu  befestigen,  besteigt  und  mit 
beiden  Händen  nach  dem  Hasen  laugt.  Wie  der  den  Bauern  so  nah  sieht, 
wagt  er  in  der  höchsten  Todesangst  einen  kühnen  Sprung  iu  den  Kahn, 
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durch  die  Bewegung  des  Sprunges  kommt  dieser  in  eine  schaukelnde  Be- 
wegung und  treibt  lustig  mit  dem  Hasen  stromabwärts,  der  ihm  aus  der 
Ferne  mit  gerührtem  Herzen  sein  „bhüt  di  Gott  Bauer!“  zuruft!  Der 
Bauer  aber  musste  auf  seinem  Baume  sitzen  bleiben  und  sitzt  uoch  da, 
wenn  unter  der  Zeit  das  Wasser  nicht  verlaufen  ist. 


Dieselben  Nr.  356  (1852).  Bd.  15  S.  159.  Quelle  für  Lauschen  II, 
21  (Dat  smeckt  dor  äwerst  ok  nah!). 


Hinterpommersehe  Geschichte. 


Der  Schult 

Pastor. 

Schultze. 

P a 8 1 o r. 

Schultze. 

Pastor. 

Schultze. 

Pastor. 

Schultze. 

Pasto  r. 

Schultze. 

Pastor. 

Schultze. 


ze.  „Dag,  Herr  Pastor!  schmeckt  ein’  Freeteu?“ 

„Leidlich,  Schultze,  will  Er  mit  frühstücken?“ 

„Wenn  et  möt  sind.“  (Er  haut  tapfer  ein.) 

„Sch  — Sch  — Schultze!" 

(kauend)  „Hm?“ 

Schultze!  der  Käse  ist  aus  Holland,  Schultze!® 

(kauend)  „Dünner  Luchtiug!  kiek  iuoal!  ut  Holland!“  (isst). 
„Hm!  — Schultze!  Hör  Er  mal  — Schultze!“  — 

„Hm?“ 

„Der  Käse  — Schultze  — der  Käse  kostet  einen  Thaler!“ 
„Daför  eet  ick  ein  uck  (auch),  Herr  Pastor!“ 

„Schultze  aber  — Er  kann  sich  darauf  verlasseu,  er  muss 
sterben,  wenn  er  den  ganzen  Käse  auf  ein  Mal  isst!“ 
„Schock  Schwerenoth!  es  is  mau  good,  dat  Se  mi  dat  seggeu, 
Herr  Pastor!  Da  werr  ick  mi  dat  Alliierte  (Andere) 
eewickele,  da  briug  ick  dat  meiue  Fruu.  Atjees,  Herr 
Pastor!  — 


Dieselben  Nr.  391  (1853).  Bd.  17  S.  50.  Quelle  für  Lauschen  II,  13 
(De  beiden  Baden). 

I)le  hehlen  Reitknechte. 

Gutsherr.  „Wenn  Du  Dein  Pferd  geputzt  hast,  musst  Du  nach  dem 
Doktor  reiten.“ 

Knecht.  „Ja,  Herr.“  (Der  Knecht  putzt  sich  und  sein  Pferd  ordentlich 
heraus,  und  reitet  dann  in  einem  guten  Trab  nach  der 
Stadt). 

Arzt.  „Hast  Du  denn  keinen  Brief  von  Deinem  Herrn  mitgebracht?“ 

Knecht.  „Nein;  mein  Herr  sagte  mir  weiter  nichts,  als  ich  sollte  zu 

Ihnen  reiten.“  (Der  Arzt  erkundigt  sich  nun  sehr  an- 
gelegentlich, ob  vielleicht  eins  der  Kinder  des  Herrn  krank 
sei,  u.  dgl.  Da  er  aber  aus  dem  Burschen  nichts  heraus- 
briugeu  kann,  schreibt  er  einen  Brief  an  den  Gutsherrn, 
mit  dem  er  den  Knecht  entlässt.  Vor  der  Stadt  trifft 
dieser  nun  einen  andern  Reitknecht  seines  Herrn  und 
fragt  diesen,  was  er  in  der  Stadt  wolle.) 

Zweiter  Reitknecht.  „Ich  soll  dem  Doktor  den  Brief  bringen,  den  der 
Herr  eigentlich  Dir  mitgeben  wollte.“ 

Erster  Reitknecht.  „Einen  Brief?  Dann  komme  uur  wieder  mit  zurück, 
College;  ich  habe  die  Antwort  schon  in  der  Tasche.“ 
(Darauf  reiten  alle  Beide  wieder  nach  llause.) 
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Dieselben  Nr.  639  (1857).  Bd.  27  S.  103.  Quelle  für  Liluschen  II,  7 
(Kn  Missverständnis. ) 

Das  Missverständnis». 

Der  Candidat  Pötermann  hatte  die  unglückliche  Manie,  Verse  zu 
machen,  die  er  für  sehr  gelungen  hielt.  Als  er  eiues  Abends  bei  dem 
Senator  und  Kaufmann  Müller  in  zahlreicher  Gesellschaft  beim  Souper  war, 
überkam  ihn  plötzlich  ein  Impromptu,  das  er  sogleich  zu  Papier  bringen 
nnd  mit  dem  er  die  Gesellschaft  überraschen  wollte.  Er  steht  von  der 
Tafel  auf,  begibt  sich  auf  den  Vorsaal,  wohin  ihm,  ein  Unwohlsein  ahnend 
nnd  theilnehmend  nach  seinem  Befinden  fragend,  die  Tochter  des  Hauses 
folgte.  „Ein  Licht  und  ein  Stück  Papier  erbitte  ich  von  Ihrer  Hand!“ 
lispelte  Pötermann,  aber  wie  aus  der  Pistole  geschossen  verschwand  ohne 
Antwort  das  Fräulein  in’s  Tafelzimmer,  ans  welchem  indessen  bald  darauf 
ein  Bedienter  heraustrat  mit  der  Bitte,  ihm  zu  folgen.  Pötermann  folgte 
ihm  schweigend  und  seine  Verse  recitirend,  einen  Gang  entlang,  au  dessen 
Ende  ihm  der  Bediente  ein  Gemach  mit  den  Worten:  „Hier  finden  Sie 
Alles,  mein  Herr!“  anwies  und  sich  entfernte.  In  diesem  Musensitze  erst 
fielen  dem  Dichter  die  Schuppen  zwar  von  den  Augen,  aber  ach!  auch  seiu 
Impromptu  war  rettungslos  aus  seinem  Hirn  verschwunden.  (Ein  dem  Ge- 
schichtcheu  beigefügter  Holzschnitt  lässt  über  die  Art  des  Gemaches  keinen 
Zweifel  obwalten.) 

Mecklenburgisches  Volksbuch  für  das  Jahr  1846.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Hamburg,  Hoffmann  und  Lampe  1846.  (Herausgegcben 
von  W.  Haube).  Reuter  hat  als  anonymer  Mitarbeiter  in  diesem 
Volksbuchc  S.  136 — 154  „Die  Feier  des  Geburtstages  der 
regierenden  Frau  Gräfin,  wie  sie  am  29.  und  30.  Mai  in  der 
Begüterung  vor  sich  ging.  Erster  Tag“  erscheinen  lassen.  Auf 
8.  233  findet  sich  die  Quelle  für  Lauschen  II,  23  (Dat  Best). 

Bauernregel. 

Der  Lauddrost  von  X.,  erster  Beamter  zu  Z , hatte  von  der  gross- 
herzoglichen Kammer  den  Auftrag  bekommen,  bei  gewissen  Zahlungen, 
welche  die  Bauern  au  das  Amt  zu  leisten  hatten,  auf  gütlichem  Wege 
eine  andere  Zahlungsart  einzuführen.  Der  Herr  Landdrost  harauguirte  nun 
seine  Bauern  und  setzte  ihnen  klar  und  bündig  auseinander,  dass  sie  bei 
der  neuen  Zahlungsart  nur  gewinnen  könnten.  Die  Bauern  liesseu  sich 
auch  auf  eine  Widerlegung  seiner  schönen  Gründe  gar  nicht  eiu,  sondern 
wiederholten  uur  immer  ihre  Bitte,  dass  man  es  doch  lieber  beim  Alten 
belassen  möge.  Da  sagte  der  erschöpfte  Lauddrost  ganz  wehmütig:  Aber, 
lieben  Leute,  Ihr  wisst  ja  doch,  dass  das  Amt  uur  Euer  Bestes  will.  Ach 
ja,  Herr  Lauddrost,  ja;  äwe  seihn’s,  wi  wullu  uns’  bäten  Best  gieru  sülbeu 
bebollen. 

Dasselbe  bietet  S.  233  die  nachfolgende  Anecdote,  welche  von  Reuter 
im  Lauschen  I,  21  (De  Schapkur)  V.  17  ff.  verwertet  ist. 

Mir  soll  der  Teufel  holen,  wenu’s  nicht  wahr  ist,  — sagte  der  sehr 
wohlhabende  Schustermeister  L.  in  Schwerin  zu  seinem  Jugendgeapieleu, 
dem  Herrn  II.  Aber,  alter  Freund,  entgegnete  dieser,  er  holt  Euch  wahr- 
haftig nicht,  wenu  Ihr  so  sprecht,  sintemalen  der  Teufel  hoffentlich  richtig 
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deutsch  spricht  und  Euch  also  nicht  verstehen  wird.  Ach,  das  ist  all’  ein 
Thun;  wenn  man  man  Credit  hat,  so  verstehen  Eineu  alle  Leute.  Par 
exemple:  wenn  Sie  unserem  Rothschild  schreiben:  Schicken  Sie  mir  mal 
100  Stück  Louisdor  — so  schreibt  der  Jude  Sie  wieder:  Bedauere  sehr, 
aber  habe  augenblicklich  nicht  so  viel  in  Cassa;  und  wenn  ich  denselben 
Augeublick  zu  ihm  gehe  und  sage:  Geben  Sie  mich  mal  100  Pistletten,  so 
sagt  er:  Wollen  Sie  auch  mehr  haben,  Herr  L.  — 

Meklenburg.  Ein  Jahrbuch  für  alle  Stände.  Hrsg,  von  W.  Raabe. 
Jahrg.  1847.  Hamburg,  Hoffmanu  und  Campe  1847,  enthält 
S.  171  ff.  von  Reuter  ‘Die  Feier  des  Geburtstages  etc.  Zweiter 
Tag’,  und  bot  ihm  auf  S.  139  den  Stoff  für  Lauschen  I,  13 
(De  Preisterwahl). 

Die  Qual  der  Wühl. 

Bei  einer  Predigerwahl  auf  dem  Lande  fragt  Jemand  einen  Bauern: 
„Na,  Oahrens,  wecken  von  dei  drei  Canndaten  wähl’  Ji  denn?“  Der  Bauer: 
„Je,  Mölla,  dat  ’s  ’n  schlimm  Ding:  dei  ein  Canndat  friegt  unseu  Eddelmann 
sien  Wähsch,  dei  anne  uns’  Preistamamsell  un  dei  drürr,  dat  ’s  di  ’u  Kierl 
as  Brav:  den  har’k  föa  min  Leben  giern.“  Müller:  „Na  gaut,  wecken  sa’ck 
wühlen?!  Eddelmann  sien  Wähsch  möt’k  wählen. 

Unterhaltuiigsblatt  für  beide  Mecklenburg  und  Pommern,  redigirt  von 
Fritz  Reuter.  Jahrg.  1855.  — Die  in  demselben  enthaltenden 
Anekdoten1)  sind  von  A.  Römer  in  seinem  Buche  über  das 
‘Unterhaltungsblatt  etc.’,  Berlin  1897,  wieder  abgedruckt.  Ich 
kann  deshalb  auf  diesen  Abruck  verweisen.  S.  143  findet  sich 
die  Quelle  für  Bäuschen  II,  11  (Wer  is  kläuker);  S.  147  für 
L.  II,  54  (Umstän’n  verännern  de  Sak);  S.  156  für  L.  II,  43 
(Wat  ut  cn  Scheper  warden  kann);  Einleitung  S.  L.  für  L.  II,  1 
(De  swarten  Pocken),  Vers  79 — 87. 

Friedrich  Bodenstedt,  Tausend  und  Ein  Tag  im  Orient.  (Bd.  1.) 
Berlin  1850.  — Aus  diesem  Buche  hat  Reuter  zwar  keinen 
Stoff’  zu  seinen  Lauschen  geschöpft,  aber  es  sei  hier  als  Quelle 
gewisser  bildlicher  Ausdrucksweisen  nachgewiesen,  die  mitunter 
bei  Reuter  begegnen.  Mit  den  Worten  in  Reuters  Vorrede 
‘ich  sitze,  wie  der  Perser  sagt,  auf  dem  Soplia  der  Geduld  und 
rauche  die  Pfeife  der  Erwartung’  vergleiche  mau  bei  Bodenstedt 

S.  69.  Die  Minuten  kamen  mir  vor  wie  Tage  und  die  Stunden  wie  Jahre. 

Ich  wälzte  mich  auf  dem  Polster  der  Ungeduld  und  konnte  die 
Zeit  nicht  erwarten  der  Entscheidung  meines  Schicksals. 

S.  110.  „Wo  in  aller  Welt — rief  der  Mirza  oft  begeistert  aus,  wenn  wir, 
die  Pfeife  der  Betrachtung  rauchend,  auf  dem  Balkon  oder 
dem  Dache  des  Hauses  sassen  und  die  frommen  Pilgerinnen  an  uus 
vorüberziehen  sahen  mit  dem  Blick  des  Wohlgefallens  — etc. 


*)  Eine  Anzahl  der  Anekdoten  finden  sich  gleichfalls  in  den  Fliegeudcu 
Blättern  wieder. 
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Ferner  nehme  ich  noch  Gelegenheit  aut*  die  in  ‘Germaniens 
Völkerstimmen,  lirsg.  von  Firmenich,  Bd.  3 (1854)  S.  621  aufgenommene 
Erzählung  ‘Von  de  Bullenwisch’  hinzuweisen,  deren  Inhalt  im  Wesent- 
lichen derselbe  ist  wie  in  Reuters  Lauschen  I,  5 (De  Bullenwisch). 
Die  von  Firmenich  zum  Abdrucke  gebrachte  Erzählung  ist  in  Strelitzer 
Mundart  und  wahrscheinlich  von  Daniel  Sanders  niedergeschriebeu. 
Es  ist  leider  nicht  zu  ermitteln,  ob  die  nach  dem  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  der  Lauschen  gedruckte  Strelitzer  Fassung  schon  vor 
dem  Erscheinen  der  Lauschen  an  Firmenich  gesandt  war.  Andernfalls 
bleibt  die  Möglichkeit,  dass  sie  in  der  Wiedergabe  einiger  Einzelheiten 
durch  Reuters  Lauschen  beeinflusst  ist.  Im  Grossen  und  Ganzen 
stammt  sie  sicher  aus  derselben  Quelle,  aus  der  Reuter  für  sein 
Lauschen  geschöpft  hat,  nämlich  aus  dem  Volksmunde.  Bemerkenswert 
ist,  dass  die  Strelitzer  Fassung  den  Ort  nennt,  wo  die  Geschichte 
sich  begeben  hat.  Es  ist  Friedland  in  Mecklenburg-Strelitz,  also  die 
Stadt,  deren  gelehrte  Schule  der  junge  Reuter  besucht  hat.  Die  böse 
Nachrede  der  Stavenhagener,1)  dass  der  Bürgermeister  des  Läuschens 
der  eigene  Vater  des  Dichters  gewesen  sei,  wird  also  hinfällig. 

Schliesslich  sei  auch  bemerkt,  dass  in  Firmenichs  Werke  Bd.  1 
S.  303  in  der  Mundart  von  Büren  eine  Erzählung  ‘Dei  verwünskede 
isel*  abgedruckt  ist,  welche  einem  von  Reuter  mündlich  in  Treptow 
erzählten  angeblich  Rostocker  Studentenstreiche2)  entspricht.  Irre 
ich  nicht,  ist  mir  dieselbe  Erzählung  irgendwo  auch  in  den  Fliegenden 
Blättern  begegnet.  Jedenfalls  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  der 
erzählte  Studenteustreich  nicht  in  Rostock  gespielt  hat,  sondern  von 
Reuter  mit  dichterischer  Freiheit  lokalisiert  ist. 

Da  es  mir  einzig  auf  den  Nachweis  der  unmittelbaren 
Quellen  hier  ankam,  bin  ich  blossen  Stoffparallelen  nicht  nachgegangen. 
Auch  habe  ich  die  schwierige  Frage,  ob  vielleicht  Reuter  selbst 
gelegentlich  den  Fliegenden  Blättern  Einsendungen  gemacht  hat, 
ausser  Acht  lassen  können. 

Auf  englische  Quellen  für  Reuters  Lauschen  bin  ich  nicht  ein- 
gegangen, weil  eine  besondere  Untersuchung  in  Aussicht  steht,  welche 
darüber  handeln  wird. 

BERLIN.  W.‘  Seelmann. 


*)  («lugau,  Kcuter.  Neue  Auflage  8.  207. 

-)  Abgedruckt  bei  Römer,  Fritz  Reuter  in  sciuem  Leben  und  Schaffen  (1Ö96) 

S.  36. 
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Entstehung 

von  Reuters  Reis’  nah  Belligen. 


Durch  (len  glänzenden  Erfolg,  welchen  Klaus  Groths  Quickborn 
so  überraschend  schnell  errungen  hatte,  war  Fritz  Reuter  ermutigt 
worden,  sein  erstes  Buch,  die  Lauschen  un  Rimels,  erscheinen  zu 
lassen.  Die  Aufnahme,  welche  Reuters  Erstlingswerk  in  seinem  Vater- 
lande und  iu  Vorpommern  fand,  übertraf  bei  weitem  die  Erwartung 
des  Dichters.  Das  Ende  Oktober  1853  in  der  starken  Auflage  von 
1200  Exemplaren  erschienene  Buch  war  bereits  zu  Ende  desselben 
Jahres  fast  vergriffen,  so  dass  1854  eine  neue  Auflage  gedruckt  werden 
konnte.  Hatte  den  Dichter  fremder  Erfolg  zu  seinem  ersten  Werke 
ermutigt,  so  war  es  der  eigene  Erfolg,  der  ihn  zur  Herausgabe  seines 
zweiten  plattdeutschen  Werkes  trieb.  Es  war  die  1855  erschienene 
‘Reis1  nah  Belligen1.  Derselbe  packende  Humor,  von  dem  die  Lauschen 
voll  sind,  lebt  auch  in  dem  neuen  Werke,  mitunter  fast  zu  burleske 
Scenen  gestaltend.  Anderseits  hat  es  unläugbare  Vorzüge  vor  den 
Lauschen;  der  Dichter  beginnt  zuerst  in  ihm  Seiten  seiner  Kuust  zu 
zeigen,  welche  die  Lauschen  nicht  ahneu  Hessen.  Er  weiss  stimmungs- 
volle Bilder  des  alltäglichen  Lebens  zu  malen  und  den  Regungen 
des  ruhigen  wie  aufwallenden  Gemütes  zarten  Ausdruck  zu  geben. 
Er  zeigt  grosse  Kunst  im  Aufbau  des  Ganzen.  Zu  den  Läuscheu 
hatte  er  den  Stoff  gehörten  oder  gelesenen  Geschichten  entlehnt,  iu 
der  Reis1  nah  Belligeu  schöpft  er,  wie  es  scheint,  aus  eigener  Er- 
findungskraft. Trotzdem  das  Werk  im  Vergleich  zu  den  Läuscheu 
einen  grossen  Fortschritt  des  dichterischen  Könnens  bekundet,  ent- 
sprach sein  Absatz  anfänglich  nicht  den  Erwartungen  des  Dichters. 
Die  Tatsache,  dass  1858  eine  dritte  Auflage  erschien,  darf  nicht  zum 
Beweise  seines  buchhändlerischen  Erfolges  verwertet  werden.  Eine 
genaue  Vergleichung  der  ersten  drei  Auflagen  von  1855 — 1858  zeigt 
nämlich,  dass  zwar  die  Titelblätter  neu  gedruckt  sind,  aber  nicht  die 
Dichtung  selbst.  Reuters  neuer  Verleger  Hinstorff  verfuhr  deshalb 
ehrlich,  wenn  er  die  erste  von  ihm  18G3  hcrgostcllte  Auflage  nicht 
als  vierte,  sondern  als  zweite  bczeichnete.  Es  waren  besonders  zwei 
Ursachen,  welche  den  Läuschen  zu  schnellerer  Verbreitung  verhalten. 
Sie  begegneten  einem  lebhafteren  lokalen  Interesse  durch  Vorführung 
mehr  oder  weniger  bekannter  mecklenburgischer  Typen  und  durch- 
sichtig maskirter  Persönlichkeiten,  zweitens  waren  die  Läuschen  — 
ein  Umstand  der  sehr  ins  Gewicht  gefallen  ist  — ausserordentlich 
und  weit  mehr  als  die  Reis1  nah  Beiligen  die  Fundgrube  wirkungs- 
voller Vorlesestiioke. 


* 
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Die  Lauschen  haben  durch  ihren  grossen  Erfolg  den  Dichter 
ermuntert,  ihnen  ein  neues  plattdeutsches  Werk  folgen  zu  lassen. 
Vielleicht  ist  man  auch  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  ihr  Erfolg 
den  Dichter  bestimmt  hat,  das  neue  Werk  gleichfalls  zum  Füllfass 
seines  übersprudelnden  Humors  zu  machen.  Aber  man  würde  irren, 
wenn  man  glaubt,  dass  der  IMan  der  Dichtung  erst  entstanden  sei, 
als  der  Dichter  seine  Lauschen  herausgegeben  hatte  und  eines  Stoffes 
zu  neuem  Werke  bedurfte. 

Der  Dichter  hat  nämlich,  was  bisher  unbeachtet  geblieben  ist, 
schon  im  Jahrgange  1847 *  *)  des  von  W.  Raabc  herausgegebenen  Jahr- 
buches ‘Mecklenburg’  S.  140 — 143  in  einem  anonymen  Beitrage  den 
Grundriss  zu  seiner  Dichtung  veröffentlicht.  Ich  lasse  den  ganzen 
Artikel  hier  folgen. 


Haus  Dumm,  der  kluge  Hauer. 

(Aus  einem  Briefe.) 

— — Ein  intendirtes  plattdeutsches  Gedicht,  dessen  Siijet  der  Vor- 
schlag einiger  Districte  des  patrotischen  Vereins,  unsere  Bauernjungeu  nach 
Belgien  zu  schicken,  damit  sie  die  dortige  Landwirtschaft  kennen  lernen, 
kriege  ich  bei  dieser  Hitze  wohl  nicht  fertig.  Ich  bedauere  dies  selbst, 
denn  ich  wäre  gar  zu  gern  diesem  merkwürdig  unpraktischen,  wenn  gleich 
gut  gemeinten  Vorschläge  mit  etwas  Spott  eotgegengetreten.  Indessen  unter- 
bleibt dies  um  der  Schwachen  willen  vielleicht  doch  besser,  denn  ich  möchte 
selbst  in  meiner  Anonymität  nicht  dahin  missverstanden  werden,  als  sei  ich 
ein  Gegner  dessen,  was  unser  patriotischer  Verein  dnreh  die  Banernversamm- 
lnngen  und  Anderes  für  die  Hebung  unserer  Bauern  thut,  indem  ich  diese 
Wirksamkeit  jenes  Vereins  gerade  für  seine  erspriesslichste  und  dankens- 
werteste halte.*)  Hier  einige  Bruchstücke  des  Gedichts,  über  welches  ich 
Ihr  Urteil  erbitte: 

Hans  Dumm  kommt  aus  der  Bauernversammlung  zurück,  ganz  voll 
von  all  den  unerhörten  Dingen  und  belehrt  seine  Hausgenossen: 


Bi  dei  Käu  sühst  du  nich  miea  up  dei  Melkkuhl. 
Sühst  ok  nich  miea  up  dat  schwarte  Muhl, 

Deist  blot  von  achte  inspiciren: 

Ob  sei  nich  deiht  ’ne  „Leier“  zieren. 

Von’t  Schwien  gift  ’t  ok  ’ne  betere  Moralität, 
(Doch  wua  sei  wäsen,  ick  nich  weit) 

Dei  hebben  stats  twei  ihra  viea  Schinken : 

Ne  gaura  Oart,  will  mi  bedünken. 


’)  Ich  benutze  das  Exemplar  der  Universitäts-Bibliothek  in  Rostock. 

*)  Hinsichtlich  der  Wichtigkeit  der  Baucrnvcrsammlungen  ganz  Ihrer  Meinung 
glauben  wir  daneben,  dass  dieselben  schon  erstarkt  genug  sind,  um  Spass  ver- 
tragen zu  können.  Eine  Sache,  die  das  nicht  kann,  sondern  auf  denselben  eine 
krankhafte  Reizbarkeit  zeigt,  ist  ohne  innern  Halt  und  gesunden  Kern.  A.  d.  II. 
[Anmerkung  W.  Raabes]. 
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Dei  rügen  Scliaap  nich  mia  passiren  — 

Dei  niöt  wi  all  den  Hals  afsclmicrcn! 

Dei  Theerschaap  gellen  ok  nich  min: 

Dei  Welt  watt  upveklieat  goa  silir. 

Sei  hebben  ’ne  niege  Oart  erfnnnen, 

Von  dei  wat  goa  kein  Wall  gewannen: 

Dei  Oart  dregt  Sihr,  ji  känt  ’t  mi  glöben. 

Doch  möt  wi  Muhlbeeablähr  em  gäben. 

Nachdem  er  nun  noch  über  den  Ackerbau  seine  Neuigkeiten  ausgekramt 
hat,  führt  er  den  Distrikts-Director  redend  ein: 

Ihr  Bauern  hürt!  Auf  meiner  Ehre!  — siir  hei, 

Wenn  ich  an  eurer  Stelle  wäre  — sär  hei, 

Ich  reist’  umher  die  Kreuz  und  Qneere  — sär  hei, 

Und  suchte  Kenntnisse  und  Lehre  — sär  hei. 

Was  gut  dort  wäre  und  was  recht  — heit  hei  gesegt, 

Und  was  den  meisten  Vorteil  brächt  — hett  hei  gesegt, 

Lehrt’  ich  der  Dirne,  lehrt’s  dem  Knecht  — hett  hei  gesegt, 

Und  daran  dächt’  ich  Tag  und  Nächt’  — hett  hei  gesegt. 

Unser  Hans  Dumm  wird  durch  diese  kräftige  Ansprache  ganz  für  die 
Idee  der  landwirthschaftlichen  Kuustreisen  gewonnen  und  spricht  an  seinem 
Aeltsten,  den  jungen  Haus  Dumm: 

So  bef  ich  denn  bi  mi  beschlaten: 

Doa  ick  nich  reisen  kann,  di  reisen  to  laten. 

Du  heist  woll  Dumm,  bist  äwest  klauk 
Un  schnacken  kannst  jo  as’n  Bank. 

Dieser  reist  nun  mit  dem  nüthigen  Gelde  und  viel  guten  Lehren  nach 
Berlin,  um  von  da  per  Eisenbahn,  versteht  sich,  so  weit  sie  fertig  ist,  nach 
Belgien  zu  gelangen;  da  man  ihn  aber  nicht  versteht,  so  wird  er  mit  der 
schlesischen  Eisenbahn  spedirt,  von  Gaunern  gerupft,  hat  auch  allerlei 
anderweitiges  Malheur  und  kommt  endlich  mit  einem  unheilbaren  Misstrauen 
gegen  die  ganze  ausserhalb  seines  Dorfes  liegende  Welt  zu  Vater  und 
Mutter  zurück. 

Wie  man  sieht,  hat  Reuter  die  der  Reis’  nah  Beiligen  zu  Grunde 
gelegte  Irrfahrt  der  Bauern  schon  1847  entworfen  gehabt  und  auch 
(las  Motiv  fest  gehalten.  Vollständig  verändert  ist  aber  die  Tendenz. 
Die  Reis’  nah  Beiligen  ist  eine  rein  humoristische  Dichtung.  Das 
von  ihm  1847  geplante  Gedicht  wäre  ein  satirisches  geworden,  wie 
überhaupt  seine  vor  den  Läuscheu  entstandenen  schriftstellerischen 
Versuche,  die  in  seinen  Nachgelassenen  Schriften  abgedruckt  sind, 
die  Beschreibung  des  gräflichen  Geburtstages  wie  die  Memoiren  eines 
Fliegenschimmels,  eine  satirische  Tendenz  hervorkehren. 

Reuter  scheint  zuerst  an  ein  Gedicht  kleineren  Umfangs,  das 
in  Raabes  Jahrbuch  erscheinen  könne,  gedacht  zu  haben.  Er  hat 


Digitized  by  Google 


63 


dann  seine  Absicht  aufgegeben  und  bat  auch,  als  er  seine  Lauschen 
schrieb,  wohl  nicht  geglaubt,  dass  er  denselben  Stoff  in  einer  grösseren 
Dichtung  später  darbieten  würde.  Es  ist  dies  deshalb  zu  vermuten, 
weil  sein  Lauschen  I,  38  (Dat  Johrmark)  dasselbe  Motiv,  wie  in  der 
Reis"  nah  Belligcn,  zur  Entfaltung  bringt.  Es  kann  dieses  Lauschen 
gewissennassen  als  zweite  Entwicklungsstufe  seiner  Reis’  nah  Heiligen 
aufgefasst  werden. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  die  Vermutung  aussprechen,  dass 
die  anonymen  Stücke  auf  S.  135 — 170  in  Raabes  Jahrbuch  für  1847 
sämtlich  Reuter  zum  Verfasser  haben. 

Die  Überschriften  dieser  Stücke  sind:  Dei  Gedankensünd  (Lauschen 
I,  54).  Das  abderisirte  Meklenburg.  Die  Kirchcnfrohne  (Anekdote). 
Die  Qual  der  Wahl  (desgleichen,  s.  oben  S.  58).  Hans  Dumm,  der 
kluge  Bauer.  Wurst  wider  Wurst  (Anekdote  aus  Job.  Rist's  Leben). 
Krakow's  Götter  (Abdruck  eines  Epigramms  von  Rist).  Plattdeutsche 
Wiegenlieder  (Abdruck  von  Kindesliedern).  Wie  Petrus  den  Heiland 
verleugnet  (Anekdote).  Drenkhahn  und  Broihahn  (desgleichen).  Offener 
Brief  an  die  meklenburgischen  Landwirthe  (Eine  umfangreiche  Wider- 
legung des  Vorurteils,  welches  bei  vielen  Landwirten  gegen  die 
theoretische  und  rationelle  Landwirtschaftswissenschaft  herrschte). 

BERLIN.  W.  Seelmann. 


Exeellenz  bi  Busehen. 

Zu  Reuters  Läiischen  I.  Nr.  46. 


In  Reuters  Liiuschen  „Wat  Einer  hett,  dat  hett  ’e“,  Vers 
ßß  ff.  heisst  es 

ik  mött  kuschen 

Un  sitt  hir  liksterwelt,  ns  Exeellenz  bi  Buschen, 

Sitt  wunderschön  hir  up  den  Drögen. 

Reuters  Worte,  ‘sitten  as  Exeellenz  bi  Buschen’  geben  eine  alte 
Berliner  Redensart1)  ‘sitzen  wie  Exeellenz  bei  Bouche’  wieder  und 
bedeuten  ‘wie  ein  Narr  dasitzen’. 

Die  heute  fast  vergessene  Redensart  war  im  zweiten  Viertel 
des  vergangenen  Jahrhunderts  in  Geltung.  Über  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung  kann  ich  die  folgende  Auskunft  veröffentlichen,  welche  mir 


’)  Als  solche  ist  sie  schon  von  C.  F.  Müller,  Der  Mecklenburger  Volks- 
mund Nr.  169,  erkannt.  Seine  Erklärung,  die  dom  Richtigen  nahe  kommt,  ist  aus 
der  obigen  Ausführung  zu  berichtigen. 
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Herr  Professor  Paul  Asclierson,  der  bekannte  Botaniker  an  der 
Berliner  Universität,  nach  Mitteilungen  gegeben  bat,  welche  er  seinem 
längst  verstorbenen  Vater,  dem  Berliner  Sanitätsrat  Ascherson,  und 
seinem  82jiihrigen  Freunde  Dr.  C.  Bolle  verdankt. 

Einer  der  beiden  Kunstgärtner  Bouche,  welche  auf  der 
Blumenstrasse  Nr.  11  und  08 — 70  wohnten,  pflegte  zu  Zeiten,  etwa 
wenn  die  Hyazinthen  in  Blüte  standen,  seinen  grossen  Garten  dem 
besseren  Publikum  zur  Besichtigung  zu  öffnen  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit den  Besuchern  durch  seine  Gärtnergehilfen  Kaffee  anbieten 
zu  lassen.  Einst  kam  auch  der  Minister  von  Klewiz,  besichtigte  die 
ausgestellten  blühenden  Blumen  und  bat  dann  um  Kaffee.  Der  be- 
dienende Gärtnergehilfe,  welchem  die  Gewandtheit  und  Dienstwilligkeit 
eines  Berufskellners  abgehen  mochte  und  der  vielleicht  auch  nur 
widerwillig  solche  Dienste  leistete,  liess  den  Minister  über  Gebühr 
warten.  Dieser  beschwerte  sich  deshalb  bei  dem  Besitzer,  er  sitze 
schon  eine  Viertelstunde  wie  ein  Narr  da  und  müsse  immer  noch 
auf  Kaffee  warten.  Bouche  fuhr  darauf  mit  den  Worten  ‘Excellenz 
sitzt  schon  eine  Viertelstunde  wie  ein  Narr'  den  Gehilfen  an.  Der 
Berliner  Volksmund  griff  dieses  Begebnis  auf,  um  ein  neues  geflügeltes 
Wort  zu  schaffen,  um  so  eher  dazu  bereit,  als  der  Minister  von  Klewiz 
nicht  gerade  für  sehr  ‘hell’  galt  und  man  seine  grosse  Sparsamkeit 
kannte.  Dass  man  ihn  sehr  gern  dem  Spotte  preisgab,  beweist  auch 
eine  bösartige  Charade  auf  seinen  Namen,  die  man  dem  Kronprinzen, 
späterem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.,  in  den  Mund  legte.  Sie 
lautete:  ‘Die  erste  frisst  das  Vieh,  Die  zweite  habe  ich  nie,  Das 
ganze  ist  eine  Landplage.’  Es  wird  erzählt,  dass  der  Minister  sich 
deshalb  beim  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  beklagt  und  dieser  den 
Kronprinzen  zur  Rede  gestellt  habe.  Der  Kronprinz  habe  erwidert, 
die  Lösung,  welche  er  im  Sinne  gehabt  habe,'  als  er  das  Rätsel  auf- 
gab, sei  ‘Heuschreck’. 

Der  Bezug  auf  den  Minister  von  Klewiz  giebt  einen  Anhalt  für 
das  Alter  der  Redensart  ‘Excellenz  bei  Bouche\  Klewiz  ist  1817 — 25 
Finanzminister  gewesen,  wurde  dann  in  Magdeburg  Oberpräsident  und 
ist  hier  1838  gestorben.  Heute  erinnern  sich  der  Redensart  nur 
ältere  Berliner. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Die  niederdeutsche  Sprache  Berlins 
von  1300  bis  1500.'> 


Die  mittelniederdeutsche  Mundart  des  alten  Berlins,  die  uns  in 
seinen  Urkunden  von  1300 — 1500  entgegentritt,  soll  hier  ausführlicher 
zur  Darstellung  gebracht  werden  als  es  bisher  geschehen  ist.  Das 
Verdienst  zuerst  über  dieselbe  gehandelt  und  bereits  auf  einige  ihrer 
Abweichungen  von  der  gemeinmittelnd.  Sprache  hingewiesen  zu  haben, 
gebührt  Bruno  Graupe,  dessen  Dissertation  de  dialecto  marchira 
ijiHUistinnndae  dnae  Berlin  lü’79  sich  in  ihrem  ersten  Teile  mit  dem 
alten  Niederdeutsch  Berlins  beschäftigt.  Graupe  hat  jedoch  nicht 
das  Berlinische  ausschliesslich  behandelt,  sondern  das  Märkische  im 
allgemeinen,  und  er  ist  zu  manchen  falschen  Belegen  gelangt,  weil 
er  versäumt  hat,  aus  den  im  Berliner  Stadtarchive  befindlichen 
Originalurkunden  die  oft  sehr  fehlerhaften  Abdrücke  der  Urkunden  # 
zu  berichtigen.  Auch  hat  er  die  Belege,  die  der  berlinische  Toten- 
tanz bot,  nicht  voll  verwerten  können,  da  erst  später  von  Seel  mann 
ein  verlässlicher  Text  des  Totentanzes,  des  einzigen  grösseren  Ge- 
dichtes der  altberlinischen  Mundart,  und  zugleich  der  Nachweis,  dass 
seine  Mundart  die  berlinische  ist,  geboten  wurde.  Ausser  den  ge- 
nannten bieten  einige  Hinweise  noch  die  Arbeiten  Tümpels,  nämlich 
seine  Niederdeutschen  Studien  und  sein  Aufsatz  im  Nd.  Jahrbuch  21,81. 

Zu  vorliegender  Arbeit  benutzte  ich 

1.  das  Urkundenbuch  zur  berlinischen  Chronik,  hrsg. 
vom  Verein  für  die  Geschichte  Berlins,  begonnen  durch 
Voigt,  fortgesetzt  von  E.  Fidicin  1880, 

2 . das  Berliner  Stadt  buch,  herausgegeben  — nicht  ohne 
Versehen  — von  P.  Clauswitz  (das  Original,  das  auch 
durchgesehen  wurde,  ist  nur  in  dem  Kapitel  über  Ortho- 
graphie und  gelegentlich  bei  Irrtümern,  die  sich  bei 
Clauswitz  finden,  zitiert), 

3.  Gustav  Reinbeck  „Geschichte  der  Petrikirche“  1730, 
der  einige  recht  späte  Urkunden  giebt, 

4.  den  Berliner  Totentanz,  hrsg.  von  Seelmann  Nd. 
Jahrbuch  Bd.  21,  S.  81  ff. 


f1)  Die  nachfolgende  Arbeit  ist  von  der  philosophischen  Fakultät  in  Wiirzburg 
als  Promotionsschrift  angenommen  worden  und  musste  in  dem  Wortlaute,  in  dem 
sie  von  der  Fakultät  gebilligt  ist,  gedruckt  werden,  ohne  dass  die  in  ihr  enthaltenen 
grammatischen  Irrtiimer  (wie  z.  ß.  in  § 1 u.  2 A),  welche  der  Schriftleitung  des 
Jahrbuches  nicht  entgangen  sind,  ausgemerzt  werden  durften.  W.  S.] 

Niederdeutsche*  .luhi-bucli  XXIX.  5 
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Um  möglichst  sicher  zu  gehen,  habe  ich  nur  diejenigen  nieder- 
deutschen Urkunden  berücksichtigt,  die  entweder  von  den  Hatmannen 
von  Berlin  oder  Cölln  oder  doch  von  einem  Bürger  der  Schwester- 
städte ausgefertigt  sind.  So  hei  Fidicin.  Vom  Stadtbuch  habe  ich 
allerdings  auch  Buch  III  berücksichtigt,  aber  ich  nahm  an,  dass, 
wenn  auch  der  Inhalt  zum  Teil  wörtlich  aus  dem  Sachsenspiegel 
entlehnt  ist,  er  doch  bei  der  gänzlichen  Umarbeitung  und  Eintragung 
in  das  Stadtbuch  ein  berlinisches  Gewand  erhalten  haben  wird,  und 
in  der  Tat  fand  ich  nichts  dann,  was  dem  sonstigen  Lautstande 
Berlins  widerspricht. 

In  bezug  auf  die  gebrauchten  Abkürzungen  bemerke  ich  folgendes. 
Die  Urkunden  aus  Fidicin  sind  nur  durch  die  Jahreszahlen  bezeichnet. 
Sind  mehrere  Urkunden  aus  demselben  Jahre  vorhanden,  so  habe  ich 
zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge  römische  Zahlen  hinzugefügt. 

St.  E.  bedeutet  Einleitung  des  Stadtbuches  S.  1 — 4.  Die  ver- 
schiedenen Bücher  des  Stadtbuches  sind  nur  mit  römischen  Ziffern 
bezeichnet  worden;  die  dahinterstehende  Zahl  bedeutet  im  ersten 
und  zweiten  Buch  die  Seite  (nach  der  Clauswitz’schen  Ausgabe);  zu- 
weilen ist  im  zweiten  Buch  noch  die  Jahreszahl  der  Übersetzung 
hinzugefügt.  Im  dritten  Buch  ist  die  Einleitung  mit  III  bezeichnet. 
A bedeutet  von  Schuldforderungen,  B Erbrecht,  C von  der  handhaften 
Tat,  I)(t  Frauenrecht,  Db  Judenrecht,  E Nachtrag  verschiedener 
Rechte.  Dann  ist  die  Zahl  des  Paragraphen  und  zuweilen  auch  die 
des  Abschnitts  hinzugemerkt.  Im  vierten  und  fünften  Buche  habe 
ich  die  Nummern,  die  bei  Clauswitz  stehen,  und  manchmal  noch  die 
Jahreszahl  hinzu  geschrieben. 

P bedeutet  Reinbeck:  Geschichte  der  Petrikirche;  TT  Berliner 
Totentanz. 


Kap.  I.  Bevölkerung. 

§ 1.  Die  Sprache  Alt-Berlins  war,  wie  man  weiss,  und  wie  es 
nicht  anders  zu  erwarten  ist,  niederdeutsch,  die  ältesten  Bewohner 
unserer  Stadt,  wie  die  Sprache  lehrt,  zum  grössten  Teil  Sachsen, 
zum  kleineren  Teil  Niederfranken.  Dass  holländische  Elemente  in 
der  Mark  Brandenburg  vorhanden  sind,  scheinen  nicht  nur  sprach- 
liche Gründe  zu  beweisen,  auch  bautechnische  sprechen  vielleicht 
dafür.  (Besonders  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
auftretende  Backsteinbau  anstelle  des  früher  allgemein  üblichen  Feld- 
steinbaus). Dazu  kommt,  dass  Chroniken  direkt  von  dem  Zuzug  un- 
geheurer Scharen  von  Niederländern  um  das  Jahr  1150  nach  der 
Mark  melden.  Vergl.  Rudolph:  Die  niederländischen  Kolonien  der 
Altmark  im  XII.  Jahrhundert.  Berlin  1889. 

Hier  interessieren  natürlich  vor  allem  die  sprachlichen  Gründe, 
die  auf  das  Vorhandensein  von  niederländischen  Elementen  in  Berlin 
schliessen  lassen  könnten.  Sie  bestehen  in  beachtenswerten  Überein- 
stimmungen, die  sich  zwischen  der  Sprache  der  Berliner  Urkunden 
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und  der  inittelniedcrliindischen  Grammatik  ergehen.  Auf  folgendes 
sei  hingewiesen. l) 

A.  Bezüglich  des  Vokalismus. 

Es  wird  zuweilen  wie  Mnl.  (vergl.  die  Mnl.  Grammatik  von  Franck): 

1)  germ.  a zu  e\  besonders  vor  r -f-  cons.  Auch  sonstige  Bei- 
spiele  finden  sich:  trerf  jterrer,  wüte,  nntspennen.  Vergl.  $ 13,  t. 

2)  germ.  e zu  a:  parlen,  radebraken , baren.  Vergl.  $ 17,  i. 

3)  Umlaut-«?  zu  i,  nur  in  schinden  und  Compositis.  Vergl.  $ 12. 

4)  germ.  i zu  a:  sn/rer.  Vergl.  § 21,8. 

5)  germ.  o zu  a vor  r- Verbindungen:  barger,  irstarffen.  Auch 
sonst.  Vergl.  § 22, 8 b;  «. 

G)  germ.  en  = mhd.  ie,  ranl.  ie,  erscheint  in  Berlin  stets  als 
#,  //,  ie.  Vergl.  § 45. 

7)  Für  germ.  e = mnl.  ie  steht  gewöhnlich  i,  y,  ie.  Vergl.  § 28. 

B.  Bezüglich  des  Konsonantismus. 

1)  Erhaltung  des  n in  uns.  Vergl.  § 92. 

2)  germ.  ft  > cht:  echter,  yestichtet,  y er  achte,  Friedrichsgracht 
(Name  einer  sehr  alten  Uferstrasse  Berlins,  im  ehemaligen  Kölln  ge- 
legen). Vergl.  § 75. 

3)  Dass  sich  das  Neutrum  N.  A.  Sg.  des  bestimmten  Artikels 
zuweilen  ohne  anlautendes  d darstellt,  wie  noch  im  heutigen  Berliner 
Dialekt,  während  das  Nnl.  auch  het.  zeigt,  ist  wohl  an  dieser  Stelle 
erwähnenswert.  Vergl.  § 61. 

C.  Bezüglich  der  Flexion. 

1)  Die  Verbalendung  des  Plurals  ist  en.  Vergl.  § 127  ff. 

2)  Der  überzeugendste  Beweis  für  das  Vorhandensein  von 
Niederländern  ist  wohl  das  häufige  Vorkommen  der  starken  Adjektiv- 
forraen  nach  dem  Artikel:  die  arme  lade,  des  unmündiges  lindes , der 
ktmingliker  gen  alt.  Vergl.  § 113,  Anm.  3,  4. 

Zu  diesem  ganzen  Abschnitt  vergl.  noch  PauPs  Grundriss 
Bd.  111  S.  898,  wo  Bremer  über  Verwandtschaft  des  heutigen  Berliner 
Dialektes  und  Volkscharakters  mit  dem  Itheinfränkischen  (Nieder- 
fränkischen) spricht. 

Kap.  II.  Hochdeutsches  in  den  Berliner  Urkunden. 

§ 2.  Zunächst  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  auch  aus  der  Zeit 
der  höchsten  Blüte,  der  allgemeinen  Verwendung  des  Niederdeutschen 
einige  hochdeutsche  Urkunden  finden,  die  von  den  Itatmannen  von 
Berlin  und  Kölln  ausgefertigt  sind  (z.  B.  aus  den  Jahren  1378,  1395, 
1448  usw.).  Diese  sind  hier  natürlich  nicht  berücksichtigt,  da  sie 
ja  nur  die  Sprache  des  Empfängers  der  betreffenden  Urkunde  zeigen, 
nicht  die  der  Aussteller.  Aber  abgesehen  davon  finden  sich  zuweilen 

*)  Die  Beweiskraft  der  oben  folgenden  Punkte  wird  von  manchem  Gelehrten, 
vielleicht  mit  Recht,  angezweifelt. 
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in  von  Bürgern  und  Ratraannen  Berlin-Köllns  ausgestellten,  sonst 
durchaus  niederdeutschen  Urkunden,  die,  was  besonders  zu  betonen 
ist,  oft  nur  für  Berliner  Bürger  bestimmt  sind,  — auch  im  Stadt- 
huch — einige  hochdeutsche  Formen.  Diese  hd.  Spuren  seien  hier, 
nach  grammatischen  Gesichtspunkten  geordnet,  dargestellt. 

A.  Vokale. 

1)  Vor  Id  (lt)  bleibt  zuweilen  germ.  a:  halden  1334.  III 12.  III 15. 
B 26.  TT  199.  halten  1397.  (dt  1334.  1381  III. 

2)  hd.  ist  vermutlich  die  Form  genanten  (Partcp.  Perf.),  die  sich 
nicht  selten  findet:  1381  III.  1391.  1401.  1414.  143G  P. 

3)  Als  hd.  können  wir  auch  den  Umlaut  nehmen,  der  sich  aus- 
nahmsweise in  der  3.  Pers.  Sg.  Präs,  findet:  nywt  A 20.  he  gild 
A 41.  begreret  C 15.  begift  E 27.  /et  I 9.  A 28.  lJh  14.  # 31. 
vorlust  A 12.  A 22. 

4)  Statt  des  zu  erwartenden  y (vergl.  § 19)  finden  wir  manch- 
mal e in:  sehn  1379.  1397.  1442  I.  angesehen  1381  I.  Auch  im 
TT  55.  90.  104  seet  neben  siet  TT  172  ‘sehet’. 

5)  Auch  dass  germ.  i zu  ei  (ey)  wird,  begegnet  sporadisch. 
Im  folgenden  führe  ich  alle  Beispiele  für  ei  an,  die  ich  fand: 

sein  ( pron.  pass.)  1381  I.  seyn  ‘sind’  1381  mit  fast  unmittelbar 
danebenstehendem  syn.  sein  1414.  dreihundert  1397.  seyn  V 25 
(1405).  zu  segne  1440  I (Bürgereid).  Einmal  minen,  zweimal  weinen 
1448  II.  drey  1476.  seind  ‘sind’  1476.  teydt,  tyden,  seiner  1506. 
ritte  = mit  Fleiss,  aber  meiner  1537  P.  — Ferner  noch  seyn  im 
Original  d.  Stadtbuches  Blatt  130,  wofür  Clauswitz  syn  hat. 

6)  germ.  i)  > au;  aber  nur  einmal:  haus  1476.  Sonst  bis 
1537  P stets  u. 

B.  Konsonanten. 

1)  Sporadisch  erscheint  inlautend  b: 

a)  intervokal:  yescrehen  II  87  (1399).  aber  I 10.  1414.  Heben 
und  lewe  1440  II.  yeyebeu  IV  20.  1442  I.  1447. 

b)  nach  Konsonant:  deselbe  1381.  mrstorben  II  86  (1398). 
gestorben  1414.  erben  1440  I. 

2)  germ.  d wird  zuweilen  zu  t: 

a)  anlautend:  tragen  1334  (siebenmal).  1397.  thun  1381  I. 

thetin  1397  ‘taten’,  den  toden  E 12,».  getan  E 11.  gethnn  (dreimal), 
gedahn  (zweimal)  1440  II.  keysertum  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  27.  teil 
(einmal),  dehl  (zweimal)  1440  II.  dag  und  tagen  1476. 

b)  inlautend:  verbietende  1381  I.  stete  1395.  bestetigen  1399  I. 
geboten  1442  I.  ntterschaft  E 26. 

nach  Konsonant:  suntages  1379.  unter  1381  I.  1414.  vollen 
1440  II.  hertelosen  III  1 ‘hirtenlos1  ist  in  herdelosen  zu  verbessern, 
da  im  Orig.  Bl.  60  ein  deutliches  d steht. 

3)  germ.  p wird 

a)  anlautend  zu  pf.  Nur  drei  Beispiele  kann  ich  dafür  geben: 
pfleger  1381  I.  pflieht  1391.  pflog  1440  II. 
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b)  inlautend  zu  ff  (/):  geworfen  1331.  dürfe,  1386.  seit  äffe  r 

1381  I.  schaffet  E 29.  schaffen  IV  2,  io.  öffentlich  1537  P. 

c)  auslautend:  uf  1386.  1397.  1414. 

4)  germ.  k za  eh?  Vergl.  § 64. 

5)  germ.  t > z.  Ich  führe  alle  Beispiele  an,  die  ich  ge- 
funden habe. 

a)  anlautend:  zugeschrewen  1381  I.  zu  (dreimal),  tu  (zweimal) 
1386.  zeit  1386.  Vergl.  auch  zinse  1386.  zwischen  1397.  z tri t rächt 
1397.  tzu  II  87  (1399).  zum  daghe  E 14, 5,  gleich  darauf  für  nacht, 
zu  1414.  zwier,  tu  und  zu  1440  I. 

b)  inlautend:  setzende  1381  I.  lasse  1386.  neunzik,  dreißig  1397. 
ßizliken  1399.  hesitten  und  besitzen,  große  1414.  witezig  1451. 

c)  auslautend:  groz  1334.  qrottz  1432.  is  E 1 1 , 1.  es  E 14. 
das  1386  (zweimal).  1397.  1399  II.  St.  E.  Db  18.  l)b  19.  E 11, 5. 
E 14.  das  und  dat  gleich  oft  1440  II.  Einmal  das  neben  sonst 
stets  dat.  1537  P.  dat  ho/tz  1440  II. 


C.  Flexion. 


1)  Drei  Beispiele  sind  mir  bekannt  für  die  längere  Form  im 
N.  A.  Sg.  neutr.  des  starken  Adjektivs:  al/et  dat  1379.  unbequeme t 
(substantivisch)  1381  I.  egn  sulket  1436. 

2)  Der  N.  Sg.  masc.  des  starken  Adjektivs  zeigt  zuweilen  die 

F.ndung  er:  otrerster  1343.  ein  armer  II  41.  I 10.  Letzteres  Beispiel 
gehört  aber  wohl  nicht  hielier,  denn  im  Original  Bl.  7 steht:  egn  arm. 
Hin  drübergesetztes  e ist  jedoch  niemals  gleich  er.  Es  wird  dies  e 
vielmehr  als  Dehnungszeichen  zu  betrachten  sein.  Vergl.  $ 8,  2 b. 
Weitere  Beispiele:  engeg  nur  sal  ucen  II  18.  II  78.  egner  E 12, 1. 
E 16.  egn  fromer  man  E 15.  sgn  roter  schin  III  Prolog.  unser 

keiner  1404  I. 

3)  Vereinzelt  begegnet  der  N.  Sg.  egner  (substantivisch):  I 26. 
I 32.  Da  1.  E 12. 


4)  N.  Sg.  gener  E 2.  jener  Db  1. 

5)  N.  Sg.  unser  einmal:  II  38. 

6)  Öfters  N.  Sg.  der  (Artikel,  Demonstrativ,  Relativ):  1331. 

1379.  1381  I.  I 32.  E 1.  E 12, 2.  E 14, 3.  E 27.  Db  19, 3.  V 1489. 

7)  N.  Sg.  wer  findet  sich  einmal:  III  Prolog. 

8)  Ganz  vereinzelt. kommt  auch  pron.  pers.  wir  vor;  so:  1397. 
II  85  (1398)  steht  wir  und  wie  nebeneinander.  1414  ein  wir  und 
fünf  wi.  1440  I einmal  wir. 

9)  Dass  sieb  im  TT  in  der  zweiten  Pers.  PI.  neben  gewöhn- 
lichem en  auch  et  findet:  gg  sparet  TT  292.  gg  moghet  TT  112. 
gg  schult  TT  63  kann  hd.  Einfluss  sein,  doch  bei  der  Abhängigkeit 
des  Berliner  Totentanzes  vom  Lübecker  liegt  wohl  die  Annahme  näher, 
dass  die  Formen  auf  et  aus  seiner  Vorlage  gekommen  seien. 

10)  Neben  hebben  und  den  richtigen  nd.  Formen  kommen 
sporadisch  vor:  Infinitiv  haben  1381  I.  1.  Pers.  Sg.  Präs,  habe  1386. 
hast  1448  I.  PI.  haben  1414. 
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Kap  III.  Zur  Orthographie  des  Stadtbuches. 

Über  die  Orthographie  des  Stadtbuches  sei  folgendes  initgeteilt 
(die  hinter  den  Worten  stehenden  Zahlen  bedeuten  die  Blätter  (nicht 
Seiten)  des  Originals): 

§ 3.  Abkürzungen  finden  sich: 

1)  für  n sehr  häufig,  bestehend  in  einem  wagerechten  Strich. 

a)  am  Wort-Ende:  bende  1;  here  1,  2;  me  1,  19;  syne  1;  na  me  1; 
late  1,  12;  <ji  adle  1;  in  traue  1;  dem  (jene  1;  (trage,  oge  1;  i 1,  3, 
32,  42,  49;  myde  1;  rö  1,  51;  trynne  2;  de  2;  ore  schade  2;  rrage  3; 
deile  3;  den  rutmüne  3;  gef  äuge  3;  da  3;  nageschretce  3 usw.  Bei- 
spiele finden  sich  nahezu  auf  jeder  Zeile. 

Gegen  Ende  des  Stadtbuches,  in  der  Urkundenschrift,  ist  die 
Kürzung  nicht  mehr  ein  wagerechter  Strich,  sondern  ein  Kreisbogen. 

b)  im  Wort-Inneren:  [rüden  1,3;  Brddenborch  3;  gerüdm  3,47; 
niesehe  3;  videt  5;  penige  6;  pennlg  7;  timen  9;  nymdt  13  usw. 

2)  für  m,  doch  hier  weniger  häufig.  Die  Zeichen  sind  dieselben 
wie  für  n,  ein  wagerechter  Strich  in  der  Buchschrift,  ein  Kreisbogen 
in  der  Urkundenschrift. 

a)  am  Wort-Ende:  qua  3,  07;  vtqiul  112. 

b)  im  Wort-Inneren:  alpen  3;  kr ühm  11;  nümer  3;  nemet  15, 
81,  82;  körnen  25  u.  ö. 

3)  für  er  ein  aus  r entstandenes  Zeichen,  das  meist  ein  links 
offener  Halbkreis  > ist,  aber  auch  die  Form  0 ~ c annehmen  kann: 
findet  sich  sehr  häufig. 

a)  am  Wort-Ende:  od)  1,  4,  9,  22,  43,  95;  m/o>  2;  and*  4,  51; 
borg)  6,  5G;  eytO  7;  kled*  8;  krenO  11;  hin* 0 17;  meist*  21;  d*  23,44,  51 ; 
süd)  57;  gud*  57;  nid*  72;  brud*  79;  rieht > 107;  blot * 110;  eyn*  113. 

egn°  19;  syn°  10,  14,  47,  81,  90;  ernten0  7;  krenr  9;  our  14,  20, 
64,  08,  09,  71,  90;  vortm°  24;  krug°  19;  rieht  04;  dir  77. 

ymi  1;  ewig  33;  aü  60,  68,  73,  87,  101;  oü  74;  centeh  8: 
emm  9 ‘Eimer’;  syn  89. 

eync  12,  44;  vortme  40,  49. 

b)  im  Wort-Inneren:  übliche  1,  2;  borghehup  1;  ianOlike  3;  wH 
3,  50;  toten  3;  w*ke  3;  hundH  7,  31;  B*lin,  donrhter  15;  borgen  15, 
20;  borg)»  15;  w*de  20,  55;  gerne  — g)ne  31,  08;  sw'like  45; 
seit  ümek*  werk  45;  uOkes  49;  ItHoghen  01;  antiBde  65,  70;  »tuet  70 
‘stirbt’;  /Ogeicede  83;  »w*t  85;  bete* n ne  80. 

irde  21;  borgen  20;  borg" meisten  42;  and°n  2;  — »(ah  gewarnt 
20;  — (artender  11;  Lumtesbcg  32. 

Dieselben  Zeichen  begegnen  auch  für  re:  gntdemeiste)  = G.  PI.  2. 
we  — were  11.  wtr  16.  73.  besamten  23.  amten  12.  73.  amlern 
44.  70.  78.  88.  andern  123.  begecn  30  ‘begehren’,  radwn  00  ‘Vätern’. 
otde)n  60. 


Auch  für  ri,  doch  selten:  10  ne  53  = brire. 
p)»ter  104  ‘Priester’. 

In  dem  Präfix  per  setzt  man  zuweilen  für  er 


g)pe  85  ‘greifen’, 
einen  Strich  unter 
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das  p z.  B.  in:  p sonS  29.  42.  ppeluutn  44.  ’gsyum  G3  ‘Persien’; 
auch  padis  GO  ‘Paradies’. 

4)  Für  die  Endung  en  kommt  n mit  einem  wagerechten  Strich 
darüber  vor,  der  aber  auch  manchmal  fehlt.  Folgende  Beispiele 
seien  angeführt: 

ohne  Strich:  hebbn  1.  11.  geborn  92. 

mit  Strich:  hebbn  17.  19.  20.  22.  24.  26.  31.  44.  52.  54.  57. 

G3.  64.  7G.  79.  81.  90.  94.  96.  (ik  hebbn  99).  100.  102.  125.  IGO. 

leggn  15.  groschn  15.  17.  20.  33.  roggü  19.  riech?!  72.  hemcHischft  95. 

Zuweilen  findet  sich  Abkürzung  für  die  Endung  et;  das  ge- 
brauchte Zeichen  hat  Ähnlichkeit  mit  einem  z:  iietn%  19.  heilig 5 70. 
kliig%  70.  antw)d7>  77.  cind%  84.  gemak%  110.  geschind%  110. 

G)  Für  die  Konjunktion  „und“  steht  meist  vii  z.  B.:  1.  3.  24. 

31.  48.  GO.  64.  73.  77.  88.  89.  107.  130. 

Beispiele  für  ausgeschriebenes  und:  1.  md  12.  18.  64.  159. 
rfid  (mit  Strich  und  d)  57. 

Andere  Abkürzungen  für  einzelne  Worte  kommen  nur  sporadisch 
vor:  pen,  pe  ‘Pfennig’  14,  19.  schep  ‘Scheffel’. 

S 4.  Abteilung  eines  Wortes  am  Ende  der  Zeile  ist  meist  nicht 
durch  ein  Zeichen  markiert,  z.  B.:  lig  gen  15.  pd  (let  21;  aber  zu- 
weilen kommen  zwei  w'agerechte  Striche  vor,  z.  B.:  hegen  irondicheit 
42.  tu  hebbe-ne  44.  kn  oben  diouirers  44;  auch  ein  Strich:  sa  mi- 

nien ta  43. 

§ 5.  Auslautend  e wird  zuweilen  höher  gesetzt,  z.  B.:  dem*  ‘dem’ 
6.  54.  57.  78.  82.  97.  107.  116  133.  134.  152.  kam*  23.  from*  24. 
radmän*  25.  56.  vm*  25.  29.  51.  wonlikr  30.  di  gante  schar  51. 
irein'  57.  vorn * 58.  h*  74.  mer*  (Dat.)  67.  nid  mir  (G.  PI.)  109. 
man * (Dat.)  133.  vor*  = vor  152.  rm*  123.  151.  vir  hundert  gar  153 
(vom  Jahre  1417)  hat  Clauswitz  mit  gare  übertragen;  vielleicht  ist 
aber  hier  gar  zu  lesen,  das  e also  als  Längezeichen  aufzufasseri,  wie 
auch  wohl  in  folgenden  Beispielen:  tri  ‘wer’  52.  57.  uy  ‘wir’  58.  127. 
di  ‘Artikel’  114.  tri  ‘wir’  128.  ny  — neu  134.  152.  ßschery  152. 
tvy  — zwei  (Clausw.  hat  tirge)  Bl.  133. 

$ 6.  germ.  i und  germ.  io,  das  in  den  Berliner  Urkunden  zu 
i,  g wurde,  wird  vor  t,  d meist  mit  / -f-  j geschrieben.  (Clauswitz 

hat  stets  //.)  z.  B.:  tijd  ‘Zeit’  15.  22.  24.  31.  32.  49.  53.  61.  62. 

63.  64.  65.  69.  72.  75.' 76.  81.  82.  91.  95.  108.  155.  thijt  ‘Zeit’ 

57.  113.  tijt  ‘Zeit’  131.  tijt  ‘zieht’  8S.  geschijd  84  ‘geschieht’. 

gesell ijt  88.  94. 

7.  Eine  besonders  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  des  Stadt- 
buches bedarf  ausführlicher  Darlegung.  In  der  Ausgabe;  von  Fidicin 
und  der  von  Clauswitz  finden  sich  viele  e,  die  im  Original  eigentlich 
keine  e sind,  sondern  durchaus  mehr  das  Aussehen  eines  0 haben.  — 
Dies  Mittelding  zwischen  o und  e — einige  Beispiele  dafür  sind  auch 
in  den  von  Clauswitz  gegebenen  Schriftproben:  dossis  Tafel  I,  wort, 
gotroldige  u.  a.  Taf.  II  — begegnet  für  gewöhnliches  e,  gleichviel  ob 
gleich  germ.  a,  e,  ai,  d 4-  i,  i 
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I)  an  unbetonter  Stelle. 

1)  in  Präfixen:  boyhi  42  ‘begehren’,  botgan  63  ‘begann’,  bodenken 
82.  rnboschuldiget  1)5.  botcisen  96.  bottart  98  ‘bewahrt’,  boschuldiget 
99.  ho8chonede  108.  bot  toten  ‘befohlen’  108.  bokande  111;  — vngorichU 
66.  (jorichte  87.  goteoldige  92.  gogeuen  108.  yodan  112. 

2)  in  Suffixen: 

a)  durch  Konsonanten  gedeckt: 

ers:  anders  8.  ritldors  84.  radors  84. 

er:  auor  61.  ullor  63.  odor  80.  82.  wodor  76.  100. 

ol:  ovol  ‘übel’  93. 

eti:  bynon  27.  uerdon  8.  twnon  10.  opon  13.  Collon  19. 
dodon  22.  87.  solon  53.  stjlon  (G.  Sg.)  60.  rindon  64.  tnidö  73 
‘Wunden’,  bukekon  64.  ledigon  89.  hebbon  (haben)  103.  111. 

benomö  108.  sterffon  137. 

es:  tri? ws  9.  st/nos  60.  mynos  60.  mannos  73.  76.  kindos  85. 
mgeluckos  88. 

et:  vindot  67.  vischot,  eischot  84.  dunkot  100.  yeronot  102, 

b)  am  Wortende: 

iittro  1.  vullo  8 ‘Wolle’,  vnso  (unsere)  31.  tudo  30  ‘Leute’. 
vmo  64.  Ultimo  65.  edo  ‘Eide’  69.  schuldo  79.  demo  ‘dem’  104. 
yliko  79  (Adv.),  jaro  82.  sotto  84  ‘Sohn’,  emo  84.  gtido  85.  trüdo 
(Wunde)  88.  eyno  89.  tnoyo  97.  sttdo  (D.  Sg.)  99.  rerno  107. 

3)  in  Mittelsilben:  neyoste  14  ‘nächste’.  Cristonheit  60.  tcedoire 
82.  andohi  88  ‘anderen’,  rechtolos  91.  wandorde  (Prät.)  104. 

4)  in  unbetonten  Wörtchen  (Partikeln),  hot  ‘hat’  20.  21.  61. 
62.  63.  64.  66.  76.  79.  82.  92.  97.  98.  104.  mot  ‘mit’  27.  32.  87. 
93.  94.  otit  ‘ihm.  ihnen’  27.  29.  33.  ome  104.  on  71.  87.  96.  Iw 
‘er’  8.  21.  23.  68.  75.  76.  77.  80.  82.  96.  97.  98.  99.  109.  111. 
dome  ‘dem’  14.  62.  63.  76.  81.  dom  ‘dem’  60.  don  ‘den’  15.  21.  61. 
dos  = G.  Sg.  19.  20.  33.  44.  64.  76.  86.  94.  108.  dos  (Neutr.  PI.)  33. 
tvon  ‘wen’  62.  ttos  (G.  Sg.)  64. 

II)  im  Stamm. 

1)  vor  r und  r- Verbindungen:  jorliken  54.  stroret  77  ‘schwört’. 
korent  ‘kehren  es’  82.  mor  ‘mehr’  109. 

schorf  7.  Morte  16.  ome  18.  ornen  82.  horberyet  76.  gord 
19  ‘Pferd’,  icort  48.  92  ‘wird’,  trork  52  ‘Werk’,  tcor/i  63  (Welt). 
orretos,  Bort  in  116.  he  störtet  77.  (Hier  hat  auch  Clauswitz  das  o). 

Auch  nach  r:  rode  (Rede)  109.  boyropen  96  ‘ergriffen’,  ror- 
sproke  96. 

2)  vor  cht:  inanslochtiyer  23.  knocht  41.  100.  andächtige  42. 
rechten  60.  62.  rochtelos  88.  rnrochtos  96.  tu  fochten  91.  ochten 
93  ‘echten’,  gelocht  ‘gelegt’  103. 

3)  vor  ft:  cofte  (fünfte)  5.  20.  yoft  (giebt)  5.  11.  13. 

4)  vor  s,  st:  dosser  26  ‘dieser’,  dossis  6.  sos  61.  63  ‘sechs’. 
trosen  ‘sein*  82.  ntosser  91;  — beitoste  27.  verrostet  76. 

5)  vor  b,  bb,  p:  . gölten  (geben)  67.  gone  (Konj.  Präs.)  JSS. 
fouct  (lebt)  57;  hobbe  74.  hobben  96.  schopel  1 (Scheffel),  schopper 
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93  = Schöpfer.  (Hier  hat  Clauswitz  auch  o).  schojte  96  = schöpfen. 
schoperige  125.  beslopt  102. 

0)  Aber  auch  sonst  findet  sich  dies  o,  so  vor  in,  n , g , l und  in 
der  Verbindung  oi,  og  — gemeinniederdeutsch  e. 

bequomicheit  65;  tonnen  (G.  Sg.  Zinnes)  13.  pon  14  (Abkürzung 
für  Pfennig),  pönige  13.  101.  wonde  63.  bekonne  80.  91  ‘bekennen’; 
hnje  17  ‘gegen1,  jog&wordicheit  109.  wogen  (wegen)  66.  76.  sogger 
22.  tu  plogene  (pflegen)  60.  ploge  (Pflege)  100.  Tcloger  (Kläger) 
86.  99.  nogesteti  84.  Höchsten  87  = nächsten;  holpe  (Konj.  Präs.)  87; 
rtoisch  (Fleisch)  74.  oy  (ein)  24.  loid  64.  do Heden  96.  gewogne.  97. 

Dass  Clauswitz  dies  Zeichen  auch  einige  Mal  durch  o wieder- 
gegeben hat,  ist  schon  bemerkt  (schopper  I)b  14.  he  storvet  A 36). 
Aber  auch  im  Urkundenbuch  finden  sich  Beispiele  für  o = germ.  e: 
tu  worden  1399  I.  dos  (G.  Sg.  des  Artikels)  1414.  Rounehom  ist 
der  Name  eines  Berliner  Bürgers  geschrieben  bei  Fidicin  S.  185.  190. 
(im  Landbuch),  während  in  einer  hochdeutschen  Urkunde  S.  195 
Renneboim  steht.  Auch  für  o = germ.  Umlaut-^,  so  fromd  1399. 
entfromdet  1436  I. 

Was  nun  die  phonetische  Geltung  dieses  Zeichens  anlangt,  so 
wird  ö anzunehmen  sein,  in  Präfixen,  Suffixen,  Mittelsilben  und  Par- 
tikeln vielleicht  auch  3.  Für  einen  solchen  Klangcharakter  des  e 
spricht  auch  eine  einmal  vorkommende  Schreibung.  Original  d.  Stb. 
Bl.  92 : or  ire  rechter  tgd,  es  ist  also  für  er  (=  eher,  vor)  or  mit  o 
und  zwar  mit  richtigem  o geschrieben,  nicht  dem  Mittelding  zwischen 
o und  e,  von  dem  hier  die  Rede  ist.  Ferner  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  in  der  Berliner  Witzlitteratur  aus  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts öfters  ö für  e geschrieben  wird:  hörlich,  merkwürdig  (eine 
derartige  Aussprache  des  e ist  übrigens  selbst  heute  noch  nicht  ganz 
unbekannt  in  Berlin  in  scherzhafter  Rede),  und  dass  in  manchen 
Gegenden  Brandenburgs  (in  der  Neumark)  heutzutage  offenes  ö ge- 
sprochen wird  in  Worten  wie  gbwt  ‘giebt’.  stbkt.  bten  ‘essen1  u.  a. 

§ 8.  Häufig  finden  sich  über  den  Buchstaben  Zeichen.  Das 
häutigste  ist 

1)  °.  Die  Bedeutung  dieses  Zeichens  ist  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  wohl  die  eines  «-Hakens;  es  scheint  aber  auch 
zur  Bezeichnung  des  Umlautes  zu  dienen.  Es  steht 

a)  über  n = germ.  ö ohne  Umlaut: 

tu  ‘zu1  2.  3.  14.  15.  18.  25.  30.  42.  45.  47.  49.  51.  53.  54.  55. 
56.  57.  58.  62.  71.  73.  88.  100.  103.  109;  mut  ‘muss1  3.  6.  12.  15. 

18.  22.  23.  61.  62.  64  65.  66.  69.  70.  72.  73.  75.  77.  78.  81.  84. 

86.  87.  88.  89.  92.  95.  99.  100.  101.  102.  nulten  21.  wüte  (Optativ) 

64.  90.  103.  wüste  25.  95.  96.  104.  111.  wüsten  115,  uü  = wie 
(alts.  htrö)  3.  100.  wüe  41.  45.  125;  bügk  4;  rüder  7.  8.  9.  20.  89; 
hi  9;  srh  ü 1 1.  45.  53.  96.  schümeker  li.  13.  44.  115;  hü  ne  ‘Hufen* 

18.  19.  20.  125.  hure  101.  hünentf/ns  26;  hün  19;  kcgsertüui  27. 

rigedüme  32.  bisschopdüm  62.  schultedüw  63;  behüf  29;  rütstoppC 
51.  rügt  97.  alt  75.  vüte  (D.  Sg.)  78.  eiitclos  79;  rorsücht  52; 
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brüderschap  52.  brüilerkinde “ 79.  brüder  116;  yenüch  53.  67.  99. 
111;  </«</  57.  yüdes  (G.  Sg.)  93.  güde  98  (Dat.);  düt  ‘tut’  68.  101. 
dün  ‘tun’  92.  du  (Optativ)  102;  steygrü ue  71;  müt  willen  72.  mut- 
willig 110.  müde  97.  124.  oümüde  ‘Übermut1  98.  oucmüt  111; 
annüde  64;  müder  80.  83.  93.  104.  110;  rüwe  51  = Ruhe;  hüfyser  7; 
ysenhüt  7.  /tut  95;  wilker  94.  95;  rüden  17.  98  ‘Ruten1;  stuf  99; 
alüg  95.  slüch  111  ‘schlug1,  su'ür  109,  dervür  109  ‘erfuhr1. 

b)  über  u = germ.  o mit  Umlaut: 

Wenn  man  *nömjan  als  Etymon  ansetzt  (mhd.  bennomen  und 
ben Semen ),  gehören  hierher  die  Belege:  nümet  1.  83.  yenümet  26. 
benümede  83.  nümede  95.  vorbenümeden  33.  42.  132.  benüme  74. 
102.  mime  (Optativ)  90.  100.  124.  benüme  (Opt.)  97.  benümet  99. 
102.  mime  (Imperativ)  99.  — Weitere  Beispiele:  füret  6.  8 ‘er  führt1. 
weck  für 6 6.  vorfüret  8.  rüret  74.  84.  85.  gefüret  26.  110.  gerüret 
85.  tu  fürene  30.  vntfüret  71.  vntrüret  76.  rüren  76.  96.  rürde 
94.  nirede  95;  tu  müghene  49.  genüyene  51.  rtien  52  ‘üben1. 
ruene  53.  besünet  94  ‘versöhnt1.  wrüyen  96  ‘anklageu1.  rüret 

(rührt)  104.  genüget  109.  nüge  ‘genügen1  111.  112.  ich  rille  111. 
gemüget  111  ‘gemüht1,  geatmet  112;  — liiue  16  ‘Rüben1,  hünre  19. 
yemüchniaae  26.  müge  111  ‘Mühe1,  otmüdige  41.  genüge  30  ‘Genüge’. 
stifte  (Sühne)  84.  geiiichte  — garofti  85.  90.  103.  demüdicheit  104. 
rate  ‘Füsse1  74.  91.  96.  103. 

c)  über  u = germ.  ü ohne  Umlaut: 

Ittid  8.  krüt  9.  mürstey  15,  gemürede  17,  müre  22  (G.  Sg.  von 
Mauer),  hüa  11.  16.  17.  131,  hü, se  (Dativ)  71.  112.  biiinswich  29. 
brün  88.  97.  gebrüken  41.  tu  brükene  52.  büwüge  52.  53  ‘Erbauung1. 
gebüw  134  ‘Bau1,  du  ue  67.  tune  (D.  Sg.  von  Zaun)  74.  süuer  88. 
aühud  95.  tu  slütene  21  ‘schliessen1.  nü  3.  20.  60.  127. 

d)  über  u = germ.  ü mit  Umlaut: 

vorsümenisse  13.  w raume  65.  voraümet  81.  89.  108.  he  vor - 
aümede  109.  tunet  (Verbum:  er  zäunt)  74.  77.  tunen  (PI.  von  Zaun) 
94.  125  mit  th.  rüme  99  ‘räumen1. 

e)  über  u = germ.  kurz  u ohne  Umlaut: 

roranderünge  18.  therünge  24.  atrafünge  31.  95.  itfordeiiinge  30. 
bewarünge  32.  45.  52.  65.  weehwikünge  42.  ßitünge  42.  utdrininge 
43.  tiriuelfünge  48.  anhengünghe  49.  beatedünghe  51.  bedenküngc  51. 
rorderünge  51.  achikkünge  51.  bedrigünghe  53.  wcrdünghe  55.  ror- 
atoninge  63.  marchacheidünge  72.  reafünge  86.  96.  rnwetünghe  104; 
— hundert  7.  9.  15.  18.  46.  48.  53.  128.  hünd  (Hund)  76.  gebündea  S. 
vorbünden  31.  gebunden  94.  wunden  30.  86.  89.  97.  103.  112. 
irnndet  77.  gemündet  90.  103.  tninde  (Optativ)  93.  112.  uiuulerlieh 
93.  wunder  102.  aünder  42.  43.  48.  55.  sündd  93.  stunden  42. 
gewunden  48.  65.  68.  71.  75.  99.  101.  112.  beründen  55.  orkünde, 
66;  — eümpan  46.  49.  yünat  48.  i fluch  54.  bedwüngen  63.  une- 
ged rängen  63.  funken  74.  atüm  79.  junge  112;  — mit  ‘Nutz1  25. 
30.  33.  45.  47.  52.  53.  57.  82.  103.  108.  109.  124.  135.  nuth 
126.  fülle  ‘Wolle1  10.  wülle  47.  89.  uiilwaghe  21.  wüllenweucr 
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47.  49.  u'utueshud  8.  wüluesberg  18.  nmlkemurkt  IG.  cüil  ‘voll’ 

29.  30.  45.  81.  100.  vülbringen  G9.  brüst  93.  vulkomt  103.  ml- 
hoine  103.  untürht  8G. 

f)  über  u = germ.  kurz  u mit  Umlaut: 

r ornillet  ‘erfüllt’  20.  vorväUe  25.  tu  vormllene  29.  nüttwheit 

30.  44.  104  ‘Nützlichkeit’,  nüdticheit  47.  nütte  ‘nützlich’  45.  51.  52. 
53.  74.  96.  108.  130.  dat  nutteste  67.  nuttet  ‘nützt*  33.  nütten 
( Infinitiv)  80.  nütten  (nützlichen)  48.  nütlich  49.  dri  stücken  102. 
sünde  90.  110.  gelücke  57.  knüppelen  86.  mütthe  131  ‘Münze’. 
U runde  (Konj.  Prilt.)  104. 

g)  über  u = germ.  eu:  dürest  13.  dürer  20.  undürer  90. 

tügnisse  30.  55.  56.  tuch  46.  56.  87.  103.  tügh  75.  betügen  76. 

düytz  95.  dufte  102. 

Auch  fründ  2.  108.  f rundes  47.  f runden  110.  eure  (Feuer) 

48.  95.  et  eme  vüngen  husche  95.  düuet  (Teufel)  95. 

iitice  (euch)  96.  98.  Neben  einfach  u:  trauet  ike  3.  51.  truwe- 
likest  25.  truireheit  25.  in  trauen  57.  truive  77.  86.  truwelos  85 
und  eu:  treuu-eliken  3.  getreu  wen  25.  trenne  31  kommt  ü vor: 

trüire  31.  getrüwen  5G.  mtrüwelike  77. 

h)  über  u in:  sünte  (sankt)  15.  32.  dün  ‘dann’  114.  milcht 

(Prät.)  09.  rundere  (Rinder  G.  PI.)  4G.  ründerhude  8.  drüdde 
(dritte)  56.  68.  102.  108.  nümenner  155. 

i)  über  u = germ.  b:  selüens  26.  Igüe  104.  tu  heüene  26. 
Anm.:  Vereinzelt  iindet  es  sich,  dass  der  Kreisbogen  nicht 

geschlossen  ist,  auch  zwei  Punkte  oder  Striche  kommen  vor;  doch 

alle  diese  Zeichen  haben  mehr  oder  weniger  Ähnlichkeit  mit  0 (die 
Striche  und  Punkte  mit  ganz  klein  geschriebenem  °)  und  seien  deshalb 
an  dieser  Stelle  erwähnt.  Sie  begegnen: 

a)  über  u = germ.  6 ohne  Umlaut:  güd  33.  tu  ‘zu’  25.  26.  33. 
müde  (Dativ)  142  (vom  Jahre  1472).  schümaker  155. 

b)  über  u = germ.  ö mit  Umlaut:  ebenümeden  32.  stuge 
104  (Konj.  Prät.).  behüfeden  1 Gl . tu  fürene  26.  tu  rügende  öl. 
sü ne  84.  tu  genüge  141.  142  (aus  d.  Jahren  1461.  1472).  üfen  160. 

c)  über  u = germ.  ü ohne  Umlaut:  radhüse  (D.  Sg.)  25.  hüte 
‘aussen’  11.  30. 


d)  über  u = germ.  ü mit  Umlaut:  siigenn  1 G 1 ‘Säue’. 

e)  über  u = germ.  kurz  u ohne  Umlaut:  niit  (Nutzen)  142. 

begnade  ‘begann’  104. 

f)  über  u = germ.  kurz  u mit  Umlaut:  dünket  G8. 

g)  über  u = germ.  eu:  betügene  26.  lüden  47. 

h)  über  u in:  siintt  ‘sankt’  142.  sünte  155.  m ächten  IGO. 

runderen  161  (Clauswitz  hat  i!) 

i)  ül>er  u = germ.  b ( f) : geuen  11.  knoüelloch  11.  bcuoUen 
25  ‘befohlen’,  b/iüen  33.  sweüesche  G7.  wiüe  G7.  erüe/os  G8.  drijüen 
23;  gehen  142.  he  teilet  142. 

Dazu  kommen  einige  Fälle  mit  Strichen  oder  Punkten  über 

einem  o,  aber  nur  in  den  spätesten  Eintragungen,  auch  über  g. 


• > 
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k)  einmal  über  o = germ.  an  -f-  Uml.:  köpen  161. 

l)  über  o in:  vor  ‘vor'  155.  öre  ‘ihre’  160.  mögen  160.  körnt 
161.  Nur  diese  Belege. 

m)  über  y öfters:  syn  32.  b'y  32.  y in  syd  60.  dryüen  23. 
beyde  142.  162.  breyt  160.  sy,  dy  160. 

2)  Ein  zweites  Zeichen,  darüber  gesetztes  e,  ist  nicht  ganz  so 
häufig  und  nicht  ganz  so  vielseitig;  es  steht: 

a)  um  Länge  zu  bezeichnen:  dät  55.  67.  84.  89.  96.  103.  s tat 

(steht)  72.  sät  23  ‘Saat’,  jär  (N.  Sg.)  127;  — ed  1.  2 (Eid),  treten  9. 
het  16.  95.  red  (ritt)  108;  — wyn  7.  8.  12.  20.  dryn  10  (Dativ). 
dri  85.  dry  127.  dryuer  21.  dry  neu  42.  vordrift  72.  myden 

‘meiden’  44.  triff  113  ‘Weib’,  tryn  es  67.  tryue  91.  ryfe  ‘fünf'  74. 
ryuö  125.  geiryet  (geweiht)  61.  iris  (Weise)  54.  104.  syn  128;  — 
hol  (Kohl)  11.  köp  (Kauf)  23.  95.  böm  21.  Ion  20.  röf  (Raub) 
79.  inet  röite  90.  irböt  (Prät.)  97.  öre  (Ohr)  75.  beröuet  109 
‘beraubt’,  lös  127.  128.  138.  ouk  (auch)  58.  (Nur  zwei  Beispiele 
fand  ich,  wo  die  Länge  des  o durch  darüber  gestelltes  o bezeichnet 
ist,  nämlich  horch  24.  rordro't  — verdross  111);  — ut  ‘aus’  4.  8. 
13.  15.  22.  30.  93.  103.  114.  128.  vt  83.  kruyt  67.  hüs  (Ac.  Sg.)  115. 

Hierher  gehören  auch  wohl  Beispiele  wie:  vir  13.  20.  46.  57. 
62.  67.  103.  112.  127.  fir  133.  vire  18.  (vir  mit  dem  e über  dem  r 
steht  z.  B.  4.  57,  doch  wäre  hier  ja  auch  möglich,  dass  dies  zu  $ 5 
gehörte,  das  e also  flexivisch  wäre.)  in  nie  4.  16.  63.  virteynde  17. 
virt  ‘ein  Viert’  7.  20  21.  virdel  58;  — dyueryge  52.  dy  ursch  72. 
difue  (Dat.  PI.)  72;  dyner  20.  vordynet  68.  tyn  ‘ziehen’  79.  81.  100. 
102.  getyn  89  ‘ziehen’,  tid  87  ‘zieht’,  sich  3 ‘sieh’,  mydet  ‘mietet*  6. 
styl  ‘stiess’  112.  bestit  108.  lyt  ‘Hess’  103. 

Einige  Mal  hat  Clauswitz  in  seiner  Ausgabe  des  Stadtb.  doch  solch 
e berücksichtigt,  obwohl  er,  wie  in  der  Vorrede  steht,  diese  über  den 
Buchstaben  stehenden  Zeichen  nicht  wiedergeben  will,  und  zwar  hat 
er  das  e neben  das  i gestellt  z.  B.  iris  Blatt  104  mit  wies  {K  29) 
übertragen,  tyn  79  mit  tyen  (ziehen),  tid  ‘zieht’  87  mit  tied  usw. 

b)  um  Dehnung  zu  bezeichnen: 

vor  r:  dör  (das  Tor)  16.  18.  20.  54.  113. 

vor  r -f~  cons.:  arm  7.  ört  14.  18.  uört  22.  26.  tcärp  (Prät)  111. 

in  offener  Silbe:  öret  (Obst)  8.  11.  öuet  72.  6nen  (Ofen)  15. 
hone  (D.  Sg.)  20.  geböde  (Gebote)  29.  intcöners  30.  steden  (Städten  ) 42. 

sonstige  Beispiele:  töl  (Zoll)  6.  26.  71.  geböd  (die  Gebote)  21. 
ses  ‘sechs’  57.  bisschöp  62.  molendäm  26.  näm  (er  nahm)  94.  114. 
rornäm  ‘vernahm’  110.  ueint  ( er  nimmt)  86.  (Clauswitz  hat  nemet). 
beitend  25.  vornend  89  ‘Imperativ’,  92  ist  dieselbe  Form  vomeinet  ge- 
schrieben. Vcrgl.  die  vorkommenden  Schreibungen:  Heutet  84.  mint  84. 
neint  91.  nyint  82.  86. 

c)  über  o = germ.  a/o,  um  Umlaut  zu  bezeichnen. 

dör/ike  (töricht)  43.  fö/like  (löblich)  48.  köre  (Wahl)  61.  62. 
töfner  71.  könlge  138. 

Auch  über  o in:  körnt  — er  kommt.  Clauswitz  hat  ein  solches 
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körnt  des  Originals  verschieden  behandelt.  Blatt  71.  75.  85.  92.  101 
hat  er  es  mit  hontet  übertragen,  Blatt  31  konrf  mit  kommet,  Blatt  84 
rn/kom'f  mit  nt! körnet,  Blatt  47.  52.  80.  120  körnt  mit  körnt.  Yergl. 
die  anderen  vorkommenden  Schreibungen:  körnt  101.  kommet  81.  85. 
hontet  08.  72.  körnt  70.  86.  87.  88.  92.  101.  103.  kümt  02.  08.  72. 
kamt  70. 

d)  über  o in:  ör  (Pron.  poss.)  23.  42.  40.  52.  03.  91.  138. 
öre  29.  arme,  (ihrem)  29.  ör  (Pron.  pers.)  82. 

e)  über  o = germ.  au  mit  Umlaut:  hörne  12  ‘Bäume’,  högeste 
(höchste)  100. 

f)  über  //  = germ.  ö,  ft,  eu,  n,  aber  ungemein  selten:  minier  128. 
müde  138.  rorrltike  95;  romüget  138.  roryeniimede  138;  live  115; 
tiieh  70;  brügge  (G.  Sg.)  101;  tritt  127.  128.  ‘Nutz',  nitd  138. 
e runder  127. 

g)  über  u — germ.  h: 

leitende  ‘lebten’  113.  he  leitet l 127.  leitet  128.  leiten  127.  128. 

h)  über  i,  tj  — germ.  i. 

riet)  7 (Fisch),  rfeehmarkt  21.  gewinnet  45.  klsechop  02.  dit 
(dies)  67. 

tyne  (Zins)  13.  14.  15.  18.  20.  20.  50.  73.  93.  myn  (weniger) 
19.  101.  hijnne  (binnen)  6.  n/nne  ‘gewinnen’  5.  tu  trynnene  51. 

§ 9.  Zum  Vergleich  sei  dem  vorigen  Paragraphen  ein  Abschnitt 
angefügt  über  die  Verwendung  dieser  darübergesetzten  Zeichen,  wie 
sie  das  Urkundenbuch  zeigt  — in  den  Urkunden,  die  dem  Stadtbuch 
nicht  entnommen  sind.  Der  Gebrauch  stimmt  im  grossen  und  ganzen 
mit  dem  des  Stdtb.  überein,  nur  das  e ist  häutiger  als  °. 

1)  ° findet  sich 

a)  über  u = germ.  ö ohne  Umlaut:  müde  (D.  Sg.)  1331.  1374. 
fit  ‘zu’  1321.  1334.  1374.  tim  1331.  teile  1394.  mit  1409  I.  dün 
‘tun*  1436  I. 

b)  über  u — germ.  6 mit  Umlaut:  benümede  1321.  rorbenitme.de 
1374.  tu  mimende  1374.  genüge  1374.  romüget  1419.  rermth/hen 

1436  II. 

c)  über  u ==  germ.  ü ohne  Umlaut:  dune  1331.  bitten  1334. 
»ü  1383.  1409  I.  vrüwen  1383. 

d)  über  u = germ.  ü mit  Umlaut:  vorsümen  1331. 

e)  über  u — germ.  kurz  u ohne  Umlaut:  ity  1321.  nid  1381  I. 

nütsam  1436  I. 

f)  über  u = germ.  kurz  n mit  Umlaut:  stücken  1334 

g)  über  u = germ.  eu:  lüden  1331.  dit  re  1331  ‘teurer’.  Auch: 

gütren  1321  ‘euren’,  yü  1321. 

h)  über  u in:  müchten  1321.  müchte  1374.  siiluen  1331. 

i)  über  u — germ.  b,  f:  brgue  1334.  gesr.hrcüen  1334.  geilet, 
geüen,  begatten  1334. 

2)  e findet  sich 

a)  als  Längezeichen:  järgetyd  1436  II;  nött  1442  I.  löz  1379. 
hövetman  1442  I;  hütt  (Sg.)  1383.  rathüse  1381  III.  nü  1419.  1442  I. 
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duchte  (Prät.),  gebrüken  1442  I.  nt  1442  I;  syne,  Brunsuyc,  ly  fg  be- 
ding he,  fyker  irys,  Idynen,  hesr/irynen  1321.  dry  1321.  1383.  dri  1333  I. 
///ms  1421.  Auch : bryire  132i.  bryf  1321.  hyr  1321.  rir  1333  I. 
ges  chyn  1321.  hyr  1331. 

b)  um  Dehnung  zu  bezeichnen:  Vor  r:  dör  (das  Tor)  1383. 
norden  1442.  1451.  (Prät.  und  Particip.).  — In  offener  Silbe:  (hör 
1373.  Und  ‘lebt1  1381  III.  ge/öire  wy  1343.  — Sonstige  Beispiele: 
(/lohn  (Prät.)  1373.  söhn  1421  oder  Umlaut? 

c)  über  o — germ  «/o,  um  Umlaut  zu  bezeichnen:  hör  (/cm  1383. 
öner  (über)  1442  I.  örer  1440.  MöUner  1440.  Cölln  1440.  köre 
(Wahl)  1442  I.  rerhöryen  (verbürgen)  1331.  naköme/inge  1451.  sehölen 
‘sollen1  1436  IV.  1440.  1451.  schölde  1442  I. 

d)  über  o in:  mögen  1383.  1442  I.  1451.  vermögen  1442  I;  ör 
‘ihr*  1331.  öre  1383.  ' ören  1440.  1442  I. 

e)  über  o = germ.  au  mit  Umlaut  : rorköpen  1381  III.  köpeu 
1448  II.  yröttz  ‘grösste1  1432.  ungenödiget  1442  I. 

f)  über  n = germ.  d ohne  Umlaut:  dun  1331.  1379.  1383  ‘tun1. 
tu  ‘zu*  1381  III.  sehn  1399  I.  güdt  1442  I.  (/öden  1374.  1442  I. 
trü  1435. 

g)  über  u = germ.  ö mit  Umlaut:  hm  gen  (brühen)  1331.  be- 
nthnede  1379.  1383.  benümen  1435.  genügen  1379.  gütfiken  1442  I. 
demüdigen  1442  I.  hrüders  1331.  1442  I.  güde.r  1448.  n'nberürt  1451. 
Öfen  1452.  rorbüten  1475. 

h)  über  u = germ.  ü ohne  Umlaut:  Beispiele  unter  a). 

i)  über  u •=  germ.  u mit  Umlaut:  sügenn  1448  II.  ‘Säue1. 
rorsumede,  1475. 

k)  über  u — germ.  eu:  tiighe  1383.  luden  1440.  lüde  1442  I. 
1451.  getüge  ‘Zeuge1  1442  I.  Auch  hef runden  1442  II.  fmnde  1436. 

l)  über  u = germ.  kurz  u mit  Umlaut:  güldene  1331.  hrüggen 

1432.  1448  II.  betagebnigget  1448.  düchtigen  1436  IV.  fürste  1440. 
1442  I.  fürstlik  1440.  mitte  1442  I ‘nützlich1.  dünken,  stücken, 

punkten,  büntnisse,  natürliken  1442  I.  Integer  1448.  upged rückt  1448. 
unrorrücket  1451. 

m)  über  u in:  sünte  (sankt)  1421.  1442  II.  1451.  dun  ‘dann1 
1379.  möchte  1435.  1442  I.  1451.  möchten  1451.  sülke  1442  I 
‘solch1;  suluen  1331.  demesüluigen  1435.  sü/rest  1440.  stillte  1442  I. 
1451.  dersttluen  1442  I.  medehülpe  ‘Mithilfe1  1451.  medehö/pern 
1448;  kentnüsse  1331.  drüttich  1435.  drüdde  1440.  titschen 
‘zwischen1  1447. 

n)  Sonstiges  Vorkommen  des  e: 

Über  g,  eigentlich  nur  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1321:  kyndere. 
dync. . synt.  uytlen.  syeh  ‘sich1,  nycht.  ennych.  ein) (/her.  enen- 

tiryntygsten.  hylghen.  gare. 

Über  o in  folgenden  Beispielen:  oft  ‘wenn1  1442  I.  ödder  ‘oder1 
1451.  ön  ‘ihnen1  1442  I.  öm  ‘ihm1  1442  I. 

Über  o — germ.  ö nur  in:  tö  1379.  dön  (tun)  1442  I. 

3)  Zwei  Striche  stehen 
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a)  über  a (a)  =.  germ.  a und  fi,  um  Umlaut  zu  bezeichnen,  aber 
nur  in  der  Urkunde  1381  I:  andiichtigkeit,  gemensc/iöffer,  end  nichtig, 
bekantnis;  — teure.  Sonst  nur  einmal  1421:  jtlr/ik. 

b)  über  o (ö)  — germ.  njo,  um  Umlaut  zu  bezeichnen:  Könighes- 
Imrch  1338.  höre  1381  I.  können  1381  I.  narhkövnn/inge  1381  I. 
nakötne/inge  1451.  större  (Prät.  Conj.)  1381  I.  örer  1381  I.  bedörffen 
1414.  förderen  1421.  Möller  143«  III. 

c)  über  o in:  mögen  1430  III.  Ören  ‘ihren’  1432.  dröttig 
;dreissig'  1436  III. 

d)  über  o = germ.  (in  mit  Umlaut:  lösen  1338.  geböde  (Prät. 
Conj.)  1381  I. 

e)  über//  = germ.  w'mit  Umlaut  (n):  Gadeshüser  1381  I.  sämig 
1436  III. 

f)  über  n — germ.  ö mit  Umlaut:  süne  1352.  genüget  1381  I. 
güt/ik  1397  II.  sühne  1397  II.  hünre  1432.  briider  1436  III.  drüge 
(Prät.  Conj.)  1436  III. 

g)  über  //  = germ.  kurz  n mit  Umlaut:  darümme  1381  I.  stücke 
1391.  brüggen  1436  I.  sünderliken  1436  III.  verkündigen  1436  I. 
künftig  1436  III. 

li)  über  n — germ.  eu:  lüden  1381  I.  1397  II.  1436  III. 
getrutre  1381  I.  trüicen  1381  I.  1436  III.  trüghe  (Treue)  1397  II. 
Auch  friinde  1397  II.  1436  III.  früntliken  1397  II. 

i)  über  u in:  sünkte  ‘sankt’  1381  1.  sünte  1436  III.  kenntnüsse 
1419.  nünnmer  1338. 

k)  über  //:  hg  1374.  — Meist  aber  Punkte  (jj ):  tyden  1383. 
1431.  1448  II.  ‘ irg  1414.  1435.  1448  II.  hjen  1414.  ‘ dg  1435. 
1448  II.  1453.  egghen , gesehgt,  megster  1435.  irgse,  eigne } gar 

1448  II.  prgster  1453. 


Kap.  IV.  Laut-  und  Formenlehre. 

Teil  I.  Lautlehre. 

1.  Vokale. 

A.  Vokale  der  Stammsilben, 
a.  Kurze  Vokale. 


a. 

§ 10.  Germanisches  kurzes  betontes  a bleibt  meist,  z.  B.:  snf 
‘soll’  1272.  mach  1272.  holen  ‘holen’  1331.  bedarf  A 7. 

§ 11.  Das  Ergebnis  des  /-Umlautes  ist  e.  Umlautwirkend  ist 
das  / in  folgenden  Suffixen: 

1)  das  ehemalige  /'  der  /-Deklination:  siege  1311.  gense  A 20. 
H 22.  beige  I 11.  megeile  Da  1.  pele  1417;  aber  ganse  A 22. 

2)  j- Infix,  besonders  der  schwachen  Verba:  gevercet  II  67. 
he.ngen  I 29.  1476.  krenken  I 34.  d renket  III  8,20.  irwelen  III  3. 
drengen  1436  II.  sterken  1476.  Bei  starken  Verben:  sweren  I.  1 
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‘schwören’,  schepe.  ‘Opt.  Präs,  von  schaffen’  1343;  — aber  g (‘.stärket 
IV  I.k.  iranden  1440  II.  Meist:  ponden  1272.  IV.  5 ntponde  II  42: 
e ist  hier  sehr  selten:  rorpende.t  V 44. 

3)  Der  Umlaut,  den  die  Endung  der  zweiten  und  dritten  Person 
Sg.  Präs,  hervorrufen  sollte,  ist  durch  Analogie  beseitigt:  he  graret 
A 2.  rollet  II  70. 

4)  nisse:  vencknisse  III  6.  bekentnisse  II  43.  dechtnisse.  II  f>4. 
rorgenknisse  II  43  (1320);  aber  auch:  bekantnisse  1430.  1453.  1472. 
e.rkanthnisse  14G5  II. 

5)  er:  futgenger  A 13.  donrerder  I 20.  II  91.  orerlemler  I 15. 
krem  er  I 10.  hold  reger  1 29.  beeker  1272.  worstmeker  1331;  — 
keiner  ‘Kälber’  1448  III;  aber  sehn nio her  1448  III. 

G)  ken : veteken  I 13.  getzken  ‘Gässchen’  I 22. 

7)  ig:  inerhtig  1381  II.  II  GG.  1421.  14G5.  ahnerJitig  J)b  14. 

1451.  TT  105.  unmechtig  11  11.  rorstendig  1381.  creftig  1391. 
veUig  E 18.  geweklig  A.  geweldieh/iken  C 11.  alneldig  TT  S 1.  1472. 
gegennrrdig  1338..  jegeiiwerdig  1381  III.  egndrechtig  1439.  1442 

I u.  II.  Selten:  geiraldig  1381  II.  III  7.  E 7,2.  gegenimrdig  1442  I 
tirid  nichtig  1442  1. 

8)  fike(n):  restliken  II  83.  gentzliken  1334.  eynd  recht  i gl  iken 

1405  II;  Forgenglike  II  78.  degelike  B 19.  rordeeht/ike  E 31.  i'eder- 
Uke.  II  62.  gremelike  St  E;  unschedefik  1399  II;  gentz/ieh  II  71. 
semptlich  1506.  unmrgenckUch  1500;  aber  landlike  IV  03. 

9)  es t des  Superlativs:  aflerergest  II  81.  ! engest  1401.  eldesten 

1442  II;  aber  oldeste  II  86  (1398).' 1451.  1453. 

10)  isrh : Sessisch  E 18.  mcnsche  1272. 

11)  igeti:  bestätigen  1399.  I 41.  II  44. 

§ 12.  Das  aus  o entstandene  Umlaut-e  geht  zu  i weiter  in 
schinden  und  Compositis:  geschindet  IV  2.  IV  31.  schinde  IV  18. 
beschindct  C 12. 

§ 13.  n weicht  sporadisch  zu  e,  o,  u aus. 

1)  zu  e. 

a)  vor  r,  r -f-  cons:  derf  A 26.  Ji  5.  B 19.  E 15.  bederff 
1399.  I.  33.  B 6.  bederf  E 27.  Bei  Clauswitz  steht  zwar  E 29 
bedarf)  im  Orig.  Bl.  104  aber  bederf.  der  ‘er  wagt’  C 18.  E 1;  doch 
mag  in  den  Präterito-Präs.  Umlaut  vorliegen.  Andere  Beispiele  sind : 
irerf  ‘Mal’  1423.  C 5.  werff  V 71.  per  rer  ‘Pfarrer’  I 26.  Auf  der- 
selben Seite  hat  Clauswitz  noch  parrer,  aber  im  Orig.  Bl.  19:  prer. 
erebegd  1448  III.  Vergl.  im  Berliner  Weihnachtsspiel  von  Georg 
Pomio  S.  29:  ernten  ‘armen'. 

b)  vor  7i,  n -+-  cons:  men  ‘man’  I 27.  1451.  den  1272.  1381. 

1406  I.  sente  1383.  1442  I.  irente  1272.  IV  1.  henp  I 21  ‘Hanf. 
nntspe.nnen  I 32. 

c)  vor  ch:  echter  — öfter  II  45.  egnd recht  1453.  Auch  negber 
‘Nachbar’  A 24. 

d)  sonstige  Beispiele:  sg  hedden  IV  15  (1399).  det  1381.  V 0. 

1430  l\  euer  ‘aber’  1440  Nr.  80.  1448  III.  In  einer  lateinischen 
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Urkunde  vom  Jahre  1331:  p/es  ‘Platz’,  met  geirelde  TT  232  wird 
wohl  auch  hierher  gehören,  da  sonst  hier  stets  a zu  finden  ist. 

2)  zu  o. 

a)  vor  Id  stets:  holden  1272.  1399  II.  St.  E.  1442  I.  1451. 

1470.  1537  1\  old  1272.  TT  310.  o/de  1352.  1383.  o/t  1475. 
olden  1390.  1399.  o/der/ade  1465.  so/t  I 13.  mo/t  I 13.  iroft 

IV  3,4  ‘Gewalt’. 

b)  vor  eh:  och  TT  25.  45  neben  ach  TT  84.  norhtens  IV  2,n. 

in  der  noeht  I V'  20.  mochten  li  10.  1440  II.  /mochten  IV  0.  Db  14. 
no/hedochten  Orig.  d.  Stdb.  III.  124.  (=  V 3.  Von  Clauswitz  nur 

der  Inhalt  angegeben.) 

c)  Sonstige  Beispiele:  dot  ‘das’  Bl.  47.  schoden  Orig.  d.  Stdb. 
Bl.  72  (Clauswitz  hat  a).  don  ‘dann’  B 24.  C 24.  IV  3. 

von  ist  selten,  z.  B.:  1272.  1343.  1397.  Meist  ran:  1322.  1338. 
1391.  11  80  (1398).  E 32.  1439.  1442  1.  1440.  1448  III.  1451.  1452. 
1465.  V 1475.  1508.  Auch  im  TT  stets  ran. 

3)  zu  u in  einigen  Fällen:  dun  ‘dann’  IV  20.  1440.  he  befaf 
‘er  befahl’  1440.  wuchten  ‘mochten’  1338.  1374.  I 34.  IV  2.  1436  III. 
1442  I.  1453.  TT  24.  Auch  in  dem  Lehnwort  tasten,  das  als  solches 
z.  B.  Da  13,2  steht,  erscheint  einmal  u:  he  tastet  an  E 31. 

Ein  Zeichen,  das  mehr  u als  a ist,  findet  sich  auch  im  Original 
d.  Stdb.  Bl.  137:  hetulen  ‘bezahlen’.  152:  in  der  fasten  (=  Fasten). 

Ferner  steht  u meist  in  saute  ‘sankt’,  z.  B.:  1381  III.  1380. 
1391.  11  88  (1399).  IV  6.  1402  II.  1405  1.  1406.  1409.  1423  1.  1424. 
1436.  1439.  1451.  1452.  1472,  1475.  TT  1;  doch  wird  dies  a wohl 
als  ü aufzufassen  sein,  was  auch  die  vorkommenden  Schreibungen 
mit  tt7  ii  und  ä bestätigen. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  erwähnt,  obwohl  es  sich  hierbei 
eigentlich  nicht  um  Verdumpfung  eines  a handelt,  dass  die  Kopula 
stets  a zeigt;  niemals  findet  sich  an  de,  ende. , inde f wofür  Tümpel: 
Beiträge  von  Paul  und  Braune,  Bd.  VII  S.  35,  mehrere  Belege  giebt. 

e. 

§ 14.  e ist  meist  erhalten,  z.  B. : middeicekes  1272.  1394. 
middetcekc  1475.  necke  1476.  nt!  eschen  1331.  eten  1381. 

>5  15.  Die  alten  e werden  noch  bedeutend  durch  die  aus  /'  ent- 
standenen e vermehrt.  Vergl.  §21. 

§ 16.  Während  im  Alts.  germ.  e vor  m zu  / geworden  ist,  und 
sich  selten  neman  findet,  ist  in  unseren  Urkunden  e die  Hegel:  nemen 
1331.  III  9.  B.  2. 

§ 17.  Auch  e weicht  zuweilen  aus. 

1)  zu  a. 

par/en  1334.  barende  honte  A 14.  radebraken  (7  26.  rorsprake 
E 32  ‘Fürsprecher’,  das  E 12  mit  e erscheint  (im  Original  Bl.  107 
und  98);  plage  ‘Pflege’  A 25.  B 4.  gegaum  1425  II  ‘gegeben’,  di 
dage  eines  /arendes  1472.  Ferner:  im  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  01:  dun  man 
‘den  Mann’.  Clauswitz  hat  hier:  den. 
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2)  zu  /;  doch  hierfür  kann  ich  nur  ein  Beispiel  geben:  brike 
‘3.  Fers.  Sg.  Präs.  Konj.1  1399. 

3)  zu  o:  tu  worden  1399  I ‘zu  werden1,  he  starret  A 3C.  dos 
141t  = G.  Sg.  des  Artikels.  So  viel  Beispiele  linden  sich  hei  Fidicin 
und  Clauswitz.  Doch  vergl.  § 7. 

4)  ZU  M. 

Meist  in  sulue.  sulre  1409.  V 1475.  stifuen  1331.  1431.  1442. 
dersnluige  1465.  1472.  1506.  dessu/wen  1404.  1406  I.  1451.  1452. 
sulwest  1440  II.  1537  P. 

Belege  für  e sind  im  Stadthuch  häufig,  doch  auch  sonst:  seinen 
1338.  1379.  1453.  desselue.n  1432. 

Stets  findet  sich  hnlpe  = Alts,  hetpa  (Hilfe).  Z.  B. : »SV.  E.  I 17. 
II  41.  E 26.  E 32.  IV  13.  IV  20.  IV  30.  V 57. 

Sonstige  Beispiele:  tuschen  I 20.  II  91  (1466).  dusse  1343 
‘dieser1,  dussesu/ce  1421. 

Gemeint  wird  hier  der  Laut  n sein;  vergl.  die  vorkommenden 
Schreibungen:  sülue,  sülue,  hüfpe . 

5)  Die  Partikel  „oder“  erscheint  bald  mit  e,  bald  mit  a,  bald 
mit  o als  Stammvokal,  mit  letzterem  meist. 

etter  1391.  edder  1399.  1442  I.  1453.  TT  60.  200.  292.  oder 
II  1328.  1331.  1383.  I 12.  II  41.  1465.  II  91  (1466).  addir  1397. 
ad  der  1453.  oder  I 1.  1409.  II  87.  odder  1331.  1448  III. 

$ 18.  Das  e des  Stammes  der  starken  Verba  lautet  in  der 
zweiten  und  dritten  Person  Präs,  nicht  um:  he  gef t 1272.  nemet  1391. 
nemt  A 18.  steruet  1399.  brechet  1399.  ster/fit  1401.  sprecht  St  E. 
trat  St  E.  Da  1.  wettet  I 10.  geht  et  und  gelt  I 20.  stet  et  A 14. 
brecht  A 30. 

§ 19.  Wenn  infolge  von  Ausfall  eines  h zwei  e zusammenstossen, 
entsteht  i,  g:  geschi  I 8 ‘geschehe1,  besgn  1272.  sgn  1409.  geschin 
II  37.  1440  I.  1448  III.  Ausnahme  bildet  tegn  ‘zehn1,  wofür  niemals 
tgn  steht. 

7. 

§ 20.  Germ,  i erhält  sich  als  i:  middewekes  1272.  1448.  ding 
1272.'  bringen  1432.  1442  I.  wisse  1338.  1394.  1406  1.  1436.  1472 
‘Messe1,  geriet, te  1396.  mit  1381  I.  1409.  1425  I.  1440  II.  1442  II. 
1537  P.  TT  68.  147.  282.  314. 

Seltener  findet  sich  g:  icgnnung  1272.  wgnnet  1272.  hgnder  I 19. 
ger geht  IV  15. 

§ 21.  Auch  i weicht  zu  anderen  Vokalen  aus. 

1)  zu  e.  Gewöhnlich  findet  sich  diese  Senkung 

a)  in  mehrsilbigen  Worten,  meist  in  offener  Silbe,  z.  B.:  hesege/d 
1272.  geschrewen  1272.  rete  1272.  11  62.  TT  Tb.  weder  1272.  ror- 
legen  ‘verliehen1  1311.  1439.  speiet tute  1334.  hetnil  III  l.  1446. 

landseile  III  4.  geschreren  I 5.  IV  7.  1442  I.  1448  I.  wese.  ‘Wiese' 
1414.  seren  1409.  1414.  treten  ‘das  Wissen’  1424.  begrepen  1442  II. 
Seher hegd  1452.  ersehenen  1508.  ere  ‘ihr1  1322.  1338. 

Doch  auch  in  geschlossener  Silbe,  besonders  vor  /•-Verbindungen, 
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z.  B.:  herse  I 9.  kerke  1448  III.  kerkhof  I 22.  herde  A 25  ‘Hirte’. 
beschermen  1414.  1440.  Von  /-Verbindungen  kann  ich  nur  belegen: 
rorde/get  = Alts.  /urdi/igön  II  37.  ire/kes  H 20.  we/keme  Ji  5. 

Sonstige  Beispiele:  geweinte n V 24  (1404).  hre.nghet  1343. 
beengen  V 24  (1404). 

b)  in  einsilbigen  Worten  vor  Doppelkonsonanz,  besonders  r- 
Verbindungen:  wert  ‘Wirt’,  hert  A 28  ‘Hirsch’;  stets  ire/k. 

Selten  vor  einfachem  Konsonanten:  hä  H 1 ‘Glied’,  sehe])  1453 
‘Schiff,  sch  ep fort  1147.  tennes  I 10  = G.  Sg.  In  eni  ‘ihnen’  1311. 
1381.  1399.  en  1272.  1334  ist  e die  Regel;  ebenso  in  tuet:  1272. 
13S1  I.  1396.  1401.  St.  E.  1409.  1425  II.  1432.  1439.  1442.  1448  III. 
1465.  1472.  1475.  1476.  V 73  (1489).  Auch  im  TT  überwiegt  inet. 
Niemals  findet  sieh  ek,  weh,  sek. 

2)  zu  o wird  es  nur  in  so  een  I 16.  III  12.  soweit  1506  und 
Ableitungen:  sorentig  1272.  I 16.  1472.  1476,  woneben  sich  häufig 
e findet:  serende  I 19.  serentegn  V 1417;  fast  stets  in  or,  oren,  z.  B. : 
1272.  1399.  III  10.  1432.  1436.  Nur  vereinzelt  kommt  gren,  ir,  ereil  vor. 

Der  Lautwert  dieser  o wird  ö sein.  Vergl.  Kap.  III  die  bei 
letzterem  Worte  vorkommenden  Schreibungen  mit  6,  ö. 

3)  zu  //:  irk  wußte  TT  119.  vorwißt  1446,  aber  triste  IV  2,  io. 
iru/tu  TT  301.  du  wu/t  TT  325,  aber  du  wi/t  E 11.  1448  I.  su/rer 
1421.  Sehr  häufig  drudde  z.  B.  1440  II.  druddehatf  1399,  aber  auch 
dri<l de  /..  B 1272.  Vergleiche  auch  das  aus  ursprünglich  langem, 
aber  gekürztem  i entstandene  n in:  druttegnhundert  1381  I.  1391. 
1399.  egn  und  mehlig  1431.  druttirh  1436  II,  woneben  aber:  dritt- 
rgnh lindert  1300.  drittegnde  I 19.  drittich  I 32.  drittigeste  1436  P‘, 
ferner  das  neben  seltenem  nimmer  z.  B.  1399  gewöhnlich  auftretende 
nummer  1381  I.  nummermer  I 1.  V 67.  TT  290,  auch  das  sporadisch 
vorkommende  u in  dem  Suffix  nisse:  bekentnns  1379.  gefengnusse  1404  1. 
(/erkennt nusse  1453.  Vielleicht  gehört  auch  runder  II  67.  rundershude 
I 1 1 hierher,  so  dass  man  also  nicht  ;'hrun\yis  als  Etymon  anzusetzen 
braucht;  jedenfalls  findet  sich  auch  rgndere  li  22. 

Der  Lautwert  aller  dieser  u ist  wohl  ü,  für  das  ausser  dem 
Schwanken  zwischen  i und  u auch  die  bei  einigen  dieser  Worte  be- 
legten Schreibungen  mit  u>  ü,  u sprechen. 


§ 22.  Urgermanisch  u hat  sich  in  allen  germ.  Sprachen  in  u 
und  o gespalten  und  zwar  steht 

I)  o vor  a,  o,  e der  folgenden  Silbe,  ausser  bei  dazwischen- 
stehender Nasalverbindung. 

II)  « vor  Nasalverbindungen  und  i,  j,  u der  folgenden  Silbe. 

Für  Berlin  gilt  nun  folgendes: 

1)  germ.  alts.  o bleibt  meist:  oren  1272  ‘Ofen’,  höre,  1272  ‘Hofe’. 
gehören  St  E.  ogenhur  1391.  1406.  1439.  durhoren  I 31.  1442  I. 
1465.  godes  1409  I.  hode  A 5.  wo/  TT  86.  104.  107.  126.  erkoren 
TT  61.'  rer/ oren  TT  62. 

0* 
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2)  Vor  einfacher  Nasalis  steht  o,  abweichend  vom  Alts.:  kamen 
I 1.  1394.  1442  1.  I 1(>.  1451.  1452.  TT  57.  119.  287.  (/eh men  D. 
kämet  1430.  somer  1381  II.  sone  1272.  1401.  Nr.  79.  V 1497. 
koning  III  2.  1425  I.  konig  TT  219.  (einmal  htning  1431). 

3)  zu  a wird  germ.  o sporadisch  in  späterer  Zeit. 

a)  in  offener  Silbe:  apenbar  1343.  gades  1343.  1414.  1472. 
1470.  1500.  1508.  dare  — Tore  D.  Sg.  1475.  da  re  im  Orig.  d.  Stdb. 
Bl.  59  (Clauswitz  hat  o).  befalen  1421.  g ela  reu  1430  P.  apen  1453. 
gebaren  1453.  baden  ‘Boten’  1453.  bauen  ‘oben’  1472.  1470.  knaken - 
Innrer  V 1475.  aren  ‘Oien’  II  91  (1400).  1475.  atceranUcerden  1508. 
(jekamen  1472.  V 1489.  in  framen  1405  II. 

Ferner,  von  Clauswitz  nicht  gedruckt:  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  141 
• vom  Jahre  1401:  apen.  Bl.  101  vom  Jahre  1472:  apenbar , gades. 

Im  TT:  g ade , (/ades  84.  102.  134.  173.  beraten  75.  (jebaren 
241.  290.  304.'  apenbar  300.  kämet  TT  15. 

b)  in  geschlossener  Silbe:  sc/iak  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  128.  137. 
trat  TT  77.  197.  Ferner:  irstarffen  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  137  (Clauswitz 
hat  o).  darne  TT  187. 

4)  Statt  des  zu  erwartenden  o findet  sich,  wie  auch  schon  alts., 
u in  einigen  Worten  mit  Labialis:  rat  E 15.  tndf  A 25.  nulle  I 11. 
irnlreshud  I 11.  m ulken  markt  I 22. 

5)  Ferner  steht  u in:  geho/pen  IV  1,2.  Stets  in  snlk:  1322. 
I 0.  II  42.  II  87.  1431.  1432.  1442  I.  1442  II.  1440.  1448  III. 
1488.  Mit  o sehr  selten:  solch  1381.  solck  1500. 

0)  germ.  o bleibt  in  der  Regel  vor  n -f-  com:  »ander  1352. 
1374.  1397.  1 22.  III  0.  C 11.  1400.  1401.  1414.  1417.  1432.  1435. 
1430  I.  1430  III.  1451.  1405.  1472.  1508.  1537  P.  TT  1.  312. 
besonderen  I 10.  sondern  1442  II.  sonder/iken  1374.  1439.  1442  I. 
(/esnndert  1442  I.  um  me  A 41.  tonge  III  0.  orknnde.  ff  eso  nt  1272. 
C 29,o.  stunde  St.  K.  boude  St.  K.  sonne  C ‘Sonne’,  unseren  1343. 
sundafj  1381  I.  1448  III.  sonarend  1408  (112).  1432.  sonnareud 
J)b  10.  he  künde  1430.  1453.  si/  künden  1423  I.  oonde  1440  II. 
kondt  1442  I.  pond  1452.  1453.'  tnkomftig  1432.  1440  I.  1451. 
toknmfftig  1405.  1508.  tonne  I 13.  1452.  gefunden  1452. 

Beispiele  für  o sind  sehr  selten:  sonder  1414.  1537  P.  sondern 
1381  I.  1448  I.  tokomft  III  7.  können  1448  I.  sonarend  I 34. 

1472.  Sonnabend  1272.  sondaf/es  1272.  sondag  Pb  10.  1442  I. 

7)  Einige  Worte  zeigen  trotz  ursprünglich  folgenden  /'s  dennoch 
o,  so:  oril  IV  1.  orel  1430.  Da  13,  a.  sfotel  IV  1.  1442  I.  rorhoget 
I 10.  Vergl.  auch:  malen  stein  I 13.  mallen  hof  I 20.  mo/endam  II  88. 
mo/ner  IV  20  (1402). 

8)  Vor  r -f-  cons.  herrscht  starkes  Schwanken  zwischen  o und 
o ; o ist  häufiger. 

Beispiele  für  o:  gebärd  1272.  1343.  1352.  1430.  1448  III.  1451. 
1405.  1472.  bord  14  i 7 . nottroff  ‘Notdurft’  1399.  horch  1432.  1451. 
lirandenboreh  1322.  1383.  durch  1272.  1338.  I 25.  1472.  1500. 
1537  P.  dorg  1383.  tonn  III  0.  1442  II.  1508.  sturm  1177.  o'orst 
(Wurst)  1331.  barste  Jl  22  = ahd.  borst,  harn  II  8.  V 03  (1454); 


Digitized  by  Google 


85 


— borger  1343.  1397.  1399.  St.  E.  I 14.  1409.  1424.  1430.  1439 
1440  1.  1432.  1435.  1430.  1442  1.  1442  II.  144(5.  1447.  1448  I u.  III 

1452.  14(55.  burgenneister  TT  255.  Porsten  ‘Fürsten’  III  2.  C 28 

forsten  1391.  forst  II  38.  forstlik  1440  II.  forder  ‘fürder’  1442  II 
14G5.  1472.  150S.  vorder  1472.  dürfen  143G.  he  begordet  ‘gürtet’  li  1(5 

Beispiele  für  u:  (/eburt  1414.  bim/  1440  II.  1442  II.  Branden 
barg  1338:  —burger  11  87  (1399).  IV  1(5.  IV  21.  1401.  1404.  1419  I 
1420  I.  1423  II.  ‘ 1425  I,  II.  1442  II.  1448  I.  1508.  fürsten  1431 

1442  I.  1442  II.  furstlik  1440  II.  fürder  143G.  1442  11.  14(55. 

Zwei  Beispiele  kann  ich  auch  für  a geben:  La  rgf reden  Orig.  d. 
Stdtb.  Bl.  110.  bürgern  Bl.  11G. 

£ 23.  Umlaut. 

a)  Umlaut  des  o,  wie  bei  allen  umgelauteten  Vokalen,  meist 
nicht  bezeichnet,  aber  offenbar  eingetreten.  Vergl.  Kap.  111  die  vor- 
kommenden Schreibungen  ö,  ö,  6;  ferner  dass  einmal  svhettel  1381  I 
= ahd.  scnzzila  stellt.  Georg  Pondo  im  Berliner  Weihnachtsspiel 
hat  6:  öirerall  S.  7.  Lonnig  S.  17.  göttlich  S.  27;  aber  auch:  (treuer 
S.  20  ‘drüber’.  Leimig  S.  2G  (hrsg.  von  Frcybe).  Im  heutigen  Brandcn- 
burgischen  ist  zwar  die  Aussprache  als  e sehr  verbreitet,  aber  in  der 
Priegnitz,  Neumark  herrscht  wie  im  Mecklenburgischen  offener  ö-Laut, 
und  diesen  werden  wir  auch  hier  für  unsere  Zeit  annehmen  dürfen. 

b)  Umlaut  des  n ebenfalls  meist  nicht  durch  ein  Zeichen  markiert: 
z.  B.  brugge  1432.  lüstet  1436  III.  beschütten  1414  ‘beschützen’. 
schütten  143(5  II,  doch  findet  sich  auch  ii,  ü.  Zwei  Beispiele  mit  i 
kann  ich  geben:  ininte  1419  II.  inet  grote  rngetike  Orig.  d.  Stdb.  Bl. 
112.  Für  unsere  Zeit  hier  ist  aber  wohl  noch  nicht  Kntlabialisierung 
anzunehmen,  die  zwar  heute  in  der  Mittelmark  und  Berlin  zu  kon- 
statieren ist:  vielmehr  werden  wir  hier  noch  ii  anzusetzen  haben, 
das  in  der  Neumark  und  Priegnitz  bis  heute  die  Herrschaft  behauptet. 


b.  Lange  Vokale. 


24.  Längenbezeichnung. 

I >ic  Länge  der  Vokale  wird  in  der  frühsten  Zeit  meist  nicht 
bezeichnet.  Später  kommt  die  Längenbezeichnung  mehr  in  Gebrauch, 
bleibt  aber  doch  mehr  oder  weniger  sporadisch;  am  häutigsten  findet 
sie  sich  bei  e und  <5;  sie  besteht  in  Ein  fügen  eines  //,  Einfügen  eines 
Vokals  und  Darübersetzen  eines  Zeichens.  Bezüglich  des  letzteren 
vergl.  Kap.  III. 

Bei  d findet  man: 

1)  h sehr  selten:  stabil  1343.  Jahres  I 21. 

2)  e häutiger:  daet  1383.  I 22.  C 10,.».  raedl  II  91  (1466). 
gaen  TT  24.  raet  TT  (55.  Andere  Vokale  sind  hier  nicht  üblich. 

Bei  e: 

1)  h selten:  dehl  1 4 3 G II.  1440.  mehr  1440.  1472.  rortmehr 
V 80  (14(51).  unehre  IV  3,4. 

2)  i oder  g sehr  häufig.  Beispiele  in  jeder  Urkunde. 

3)  ee  seltener:  eed  St.  E.  zeel  I 9 ‘Seil’,  ireeten  ‘Weizen’  I 12. 
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heet  ‘heisst’  Pb  18.  beeile  1435.  hee  1436. 
‘eher’,  preester  147G. 

Bei  i: 

1)  h sehr  selten:  sih/e  1421  ‘Seele’. 

2)  e ziemlich  häufig:  ries  I 10  ‘Beis’. 


V 48  ‘er’,  cer  TT  45 
tied  ‘Zeit’  TT  280.  trye 


‘wir’  II  87. 

Bei  6: 

\)  h sehr  selten:  höhnte  1399.  (lohn  1447  ‘tun’. 

2)  e häufiger:  locs  1400.  noel  1453.  locn  II  91  (1466).  dort 
TT  4.  69. 

3)  / und  //  nicht  selten:  notjt . 1331.  doyd  1405  II.  doit  1406. 

4)  u recht  häufig  in  den  beiden  Worten:  ouk  z.  B.:  II  87.  1404. 
1409.  IV  14.  IV  17.  IV  18.  IV  19.  IV  20.  V 40  (1424).  V 67.  auch 
E 29.  verkauft . 

5)  oo  sein*  selten:  ook  B 26. 

Bei  u: 

1)  h sehr  selten:  ireeh fuhren  I 9. 

2)  //  häufiger:  huyt  E 8 ‘Haut’,  knifft  III  13.  bnyk  I 7.  IV. 

3)  e:  buek  l 7.  h neu  1414.  dum  1440  II. 

Da  Clauswitz  öfters  darübergesetzte  Zeichen  danebengestellt  hat, 
so  seien  hier  aus  dem  Original  des  Stadtbuches  einige  Beispiele  ge- 
geben, in  denen  das  die  Länge  bezeichnende  e wirklich  daneben  steht: 
daet  Bl.  23.  30.  69.  73.  94.  96.  raedt  59;  zeel  6.  lernt  20.  hee  138; 
eie  ff  ‘fünf  129.  tied  (Zeit)  141.  sienen  ‘seinen’  155;  loen  59. 

Der  Vokalnachschlag  ist  also  für  unsere  Urkunden  als  Quan- 
titätszeichen anzusehen,  als  Mittel,  die  Länge  zu  bezeichnen,  denn 
nach  kurzem  Vokal  findet  er  sich  nicht.  Wenn  er  sich  nach  ur- 
sprünglich kurzem  Vokal  zeigt  — ich  habe  nur  folgende  Beispiele 
gefunden:  keyycn  ‘gegen’  1379.  oeres  ‘ihres’  1381  I.  kl  ei y er  III  10. 
rorbeneymede  V 25  (1405)  ‘vorbenannte’,  antael  1442  I heyt  IV  30. 
heit  1506  ‘hat’  — so  ist  eben  hier  schon  Dehnung  anzunehmen,  die 
ja  auch  sporadisch  durch  darübergesetztes  e 'angedeutet  wird.  Vergl. 
Kap.  III. 

Anm. : Dass  i (y)  und  u in  ei  und  ou  nachschlagende  Vokale 
bezeichnen  sollen,  ist  wohl  nicht  anzunehmen;  wenigstens  spricht  da- 
gegen, dass  im  heutigen  Berliner  Dialekt  durchaus  reines  langes  e 
und  6 zu  hören  ist:  Ben,  Born. 


<i. 

25.  Langes  <i  hat  sich  als  solches  erhalten:  aue  1272.  A 26. 
mantid  1272.  man  I 9 ‘Mohn’,  (rar  I 15  ‘wo’,  laten  1272.  .1  19. 

• § 26.  /-Umlaut  ergiebt  e.  Für  folgende  Suffixe  sind  mir  Belege 

zur  Hand. 

a)  er:  ntissededer  E 27. 

b)  ken:  utreteken  I 23. 

c)  l-ike:  wer/ike  I 1.  jerlik  II  80.  1401.  yennnerliken  E 7,  aber: 
jantarlike  «SV.  E. 
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d)  iy:  ynediyliken  St.  E.  III  8.  underdvniy  1442  II,  aber:  md- 
dndiy  II  44  (1317).  salikeyd  1436  II.  underdaniy  II  43.  111  4.  1447. 

c)  7- In  fix  in:  marcyrere  1334.  yoyreven  III  0.  maryyrere  V 611 
(1465),  aber  nmryyrare  II  84. 

f)  Nicht  lautet  d um  in  der  /-Deklination,  also:  dade  II  43.  II  66. 

g)  Priit.  Conj.:  breke  1272  sete  E 12.  Schwächung  zu  / findet 
sich  in:  tri  reu  1442  I (dreimal). 

h)  Aus  dem  Conj.  Prat.  kommt  das  e in  die  Indikativform,  so 
dass  wir  die  seltsame  Erscheinung  haben,  durchaus  e zu  linden  im 
Plural  Präteriti  Indicativi  der  Verba  der  vierten  und  fünften  Ablaut- 
reibe: tret  en  III  12,5.  quenten  III  12, 5.  Da  10.  geren  III  12, 5. 
netnen  IV  11.  breken  IV  10.  steten  IV  10. 

Beispiele  für  Erhaltung  des  <1  sind  sehr  selten:  na  tuen  IV  18. 
Mit  Verdumpfung:  vornotnen  IV'  3, 2. 

i)  Manchmal  tritt  auch  Umlaut  ein  in:  let  ‘lässt’  I 0.  A 28. 
J)b  14.  E 31. 

$ 27.  Verdumpfung  zu  o ist  selten:  tror  ‘wo’  1399.  da  I)a  10. 
IV  5.  IV  13.  yo  TT  328  ‘ja’.  Monduy  1414.  one  1439.  1442  II. 
Beispiele  für  d:  ane  1439.  1442  I.  Manday  1442  I.  1453. 


>5  28.  Germ,  e ist  in  der  Kegel  zu  / geworden,  auch  die  Schreibung 
ie,  y kommt  vor:  hir  1 14.  hier  TT  297.  inydm  I 12.  1 32.  E 7,4 
‘mieten’;  / findet  sich  auch  in:  j trister , brif,  spiyel  und  im  Präteritum 
der  reduplizierenden  Verben,  deren  Stamm  nicht  auf  nn,  //,  n-  oder 
/ raus,  ausgeht. 

e ist  sehr  selten:  breres  1381  I.  breff  1414.  preester  1476. 


A 

I. 

>5  29.  Langes  1 ist  erhalten:  dri  1272.  tid  1272.  inyden  1311. 
Idi  I 13.  slipstein  I 13.  tryen  1451  ‘weihen’,  striken  1475. 

1436  III  steht  neben  tryse  auch  triise  ‘Weise’. 

30.  Gekürzt  ist  es  in  fefte , druttirh;  zuweilen  auch  wohl  in 
dem  Suffix  tiken,  das  zwar  nahezu  stets  mit  / geschrieben  wird,  aber 
doch  vereinzelt  auch  e zeigt:  erleken  1381  III. 


A 

O. 

§ 31.  Germ.  6 erscheint  in  den  Berliner  Urkunden  durchaus 
als  n:  miul  1381  II.  St.  E.  I 7.  1436  /*.  yud  1399.  kn  I 12.  müder 
1 8.  /tun  I 25.  grave  I 27.  steynyruven  A 11.  stuf  II  61.  III  4. 

vtuel  1442  I.  ndstappm  II  75.  blntnen  III  10.  bind  X 1465; 
bisrhojtdnni  II  62.  schüttend nm  III  4:  irhnf  III  5.  schup  III  10. 

rar  IV  2.  slneli  IV  21;  dun  1331.  1338.  1399.  1452.  1453.  dnndc 

Dl)  19;  suken  I 33.  IV  2.  rorsuken  I 62. 

Bezüglich  der  über  diesem  11  vorkommenden  Zeichen  vergl. 
Kap.  III. 
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Im  TT:  thn  83.  102.  113.  124.  l‘J7.  100  ‘zu.  (jwt  21.  23.  51. 
nint/i,  tunt hen  44.  00.  08.  94.  bruiter  1.  ifiit  211.  i/enuch  245. 

stuf  2.  buk  10.  40.  nipe  08  usw. 

$ 32.  Manchmal  ist  altes  6 geblieben;  häufig  bei  tun. 

Infinitiv:  <Ion  1272.  1307.  St.  K.  I 17.  I 32.  A 13.  A 27.  1442. 
i/o/m  1447.  ilhon  III  10.  A 33.  V 73  (1489).  1442  II.  Sonstige 
Beispiele:  hertoi/edom  III  4.  ey<jm<loni  1130  III.  Murygramulom 
1442  II.  In  einer  lateinischen  Urkunde  v.  Jahre  1253  (Fidicin  S.  8): 
scupstot. 

Im  TT:  >/<><!  287.  hoi/c  159  ‘IIut\  kroi/he  312.  ko  324.  rope  310. 

In  den  Partikeln  „zu“  und  „wie“  herrscht  starkes  Schwanken: 

Belege  für  tu:  1272.  1338.  1343.  1374.  III  4.  B 14.  1401-1420. 
1423.  1432.  1435.  1436.  1439.  1448  III.  1451.  1475.  tim  1381  I. 

1383.  1391. 

Belege  für  to:  1352.  1381  I.  1391.  B 14.  1421.  1431.  1435. 
1440  II.  1442  I.  II.  1447.  1448  I.  II.  1453.  V 80  (1461).  1405.  1472. 
1475.  1470.  1500.  tho  im  TT  01.  323  neben  häufigerem  thn.  alto 
TT  64.  uttonmlen  TT  190. 

Belege  für  wo:  Ji  3.  1465  II. 

Belege  für  im:  K 15, 4.  K 33.  1409.  1431.  1442  I.  1446.  1451. 

V 63  (1454).  TT  55.  V 73  (1489).  — Selten:  wie  K 17,3.  wi  V 0. 
Vergl.  Kap.  III  vorkommendes  tu,  wü,  wüe,  wu. 

33.  Umlaut  des  6 meist  als  u.  geschrieben:  buten,  ij  rufen. 
Beispiele  mit  darüberstehenden  Zeichen  Kap.  III.  — Einige  Mal  findet 
sich  auch  hier  o:  i/esonet  A 1 ‘gesühnt’. 

34.  Bezüglich  des  vermutlichen  Lautwertes  dieser  n sei  hier 
folgendes  bemerkt. 

1)  u — germ.  6 ohne  Umlaut  wird  einen  Laut  bezeichnen,  in 
dem  n ein  sehr  wesentliches  Element  war,  vielleicht  u mit  nach- 
schlagcndem  o oder  3.  Georg  Pondo  schreibt  im  Berliner  Weihnachts- 
sj>iel  stets  it:  rupen  S.  28.  i/uitf  S.  10.  wuitt  S.  19.  Was  den 
heutigen  Lautstand  der  Mark  betrifft,  so  herrscht  in  der  Priegnitz  6, 
in  der  Neumark  uo,  in  der  Mittelmark  u*,  abgesehen  vom  Berliner 
Dialekt,  der  reines  u hat. 

2)  ii  = germ.  o mit  Umlaut  wird  dann  lautlich  = ifi  gewesen 
sein.  Dazu  stimmt,  dass,  Ä wahrend  die  nördlichen  Gegenden  ö zeigen, 
in  der  Mittelmark  heute  in  Berlin  i zu  hören  ist. 

A 

II. 

§ 35.  Germ,  ii  bleibt  ii:  düsend  1272.  sh  I 12.  krut  I 14. 
sh h int  ])l>  19.  i/ebruken  K 26.  hulet  1440.  i/ebruken,  husf nitre  1506. 
ijvbrukt  1537  I*. 

§ 30.  Für  langes  ii  wird  in  späteren  Urkunden  sporadisch  auch 
ir  geschrieben:  bwm  1405  II.  to  bwiu/e  1465  II.  nhw  ‘nun’  1500. 

>?  37.  Umlaut  des  ii  ist  eingetreten  und  manchmal  durch 
Zeichen  angedeutet,  z.  B.  siujenn.  Vergl.  Kap.  III.  Gegenwärtig 
herrscht  im  Süden  Brandenburgs,  speeiell  der  Mittelmark,  t — vom 
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heutigen  Berlinisch  ganz  zu  geschweigen,  das  hochdeutsch  du  ent- 
labialisiert  hat  (Heisa  = Iläuser)  — , im  Norden  und  der  Neumark 
aber  noch  langes  ii,  und  diese  Aussprache  werden  wir  auch  für  Alt- 
Berlin  annchmen  müssen. 


c.  Diphthonge. 


ai. 


§ 


38.  Ahd.  wird  germ.  ui  nur  vor  h,  r und  w zu  e,  im  Berli- 
nischen wie  Alts,  stets:  eden  1272  ‘Eiden’,  tue  1272.  enge  1311. 

tryshet  1381  I.  Lieder,  enen,  gemenen  13S1  I.  bede  1381  1.  1397. 
nl  St.  E.  zeel  I 9.  emnier  I 11.  eine  I 13  ‘einem’,  rorfedet  1 IG. 

kd  gedan  E 12.  bredc  I 23.  vele  II  87  ‘feil’,  bet  A 41  ‘biss’,  dref 

IV  5 ‘trieb’  und  so  bis  1537:  enen,  ferner fe,  egne. 

§ 39.  Bei  weitem  häufiger  ist  allerdings  die  Schreibung  ei,  eg. 
Beispiele  finden  sich  in  jeder  Urkunde,  doch  seien  einige  angeführt: 
rgnen , Meisters,  beide , gemeynheit,  geheiten,  r/eiseh  1272.  , keglige  1381. 
jeist  1394.  geist/iken  TT  74.  gegstfike  TT  87. 

Dass  dieses  ei,  eg  nicht  etwa  den  Lautwert  des  nlul.  Diphthonges 
ei,  sondern  den  eines  langen  e hatte,  steht  wohl  ausser  allem  Zweifel. 
Abgesehen  von  der  inneren  Unwahrscheinlichkeit  eines  Diphthonges 
ei  in  Berlin,  sind  es  folgende  Gründe,  die  für  langes  e sprechen. 

1)  Es  findet  sich  neben  der  häufigeren  Schreibung  mit  ei,  eg 
oft  e,  nicht  selten  ee  und  eh.  Vgl.  $ 24. 

2)  Es  wird  auch  für  das  aus  u durch  /-Umlaut  entstandene  und 
gelängte  e zuweilen  ei,  eg  geschrieben:  kleiger  III  10. 

3)  Auch  in  den  Fällen,  wo  im  Ahd.  aus  ui  e entstanden  war, 
steht  sporadisch  ei,  eg:  cortmeir  1400.  ineir  1401.  1402.  1403.  megr 
TT  274.  eilike  1401  — ehelich,  vegde  I 1 ‘Fehde’,  ireynieh  I 15. 
•gleich  V 24  (1404). 

4)  Noch  im  heutigen  Berliner  Dialekt  herrscht  hier  e:  menen, 
irenen,  Ben. 

Graupe  meint  S.  19:  Cum  Bcrolinenses  in  rnenbu/is  /tue  pertinen- 
tibus  übst  i neu  nt  dijihthongo  sempenjue  longa  e utantur,  mihi  etiam  a 
retrre  diahtefo  dijihfhongns  idiena  fnisse  ridetnr,  (juamqnam  pro  eerto 
uffirmare  nihil  possum. 

§ 40.  Manchmal  ist  das  e zu  i verdünnt;  stets  in:  tirintich 
1331.  1421;  nahezu  stets  in:  irst  1331.  1423  1.  1432.  143G.  1430  III. 
1439.  1440.  1440.  1448  III.  1451.  1453. 

Beispiele  für  e:  ersten  1440  II.  1442  I;  häufig  in:  hileg  1338. 
1352.  1383.  1394.  1399  1.  1399  II.  St.  E.  1423  1.  1436  III.  1448  III. 
Sonst  selten:  (jgstlikm  1381.  tuie  V 73  (1489).  tage  schock 

V 33  (1411). 

Germ,  ui  -f-  tr  wird  stets  zu  i,  g in:  sgfe  St.  E.  1451  und  den 
mit  germ.  aitr  zusammengesetzten  Worten:  ymand  1272.  1311.  I 22. 

I 30.  ngmand  TT  20.  gglieker  1421.  gslik  1421.  is/ik  I 20.  gdoch 
1404.  gderman  V 75  (1448). 
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' OH. 

§41.  Germ,  au  wird  stets  zu  6,  entsprechend  dem  Alts.:  horsum 
1272.  derlouen  1272  ‘erlauben’,  ok  1272.  1391.  St.  E.  II  87  (1399). 
147G.  rorkoyen  1311.  II  87  (1399).  1400.  1401  II.  hop  1331. 
sochkufff  1331.  offen  St.  K.  A 41.  lof  J>U  19  ‘Laub’,  /open  I 10. 
höret  Du  2.  huret  man  I 34.  torerie,  toreri  ghe  IV  13.  (logen  II  80. 

Sehr  häutig,  in  manchen  Urkunden  ausschliesslich,  ist  ou  ge- 
schrieben in  ouk  und  rorkouft;  aber  nur  in  diesen  beiden  Worten. 

Alts,  (nur  wird  bald  als  or,  bald  als  oute  geschrieben:  knoken- 
horcr  I 18.  knokenhouirer  II  82.  aftuhouiren  1 29. 

§ 42.  Umlaut.  Die  Bezeichnung  desselben  ist  sehr,  sehr  selten. 
Vergl.  Cap.  III.  Meist  steht  nur  o z.  B.  (/roter  1272.  anhorer  II  44. 
f/ehoren  I 25.  weder  ström  ich  1272.  bohme  1399.  schonen  I 15 
‘schönen’,  eguogich  I 30.  rarer  III  9. 

Was  die  phonetische  Geltung  dieses  o anlangt,  so  wird  es 
wohl  als  sehr  geschlossenes  6 aufzufassen  sein,  dass  in  den  nördlichen 
Gegenden  Brandenburgs  heute  zu  finden  ist,  während  in  Berlin  und 
Umgegend  wie  der  Mittelmark  e gilt.  Bei  Georg  Pondo  begegnet 
neben  schon,  skonc  usw.  auch  einmal  gleweth  $.  9. 


zeugen,  tuyh 
selten 


eu. 

§ 43.  Germ,  eu  ist  Alts,  in  in  und  eo  gespalten;  es  wird  zu 

in  vor  i(j)u  der  folgenden  Silbe,  zu  eo  vor  a,  e,  o der  folgenden 
Silbe.  Dies  eo  ging  schon  in  alts.  Zeit  gewöhnlich  zu  io  über,  wo- 
neben sich  in  Hel.  M io,  in  Hel.  C ie  häutig  findet. 

Diese  Scheidung  dauert  in  der  Sprache  unserer  Urkunden  fort, 
indem  im  ersten  Falle  hier  u,  im  zweiten  i steht. 

§ 44.  Germ,  eu  > Alts,  in  > berlinisch  u:  sukebedde  K 20. 
snkede  A 9,7.  li  4.  unk uschei t Du  3.  K 31.  dusche.  III  3.  d udesch 

III  5.  dui/tz  E 2.  dufte  .4  15.  A 20.  lüde  1311.  1331.  1381  II,  III. 

1399.  I 7.  durest  I 17.  durer  I 20.  tilgen  E 27. 

.1  27.  befugen  1399  II.  II  00.  beduden  I 2. 

Aber  dyresrh  A 17;  alts.  ni(u)ui  ergiebt  stets  mje, 

nige  I 11. 

Bezüglich  der  über  dem  u vorkommenden  Zeichen  vergl.  Kap.  III. 
Der  Lautwert  dieses  u wird  langes  ü sein,  gleich  dem  aus  u durch 
/-Umlaut  entstandenen.  Auch  die  heutigen  Mundarten  der  Mark 
zeigen  hier  ii  im  Norden,  im  Süden  (Mittelmark)  /;  der  Berliuer 
Dialekt  hat  ei. 

§ 45.  Germ,  eu  > Alts,  eo,  io  (iu,  ie)  > berlin.  i:  kysen  1272. 
fi  28.  kiesen  1381.  gebiden  1272.  dgr  A 28.  geniten  St.  E.  dynen 
St.  E.  dif  III  2.  di  per  A 1 ‘tiefer’,  unbyden  1397.  anbiden  II  79. 
rorfisen  Du  0.  tgen  IV  24.  1423  I.  schiten  E 12.  lif  St.  E.  III  8. 
lief  1338.  live  1430  V.  TT  285.  Igf  TT  200. 

Einige  Male  steht  auch  e statt  des  zu  erwartenden  i,  g;  doch 
ist  das  sehr  selten:  kesen  1442  I (dreimal),  lewe  1440  II.  leite  1448. 
TT  57.  70.  Irre  1430  l*  und  wohl,  ebenso  wie  das  sporadische  Vor- 
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kommen  von  o für  genn.  o,  nicht  eigentlich  Berlinisch,  sondern  Nach- 
ahmung der  anderen  nd.  Mundarten. 

i;  4Ü.  Durch  Analogie  ist  im  Singular  des  Präsens  der  Verben 
der  zweiten  Ablautreihe  sehr  häutig  der  Vokal  des  Infinitivs  ein- 
getreten: schit  C 10.  elit  C 10.  vorlisvt  B 17.  V 12.  Da  3.  Pa  17. 
ick  rorbide  III  10. 

Beispiele  für  u:  sehnt  'schiesst1  A 18.  cor  faxt  'verliert1  .1  12. 
.1  22.  B 4.  K 17.  K ‘28.  corlnset  K 24.  rorlusit  K 24,3.  rlnt 
‘tliesst’  .1  15.  man  (/(‘bildet  A 35.  bnt/iit  IV  2,8. 

£ 47.  Zwei  Wörter  seien  hier  für  sieh  behandelt,  die  zwar  im 
Alts,  in  zeigen,  deren  Diphthong  aber  nicht  auf  germ.  eu  zuriickgeht. 

Got.  Jijands.  Alts.  Jiund  > eiend  IV  20.  1440.  njend  IV  30. 
fieude  1440  II.  Neben  hier  durchaus  herrschendem  ie  kommen  auch 
vereinzelt  Schreibungen  vor  wie  njund  1448  II.  riantHke  III  7. 

Got.  frijotuls.  Alts,  friunt  wird  stets  zu  frunt:  St.  K.  II  70. 
1381  III.  Bezügl.  der  darüberstehenden  Zeichen  vergl.  Cap.  III. 

ij  48.  Die  Vokale  der  Stammsilben  in  unbetonten  Worten  werden 

1 ) zuweilen  zu  e geschwächt : 

sifSor  > seder  III  2.  III  5.  men  I 1.  I 28  als  unbestimmtes 
Pronomen,  se  A 15.  A 20.  TT  301  = et/  (Pron.  pers.)  de  (Artikel) 
1322.  1331.  III  2.  TT  18.  83.  128.  tce  A 34  ‘wer. 

2)  Manchmal  fallen  sie  aus 

a)  durch  Contraktion  von  Präposition  mit  Artikel.  Selten. 
ron  deine  > com  I 26  (geschrieben  im  Orig.  Bl.  19:  rö).  tu 
> thum  V 70  (1475).  thun  1451.  tom  1442  I,  II.  in  deine 

innne  1343.  Im  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  74:  f dor/ie.  an  deine  > amme 
67.  (Im  Orig.  Bl.  155  aber  anine),  am  V 75  (1448).  V 74  (1452). 
tu  der  > tue  K 14.  uter  IV  14.  ronme  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  61. 

b)  durch  Enklisis  bei  den  persönlichen  Fürwörtern  id,  ui,  in.  Selten. 

taten  id  > latent  III  2.  teeret  1331.  I 34.  V 26.  teert  1399. 

neineut  B 2.  Neben  isset  A 27.  V 69  (1465)  auch  ist  II  43;  sotten* 
1331.  makens  1331  ‘machen  sie.’  Auch  an  Fürwörter  augelehnt: 
ma nt  A 12.  het  A 12.  A 15.  hes  A 15.  maus  ('  28,5. 


deute 

> 

V 


B.  Vokale  der  Nebensilben. 

49.  Präfixe. 

1)  germ.  ar  (alts.  a)  erscheint  als  er,  meist  mit  vorgestelltem  d : 
derlouen  1272.  demeetet  St.  K.  derbarm  et  St.  K.  derfrat/en  III  Prolog. 
der  farm  III  Prolog.  1435.  derkennen  1272.  1394.  1399.  dertrertien 
1307.  derfnren  IV  4.  deckenden  IV  4.  derstecken  IV  7.  derstan 
IV  7.  ärmeren  1452. 

Seltener  als  ir:  irkeunen  I 32.  irfiuf  III  7.  utir koren  III  12. 
internen  A 7.  irsteruet  A 16.  irstan  A 22.  in/an  C 19.  irrnnjen 
K.  ir  fordern  K 32.  in  eiset  K 32. 

2)  Ahd.  got.  bi  > he;  in  späteren  Urkunden  auch  ho,  hu:  hotesen 
1436  II.  hosunderen  1446.  hoquente,  1465.  borirhtcn  TT  288.  ho- 
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zu  e. 


Beispiele 


gewöhnlichen  e: 
odir  1381  III. 


stellen  1472.  botruchtnng  150(5  bogi fügen  1508.  — Imkennen  140(5  I. 

1425  I. 

3)  mit  wird  meist  zu  ent:  ent  fangen  1309  II.  entßng  li  5. 
entphangen  I 3.  cntgan  E 27.  ent  hott  et  IV  3,s.  ent/ip  IV  5,4.  ent- 
fronniet  143G  I.  — Doch  recht  hiiuiig  findet  sich  auch  mit:  mul  ran  gen 
1338.  nntlgret  I 29.  untspcnneu  I 32.  nntlopt  A 34.  unthoeet 

IV  5.  IV  7.  untguam  IV  11.  unti/uemen  IV  12.  untfurd  IV  15. 

Im  Original  des  Stadtb.  findet  sich  allerdings  nicht  u wie  bei 
Clauswitz,  sondern  die  Schreibung  mit  r:  entschuldigen  Blatt  09 
(—  A 2).  entschnldiget  103  (—  E 29).  entgilt  70.  72.  entha/den  75. 
rntruret  7(5.  entscheiden  78.  entlieet  108.  enter  neu  82  (—  B 1(5). 
entsecht  101  (=  E 23). 

4)  für  > for,  gewöhnlich  mit  o geschrieben:  eorkogm , eorlisen, 
eorbiden. 

Selten  rer  oder  rar:  vertaten  V 51  (1444).  rargeladen  1430  II. 

5)  got.  ga,  alts.  gi  wird  stets  ge. 

§ 50.  Suffixe. 

1)  In  Endungen  wird 

a)  in  geschlossener  Silbe  jeder  Vokal  des  Alts, 
bietet  die  Conjugation  und  Deklination  in  Fülle. 

In  manchen  Urkunden  erscheint  auch  i statt  des 
vorderin  1352.  tverdin  1352.  allin  1352.  1400. 
nennnit  I 9 ‘nimmt’,  irendit  l)b  17.  hebbin  IV  19.  1397.  hat  in  1400. 
1401.  unsir  II  8(5.  g rasch  in  II  80.  gegebin  IV  20.  tuschin  IV  19. 
hebbin,  radis,  suffin , iril/in  V 1!)  (1403).  sol/in  1435.  geirordin  1432. 
1439.  iregin  1439.  godis  1448  III.  holdin  1451.  Auch  im  TT 
Male  i neben  sonst  stets  e 
schegdin  TT  278.  290. 

b)  Auch  in  offener  Silbe  stets  e; 
uimne.  herro  > hcre.  suno  > so  ne. 

Merkwürdig  ist,  dass  am  Wortende 
das  keine  Berechtigung  hat.  So  findet 
1338  ‘wegen’,  ngmande  N.  Sg.  E 14. 
den  manne  Ae.  Sg.  IV  19.  per  de  Ac.  Sg 
dat  jure  I 32.  III  12. 

Die  längeren  Formen  auf  e sind  überhaupt  sehr  beliebt.  Neben 
seltenem  mit,  gewöhnlichem  inet  steht  oft  mede;  neben  af  I 13.  ave 
B 10.  C 22.  1 17;  nte  IV  14;  mule  1331.  1334.  1343.  1381  III. 
I 21.  1432.  1436.  1439.  1448  III.  1451.  '/T  52.  04;  und  1352.  1381 
III.  I 1.  I 21.  Da  12,2.  Im  Stadtbuch  steht  meist  und  (bei  Claus- 
witz), erst  in  späteren  Eintragungen  die  längere  Form,  so  z.  B. 

V 60  (1423).  V 03  (1453). 

2)  Das  Suffix  niese  erscheint  einige  Mal  als  misse:  gefengnusse 
1404  1.  derkmnt  nasse  1453. 

3)  Das  Suffix  schap  wird  zuweilen  zu  schop:  herschop  1442  I. 
rekenschop  TT  299. 

S 51.  Mittelsilben. 

1)  Regel  ist  der  Übergang  der  alts.  Vokale  zu  e,  z.  B. : sittende 


einige 


beidin  TT  289  ‘warten’,  besetin  TT  47. 

; also  seola  > sgle.  untbi  > 


häufig 


ein  e angefügt  ist, 
man  Formen  wie : leegene 
alle  dat  dar  in  uas  J)b  10. 
. IV  10.  dat  lande  1338. 


"i 
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K 15.  Ufonneftich  III  11,«.  gegentrerdegen  1338.  tu  anttrerdene 
K 8.  antwerden  1419.  atrerantirerden  1506.  gedeling  H \1  — alts. 
yadttling. 

2)  Selten  Übergang  zu  i:  oppinbar  1352.  amimi  1352. 

3)  Kürzung  wird  in  liken  anzunehmen  sein,  wie  das  Ausweichen 
des  i zu  e beweist.  Beispiele  hiefür  aber  selten,  erleben  1381  III. 

4)  Ausfall  des  Vokals  häufig  in  der  Bildungssilbe  iy  und  iseh. 
Zu  Jionich  I 14  der  Genetiv  honges  I 11.  enge  1311  ‘einige’,  hifgen 
I 1.  tiilyhen  TT  311.  dndesch  III  4,  aber  dusche  III  3.  dui/tz  K 2. 
Stets  mensehe. 

5)  Ein  neuer  Mittelvokal  entstellt  sehr  selten:  fenekeniss e IV  70 
(1420).  he  mirep  IV  5 steht  zwar  bei  Clauswitz  wie  schon  bei 
Fidicin,  aber  im  Original  BI.  111:  trarp  (mit  e über  dem  r).  Das 
e wird  Dehnung  bezeichnen  sollen. 


2.  Konsonanten. 

A.  Geräuschlaute. 

a.  Westgermanische  weiche  Verschlusslaute  und  Spiranten. 

b. 


§ 52.  Altsächsisch  ist  es 
nach  in  und  in  der  Gemination; 
die  auslautend  zu  / wird. 

In  Berlin  steht 

anlautend  stets  b. 
inlautend 

intervokal  meist  n und 


Verschlusslaut  im  Anlaut,  inlautend 
sonst  inlautend  stimmhafte  Spirans, 


gegeuen  1272.  1311.  1334. 


seltener  ir,  am  seltensten  /’. 

1408.  1419  1.  1424.  1431.  1432. 

(jenen  1448  II.  1452. 
'Heuen  1442  I.  1405. 


1) 

2) 
a) 

ui 

1430  III.  1442  I.  1451.  1465.  1472.  TT  53, 

1453.  1475.  lyuen  1272.  litten  1439.  1452. 
lene  TT  57  gesehreuen  1272. 
schriuer  1406.  1420  I.  souentig 
öfterste  1381  II. 

r:  blieren  1381.  dives  C 4.  rornrforen  St.  E.  nrer 
I 17.  1440  II.  gesrhreren  II  87  (1399).  bliven  1419  I. 
1442  II.  yegeren  1423  II.  1442  II. 
trerer  V 73  (1489). 


1432. 

1272. 


1440  I.  seit rienen  1448  I. 
erfonen  1272.  (inend  1331. 


I 12 

graten 


sehr  i rer 

1421. 


geven  114.  ge  re  1440  II.  fine  fi- 


te: gegeiren  1343.  1421.  1442  1.  1476.  1506.  getreu  1343. 
1448  II.  1506.  gesell  reiren  1343.  er  wen  1421.  feiernd  ich  1421.  bliieen 
14  4011.1506.  lewen  V’7'276.  285.  batten  1472.  sonnairend  V 73  (1489). 

/:  tafen/ge  IV  76  (1423).  drgfen  und  ged  reuen  1432.  begrafen 
1430  I.  tofer  ‘Zauber’  1436  III.  grafen  1440.  affgedrefen  1440  II. 
rerd riefen  ‘vertreiben*  1448  I.  finewefer,  trefen , ttfen  1452.  gesereffen 
1453.  V 77.  Also  ben,  her  > fen,  fer. 
b)  ebenso  nach  Konsonant: 

it:  hafne  1272.  si  fiter  1311.  seinen  1381  II.  stillten  1405. 

ertten  1272.  1442  1.  1440.  streuet  1399.  1453.  sterilen  TT  56. 
r:  haften  I 12.  sferret  I 30.  karren  I 14.  er  reu  1442  II. 
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/':  aterßt  1401.  angesforfen  1400  I.  gestorffen  1400  I.  erffe 
1400.  erffen  1414.  1410.  1424.  Doch  kommt  in  der  Urkunde  von 
1414  auch  firnen  vor.  erfen  1 430.  bed erffe  1442  I.  Also:  rh  > rf. 

c)  Vor  t wird  f>  zur  stimmlosen  Spirans  /:  geft  1272.  I 7.  gefft 
1414.  gift  1453.  he  blift  I 11.  111  10.  rordrift  A 10.  Neben  drirrt 
steht  rf  riß  A 20.  hnnfftman  IV  10. 

3)  auslautend  stets  /’: 

daraf  1272.  1472.  1470.  af  I 13.  fif  C 20,».  ly  ff  TT  100. 
fnf  I)h  10  ‘Laub’.  dif'Uld.  C 4.  rofi Kaub',  irif  IV  3,4.  triff  IV  15. 
he  schref  1 )h  10.  irhnf  ‘erhob’  111  7.  dref  IV  5 ‘trieb*,  tdarf  11  14. 
lofttrerdiy  1430  III.  kufff  1331.  halft  1300.  14 14.  erfflieh  1500. 

§ 53.  h assimiliert  sich  dem  ni  nahezu  stets  in  um  tue.  umh 
fand  ich  nur  IV  25.  darunth  IV  70  (1420). 

ib 

§ 54. 

1)  Im  Anlant  wird  meist  g}  selten  gh  geschrieben:  (/ödes  1272. 
f/ebord  1311.  gnde  TT  21.  ghedan  TT  23. 

y kann  ich  nur  einmal  belegen:  gnd  1500. 

Neben  (/egen  I 22.  1430  III.  1 142  I,  II.  1448  II.  TT  G4  findet 
man  häufig  hegen:  I 18.  I 22.  IV  1.«.  IV  4.  hegen  trordig  1137.  C 20. 
1401  II.  Auch  Formen  mit  i,  j,  //  sind  in  diesem  Wort  nicht  selten: 
gegen  trordig  II  45  (1317).  gegen  1374.  jegensterknnghe  I V l.a.  tjegen- 
trordig  1381  II.  jegemrerdig  1381  III.  iegett  1383.  1421.  gegen 
1430  II.  iegett  1442  II.  iegentrordieheit  1448  III.  ieglten  1453. 

2)  Im  Inlaut. 

a)  intervokal  erscheint  es  in  der  Regel  als  </,  selten  als  gh: 
(fragen  1272.  dnge  1272.  1423  1.  ogen  Sf.  E.  C 22.  oghe  A 41. 
(highe  1401.  1430  I. 

b)  vor  t wird  g zu  rh:  ferht  1311.  III  4.  E 10,3.  aff  gef  echt  1374. 
gefecht.  IV  5.  nedergelerht  I 13.  seeht  A 11.  geseeht  III  10.  1442  I. 
jtfecht  E 31. 

3)  Im  Auslaut. 

a)  nach  Vokal  meist  rh. 

7.)  nach  hellem  Vokal:  ircderstromich  1272.  egnogich  I 30.  ledirh 
1401  I,  II.  treehf nhreit  I 0.  rtrichliken  1432.  trerh  TT  103.  tnerhtirh 
TT  231. 

Doch  ist  auch  g,  gh  geschrieben : konig  III  2.  TT  210.  intrendig 

1400  I.  penniyh  1272. 

Sporadisch  findet  sich  auch  k,  gk:  pfic/Uik  I 2.  ttrid recht ik 
IV  2,2.  gttUiyk , frnntligk  1430  II. 

Merkwürdige  Schreibung  in:  negenttisrhtesten  1300  II. 

ß)  nach  dunklem  Vokal:  dach  1343.  li  14.  1423  1.  1424.  TT  311. 
fach  IV  5.  IV  15.  mach  1272.  1322.  1343.  li  20.  1405.  rortorh  1400. 

1401  II.  pfttrh  ‘PHug*  A 0.  dadsfarh  C 23.  E 7,4.  tngh  ‘Zeuge’ 

A 27.  loch  ‘Zug’  1423  I.  hertorh  TT  231. 

Aber  auch  g:  mag  1451.  TT  85  u.  s.  w. 
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b)  nach  Konsonant. 

x)  nach  n meist  g,  selten  e,  k,  gh,  ch,  <jk:  dinc , jnnc  1334; 
tnank  1331.  1400.  gunk  E 11.  kerkgank  I 31.  tank  C 27;  ding/i 
II  77.  jnngh  II  82;  jnnch  K 11.  manch  1390  I.  kerkganch  11  61; 
jmif/k  1331. 

|5)  nach  r meist  ch:  Brandenhorch  1322.  konigesherch  1338. 
Moijdaborch  III  4.  horch  1442  I.  bereit  Dh  19, 5.  1414.  arch  1419  I. 
1442  II. 

Doch  kommt  auch  hier  g vor. 

$ 55.  Für  (jh  in  der  Verbindung  igheit  wird  in  der  Regel  ch 
geschrieben:  rechticheit  1272.  kei/en  wordiche.it  1311;  aber  bequem ickeit 
TT  91. 

>5  50.  Ausfall  des  g oder  vokalische  Auflösung  desselben  findet 
sich  ziemlich  häufig:  wagt  C 3.  C 5.  mit  IV  4, 1.  IV  8.  keinwordig 
II  87  (1399).  (/ein  ‘gegen’  1442  II.  gen  würdig  1421.  1431.  hjt 
1442  II  (liget  144s  I).  teile  I 19.  npleden  II  85.  sede  ‘sagte’  IV  2,2. 
IV  13.  1440  I.  seeth  TT  1 ‘er  sagt’,  geseet  1405.  1470  ‘gesagt’. 
togeseth  1472.  di  Mei deborchgesch en  IV  2,  n. 

§ 57.  g wird  zuweilen  als  Gleitelaut  nach  langem  Vokal  ein- 
geschoben, z.  13.:  sugenn  V 75  (1448),  Plural  zu  sh . t teiger  II  82. 
1400  ‘zweier’,  driger  1408. 

d. 

§ 58.  Germanisch  d bleibt  d. 

1)  Anlautend:  (tragen  1272.  1399.  don  ‘tun’  1272.  (teil  1272. 
dag  1272.  1472.  daet  1383.  doper  1399  II.  sondag  1537  P. 

2)  Inlautend:  gebiden  1272.  rüde  1272.  bieden  1414.  guder, 
godes f steden  1500. 

Nach  Konsonant:  getdes  1272.  ander  1272.  1537  P.  worden 
1272.  wolde  IV  5.  1442  I.  Ist  der  Konsonant  eine  Spirans,  so  wird 
es  stets  t:  irste,  dridde,  rirde,  cefte,  seste,  sorendef  achtende , liegende, 
tegnde,  elfte  I 0.  I 7.  IV  2.  IV  5. 

3)  Auslautend:  nach  Vokal:  stad  1272.  1405.  1409  I.  brod  1272. 
nod  V 03  (1454).  tyd  V 70  (1475). 

Doch  auch  häufig  t:  tgt  1272.  tit  1331.  1400.  1409  II.  rat 

1404.  raff  V 70  (1475).  got  TT  41. 

Nach  Konsonant  meist  t:  swert  III  0.  gelt  1338.  oft  1403. 
1423.  1475;  so  auch  im  Auslaut  des  ersten  Bestandteiles  eines  Kom- 
positums stehend:  ertrike  III  1.  goltstripe.de  1334.  ratinan  1401. 
1402.  1403.  1404.  1405  I.  rat h ns  1405  II.  1400  neben  radhns 

1405.  1400. 

>i  59.  d wird  angefügt  in  ngmand , gmand.  Beispiele:  1272. 
TT  20.  40.  Ohne  d sehr  selten,  z.  B.:  A 14. 

§ 00.  d wird  eingefiigt  in  alter,  wenn  es  vor  einem  Superlativ 
"teilt:  in  unseren  Urkunden  jedoch  sehr  selten:  alderhogeste  TT  05. 

§ 01.  d fällt  sporadisch,  z.  B.:  / unrecht  ti  15.  nnrorwin/iketi 
s>' lut  den  IV  2,1.  IV  3,i.  berren  ‘biederen’  IV  4.  Auch  anlautend 
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zuweilen  beim  Neutrum  des  Artikels:  dat  kl  fand  A 42  ‘dass  das 
Land’,  dut  kl  kind  K 1 1 = dass  das  Kind  (mehrere  Male).  Im 
Berliner  Totentanz  03  las  Prüfer  noch:  is  ed  ghemene  recht.  Seelmann 
allerdings  ys  een  ghemene  recht.  Bemerkenswert  ist,  dass  im  heutigen 
Berliner  Dialekt  auch  Fortfall  des  d an  dieser  Stelle  zu  beobachten 
ist,  z.  B.:  hat  cat  Kind  jehann  ‘hat  er  das  K.  g.’,  oder:  det  is  et 
II eich  stach  s jehei < I e. 


b.  Germanische  harte  Verschlusslaute. 

P • 

§ 62.  Germanisch  p bleibt  p. 

1)  Anlautend:  panden  1272.  pingesten  1272.  1401.  perd  1304. 
10.  plichtig  1391.  peper  IV  24.  piepen  1442  I.  parkerke  1451.  1506. 

2)  Inlautend:  rorkopen  1311.  1400.  galtst  ripede  1334.  doper 
1300  I.  schcpef  I 0;  dorpern  1301.  darpes  1300;  opper  1300. 
happen  I 13;  untlapt  A 34.  lopt  V 51. 

Bei  kopen  stellt  vor  einem  t der  Endung  nahezu  stets  f:  rorkofft 
1301.  1440  II.  1446.  rorkaft  II  86  (1398).  V 54  (1407).  gekaft  C 2. 
rorkonft  I 0.  II  38.  he  kofte  K 24.  kaufte  1307.  hoffte  1448  III. 
Stereotyp  ist  von  1381  an  die  Wendung  rorko(u)ft  unde  rorkopen: 
1381  1/  III.  1307.  1309  II.  1400.  1401.  1402  I,  II.  1403.  1405.  1406. 
1400  1,11,111.  1420  1,11.  1421.  1423.  1425  1,  II.  1432.  1436  1.  Das 
p hält  sich,  wenn  der  Vokal  zwischen  p und  t erhalten  ist:  rorkoppet 
1 10.  I 11.  I 15.  II  60.  kappet  Dh  15. 

3)  Auslautend:  up  1272.  1476.  1537  J\  grep  IV  0.  kantp  C 20. 
dorp  1414.  irarp  IV  1.  trederkop  1506. 

§ 63.  Zwischen  in  und  t schiebt  sich  zuweilen  ein  p ein:  an- 
kumjit  1331.  nempt  he  Db  15.  kampt  1440  II.  semptHeken  1448  I. 
semptlich  1506. 

k. 

§ 64.  Germanisch  k bleibt  k. 

1)  Anlautend:  kytten  1272. 

2)  Inlautend:  breke  ‘bräche’  1272.  niiddcicckes  1272.  hroke 

1272.  elike  1272.  knokenhomrer  1311.  sahen  1272.  1307.  wakeu 
1383.  brühen  1300.  bukeken  I 5.  dyken  ‘Teichen’  A 14.  siriken 
I 20.  1475.  ducke  — Dache  (Dativ)  1 17.  1436  I.  uit/icken  1401  II. 
1402.  eliken  1401  I,  II.  gncdichtikcn  1442  I.  mähen  1442.  irckc/ik 
‘wöchentlich’  1451.  gekraken  1465.  1472.  1506.  ersahen  1506;  — kerke 
1476.  parkerke  1506. 

ch  ist  intervokal  garnicht  zu  finden,  wohl  aber  häutig,  wenn 
k vor  t zu  stehen  kommt:  machten  1338.  sprecht  II  8.  II  11.  K 24. 
brecht  A 31.  geicracht  III  10.  gesucht  K 1.  rarsuchten  II  70. 

suchten  IV  2,3.  rarsucht  1412  II.  1537  I*  findet  sich  auch  ch  in: 
kirche,  welches. 
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3)  Auslautend: 

a)  nach  Konsonant  meist  k:  werk  1272.  welk  1272.  »ulk 
1421.  sofrk  1506;  doch  wird  hier  auch  sporadisch  ch  geschrieben, 
z.  13.:  march  1311.  marchgreven  1333.  solch  1381.  welch  139!). 
t cerch  1399. 


b)  nach  Vokal  findet  sich  zwar  meist  auch  k,  doch  auch  recht 
häufig  ch ; manchmal  beides  kurz  hintereinander. 

Beispiele  für  k:  ok  1272.  III  10.  B 5.  I 27.  1421.  1430.  1432. 
1436  II.  1442  II.  1448  III.  1451.  1452.  1465  II.  1506.  1537  P.  TT  68. 
buk  1272.  ik  1391.  III  10.  El.  ick  und  ich  1386.  III  10.  1537  P 
viermal  ick  und  dreimal  ich.  pek  I 14.  »ik  IV  l,i.  IV  2,  i.  1424. 
1442  II.  »ick  1334.  fik  ‘gleich’  1414.  glik  1432.  fruntlik  1432. 
Irak  IV  3,s  ‘brach’,  (lack  1465. 

Beispiele  für  ch:  och  1272.  1 9.  I 19.  I 21.  B 6.  C 10.  II  62. 


auch  1397.  ich  1374.  A 27.  III  10.  IV  5.  sich  1311.  1334.  1381. 
IV  2,5.  V 80  (1461).  1465.  sprach  III  10.  wech  ‘er  wich’  IV  3,  i. 
Besonders  häufig  in  dem  Suffix  lieh:  nut/ich  1272.  glich  1381  II. 
I 2.  A 34.  V 6.  openlich  1374.  gentzlich  II  87  (1399).  menlich  1414. 
natürlich  1440  I.  sunderlich  1537  P. 

§ 65.  k fällt  zuweilen  in  scal  und  scolen ; vergl.  die  Präterito- 


Präsentia. 


t. 

§ 66.  Germanisch  t ist  als  solches  erhalten. 

1)  Anlautend:  tegn,  tid,  twe,  tu  1272.  twingen  II  82.  twicel 
11  91  (1466).  tu  1 39 i . 1397.  thu  1401.  to  1537  P.  tithen  Db  19. 
tigler  1475.  tuschen  1352.  1408.  1431.  1453. 

2)  Inlautend,  laten y g roter,  geheite , gesette  1272.  selten  1272. 
1334.  etevisghe  1436  III.  etet  1453.  laten  1472.  gesettet  1506. 
besitter  1537  P.  g roter  1537  P. 

3)  Auslautend:  dat  1272.  1400.  1476.  nult  1381.  liet  1397. 
grot  1397.  uth  II  91  (1466).  TT  19.  ut  1537  P. 

Vereinzelt  steht  auch  d:  id  1272.  had  I 2.  ick  wed.  udwgsen 
V 40  (1424). 

§ 67.  Nach  f und  ch  fällt  auslautendes  t zuweilen  ab:  rech  I 2. 
corkoff  V 19  (1403).  1406.  craff  V 24  (1404).  geff  V 64  (1417). 
ngch  1334.  nich  E 11,9.  1476.  TT  66.  Doch  findet  sich  auch 

TT  53  und  1476  nicht. 

§ 68.  t ist  angefügt  in:  dat  lecent  1420  I.  TT  81. 

69.  Die  urgermanische  Geminata  tt,  die  Ahd.  zur  Affrikata  tz 
wurde,  wird  in  Berlin  manchmal  zu  ss:  krassen  E 8.  kloss  E 26; 
auch  » piss  Db  19,2.  plasgeld  I 14.  ples  S.  57  v.  Jahre  1331  und 
crushere  IV  6 ‘Kreuzherr’  seien  hier  erwähnt.  — Auch  in  den  Fällen, 
wo  ein  t des  Stammes  mit  einem  s der  Flexion  zusammentrifft,  wie 
z.  B.  im  Superlativ,  wird  nicht  ts  oder  z,  sondern  nur  s geschrieben: 
teste  1331.  1334.  I 18.  I 31.  IV  1,2.  g roste  1381  II.  1400.  Doch 
kommt  auch  vor:  grottzste  1432.  grotzste  1439. 
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c.  Die  harten  Spiranten. 

.v. 

§ 70.  Sporadisch  wird  z für  s geschrieben:  zeel  I 0.  zede  II  45. 
lezm  V 24  (1404).  rathuze  V 24  (1404). 

§ 71.  Die  Lautverbindung  sc  erscheint  schon  in  den  ältesten 
Urkunden  häufig  als  sch. 

schalen  1272  viermal,  neben  achtmal  scolen.  (jeschreuen  1272. 
schal  1381  I.  1440.  147G.  schämen  1272.  1311.  Schillinge  1311. 
1331.  geschinde  1311.  rfeisch  1311.  schadloß  1343.  schaden  I G. 
di  sch  1381  I.  schuld  I G.  II  G2. 

sende  1334.  scenken  1334.  fruntsca/)  St.  K.  scepel  und  schepel 
I 10.  senk  und  schok  1409.  1414.  mensken  TT  221.  mensehen 
TT  Gl.  scolen  1272.  1311.  1381  II.  St.  E.  1397. 

•Seltsame  Schreibungen:  tzarnen  1311.  czarnen  I 30.  cztrin  I 12; 
— disg  1334.  visg  I 9.  1436  III.  risgh  I 9.  143G  III.  harnisg  I 10. 

§ 72.  Sonst  wird  s vor  Konsonant  nicht  zu  sch;  also:  strer- 
licheit  1311.  gestcoren  1272.  slachten  1331.1448  111.  thusniden  1331. 
snider  I 21.  sniden  1399.  sla pinken  A 42.  streifen  C 8;  nur  1331 
einmal  schlachten. 

th,  $. 

§ 73.  th,  fS  wird  stets  zu  d,  auslautend  meist  t:  dinc  1311. 

eden  1272.  tcerd  1334.  tned  1401  I;  — gehört  1272.  teert  A 2.  11  S. 

met  1272. 

/■• 

§ 74.  Altsächsisch  f wird  anlautend  meist  v und  f,  auslautend  /‘ 
inlautend  u und  v geschrieben.  Andere  Schreibungen  selten. 

1)  Anlautend: 

v : vele  1272  ‘viel’,  vortmer,  vire , cor  1272.  rfeisch,  von  1311. 
vollen  1381  III.  reld  1399.  veile  1448  III  ‘Felle’,  rel  TT  23.  75. 
rofget  TT  52. 

f:ßf  1311.  freuedler  1331.  frutce  1381.  front  V 14  (1403). 

feste  1419.  fischen  V 40  (1424).  for  1442  II.  fürder  V G9  (1465). 

friste  TT  21.  frolicken  TT  24. 

u : uan  ‘von’  1442  I.  reruallen  1453.  Im  Stadtbuch  nicht 
selten  u;  bei  Clauswitz  wohl  stets  durch  v wiedergegeben:  ualget 
Bl.  60,  78.  uefte  G2.  norsten  63.  neide  78.  ander  80.  Beispiele 
für  v im  Orig,  rorsten  Bl.  G3.  rader  80. 

ph : entphangunge  1311.  entphangen  I 3. 

tr:  wortmer  III  13. 

2)  Inlautend: 

u:  ouen  1272.  auen  1472.  r:  brire  V 24  (1404).  höre  V 24 
(1404).  I 18;  f:  kerkhofe  I 18.  hoffe  V 24  (1404);  — hedorren  1338. 
bedarf en  1436.  Vor  Konsonant  steht  f:  reffe. 

3)  Auslautend: 

kerkhof  I 22.  kerklwff  1383.  hriff  V 24  (1404). 
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§ 75.  ft  wird  zuweilen  zu  cht , aber  sehr  selten:  gesticktes  II  61. 
gestichtct  IV  l,r,.  1421.  achter  I 19.  1465  II.  echter  II  45.  geruckte. 
Friedrichsgracht. 

Neben  der  herrschenden  Form  eyndrechtich  findet  sich  auch  die 
mit  ft:  I 33.  eyndreftliken  V 6. 


h. 

§ 76.  1)  Anlautend  ist  vor  Konsonanten  das  h geschwunden, 

vor  Vokal  erhalten;  nur  in  her,  wenn  es  vor  Eigennamen  steht,  kann 
cs  fallen:  er  1394.  V 5.  ern  1401.  er  und  Herrn  1537  F.  hem 
V 19.  Herrn  1343.  1352.  her  TT  15. 

2)  Inlautend: 

a)  iutervokal  ist  es 

a)  durch  g wiedergegeben:  ligen  Da  11.  V 7.  liget  III  4. 

rorligen  II  72.  III  2.  gelegen  V 6.  hogen  III  10.  hager  1334. 

negesten  B.  liegest  V 1448.  gescheget  ‘geschähe  es’  1453. 

ß)  nicht  selten  gefallen:  lim  1439.  lyen  1451.  vorliung  1506. 
Stets  in:  teyn  1272.  derslan  IV  7.  st  eit  II  87  (1398).  A 36.  enfan 
B 14.  enfeit  B 4.  syn  1409.  syen  1414.  siet  TT  172.  seet  TT 
55.  90.  104.  geschin  il  66.  rekle  I 1. 

b)  vor  Konsonant 

a)  meist  als  ch  erhalten:  nacht  III  Prolog,  twidracht  V 70 
(1475).  nechste  IV  21;  — als  li  in:  lehn  A 38.  vehs  (G.  Sg.)  A 25; 
als  g sehr  selten:  regtiken  II  79. 

(ä)  sporadisch  gefallen:  nyt  1331.  1338.  neyber  A 24.  kalstein 
I 20.  Vor  schwindet  h stets:  ses  1272.  hasse  1322.  1399  I.  i casz 
1331.  voshud  1 1 1.  das  I 11.  tugeicassen  II  75.  osse  A 20.  sassm  III  6. 

3)  Auslautend  wird  h zu  ch: 

a)  nach  Vokal:  hoch  A 24.  sich  ‘siehe1  St.  E.  geschach  E 7. 
IV  2.  floch  IV  7 ‘floh’,  sack  C 29,  s.  Selten  g:  geschag  IV  2.  i ; 
doch  auch  sie  TT  158.  ick  se  TT  325.  Fast  immer  fällt  h in  dem 
Worte  „nach“,  na  1272.  V 1465.  TT  52.  1476,  darna  1391,  und 
in  Zusammensetzungen  wie:  nakomeling  1311.  II  86.  1381  III.  namals 
1452;  — nach  findet  sich  sehr  selten:  1381  III.  I 7.  1400.  nach- 
kömmling  1381  I. 

b)  nach  Konsonant:  dorch  1272  und  so  stets,  dor  ist  nicht  zu 
belegen;  einmal  dorg  1383. 

B.  Sonore  Konsonanten, 
a.  Halbvokale  tc,  j. 
w. 

§ 77.  Germanisch  ir  erscheint  anlautend  meist  als  iv , selten 
als  r;  inlautend  als  u und  tr:  vulle  I 11.  vif  ‘Weib’  A 15.  IV  3,4. 
gcrner  1451.  gerwer  I 14.  1451.  Im  Auslaut  fällt  es,  doch  verschärft 
es  sich  zu  ff  in:  hieff  IV  21. 

7* 
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§ 78.  w hat  sich  in  der  Anlautvcrbindung  wr  erhalten:  irrake 
I 1.  wreken  II  64. 

§ 79.  w ist  gefallen  in  vir,  vier  und  den  «ro-Stämmen:  dy  sehe 

I 25.  deme  sehe  1381  II.  (len  sehe  1381.  knyes  A 18.  Im  Anlaut 

in : icht*  A 1 . 

§ 80.  In  der  Verbindung  he  hält  sich  stets  das  w vor  e:  queme 
‘käme’  1272.  1311.  quemen  I 32.  IV  12.  boqueme  1465.  Auch  im 
Prät.  Sg.:  quam  St.  E.  IV  1,5.  IV  2,3.  IV  9. 

§ 81.  w ist  als  Gleitelaut  eingeschoben  in  buicen  V 63  (1454). 

§ 82.  w löst  sich  in  u auf  in:  tuschen  1352.  IV  1.  IV  19. 

1408.  1431.  1436  II.  1453.  tusgen  1439  und  suster  B 1.  1401  II. 
1420  II.  Einmal  tisschen  1379.  heischen  fand  ich  nicht,  wohl  aber 
si vester  V 33  (1411). 

Sonst  hält  sich  w stets  in  der  Verbindung  tw  und  sic : twe  1272. 
gesworen  1272.  1446.  swerlike  IV  7.  simnger  IV  3,4.  swert  IV  3, 4. 
s winde  IV  3,4. 

j- 

§ 83.  Anlautend  meist  j,  i,  selten  y geschrieben:  Orig.  d.  Stdtb. 
Bl.  18:  jerlike  und  ierlike,  Bl.  20:  ja  res  und  iares.  iar  TT  21. 
yiink  E 11.  g findet  sich  in:  gemmerliken  E 7.  Einmal  die  Schreibung: 
iherlig  ‘jährlich’  1506. 


b.  Liquide  und  Nasale. 

§ 84.  / ist  stets  erhalten;  nur  ein  Beispiel  kann  ich  für  Ausfall 

geben:  Orig.  d.  Stdtb.  Blatt  102  steht:  vnschiulig  (CI.  hat  unschuldig). 
Blatt  103  steht  übrigens  das  / in  diesem  Wort.  — Erhalten  ist  auch 
l in  knylen  Da  2,  das  noch  heute  im  Berliner  Dialekt  üblich  ist. 
Vergl.  neuengl.:  kneel. 

r. 

§ 85.  Germ,  r ist  fest:  dar  1272.  icar  ‘wo’  I 24.  dorcan 
V 70  (1475). 

§ 86.  Sporadisch  fällt  das  r am  Wortende:  me  neben  iner 
1334.  hg  E (Überschrift),  alhie  1451.  dure  ‘teuerer’  1331.  vo laten 
1406.  Auch  im  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  124:  volaten.  de  1436  IV.  Ferner 
Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  127:  alle  ja  (vom  Jahre  1400).  Bl.  130  (aus  dem 
Jahre  1405)  dorchte  ‘Tochter’,  wofür  Clausw.  V 22  dochter  schreibt. 

§ 87.  Häufig  tritt  Metathesis  ein 

a)  in  Stammsilben:  Lernen  I 20.  IV  25.  1475.  mordberner  C 26. 
born  I 19.  V 63  (1454).  armborste  I 31.  kersten  1322;  selten  mit 
Stellung  des  r vor  den  vorausgehenden  Vokal:  nottrofft  1399. 

b)  in  End-  oder  Zwischensilben:  der  stad  kelre  IV  7.  donredag 
I 25.  alreleye  I 21.  hunre  I 21.  dinre  1472. 

§ 88.  /•  ist  erhalten  in  dem  Worte  yser  ‘Eisen’:  dat  ging  ende 
yser  E 1.  dat  heile  yser  C 4.  yserdrat  I 10.  bogelyser,  huf  yser  I 10. 
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Noch  im  heutigen  Berliner  Dialekt  ist  dies  r als  kurz  a bewahrt, 
aber  nur  in  Kompositis,  z.  B.:  eisaicun  ‘Eisenwaren’.  eisajescheft. 

§ 89.  Das  Pronomen  possessivum  unse  hat  meist  kein  zum 
Stamm  gehöriges  r;  doch  sind  die  Formen  mit  r nicht  selten:  unseres 
1381.  unsers  IV  21.  unseren  1343.  unsenne  1381  111. 

§ 90.  Neben  dem  Dativ  uel keine  findet  sich  auch  einmal 
icelkorine  III  11. 

Merkwürdig  ist  besonders  das  r iu:  dorchter  ‘Tochter’  1409  I 
und  dorchtzer  = deutscher  1500.  Auch  im  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  130: 
dorchte  = Tochter  (vom  Jahre  1405). 

in. 

§ 91.  Germ,  m bleibt.  — Im  Dativ  Siugularis  Masculini  uud 
Neutr.  der  starken  Adjektive,  des  Pronomen  personale  uud  des  be- 
stimmten Artikels  wechselt  in  mit  n. 

n. 

§ 92.  Germ,  n ist  meist  erhalten.  Als  Belege  für  erhaltenes  n 
seien  hier  ein  paar  Beispiele  gegeben,  wo  im  Original  d.  Stadtbuches 
das  n ausgeschrieben,  nicht  durch  einen  über  dem  vorhergehenden 
Vokal  stehenden  Strich  ersetzt  ist:  nnsen  Bl.  2.  unses  Bl.  10.  uns 
Bl.  5.  03.  Schilling  Bl.  8.  sunte  Bl.  74.  101.  111.  128.  130.  141. 

§ 93.  Ausfail  findet  sich 

1 ) des  dentalen  n 

a)  im  Inneren  des  Wortes.  Regelmässig  nur  in  vif;  sonst 
sporadisch:  vsem,  vses  1338.  reket  ‘rechnet’  I 10.  icgman  neben 
icgninun  I 10.  I 17.  geicordig  II  1289.  genieglich  1423  I.  ginnt  im 
Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  60  (CI.  hat  ginant  dafür). 

b)  am  Ende  eines  Wortes  ziemlich  häufig:  ine  1331.  1419.  in 
deine  mnne  II  1298.  we  inen  C 22.  in  egnen  wallende  ketel  C 4. 
E 1,3.  gegin  unse  gnedige  here  1440.  virthe  1476.  unde  1476. 
geirese  TT  16.  Ferner  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  85:  sg  ere.  Bl.  99:  sg  hüte 
‘seine  Buss'S’.  Clausw.  hat  in  beiden  Fällen  das  n ergänzt. 

Stets  fällt  n in:  durch  . . . icille,  z.  B.:  durch  kcnntnisse  icille 
1272.  durch  rorretenisse  icille  IV  6. 

Ebenso  im  Plural  des  Verbs,  wenn  das  Subjekt  nachsteht.  Bei- 
spiele in  jeder  Urkunde. 

Häufig  fällt  das  en  der  Adjektivflexion,  wenn  der  Stamm  auf  n 
ausgeht,  di  bescheiden  1397. 

2)  des  gutturalen  n zuweilen  in  den  Substantiven  auf  Hing: 
l mini ghe  1272.  jiennige  I 9.  I 10.  1399  I.  Orig.  d.  Stdtb.  penige, 
z.  B.:  Bl.  7.  10.  11.  19.  52.  konig  III  2.  7T219.  konigk  VT  129. 

Beispiele  für  Erhaltung  des  n:  penninge  1311.  1331.  I 9.  I 21. 
1399  I.  koning  III  2. 

§ 94.  Eingefügt  ist  n im  Imperfekt  der  schwachen  Verben, 
doch  recht  selten:  levenden  IV  15  (im  Orig.  Bl.  113  geschrieben: 
feilende).  rorsumenden  V 50  (Orig.  Bl.  139  geschr.:  vorsuineden). 
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Auch  folgende  Beispiele  seien  hier  erwähnt:  dat  gewundende  re  Orig, 
d.  Stdtl).  Bl.  74  (=  A 25).  or  rordynede  Ion  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  81. 
Clauswitz  (ß  14)  hat  den  «-Strich  nicht  berücksichtigt  und  rordynede 
geschrieben,  dat  gut  h t des  mannes  rordynende  giul  Orig.  d.  Stdtb. 
Bl.  93  (=  D 12).  Hier  ist  das  n ausgeschrieben. 

§ 95.  Nach  kurzem  Vokal  wird  n manchmal  verdoppelt,  doch 
erst  in  späteren  Urkunden:  u unser,  li wenn  1506.  Einige  Beispiele 
aus  dem  Stadtbuch:  Bl.  6:  rinkennoyen.  vnnechte  Bl.  89.  102. 
beydenn  Bl.  155. 

§ 96.  Die  Lautverbindung  nd  wird  in  unseren  Urkunden  niemals 
zu  ng ; aber  im  Berliner  Weihnachtsspiel  von  Georg  Pondo  aus  dem 
Jahre  1589  ist  die  Erscheinung  sehr  häufig  zu  fiuden. 

Teil  II.  Flexionslehre. 

In  diesem  Teil  meiner  Arbeit  wollte  ich  nicht  nur  einzelne  Be- 
merkungen zur  Flexion  machen,  sondern  die  ganze  Flexion  durch 
Belege  aus  den  Berliner  Urkunden  darstellen.  Sicherlich  habe  ich 
das  nicht  vollständig  getan  noch  tun  können;  manche  Formen  lassen 
sich  bei  der  beschränkten  Zahl  der  Berliner  Urkunden  eben  nicht 
belegen. 

1.  Deklination  der  Substantive, 
a.  «-Deklination. 

§ 97.  Masculina. 

Sg- 

N.:  brief  1397.  god  St.  E.  wert  C 16.  rad  1476. 

G.:  da  (/es  1272.  gort  es  1401.  TT  321;  — brief s 1391.  gots  1352. 

1400.  gods  1272.  irins  I 27.  ackers  TT  317. 

D.:  rade  1272.  dage  1311.  anende  1476.  v Ute  1537  P. 

A.:  rad  IV  20. 

PI. 

N.:  Schillinge,  penninge  1272.  dage  1338.  1476. 

G.:  penninge  1381  II..  knechte  St.  E.  nakontelinge  1397.  kumpune 

1399.  koninge  1400. 

D.:  eden  1272. 

A.:  knechte  1331. 

Anm.  1:  Ina  G.  Sg.  fällt  das  c sporadisch. 

Anm.  2:  tca-Stämrae  gehen  ebenso;  z.  B. : dy  sehe  I 25.  deine  sehe  1381  II. 
den  sehe  1381. 

§ 98.  Neutra. 

Sg- 

N.:  bir  I 27.  /tun  I 25.  hus  1393. 

G.:  Werkes  1272.  ja  res  1272.  h totes  I 25;  ««-Stamm : knyes  A 18. 

D.:  hitse  1383.  ja  re  II  42.  1453.  1476.  tri  re  II  80.  rate  I 13;  — 

jar  1452.  1537  P.  pmtd  I 10. 

A.:  werk  1272.  brod  1272.  gehl  1397.  bir  IV  25. 
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PI. 

N.:  deil  1272.  jar  1374.  1381  III.  1383.  1391.  1307.  1300  II.  1100. 

1448  III.  i 47 6.  TT  203.  icort  C 24.  ding  1334.  fand  111  7. 
hns  I 22.  stci/n  I 31.  -pund  l 20. 

G.:  dinge  1338.  111  1;  — ding  1272.  11  43.  II  85.  II  87.  wart  C 24. 

land  IV  2,6. 

I).:  irorden  1272.  lichten  1399.  raten  I 10.  husen  I 31. 

A.:  dinc  1334.  surrt  III  1. 

Anm.  1:  Im  I).  Sg.  fallt  das  e sporadisch. 

A n m.  2 : Ein  e wird  zuweilen  angefügt  (vielleicht  hier  in  Analogie  nach 
der  ja- Deklination)  im  N.  A.  Sg.  und  PI.,  z.  B. : N.  Sg. : jure  III  12.  56  wehen 

dtt  is  jure  und  dagh  I 32.  A.  Sg. : lande  1338.  N.  PI.:  jare  1272.  1311.  1381  II. 
1397.  werke  St.  E.  sicerde  I 14.  N.  A.  PI. : godeshuse  III  3.  (Jude  II  61.  III  4. 
Uchte  1331. 

Anm.  3:  Plural  auf  er:  cleyder  1334.  huser  1381  I.  huner  I 26.  hunre 

I 14.  kinder  B 1.  eyyer,  kleder  B 19.  Diesem  rr  wird  noch  zugefügt  1)  zuweilen 
e:  hindere  1399.  II  78.  B 1.  B 12.  E 25.  1436.  TT  275.  dorpere  1435.  ryndere 
B 22.  2)  sporadisch  s:  husers  II  82. 

A n m 4 : Die  Diminutivsuffixe  Kn  und  ken  nehmen  im  G.  Sg.  zuweilen  noch 
kein  s an:  des  bukelin  I 35.  stedeken  II  44. 

Anm.  5:  Übergang  iu  die  schwache  Deklination:  G.  PI.:  aller  dyrren 

II  81  (Tiere). 

§ 90.  Die  Substantive  auf  er  der  ^«-Stämme. 

Sg- 

G.:  borgte s I 20.  meistere  1272.  dopers  1300  II. 

D. : meister  1399.  medeborger  1301  II.  k leger  II  42;  — lichtere 

C 0.  bürgere  1400. 

Pl. 

N.  A.:  hadere  1322.  meistere  1331.  II  07.  1451.  1453.  borgermeistere 

11  02.  1442  I.  oltschumekere  1399.  bürgere  1448  II.  medeborgere 
1430.  1452.  risgere  1436  III.  inwonere  1442  I. 

beckers,  borgers  1272.  meistere  1272.  II  72.  soltmekers 
I 18.  kremers  I 21.  schepers  I 32.  Hehlers  II  61. 

knokenhoaer  1331.  borg  er  St.  E.  1 22.  1185.  borgermeister 
St.  E.  1452.  beckermeister  I 30.  v isolier  III  10.  schumeker 

1448  III. 

G.:  mestere  1322.  borgermeistere  II  62;  — dodengrecer  I 20.  schn- 

meker  II  67.  1448  III.  borger  1311.  knokenhouwer  1331. 

D.:  borgeren  1343.  St.  E.  meisteren  1390.  donoerderen  I 27;  — 

rorstendern  1436.  borgern  1383.  II  44;  — beckers  1272.  borgers 
1272.  II  85.  meisters  1272.  II  75.  ansichtigers  II  37.  II  44. 
anhorers  II  44.  II  60.  unsgners  II  75. 

Anm.:  Im  G.  Sg.  findet  sich  nie,  im  D.  Sg.  selten  ein  e;  Endung  des 
Plurals  ist  e oder  s oder  nicht  vorhanden. 

§ 100.  Die  Neutra  der  ^/-Stämme  haben,  wie  zu  erwarten, 
e iui  N.  A.  Sg.  und  PI. 
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Sg. : (jesind e St.  E.  f/e richte  III  2.  III  12.  1381  II.  stucke  1391. 

I 10.  hedde  B i(J.  tugniese  11  37.  dechtnisse  II  37.  hinder- 
nisse  1400. 

PI.:  geeichte  III  4.  hedde  I 11.  A 42. 

Anm.:  Übergang  in  die  schwache  Deklination  ist  selten  zu  konstatieren: 
PI.:  netten  III  12.  stucken  1334.  1399  II.  bedden  II  22.  koningriken  III  6. 
bekentnissen  I 7. 

§ 101.  b.  «-Deklination. 

Sg- 

N.:  fosinghe  1338.  enunge  I 7.  syle  St.  E.  innynghe  II  OG.  dufte 

A 15.  sukede  A 9,i.  borgerinne  V 80  (1461).  eynunge  1448  III. 

II  84  (14GG).  Ohne  e:  eynung  V 14S9. 

G.:  fosinghe  1338.  errunge  I 8.  besnidunge  II  43.  vorlygunge  II  67. 

ticivelunge  II  72.  II  77.  syle  E 29.  dufte  A 2G. 

D.:  ere  St.  E.  genade  St.  E.  II  39.  II  GG.  dufte  E 6.  ninnunge 

1272.  II  67.  tubehorunghe  1381  II.  utwisunge  1381  II.  buuunge 
II  78.  drivunge  II  62. 

A.:  syle  St.  E.  gave  St.  E.  gafe  1439.  genade  I 33.  teile  1399. 

uyle  II  80.  ere  C 11.  klage  II  41.  E 27.  rede  II  44.  dufte 

C 2.  sukede  IV  13.  frundynne  IV  7.  einphangunge  1311. 
losunge  1343.  manunge  1394.  enunge  1 33.  II  41.  icinnunge 

II  70.  iconunge  II  61.  huldunge  1440  II.  Ohne  e sporadisch: 

wonnng  1381  II.  meynung  V 1489. 

PI.  (sehr  selten). 

N.  A.:  iconunge  I 19.  I 22.  I 23. 

O. :  overtredunge  IV.  stederegirunghe  II  Sl. 

D.:  genaden  I 13. 

Anm.:  Übergang  in  die  schwache  Deklination  ziemlich  häutig:  G.  Sg  : sglen 
II  8G.  E 29.  1436  P.  klagen  E 13.  D.  Sg. : sglen  St.  E.  III  1.  innungen 

1452.  N.  PI.:  wonungen  I 19.  G.  PI.:  eren  TT  129.  A.  IM.:  handvestungen  II  S9. 

c.  /-Deklination. 

§ 102.  Die  Masculina  gehen  im  Sg.  gleich  der  «-Deklination. 

Sg- 

N.:  gast  I 12.  balg  I 11.  G.:  hat  es  II  67.  E 18,3. 

D.:  slage  C 24.  gast  IV  9.  A.:  hat  E 7,.i. 

PI. 

N.:  siege  1311.  C 9.  geste  I 12.  beige  I 11.  appele  I 11.  cp pe! 
121.  thene  C 22. 

G.:  lüde  1334.  II  GO.  luder  stellt  zwar  bei  Clauswitz  II  79,  aber 

im  Original  d.  Stdb.  Bl.  53:  r eler  lüde;  von  einem  r keine 
Spur. 

D.:  luden  1334.  1391.  II  G2.  stecken  I 15. 

A.:  lüde  1334. 
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i;  103.  Feminina. 

Sg. 

N.:  nogt  1331.  nod  1307.  Und  I 11;  irer/d  III  10.  helft  II  70. 

G.:  dat  II  83.  tut  II  43.  wantid  1311;  gift  II  78.  werft,  icer/de 

K 27,5.  schrift,  schrifte  II  1208.  schrift  1465  II.  plicht  1381  II; 
stad  1272. 

D.:  untide  I 32.  tid  1311.  II  75;  irerlde  K 27.  krafte  1331.  1414. 

unkrefte  B 20.  eyndrachte  1331.  gehörte  1436  III;  — wacht 
1381  II.  I 31.  ifebord  1272.  schrift  III  6.  geiralt  IV  2. 

werft  TT  220;  stad  1272.  icitschap  1331.  wittemcap  1381  II. 
A.:  nod  C 11.  wissedat  IV  15;  macht  1311.  II  78.  IV  1.  qift 

St.  K.  gi/ft.  1430.  halft  1352.  helft  1442  II.  1446;  helffte 
1414.  stad  1272.  cruntschap  1352. 

ri. 

N.:  dade  II  37.  II  43.  II  66.  hude  I 10.  I 11.  gense  I 21.  E 20. 

ganse  A 22.  fruchte  I 14.  siede  1381  I.  1383.  schrifte  II  77. 

irerlde  III  7. 

G.:  steile  1381  I. 

I).;  gensen  A 20.  hochtiden  1334.  steden  1334. 

A.r  dade  1298.  II  71.  hude  1399.  gense  B 22. 

Anm.  1:  Im  G und  D.  Sg.  ist  das  e meist  gefallen;  nur  bei  konsonantisch 
langen  Stämmen  oft  erhalten. 

Anm.  2:  Übergang  in  die  schwache  Deklination  findet  sich  zuweilen:  G.  PI.: 
luden  I 29.  steden  II  86.  A.  PI. : dienen  St.  E. 

d.  Schwache  Deklination, 
a.  Singular. 

§ 104.  Masculina. 

N.:  mensche  1272.  bade  A 5.  schade  II  62.  here  II  84.  III  0. 

Iiertoge  III  3.  irissage  III  10. 

G.:  Herren  1338.  II  85.  IV  42.  irillen  1394.  gal  gen  A 19. 

D.:  irillen  1386.  1399.  II  86.  1401.  hem  1381.  schulten  I 25. 

A.:  irillen  1397.  baden  A 2.  schaden  A 20.  na  wen  St.  E.  menschcn 

A 20.  hertogen  III  5. 

Anm.  1:  s ist  angefiigt  im  G.  Sg.  in:  Schadens,  willens  1442  I.  Weitere 
Keispiele  fehlen. 

Anm.  2:  n fällt  zuweilen:  I).  Sg. : schade  I 16.  name  II  37.  II  41.  willc 
1401.  Stets  in:  durch  . . . willc. 

Anm.  3:  In  here  fällt  im  N.  Sg.  das  e häufig  vor  Eigennamen  und  Titeln: 
her  kerkhere  TT  75. 

§ 105.  Feminina. 

N.:  bude  I 29.  erde  III  1.  kecke  A 7.  frouire  1334.  B 19.  tun  ge 
C 22.  iredeire  I)a  12.  sake  1436. 

G.:  jungfruwen  1381  III.  frntren  1409  I.  frouiven  1399.  Da  1. 
sielen  1397.  erden  I 21.  III  1.  bruggen  II  87.  tunnen  I 12. 
schulen,  bilden  I 19. 
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!>.: 


A. : 


kerken  1334.  K 25.  VT  15.  fron  wen  1397.  straten  1334. 
V 22.  Naturen  kJ  20.  gruren  I 27.  brngyen  1432. 
sake  1343.  II  61.  I V 17.  strafe,  sidc  I 22.  rede  IV  4,  i. 
IV  21.  tun  ne  1452. 


I 15. 


kerke 


Anna.  1:  Sporadisch  fällt  das  n im  G.  D.  Sg. : der  sake  1397.  I 33.  strate 
1 15.  vor  eyner  tun  ne  I 30. 

Ainu.  2:  Ein  Beleg  für  im  A.  Sg.  erhaltenes  n scheint:  tunnen  IV  2G  za 
sein.  Aber  im  Original  d.  Stdb.  Bl.  115  steht:  tune.  Doppelte  Geltnng  (für  » am 
Ende  und  zugleich  im  Innern  des  Wortes)  hat  solch  darübcrgcsctztcs  Zeichen 
niemals,  immer  nur  eins  von  beiden.  Einem  demnach  an  und  für  sich  noch  mög- 
lichen tunen  ist  aber  wohl  tunne  vorzuziehen,  da  in  allen  ähnlichen  Fällen  kein 
End-n  vorhanden  ist. 


§ 106.  Die  Neutra  gehen  im  Sg.  wie  die  Feminina.  D.:  Zierten 
St.  kJ.  A .:  Zierte  St.  kJ. 

(3.  Plural. 

§ 107.  Iiu  PI.  gehen  alle  Geschlechter  gleich. 

N.:  ossen  A 28.  irissagen  III  1.  harren  1476;  — saken  1311. 
A 2.  E 20.  bilden  I 20.  fron  wen  I 31.  tungen  III  7;  — 
Zierten,  ogen  C 22.  oren  St.  kJ.  C 22. 

G.:  ktnnpen  1331.  I 30;  tungen  III  6. 

I).:  er  neu  1311. 

A.:  erneu  1391;  saken  1397.  wehen  A 3;  Zierten  St.  kJ. 

Anm.:  Sporadisch  finden  sich  Worte  ohne  n:  name  1 35.  dri  frouiee  Da  5,  s. 


e.  Reste  anderer  Deklinationen. 

§ 108.  Als  Rest  der  «-Deklination  ist  vielleicht  A.  Sg. : sone 
11  75  anzusprechen;  sonst  stets  Übergang  der  hierhergehörigen 
Worte  in  andere  Deklinationen.  Belegt  ist:  N.  Sg.:  son  kJ  3.  G.: 
soncs  1381  I.  II  75.  1421.  D.:  Ziand  C 24.  1436  R haut  TT  329. 
A.  Sg.:  Ziand  C 9.  PL:  Ziende  C 22.  C 29.  sone  1272.  IV  17. 
IV  19.  V 1497. 

§ 109.  Von  Verwandtschaftsnamen  (/•-Stämmen)  ist  belegt 


Sg- 

N. : moder  1381.  müder  I 8.  rader  TT  87. 

G.:  rader  B 6.  B 12.  kJ  3.  vaders  B 26.  kJ  3.  Auch  III  8 hat 

Clauswitz  raders,  aber  im  Orig.  Bl.  64  steht  kein  s. 

D.:  müder,  dochter  B G.  suster  B 15.  sirester  V 1411. 

PI. 

N.  A.:  bntder  B 2.  bindere  1453.  suster en  1409  I. 

G.:  ve<Zer  I)b  14.  D.:  rädern  III  12.  bruderen  1436  P. 

§ 110.  Auch  andere  Spuren  konsonantischer  Flexion  zeigeu 
sich  noch:  rirteyn  nacht  A 1.  A 12.-  PL:  radinan  1322.  1334.  1397. 
1417.  1419  III.  Sonst  gehen  die  hierhergehörigen  Substantive  nach 
der  a-  oder  /-Deklination: 
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Sg. 

N.  A.:  nacht  III  Prolog. 

G.:  inannes  A 20.  K 12. 

I).:  manne  1334.  1381.  1398.  II  8G.  K 29.  1400.  nachte  IV  10. 

PI. 

N.  A.:  radmanne  1272.  1331.  St.  E.  1399.  II  «9.  1420.  1432.  rath- 

mannen 1343.  radmannen  1399. 

G. : (frier  man  E 13.  ratmanne  1311.  1 31.  IV  2. 

D.:  rat  man  St.  E.  1424.  ratmannen  1311.  1391.  1432.  radmanne 

Orig.  d.  Stadtb.  Bl.  13. 

Aum. : Bemerkt  sei  liier,  dass  Clauswitz  in  seiner  Ausgabe  des  Stadtb.  ein 
radman  des  Originals  manchmal  durch  radmanne,  so  Blatt  133.  13G.  152,  manch- 
mal durch  radmann,  so  Blatt  137.  153,  wiedergegeben  hat.  Letzterem  ist  wohl  der 
Vorzug  zu  gehen,  weil,  abgesehen  davon,  dass  es  ursprünglich  richtiger  und  zu 
erwarten  ist,  ein  solcher  Strich  wohl  für  ein  n eintritt,  aber,  soviel  ich  gesehen 
habe,  sich  keine  anderen  Beispiele  dafür  finden,  dass  er  auch  für  ein  Eud-c  stehen 
kounte;  — radmanne  mit  e kommt  allerdings  auch  vor,  so  Blatt  141. 

§ 111.  Partizipialstämme. 

Sg.  N.:  frund  IV  1,4.  G.:  f rundes  II  70.  C 10.  IV  1.  D.: 

[runde  1381  III.  IV’  1;  — PI.  N.  A.:  [rinnt  I 1.  [runt  E 31,  i. 
V 04  (1417).  [runde  1397.  eiende  IV  20.  1440.  fiende  1440  II. 
G. : [rund  II  1328.  rrunt  II  41.  [runde  11.  D.:  [runden  1430  P. 

eienden  IV  20. 


2.  Deklination  der  Adjektive. 

§ 112.  Starke  Flexion. 

Masculinuro.  Sg. 

N.:  tcefk  1272.  verstendig  1381  I.  unberuchtiget  1399.  ehrsam 

1537  P. 

G.:  welkes  li  20.  gudes  1430  P.  welches  1537  P. 

D.:  welkeme  li  5.  gantzeme  1430.  gudeine  TT  208;  allem  1381  II. 
opem  1383.  gudem  1391.  wolbed achtem  1391.  hogem  TT  123; 
engen  1272.  wolbedachten  1331.  geincgnen  1334.  einträchtigen 

1381  I. 

A.:  triiicen  1381.  negnen  1399.  openen  1381  111.  siiltcn  1331. 

eng  eg  neu  I 9. 

Femininum.  Sg. 

X. : gegu  1334.  egn  I 8. 

G.:  haluer,  ewiger  1381  II. 

D.:  ewiger  1311.  ggstliker  1381  I.  gnder  1430  P. 

A.:  lange  1272.  enge  1311.  engeg  ne  I 12.  halue  1452. 

Neutrum.  Sg. 

N.  A.:  jungk  1331.  nutlich  1272.  groz  1334.  ult  1399.  half  II  75. 
I 10.  gesunt,  egnogich,  laut  1 30.  klegn  IV  0. 
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Plural  (für  alle  Geschlechter). 

Highe  1309.  elike  1272.  olde  1352.  1381.  1383  II;  gude  werke 

St.  E.  rechte  nicht  I 2.  wilde  dt/r  A 28.  alle  rechte  II  44. 

gewonliker  1381  II.  berlinischer  1381  II.  jeist  liker  1394.  beider 

1399.  veler  II  66. 

allen  1331.  . 

beide  1272.  alle  1331. 


Anm.  1:  Im  N.  Sg.  fein,  tritt  zuweilen  ein  e hinzu ; andererseits  fehlt  es 
manchmal  im  A.  Sg. : 

N.  Sg. : halue,  geync  1334.  eheliche  1381  II.  welke  frouicc  Da  1.  hoghe 
frowe  TT  208. 

A.  Sg. : eyn  hand  E 7.  eyn  wcdcioc  Da  12,*. 

Anm.  2:  Das  Plural-e  fällt  zuweilen:  gekoren  olderhule  1311.  syn  hilgen 
St.  E.  A 27.  min  eruen  1394  II.  ander  lüde  IV  1,#.  ander  dinge  II  44.  or 
herten  St.  E.  Im  appositiv  nachgestellten  Adjektiv  stets  in  der  Wendung:  wy 
radmanne  old  und  nye:  1272.  1331.  1394.  1420.  1476. 

Anm.  8:  Die  Endung  en  wird  bei  Wörtern,  deren  Stamm  schon  auf  en 
ausgeht,  fortgclassen,  also  1).  PI.:  gesworen  1272.  vorgangen  1448  III. 

Anm.  4:  Die  Adjektive  der  t- Stämme  bewahren  noch  das  Eud-c;  eyn  rikc 
kremer  1 10.  eyn  kleyne  plus  I 15.  he  sy  grot  oder  kleyne  I 29.  rike  oder  arm 
I 30.  reyne , getneyne  III  14.  A 27. 


§ 113.  Schwache  Flexion. 

Die  Endung  ist  hier  e im  N.  Sg.  masc.  fern,  neutr.  und  im 
A.  Sg.  fein,  neutr.;  sonst  en. 


N.  Sg. 

masc.:  gesunde  1272.  fein.:  bederve  1399.  erste  III  4.  neutr.: 
grote,  erste  St.  E. 

A.  Sg. 

fern.:  olde  J)b  14.  neutr.:  halue  II  70.  rorgenante  II  66. 

Schwach  gehen  die  Adjektive  nach  dem  bestimmten  Artikel, 
nach  eyn  ausser  dem  N.  Sg.  inasc.,  nach  desse,  nach  den  besitz- 
anzeigenden Fürwörtern,  nach  alle,  nach  persönlichen  Fürwörtern  und 
meist,  wenn  sie  im  Vokativ  stehen. 

Beispiele: 

1)  nach  eyn:  von  eignem  y roten  sak  I 12;  aber  eyn  arm  kremer 
I 12.  eyn  ehrsam  rad  1537  P. 

2)  nach  desse:  desse  kegen würdige  brif  II  44.  deses  oppenen  breres 
13811.  dessis  jegenwerdigen  bryues  1381  III.  in  dessen  gegen wordi gen 
open  briue  1383  11.  dessen  openen  briff  1381  III.  desser  kegenwordigen 
tid  1381  II.  desse  vorgenanten  sahen  1311.  Mit  Ausfall  des  n:  desser 
geschinde  ding  1311.  Ferner:  desse  sehe  unse  gift  II  46. 

3)  nach  Pron.  poss. : nadineroldense.de  TT  316.  myner  junghen 
löget  TT  322. 

4)  nach  alle:  alle  guden  lüde  1409. 
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5)  nach  Pron.  pers. : ick  arme  man  TT  72.  273.  gi  erlikeu 
lüde  III  Prolog. 

6)  Vokativ:  live  E 32.  lene  TT  57.  linke , trise  TT  39.  lewste 
TT  70.  o live  hilge  geist  St.  E.  giide  dod  TT  21.  ersamen  heren 
litten  bewunderen  günstigen  f runden ! 1430.  Aber:  ersame  wise  heren 
1447  (Bovtin’s  Brief). 

Anra.  1:  Die  Adjektive,  deren  Stamm  schon  auf  en  endigt,  nehmen  häufig 
kein  flexivisches  en  an:  G.  Sg. : open  1391.  I).  Sg. : bescheiden  1400.  A.  Sg. : 
opem  1432.  PI. : bescheiden  1374.  1397.  di  gefangen  I 3. 

Anm.  2:  ander  verliert  meist  das  e der  Endung:  N.  Sg.  masc. : ander  I 25. 
IV  20.  fern.:  di  ander  I 22.  A.  Sg. : atidirn  1352.  andern  13S1  111.  Manchmal 
fällt  auch  die  ganze  Endung  : tu  dem  ander  male  II  80.  A.  Sg. : den  ander  C 24. 
PI. : di  ander  linenicccer  I 32.  di  ander  lüde  B 7.  C 28,  «. 

Anm.  3:  ln  der  Endung  en  fällt  das  n zuweilen:  in  der  handhaftige  daet 
A 4.  met  der  vorgenglike  tid  II  44.  einer  elike  husfrouwen  V 36. 

Folgende  Formen  können  auch  stark  sein:  dg  gemegne  kumpen  1272.  dg 
negeste  huser  I 19.  di  teise  lüde  1398.  di  vorgenante  schumeker  II  67.  di  mensch- 
like  dade  II  43.  dg  gemegne  inwoners  II  1317.  di  inwonende  joden  II  44.  di 
arme  lüde  IV  17.  dg  gnante  visgere  1436  IV.  di  ersame  lüde  1409  I. 

Stehen  zwei  Adjektive  vor  dem  Substantiv,  so  fällt  das  n manchmal  bei 
einem:  dg  genanten  erlike  lade  1381  II.  di  bescheiden  frome  Jude  1399.  sine  levc 
trüwcn  patronen  1436. 

Anm.  4:  Wirkliche  starke  Flexion  statt  der  zu  erwartenden  und  auch  ge- 
wöhnlichen schwachen  findet  sich  zuweilen,  namentlich  in  den  Fällen,  wo  der  dem 
Adjektiv  vorausgehende  Artikel  oder  das  Pronomen  auf  r endigt,  also  im  G.  D.  Sg. 
fern,  und  G.  PI.  aller  Geschlechter: 

desser  geschinder  ding  II  44  (1317).  tu  egner  vulkomener  bekentnisse  1381  II. 
weder  der  kristenliker  e III  14.  tu  der  koningliker  gewalt  A 9.  (Im  Orig.  Bl.  70 
geschrieben:  konigliker).  met  sgner  rechter  hand  A 27.  met  sgner  durer  martcr 
l)b  14.  in  der  rechter  hand  E 27, 4.  (Im  Orig.  Bl.  103:  recht'),  siner  eliker 
husfro(u)wen  1408.  1409  III.  1425.  Auch  starker  G.  Sg.  masc.  neutr.  findet  sich 
zweimal:  disses  keinwordiges  briefes  II  87.  des  unmündiges  kindes  B 20.  (Im 
Orig.  82:  unmndiges). 

Anm.  5:  Sporadisch  kommt  es  vor,  dass  das  Adjektiv,  das  appositiv  nach- 
stebt,  schwach  ist:  10g  Radmanne  old  und  nggen  1381  II.  reg  Radmanne  alden 
und  nggen  1381  III. 

§ 114.  Komparation. 

Der  Komparativ  wird  gebildet  auf  er,  der  Superlativ  auf  est. 
Beide  Suffixe  bewirken  Umlaut.  Zuweilen  fallt  das  e in  est;  wobl 
stets,  wenn  der  Stamm  auf  r,  sporadisch,  wenn  er  auf  t endigt. 

Beispiele:  sterker  II  45.  lenger  1390.  Da  2.  1537  I\  lengher 
TT  69;  groter  1272.  hoger  1334.  di  per  A 9.  durer  I 26.  dure  1331. 

lenqhest  (Adr.)  1381.  1401.  1425.  eldesten  1442  II.  aber  oldesten 
B 12.  II  86  (1398).  lest  1331.  1334.  graste  1381  II.  1400.  gro- 
teste  II  86.  (1398).  1399.  oversten  1381.  1391.  I 34.  nedersten 
1391.  I 34.  npperste  TT  256.  jungesten  1331.  junggeste  B 12. 
allerlyvest  II  39.  leisesten  II  86  (1398).  hogeste  1399.  nutteste  III  13. 
fnigeste  1421.  schaueste  TT  280.  allerbeste  III  13. 

Partikel  nach  dem  Komparativ  ist  meist  wen  1334.  I 30;  sel- 
tener denne  C 17.  C 29,4. 
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3.  Adverb. 


§ 


115.  Abgesehen  von  den  Adverbien  des  Komparativs  und 
Superlativs,  die  keine  Endung  haben,  z.  11.  myn  I 11.  bat  C 29,4. 
bad  1452.  bed  \ 1424.  irers  C 29,4*,  mittest  1338.  durest  I 17. 
truwelikest  I 34.  1430,  werden  Adverbien  im  Positiv  gebildet 

1)  auf  e:  openbare  1334.  1442  II.  raste  1352.  II  83.  s teile 
1352.  St.  E.  II  88.  1399  II.  dicke  ‘sehr’  1381  II.  echte  III  12. 
unechte  0 25.  spade  I)n  7.  sere  St.  E.  E 31.  TT  64.  reyne  V 1489. 
(ferne  TT  286.  1537  I\  Sporadisch  mit  Umlaut:  feste  1397. 
Zuweilen  fällt  das  End-«:  rast  II  86.  1406.  openbar  1391. 

1391.  stark  unde  faste  1453.  ewig  1476.  snel  TT  19. 

2)  auf  liken:  erßicken  1311.  bosliken  1311.  gentzlikcn 
eyndrech t igti ken  1381  II  redeliken  1381  II.  1399  II. 

1381  II.  hemeliken  ‘heimlich’  I 31.  frnntliken  1397. 

C 24.  restliken  II  83.  s wer  liken  1430.  williifliken  1436  P.  gutliken 
1442  II.  frolicken  TT  24.  ewiehliken  TT  42.  snelliken  TT  73. 


1419. 
1a  ufj 

1334. 
frei!  eti  ken 
scheinet  iken 


Anm.  1:  Dass  das  n fällt,  ist  selten:  fredelike  V 6.  vrolickc  St.  K Spo- 
radisch fällt  auch  noch  das  e:  (jiitlik  1897.  sntllik  TT  198. 

Anm.  2:  Häutig  wird  der  Genetiv  des  Substantivs  adverbial  gebraucht. 
Bemerkenswerte  Formen  sind:  des  nachtcs  1 28.  des  pinycstens  I 25.  des  iciv.tcr- 
tides  I 29.  ei/ns  tides  IV  8. 


4.  Zahlwörter. 

§ 116.  Cardinalia. 

1)  eyn 

N.:  eyn  für  alle  Geschlechter.  Im  Fern,  findet  man  auch  e:  eine 

tunne  1 9.  Sogar  eyne  kleyn  budeken , dat  I 18. 

D.:  eynen  1381.  eyme  1383.  II  86  (1398).  IV  14.  eine  I 10. 

eynem  I 12.  I 13.  eyneme  TT  2. 

A.:  eynen  1272.  einen  St.  E. ; eyn  C 8.  E ll,i.  fern  : ene  1381. 

2)  twe  für  alle  Geschlechter:  masc.  1331.  I 9.  fern.  1 22. 
neutr.:  I 23. 

G.:  twyer  1381  I,  III.  1404  I.  II  87.  twier  A 25.  V 1419.  Uriger 

II  82.  1406. 

I).:  tlureen  1381  I.  tiren  I 16.  I 27.  II  69. 

3)  dry,  dri  für  alle  Geschlechter:  A 13.  A 24.  1399. 

G.:  dryer  1400.  drier  II  86  (1398).  driger  1408. 

D.:  dren  1334.  1399.  I 27.  dryn  1 14.  I 15. 

vir  1331.  I 13.  vif  1272.  ses  1272.  1476.  siren  1397.  soren 
I 16.  acht  1338.  liegen  1399.  teyn.  et  ff  1476.  tweJf  I 11.  rirteyn 
1338.  sesteyn  1272.  achteyn  II  75.  ticintich  P 20.  1421.  eynen- 
tirintich  1331.  ses  und  ticintich  1391.  ses  und  dnttich  I 32.  virttich 
1334.  virtich  1423  II.  virtig  V 75  (1448).  vertig  1421.  twe  und 
sorentigh  1381  II.  rirnndeachtenfig  II  80.  drih ändert  1394.  dusent 
1311.  drittenhundert.  drutteynhundert  1381  II.  1391.  1399. 

Anm.:  Die  Zahlen  von  4 — 12  werden  substantivisch  häutiger,  adjektivisch 
selten  Hektiert:  vire  schok  1379.  vire  suken  A 2.  vife  I 20.  vifTe  1436  II. 
sesse  1334.  I 25.  1436  II.  achte  schiUinge  A 3.  E 27,  io.  achte  deil  li  12.  achte 
ptind  IV  2,#.  Dativ:  i dren  B 9.  viven  V 7. 
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§ 117.  Ordinalia. 

irste  IV  2.  (nur  sporadisch  erste,  z.  B.:  III  4).  ander  IV  2.  dridde 
1272.  IV  2.  Erde,  fefte  IV  2.  feffte  1423  I.  reffte  1423.  I 18. 
seste,  sorende,  achtende , neefende,  te.gnde,  elfte  IV  2.  elftem! e 1 19. 
tirelfte  I 23.  ticelftende  I 19  I 23.  drxttende  I 19.  virtegiule  I 19. 
fefte  »jade,  sestegnde,  sorentegnde  I 19.  ses  und  drittigeste  1436  P. 
sibbentigist  1379.  ei/n  und  aelitentigste  1381  11.  negentigste  1391; 
— amierthalff  1343.  rirdehalf  I IG.  drnddehalf  1399. 

£ 118.  Wiederholungszahlen. 

eg nes  I 32  ‘einmal’,  tirie  I 32.  Urige  1 30.  drie  I 32.  drige 
TT  100  ‘dreimal’,  drg  stund  111  11.  E 7.  andenrerf  ('  5.  rirtrerff 
V 71.  socen  warf  soren  = 7 mal  7.  III  12.  tu  Erden  male  l 32. 


5.  Pronomina. 

§ 119.  Personalia. 

1.  Pers.  Sg. 

N.:  ick  1537  P.  D.  A.:  mg  1391.  IV  70.  TT  21.  04.  74.  mik 

oder  mek  kommt  nicht  vor. 

1.  Pers.  PI. 

N.:  wi,  wg,  wie  (Beispiele  in  jeder  Urkunde).  G.:  unser,  unser  egn 

I 34.  unser  keiner  1404  I.  D.  A. : uns  1338.  1397. 


2.  Pers.  Sg. 

N.:  du  St.  E.  I).  A.:  di,  dg  St.  E.  TT  58. 


N.: 


2.  Pers.  PI. 

gi  St.  E.  III  Prolog.  E 7.  D.  A.:  juwe  St.  E.  E 7.  iuw 
1448  II  iw  1447.  TT  17. 


3.  Pers.  Sg. 
masc. 

N.:  he  1272.  IV  1,2.  IV  1,5.  IV  2, s.  hec  V 73  (1489).  Sporadisch 
findet  man  hi  z.  B.:  111  2.  IV  l,i.  IV  2,s.  hg  IV  1.  G.:  siner 
1394.  I).:  ein  1331.  TT 48.  en  1338.  A.:  en  1331.  ein  III  10. 


X. 


A.: 


ir: 


fein. 

si f II  41.  D.:  meist  or  St.  E.  Pa  4.  Da  G,  2.  IV  3,4. 

1334.  IV  21.  ere  Da  3. 


Selten 


ncutr. 

X.  A.:  id  1272.  I 22.  et  I 14.  ed  TT  200.  32G. 

G.:  es  1338.  is  O 15.  D.:  cm  1381  II. 

3.  Pers.  PI. 

X.  A.:  sg,  sgc  IV  5,4.  sie  TT  276.  G.:  grer  1331. 

Auch:  ere  1338.  ir  1352.  ore  1401. 


irer  1399. 
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D.:  em  1311.  1381.  1399.  St.  E.  en  1272.  1334.  1381.  V 1411. 

Einmal  ehn  V 73  (1489). 

Anm.  1:  Im  dritten  Buch  des  Stadthuches  tindet  sich  auch:  yme  A 1. 
ym  A 1.  111  15.  ine  A 3.  ijne  III  14.  in  = Bat.  PI.  II  26.  neben  gewöhnlichem 
em  A 2.  A 5.  A 12.  — 5m,  ön  steht  1442  I.  Vergl.  auch  § 7.  I.  4. 

Anm.  2:  Einige  Male  wird  sy  zu  se  geschwächt:  A 15.  A.  20.  TT  301. 


§ 120.  Pronomen  reflexivum  ist  sik,  sich;  häufiger  ist  letztere 
Schreibung. 

§ 121.  Pronomen  demonstrativum. 


1)  Artikel, 

Demonstrativ  und 

Relativ. 

Sg. 

masc. 

fern. 

neutr. 

N.: 

di  1272.  1470.  dy  TT  1. 

dy  1334. 

dat  1272.  St. 

11.  12.  die  TT  256.  280. 

TT  14. 

G. 

des  1272. 

der  1272. 

des  1272. 

D. 

deine  1272. 

den  1338. 

der  1272. 

den  II  02. 

A. 

den  1272. 

di  1272. 

dat  1272.  1391. 

PI. 

N. 

A.:  dy  TT 

56.  295.  dye  IV 

2,3.  G.:  der 

1334.  1391.  I 

E. 


D. : den  1404  II. 

Anm.  1:  Das  i wird  zuweilen  zu  e geschwächt:  de  1322.  1331.  de  oren 
St.  E.  de  III  2.  TT  18.  83.  128.  alle  rccongniciones  dy  de  stnt  V erste  Zeile. 

Anm.  2:  Im  I).  Sg.  hält  sich  deme  bis  zuletzt:  1272.  1338.  1343  1381  II. 
1383.  1397.  1398.  11  86.  1400.  1453.  TT  159  und  noch  1476  ist  cs  zu  tiuden. 

Anm.  3:  Die  Endung  en  im  demonstrativen  Pronomen  kann  ich  nur  einmal 
belegen:  vor  allen  denen  die  1404  (Herzberg). 


2)  jener.  Belege  sind  mir  zur  Hand  von  folgenden  Formen  des 
Sg. : N.:  jene  A 1.  A 12.  A 37.  yene  A 7.  (jene  III  15.  G.:  jenes 
A 15.  III  15.  D.:  jenemc  A 1.  /jenen  A 15.  Da  12.  E 14. 

3)  diejenigen  (der  Sg.  ist  nicht  belegt).  N.  PI.:  dyyene  I 1. 
di  (jene  I 32.  dijene  1411.  dy  jenen  IV  30.  dieienen  1448  11.  G.: 
der  jenen  V 62.  D.:  den  jenen  St.  E.  II  81.  II  82.  A.:  dyyene  1 7. 
1432.  dijene  1394  UI.  ' 

4)  dieser. 

Sg- 


masc. 


N.:  desse  1394  I.  dusse  1343. 


G.: 

desz  1331.  des  1352.  desei 

; 1381  1, 

11.  dessis  1381  III. 

d isses 

1391. 

dis  1399. 

• 

I).: 

dessen 

1272.  (lesen  1338. 

dessen i 

1383. 

V 63.  desse, ne  TT 

284. 

desme  11  80  (1398). 

II  88. 

A.: 

dessen 

1272.  (lesen  1338. 

dissen 

1391.  1 

V 21  (1403). 

1430. 

(lassen  1404  I.  1453. 
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n:t 


fern. 


dexxe  1379.  t/uxxe  1421. 

dexxer  1397  I I 33.  1425.  dieser  139!). 

dexer  1381.  1425.  dexxer  TT  220. 

(fest'  1380.  dexxe  1400.  dise  1352.  dixxe  l\  14. 


ncutr. 


N.  A.:  Meist  dit  II  1298.  IT  37.  1334.  1338.  1 8.  I 21.  A 27.  B 22. 
IV  1.  IV  30.  II  91  (1400).  dyt  143G  B.  Doch  findet  sich 
auch  sehr  häutig  dex,  wonngieich  es  in  manchen  Fällen  zweifel- 
haft sein  kann,  ob  es  nicht  Genetiv  ist. 

Beispiele  für  des:  1331.  1334.  1399.  trex  xy  kauften , t/ex  xint 
xy  rorral/eu  I 31.  rorr/ere  y nt  and  dex  l 31.  yexchehe  dex  11  42. 
he  dex  nicht  rorkoppet  II  G7.  und  xco/en  dex  nicht  laten  II  85.  dex 
cut/erf  he.  nicht  yerc.n,  he  hehhe  dex  B 22.  en  iro/de  dex  nicht  Heyyen 
IV'  1,3.  he  milde  dex  nieht  don  IV  2,  i.  he  ao/de  dex  nicht  bekennen 
IV  1,5.  Zu  letzterem  Beispiel  vergl.  aber:  der  dufte  behänden  xy 


masc.  fein. 


X.  A.:  dexxe  1272.  1311.  I 7.  I 11.  I 17. 
G.:  dexxe r.  I).:  t/exxen  1391. 


dixxe  IV  25.  V 54  (14!) 7). 


neutr. 

Ebenso.  N.  A.:  dexxe  diny  1322.  1328.  1394  II.  II  42.  II  G2; 

dexxe  xez  punt  1381  II.  doch  steht  in  derselben  Urkunde  auch:  dex 

xez  punt;  andere  derartige  Beispiele  fand  ich  nicht. 

Anm.:  Das  « im  Stamm  herrsclit  bei  desse  durchaus,  i und  u sind  selten. 

§ 122.  Pronomen  interrogativum. 

1 ) tri,  trat,  das  nur  substantivisch  gebraucht  wird. 

masc.  fern. 

X.:  ui  1272.  1383.  1399.  Im  dritten  Buch  des  Stadtbuches,  aber 

nur  hier,  steht  auch  ire,  z B.  A 34.  G.:  irex  1272  /r«?  1399. 

1) .:  i reme  I 16.  II  8G.  A.:  traue  I 33.  III  3. 

« 

neutr. 

X.  A.:  trat  III  1.  IV  21.  V S.  255.  1414.  1453. 

A n m.  1 : uri  ist  auch  Plural : toi  dar  breken  desse  Statuten  dy  sollen  . . . 
1334.  tri  di  neyeslen  syn  B Einleitung.  Sogar  ein  I).  PI.  Wisst  sich  belegen:  wem 
o ler  wenn  . . . dem  odder  den  . . . 1439. 

A um.  2:  Im  N.  A.  neutr.  rindet  man  sehr  häufig  wes  I 27.  wes  des  anderen 
sy,  gefi  ...  I 21.  wes  di  rad  up  eyn  druck,  dat  warp  he  ummc  IV  1,*.  he  nam 
dar  perde  und  wes  he  fand  IV  22.  nemen  cm  wes  he  hathle  IV’  20.  wes  tjeschyn 
is,  dat  is  ...  1436.  und  alles  wes  daran  to  bwnde  werd  syn  1465  II. 

2)  welk,  nur  stark  flektiert  und  adjektivisch  und  substantivisch 
gebraucht;  letzteres  z.  B.:  1401. 


Xioilcrdputiche»  Jahrbuch  XXIX. 
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S 1 23.  Pronomina  posscasiva. 

Sie  werden  wie  die  Adjektive  stark  und  schwach  dekliniert. 
Die  starke  Flexion  sei  durch  Belege  dargestellt. 

Sg- 

masc. 

N. : syn  1 M!>7.  or  II  19.  V 27  (1400).  mute  1470. 

({.:  in i hm  1391.  <1  if nee  TT  317.  eynes  1381.  eines  IV  25.  i res 

IV  19.  II Ilses  1399.  St  /•;.  unsere  IV  21. 

D.:  si/nein  1381.  s ff  me  I 32.  II  80.  A 8.  B 13.  IV  24.  1400. 

yren  1334.  inne  V 24  (1404).  orme.  III  12.  nneen  1272. 

uneeme  1399  II.  1442  II.  inisern  IV  17.  IV  18.  V 19  (1403). 
Unreine  TT  243. 

A.:  sijnen  1381  I.  nneen  1430. 

fern. 

N.:  stfiie  1399.  mm  Dh  10,  s.  G.:  unser  1272.  1381  II.  14  70. 

I).:  unser  1272.  eyner  1397.  jirer  E 22.  inner  TT  320. 
A.:  ifin  St  E.  me  1272.  unse  1272.  IV  4. 

neutr. 

N.  A.:  si/ii  1272.  er  1338.  or  1331.  II  14.  jir  E 32.  G.:  eynes 

1470.  h iises  IV  25.  I).:  si/nein  1331.  meine  1383.  t/ren  V 2.S 

(1408).  nneen  II  39. 

IM.  für  alle  Geschl. 

N.:  si/ne  1397.  ire  t/ntl  IV  21.  G.:  eyner  B 15.  orer  1381  III. 

unser  1381  II.  1383.  I).:  oren  1272.  IV  3,4.  yren  1334.  / reu 
1399.  nneen  1272.  IV  32.  A. : niyne  1391.  ore  St  E.  IV  2,  s. 
unse  1331.  1381  III.  inire  St.  E. 

Anm. : Im  A.  Sg.  fern,  fehlt  sporadisch  das  Eud-e;  eyn  1331.  nr  eigen 
iroiiunge  II  01.  Ebenso  im  N.  A.  PI.:  st/n  I tilgen  St.  ti.  min  er  reu  1394  II;  or 
herten  St.  K.  ir  rlegder  1334. 


0.  Konjugation. 

§ 124.  Kin  Unterschied  zwischen  starken  und  schwachen  Verben 
besteht  nur  noch  im  Imperativ  Sg.,  im  Präteritum  und  Particip 
Prüteriti. 

§ 125.  Der  Infinitiv  endigt  unflektiert  auf  en:  laten  1272. 
hreken  II  41.  betahn  II  30.  werken  III  10.  hrimjen  A 4. 

Wenn  tu  vor  dem  Infinitiv  steht,  wird  er  in  den  ältesten  Ur- 
kunden stets  flektiert:  tu  d raffen e 1272.  besittene  1311.  hebhene  1311. 

Später  beginnt  das  e zu  fallen,  andrerseits  ein  d eingeschoben 
zu  werden,  so  dass  der  Infinitiv  dem  Particip  Präsentis  gleichlautet. 

Beispiele:  tu  h ebben  1381  II.  1414.  to  tlnin  1381.  tu  hohlen 
1394.  I 28.  1442  I.  tu  mrkojien  1397.  1475.  tu  (tragen  B 19.  tu 
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ihm  1404.  tu  1trialr.il  1-105.  tu  tum  wen  1410  II.  In  Inten  1400.  to 

yuhrnken  1442  II.  tu  druyen  V 1475.  to  leren  T’V  102. 

tu  hitulernde  II  1328.  tu  sittende  1383.  to  erinnernde,  yenende,, 
th  urndr,  lotende,,  setzende,  verbiet  len  de  1381.  tu  betalende  1381  III.  tu 
bringende  II  82.  to  (/rarende  1421.  tu  dnnde  1430.  tu  holdende 
1432.  1433.  tu  sinde  1435.  to  holdende  1442  I.  1448  l.  tu  bestell  ende 
1430.  to  verteilende  1442  II.  to  bernende  1475.  des  roryundes  mal 
hinderyundes,  im  sittende  V 70  (1475).  to  sterbende,  nurende  1470. 

Daneben  ist  jedoch  stets  bis  zuletzt  der  flektierte  Infinitiv 

auf  ene  zu  finden:  to  holdene  1442  I,  II.  1470;  so  dass  also  in 

manchen  Urkunden,  so  z.  B.:  1442  I,  nebeneinander  alle  drei  Formen 
des  Infinitivs  vorhanden  sind; -aber  auch  schon  im  Stadtbuch,  z.  B. 
I 20:  tu  sinken,  tu  urbeidende,  tu  bernene. 

§ 120.  Das  Particip  Präsentis  endigt  auf  nde:  stunde,  sittende, 
dnnde  K 15.  rillende  A 13. 

§ 127.  Präsens. 

a.  Indikativ. 


1.  I’ers.  Sg.:  ick  bekenne  1386.  1404.  rorkope  1391.  rüde 

III  Prolog.  meyne  ('  20.  hege  III  10.  III  14.  bidde  E 7.  geire 

I 121.  neme  TT  20.  rupe  TT  98 

2.  Pers.  Sg. : du  strerest  St.  E.  Du  19.  sjwerhst  E 11.  komst  E 12. 

3.  Pers.  Sg.:  1)  auf  et:  uinnet  1272.  ge  net  1334.  nennet  1391. 

neniit  I 9.  nennnet  I 12.  Du  10.  beuget  1272.  lebet  1381.  risrhet 

1381  II.  nnttet  1381  II.  wonet  1383.  rolgit  1399.  steruet  1399. 

nud.et  1399.  sterret  I 30.  hoblet  I 7.  gebiet  I 20.  bringet,  vorkoppet 
I 13.  erret  I 30.  II  4.  gebreket  II  37.  kommet  A 2.  rorfiset  II  17. 
Du  3.  leued  1400.  lotet  1430.  he/pet  TT  43.  bernedt  1475.  riet 
1453.  mutte, t I 10. 

2)  auf  t:  geft  1272.  131  1.  I 9.  II  91  (1400).  körnt  I 14.  II  70. 

kamt  III  4.  unkumpt  1331.  lucht  1311.  vor  hist  A 20.  Jl  4.  hilft 

III  10.  begript  C 1.  rlit  C 10.  kopt  1311.  rorkouft  I 9. 

3)  ohne  Endung:  holt  I 6.  eint  I 8.  gelt  I 20.  TT  320.  gebt 
I 32.  !et  I 9.  E 31  Müsst’,  orertret  II  07.  tret  St.  E.  kost  I 29. 
Indiobl  B 4.  rind  E 14.  wert  ‘wird’  1470. 

1.  Pers.  IM.:  tri  geuen  1272.  bekennen;  heile  ui  1311.  bekenne 
iri  1331.  1430  P.  beplichte  tri  II  80. 

2.  Pers.  IM.:  gi  liden  IV  5, 5.  gestuden  E 7;  fore  gi  St.  E. 
megne  gy  TT  101.  kome  gy  TT  297. 

3.  Pers.  PI.:  gebiden,  eruen  1272.  hören  1381  II.  syen  1381  II. 
syn  1399.  werden  1436  P.  steruen  TT  56. 


An  in.  1:  In  der  dritten  Pers.  Sg.  ist  sehr  häufig  die  Endung  nur  t.  In 
diesem  Fall  wird  n,  v des  Stammes  zu  /,  g zu  uh.  Die  Verben,  deren  Stamm 
auf  d,  t endigt,  haben  sehr  oft  keine  Endung. 

Anm.  2:  Das  Plural-»  fällt  stets,  wenn  dus  Subjekt  hinter  dem  Verbum 
steht:  schale  di  meistere  1272.  Dass  in  diesem  Fall  wirklich  kein  » vorhanden 
war  und  nicht  etwa  das  § 3 erwähnte  Zeichen  für  « nur  vergessen  ist,  wird,  ab- 
gesehen von  der  Konsequenz,  mit  der  der  »-Strich  in  derartigen  Beispielen  fehlt, 
auch  durch  einen  Schreibfehler  bei  dom  obigen  Beispiel  erwiesen,  das  sich  im 

6* 
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Orig.  d.  Stadtb.  Bl.  -10  findet.  Per  Schreiber  hatte  liier  versehentlich  scholl  ge- 
schrieben, dann  aber  den  Strich  wieder  dnrehgestriohen.  Erhaltung  des  n nur 
sporadisch:  bekennen  in/  143G  III.  II  85  steht  zwar  auch  bekennen  wir,  aber  das 
Original  111.  57  zeigt  deutlich  nur  bekenne. 

A n in.  3:  In  der  1.  und  3.  Pers.  Sg.  tritt  in  der  Hegel  nicht  /-Umlaut  ein. 


1).  Optativ. 

3.  Pers.  Sg.:  nimm  1272.  1452.  sie  ‘sehe’  1322  werde  1311. 
1451.  (feinste  1390.  käme  l I (».  I 31.  ge  re  I 31.  blire  II  (»7.  sy 
E 14.  lese  147  t». 

3.  Pers.  PI.:  syen  III  8. 

Das  e ist  gefallen  in  help  I 1.  1 2. 

§ 128.  Imperativ. 

I)  Sg. 

a)  stark:  sprek  St.  E.  E 12,  i.  he/jt  TT  50.  02.  nyin  T'T  334 . 

Ineth  TT  290.  yeff  TT  09.  ghe.f  TT  323;  aber  auch  beide  TT  58. 

helpe  TT  277 . 

b)  schwach:  um  ne  E 14.  merke  I)b  18.  sterke  St.  E.  friste 
TT  21.  legyhe  TT  319.  spare  TT  322. 

II)  Pi. 

(egget  St.  E.  TT  19.  kamt  III  8.  Intet  E 7.  rorkojiet  III  12. 
rornemet  l)a  5.  E 22.  betrisit  1430.  kämet  T’T  15.  folget  TT  52. 

sc/t edet  TT  52  rorsuket  'TT  114.  springbet  T'T  304. 

$ 129.  Präteritum. 


a.  Indikativ. 
x.  starke  Verben. 

1.  Pers.  Sg.:  irk  irart  E 11.  sprak  V 1405. 

2.  Pers.  Sg. : du  lögest,  C 24.  sprekest  C 24. 

3.  Pers.  Sg  : staut  IV  2,8.  brak  III  1. 

Plural:  l.Pers. : Ute  m IV  2.  2.  Pers. : — 3.  Pers.:  norden  IV  5. 


p.  schwache  Verben. 

1.  Pers.  Sg.:  machte  ick  TT  84.  irolde  ick  'T'T  85. 

2.  Pers.  Sg.:  du  mochtest  1448.  haddest  T'T  318. 

3.  Pers.  Sg.:  he  makede  III  1.  kempede  E 7.  spele.de  IV  5; 

kofte  E 24;  mishandelde  1453.  rmbiUigde  1465;  mit  n:  he.  masten 
IV  31;  doch  es  ist  das  einzige  derartige  Beispiel. 

Plural:  1.,  3.  Pers.:  enigeden  133.  lereden  1401.  klageilen  IV  3. 
iry  ilanckeden  1430  P.  ey scheden  1430.  makeden  1379;  mnkteu  1379. 
mrsuchten  IV  2,  s.  sg  setten  IV  1,«;  legden  IV  2,  c,.  sanden  1379. 
IV  2.3.  bekunden  IV  2,«.  bekenden  IV  2, «.  deckenden  IV  4. 

2.  Pers.  IM.:  gi  machten  1430.  <fi  deden  T'T  209;  dachte,  gg 

T'T  222.  282.  mrdrackede  gg  TT  232.' 

b.  Optativ. 

Es  ist  nur  die  dritte  Person  Sg.  und  IM.  belegt.  Beispiele:  Sg.: 

ijUeme  1272.  breke.  1272.  brechte  1334.  sete  I 37.  bede  II  70. 
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itnne  II  75.  V 1461;  befände  I 30.  dertcunne  II  75.  PI.:  gebin 
1307.  quetnen  I 32. 

Stand  a im  Stamm,  so  ist  der  Umlaut  deutlich;  aber  auch  sonst 
zeigen  sich  sporadisch  Zeichen  des  Umlautes,  z.  II.:  geböde  1381  I. 
dorre  1381  I.  (trüge  1430  III.  Im  Orig.  d.  Stadtb.  Ul.  104:  du  ge, 
Imriinde. 

£ 130.  Das  Participium  Priitoriti  der  starken  Verben  endigt 
auf  en;  das  der  schwachen  auf  et,  t (d\ 

rerbodet  1272.  gehinderet,  bestedigA  1331.  betrachtet  1381  T. 
ijemuket  I 13.  1472.  uurorsereget  II  44.  II  70  gesell  ick  et  II  00 ; 
ln>styeld  1272.  nntfnrd  IV  15;  gehurt  St.  E.  rorkofft  II  80.  gekauft 
K 24;  ronrracht  III  10.  ('  11.  gebracht  1448  III.  Mit  Hiickumlaut 
in:  gebrand  St.  E.  gebraut  IV  5.  getraut  1381  II.  1401.  genannt 
1381  II  gesät  St.  E.  1 17.  .1  7.  1430  III.  rorsat  A 20.  geraut 
IV  1.  IV  2.  bekant  II  72.  erkauf  1381  I.  geicandet  1400.  benannt 
U7G.  Doch  auch  gesett  1381  II.  bekent  I)a  12.  benennet.  1470. 

•jenen  net  1470. 

Geht  der  Stamm  auf  t aus,  so  fällt  häutig  die  Endung:  bericht 

I 32.  gericht  IV  3.  I V 4.  gekost  IV  4.  betracht  1453.  ghe- 

nnhrert  1453. 

§ 131.  Zusammengesetzte  Zeiten. 

1 ) Als  Futurum  wird  neben  dem  Präsens  häufig  sgn  mit  «lern 

Partizip.  Präs,  verwendet:  sg  sgn  tukomende.  so  sint  tri  donde 

II  82.  Auch  sco/en  und  willen:  ui  scolen  don  1328.  gi  wil  an- 

i/rijH-n  St.  E. 

2)  Perfektum. 

ick  hehlte  rorkofft  1301.  gehat  1300.  sgn  körnen  1452  ‘sind  ge- 
kommen". 

3)  Plusquamperfektum. 

ha  dde  geferkeut  l>b  10.  hadile  gesaut  IV  2.7.  hadde  ged  an 

IV  2,n.  hadde.  ycstroren  IV  1,3. 

4)  Passivische  Formen. 

a)  Präsens:  dat  wort  wert  gehört  St.  E.  sg  werden  gekoren  II  85. 

b)  Imperfekt:  he  wart  gesaut  IV  1,4.  ward  gehangen  IV  20 
(1102).  wart  gericht  IV  4,  i.  norde  tri  gewarnet  I\  4,1. 

c)  Plusquamperf.:  he  was  gekoren  IV  1. 

132.  Die  Ablaut  reihen. 

I)  Germ.:  /,  ui,  i,  i.  Perlin:  i,  e,  e,  e. 

Inf.:  sngden  1300.  gripen  1300.  IV  17.  drgren  I 32.  figen 
I 33.  Inten  A 41.  bestigen  H 10.  riden  1322.  r ff  den  1304  III. 

Prät.  8g.:  sch  ruf \ snet  Db  10.  leed  III  12.  red  IV  2.  reit 
IV  10.  irech  IV  3, 1.  schre.g  IV  3, 4.  dref  IV  5.  bet  A 41.  grep  IV  0. 

Prät.  PI.:  grepen  IV  4. 

Partizip.  Prät.:  geserenen  1272.  ror/egin  1208.  gilegin  V 14. 
hrgrepen  11  70.  gegrepen  IV  10.  ungesneden  Ji  22.  gesneden  I)h  15. 

Prät.  Opt. : he  grepe  1300.  Da  13.  lede  Da  13.  rede  C 23. 
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II)  Germ.:  tu,  au,  u,  u (o).  Berlin:  » (u),  o,  o,  o. 

Inf.:  mrlisen  Du  G.  rorbyden  1399.  tyn  IV  4.  tliyii  1430. 

ytnyten  1419.  tu  slutene  I 28. 

Priit  Sg. : gebot  III  10.  rlot  Db  19, s.  flock  IV  7.  genod  IV  7. 
vor  los  IV  5.  j'ordrot  IV  5.  toch  IV  13. 

Prät.  PI.:  togen  III  IG.  imlen  IV  2. 

Partizip.  Prät.:  gekoren  1381.  II  84.  koren  1453.  verloren  1399. 
geboden  1 34.  11  83.  rorboden  II  Gl.  gitogen  II  44.  II  G2.  besloten 
I)b  IG.  V 1461.  genoten  1419.  entsproten  1421. 

Prät.  Opt.:  schote  C 23. 

III)  Germ.:  e (i),a,u,u  (o).  Berlin:  1)  i,  u,  u,  u.  2)  e,  u,  o,  o. 

1)  Inf.:  uinnen  1391.  springhen  TT  17.  begannen  TT 72.  si/m/hen 
TT  85. 

Prät.  Sg. : ander ivant  III  6.  began  UI  7.  ghevan  E 18.  mm 
IV  5.  rund  E 14. 

Prät.  PI.:  d innigen  III  G.  tirungen  IV  19.  runden  IV  3,4. 

Partizip.  Prät.:  ir Hinten  1331.  gefunden  II  70.  E 14.  gewannen 
A 3.  A 27.  1399.  gebunden  A 4.  gesungen  143G  1.  itngedwungt tu 
IV  70  (1420).  ungetwungen  1446. 

Prät.  Opt.:  dränge  1397.  denruune  II  75.  befände  l 30. 
her  linde  E 31. 

2)  Inf.:  Iivlpen  III  9.  trerpen  II  78. 

Prät.  Sg.:  wart  II  Gl.  li  IG.  E 11.  starf  11  14.  Da  11.  warp 
IV  1.  IV  2,9.  Iia/p  IV  13.  V 25. 

Prät.  PI.:  würgen  III  12.  worden  IV  5. 

Partizip.  Priit.:  gestorren  1 30.  H 10.  erworren  II  77.  geworpen 
A 23.  norden  I 33.  geworden  1476;  aber  geh  tilgen  IV  1,*. 

Prät.  Opt.:  Storni  II  8G  (1398).  1399.  ' worde  C 29.  1436  I. 

IV)  Germ.:  e,a,Cv.,  o.  Berlin:  e,  a,  e,  o. 

Inf.:  stehn,  körnen  St.  E.  I 34.  1395. 

Prät.  Sg.:  stal  IV  IG.  ronunn  TV  3;  sprach  III  10.  brnk  III  1. 
IV  5.  sprak  14G5. 

Prät.  PI.:  steten  IV  10.  breken  IV  10.  yuenien  IV  2.  vor- 
nemen  IV  4,  i.  Aber  ui  rornoinen  IV  3,2.  sgruken  und  spreken  1379. 

Partizip.  Prät.:  berufen  1311.  111  8.  befolen  1343.  geboren 
11  1.  11  10.  II  75.  gestolm  IV  2G  (1402).  gekommen  III  19.  11  5. 
E 27.  IV  1.  körnen  11  20.  E 7.  E 12.  genomen  I 22.  II  69.  III  G. 
A 27.  gebroken  I 1.  gesgrokeu  1 2. 

Priit.  Opt.:  neme  II  75.  V 1461.  gebreke  III  9.  ijnenie  IV  3. 

V)  Germ.:  e,  a,  cc,  e.  Berlin:  e,  u,  e,  e. 

Inf.:  geuen.  treden  A 27.  TT  28t).  eten  A 41;  — buhlen  I 30. 
be.sgn  1272.  II  G7.  sgn  1409.  syen  1414. 

Prät.  Sg.:  gaf  III  10.  IV  5.  bat  E 31.  g/uch  C 28.  geschieh 
E 7.  IV  2,i.  pflüg  1440.  betrat  IV  3.  lach  IV  5.  ad  IV  13. 

Prät.  PI.:  geren  lll  12,.-,.  gleyen  l>b  19.  heilen  IV  1.5.  seien 
IV  4,,. 
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Partizip.  Priit. : yegeuen  1272.  1311.  1334.  beseiten  1381  II. 
gelesen  TT  45.  affgetreden  143G  P ; — besyn  II  07.  geschin  II  37. 
II  47.  II  GG.  A 26.  1440  I.  1448  III. 

Prät.  Opt.:  helfe  II  70.  I)u  13.  E 31.  sete  K 12.  gescheye 

li  87.  ('  25.  1390.  belege  E 31.  seye  III  10.  betreffe  Da  13. 
betreffen  1448  III. 

VI)  Germ.:  a,  ö,  6,  a.  Berlin:  a,  n,  n,  u. 

Inf.:  backen  1272.  raren  li  13;  shn  IV  5, 4 ; eiteren  IV  2. 

Priit.  Sg. : scfinp  III  12.  cur  II  l 10.  der  rar  IV  2,».  sirur 

IV  2,  h.  irhuf  III  7.  dr ach  IV  1.  sluch  IV  21.  stand  li  24. 

staut  IV  1,8. 

Prät.  PI.:  (lerfnren  IV  4.  »lagen  IV  12. 

Partizip.  Prät.:  geiraschen  I 11.  geladen  *1  1.  1430.  gislagen 
IV  5.  V 1400.  derslan  IV  7.  mffdren  V 1489.  Aber  stets  yesiroren 
1272.  II  67.  B 10.  IV  l,s. 

Prät.  Opt.:  s/ai/e  ('  27.  drage  IV  8.  cord  rage  C 23.  dringe 

1436  P. 


$ 133.  Die  reduplicierenden  Verba. 

1)  Im  Präteritum  haben  i (häutig  stellt  ie,  um  die  Länge  zu 
bezeichnen) 


a)  die  im  Gotischen  e und  ai,  im  Altsäcbsischeu  a und  e im 
Stamm  zeigen. 

Inf.:  laten  1311.  li  0;  beiten  IV  2,».  scheidin  TT  290. 

Priit.:  tiet  1397.  fiten  IV  2.  liefe  TT  233;  hit  III  5.  III  12. 
hiten  IV  1. 


Partizip.  Priit.:  geraden  IV  1,2.  beruden  1451.  geinten  IV  2,7. 
1446;  yeheiten  1352.  II  GG.  g esc  beiden  II  81.  entsebeden  V G4. 

1>)  die  Verben  mit  dunklem  Stammvokal  (germ.  a -f-  g,  (ttl,  b). 

Inf.:  aff lion  wen  IV  18;  /open  I IG.  II  82.  s toten  1417; 
cnpen  1 430. 

Prät.:  bi  eff  IV  21 ; entfip  IV  5,4.  / Upen  IV  15(1  599).  Optativ: 

egte  E 31. 

Particip.  Prät.:  gebomren  -I  14;  cor/open  1 I IG.  yestoten  .1  25; 
gerappen  1442  1.  anyerapen  1452. 

2)  Im  Prät.  haben  kurz  / die  Verben  auf  an,  II,  I oder  n -f-  cons. 
Weil  i kurz  ist,  lindet  sich  auch  Senkung  zu  e. 

Inf.:  fallen  1399;  bohlen  1399  II;  ent  fangen  1399  II.  fangen 
IV  18.  entfan  li  14. 

Prät.:  cel  IV  21.  V Seite  209;  bihl  IV  5,2.  bilde  IV  2,  n. 
I» bilden  III  5.  bilden  1436  P;  ring  III  12.  entring  li  5.  Jeng 
IV  15  (1399).  f engen  IV  25;  ging  I i I G.  gingen  IV  1. 

Partizip.  Priit.:  rorbannen  E 29;  eorraf/en  l 31.  cernnllen  1153; 
ychoh/en  St.  E.  gerangen  III  12.  gehangen  1383.  IV  2G  (1102). 
mt fangen  St.  E.  and  rangen  1338. 
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§ 134.  Übergang  von  den  starken  zu  den  schwachen  Verben 
ist  selten:  begnnde  1 31) ü.  E 31.  treffede  E 12, i.  getret  A 22. 
A 25.  geschinde  1311.  geruffet  IV  34.  geweset  l 7 (140!)).  IV  1. 
gewesset  i440  II.  gewest  I 7.  1430  III.  1442  II  1453. 

S 135.  Präterito-Präsentia. 

I)  ick  iret/i  1447.  (ln  weist  St.  E.  he  wet  II 1 8.  H 5.  weit 
E 12.  PI.:  trete  gi  St.  E.  Imperativ:  tretet  1448  II.  Prät.:  triste 
E 1.  IV  2,io.  wüsten  1408. 

II)  sg  dogen  II  80. 

III»  a)  he  kan  1272.  tri  können  1448  I.  honen  1 34.  1394. 
1399.  gi  honen  TT  54. 

Prät.:  künde  1394.  I 17.  C 29.  IV  1.  1423  I.  1430.  Lande  gg 
TT  101.  Lande  TT  5,  aber  TT  280  ist  es  gereimt  auf  stunde. 

b)  he  bedarf  A 7.  bederff  1399  II.  wg  derffen  1442  II.  In- 
finitiv: dorfen  1430.  Prät.:  durfte  1440. 

IV)  ick  sät  UI  10.  TT  25.  75.  da  sa/t  St.  E.  E 27, 12.  da 
sco/est  E 14,  s.  he  ml:  fünfmal  1272.  1322.  1334.  1394.  1397.  1400. 
St.  E.  Im  Stadtb.  ist  es  das  Gewöhnliche.  1475.  V 1489.  1500. 
he  schal  1331.  1440.  1453.  V 1401.  1470.  so/  1334.  scol  1338. 

Plural:  scolen  1272.  1311.  1381  II.  St.  E.  1397.  III  11.  III  15. 
V 0.  gi  scolen  St.  E.  E 14. 

schollen  1272.  1383.  1397.  1399.  1430  T.  1440.  1448  III.  1472. 
1470.  TT  18.  138.  gi  schollen  1440  II.  1453.  TT  138. 

solen  1334.  1381.  1383.  1397.  1430.  soln  1500.  sollen  II  87. 
E 17.  1442  II.  V 03  (1453).  V 1475. 

sa/len  1374.  II  87  (1399).  III  9.  V 13.  1400.  1401.  1402. 

solle  gg  TT  14.  gg  schalt  TT  03. 

schalen  I 20.  1439  I.  schale  trg  V 1411.  schallen  V 25  (1405). 
Ferner  im  Orig.  d.  Stadtb.  Hl.  123  stellt  schale  trg,  wofür  Clausw. 
schulen  trg. 

Prät.:  scolde  E 12.  schulde  IV  5,5.  scho/den  1451.  so/de 

1379.  III  0.  E 12.  IV  2,i.  IV  5,5.  V 0.  1399.  TT  107.  sg/den  1379. 

V)  he  mach  1272.  mag  TT  85.  1.  3.  Pers.  PI.:  mögen  1272. 

1381  II.  1394.  1500.  mögen  1383.  1393.  mögen  1442  II.  gi  mögen 

I 2.  TT  112.  270.  moghet  gg  TT  112.  möge  gg  TT  240. 

Optativ:  möge  A 25. 


Prät.:  mochtest  1448.  machte  1399.  IV  1.  IV  4.  TT  24.  20. 
42.  84.  machten  1338.  1374.  I 34.  1430  111.  1442  I.  1453. 

VI)  ick  math  7'T  00.  da  mast  TT  315.  he  mal  I 10.  III  l. 
PI.:  tauten  E 27.  gi  mnthen  'TT  44.  08. 

Opt. : mute  III  8. 

Prät:  maste  I 35.  masten  1430.  1440. 

§ 136.  haben. 

Inf.:  hebben  1272.  1381  11.  1397.  1414. 

Präsens:  ick  hebbe  1404.  TT  45.  1537  I*.  ick  hebben  E 13,  1. 
V 2 4 (1404).  da  best  St.  E.  E 14.  liefst  da  77’ 301.  he  het  1272. 
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1379.  1304.  fl  42.  1400.  1440.  1442  I.  1440.  1448  111.  14G5.  II  Ul 
(1406).  1470.  1537  P.  heth  1472.  heit  1500.  hofft  1381  1.  II  80. 
1398.  1399  I.  1400.  1409.  1442  1.  Plural:  hebben  1272.  1470.  yi 
hehlten  I 1.  1447.  TT  173.  hebbe  yi  TT  67.  Optativ:  he  hebbe  1399. 

Präteritum:  Inn/den  1331.  1397.  1424.  Optativ:  hedde  1331. 
Partizip.  Prät.:  (je hat  II  45.  1381  II.  1386.  1391. 

§ 137.  sein. 


Inf.:  syn  I 1.  I 32.  TT  280.  wesen  I 32.  1401.  1453. 

Präs.:  ick  Inn  TT  20.  05.  1537  P.  du  bist  St.  E.  E 11. 
TT  59.  he  is  1272.  1383.  1399.  St.  E.  II  42.  II  61.  1401.  V 1454. 
1470.  iss  1343.  ys  TT  22;  ist  1331.  1381  I.  1440  Nr.  88.  1500. 

Plural:  1.  Pers.:  in/  sint  II  37.  tri  sin  III  1.  sint  ui  III  0.  2.  Pers.: 

yi  sint  St.  E.  TT  270.  291.  sin  St.  E.  syn  E 7.  3.  Pers.:  si  sint 

1334.  1381  II.  1394.  St.  E.  I 18.  I 25.  111  4.  f 25.  V 1475;  st/n 

1381  II.  1391.  1395.  1399.  C 28.  1436  P.  TT  01.  1470.  sin  11  41. 
III  4.  1423  II.  Optativ:  3.  Pers.  Sg.:  sy  St.  E.  II  10.  1399.  1451. 
PI.:  syn  1343. 

Imperativ:  syd  III  Prolog,  syet  TT  172.  irrst  TT 
Prät.:  irus.  ireren  III  12, 5.  IV.  1448  III.  Opt. : 
irrte  1448  III.  1537  P.  PI.:  ireren.  teere  yy  TT  343. 

Perfektum:  iek  bin  y he  wesen  'TT  298.  is  yeweset  1 
tri  syn  yeweset  11  37.  syn  gewesen  1391.  yi 
sint  wesen  TT  221.  hebbe  yy  ye  wesen  TT  259. 
i/ewest  scheint  häufiger  zu  sein  als  die  starke. 


00. 

wer  I 14. 

17.  I 33. 
sint  yeirese  'TT  10. 
Die  schwache  Form 


3 138.  tun. 

Inf.:  dun  1322.  1331.  1338.  1399.  1452.  1453.  don  St.  E. 
I 17.  I 32.  Ä 13.  A 27.  V 29,  o.  1442.  (lohn  1447.  d/um  III  10. 
.1  33.  1442  II.  V 1489. 


Präsens:  ick  do  1447  (Bovtin's  Brief),  he  dut  A 1.  A 20. 
TT  211.  detjt  1430.  deit  1331.  1399.  II  20. 

PI.:  dun  1331.  don  Du  11.  Optativ:  he  du  1 17.  I 31.  II  20. 
K 15.  do  ( ' 20. 

Präteritum:  PI.:  deden  IV  1.  1440  II.  TT  269. 

Optativ:  dede  1399.  IV  5.  dede.  wi  IV  2.  1112  II.  dethin 

1397.  Partizip:  yedun  St.  E.  1394.  1432.  yhedun  TT  23. 

§ 139.  gehen  und  stehen. 

Inf.:  yun  1272.  I 32.  stau  1272. 

Präsens:  du  ent/eist  E 13.  he  jr.it  A 9.  1399.  steif  1272.  1394. 
.1  3.  LI L 10.  1400;  yeyt  1334.  steyt  V 03  (1454);  ynt  St.  E.  III 
11.  A 14.  1448  III.  stuf  l 22. 

Plural:  stau  St.  E.  J 15.  I 18.  1399;  yi  yun  I 2.  yu  yy  TT 
345.  Optativ:  rorsUi  A 23. 

Präteritum:  stund  III  0.  II  24.  IV  2,«.  IV  9,»«.  stuht  TT  257; 
ifink  IV  2,7.  roryink  III  G.  Opt.:  roryinye  1399  II. 

Perfektum:  lief  yestun  II  1328.  yy  hebben  yhestun  TT  173; 
hd  yeyan  \ 0.  IV  l.i.  sy  hehlten  yeyun  V Seite  250. 
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ij  140.  wollen. 

Inf.:  irille.n  IV  2,t;. 

Präsens:  ick  teil  K 13.  1447.  TT  17.  GO.  <hi  tri/t  K 11,5. 
1448  I.  wirft  TT  325.  he  wil  1272.  1300. 

Plural:  wi  willen  1381  I.  1307.  1401.  1402.  1403:  tri  wollen 
1381  II.  1401;  trifte  wi  1383.  wil  wi  1272.  1304.  gi  willen  I 1. 
wil  gi  St.  K.  K 7.  si  willen  I 33.  V 1430.  1476. 

Präteritum:  woldestu  TT  110.  he  wolrfe  1370.  II  67.  IV  l,s. 
IV  2,i.  IV  2,r,.  IV  l,r,.  IV  61  (1416).  TT  85. 

Plur. : wo! den  IV  1.  IV  4,  i . gi  wo/den  TT  280. 

Optativ:  wolrfe  I 35.  wolde n 1300. 

Seltene  Formen  sind:  wilden  1436  P.  neiden  1370.  Im  Original 
d.  Stadtb.  PI.  115:  weide,  Bl.  123  milde.  (Clausw.  bat  in  beiden 
Fällen  o). 


BERLIN. 


Max  Siewert. 
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Zum  Braunsehweiger  Sehiehtspiel 

und  Sehiehtbuch. 


Im  zweiten  Bande  der  Chroniken  der  Stadt  Braunschweig  hat 
der  Stadtarchivar  Hänselmann  das  Pfaffenbuch,  das  Schichtspiel1) 
und  Schichtbuch  in  musterhafter  Weise  herausgegeben,  wofür  ihm 
auch  von  seiten  der  Sprachforscher  voller  Dank  gebührt.  Dem  Text 
ist  ein  sorgfältig  ausgearbi  itetes  Glossar  beigegeben,  das  zwar 
manches  Fragezeichen  enthält,  woraus  jedoch  dem  Herausgeber  kein 
Vorwurf  gemacht  werden  darf  und  soll.  Anmerkungen  unter  dem 
Text  enthalten  ausser  Erläuterungen  teils  abweichende  Lesarten, 
wenigstens  was  das  Schichtbuch  an  betrifft,  teils  nicht  korrekt  er- 
scheinende Formen,  wofür  die  richtigen  vom  Herausgeber  in  den 
Text  gesetzt  sind.  Doch  scheint  hier  des  Guten  bisweilen  etwas  zu 
viel  geschehen  zu  sein.  Die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  rein 
sprachlicher  Art. 

S.  118,  27.  me  dat  volle  ravende  such 
to  lopen  in  (hit  Alevho/t, 

Statt  to  lopen  hat  die  Hs.  (to  tejten,  das  ich  in  do  lopen  ändere. 

S.  142,  40.  he  beyunde  sik  to  rormden, 

Das  in  der  Hs.  fehlende  to  braucht  nicht  ergänzt  zu  werden, 
nach  bey  innen  steht  der  Infinitiv  mit  und  ohne  to.  Mnd.  Wb  I,  180. 

S.  146,  07.  (luchte  refen  nicht  (reuen  quudt 

den  dut  (fhe/t  iro/de  beschyinmefen 
in  dev  besten,  eer  se  hymme/en. 

Das  Verb  hy  nun  den,  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  ist 
im  Glossar  mit  einem  Fragezeichen  versehen.  Nun  ist  es  zwar  im 
Mnd.  Wb.  nicht  belegt,  aber  im  Mhd.  findet  sich  ein  hi  nieten , und 
zwar  im  Passiv,  in  der  Bedeutung  ‘in  den  Himmel  aufgenommen 
werden*  (Mhd.  Wb.  I,  08G),  und  in  den  heutigen  niederdeutschen 
Mundarten  kommt  es  mehrfach  vor:  Woeste,  Wb.  der  westfälischen 
Mundart:  hiemein , sterben.  — Mi,  Wb.  der  Mecklenburgisch- Vor- 
pommerschen  Mundart:  himmeln,  in  den  Himmel  gucken,  mit  Ver- 
zückung. — Dähnert,  Platt-Deutsches  Wb.:  himmeln , die  Augen  gen 
Himmel  schlagen.  In  letzten  Zügen  liegen.2)  — Schütze,  Holsteinisches 
Idiotikon:  hcnhimmeln,  aus  der  Welt  hinaus  in  den  Himmel  hinein 
kurieren.  — In  der  Oattenstedter  Mundart  giebt  es  ein  rorhimme/n, 
sich  gebärden,  als  ob  man  sterben  soll. 

J)  S.  b(>  ist  Schiclitspicl  statt  Schichtlmch  zu  losen. 

*)  Mit  ganz  derselben  Bedeutung  verzeichnet  das  Mud.  llandwürtorbuch  ein 
himmden.  Woher  V 
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An  unserer  Stelle  halte  ich  hgimnalau  für  . dasselbe  Wort  in  der 
Bedeutung  ‘sterben’. 

S.  159,  8(5.  ItJ il'.ß  speetlnda  snnifhcn 
nujt  pffpan  muh',  hunghan, 
na  haddan  dar  na  ff  neu  rrorhtan , 
do  sc  den  dann  /dir  anbrochtvn. 
sog  tan  Indt  gifft  irol  raddar pha: 
dang  lief  iken  dadan  ok  da. 
na  nun  ff  ban  alghalika : 

*we  int  ran  ok  f/arna  rtfkd, 

Im  Glossar  ist  unter  VaddarpUa  bemerkt:  ‘Vaters  (Gevatters?) 
Vieh.  Der  Sinn  des  Verses  an  sich  ist  klar:  „das  Vieh  des  väter- 
lichen Hauses  hört  Jedermann  gern,  am  liebsten,  Laut  geben“:  nicht 
ebenso  klar  aber  der  Zusammenhang.  Am  nächsten  liegt  wohl,  in 
diesem  Verse  eine  phantastische  Motivierung  von  V'.  1784  zu  er- 
kennen: na  (die  bra unschweiger  Pfennige)  norhtan  oren  radar  laut; 
unerfindlich  aber  ist  das  tertium  comparationis  zwischen  diesem 
Tierlaute  und  dem  Loekgesange  der  spaalfuda  (Volksverführer:  V.  178(5) 
V.  1892  ff.’ 


Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  radar  ‘Vater1  von  raddar  ‘Ge- 
vatter’ zu  unterscheiden  ist,  wenigstens  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt, 
auch  das  Mnd.  Wb.  hat  kein?,  dass  Vater  raddar  geschrieben  wird. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  Sinn  des  Verses  nicht  der  vom  Herausg. 
angegebene  sein  kann,  denn  „süssen  Laut  giebt  wohl  Gevattervieh“ 
wird  kaum  jemand  für  verständlich  halten.  Hinzu  kommt,  wie  der 
Herausg.  selbst  bemerkt,  dass  das  tertium  comparationis  zwischen 

Loekgesange  der  Spielleute  unerfindlich  ist. 
braunschweigischer  Dialekteigentümlichkeit 
das  mehrfach  im  Schichtbuch  begegnende 
raddarjjha  für  radder/dia  ‘Federvieh*  steht 


diesem  Tierlaute  und  dem 
Ich  vermute,  dass  nach 
a für  c steht,  vgl.  z.  B. 
irarh  für  nach,  und  dass 


analog 


dem  heutigen  ß ad  dar  man  ‘Fledermaus*  in  der  Cattenstedter 
Mundart.1)  Mit  raddar pha  siud  m.  E.  die  spaalfuda  in  V.  178(5  ge- 
meint. Wie  ich  höre,  werden  noch  heute  die  Spielleute  beim  Militär, 
namentlich  die  Trommler  und  Pfeifer,  Federvieh  genannt.  Sicher 
bezeugt  ist  dieser  Ausdruck  für  Göttingen,  Magdeburg  und  Blanken- 
burg. Diese  Deutung  beseitigt  alle  Schwierigkeiten. 

S.  184,  99.  o Bondiauirer,  da  hist  f/airanf, 
ans  haddestn  forat  haroran 


anders,  do  dn  irordant  f/hakorn. 

Im  Glossar  ist  getraut  an  dieser  Stelle  nicht  berücksichtigt, 
auch  das  Mnd.  Wb.  bietet  keinen  entsprechenden  Beleg.  Da  nun 
icandan  ‘sich  wenden’  heisst,  so  übersetze  ich  die  Worte  dn  hist  genant 
‘du  hast  dich  geändert’.2) 


*)  Als  icl»  den  Artikel  bereits  geschrieben  hatte,  fand  ich,  dass  schon  das 
Mnd.  Handwörterbuch  fragt,  ob  müder phe  — vedderee  sei. 

-)  Das  Mnd.  llandwb.  kennt  ein  rell.  wenden,  sich  ändern. 
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8.  299,  18.  de  he.hhen  y tu / hi  ff  ff. 

Das  lis.  yoddr.  war  nicht  in  yod  zu  ändern.  Der  Nominativ 
und  Akk.  lautet  oft  yotla.  Hennen  Botes  Bock  van  veleme  Bade  im 
Nd.  Jubrb.  1(»,  S.  11,  V.  49:  I fr. I>Ih-,  yode  /aff;  S.  13,  V.  125:  hat  yy 
yotla  latlan ; S.  22,  V.  124:  liahhet  yode  ror  oyhan.  Dat  nve  sei m p van 
Narragonien  V.  395:  Fruchte  yode.  Andere  Beispiele  sieh  im  Mnd. 
Wb.  II,  135. 

S.  302,  25.  ho  keinen  da  yi/demester  nu/t  oran  ttro/ffen  mute 
hehlen  orr  sunder/ika  htyhe  dam  /{'(da  totraddaran,  nnda  steyen  in  das 
lindes  traten-,  nnda  Irtan  darinne  fysschen,  nnda  sloyan  nun  n/i , nnda 
irnr  se  dem  linde  kundnl  trat  tniredderen  don,  dat  t/eden  se  nu/t  entaste 
nm/a  frerele. 

Statt  nun  hat  Bl.  dicke,  das  der  Herausgeber  — dykr  fasst. 
Wie  das  Glossar  richtig  angiebt,  bedeutet  nun  Raum:  aber  die 
Wendung  nun  n/is/an  vermag  der  Herausg.  nicht  zu  deuten,  ist  auch 
im  Mnd.  Wb.  auttalligerweise  nicht  verzeichnet,1)  die  Übersetzung 
‘Raum  aufschlagen’  giebt  jedenfalls  keinen  befriedigenden  Sinn.  Dass 
nun  ein  Synonym  zu  dyk,  Teich,  sei,  lässt  sich  nicht  erweisen;  auch 
ist  nicht  ersichtlich,  wie  der  Sing,  nun  durch  den  Blur.  dyke  wieder- 
gegeben werden  kann.  Zweifelhaft  ist  ausserdem,  ob  dicke  wirklich 
dasselbe  ist  wie  dyke.  Mtid.  ups/an  bedeutet  auch  „Aufwand  machen, 
es  hoch  her  gehen  lassen“  (Mnd.  Wb.  V,  132),  und  npslay  nuiken 
bedeutet  heute  „Aufwand  machen,  sich  in  grosse  ünkosten  stecken, 
viel  aufgehen  lassen,  z B.  bei  einem  Gastmahle“  (Schambach,  Wb. 
der  nd.  Mundart  der  Fürstentümer  Göttingen  und  Grubenhagen); 
dicke  apslan  kann  daher  auch  heissen  „es  oft  hoch  her  gehen  lassen“. 
Diese  Deutung  findet  vielleicht  eine  Stütze  in  der  heute  in  Cattenstedt 
üblichen  Wendung  an  (yröten)  rannt  opsrh/dn  ‘viel  Wesens,  Rühmens, 
Prahlens  machen,  dick  tun’,  die  ich  sonst  nirgends  belegt  finde. 
rannt,  das  in  Cattenstedt  nur  in  dieser  Verbindung  vorkommt,  ist 
sehr  wahrscheinlich  das  hd.  Wort  Ruhm  — Schambach  hat  a.  a.  O. 
rannt,  der  Ruhm  — und  lautet  mnd.  rinn.  Nun  ist  es  jedoch  sehr 
wohl  möglich,  dass  nun  für  nun  steht,  da  ja  im  Mnd.  n für  o mehr- 
fach erscheint  und  ynt  für  yot  im  Schichtbuche,  wenn  ich  nicht  irre, 
sogar  Regel  ist.  Aus  Hänselmann,  Mittelniederdeutsche  Beispiele  im 
Stadt-Archive  zu  Braunschweig,  Nr.  5 führe  ich  yennyhan  an.  Mnd. 
rinn  bedeutet  ausser  Ruhm  auch  Prahlerei.  Ich  vermute,  dass  mnd. 
nun  itps/nn  dasselbe  ist  wie  das  heutige  rannt  opsrh/an 2)  und  ähnliche 
Bedeutung  hat,  die  dem  Zusammenhänge  nach  sehr  wohl  passen 
würde.  Vgl.  auch  S.  33G,  29:  se  risrhaden  in  des  lindes  iratera. , se 
inakrdan  rede  hylaye , nnda  lepan  schndneej  etc. 

S.  308,  25.  A/se  se  in  de  horch  kamen  nnda  asscheden  den  hrryff, 
do  n trsch  ruck  de  hartoye  nnda  sprach’  to  onr. : ‘he  hr.ddr  den  h reif  ff  nicht 
hy  der  haut,  sundar  he  irolde  one  yeren  a.yna  hu  nt  raste  so  /unye  dat  se 
den  hrryff  scho/dan  tredderkriyen  nnda  toritan’. 

’)  Auch  im  Mnd.  Handwörterbuch  fehlt  sie. 

*)  In  Bcnzingerode  am  Harz  rinn  müken,  wie  ich  neulich  hörte. 
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Statt  inulr.  toriten  in  111.  hat  die  11s.  mitoretten.  Letzteres  halte 
ich  dem  Zusammenhänge  nach  dir  richtig. 

S.  331,  3.  nnde.  <!e.  jiafien  uth  der  horch  alle  tilt  den  saia/h  an- 
toherende  online  /off  male  ere  i/oddes  male  deine  jiatronen  der  stad 
Hrnnsirieh. 

Oie  Hs.  hat  i/odde  statt  f/oddes,  was  wegen  des  folgenden  male 
deine.  j m fronen  richtig  sein  dürfte.  Vgl.  IJrkiindenbuch  der  Stadt 
Ooslar  II,  Nr.  202,  0:  tn  e.ren  male  dor  t lieht  allen  den,  de  . . 

S.  332,  15.  si/nes  raders  art  dat  rore.t  one. 

Das  hs.  rüder  statt  raders  war  nicht  zu  ändern,  vgl.  S.  150,  84  : 
se.  sachten  o res  rüder  laut.  Hänselmann,  Mnd.  1 Beispiele,  Nr.  2:  Inden 
eines  rai/er  linse  i Nr.  4:  sine*  rüder  male  silier  moder  er  re ; Nr.  11: 
dre  ran  rader  male,  dre  ran  moder  leeijene ; Nr.  14  dreimal  ran  rüder 
icei/hene.  Mnd.  Wb.  V,  180:  „Der  Genetiv  schwankt  schon  früh 
zwischen  rader  (der  gewöhnlichen  Form)  und  raders.  Am  längsten 
blieb  das  genetivische  s weg  in  Verbindungen  wie:  in  sine w rader  laut, 
sines  rader  hus  u.  a. u 

S.  333,  10.  nnde  koste.de  merkt  ick  ffe.lt  deine  Ihnle,  irmrof  hl  eff 
de  horch  ma/eirnnnen. 

Das  Glossar  kennt  int  wo/  nur  in  koncessivem  Sinne,  es  hat  aber 
nicht  selten  und  so  auch  an  unserer  Stelle  die  Bedeutung  ‘gleichwohl, 
trotzdem’.  Sieh  auch  Mnd.  Wb.  V,  757. 

S.  334,  4.  bet  so  hinffe.  dat  de  Und  dem  schaden  nakeme. 

Statt  dem  hat  die  Hs.  des,  was  beizubehalten  war;  nakomen 
regiert  oft  den  Genetiv,  s.  Mnd.  Wb.  III,  153. 

S.  338,  23.  Sta  u/i  hör. 

Im  Glossar  ist  hör  als  Dreck,  Mist  erklärt,  aber  in  uj>  hör  ist 
lior  = Inn/er  und  heisst  ‘zurück,  aus  dem  Wege’  und  ist  ein  oft 
begegnender  Ausruf.  Mnd.  Wh.  II,  200.  Seelmann,  Valentin  und 
Namelos,  S.  127. 

S.  340,  2(>  konnte  hs.  nicht  statt  nichtes  beibehalten  werden; 
betein/en  regiert  den  Akk.,  z.  B.  S.  301,  4:  not  betemjen.  Der  Akk. 
nicht  steht  z.  B.  S.  301,  15. 

S.  345,  20.  luckin;/. 

Anm.:  dnchiin j undeutlich':  ‘lutkeni;/’?  Beide  Formen  sind  auf- 
fällig, es  ist  sicher  mit  dem  Mnd.  Wb.  II,  757  Intfiiu/  zu  lesen. 

S.  340,  10.  W an  de  hatte  des  /untren  tornc  rorni/mjit,  so  t/int. 
se  den  stert  man  ff h de.  beijne  nnde  hn/jit  njijie  den  honen,  male  kan  dar 
offschiden  ander  dem  hauchende,  so  most  da,  arme  s/i/me  esse/e,  dat 
hatten tocli  hohlen.  iran  du  na  der  inolen  f/ei/st,  so  trarstn  <feshn/en 
male  rorjai/et:  dat  is  deutle  altomalen  din  schult,  dat  du  de  hatte  njiiie. 
des  lameen  stol  liest  i/edrereu. 

Das  Wort  hattentoch  ist  im  Glossar  nicht  erklärt.  Das  Mnd. 
Ilandwb.  fragt,  oh  dat  hattentoch  holden  ~ de  hatten  holden , gefangen 
sitzen,  sich  in  Geduld  fassen.  Da  loch  auch  ‘loser  Streich,  Schclmen- 
stiiek,  Tücke’  bedeutet,  so  fasse  ich  hattentoch  als  Katzenstreich,  vergl. 
hremertoch  S.  100,  00  und  Oldenborijer  tin/e,  Mnd.  Wb.  unter  toch, 


Digitized  by  Google 


127 


und  übersetze  holden  mit  aushalten  — biissen  für.  vgl.  S.  458,  Anm.  2: 
der  stadt  y/iete  holden. 

S.  34*.),  18.  nnde  alle.  dejenne  dede  das  ansetter  synf  da  yan 
dominier  her. 

Mit  dem  Mnd.  Wl>.  lullte  ich  die  hs.  Lesart  eyn  ansetter  für 
richtig  und  ebenso  das  lis.  yoyd  für  yan.  Die  3.  Pers.  I’lur.  Präs, 
endet  im  Schichtbuch  mehrfach  auf  /,  z.  B.  S.  320,  10:  hrinyet,  neyet. 
S.  40!),  17:  yhat.  Was  das  y in  yayd  anbetritft,  so  vgl.  S.  340,  11 
loyfit  statt  lojtt ; S.  302,  10  Zu////;  S.  304,  30  n/i/oyp ; S.  320,  12 
Imperativ  yayt  — yat. 

S.  360,  14.  linde.  Ilol  Io  nt.  ho  in  myt  den  yi/demesteren  iredder  rnr 
den  lind,  so  dot  de  lind  dar  moste,  dal  re.re.ss  sireren  to  holdende.  l)or 
wart  onyehenyed  der  sind  yrote.  inyese.yyel , nnde  aller  y'dde  ore.  inyeseyyele 
och,  uude  der  horethide  desye/iken.  nnde  tliyeden  nmle  hoyeden  an  dem 
hreyre  olse,  de  jodden  an  dem  sjiissen  hw/e.1) 

Das  Mnd.  Wb.  II,  280  (1870)  fragt,  ob  hoyenf  welches  „erfreuen, 
trösten*  bedeutet,  an  dieser  Stelle  die  intransitive  Bedeutung  „seine 
Freude  äussern,  jubeln“  habe.  I in  Glossar  unter  hoyhen  heisst  cs: 
„sich  freuen,  seine  Freude  haben*:  de  y'dde  droyen  den  hrntldinl,  daran 
se  do  hnyheden  al  110,85;  schmunzeln?  niyeden  male  hoyeden  andern 
hreyre  a/se  de  jodden  an  dem  sjiissen  linde.  Oder  wäre  h.  hier  „er- 
höhten“ (die  im  Recesse  gewährleisteten  Forderungen)?  S.  niyen.b 
I nter  niyen  heisst  es:  „sich  neigen?  neuern?  S.  unter  hoyen.u 

Hänselmann,  Das  Schichtbuch.  Geschichten  von  Ungehorsam 
und  Aufruhr  in  Braunschweig  1202 — 1514.  Nach  dem  Niederdeutschen 
des  Zollschreibers  Hermann  Dothen  und  anderen  Überlieferungen 
bearbeitet.  1886,  giebt  S.  11!)  die  Stelle  folgendermassen  wieder: 
„Und  nachdem  der  Rath  seine  Eide  geleistet  hatte,  wurden  der  Stadt 
grosses  Insiegel,  die  Siegel  aller  Gilden,  der  Hauptleute  ihres  an  die 
Briefe  gehängt.  Und  war  doch  nur  ein  Tandwerk,  und  damit  des 
Wunderspiels  noch  lange  kein  Ende..  Denn  nichts  desto  minder 
neuerten  und  höheten  auch  nachher  die  weisen  frommen  Leute  an 
selbigem  Recesse,  wie  die  Juden  an  ihrem  Spitzhut.“ 

Aus  mehreren  Gründen  trage  ich  Bedenken,  dieser  Deutung 
Hänselmanns  zuzustimmen.  Zunächst  fragt  es  sich,  was  hnyen  an 
heisst.  Ihass  es  S.  110,  85  „seine  Freude  äussern,  jubeln“  bedeutet, 
ist  doch  nicht  ganz  sicher;  denn  wir  wissen  nicht,  was  (se)  droyen 
den  hrnthhaf  heisst.  Das  Wort  brnthhal  ist  weder  im  Mnd.  Wb.  noch 
Handwb.  verzeichnet,  und  von  den  Idiotiken  hat  nur  Bergbaus'  Sprach- 
schatz der  Sachsen  hrndhnll,  Hochzeitsball,  aus  Firmenich  III,  11!). 
Aber  was  heisst  droyen?*)  Wenn  ich  früher,  als  ich  nur  Schellers 
Ausgabe  des  Schichtbuchs  kannte,  vermutete,  dass  hnyen  für  hoyen 
verschrieben  sei,  so  spricht  das  zweimal  belegte  hoyen  an  entschieden 
dagegen,  und  ich  glaube  jetzt,  dass  hoyen  an  sich  freuen,  jubeln  bc- 


')  Die  IIs.  hat  an  den  hreyff  und  den  spissen  lind. 
*)  Es  kann  ‘trugen'  und  ‘betrogen’  heissen. 
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deutet,  vgl.  lange,  Freude,  Fröhlichkeit.  Doch  scheint  nigen  male  hogen 
synonym  mit  nigen  muh • hogen  zu  sein. 

Das  Verb  nigen  haben  die  Bearbeiter  des  Mnd.  Wb.  offenbar 
in  der  Bedeutung  „sich  neigen“  gefasst.  Während  Hänselmann  im 
Glossar  die  Bedeutung  von  ui  t/m  und  hoffen  zweifelhaft  lässt,  über- 
setzt  er  sie  in  seiner  hd.  Bearbeitung  des  Schichtbuchs  mit  ‘neuern' 
und  ‘höhen1  und  sieht  allem  Anschein  nach  in  der  Stelle  einen  Hin- 
weis darauf,  dass  später  (14‘JO)  dieser  Brief  vernichtet  und  durch 
einen  neuen  ersetzt  wurde. 

Gegen  diese  Auffassung  spricht  einmal,  dass  ul  gen  in  der  Be- 
deutung ‘neuern,  erneuern1  im  Mnd.  Wb.  nur  einmal,  und  zwar  aus 
den  Lüb.  dir , belegt  ist,  während  das  Handwb.  diese  Bedeutung 
überhaupt  nicht  kennt,  und  im  Schichtbuch  S.  384,  wo  davon  die 
Rede  ist,  dass  ein  neuer  Brief  hergestellt  wird,  nicht  nigen,  sondern 
das  übliche  cor nigen  steht : So  lethen  se  et/ neu  ui  gen  hregff  muhen,  dar 
trurt  de  olde  hregff  mede  ingetoghen.  nnde  den  trolde  de.  Und  ge,  hot  den 
hehlten  und  corniget  nigt  nigen  artike/en,  de  ludden  oh/ns.  Bis  jetzt 
berechtigt  nichts,  nigen  mit  ‘neuern’  zu  übersetzen.  . 

Sodann  ist  der  Ausdruck  den  hregff  hogen  „den  Brief  erhöhen“ 
auffällig,  zumal  wenn  nigen  „sich  neigen“  bedeutet,  wie  ich  annehmen 
muss,  und  könnte  doch  nur  den  Sinn  haben:  „die  in  dem  Briefe 
gewährleisteten  Forderungen  erhöhen“.  Aber  sie  werden  gar  nicht 
erhöht,  und  wie  passt  das  zu  dem  Vergleich  mit  dem  Spitzhut  der 
Juden?  Was  soll  das  heissen:  Sie  höheten  den  Brief,  wie  die  Juden 
den  Spitzhut,  sc.  höheten  oder  höhen?  Etwas  Näheres  über  das 
Höhen  des  Spitzhutes  von  seiten  der  Juden  weiss  man  nicht,  und 
doch  lässt  der  Vergleich  vermuten,  dass  es  etwas  allgemein  Be- 
kanntes war. 

Was  ausserdem  sehr  gegen  Hänselmanns  Deutung  zu  sprechen 
scheint,  ist,  dass  meines  Erachtens  dem  Zusammenhänge  nach  die 
Worte  nnde  n i geilen  nnde  hogeden  an  den  hregff  nicht  auf  einen  Vor- 
gang in  späterer  Zeit  bezogen  werden  können,  sondern  sich  unmittelbar 
an  das  Vorausgehende  anschliessen.  In  diesem  Falle  giebt  die  Über- 
setzung „erneuern“  und  „erhöhen“  keinen  befriedigenden  Sinn. 

Holland  und  sein  Anhang  hatten  ihr  Ziel  erreicht,  nämlich  den 
Rat  genötigt,  den  Recess  zu  beschwören.  Dass  sie  darüber  jubelten, 
ist  erklärlich.  Ihre  Freude  oder  Schadenfreude  äussert  sich  meines 
Erachtens  darin,  dass  sie  nigeden  nnde.  hogeden  an  den  hregff.  Der 
Sinn  des  Zusatzes  a/se  de  jodden  an  den  spissen  hod  ergiebt  sich,  wie 
ich  glaube,  aus  folgender  Stelle  in  der  Protestantischen  Glosse  zu 
Iteinke  Vos  III,  3:  „ Ifgr  entschuldiget  sgc.k  Hegnke  rafsch/ik,  rorkofft 
deine  Koninge  einen  spgtzhoed,  dat  gs,  he  he.drucht  and  rorforet  en 
durch  de  meid  in  ge  der  erdichten  Kienode u.  Jemandem  einen  Spitzhut 
verkaufen  bedeutet  demnach,  jemand  überlisten,  betrügen.  „Spitzhut 
als  Zeichen  eines  hinterlistigen,  schmeichlerischen  Menschen, 
eines  Mantelträgers;  daher  spitzhot  — Betrüger,  Schmeichler“  (Mnd. 
Wh.  IV,  333).  Vermutlich  hat  spitz  hot  auch  geradezu  Betrug,  Über- 
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listung  bedeutet.  Daher  erkläre  ich  die  Stelle  so : sie  neigten  sieh 
und  hatten  ihre  Freude  an  dem  Briefe  wie  die  Juden  an  dem  Spitzhut, 
den  sie  verkaufen,  d.  h.  an  der  gelungenen  Überlistung. 

S.  378,  27.  I>at  wurde,  weide  tu  Knute  Ny  e! aus  daye}  er  se  den 
dursten  y eneyhen . 

Das  Verb  yeneyhen  ist  im  Glossar  nicht  verzeichnet,  auch  im 
Mnd.  Wb.  und  Handwb.  nicht  belogt.  I)a  nun  Bl.  betenyen  statt 
yeneyhen  hat,  so  vermute  ich,  dass  yened(h)en  ‘wagen’,  (alts.  nathian) 
zu  lesen  ist,  das  im  Sündenfall  mehrfach  vorkommt. 

S.  382,  12.  dar  owe  de  ses  murek  yeldes  inne  rnrneyye.lt  weren. 

Statt  weren  hat  die  Hs.  was,  die  Änderung  in  weren  erscheint 
nicht  geboten.  Wir  haben  hier  eine  vom  Hochdeutschen  abweichende 
Ausdrucksweise,  die  im  Mittelniederdeutschen  nicht  selten  ist  und 
auch  heute  noch  vorkommt.  Lübben  in  seiner  Ausgabe  des  Iieinkc 
de  Vos  v.  ,1.  1807  bemerkt  zu  dem  Ausdruck  Td  is  wol  neuen  yar  in 
Vers  234:  „Das  Verb,  im  Sing,  (besonders  wenn  es  vorangeht)  das 
Subj.  im  Plural  (namentlich  bei  Zahlbegriffen)  ist  nicht  selten  im 
Nied  erd.“  Ähnlich  äussern  sich  Schröder  und  Prien  in  ihren  Aus- 
gaben, doch  trifft  diese  Auffassung  nicht  ganz  das  nichtige,  wie  ich 
in  der  Ztsch.  f.  d.  Philol.  24,  487  bereits  bemerkt  habe.  In  der 
angeführten  Stelle  des  Reinke  Vos  ist  nicht  neuen  yar  das  Subjekt, 
sondern  der  nachfolgende  Satz  mit  eft;  neuen  yar  ist  Akk.  der  Zeit. 
So  sagt  man  heute  noch:  et  in  ul  ses  jur , dat  . . . Mir  will  es 
scheinen,  dass  der  Hochdeutsche  mehr  nach  der  grammatischen  Form, 
der  Niederdeutsche  mehr  nach  dem  Sinne  konstruiert.  So  ist  in 
unserem  Falle  im  Schichtbuch  nicht  ses  marck,  sondern  yelt,  und  zwar 
im  Betrage  von  sechs  Mark,  das  Wesentliche  und  darum  als  Subjekt 
gefasst,  ses  wank  yeldes  ist  ein  Begriff.  So  sagt  man  heute  noch: 
drei  weter  holt  jiff  wich  rel  asche.  hundert  ddlder  is  kein  jelt,  d.  h. 
kein  hoher  Preis.  Ob  diese  Erscheinung  von  Nissen,  Forsog  til  en 
middeluedertysk  Syntax,  1884,  genügend  erklärt  ist,  ist  mir  unbekannt; 
aber  wie  sie  auch  zu  erklären  ist,  es  möge  genügen,  darauf  hin- 
zuweisen,  dass  die  Hs.  des  Schichtbuches  in  solchen  Fällen  meist  das 
Prädikat  im  Singular  hat  und  darin  mit  der  mnd.  Schriftsprache 
übereinstimmt.  So  steht  auch  S.  383,  31:  dar  owe  de  ses  marck 
yeldes  was  in  rorseyyelt,  wo  gleichfalls  der  Sing,  nicht  in  den  Plur. 
zu  ändern  war,  und  S.  373,  1 : nnde  den  wart  verteyn  daye  dach 
y eye  reu. 

Die  in  Betracht  kommenden  Fälle  sind  jedoch  nicht  alle  gleich- 
artig, ich  will  sie  darum  gruppenweise  behandeln.  Die  Beispiele  aus 
Reinke  Vos  mögen  als  Norm  dienen. 

1 . V.  234.  Id  is  wol  seuen  yar,  Eft . . 

V.  4579.  Id  is  nu  twey  yar,  alze  . . 

2.  Glosse  1,  4.  In  dessem  capitlcl  is  gheleret  sunderlyken  III  stucke. 

„ 1,  22.  In  dessem  capittel  wert  hewyset  twey  stucke. 

„ 1,  34.  In  desseme  capätcl  is  sunderlyken  to  merken  dre  stucke. 

„ 4,  2.  In  desseme  capittel  is  gheleret  I III  stucke. 
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V.  5407.  Mg  höret  to  de  veer  vothe. 

V.  3290.  Alte  was  tu  boden  ghesant. 

V.  337(5.  oft  geht  wert  dar  inne  Tekene  des  leitendes. 
V.  0074.  Wo  dunckcl  yw  ere  hin  der  to  malen? 

3.  V.  4453.  Ja,  were  unser  ock  noch  vyue. 

V.  4676.  Unde  der  wulue  quam  dar  drey. 

V.  5121.  ya  were  der  ock  teyne. 

V.  6779.  Der  tcol  vertich  was  in  deme  talle. 


Zu  diesen  von  Lübben  angeführten  Füllen  bemerke  ich,  dass  in 
V.  547(5:  Mg  höret  to  de  veer  rothe,  und  V.  (5074:  Wo  duncket  tjtr  ere 
Jfinder  die  Formen  hont  und  duncket  jedoch  auch  die  3.  Pers.  Plur. 
sein  können  und  also  nicht  mit  Sicherheit  hierher  gerechnet  werden 
dürfen.  Die  3.  Pers.  Plur.  Präs,  auf  et  ist  zwar  nicht  sehr  häufig 
im  lt.  V.,  kommt  aber  vor,  z.  B.  V.  24(51  staet. 

Zu  Gruppe  1 scheinen  sich  im  Schichtbuche  keine  Beispiele  zu 
finden.  Zu  Gruppe  2 gehören  folgende:  S.  311,  11:  dut  ran  hounule 
nnde.  bitte  dnsse  dinge  [dut  dingej  hirna  beschreren  schnell.  *) 

S.  321,  28.  tlarinne  staut  de,  wapen  der  farsten  to  Brunswick, 
wapen,  Wappen,  erscheint  im  Schichtbuch  als  Neutrum,  z.  B. 


S.  470,  2G;  S.  481,  2. 

S.  337,  1.  unde  alle  de  danse  unde  speie  de  geschttch  [gescheghen J. 
S.  330,  10.  so  wart  [ worden J hg  onie  gesunden  ra Ische  wichte. 
S.  391,  20.  Ock  schulde  [scho/den/  alle  radeslage  an  sin.  In 
diesem  Beispiele  ist  der  Sing,  nicht  völlig  sicher,  da  in  der  Hs.  viel- 
fach am  Ende  der  Worte  ein  n fehlt,  das  notwendig  zu  ergänzen  ist. 
S,  302,  9.  unde  one  wart  [worden j (lasse  rorschreren  artikele 


rorgegeven. 

S.  425,  22.  I)o  na  (lasse  gesäte  gesät  wart  [wesen /.  Aus  Hermen 
Botes  Bock  van  velerne  rade  (Nd.  Jahrb.  1(5,  S.  24/5)  führe  ich  noch 
an:  Wo!  dat  dgsse  viff  rade,  dat  rinde  gg  reis,  Xicht  in  egnes  anderen 
steile  bequeme  is ,*) 

Beispiele  zu  Gruppe  3 sind  häufiger.  Ich  gebe  zunächst  einige, 
in  denen  der  Hcrausg.  mit  Recht  den  Sing,  nicht  in  den  Plur.  ge- 
ändert hat. 


S.  302,  9.  so  dal  crer  twolffe  was. 

S.  404,  4.  der  was  seven. 

S.  443,  13.  der  wart  geslagcn  twolffe  uppe  den  gülden. 

S.  443,  23.  der  tourt  geslagcn  sesundedrittich. 

S.  489,  10.  der  was  veerundetwintich  tosamedc. 

S.  471,  6.  unde  der  kappeilen  is  twey. 

Aus  Hermen  Botes  Boek  van  veleme  rade  (Nd.  Jahrb.  1(5, 
S.  32,  72)  führe  ich  an:  so  wert  der  schclke  dre.  Aus  dem  Urkunden- 
buch des  Klosters  Ilsenburg  1,  S.  240 : II II  morgen  dar  ran  in  dat 
westen , der  gs  II  gross.  S.  217 : II  morgen  benedden  der  liogc  and  gs 


*)  Die  vom  Herausg.  vorgenommenen  Änderungen  habe  ich  in  Klammern 
gesetzt. 

J)  Die  folgenden  Verse  45—48  sind  in  Klammern  zu  setzen. 
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yrttss.  //  moryen  und  ys  ui  ne  aneweyde.  Aus  »Ion  Mittelnieder- 
deutschen Beispielen,  Nr.  12:  (/unser  brere  was  twe. 

Hiernach  war  der  Sing,  des  Prädikates  nicht  zu  beanstanden 
S.  303,  0:  der  scbolde  [seholden j njre  sin.  S.  340,  10:  des  [der?]  was 
l teeren / sc.ste.yne  nth  deine  Hagen,  S.  419,  23:  dar  was  [teeren]  sesse 
ringer  trän  </e  krosse.  S.  428,  9:  dat  der  krossen  kam  [kernen]  XXXI 1 1 1 
npjie  den  yalden. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  Sätze,  in  denen  statt  eines  Zahl- 
wortes rele  steht.  Mnd.  re/,  rele;  mild,  ril  ist  ursprünglich  ein  Sing, 
und  kommt  im  Mhd.  der  guten  Zeit  nur  unflektiert  als  Neutrum  vor 
und  hat  das  Prädikat  im  Sing,  hei  sich.  Im  Alts,  und  Mnd.  steht 
das  begleitende  Verb  teils  im  Sing.,  teils  im  Plur.  So  auch  im 
Schichtbuch.  Wo  also  der  Sing,  des  Verbs  in  der  Hs.  steht,  konnte 
er  unbedenklich  beibebalten  werden,  z.  B.  S.  312,  22:  wente  dar  was 
[weren]  rele  yanners.  S.  370,  12:  Orer  der  was  [treren]  rele,  S.  391,  1 : 
I)och  so  h/ef[  [bleren]  orer  rele  to  Hehnestidde.  S.  421,  9:  do  kam 
I kemen  I der  rele  her  rare.  S.  449,  14:  orer  der  was  [weren]  rele  r er- 
ste ulten.  S.  456,  7 : wente  der  brere  was  [weren]  rele. 

S.  387,  26.  Orer  neun  de  dat  heit. 

Statt  orer  hat  die  Hs.  die  Form  or,  die  ohne  Bedenken  ist. 
„Der  Gen.  Plur.  orer,  erer  lässt  auch  die  Kontraktion  in  or,  er  zu.“ 
Mnd.  Grammatik,  S.  107.  Besonders  häufig  erscheint  die  Kürzung 
vor  jutrelk  und  neyn,  so  auch  im  Schichtbuch  S.  328,  30  und  329,  0: 
or  [orer]  ju welch;  S.  379,  11:  or  [orer]  neyn.  Zugleich  sei  hier  be- 
merkt, dass  auch  die  Form  or  für  ore  des  Possessivpronomens  oft 
begegnet,  z.  B.  im  Sündenfall,  und  daher  auch  im  Schichthuch  bei- 
behalten werden  konnte. 

S.  393,  30.  Also  seholde  (lasse  upsate  a nyahn. 

Das  hs.  dat  für  (lasse  war  nicht  zu  verwerfen ; npsate  hat 
wechselndes  Genus,  s.  Mnd.  Wb.  V,  125. 

S.  408,  16.  unde  hebbent  sick  yans  sar  laten  werden. 

Die  Hs.  hat  hebbet,  das  wird  richtig  sein;  die  3.  Pers.  Plur.  Präs, 
endet  mehrfach  im  Schichtbuch  auf  et  statt  en.  Ein  et  — es  braucht 
nicht  notwendig  ergänzt  zu  werden.  Zwar  hat  das  Mnd.  Wb.  diese 
Redensart  überhaupt  nicht  verzeichnet,  aber  aus  Dat  nye  schip  van 
Narragonien,  V.  4682  habe  ich  mir  angeraerkt  (de  emete)  de  arbeydet 
unde  leih  sick  werden  sar. 


BLANKENBURG  a.  II. 


Ed.  Damköhler. 
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Zur  Geographie 
der  waldeeksehen  Mundarten. 


In  seiner  Einleitung  zu  Bauers  waldeckschem  Wörterbuch  kommt 
Collitz  u.  a.  auch  auf  die  Einteilung  der  waldeeksehen  Mundarten 
zu  sprechen.  Nach  ihm  zerfallen  dieselben  je  nach  der  Art,  wie  der 
germanische  lange  Vokal  o und  der  germanische  Diphthong  ui  sielt 
entwickelt  haben,  in  drei  Unterdialekte,  in  die  nordöstliche  oder 
Hhodener,  die  nordwestliche  oder  Adorfer  und  die  siidliehe  oder  Cor- 
bacher  Mundart.  Als  zwei  durch  besondere  Eigentümlichkeiten  auf- 
fallende Dialektgebiete  führt  er  noch  das  „Kote  Land“  und  das 
„Upland“  an,  im  übrigen  scheint  er  der  Ansicht  zu  sein,  dass  toh 
geringfügigen  Ausnahmen  abgesehen  die  in  der  Lautlehre  zusammen- 
gestcllten  Eigenheiten  sich  gleichmässig  über  das  ganze  Gebiet  des 
waldeeksehen  Niederdeutsch  erstrecken.  Indem  ich  mir  eine  aus- 
führlichere Abhandlung  über  die  Dialektverhältnisse  im  Waldeeksehen, 
die  auch  den  niederdeutschen  Teil  des  Kreises  Frankenberg  mitberück- 
sichtigen soll,  Vorbehalte,  will  ich  im  Folgenden  an  einer  Reihe  von 
Beispielen  ganz  kurz  zeigen,  dass  in  Wirklichkeit  die  Verhältnisse 
zum  Teil  doch  wesentlich  anders  liegen. 

Was  zunächst  die  Entwicklung  von  germ.  ö aulangt,  so  erscheint 
dasselbe  in  Wörtern  wie  Buch,  Fush  u.  ii. 

1.  als  0 und  zwar  a)  in  einem  abgeschlossenen  Gebiete  im 
Süden,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Goddelsheim,  Immighausen, 
Thalitter,  Obernburg,  Alraft  und  Sachsenhausen  sind,  b)  in  einem 
schmalen  Streifen,  der  von  den  8 Orten  Vasbeck,  Gembeck,  Mühl- 
hausen, Twiste,  Braunsen,  Volkhardinghausen,  Bühle  und  Lütersheim 
gebildet  wird,  und  der  sich  nach  Osten  in  den  Kreis  Wolfhagen  fort- 
setzt, c)  in  der  Stadt  Rhoden; 

2.  als  an  in  einem  Gebiete,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Neerdar, 
Böhmighausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Berndorf,  Oberwaroldern, 
Elleringhausen,  Dehringhausen  und  Freienhagen  sind,  sowie  im  Kirch- 
spiel Usseln1)  d.  h.  im  Uplande  — in  Willingen  wird  das  au  mit 
hellem  a gesprochen; 

3.  als  om,  d.  i.  offenes  o -h  u in  den  Kirchspielen  Eimelrod,2) 
Ileringliausen,3)  Adorf,4)  Flechtdorf6)  und  dem  Filialdorf  Helmscheid ; 

*)  Usseln  mit  Rattlar,  Schwalefeld,  Willingen.  8)  Eimelrod  mit  Hemmig- 
hausen, Deisfeld.  3)  Heringhausen  mit  Ottlar,  Stormbruch.  4)  Adorf  mit  Wirmig- 
hausen, Rhenegge,  Giebringhausen,  Sudeck,  Renkhausen.  5)  Flechtdorf  mit 
Schweinsbühl. 
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4.  als  ou,  d.  i.  geschlossenes  o -f-  u in  dem  Gebiet,  das  sich 
nördlich  von  dem  unter  H>  aufgeführten  Streifen  erstreckt,  mit  Aus- 
nahme eben  der  Stadt  Rhoden. 

Aus  praktischen  Gründen  bezeichne  ich  im  Folgenden  die  Ge- 
biete la  und  2 mit  Ausnahme  des  Uplandes  als  Südmundart,  3 als 
Nordwestmundart,  1 b.,  1 c.  und  4 als  Nordostmundart. 

Die  Wörter  Kuh  und  Schuh  weichen  insofern  ab,  als  sie  auch 
im  Uplande,  in  der  Südmundart  und  in  Helmscheid  auf  ö auslauten. 
Der  Infinitiv  tun,  der  im  übrigen  zu  Buch  stimmt,  weist  Verkürzung 
des  ö auf  in  einem  Gebiete,  das  im  Norden  durch  Hillershausen, 
Kppe,  Lengefeld,  Lelbach  und  weiterhin  durch  die  vorhin  unter  2 
genannten  Orte  begrenzt  wird.  Zum  Undaut  von  germ.  ö sei  hier 
nur  erwähnt,  dass  die  Form  für  Kühe  in  Oberwerba,  Alraft,  Sachsen- 
hausen und  Freienhagen  kbwe  lautet. 

Germ,  ai  zeigt  in  einer  Reihe  von  Wörtern  eine  ähnliche  Ent- 
wicklung wie  germ.  o.  Es  erscheint  als  e in  dem  erwähnten  Streifen 
und  in  der  Stadt  Rhoden,  als  äi  im  Nordwesten  und  ei  im  Nordosteu, 
als  ai  im  ganzen  übrigen  Gebiet,  also  auch  in  dem  südlichen  Teile,  der 
hei  o Monophthong  aufweist  — in  Willingen  wird  das  ai  mit  dunklem 
n gesprochen.  Hierher  gehören  u.  a.  ein,  zwei,  heiss,  Weizen,  heim, 
klein.  Eiche,  Bleiche,  Zeichen,  Teig,  weh ; ferner  Vieh,  Wiege,  er,  sie,  wer. 

Während  Vieh  vollständig  zu  den  vorhergenannten  Wörtern 
stimmt,  weicht  Wrn/e  im  Süden  ab,  indem  hier  in  einem  Gebiete, 
dessen  nördlichste  Grenzorte  Rhadern,  Fürstenberg,  Thalitter,  Obern- 
burg,  Alraft  und  Sachsenlmusen  sind,  der  Vokal  e erscheint.  Er  und 
sie  lauten  in  Goddelsheim,  Immighausen  und  den  südlich  gelegenen 
Orten  he  und  fe.  Die  Form  we  für  wer  ist  nach  Norden  vorgedrungen 
bis  Goldhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Nieder- 
waroldern  und  Dehringhausen.  Freienhagen  hat  irai  bewahrt.  In 
Oberwerba,  Alraft  und  Sachsenhausen  herrscht  wie  im  ganzen  Bezirk 
Vöhl  die  hochdeutsche  Form  uvr. 

Zu  heiss  ist  zu  bemerken,  dass  in  Rhadern  und  Fürstenberg, 
im  ganzen  Bezirk  Vöhl,  sowie  in  Oberwerba,  Alraft,  Sachsenhausen, 
Meineringhausen  und  Höringhausen  die  dialektische  Form  auf  z aus- 
lautet: haiz. 

Eine  andere  Entwicklung  zeigt  germ.  ai  in  einer  zweiten  Gruppe 
von  Wörtern.  Es  erscheint  in  der  Südmundart  mit  Ausnahme  von 
Klleringhausen  als  ai,  im  Uplande  ausser  in  Willingen,  das  ebenfalls 
ai  hat,  als  ei,  in  der  Nordwestmundart  als  äi,  in  der  Nordostmundart 
als  ei,  das  in  Bühle  zu  e geworden  isL  Eine  Ausnahme  bildet  ein 
kleines  Gebiet  im  Norden,  das  die  Orte  Herbsen,  Hörle,  Schmillings- 
hausen  und  Ammenhausen  umfasst,  und  das  wiederum  ai  aufweist. 
Ich  bezeichne  dieses  Gebiet  im  Folgenden  als  Hcrbser  Mundart. 
Hierher  gehören  u.  a.  reisen,  Heule,  We'ule,  heule,  Ei,  schief,  rein,  (fehl, 
steht,  schiäfft,  zehn,  Sense,  warten  (—  beiden ). 

Im  einzelnen  wären  hier  eine  Reihe  von  Besonderheiten  zu  er- 
wähnen. Ich  will  nur  anführen,  dass  das  Zahlwort  zehn  in  Schweins- 
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bühl  und  Helmscheid  sowie  in  der  Südmuudart  ausser  in  Ober- 
waroldern, Nicderwaroldern,  Debriughausen  und  Freienhagen  den 
Vokal  e aufweist,  und  dass  die  Form  für  schlägt  nur  im  Uplande  im 
Westen  und  im  Bezirk  Rhoden,  d.  i.  in  den  Kirchspielen  Rhoden1), 
Helmighausen2)  und  Schmillingshausen3),  im  Norden  diphthongisch 
erhalten  ist,  während  sie  sonst  allgemein  kurzes  ö aufweist. 

Zum  Teil  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  in  einer  dritten 
Gruppe  von  Wörtern,  die  auf  germ.  ai  zurückgehen.  Hier  linden 
wir  in  der  Herbser  Mundart  helles  d = ft  (doch  scheint  in  Ammeu- 
liausen  und  Schmillingshausen  in  einigen  hierher  gehörigen  Wörtern 
ai  aus  dem  Hochdeutschen  einzudringen),  während  sonst  allgemein 
oder  von  nachher  zu  nennenden  Ausnahmen  abgesehen  in  der  Regel 
ai  vorherrscht.  Festeres  gilt  u.  a.  für  Wörter  wie  breit,  Kleid, 
Schweiss,  allein.  Leihen  (=  Iahten)  heisst  in  Corbach,  Lengefeld, 
Lelbach  und  Rhena  l&nen,  in  Oberwerba,  Alraft  und  Sachsenhausen 
Immen.  Reh  heisst  in  Helmscheid  und  in  der  ganzen  Siidmundart 
rü,  doch  spricht  in  einigen  Orten  des  Südens  die  ältere  Generation 
noch  rai.  Noch  weiter  nach  Norden  ist  nai  (nein)  durch  //ft  verdrängt 
worden.  — Lehm  (—  /ahnen)  und  Mistgabel  (=  graipe)  weisen  in 
Usseln  ebenfalls  il  auf,  und  dies  scheint  dort  die  regelrechte  Ent- 
sprechung in  dieser  Gruppe  zu  sein.  — Klee  heisst  in  Usseln,  Schwale- 
feld und  Rattlar  sowie  in  Klleringhausen  klei.  — Seife  und  Teil 
lauten  in  der  Nordwestmundart  fäipe  und  däil,  in  Vasbeck,  Gembeck 
und  Mühlhausen  föpe  und  del,  in  Usseln  /il pe,  aber  dail.  — Mieten 
heisst  in  demselben  Gebiete  im  Süden,  in  dem  Wiege  als  trüge  er- 
scheint, müden.  In  der  Nordwestmuudart  iibenviegt  äi,  in  der  Nordost- 
mundart erscheint  ei  nur  in  Landau,  e in  Mühlhausen,  Volkharding- 
hausen, Bühle,  l in  Helsen.  — Die  Form  für  Zehe  lautet  im  allge- 
meinen auf  -n  aus,  im  Kirchspiel  Usseln  sowie  in  Neerdar,  Böhmig- 
hausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Alraft,  Oberwerba  und  allen  südlich 
gelegenen  Orten  auf  -wen.  Der  Inlaut  ist  in  Usseln  ä,  in  Allering- 
hausen,  Lengefeld,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Goldhausen,  Nordenbeck, 
Ense,  Goddelsheim,  Immighausen  ft.  in  Fürstenberg  e,  sonst  ai.  — 
Sichel  (=  haipe)  heisst  in  Münden,  Dalwigksthal  und  Fürstenberg 
CeJikel,  in  Mühlhausen  und  Twiste  fikkefe,  in  Gembeck,  Mengering- 
liauseu,  Helsen,  Külte,  Wetterburg,  Lütersheim,  Braunsen  und  Ellering- 
hausen he'ipe,  in  Usseln,  Rattlar,  Schwalefeld  hkpe,  in  Willingen  hipe. 

Der  Umlaut  von  germ.  d erscheint  in  Wörtern  wie  Käse,  Schäfer , 
Schere,  spät  in  Willingen  als  it,  in  Usseln,  Schwalefeld  und  Rattlar 
als  ft,  in  der  Herbser  Mundart  ebenfalls  als  ft.  Im  übrigen  hat  Käse 
in  der  Nordwest-  und  Nordostmundart,  sowie  in  Berndorf,  Ober- 
waroldern, Niederwaroldern,  Strothe,  Höringhausen,  Meineringbausen, 
Alraft,  Oberwerba  und  Sachsenhausen  ai,  während  sonst  ft  erscheint. 


’)  Rhoden  mit  Orpethal,  Wrexen,  Wethen,  Dehausen,  Anmienhausen.  Hel- 
mighausen mit  llcspriughuuseu,  Neudorf,  Kohlgrund.  3)  Schmillingshausen  mit 
llerhseu,  llorle. 


Digilized  by  Google 


135 


Ebenso  gellt  mehr,  nur  finden  wir  liier  in  Corbaeh  mär.  Schäfer 
weicht  insofern  ab,  als  es  in  Berndorf  du,  in  Corbaeh,  Lengefeld, 
Goldhausen,  Nordeubeek,  Ense  und  den  südlich  gelegenen  Orten  & 
aufweist.  Schere  hat  in  Helmscheid  und  in  der  ganzen  Südmundart 
ä,  es  gilt  hier  ebenfalls  das  bei  Reh  gesagte.  Spät  heisst  nur  im 
Kirchspiel  Eimelrod  spaule,  sonst  allgemein  sp&de,  bis  auf  den  Bezirk 
Rhoden,  der  die  Form  Idte  bewahrt  hat. 

Der  Umlaut  von  germ.  au  erscheint  in  der  Herbser  Mundart 
als  ä,  im  übrigen  in  der  Nordwest-  und  Nordostmundart  sowie  in 
Elleringhausen  und  Dehringhausen  als  ai,  sonst  als  dii.  Die  Aus- 
sprache ist  abweichend  in  Freienhagen  &//,  in  Usseln,  Schwalefeld 
uud  Rattlar  ungefähr  »u.  Williugen  hat  ai.  So  gehen  u.  a.  Bäume, 
träumen,  taufen,  glauben , sowie  Gänse.  Kaufen  zeigt  die  Besonderheit, 
dass  es  im  Westen  in  einem  Gebiet,  dessen  östlichste  Grenzorte  Nie- 
derschleidern, Alleringhausen,  Rhena,  Flechtdorf,  Wirmighausen,  Adorf 
sind,  keinen  Umlaut  aufweist. 

Germ,  e und  io  erscheint  als  äi  in  den  Kirchspielen  Hering- 
hausen und  Adorf  mit  Ausnahme  von  Benkhausen,  als  ei  in  der 
Nordostmundart  ausser  Rhoden,  das  wie  der  gesamte  übrige  Teil  e 
aufweist.  Willingen  hat  &.  So  gehen  u.  a.  drei,  vier,  lieb,  fiiegen, 
Spiegel,  Brief,  Dieb,  sehen,  ziehen.  (Die  beiden  letzteren  Wörter  heissen 
iu  Goddelsheim  feann,  teann).  Hierher  gehört  auch  Schnee.  Ziege! 
ist  im  Norden  in  einem  Gebiet,  das  im  Süden  durch  Ottlar,  Benk- 
hausen, Wirmighausen,  Mühlhausen,  Twiste,  Braunsen,  Lütersheim  be- 
grenzt wird,  wie  ein  Wort  mit  altem  kurzem  i behandelt  worden:  tiggele. 

Germ,  d erscheint  durchgängig  als  d,  nur  iu  Willingen  als  ö. 
Gehn,  stehn,  schlagen  und  getan  weisen  im  Süden  verkürzten  Vokal 
auf  in  einem  Gebiete,  das  von  Neukirchen,  Münden,  Goddelsheim, 
Goldhausen,  Lengefeld,  Lelbach,  Corbaeh,  Strothe,  Höringhausen  und 
Freieuhageu  begrenzt  wird.  Wo  heisst  ausser  in  Willingen  auch  im 
Süden  bö.  Grenzorte  sind  Goldhausen,  Lengefeld,  Corbaeh,  Strothe, 
Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volkhardinghausen  und  Landau. 

Germ,  l,  ü,  Ü (in)  erscheint  diphthongiert  im  Uplande,  in  der 
Nordwest-  uud  Nordostmundart  ausser  in  Bühle,  ferner  iu  Ellering- 
hauseu  und  Niederwaroldern.  Der  Diphthong  besteht  durchweg  aus 
offenem  i,  u,  ii  und  dem  entsprechenden  geschlossenen  Laute.  In 
Willingen  wird  i zu  offenem  u -f-  i,  im  Auslaut  beinahe  zu  geschlos- 
senem o mit  Nachschlag  von  e,  ü zu  offenem  i -+-  n , ft  zu  ö.  — Der 
Inlaut  von  trocken  entspricht  im  grössten  Teil  des  Gebietes  altem  Ü, 
im  Süden  jedoch  in  einem  Gebiete,  das  durch  Niederschleidern,  Eppe, 
Immighausen,  Dorfitter,  Obernburg,  Alraft  und  Sachsenbausen  begrenzt 
wird,  dem  Umlaut  von  germ.  au. 

Kurzes  i,  u,  ii  in  offener  Silbe  erscheint  im  Süden  in  einem 
Gebiet,  das  im  Norden  durch  Rhadern,  Fürstenberg,  Thalitter,  Obern- 
burg, Alraft  und  Sachsenhausen  begrenzt  wird,  als  kurzes  geschlos- 
senes e,  o,  ü,  in  einem  nördlich  anschliessenden  Gebiet,  das  bis  nach 
Nicderschleidern,  Alleringhausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbaeh,  Strothe, 
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Meineringhausen  und  Freienhagen  reicht,  als  ie,  uo,  iio,  im  übrigen 
als  geschlossenes  i,  u,  ü.  Hierher  gehört  auch  gut. 

Etwas  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  bei  germ.  e und  e 
in  offener  Silbe  und  vor  r.  Legen  wir  zunächst  die  Entwicklung  von 
e in  besser  zu  Grunde.  Es  erscheint  als  kurzes  offenes  e in  demselben 
Gebiete,  in  dem  i als  e erscheint.  Die  nördlich  anschliessenden  Orte 
weisen  einen  ganz  kurzen  Nachschlag  von  a auf.  Der  erste  Teil 
dieses  Doppellauts  geht  allmählich  in  geschlossenes  e und  weiterhin 
in  offenes  t über,  während  der  zweite  Teil  sich  dem  ä nähert.  Eine 
genaue  Abgrenzung  anzugeben  bin  ich  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage. 
Ebenso  gehen  u.  a.  ztrölf,  Wetter , Regen,  dreschen.  — Löffel,  Kessel, 
Becher  zeigen  im  Norden  eine  andere  Entwicklung,  indem  sie  in 
Helmighausen,  in  den  Kirchspielen  Rhoden  und  Schmillingshausen 
sowie  in  Külte  und  Lütersheim  kurzes  geschlossenes  / aufweisen.  — 
Essen,  messen,  stechen,  brechen,  Zähne  weisen  im  Süden  ä auf  in  einem 
Gebiet,  das  durch  Niederschleidern,  Eppe,  Goldhausen,  Corbach, 
Meineringhausen,  Höringhausen  und  Freienhagen  begrenzt  wird, 
stimmen  aber  sonst  mit  besser  überein.  — Esel  stimmt  im  Süden  zu 
essen,  im  Norden  zu  Löffel,  ebenso  Woche,  nur  hat  hier  Höringhausen 
ebenfalls  Doppellaut.  — Pfeffer  stimmt  zu  essen  im  Südwesten  bis 
Corbach,  im  übrigen  zu  Löffel.  — Die  Wörter  sagen,  tragen,  legen, 
fegen  u.  ii.  weisen  allgemein  fl  auf  bis  auf  das  Kirchspiel  Helmig- 
hausen, das  iä  hat.  Willingen  hat  ä. 

Analog  liegen  die  Verhältnisse  bei  germ.  o in  offener  Silbe  und 
bei  o und  n vor  r,  bezw.  deren  Umlaut.  Im  einzelnen  gilt  Folgendes: 
bei  Kohlen  finden  wir  d nur  in  Meineringhausen,  Alraft,  Oberwerba, 
Sachsenhausen  und  Freienhagen,  bei  kochen,  Knochen,  gebrochen  in 
demselben  Umfange  wie  ä bei  Woche,  bei  gestohlen  im  Upland  — 
hier  hat  Willingen  ö — im  Kirchspiel  Eimelrod,  sowie  in  einem 
Gebiet,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Schweinsbühl,  Lelbach,  Corbach, 
Strothe,  Höringhausen  und  Freienhagen  sind.  Warst,  Würste,  Bürste 
weisen  in  demselben  Gebiete,  in  dem  Löffel  i hat,  geschlossenes  fi 
bezw.  ii  auf,  Barst  und  Brust  dagegen  nur  in  den  Kirchspielen  Rhoden 
uml  Schmillingshausen. 

Der  Anlaut  von  dreschen  erscheint  als  dr  im  Süden  in  einem 
Gebiet,  das  durch  Goddelsheim,  Immighausen,  Dorfitter,  Corbach, 
Strothe,  Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volkhardinghausen,  Landau 
und  Bühle  begrenzt  wird,  sonst  als  d- ; der  Anlaut  von  Brust  im 
selben  Gebiet  und  ausserdem  in  Goldhausen,  Nordenbeck,  Ense  als 
br,  sonst  als  b-. 

Hart  heisst  in  ganz  Waldeck  harte.  Schwarz  weist  kurzes  a 
auf  bis  auf  ein  Gebiet  im  Süden,  das  nach  Norden  bis  Niederschlei- 
dern, Goldhausen,  Meineringhausen,  Höringhausen,  Sachsenhausen 
reicht,  und  das  kurzes  o hat.  Warze  hat  in  einem  kleinen  Gebiet 
im  Süden  ebenfalls  kurzes  o,  im  übrigen  allgemein  d. 

Alle  heisst  olle  in  einem  Gebiete,  das  im  Süden  durch  Ottlar, 
Giebringhausen,  Benkhausen,  Flechtdorf,  Holmscheid,  Berndorf,  Strothe, 
Dehringhausen  und  Bühle  begrenzt  wird,  im  übrigen  alle. 
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Frau  heisst  in  demselben  Gebiete  im  Süden,  in  dem  Buch  buk 
lautet,  frogge  mit  geschlossenem  o (denselben  Laut  weist  hier  hoggen 
hauen  auf),  sonst  frugge. 

Der  Vokal  in  Schule  fällt  ganz  mit  dem  von  Buch  zusammen, 
anders  verhält  es  sich  mit  Krone  und  Rone.  Krone  weist  im  Uplande 
und  im  Kirchspiel  Eppe1)  au  auf,  die  ganze  übrige  Südmundart  und 
einige  Orte  der  Nordwestmundart  haben  6 aus  dem  Hochdeutschen 
übernommen,  im  übrigen  geht  es  wie  Buch.  Rose  zeigt  im  Uplande 
und  in  der  Südmundart  au,  in  der  Nordwestmundart  ou,  jedoch  in 
beiden  Gebieten  auch  verschiedentlich  hochdeutsches  o,  in  der  Nordost- 
mundart auffälliger  Weise  d. 

Knopf  heisst  im  Bezirk  Rhoden,  im  Uplande  und  im  Kirchspiel 
Eppe  noch  allgemein  knaup,  als  veraltet  gilt  diese  Form  in  einigen 
Orten  der  Nord westmundart,  im  übrigen  herrscht  allgemein  knop. 

Uns  erscheint  im  Bezirk  Rhoden  sowie  in  Külte,  Wetterburg 
und  Lütersheim  als  ns,  sonst  als  uns  bis  auf  Münden  und  Ober- 
werba, die  Uns  haben. 

Euch  erscheint  in  den  Formen  juch  im  Norden  und  ach  im 
Süden.  Die  Grenzorte  für  das  juch- Gebiet  sind  Ottlar,  Eimelrod, 
Neerdar,  Welleringhausen,  Alleringhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe, 
Freienhagen. 

Inlautendes  d nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen  fällt  im 
Bezirk  Rhoden  aus.  Inlautendes  Id  wird  in  der  Regel  zu  U assimi- 
liert, doch  heisst  es  im  Uplande  und  im  Kirchspiel  Eimelrod  halden, 
aide,  kahle,  während  balde  auf  das  Upland  allein  beschränkt  ist. 

Die  Pluralendung  des  Präsens  lautet  im  Norden  et,  im  Süden 
en.  Die  Grenzlinie  verläuft  nördlich  von  Niederschleidern,  Lengefeld, 
Lelbach,  Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Dehringhausen,  Volk- 
hardinghausen und  Landau.  Nördlich  dieser  Grenzlinie  lautet  der 
Infinitiv  haben  hau'icen,  südlich  derselben  kann.  Eine  Ausnahme 
macht  nur  Niederschleidern,  das  ebenfalls  hau-wen  hat.  Dort  heisst 
auch  der  Plural  Präsentis  von  haben  und  sein  halt  und  ritt. 

Die  Vorsilbe  ge-  reicht  im  Norden  bis  Niederschleidern,  Lenge- 
feld, Lelbach,  Helmscheid,  Berndorf,  Twiste,  Mengeringhausen,  Helsen, 
Elleringhausen,  Volkhardinghausen,  Landau,  Lütersheim;  in  Fürsten- 
berg, Sachsenhausen  und  Mengeringhausen  lautet  sie  je-.  Im  Norden 
ist  sie  als  e erhalten,  das  sich  eng  an  das  vorhergehende  Wort 
anschliesst. 

Das  Pronomen  wir  hat  im  Norden  den  Anlaut  u-,  im  Süden 
«len  Anlaut  ///-.  Letzterer  reicht  bis  Niederschleidern,  Alleringhausen, 
Rhena,  Lelbach,  Helmscheid,  Berndorf,  Elleringhausen,  Landau  und 
erscheint  ferner  in  Mengeringhausen. 

Heute  heisst  im  grössten  Teil  des  Landes  dünddeh.  Diese  Form 
reicht  nach  Süden  bis  Hillershausen,  Eppe,  Lcngefeld,  Lelbach,  Bern- 
dorf, Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Elleringhausen,  Braunsen, 
Lütersheim.  Südlich  von  dieser  Linie  finden  wir  hödde,  hüödde,  liiUlde 


l)  Eppe  mit  Hillershausen,  Niederschleidern. 
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in  Gebieten,  die  sich  nach  dem  oben  über  die  Entwicklung  von  ii  in 
offener  Silbe  Gesagten  ergeben.  In  Mengeringhausen,  Massenhausen, 
Helsen  und  Wetterburg  erscheint  die  hochdeutsche  Form,  nur  mit 
niederdeutschem  Vokalismus:  hüiite. 

Die  Form  irl  für  wie  ist  nach  Norden  vorgedrungen  bis  Gold- 
hausen, Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volk- 
hardinghausen, Landau,  erscheint  ausserdem  in  Mengeringhausen  und 
Helsen.  Sonst  herrscht  hü,  das  in  den  üblichen  Grenzen  diphthongiert 
ist.  Lengefeld  hat  bö. 

Warten  erscheint  im  grössten  Teil  des  Landes  in  der  hoch- 
deutschen Form  warten,  die  noch  jetzt  die  verschiedenen  Synonyma 
siegreich  verdrängt.  Heiden  ist  nur  noch  in  Mühlhausen  und  Twiste 
als  veraltet  bekannt.  Tonwen  bildet,  sich  noch  im  Bezirk  Rhoden 
sowie  in  Külte  und  Lütersheim  — in  Rhoden  und  Lütersheim  in  der 
Form  t&tren.  Wachten  herrscht  im  Upland,  in  den  meisten  Orten  der 
Nordwestmundart  und  einigen  südlich  angrenzenden  Orten.  Eine 
genaue  Grenze  ist  nicht  anzugeben. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  dürften  genügen,  um  zu  zeigeu, 
dass  die  Dialektverhältnisse  im  Waldeckschen  doch  wesentlich  anders 
liegen,  als  es  sich  Collitz  in  seiner  Einleitung  zu  Bauers  waldeckschem 
Wörterbuch  träumen  lässt.  Mögen  sie  den  Fachgenossen  als  kleiner 
Beitrag  zur  Geographie  der  waldeckschen  Mundarten  willkommen  sein. 

Als  praktisches  Hülfsmittel  empfehle  ich  die  im  Verlage  von 
Carl  Nelle  in  Corbach  erschienene  Karte  vom  Fürstentum  Waldeck. 
Massstab  1 : 200000.  Preis  0,40  M. 


MARBURG. 


Emil  Maurmann. 
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Versuch 

eines  Quedlinburger  Idiotikons. 


Der  verstorbene  preussische  Kultusminister  Robert  Bosse  be- 
merkt in  den  soeben  im  02.  Jahrgänge  der  „Grenzboten“  erscheinenden 
Erinnerungen  „Aus  der  Jugendzeit“  S.  718  über  die  Mundart  seiner 
Heimatstadt  folgendes:  „In  meinem  väterlichen  Hause  und  in  Quedlin- 
burg wurde  in  meiner  Jugend  noch  viel  Plattdeutsch  gesprochen. 
Niemals  freilich  in  der  Familie  oder  gar  bei  Tisch  oder  in  der 
Gesellschaft.  Da  galt  das  Plattdeutsche  für  ordinär.  Aber  die 
kleinen  Leute,  die  Arbeiter,  die  Dienstboten  unter  sich,  und  namentlich 
die  vielen  Landleute  von  auswärts,  die  in  unser  Haus  kamen,  sprachen, 
obwohl  sie  auch  hochdeutsch  verstanden  und  sprechen  konnten,  mit 
Vorliebe  und  fast  ausschliesslich  plattdeutsch.  So  habe  ich  denn 
auch  als  Kind  ganz  von  selbst  das  Plattdeutsche  verstehen  und  ge- 
läufig sprechen  lernen.  Unser  Plattdeutsch  war  nicht  die  wohl- 
klingende, feine  Mundart,  wie  sie  in  Mecklenburg  und  Pommern 
gesprochen  wird  und  später  durch  Fritz  Reuter  im  ganzen  Vaterlande 
so  beliebt  geworden  ist.  Unser  Plattdeutsch  klang  viel  härter  und 
eckiger  als  das  Reuters  che.  Es  entsprach  mit  seinen  harten  Formen, 
wie  ec/:,  deck,  merk  oder  gar  ecke,  decke,  mecke  statt  ick,  mi,  di  usw. 
mehr  der  im  Braunschweigischen,  Hildesheimischen  und  Kalenbergischen 
gebräuchlichen  Sprechweise.“  Wie  ich  höre,  hatte  Bosse,  der  während 
seines  ganzen  Lebens  mit  unbegrenzter  Liebe  an  seiner  Vaterstadt 
hing,  die  Absicht,  ein  Idiotikon  Quedlinburgense  zu  verfassen,  ist 
aber  auch  in  der  kurzen  Mussezeit,  die  ihm  nach  einem  rastlos 
tätigen  Leben  gewährt  war,  nicht  dazu  gekommen.  Doch  bringen 
seine  Erinnerungen,  die  ich  mehrfach  anführen  w'erde,  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  manches  Bemerkenswerte.  Da  ich,  wenn  auch  etwa 
zwanzig  Jahre  später  in  Quedlinburg  geboren,  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen aufgewachsen  bin,  wie  der  verstorbene  Staatsminister,  habe 
ich  es  auf  die  Anregung  meines  Freundes  Seelmann  unternommen, 
aufzuzeichnen,  was  mir  von  mundartlichen  Ausdrücken  aus  meiner 
Jugendzeit  noch  erinnerlich  ist.  Als  Grundlage  zu  meinem  Versuche 
konnte  ich  Aufzeichnungen  von  Johann  Chr.  Friedrich  Guts- 
Muths1)  benutzen,  die  in  der  Bibliothek  des  Dorotheenstädtischen 
Realgymnasiums  zu  Berlin  aufbewahrt  werden  (vgl.  John  Koch,  Die 
Berlinische  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache,  Progr.  Nr.  94  von  1891 


*i  Guts-Muths,  der  den  Ruhm  hat,  der  „Vater  der  deutschen  Turnerei“  ge- 
nannt zu  werden,  ist  am  9.  August  1759  in  Quedlinburg  geboren,  besuchte  hier 
(las  Gymnasium,  studierte  1779—  82  in  Halle  Theologie  und  kehrte  dann  nach 
Quedlinburg  zurück,  wo  er  Hauslehrer  im  Vaterhause  Karl  Kitters  wurde,  der 
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S.  32  Nr.  13).  Wie  sie  manchen  Ausdruck  enthalten,  der  in  meiner 
Jugendzeit  in  Quedlinburg  schon  ausgestorben  war,  so  werden  Jüngere 
auch  unter  den  von  mir  verzeichneten  Worten  manche  finden,  die 
ihnen  nicht  mehr  bekannt  geworden  sind.  Man  möge  deshalb  ihren 
<|uedlinburgischen  Ursprung  nicht  ohne  weiteres  bezweifeln.  Für 
jede  Berichtigung  und  für  jeden  Nachtrag  zu  meinem  Wörterverzeich- 
nisse würde  ich  dankbar  sein. 

Berücksichtigt  habe  ich  auch  das  Quedlinburger  Hochdeutsch, 
das,  wie  auch  Bosse  richtig  bemerkt,  manche  charakteristische  platt- 
deutsche Worte  und  Wendungen  aufgenommen  hat. 

Zur  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  der  plattdeutsch  redende 
Quedlinburger  und  mancher,  auch  wenn  er  Hochdeutsch  redet,  statt 
fi  ein  /,  statt  ö vor  gedecktem  r ein  </,  in  den  übrigen  Fällen  c, 
statt  anlautendem  g ein  j sprechen.  Die  Endungen  -ner,  -/er  (Tischler, 
Kellner  u.  a.)  haben  betontes  n.  Der  Quedlinburger  und  auch  die 
Bewohner  der  nächsten  Dörfer  sprechen  aulautendes  s in  st,  sf,  sji  iu 
hochdeutscher  Weise  wie  sch.  Nur  die  Ditfurter  hatten  in  meiner 
Jugend  die  alte  niederdeutsche  Sprechweise  bewahrt.  Sie  wurden 
deshalb  (s.  den  Artikel  speukeudukel)  und  wegen  der  scharfen  Aus- 
sprache des  s vor  Vokalen  verspottet. 

Da  die  Vokale  in  den  betonten  offenen  Silben  stets  lang  sind, 
konnte  die  (übrigens  nur  für  die  Stichworte  durchgeführte)  Länge- 
bezeiohuung  im  Allgemeinen  auf  die  geschlossenen  Silben  beschränkt 
werden.  Doch  sind  die  Gutsmuthsohen  Idiotismen  genau  so  abgedruckt 
wie  sie  hsl.  Vorlagen. 

Während  des  Druckes  erhielt  ich  Nachricht,  dass  Minister 
Bosse  Aufzeichnungen  über  Quedlinburger  Idiotismen  hinterlassen 
hat.  Herr  Professor  Dr.  Kleemann  hatte  die  grosse  Freundlichkeit, 
mir  diese  zur  Verfügung  zu  stellen.  Was  daraus  aufgenommen  ist. 
wurde  durch  [#.]  bezeichnet,  während  die  Zusätze  Kleemanns  durch 
[AV.J  kenntlich  gemacht  sind. 


abeee,  das  Alphabet,  abeceschole,  die  I ackerinHuneken,  die  Bachstelze  (inota- 
E lernet  i tarschu  le.  Die  Kinder  singen:  cilla). 

Abece,  De  katte  leip  iu’  sehne;  äs  se  adnmsappel  in.  der  hervor  tretende  obere 
wedder  rüt  kam,  Hett  se  witte  Teil  des  Kehlkopfs  bei  Männern 
stäwweln  an.  j (nach  dem  Volksglauben  ein  Stück 


durch  ihn  die  ersten  Anregungen  zu  seinen  geographischen  Studien  erhielt  und 
den  er  1785  auf  die  kur/  vorher  von  Salzraaun  begründete  Erziehungsanstalt  iu 
Schnepfental  geleitete.  Als  Lehrer  derselben  ist  Guts-Muths  1839  gestorben. 
Seine  Vaterstadt  hat  sein  Andenken  durch  eine  Gedenktafel  an  seinem  Geburts- 
hause und  in  dem  Namen  der  Gutsmuths-liealschule  geehrt.  Vgl.  11.  Kümmel, 
Allg.  Ptsch.  Biogr.  10,  224  f. 

Die  aus  Guts-Muths  handschriftlichem  Idiotikon  Quedlinburgense  über- 
nommenen Idiotismen  und  Erklärungen  sind  durch  nachgesetztcs  [Cr.J  gekenn- 
zeichnet. 
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des  von  Adam  beim  Sünden  fall 
genossenen  Apfels). 
addcr,  Ringelnatter  und  Kren '.oller. 
adebör,  der  Storch.  Die  Kinder  singen : 
Adebör  Ester  Bring  mir  ue  kleine 
Schwester.  Adebör  Uder  Bring  mir 
eu  kleinen  Bruder, 
ader  /'.  Kornähre.  | (i.\ 
äesi  oder  äesige  f.  1.  Unrat,  Un- 
reinigkeit. sei  en  Minsehe  de  Aesige, 
seh  ein  Mensch  den  Schmu tx. 
2)  Menge.  dat  is  enne  Aesige 
Arften,  das  ist.  eine  Menge  Erbsen. 
\(i.\ 

sek  äfesebern,  sich  abguälen;  von 
einem,  der  sich  durch  starkes  Laufen 
erhitzt  hat,  sagt  man : he  hett  sek 
äfeschert  ( Schambach  S.  öS  exern, 
extern.  Danneil  S.  45  eckstern). 
älTallen,  mager  werden. 
äfgeknabbeltes  kerscliki.rngcsiehte,  rohe 
Schelte. 

äfhölen.  abhalten ; wird  gebraucht, 
wenn  man  kleine  Kinder  veranlasst , 
ein  Naturbedürfnis  zu  befriedigen. 
äf  kalaschen  sw.  v.  derb  durchprügeln. 
äf karten,  heimlich  etwas  mit  einander 
verabreden. 

äfkimen,  die  Keime  der  Kartoffeln 
entfernen.  (Krbl.  XXI,  91.) 
äfklarieren  sw.  v.  jemanden  abkanzeln. 
äfknabbeln,  das  Fleisch  von  einem 
Knochen  mit  den  Zähnen  abnagen. 
äfkuninzen  sw.  v.  tüchtig  ausschelten. 
äflappen  sw.  v.  jemand  ausschelten. 
äflochsen,  einem  ctw.  jemand  listiger 
HW.sc  um  etwas  bringen. 
äfnmrruelien  v.  r.  labot'e  conficere  ab- 
arbeiten, sek  afmarraehen,.  sich  ab- 
arbeiten. | G.  ] 
sek  äfmuddeln  s.  mnddeln. 
äfmarksen,  erdrosseln. 
ä Hinsehen,  abprügeln. 
äfpellen,  abschälen. 

äfpalen,  mit  einem  Messer  Fleisch 
vom  Knochen  lösen. 
äfsehihrern  sw.  v.  abblättern  der  Ober- 
haut, x.  B.  nach  überstandener 
Masernkra  nkheit. 
äfschraminen,  Weggehen. 
äf  sin.  Wenn  man  beim  Spiele  ge- 
schlagen ist  und  zeitweilig  aus- 


scheidet, so  ist  man  ab.  ek  bin 
ganz  äf  ich  bin  völlig  ermüdet. 
äfsoeken,  rasch  fort  gehen. 
äl.  Jauche. 

Aleke  f.  Schimpfwort:  albernes  Mensch. 

\G.\ 

nlen,  mit  Jauche  düngen. 
nlfanzerie  /'.  Narrheit  (Brnn.Wh.  I.  II). 
all  adv.  schon. 

ullliben,  ganz  so,  wird  bei  stark  be- 
jahenden Behauptungen  gebraucht. 
allau!  Ausruf  des  Schmerzes  und 
Erstaunens.  [ B.  j 
alidag  tn.  Wochentag. 
alldagsrh,  a.  klet,  Werktagskleid. 
alle,  verbraucht,  verzehrt,  dat  geld 
is  alle. 

allebot  adv.  allemal,  hei  kimmt  allebot 
um  ö,  er  kömmt  allemal  um  5 Uhr. 

IG-I 

alleheile  adj.  ganz  und  gar.  et  degt 
alleheile  nischt,  es  taugt  ganx  und 
gar  nichts.  | fr.  j 

allehope  (alle  zu  Haufen)  alle  zu- 
sammen. 

allewile,  gerade  jetzt:  allewile  is  he 
hir  west. 

alwern,  sich  albern  betragen. 
anibaehtsdamen,  nach  Zedlers  Real- 
lexikon Bezeichnung  der  Kammer- 
damen der  Äbtissin  von  Quedlin- 
burg. 

ainpeln  v.  a.  wonach  trachten.  Vor- 
züglich wenn  unmündige  Kinder 
mit  Händen  und  Füssen  wonach 
trachten,  so  sagt  man  sih  wie  et 
ampelt.  ( G.\ 

änbeuten,  Feuer  nnzünden. 

seek  ünbiieken  sw.  r.  bucke  deck  an! 

sagt  die  Mutter  zum  Kinde,  das 
sie  in  der  Mantel  hat. 
anebolt  m.  der  Amboss.  | G.  | 
angel  in  schmirangel,  Insangel  (s.  Krbl. 
XXIV,  13). 

ängrepeche  wäre,  gesuchte,  teuere  Ware. 
änhosen,  anxiehn  (Bosse,  S.  719). 
anken,  stöhnen. 
änkorjeiren,  an  fahren.  \B.) 
änkriden,  vom  Wirte  gesagt,  der  die 
Zeche  mit  Kreide  anschreibt. 
änlutelien  v.  a.  wird  gebraucht  von 
kleinen  Kindern,  no  lutche  dek  än, 
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leg  dich  an  und  schlaf!  \G. \ 
Scheint  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr 
helcannt.  Man  gekraucht  in  gleicher 
Itedeutung  sek  anbucken.  Bucke 
dek  an!  sagt  die  Wärterin  zum 
kleinen  Kinde. 
mincrt half,  ein  und  einhalb. 
äupnrren,  jem.  antreiben. 
nnput/cn  sw.  v.  betrügen. 
änrnnzen,  jem.  mit  rauhen  Worten  \ 
an  fahren. 

änrÖkern  sw.  v.  betrügen.  \li.] 
ünsaeken,  jem.  mit  groben  Worten  an-  ! 
fahren. 

äusehften,  beim  Handel  betrügen. 
änschtinnen,  anreizen. 
anschwelgen  wird  vom  Anschläge n 
der  Wellen  und  des  Wassers  gesagt, 
«lat  Water  schwelget  an  d Euwer, 
es  schlägt  an’s  Ufer.  — ebher- 
schwelgen,  überschwelgen,  über- 
strömen, [ G.  | 

änslUgsch.  hei  hett  en  änslägschen  kopp. 

er  lernt  leicht.  j 

nnticken,  sanft  mit  der  Fingerspitze 
berühren. 

sek  änvcttermieheln,  sich  anschmeicheln. 
ämvorf  m.  Art  eiserner  Haken,  womit 
man  die  Türen  zu  henket,  statt  der  ; 
Riegel.  | G.\ 

iipe  m.  Affe,  ein  bekanntes  altes  deut- 
sches Wort,  das  inan  als  Schimpf- 
wort gebraucht.  [(?.]  möleuape. 
Pas  Gesicht  eines  Affen  aus  be- 
maltem Hohe,  welches  früher  in 
Mühlen  rar  der  Öffnung  angebracht 
war,  aus  dem  das  Mehl  heraus-  J 
strömte. 

apendink  n.  ein  eingebildetes  Mädchen.  j 
apiielgnanst  m.  Kernhaus  des  Apfels.  ^ 
Aprlll-  Die  Kinder  singen:  An  ersten 
Aprill  kann  man  Narren  schicken 
wohen  man  will. 

arften,  witte  ut’n  arfteu!  ruft  man 
einem  Kinde  zu,  das  ein  Kornfeld  I 
betritt. 

arschkerbe,  ein  schmaler  Weg  zwischen  j 
zwei  Felsen  beim  Gottesacker  der 
St.  Sercatiigetncinde. 
art  lett  nleh  von  nrt,  der  Apfel  fällt 
nicht  weit  vom  Stamme,  et  geit’t 
dat  so'n  art  het,  es  geht  vortrefflich. 


arten,  et  artet  sek  nich,  es  gedeiht 
nicht.  [ II.  | 

atterlg,  empfindlich,  leicht  aufgeregt. 

fitseli,  Titsch  rufen  die  Kinder,  wenn 
sie  sich  beschämen  wollen,  indem 
sie  mit  dem  Zeigefinger  der  linken 
Hand  mit  dem  der  rechten  streichen, 
s.  üt titschen. 

awent,  Abend,  et  is  en  scheuen  awent 
hide  awent  van  awent;  ek  inechte 
en  mal  bi  dage  sein. 

Iiwwer.  mi  is  dat.  iiwwer,  ich  bin  es 
überdrüssig. 

Uw  wer  enn,  aufrecht,  in  die  Höhe,  sett 
dat  brett  iiwwer  enn,  stelle  das  Brett 
so,  dass  es  seiner  Länge  nach  steht. 
Hwwerfall  m.  hei  hett  en  gauden 
äwwerfall,  d.  h.  er  kann  viel  Ge- 
tränk auf  einmal  zu  sieh  nehmen. 
Hwwerkäpsch,  hochmütig,  stolz. 
Uwwerlelich  adj.  n.  adr.  überflüssig, 
mehr  als  genug. 

Uwwertoeh,  der  Feber zug  vom  Bette. 
iiwwerwentlich  wird  es  genannt,  wenn 
Stücken  Zeug  erst  oberflächlich  mit 
„ grossen  Stichen  zusammengenäht 
werden. 

baba.  Wenn  man  kleinen  Kindern 
bedeuten  will,  dass  etwas  nicht  zum 
Essen  taugt,  so  sagt  mau:  Das  ist 
bäbä ! 

bäbä  f.  dieWiege. in der  Kinder  spräche. 
bäbel,  oller  b.,  altes,  unbrauchbares 
Gerät,  verschossene  Kleider  u.  dergl., 
davon  verbabeln  (vgl.  engl,  bauble, 
Tand). 

backeberen  (eigentlich  gebackene  Bir- 
nen), geringe  Habseligkeiten. 
biieker.  Von  einem  Brote,  in  dem 
sieh  viele  Höhlungen  finden,  sagt 
mau:  de  bäcker  het  sine  fru  durch 
jagt. 

bUckerflechte  f.  bei  den  Bäckern  häufiger 
JTauta  usschlag. 
backinolle  f.  der  Backtrog. 
bäke  /'.  Dickbein,  Lende.  Bloss  von 
diesem  Teile  einer  Gans  gebräuch- 
lich, und  zwar  nur  wenn  er  ge- 
räuchert ist.  Meist  bloss  so  viel 
als  geräucherte  Gans.  | G.  ] 
bakel  m.  Prügel. 
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baketell  n.  (fi  x.  bagatelle),  eine  Kleinig-  j 
keil.  ilat  is  en  baketell  for’n  kur- 
ferschten,  eine  Ilda.,  die  wohl  noch 
ans  der  Zeit  stammt , als  Kursachsen  ! 
dir  Vogt  ei  aber  das  Stift  Quedlin- 
burg hatte. 

biilninin  n.  I)  Schaf  lamm,  2)  dummer 
Mensch. 

halberen,  äwwer  (len  leppel  halberen,  ) 
iibervorleilen . betrügen . 
half,  kleines  Kind  tim  Unwillen  oder 
Seher:  gesagt),  pl.  bälger. 
ballern,  wiederholt  schlagen. 
hallstierig,  störrisch . unbändig.  [ B.\ 
balsternaeke  /'.  Pastinake  (pastinaca 
satiraj. 

bammeln  sw.  v.  baumeln,  frei  schweben. 
hanimelotten  pl.  en  pär  b,  ein  Paar 
Ohrringe. 

bäne  latüke!  wer  nich  weg  gelt,  krlgt 
wat  op  de  sehnute.  Ausruf  der 
Kinder  auf  der  Schlitterbahn,  eine 
A u ff  ordern  ng  x u m A us  weichen . 
banzbiiehse  f.  ängstlicher  Mensch. 
bansen,  aufschichten , von  Ifolx,  Torf 
usu\,  davon: 

banse  f.  up  de  banse  gan  (vgl.  Krbl. 

XIII,  3!),  40,  Ö2,  00). 
barbeinlg,  mit  blossen  Füssen,  nur  in 
der  Zusammensetzung  barwet  on 
barbeinig. 

bäreniullssig.  er  hat  b.  viel  Geld. 
bann  m.,  biinne  f.  Hefen,  Satz  bei 
oberjährigem  Piere. 
bannen  sw.  v.  jammern,  klagen. 
barsch  adj.  rauh,  grob,  unangenehm,  i 
Von  allen  Zeugarten,  dem  W etter, 
der  Luft  und  moralischen  Hand- 
lungen gebräuchlich.  [ G.\ 
barte  f.  kleines  Peil.  [/).] 

Hartei  [der  Partholomäustag  (24. 
August)  soll  von  besonderem  Ein- 
fluss auf  die  Weinernte  sein/:  he 
weit,  wo  Bartel  den  moat  halt, 
banret  adj.  u.  adv.  (hd.  bar  fass),  met 
barweten  beinen;  barwet  lopen,  eigen  fl. 
ohne  Fussbekleidung,  aber  auch  I 
überhaupt  entblösst,  x.  P.  met  en 
barweten  arsch. 

bäte  ic.  Es  ist  nur  noch  wenig  ge- 
bräuchlich. Man  sagt  alle  Bäte 
hilpt  i.  e.  alle  kleinen  Versuche  xur 


Beförderung  eines  Dinges  helfen, 
tragen  zu  seiner  Vollendung  bei. 
| (7.  | Auch  ich  habe,  die  Redensart 
in  Qu.  nicht  mehr  gehört  (vgl.  Krbl. 
XXVII , 40  f,  43,  i 8). 
buttern,  buttern,  gehen,  laufen,  bei 
kleinen  Kindern  üblich.  Et  kann 
schon  buttern,  es  kann  schon  laufen. 
\G.\ 

bnukeekeren,  l)  Ducheckern  (hd.  Puch- 
nüsse). 2)  geringe  Habseligkeiten. 
bauz!  interj.,  gebräuchlich,  wenn  etwas 
nieder  fällt  oder  losknallt.  \ G.  j 
baiizen,  hautsen,  wahrscheinlich  ver- 
wandt mit  to  bounce  im  engl.,  heisst 
ebenfalls  knallen.  Es  bezeichnet  das 
Niederfallen  eines  Dinges  und  den 
damit  verbundenen  Schall.  | G.  | 
lienbautsen,  hin  fallen.  |(r.|. 
bawerlabbe,  ein  Mensch,  der  viel 
dummes  Zeug  spricht.  \Kl.\ 
bebberlocbe,  ein  Mensch  mit  sogen. 
Schmachtlocken. 

beddel  m.  Sachen  ohne  W’ert:  dä  lit 
de  beddel. 

beddeluiaim,  in  dem  Sprüchworte: 
Wenn  de  Beddelmann  niacht  liebbn 
sali,  mott  ’et  Brot  ut  den  sakke  ver- 
leim, d.  i.  wer  nichts  haben  soll, 
muss  auch  das  noch  verlieren,  was 
er  kümmerlich  erworben  hatte.  | 6'.  | 
beddeltnaniuswonseht  f.  Stückchen  Wurst, 
die  von  den  Fleischern  den  Heillern 
verabreicht  werden. 

beddelpatzig  wird  ein  Kind  genannt, 
das  sich  für  eine  Gabe  nicht  ge- 
hörig bedankt. 

beddelvogt  m.  Aufseher  über  die  Bettler. 
Dieses  Amt  bestand  in  Qu.  noch 
in  meiner  Jugend. 

begine,  biglne  f.  Art  Pelzmütze  alter 
Frauen,  welche  die  Packen  und 
Ohren  bedeckt.  [ G.  ] 
belderwant  (s.  Mnd.  Wb.  I,  207),  Tuch 
von  Leinen  mul  Wolle. 
beln  n.  das  Pein,  ek  will  dek  beine 
maken,  dich  auf  den  Gang  bringen. 
beine  adj.  dicht,  fest,  wasserhaltig , 
von  hölzernen  Qe fassen,  de  emmer 
is  nich  beine,  ick  will’n  beine  maken. 
| G. \ (Ans  bi-en,  bei  einander. 
Gegensatz  van-en:  de  tonn’  geit 
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ganz  van-en,  die  Tonne  trocknet  ganz 
nufte  in  ander,  s.  Danneil  S.  1 (>). 
beinig  adj.  gut  auf  dm  Fussen,  rüstig. 

hei  is  vdr  sin  older  noch  hellisch  beinig. 
hcinllug  in.  der  Teil  des  Strumpfes, 
welcher  das  Dein  bedeckt. 
belr  n.  Hier. 

holst  n.  hestia,  Tier.  \G.  \ 
bf*k  in.  Dach , Quelle. 
sek  bekluddern  sw.  v.  sieh  beschmutzen. 
sek  heklikken»,  von  Kindern  gebraucht , 
dir.  nährend  des  Essens  Speiseteilchen 
auf  ihre  Kleider  fallen  lassen. 
belämmert.  de,  dat  is  belämmert  wird 
gebraucht,  um  die  Verachtung  einer 
Person  oder  Sache  auszndrücken. 
lndjentroder  (hd.  Bälgetreter) , calcator. 
bennut,  beklommen. 
benebettel  in.  hölzerner  Wäscheklopfer. 
bCnymiehe  f.  spöttische  Bezeichnung 
für  die  städtische  „ Pension u der  ! 
Bauern  locht  er.  sei  is  in  de  ben^miche 
körnen. 

Benewitz.  Die  Kinder  singen:  Da 
danzt  Benewitz  met  siner  leiwen  frö. 
sek  bepiukeln,  sich  benässen. 

hcpladdern,  nass  machen,  sek  be-  j 
pladdern,  sich  nass  machen.  [ G.\ 
bere  f.  Birne.  Eine  alte  an  das  Platt-  ! 
deutsche  gewöhnte  Quedlinburgerin 
sagte,  wenn  sie  hochdeutsch  sprechen  \ 
wollte,  auch  Erdbirne  für  Erdbeere. 
Met  dinen  knoken  smite  ek  noch 
beren  af!  sagte  um  1800  ein  alter  ! 
Quedlinburger  zu  seinem  Freunde, 
den  er  zu  überleben  gedachte  /vgl. 
Niederd.  Jahrbuch  XV (ISS!/)  S.  92; 
Am  Urquell  IV,  18/. 
bereu,  heben.  [ G.\ 
berjer  m.  der  Bürger. 
berke,  Birke  (betnla  alba). 
berker  in.  Böttcher,  als  Familiennamen 
schon  1582  bei  Kleemann,  Die  Fa-  , 
miliennamen  Quedlinburgs  S.  197. 
Den  Ha mmersch lägen  des  Böttchers  j 
legt  man  den  Reim  unter:  Dat  berker- 
wif,  dat  berkerwif,  dat  fritt  den  snren  1 
kol  int  lif  (vgl.  Danneil  S.  22  ' 
unter  Böttk’r^  oder:  berker,  berker, 
bum  hum  bum,  schleit  sine  fru  in 
huse  rum. 


hero|>en.  berufen,  beröp  et  uicb ! sagt 
man,  wenn  mfin  sich  seines  Glückes 
berühmt. 

besehetten.  dat  is  beschetten ! Ausruf 
der  Verachtung. 

beschummeln,  übeimr  teilen , betrügen. 
beschuppen,  dasselbe. 
hesrhlän,  beschlagen,  vom  Glase,  trenn 
es  durch  die  angeselz  te  Feuchtigkeit 
trübe  wird;  auch  von  gekochten 
Speisen,  die  sich  mit  Schimmel  lw- 
decken. 

heschlnpon.  dat  will  ick  erst  beschlapen, 
darauf  will  ich  mich  erst  (eine 
Nach  i)  besi nnen. 

beschinnddcrn,  sek,  sich  besudeln. 
bessen  in.  Besen. 
bessenblnner  in.  Besenbinder. 
bessenrein  ist  ein  Zimmer,  das  mit 
dem  Besen  gekehrt,  aber  noch  nicht 
gescheuert  ist. 
bessenstcl  in.  Besenstiel. 
bete  f.  (beta  vulg.  C.)  rode  beten,  rote 
Rüben. 

betjen  n.  Bischen,  en  betjen  brot,  kese, 
aber  auch  en  betjen  hink, 
betrekken,  an  führen,  hintergehen.  [ G.\ 
betlnte,  fein,  behutsam,  mit  Manier, 
nett,  du  geist  jo  sau  betinte.  Es 
schliesst  meist  den  Begriff  ries  ge- 
zierten in  sich,  en  betinte  Mul, 
ein  gespitzter  bedächtiger  Mund.  | G.  j 
bettspnnnlg  f.  s.  spunnig. 

Itewwer  nt.,  erkaltete  und  verdickte 
Brühe  des  Bratens,  die  mit  dem 
kalten  Fleische  auf  das  Brod  ge- 
legt wird. 

bewwern,  zittern,  gewöhnt,  zittern  nn 
bebbern. 

bewwerlg,  zitterig. 

blbliwen  sw.  v.  dabei  bleiben,  da  blif 
man  bi!  bleibe  nur  bei  dieser 
(falschen)  Meinung. 
bikefät,  Fass,  in  dem  die  Wäsche 
„geblkt“  wird. 

bikken,  durchbrechen,  dat  Ei  bikket, 
das  Hühnchen  bricht  sich  durch. 
de  Rok  bikkt,  bekömmt  ein  Loch.  [ G.  | 
blinde  /’.  ein  Seitenfach  in  der  lj\dc 
der  Handwerksinnungen,  dat  klimmt 
ut  de  kist  oder  de  bilade,  es  ist  gleich, 
aus  welcher  Kasse  dies  bezahlt  wird. 
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billenbröt  n.  „In  Qu.  gab  es  zum 
Fast  nachtsdienstag  noch  ein  be- 
sonderes Gebäck,  kleine,  runde,  aus 
Kuchenteich  geformte,  mit  Konnten 
versehene  Brötchen , BiUcnbrode  ge- 
nannt. Sie  wurden  beim  Bäcker 
gekauft  und  kamen  regelmässig, 
aber  nur  an  diesem  einzigen  Tage 
auf  den  Frühstückstisch.  Mein  Vater 
hielt  darauf,  dass  jedes  Kind  sein  \ 
Billenbrod  bekam.  Wir  nahmen  sic  ! 
auch  der  Absonderlichkeit  halber  [ 
ganz  gern,  obwohl  sie  bei  weitem 
nicht  so  gut  schmeckten  wie  eine 
I*rilkc  oder  selbstgebackener  Kuchen. 
(Bosse  S.  520.)  Über  die  von  B.  ver- 
misste Deutung  s.  Krbl.  X VIII,  S.  43. 
biinmelklo<'ke  f.  eine  kleine  Glocke. 
himmeln,  mit  der  kleinen  Glocke  läuten. 
bimsen  sw.  v.  schlagen,  s.  verbimsen. 
binneke  f.  iveisses  Band. 
bint  n.  das  Gebinde  z.  B.  Garn,  Korn- 
garben. 

blre  f.  Bettüberzug,  j G. ] [Hd.  Bühre.] 
bkehlHper  m.  Schlafkamerad  (ohne 
übelen  Nebensinn). 
bisterig  adj.  u.  adv.  verwirrt. 

Mte  w.  Hei  den  Bäckern  der  grosse 
Backtrog  nebst  dem  Deckel,  auf 
welchem  der  Teig  gewirkt  urird. 
(<?.]  \IId.  Bütte.  | 

Blädeköl.  Onkel  Bl.  eine  oft  an- 
geführte Persönlich/cci  l. 
blaffen,  das  Bellen  der  Hunde. 
bläken  sw.  v.  qualmend  brennen.  <le 
lampe  bläkt. 

blüken,  die  Zunge  herausstecken. 

•darre n,  singen,  schreien,  laut  weinen. 
Ist  Ausdruck  des  Unwillens  über 
diese  Sachen.  [G.\ 
bläschaf.  I)  das  Schaf  in  der  Kinder- 
sprache. 2)  ein  dummer  Mensch. 
blase  f.  der  Kessel  in  der  Brennerei. 

blasenmädchen,  blasenknecht.  \B.\ 
blasepeter,  der  Musikant.  [A7.] 
blau,  betrunken,  jem.  blauen  Dunst 
vürmaken,  jemand  beschwindeln. 
blaneu  twärn,  schlechter  Branntwein, 
Fusel. 

blechen  zahlen. 

blek,  Platz  zwischen  zwei  Häusern. 
dat  Sehe  blek  (schiefes  Blek)  hd. 
entstellt  in  Schiff  blek. 


olles  blek,  alles  schlechtes  Frauen- 
zimmer. [A7.] 

•denke  f.  ein  Gestell  in  der  Küche, 
wohl  von  dem  darin  aufgestellten 
glänzenden  (blinkenden)  Geschirr. 
blcnnen,  mit  Gewalt  fortbringen,  fort- 
stossen,  schmeissen.  [ Cf.] 
blenner  m.  hei  is  en  blenner,  ein 
Mensch,  der  durch  sein  Äusseres 
täuscht. 

bliminernut  adj.  mek  is  sau  blimmerant, 

es  flimmert  mir  vor  den  Augen. 
blinnc  dinger.  pl.  Bluig cschwüre,  die 
aus  „heiler  Haut“  kommen. 
bliuner  Hess  m.  jem.  der  über  das  zu 
Beachtende  hinwegsieht  (bei  Danneil 
S.  20  entstellt  in  blinn’  Hecks). 
Blocksbarg  m.  der  Brocken,  jem. 
na’n  Blocksbarge  wünschen  — ver- 
wünschen. 

blübUdel  in.  Beutel  mit  Waschblau. 
hoben,  oben.  [ 6’.] 

bock  m.  äwwermorgen,  wenn  de  bücke 
lammen  = auf  den  Nimmermehrs- 
tag. 

Bode,  alles  was  fliesst.  [77] 
böge  f.  et  kimmt  öt  de  krümme  in  de 
böge,  etwa  — hd.  „ die  Hitze  geht 
mit  dem  Rauch  auf,  es  kommt  auf 
eins  heraus “. 

böken  sw.  v.  flass  boken,  die  holzigen 
Teile  des  Flachses  durch  Schlagen 
von  den  feineren  Teilen  des  Bastes 
absondern. 

biilken,  aus  vollem  Halse  schreien, 
meist  von  Kindern  gebraucht. 
bollern  sw.  v.  stark  klopfen , an  de  dör 
bollern. 

bolhverken  sw.  v.  stark  klopfen. 
boltjeu  n.  Bonbon. 
bolze  in.  der  Kater. 
bökater  in.  schwarze  Regenwolke. 
böinann  in.  Schreckgespenst  für  die 
Kinder. 

böinölen,  derbe  ausprügeln.  [ G.\ 
( Auch  verbömölen,  eigentlich  mit 
Ba umöl  ei nschmieren. ] 
böneukrüt  m.  (satureja  bortensis  L.), 
Bohnenkraut,  Wurstkraut,  Kölle. 
bönenstifel  f.  Bohnenstange  (zu  stif, 
steif). 

böneustroli  (hd.)  grob  wie  Bohnenstroh. 
bör  in.  der  Bohrer. 
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borgemester  m.  der  Bürgermeister. 
borgemesterbük  m.  ein  dicker  Bauch. 
borstwisch  in.  hd.  Handfeger  genannt. 
lM>ssier  adj.  erbost. 

boten,  mit  der  Egge  nur  einmal  über- 
eggen.  [ G.  j 

botter  f.  hei  steit  da  as  botter  an  de 
snnne,  d.  h.  verblüfft,  beschämt. 
Hand  von  de  botter!  = Weg  da! 
Entstellt  aus  hd.  Hand  von  der 
Batten  (s.  Krbl.  XXI.  1)0 ; XXIII,  11). 
botteni  1)  Butter  machen.  2)  Butter 
werden,  et  will  nich  buttern,  es 
will  nichts  daraus  werden 
botterbröt  m.  vor’n  botterbröt  kHpen 
= sehr  wohlfeil  k. 

botterlieker  m.  scherzhafte  Benennung 
des  Zeigefingers. 

ßottcrmelkschlnppen,  eine  Volks- 
belustigung auf  dem  „Kiers“. 
botterstulle  f.  mit  Butter  bestrichene 
Brodscheibe. 

bottervogel  m.  1)  Name  des  Kohl- 
weisslings.  2)  eine  nicht  quittierte 
Rechnung. 

Boxbörensclianze  f.  ein  Berg  (Bosse 
S.  157). 

bozel  f.  Kugel  des  Kegelspicls.  Qu. 
dicke  bözel  wird  von  dicken  kleinen 
Kindern  gebraucht. 
bo/.elu  v.  a.  kegeln.  [Ö.] 
brnken  f.  w.  v.  vom  Flachse:  brechen, 
brechein. 

brakc  f.  das  Werkzeug,  mit  dem  der 
Flachs  gebrochen  wird. 
brägen  in.  das  Gehirn,  gilt  als  ge- 
meiner Ausdruck:  ek  slä  dek  den 
brägen  in. 

bralsterig,  bransterig  adj.  angebrannt. 

dat  äten  schmecket  bransterig. 
llrämworst  f.  Wurst  mit  Semmel  und 
Rosinen,  worin  das  Gehirn  (brägen, 
bräm)  des  Schweines  eingemengt  ist. 
brambiren,  trotzig  worauf  bestehen 
und  deswegen  lärmen.  ( G.\ 
bratsch!  interj.  den  Schall  beim  Hin- 
werfen nachahmeml  (vgl.  Grimm, 
gr.  3,  307). 

brät  worscht Heisch,  gehacktes  Schweine- 
fleisch, das  oft  roh  gegessen  wird. 
breddejam  m.  Bräutigam. 
breddejamsfrack  m.  der  Frack  des 
Bräutigams. 


\ in  de  Bredulje  komen,  in  Verlegenheit 
geraten. 

\ hreiliän  m.  der  Broghahn,  das  bekannte 
aus  Weizen  gebraute  Weissbier. 
bremmeln,  auf  eine  klagende  Art 
wogegen  murren  und  Vorwürfe 
machen.  Ein  bestraftes  Kind  brem- 
melt,  wenn  es  seinen  Unwillen  dar- 
über mit  halben  Worten  bezeigt. 

[G.l 

brcnnewln  m.  Branntwein. 
brennewinskosehale  f.  Kalte.  Schale  aus 
Branntwein  und  Brau  nsch  we  iger 
Honigkuchen,  s.  koschale. 
brlen,  zornig  machen,  necken,  brie 
den  Hund  nich,  necke  den  Hund 
nicht.  [(?.] 

brillä|»e  m.  Scheltwort  für  einen 
Brillenträger. 

brink  m.  Grasanger,  hei  wänt  upp’n 
brinke. 

i brlse  f.  Kalbseuter. 
brltjen  m.  Bräutigam. 
brösen,  laut  weinen. 

Ilrlihl  m.  (hd.)  (urspr.  feuchte  Nie- 
derung, Buschwerk  in  sumpfiger 
Gegend)  in  Qu.  Name  des  Stadt- 
parkes. 

brueken  sw.  v.  husten,  beim  „Stick- 
husten der  Kinder“. 
brUhsiedenheiss  adj.  u.  adv.  einem  etwas 
brUhsiedenheiss  wiedererz  ählcn. 
bruken,  gebrauchen.  ek  brüke  ’n 
doktor,  ich  habe  einen  Arzt  an- 
genommen. ek  brüke  wat  for  den 
hausteu,  ich  nehme  Arxenei  gegen 
den  Husten. 

bmnuner  m.  grosse  Fliege,  die  beim 
Fliegen  einen  summenden  Ton  hcr- 
i oi  bringt,  Sch  me  iss  fl  iege . 
brummen,  im  Gefängnis  sitzen. 
bminmkisel  in.  grosser  Kreisel  (s.  kiseH. 

I brfinbelr  n.  Braunbier,  früher  der 
gewöhn  l iche  Ha  ustra nk. 
brflse  f.  Beule  am  Kopf  (Krbl.  XXIII 
S.  41  u.  07). 

i brustdauk  m.  Brusttuch. 
sek  bucken  sw.  v.  sich  beugen. 
buddel  m.  flache  Schnapsflasche ; auch 
die  zum  Sangen  der  Kinder,  aber 
nie  Weinflasche. 

buddeln,  ein  Kind  mit  der  Flasche 
aufzieheu. 
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bucn.  bauen.  Bueu  is  ue  lust;  wat 
et  kost’  hebb  ek  nieb  gewusst,  ek 
mot  an  den  liiise  noch  vel  büen  un 
bettern. 

bükknipcn  n.  Bauchweh. 
hole  f.  Beule,  Vertiefung  in  einem 
Gerät,  einem  Ilut  u.  ä. 
bullericli,  leicht  aufbrausend. 
bullerjän  m.  ein  leicht  aufbrausender 
Mensch. 

bullerlok  n.  das  Grab,  besonders  in 
der  Kindersprache , von  dem  dumpfen 
Ton  der  auf  das  Grab  fallenden 
Erde  so  genannt. 
bum  keile  Schilf  kolben.  [B.] 
buinineluek  in.  ein  bummliger  Mensch. 
buinmelsehotteeh,  ein  langsamer  Tanz. 

en  bummelsehottsehen  danzen. 
burren,  fliegen , von  Tieren,  die  dabei 
einen  hörbaren  Ton  hervorbringen. 
hnrrkihver  in.  Käfer,  besonders  der 
Maikäfer. 

bü  en  bä  bei  is  san  bü  en  bä,  er  ist 
so  unfreundlich. 

busrhkopp  in.  ein  Mensch  mit  buschigem 
Haar. 

bnttewennig,  auswendig.  [(?.]  Wenn 
man  jemand  auf  einen  Fehler  an 
der  Kleidung  aufmerksam  macht, 
so  sagt  er  wohl:  Och , dal  is  man  1 
buttewennig. 
butten,  draussen.  | G. ) 
sek  butzen,  sich  stossen. 
but  /cm  an  in.  ein  Kindergespenst , i vo- 
rn it  inan  schreiende  Kinder  bedroht.  \ 
buxböm  scheiten  fhd.  auch : buschbauin 
schiessen),  auf  dem  Kopfe  stehen. 
buxen  (s.  Schambach  S.  87)  Eu- 
phemismus für  stehlen. 
buxen  pl.  Hosen. 

da  nleh  vor,  elliptische  Rda.  beim  Ab- 
lehnen des  Dankes:  „dafür  brauchst 
du  nicht  zu  danken!.“ 
da«;  in.  bei  will  sek  von’  dage  daun, 
er  ist  so  verzweifelt,  dass  ei'  Selbst- 
mord begehen  will. 
zwischen  dag  un  duster,  in  der  Däm- 
merung. 

dachbsise  in.  die  Katze;  auch  scherz- 
hafte Bezeichnung  für  den  Dach- 
decker. 

daeht  in.  Docht,  „dachte  sind  keine 
lichte“  sagt  man,  wenn  jemand 


sich  geirrt  hat  und  dann  sagt:  „ich 
dachte !“ 

daelile  w.  Tenne,  Hausflur,  f G.\ 
daesig,  einfältig,  albern,  daher  Daese- 
kop,  alberner  Mensch.  [ G.  ] 
dämelle  f.  Dummheit. 
däiuelack  in.  Schelte  für  einen  däine- 
ligen  Menschen. 

dfimelkhls  m.  einfältiger  Mensch. 
dümelsack  in.  dasselbe. 
dfitnlich,  etwas  dumm. 
diüuineni.  ein  betjeu  dämmern,  ein 
wenig  rinnicken. 

dUiuinerstunnc  /'.  Dämmerung,  Zwie- 
licht. 

däsbnrtol,  m.  alberner  Mensch. 
dal.  sett  dek  dal,  setze  dich  nieder! 
daimnein  sw.  v.  tändeln,  spielen. 
damp  in.  einen  damp  audaun,  jemand 
etwas  anhdben. 

dampig,  von  Menschen  und  Pferden 
gebraucht  = kurzatmig,  keuchend. 
dannnppel  in.  der  Kienapfel,  Zapfen, 
der  den  Samen  enthält. 
dato  = lat.  datum,  dat  is  bet  dato 
(bis  jetzt)  n ich  san  west, 
dfits  in.  verächtlich  für  Kopf:  ek  slä 
dek  upp’n  däts. 

dau  in.  vor  dau  un  dach  opstän,  sehr 
früh  ( vor  dem  Fallen  des  Früh  laus 
und  Tagesanbruch  au  fstehn  (s.  Krbl. 
XVI,  78). 

dmikmäker  Itiessen  die  Tuchmacher- 
gesellen in  den  grossen  Fabriken. 
debbel  m.  (hd.Y) öbel>  leuciscus  eephalus, 
der  gemeinste  der  Eltfische.  S. 
Brehms  Tierlcben,  kl.  Ausg.,  Bd. 
8,  820. 

debbeln,  im  Ringkampfe  bezwingen. 
Ein  Knabe  sagt  zum  andern:  ek 
will  dek  Bchou  debbeln  (s.  Krbl. 
XVIII,  78  u.  91). 

deekel  in.  1)  Deckel  eines  Gefässes. 
op  en  scheiwen  pott  findt  sek  ok  en 
deekel,  sagt  man,  wenn  ein  häss- 
liches Mädchen  einen  Mann  bekommt. 
2)  Mütze. 

deckeln,  die  Mütze  oder  den  Hut 
ziehen. 

delTtig  adj.  derb,  defftige  kost, 
deiehüpe  m.  scherzhafte  Bezeichnung 
für  den  Bäcker. 

deinpen  sw.  v.  die  Kehle  zudrücken. 

10* 
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densch  jd.  denscherte,  Sfierling  (neuerer  t 
Ausdruck).  \B.\ 

deriimiik,  darunter , daxwischen.  [ (i. j 
dicht,  hei  is  nieh  dicht,  er  ist  nicht  | 
ehrlich. 

dichte  bl,  nahe  bei:  dat  ia  dichte  bi. 
dick,  dat  sint  dicke  päden,  dicke  frilnne, 
intime  Gerattern,  Freunde. 
dicke  dorch.  hei  is  dicke  dorch,  er  hat 
sein  Ziel  erreicht,  oder:  er  hat  eine 
Gefahr  Uber  stau  den.  immer  dicke 

dorch,  mine  herreu’  d.  h.  durch 
dick  und  dünn. 
dickdrewlseh,  dreist. 
dikkepote  w.  Irrlicht,  Irncirsch.  [ G.\ 
dikkeboten  oder  dikkepoten  heisst  in 
der  Ökonomie  die  Furchen  wieder 
abpflügen,  die  der  Nachbar  zuviel 
weggepflügt  hatte.  Der  Aberglaube 
sagt  von  dem  letzteren,  er  müsse 
nach  dem  Tode,  als  Dikkepote  ( Irr- 
licht) spuken.  [ G'.J 
dickkopp  m.  Schelte  für  einen  hals- 
sta rri ge n Mensch en. 
dickpun/.cn  m.  Schelte  für  einen  dick- 
bä uch igen  Menschen. 
diiucn  (mnd.  viraenG  grosser  auf  freiem 
Felde  aufgehäufter  Getreidehaufen. 
dingerich  n.  ein  unbestimmtes  Ding , 
(Vgl.  Schneller,  Iiagei'.  Wb.  D, 
521,  1417.) 
diseber  m.  Tischler. 
docke  f.  ne  docke  side,  twiiru,  ein  Ge- 
binde Seide,  Zwirn. 
docke  /’.  Ihtppe.  wi  ne  docke  dasitten. 

död  m.  de  död  löppt  Rwwer  min  graff 
sagt  der,  den  ein  eisiger  Schauer 
überläuft. 

Dodenkopp  m.  Das  Hospital  St. 
Martin  in  Qu.  wegen  eines  über  j 
der  Tür  angebrachten  Memento  | 
mori.  sei  wont  upp’u  Dodenkoppe. 
dodenköppig  adj.  dat  licht  brennt  snu  , 
dodenköppig. 

dodenköppig.  hei  süht  so  dodenköppig 
(mager,  elend)  üt. 

dodsterbenskrank,  zum  Sterben  krank. 
döschen,  dreschen;  afdöscben,  durch- 
prügeln. 

dösig  adj.  verschlafen. 
doe wesen,  auch  doewen,  toben,  Lärm 
machen.  Bei  dem  ersten  ist  mehr 


Lustigkeit,  bei  dein  zweiten  Zorn 
die  Ursache.  | G'.J 
döf,  taub. 

döfsinnig  adj.  dumm. 
döwe  nettel,  der  Bienensaug  (lamium 
album). 

dögenicht  m.  ein  Taugenichts. 
dokteni,  eine  Kur  gehrauchen:  ek 

hebbe  lange  doktert, 
dollendürich  m.  Schelte  für  einen  un- 
ruhigen und  zu  bösen  Streichen 
aufgelegten  Knaben. 
dorchdrewen,  durchtrieben  en  d.  bengel, 
einer,  der  sich  auf  lose  Streiche 
versteht. 

dorch  ganger  m.  ursprünglich  vom 
Pferde,  dann  auch  von  männlichen 
und  weiblichen  Wesen  gebraucht  = 
einer,  der  leicht  durchgeht,  über  die 
Stränge  schlägt. 

dorchmarsch  m.  die  hd.  als  „Durchfall“ 
bezeichnete  Krankheit. 
dorcbsclilnch  m.  eine  Art  Sieb  in  der 
Küche  zum  Dnrehguctschen  von 
Kartoffeln,  Obst  u.  dgl.  (s.  Mnd. 
Wb.  I,  547). 

dorehwaininsen,  durchhaucn. 
dort ute  [ auch  dörndute]  m.  u.  f.  Ein 
hölzerner  Ilahn  zum  Abzapfen,  be- 
stehend in  Röhre  [tute]  und  Stopfen 
[dorn]  davor.  [G’.J  (Noch  um  137 U 
gebraucht.) 

draeht  f.  ne  dracht  holt,  eine  Last 
Holz,  soviel  man  mit  einem  Male 
zu  tragen  vermag,  ne  dracht  schlage, 
drügbant  n.  pl.  drägbänuer,  die  Gurte. 

zum  Tragen  des  Tragkorbes. 
drügkorf  m.  der  auf  dem  Rücken  ge- 
tragene Korb. 

dralle.  1)  De  twern  is  tan  dralle,  der 

Zwirn  ist  zu  sehr  zusammen- 
gelaufen. 2)  nett  artig  rasch, 
en  dralles  maeken,  ein  rasches, 
munteres  Mädchen.  Kleidungs- 
stücke sitzen  dralle,  wenn  sie  gut 
passen  und  ein  nettes  Aussehen 
geben.  [ G'.J 

drillte  m.  (hd.  entstellt  Träne)  hei  is 
ne  dräne,  er  ist  ein  langweiligei' 
Mensch  (vgl.  Danneil  S.  31).  dräöuer, 
wer  eintönig  oder  nicht  mit  der 
nötigen  Überlegung  spricht). 
dniesen  m.  Ladentisch.  [G'.J 
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dransre  adj.  u.  adv.  eng,  dicht  bei 
einander. 

drank  in.  vele  swiue  makeu  den  drank 
düune  d.  h.  wo  viele  Kinder  sind, 
werden  die  Mahlzeiten  knapp  be- 
messen; auch  von  einer  Erbschaft, 
an  der  viele  teünehmen. 
drät  in.  1)  Faden,  siehe  pekedrät. 
2)  Geld. 

drebenkU  m.  Schambach  S.  4H : „dri- 
benkil  („Treib  dm  Keil“)  ein  alle 
Rücksichten  auf  das  Schickliche  und 
den  Anstand  aus  den  Augen  setzender 
Mensch.“ 

dreblsch,  dreist,  keck. 

Drefsant  m.  Triebsand,  vom  Wasser 
angetriebener  Sand. 
dreikesehoch  in.  scherzhafte  Bezeich- 
nung für  einen  kleinen  Knaben 
(s.  Bnm.  Wb  11,  762). 
drei!  in.  mit  drei  Fäden  gewebtes 
Leinenzeug. 

drewet  in.  Drcifuss.  [(?.] 
drier  in.  der  Dreier,  eine  Kupfer- 
münze. 

drillen,  plagen,  quälen.  [ G.] 
drinken  n.  Dünnbier.  [B.\ 
drippen,  lecken,  in  einzelnen  Tropfen 
herabfallen  lassen,  ein  eromer,  fett 
u.  dgl.  drippt. 

drmweliren  sw.  v.  jem.  beständig  an-  j 
treiben  und  dadurch  in  Aufregung  ! 
bringen. 

drizen  sw.  v.  fortwährend  reizen. 
dröse,  de  ka«  is  dröge,  wenn  sie  keine  j 
Milch  mehr  gibt. 
drögen,  afdrögen,  trocknen. 
drosseken,  sich  im  Mitleizustande  \ 
zwischen  Wachen  und  Schlafen  ] 
befinden.  Ek  sleip  nich,  ek  drösse- 
kete  maus,  ich  schlief  nicht , sondern  j 
war  nur  zwischen  Schlafen  und  , 
Wachen.  [G'.J 

dröm,  in.  der  Irrtum,  uu  bin  ek  öt 
minen  dröme  sagt  man,  wenn  einem 
plötzlich  die  Erkenntnis  über  etwas 
aufgeht. 

droppen,  in.  et  is  eu  droppen  up’n 
heiten  stein,  d.  h.  es  hilft  wenig. 
drucksen,  zögern,  zaudern,  nicht  mit 
der  Sprache  herauswollen. 
drnp.  et  was  drup  un  dran,  es  war 
nahe  daran. 


driippel,  m.  de  b8me  stän  up  eu 

drüppel  — die  Bäume  sichen  eng 
zusammengep/lanzt  auf  kleinem 
Raum. 

drosseln  sw.  v.,  indrusselu  bezeichnet 
den  Übergang  vom  Wachen  in  den 
Schlaf. 

dubbelt  hlllt  bettcr,  mit  doppeltem 
Zwirn  hält  die  KaJit  besser,  auch 
gesagt  von  dem,  der  ein  zweites 
Glas  trinkt. 

sek  ducken,  sich  beugen.  Dncke  dich, 
liebe  seele,  es  kommt  ein  platzregen! 
sagt  der  Trinker,  bevor  er  ein  Glas 
Branntwein,  Bier  hinuntergiesst. 

ducknackig,  hei  geit  sau  ducknackig, 
vgl.  duseuackig. 

duekser  in.  pl.  duckserte.  dnx,  sperr- 
dux.  [B.]  Der  Sperling,  wohl 
wegen  seiner  Frechheit  und  Ver- 
schlagenheit so  genannt;  vgl.  duckes 
= Duckmäuser  (Kehre  in,  Vollcs- 
sprache  im  Her  zogt.  Kassau.  Weil- 
burg  1S62,  S.  119);  dux,  ein  arg- 
listiger, tückischer  Mensch,  ein 
Tückebold  (Schornbach  S.  53). 
dun'  adj.  matt,  von  Farbentönen. 
duken  sw.  v.  tauchen.  Düke  dek  mal! 
Damit  fordert  man  beim  Baden 
jemand  auf,  den  Kopf  unter- 
zutauchen. 

«lull.  vor  dull  un  blint  lopen  = über 
Hals  und  Kopf  laufen. 
dumm  un  albern,  verrückt;  et  is  tau’n 
dumm  un  albern  werden, 
dummbart.  Die  Mutter  nennt  lieb- 
kosend ihr  Kind  kleiner  dummbart, 
auch  dummpatz. 

dune,  betrunken,  ohne  Besinnung.  \ B.] 
dunen,  etwas  schmerzen.  De  täue 
dunen,  die  Zähne  schmerzen  ein 
wenig.  [(?.] 

dunncrkll!  Ausruf  des  Erstaunens. 
dünner  krensei  un  tweiback!  Desgl. 
dünnige  f Schlaf,  pl.  dünnigen,  Schläfe. 

hei  het  mek  in  de  Dünnige  stott.  [(/'.] 
duren  sw.  v.  währen,  et  dürt  nich 
lange. 

! duseuackig.  hei  geit  so  düsenackig, 
er  geht  so  gebückt,  mit  vorgebeugtem 
Kacken. 

dusseln,  taumeln,  schwindlicht  sein. 
Ut  den  schlape  updusseln.  [ G.\ 
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dusseldier  n.  Schelte.:  ein  Mensch , der 
in  einem  steten  Taumel  ist  und 
nicht  wc iss,  was  er  lut. 
dusselkopp  m.  dasselbe. 

<lust  in.  bezeichnet  Körper , die  keine 
feste  Consistenz  haben.  Mit  engl. 
(lust  Staub  verwandt.  Ein  mürber 
verlegener  Zeug  f stoff J heisst  Dust 
und  man  sagt  von  ihm  et  is  pure 
Dust.  Hauptsächlich  gebraucht  man  j 
es  in  Vergleichungen  z.  Id.  vom  ' 
Fleische,  Zeuge , Hohe,  Papier,  1 
Leder  sagt  man  et  is  wie  Dust. 
Meines  Wissens  legt  ■ man  aber  \ 
keinem  Dinge  diesen  Namen  eigen-  ' 
tümlich  bei.  [ (?.] 

dutte  f.  (so  auch  mnd.)  albernes,  j 
dummes  Frauenzimmer , nur  in  der 
Verbindung  ’ne  dumme  dutte. 
dutten  m.  1)  ein  Klumpen  verworrener 
Sachen  z.  E.  en  dutten  Garn,  Hede,  i 
Flass,  Lumpeu.  2)  ein  zu  grosser  ' 
Hissen  Fleisch,  Brot  usw.  dreilie 
nich  saune  Dutten  ’niu,  stopfe  nicht 
solche  grosse  Bissen  hinein.  [ G.  | 
in  dutten  gän,  entzwei  gehen;  alles 
in  dutten  schlän. 

dutzbrauder  m.  einer  zu  dem  man 
„ Du“  sagt:  bei  is  min  dutzbrauder. 
dihrel  rn.  der  Teufel.  Ititt  sei  denn 
der  düwel?!  Sind  sic  denn  besessen? 

’n  dummen  düwel,  ein  dummer  | 
Mensch. 

ebenmäte,  cbenmätlg,  ziemlich  er- 
wachsen, ziemlich  gross.  [ G.] 
eeker  f.  die  Eichel  und  Buchnuss. 
eckcrken  üt’n  holte!  Ausruf  eines 
Kartenspielers,  wenn  er  viel 
„ Eicheln “ bekommen  hat. 
eddelnuinn  m.  adliger  Gnindbcsitzer. 
In  Qu.  sagt  man:  1 Ver’s  haben 
kann  un  lebt  nich  wie  en  Edelei-  j 
mann,  der  is  selber  schuld  daran.  I 
egal,  dat  is  mek  egal,  das  ist  mir 
gleichgültig. 
elchelingcn,  neu.  [ G.  ] 
eien  sw.  v.  liebkosend  über  die  Backe  j 
streichen,  von  Naturlaut  ei,  auch  , 
verdoppelt  eiei,  den  die  Kinder  dabei 
sprechen:  eie  mek  emäl.  Auch  Er-  ] 
Wachsens  eien  die  Kinder. 
cierlläden  (ful.).  Zu  Ostern  wurden 
neben  dem  üblichen  Kuchen  auch  1 


noch  ganz  dünne,  süsse  Eierfladen 
gebacken  (Bosse  S.  ö26). 
elerkauken  in.  Eierkuchen,  dä  sint 
ein  back  eierkauken,  die  halten  fest 
zusammen. 

eike  f.  die  Eiche.  Davon  das  adj. 
eiken.  eiken  bryder. 
eikappel  m.  kugelige  Geschwulst  auf 
Eichblättern,  Gallapfel,  galla. 
elkerlg,  zänkisch,  eigensinnig,  weiner- 
lich. [G.] 

elkern,  eigensinnig  zanken,  unwillig 
sein  durch  zu  grosse  Empfindlichkeit. 
hei  eikert  immer,  zankt  gern.  Ein 
Kind  eikert,  es  befindet  sich  nicht 
wohl  und  ist  deswegen  eigensinnig, 
weinerlich.  ( G.\ 

elnsehenker  in.  Beim  Ballschlagen 
derjenige,  welcher  dem  Schläger  den 
Ball  xuwirft. 

eLsergani  n.  Eisengarn,  [/i  ] 
ekel,  oller  e.  Schelte. 
elbe,  die  Zahl  elf.  dat  duert  von  eiben 
bis  middage  d.  h.  gar  nicht  lange. 
Früher  nahm  man  in  Qu.  im  Som- 
mer das  Miltagsmahl  schon  um  11 
Uhr  ein. 

elbisch,  eiwisch  sind  Schafe,  wenn  sic 
die  Drehkrankheit  haben,  Menschen, 
wenn  sie  dumm  sind.  | G.\ 
ellbogen  in.  Auf  die  Frage:  will  wi 
faren?  gibt  man  ablehnend  die 
scherzhafte  Antwort:  met  de  haut 
äwwern  ellbogen. 
elderen  pl.  die  Eltern. 
elenne  adj.  elend,  Kränklich,  schwach. 

hei  süht  ellenne  ut. 
eiernder  adv.  ellenig  umkommen, 
eilet*  f.  die  Erle  (alnus  glutinosa  L.) 
dat'on 

elleren  adj.  elleren  holt, 
ennuer  m.  Eimer  \alls.  embar  von 
eu  und  heran,  uns  mit  einer  ( Hand I 
getragen  wurde  j. 

enanner.  üt  enanner  gän,  auseinander 
(entzwei)  gehen,  bi  e.  stän,  hinner 
enanner  gän. 

engel  m.  (hd.)  der  heilige  cngcl,  der 
Büttel,  ( icrichtsdicner. 
engwerkläwc  f.  ein  Stück  Ingwer,  von 
der  Ähnlichkeit  mit  einer  Klaue. 
enke  in.  der  Kleinknecht,  pereenke 
(der  Pferdeknecht),  messeuke.  Über 
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das  Xeujahrsknallcn  der  enken  s. 
Bosse. 

ennekeu  n.  das  Endchen,  ein  kleiner 
liest,  en  ennekeu  worscht  u.  a.,  von 
einem  kleinen  Kinde  wird  gesagt: 
et  is  mau  sau’n  ennekeu. 
enteil  plan  m.  Xante  eines  Plattes. 
entgelten  sw.  v.  lät  mek  dat  uich  ent* 
gellen,  frage  mir  das  nicht  nach. 
^•re  f.  die  Erde,  der  Boden,  et  is  up 
de  ere  follen. 

ergattern,  erwischen.  [ G.\ 
ergisterit  adv.  vorgestern. 
erkner  m.  Erlcer.  [ B.  ] 
erpel  m.  der  Entrich,  das  Männchen 
der  Ente. 

erster  (läge,  nächstens. 
erwisch  m.  das  Irrlicht,  hei  is  cn 
erwisch,  sagt  man  von  einem  un- 
ruhige n Kinde. 

estrieh  (hd.)  Fussbodcn  aus  gegossenem 
Ggps. 

eteputete,  geziert,  zimperlich. 
vtewäre  f.  Esswaren,  Lebensmittel 
jeder  Art. 

etterbetseh,  zanksüchtig.  [6*.]  [ 1 "gl. 

eiterig,  1)  eiterig ; 2)  sehr  empfind- 
lich, etwas  zänkisch.  Schambach, 
S.  öS.] 

fackeln  sw.  v.  immer  mit  der  Ncge- 
gation.  hei  fackelt  nich  lange,  seine 
Heftigkeit,  sein  Affekt  bricht  gleich 
in  Tat  aus,  er  schlägt  gleich  los. 

[G.] 

faeken  adv.  oft,  schnell. 
facksen  pl.  lose  Streiche,  Possen. 
vadder  m.  Gevatter,  llda.  wat  fadder, 
wat  fründ!  gelt  her! 
fadendree,  fadentrocken  ist  etwas  Ge- 
waschenes, wenn  nur  erst  die  aussen 
liegenden  Teile  der  Fäden  trocken 
sind.  [Ö’.j 

fadengrade  adj.  ein  Mensch,  der  ein- 
fach, offen  und  ehrlich  ist. 
faetern,  neugierig,  f G .] 
fakuken,  nur  Plural , Betrügereien, 
Fakuken  maken,  Betrügereien,  Vor- 
spiegelungen machen.  [ G.  | 
falsch,  erzürnt,  hei  is  hellisch  falsch 
op  mek. 

infüin*n  sw.  v.  einfädeln,  de 
neinadel  infäm’n. 
färig  adj.  zerstreut. 


farwe  I)  Farbe.  2)  Färberei:  üig  na 
de  farwe  drägu. 

Fastelawent,  Fastnacht  (über  die  Feier 
s.  Bosse  S.  520). 

fäten,  sich  fassen,  ringen,  se  hebben 
sek  fatt. 

fätblnder  m.  der  Böttcher,  hei  lüppt 
wi  en  fathinder,  d.  h.  sehr  schnell. 

fnutlappen,  spöttische  Bezeichnung  für 
gekochten  weissen  Kohl  (Lappenkohl) . 
fecken,  schaukeln,  vermittelst  einem 
Beile  oder  Balken.  | (7.J 
feise  f.  Müllerstubc.  [ B.  ] 
fehl.  Bas  Feld  hat  eine  eigne  Be- 
deutung in  der  Redensart:  ebber 
fehl  gähn,  d.  i.  über  Land  gehen , 
eine  kleine  Reise  machen.  [ G.  | 

feldlierren,  Bürger,  die  zur  Über- 
wachung der  Fehler  bestellt  waren. 

m 

feine,  enne  feine  vull,  eine  Hand  voll. 
[A7.] 

fengen  sw.  v.  (Feuer)  fangen.  dat 
licht  fengt  nich,  das  Licht  will  nicht 
brennen,  dat  is  ein,  met  den  man 
de  andern  fengen  kan  = er  taugt 
nicht  viel. 

fensterterluken,  abgekochte,  im  Scherz 
(Krbl.  XXIII,  87). 

sek  verünnem  sw.  v.  I)  heiraten.  2) 
vom  Gesinde:  eine  andere  Stelle 
annehmen. 

verbäbelt,  verschossen,  von  Kleidern 
(vgl.  engl.  bauble?y 

verbellen  sw.  v.  sek  de  haut  verbellen. 

Bei  schweren  körperlichen  Arbeiten 
erleidet  der  muskulöse  Teil  der 
Hand  (der  Ballen)  oft  durch  heftige 
Drähnung  eine  Anschwellung,  die 
sich  erst  langsam  nieder  verliert. 

verbrühen  sw.  v.  verbrauchen.  ver- 
brühen Se’t  gesuut!  sagt  der  Händler, 
wenn  der  Käufer  nach  abgeschlos- 
senem Kaufe  den  Laden  verlässt. 
verbumfldeln  sw.  v.  verprügeln. 
verbunijacken,  sw.  v.  verprügeln. 
verdelTenderen,  sek  (defendere),  sich 
entschuldigen,  rechtfertigen  wollen. 
verferen,  erschrecken,  sek  verferen.  [(/.] 
vergnelsen,  in  Schmutz  um  kommen, 
durch  Unreinlichkeit  ungesund 
werden.  [ G.  J 
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verhimmeln,  verzweifeln.  [6\] 
ferken  n.  Ferkel.  [#.] 
verkunkelu  sw.  v.  heimlich  vertauschen 
oder  verkaufen. 

verlöf  m.  die  Erlaubnis,  met  verlof! 
mit  Erlaubnis.  Beim  Kriegensp ielen 
das  „mal“,  der  Platz,  auf  dem 
niemand  „angeschlagen“  werden 
darf. 

verlustiren,  lustig  machen.  [G.\  (Je-  \ 
wohnlich  sek  verlustiren. 
verpusten  sek  sw.  v.  wieder  zu  Atem 
kommen.  ek  mot  mek  erst  ver- 
püsten  sagt  jemand,  der  stark  ge- 
laufen ist. 

verquüsen  sw.  v.  im  Übermass  und 
unnütz  etwas  verbrauchen. 
vertoeh  m.  ein  verzogenes  Kind,  et 
is  en  lütten  vertoeh. 
verunkunst feilen,  verderben.  Bloss  im 
Scherz.  [ G. ) 

venv eisen,  nicht  schonend  und  vor- 
sichtig womit  umgehen.  Hei  ver- 
weiset alles,  er  verdirbt  alles.  Daher 
auch  der  Name  Weisenprange  oder 
Weisenpilz,  eines  Menschen,  der 
durch  Unvorsichtigkeit  alles  ver- 
dirbt. [ G.  | 

verfat  n.  ein  Vier telsche ffcl,  Gemäss 
für  trockene  Dinge. 
verkant  lg  adj.  wird  von  einem  breit- 
schulterigen Menschen  gebraucht. 
iiddelfuiufei.  Nachahmung  des  Tones 
der  Geige. 

iikfnkkerle,  Betrügerei.  [(?.] 

Hkke  w.  Tasche.  [G.] 
iikkel.  1)  Ferkel.  2)  Schelte  für 
ein  Kind,  das  sich  beschmutzt  oder 
etwas  unanständiges  gesagt  hat. 
fieken  sw.  v.  den  concubitus  begehen. 
likkenmesser  n.  Taschenmesser  (Bosse 
S.  520). 

vimareht  m.  der  alljährlich  im  Anfang 
Oktober  auf  dem  Klerse  abgehaltene 
Vieh-  und  Krammarkt. 

(innneln,  sich  mit  kleinen  künstlichen 
Sachen  abgeben.  Kleine  Mädchen 
fimmcln  Mützen,  Bäckchen  u.  dgl. 
für  ihre  Puppen.  Ein  Ungeübter 
fimmclt  und  fimmclt  und  kann 
doch  keinen  Faden  durch  die  Näh- 
nadel bringen.  (Anm.  von  fummeln, 
herum  fühlen.)  [ Cr.] 


limmelei,  finzclei  ist  Beschäftigung 
mit  finzelichen  Sachen.  | G.\ 
flusch,  boshaft. 

fin /ein  heisst  ebensoviel  als  fimmeln. 

[G.] 

flnzelich,  subtil,  fein,  geringfügig. 
Finzliche  Arbeit,  wozu  viel  Geduld 
gehört.  [ G.] 

fipperig,  ein  fipperiger  Mensch,  ein 
Mensch  wie  ein  Schneider. 
tipsen.  Ein  Spiel,  welches  kleine 
Mädchen  mit  fünf  Steinchen  spielen, 
die  sie  geschickt  in  immer  steigender 
Anzahl  aus  der  inneren  Seite  der 
Iland  auf  die  äussere  werfen,  und 
indess  die  in  die  Höhe  geworfenen 
zurückfallen,  andere  noch  stehende 
au /fassen;  daher  fipssteine.  ( G. } 
fipsen,  Zeitwort.  1)  Fipsen  spielen. 
2)  Ein  Mädchen  fip9t,  wenns  die 
Kokette  agirt,  durch  Gang  und 
Kleidung  zu  erobern  sucht  und 
fleissig  umherläuft.  herumfipsen 
heisst  in  dieser  Absicht  umher- 
laufen und  fipscheu,  fipstrine  ist  der 
Name  eines  solchen  Geschöpfs.  ( G.\ 
flsenmtenten  pl.  listige  Ausflüchte, 
Finten. 

fit  ten  pl.  Fittige  der  Vögel. 
fitze  hone  f.  grüne  Bohne. 
flzzenfei,  keck,  nasctceiss  bei  gefähr- 
lichen Dingen  oder  dummdreist,  j G.\ 
flahbe  f.  die.  herabhängenden  Lippen. 
iladderlg,  flatterhaft. 
fladdersehlbe  f.  eine  Scheibe  an.  der 
Vogelstange,  nach  der  geschossen 
wurde  (s.  Kr  bl.  XXIII,  S7,  Bosse 
S.  536). 

lladdfise  f.  komische  Bezeichnung  der 
blärrmütze,  einer  weiblichen  Kopf- 
bedeckung. 

flUiniselt  adj.  ungeschliffen. 
flaps  m.  ungeschliffener  Mensch,  davon 
das  adj.  flapsig, 
floss  m.  der  Flachs. 
fläts  m.  ein  Flegel,  Grobian  (vgl. 

Krbl.  XXIV,  8 f.). 

(liitslir  adj.  flegelhaft  (vgl.  Krbl.  XXI V, 

8 f')' 

sek  henfiUtseu,  sich  wie.  ein  Flegel 
hinsetzen  (vgl.  Krbl.  XXIV,  8 f). 
flau  adj.  schwach  im  Magen,  mek  is 
sau  Hau. 
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(lause  w.  Lüge,  Windbeutelei.  [(7.] 
(Irischer  tu.  (hd.J.  „Da  klickt  de  tleischer 
rni3  sagt  man,  wenn  da s Fleisch 
durch  den  zerrissenen  Strumpf 
sichtbar  wird.  Deutlicher  in  der 
Altmark:  Fleschers  dochter  kickt  üt 
struinpweber  sin  finster. 

(leiten  pan,  wie  hd.  flöten  gehen,  ver- 
loren gehen. 

fleitje  f.  Flöte,  fleitjenpipen!  neckende 
Abtreibung. 

(leitjen  sw.  v.  auf  den  Fingern  pfeifen. 

m 

rtikke,  von  jungem  Federvieh,  soviel 
als  befiedert,  essbar,  xuin  Aus  für  gen 
bereit,  flügge.  [ G.] 
flittjen  pl.  Flügel. 

flitzbogen  in.  der  Bogen,  womit  die 
Knaben  Pfeile  schiessen. 
flitzen,  schnell  laufen : da  (litzt  he  kenn! 
flotten  pl.  Flottweiden.  [&] 
flöehter  in.  1)  Taube,  welche  nicht  im 
Schlage  gefüttert  wird  (Feldflüchter) ; 
2)  leichtsinnige  Weibsperson,  die 
sieh  herumtreibt. 

flumen,  floinen,  das  Bauch-  und  Nieren- 
fett der  Schweine  und  Gänse. 
flunk  m.  der  Vogelfittich,  im  Scherz 
auch  von  dem  Arme  des  Menschen: 
hei  hett  en  lämen  flunk. 

Öuukeni  sw.  v.  nicht  der  Wahrheit 
getreu  bleiben,  aufschneiden. 
fluuseh  f.  herabhängende  Lippen,  en 
fluusch  mäken  als  Zeichen  des  Un- 
willens. 

fluschen  sic.  v.  dat  fluscht  better,  die 
Arbeit  geht  so  besser  vorwärts. 
foeken  seine,  v.  schnell  laufen. 
vojrrikönig  (hd.)  der  Bestemann  beim 
Vogelschiessen  (Bosse,  S.  536). 
torburcr  /'.  (mhd.  vorburc,  suburbium 
Lerer  III,  462).  Name  eines  be- 
stimmten Gehöftes. 

Rre  f.  die  Ackerfurche. 
vorfütseh,  eigcntl.  vor  den  Füssen  weg, 
der  Ileihe  nach. 

rorhollen  sw.  v.  frisch  brot  holt  nich 
vor,  wird  schnell  verdaut. 
fnrke  f.  die  Mistgabel. 
forsche  f.  (frx.  force),  Körperkraft: 
hei  hett  grote  forsche, 
vonrerk  n.  1)  ein  zu  einem  grösseren 
6 ute  gehöriges  Gehöft,  2)  auch  von 


jedem  geräumigen  Hause  oder  Ge- 
höft wird  gesagt:  et  is  en  grotes 
Vorwerk. 

frachter  1)  Frachtwagen.  2)  Fracht- 
fuhrmann | B.  ] 
fräk,  altes  Gerümpel 
fninjen  pl.  Fransen  als  Schmuck,  auch 
Fetzen  am  Kleide. 
frete  (e  wie  ae)  w.  Maul.  [6’.] 
frete  (e  wie  in  Seele),  ziemlich  heran- 
gewachsen. Gebräuchlich  von  Leuten 
zwischen  S — IS  Jahren  alt.  Ek  war 
en  freter  Junge,  en  fretes  Mäken. 
Auch  von  Tieren  gebräuchlich.  [ G.  1 
Vgl.  mnd.  wret. 

frf'tesriTii  in.  einer,  der  gern  isst , ein 
Nimmersatt,  besonders  im  Scherz 
von  Kindern  gebraucht. 
f retewäre.  Von  Kindern,  die  gern 
essen,  sagt  man  im  Scherze:  dat 
is  frvtewäre. 

fnjtsack  in.  (hd.  Fresssack)  Viclfrass. 
Wen  sw.  v.  freien,  heiraten. 
vrlheit  f.  ein  Asyl  (vgl.  Mnd.  Wb.  5, 
532):  ek  hebbe  mek  up  de  vrlheit 
kofft  sagt  jemand,  der  sieh  in  ein 
Hospital  eingekauft,  d.  h.  durch 
Zahlung  einer  bestimmten  Summe 
das  Hecht  auf  Aufnahme  in  das- 
selbe erworben  hat. 
frijät  f.  die  Freite,  Brautwerbung. 

hei  geit  up  de  frijät. 

Wkkeln,  hin  und  her  bewegen,  um 
etwas  los-  oder  aufzumacheu.  Man 
fi  ikkelt  an  einer  Tür,  einem  Schlosse, 
um  aufzumacheu,  an  einem  Pfahle 
oder  Nagel,  um  sie  herauszuziehen. 

\G.) 

Fritze,  Fritz.  Neckreim:  Fritze,  Stige* 
litze,  din  Vogel  is  dot,  Hei  singt 
nich,  hei  drinkt  nich  Un  fritt  ok 
kein  bröt  (s.  Krbl.  XX,  41). 
frosterkatze  f.  jemand,  den  bei  geringer 
Kälte  fröstelt. 

frosterkettel  in.  ein  Mensch,  der  bei 
der  geringsten  Kälte  friert. 
frostern,  frösteln. 
frostorig  adj  frostig. 
fuchcler  in.  Betrüger. 
fueheln  sw.  v.  (Danneil,  S.  53: 
fuscheln)  betrügen,  besonders  beim 
Kartenspiel. 

sieh  fuchsen,  sich  ärgern.  [B.] 
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fudikän!  Intcrj.  aus  fu  (pfui)  dik 
(dich)  än  zusammengesetzt:  Pfui , 
schäme  dich! 

fülen  (innd.  vulen),  einen  unhörbaren 
Wind  (crepitus  ventris)  streichen 
lassen. 

fülle  f.  eine  in  das  Wasser  hinein- 
gebaute Vorrichtung  zum  Spülen 
der  Wäsche  usw.  (besonders  bei 
Färbern  und  Gerbern ) und  zum 
1 1 ’ asserschöpfen . 

ffilpnnzeu  in.  Schelte  für  einen  faulen 
Menschen. 

fummeliiolt,  Glättholz.  [ G.  ] 
f um  mell  f.  unordentliche  A rbeit. 
fummeln  sw.  v.  mit  Lieht  und  Feuer 
spielen.  [/?.] 

fummeln,  glätten,  bei  den  Schustern 
das  Leder.  [ G.  j 

funke  in.  ein  durchtriebener  Mensch. 
funkelnagelnl  adj.  ganz  neu  (eigentl. 
funkelnd  wie  ein  neugeschmiedeter 
Nagel). 

funzel  f.  eine  schlecht  brennende  Lampe. 
de  olle  funzel  brennt  nich.  Kompos. 
trän-fuuzel. 

Gallberg,  der  Galgcnbcrg.  [7i] 
pallern  sw.  v.  (dorchgallern)  prügeln. 
pnlstrig,  gralsterlg  adj.  ranzig,  be- 
zeichnet den  Nachgeschmack  nach 
fetten  Speisen,  ek  hebbe  son’  gal- 
strigen  smack  in’  munue. 
gnudert  in.  der  Gänserich. 
güngeln  v.  a.  Mit  Gcivalt  schnell  von 
der  Stelle  bringen.  Den  Ball  gän- 
geln, ihn  weit  fortschlagen.  Jemanden 
zur  Tür  hinausgängeln,  ihn  zur 
Tür  hinausstossen.  [ G.  1 
glinseströte  (hd.)  f.  Luftröhre  der 
Gans,  s.  ströte. 

plinse  wein  in.  (hd.)  scherzhafte  Be- 
zeichnung den  Trinkwassers. 
gncsselu  s.  ein  junges  Gänschen. 
Pipgaesseln,  ein  kränkelndes  kleines 
Mädchen.  ( (?.] 

past  m.  für  Mensch:  hei  is  eu  schönen 
gast  ( iron .). 

pastkammer  (hd.)  Fremdenkammer 
(Bosse). 

paellich,  passend,  bequem.  Bloss  von 
leblosen  Dingen.  [6'.] 
gätt  ,v.  die  Posteriora.  j G.\ 
gatze  f.  die  Gasse. 


gaus  f.  die  Gans. 

gausefell  f.  die  (gebratene)  llaut  der 
Gans,  dat  feil  von  der  gaus  gilt 
als  Leckerbissen. 

gelrlp,  soeben  reif:  gelripe  böueu. 
gemeehte  n.  die  männlichen  Scha  in- 
teile. 

geschrichte  n.  lautes  Geschrei,  mak 
doch  nich  sau’n  geschrichte. 
gespän.  Fracht fnhrmann,  aber  er  muss 
einen  blauen  oder  weissen  Kittel 
tragen  und  nur  mit  einem  Kami 
fahren  wie  in  Thüringen  und 
Westfalen,  (Cr.] 

gest  in.  Bierhefe,  [0.]  Hefe  über- 
haupt. 

gibbeht  sw.  v.  heimlich,  versteckt 
lachen, 

gllte  f.  hd.  Gelte,  Gcfäss  für  Flüssig- 
keiten (s.  Kluges  Etgmol.  Wtb) 
ginselgel,  auch  gaesselgel,  hochgelb. 

[G.l  . . 

gtj>er  in.  unwiderstehliches  I erlangen, 
ek  hebbe  ’n  giper  op’u  süren  bering, 
gistern  adv.  gestern. 
gizhaeke,  gizhäinel,  glzkragen  in.  Geiz- 
hals (s.  Krbl,  XIII,  7,  44,  SS). 
gi zinagen  in.  dasselbe,  \B.} 
gllmeker  in.  Ein  Mensch,  der  dumm 
aussieht,  aber,  wie  man  sagt,  cs 
hinter  den  Ohren  hat.  [ G.} 
glibberig  adj.  wegen  einer  schleimigen 
Oberfläche  leicht  aus  der  lland 
gleitend,  z.  B.  von  Fischen. 
gllk,  gliks  adv.  sofort. 
glime  f.  der  Engerling.  [/?.] 
glitschen  sw.  v.  gleiten  s.  üt-glitschen. 
glü  adj.  glühend,  glüe  ögen.  glue 
sepe,  heisse . flüssige  Seife,  nübersebe. 
borgt  uaek  doch  en  betjen  glue  sepe. 
glUekslmfen  in.  Glückstopf,  woraus  bei 
Glücksspielen  die  Gewinne  gexogcu 
werden.  So  nannte  der  Qucdlin- 
burger  Barnieske  seine  Spielbude . 
mit  der  er  um  1800  die  Jahrmärkte 
und  Schützenfeste  bezog. 
glüpen,  von  unten  auf  od.  von  der 
Seite  sehen,  daher: 

glupsch,  adj.  heimtückisch,  hinterlistig. 
plustern,  mit  blinzelnden  Augen  genau 
wonach  sehen.  [ G.\ 
gnarren  sw.  v.  weinen  (nur  von  Kin- 
dern gebraucht). 
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gnattern,  sich  gleich  ärgern.  | G.\ 
imatlorisr  ist  wer  sielt  leicht  ärgert 
und  dünn  viel  Worte,  macht.  [ G.\ 
gnatz  m.  Haut-  oder  Kopfausschlag. 
miat/.liukc  tn.  Geizhals. 
gaatxlg  adj.  schäbig , geizig. 
sniatzkopp  m.  Geizhals. 
iniaupeiieh  adj.  wird  von  einem  Ge- 
sichte gesagt , das  von  Pockennarben 
entstellt  ist. 
srnawwig  adj.  geizig. 
gneekern  sw.  v.  über  jede  Kleinigkeit 
seine  Unzufriedenheit  zu  erkennen 
geben. 

meiren,  schmeichelhafte  Mittel  an- 
icenden,  um  von  dem  Essen  eines 
anderen  etwas  zu  erhalten,  so  wie 
dies  vorzüglich  bei  Kindern  statt- 
findet. afgueiren,  abschmaro  izen. 
IG.} 

gnlbbelig  adj.  eigentlich : „abgeknabbcll“. 
miest  m.  Schmutz  z.  B.  am  Treppen- 
geländer, Körper,  f G.  ] 
rnitsehig  adj.  wird  von  Menschen  ge- 
braucht, die  ihre  Unzufriedenheit 
und  ihren  Xcid  durch  spitze  Reden 
xu  erkennen  geben. 
mitte  f.  stechendes  Insekt. 
rorre,  gurre  w.  altes  abgelebtes  Ge- 
schöpf, hauptsächlich  von  Pferden. 

(«-) 

rossenstein  m.  (hd.  entstellt  aus  nd. 
gösten,  Gussstein).  Vertiefter  Sand- 
stein zur  Abführung  von  Flüssig- 
keiten aus  der  Küche , die  durch 
rin  Loch  in  der  Wand  nach  aussen 
münden. 

rote  f.  Gosse,  Wasserrinne. 
rotenpaul  m.  Gossenschlamm. 
rrabbeln  sw.  v.  in’n  drecke  grabbeln, 
im  Drecke  wühlen. 
rrabelant  n.  Ackcrstück,  bes.  zum  Bau 
von  Kartoffeln. 

rraben  sw.  v.  1)  graben.  2)  begraben. 

Ick  hebbe  ’n  kint  graben  laten. 
rräfnLs  n.  Begräbnis. 
cnunpel,  grobes  Scheltwort. 
rrandig  adj.  kiesig. 
rransen  sw.  v.  heftig  weinen. 
rrant  m.  Kies. 

trappen,  Grillen,  seltsame  Einfälle. 
grappeu  in  koppe  bebben  auch  — 
eingebildet  sein  (s.  Drein.  Wb.  1,  .7«! Hi). 


grafischen  (Br.  Wb.  grapsen,  engl,  to 
grasp^  hastig  und  gierig  zugreifen. 
grasbiipi>cr  m.  die  Heuschrecke. 
grastorf  m.  pl.  grastönve.  Dünne 
Rasenslücken , die  im  Frühjahr, 
wenn  das  Gras  noch  kurz  ist , aus- 
gehoben  und  besonders  zum  Belegen 
von  Gräbern  verwandt  werden. 
(•mulsburg  /'.  das  Gefangenhaus  auf 
der  Weberstrasse,  weil  der  erste  dort 
Inhaftierte  Graul  hiess.  [Z>\] 
grebe  oder  grewen  w.  ausgcbralene 
Fettbissen,  die  beim  Ausbraten  des 
Sch  weine fleisehes  übrig  bleiben.  [ C/.] 
grelen,  laut  schreien.  [ G.  ] 
grepe  /'.  (messgrepe)  Mistgabel. 
grifTIachen  sw.  v.  heimlich  und  höh- 
nisch lachen. 

grineiisten,  schmunzeln  mit  herge- 
wiesenen Zähnen;  oft  auch  mit 
verzogenem  Gesichte  weinen.  [6?.] 
grineken  sw.  v.  grinsen.  \B.] 
griiien  sw.  v.  lächeln. 
gripi>s  in.  Begriffsvermögen,  Verstand. 

de  juug’  bett  gripps. 
gr! {»sehen  sw.  v.  stehlen. 
grls  adj.  grau,  grise  lennewaut,  un- 
gebleichtes Leinen. 
grobejän  in.  der  Grobejan. 
grobsack  m.  grober  Mensch. 
grolT,  grob:  bei  is  groff  un  gesunt. 

groff  as  Boustro,  sehr  grob. 
grofTbrot  n.  Schuarzbrod. 
groin.  Bei  Fischen  (bes.  Hering)  bc- 
zeichnct  es  den  Gegensatz  zu  ge- 
salzen oder  geräuchert,  ’n  groin’ 
bengel  ist  ein  junger  unreifer 
Bursche. 

grossmnjor  in.  Bezeichnung  eines 
prah lerischcn  Menschen. 
grötschnflte  f.  Grossmaul , Prahler. 
grude  f.  ein  ausgemauertes  tiefgehendes 
Loch  im  Feuerherd,  in  dem  Mohn- 
stroh verbrannt  wurde.  In  die 
„Glut“  wurde  das  Kochgeschirr 
gesetzt  und  die  obere  Öffnung  fest 
verdeckt.  Dies  Kochen  in  der 
„Grude“  ist  ausser  Gebrauch  ge- 
kommen. Davon : grudeesse,  grude- 
loch, eingruden.  {/»'.] 
sek  grillen  sw.  v.  sieh  fürchten. 
grillig,  ek  bin  nich  grulig,  ich  fürchte 
mich  nicht. 
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grillig  adj.  gräulich,  dient  auch  zur 
Verstärkung:  grölich  gröt,  überaus 
gross. 

gruuunclu  sw.  v.  schwach  donnern; 
auch  vom  dröhnenden  Schmerz  ge- 
braucht: et  grnnnuelt  mek  in  den 
tauen. 

gruinpen  pl.  grote  grumpeu  in’u  koppe 
hebben,  eingebildet  seht. 
gruiid  f.  die  Tiefe.  [Ä’/.j 
grüs  m.  zermalmte  und  in  ganz  kleine 
'Teile  ze  triebe  ne  Gegenstände,  z.  li.  ' 
Kohlengrus. 

grüsen  (hd.  grausen).  Der  „ braune 
Kohl'  wurde  ,, gegraust “,  d.  h.  ober- 
flächlich abgekocht,  um  ihm  den 
grusigen  (herben  s.  Danneil,  S.  TI) 
Geschmack  zu  nehmen. 
grillt  f.  Grütze,  grütt  iu  kopp,  Verstand. 
gUllcn,  golden,  en’u  güllene  bärge  ver- 
spr^ken ; en  güllenes  nixchcn  (nichts) 
un  eu  silbernes  warteinweilchen. 
gUn'n  sw.  v.  gönnen,  bei  günnt  em 
nick  dat  witte  in  ’t  öge  (gar  nichts). 
gurke.  1)  die,  Gurke;  2)  im  Scherz: 
die  Nase,  sure  gnrkentit,  stille  Ge- 
schäfts zeit. 

hnbbern  bezeichnet  die  Eigenschaft 
böser  Sichcnen  und  llunde,  die 
immer  das  letzte  Wort  behalten. 
Statt  habbern  sagt  man  auch  zabbern. 
Ein  Hund  kabbert,  wenn  er  un- 
ablässig belfert , eine  Xan tippe,  wenn 
sie  mit  erbossien  Gesichtsz  ügen  und 
allen  Gestus  des  Rechthabern  un- 
ablässig fortschreiet.  [ Cr.] 
hablt  n.  eine  mit  der  hinten  zu- 
geknöpften Hose  vereinigte  Jacke, 
Knabentracht.  (Bosse  S.  280.) 

Hack  un  Mack,  Gesindel  (s.  Krbl. 

V,  70). 

lmder  w.  Lumpe,  schlechte  Kleidung. 
[ö.]  | 
hilke  /.  eine  cor  der  eigentlichen  Haus- 
tür befindliche  halbe  Gittertür,  welche 
während  die,  Haustür  selbst  zurück- 
gelehnt ist,  den  Eingang  ins  Haus 
versperrt  und,  wenn  sie  geöffnet 
ist , von  selbst  wieder  zu  fällt 

(Schambach  S.  77).  ein  up  der 
büke  Sitten,  besonders  von  Kindern 
gesagt,  die  immer  hinter  der  Mutter 
und  ihr  dabei  hinderlich  sind.  Sic 


sagt  dann  wohl:  gä  inek  von  der 
hake!  (s.  Krbl.  XXIV,  48). 

Halbe,  Hahve  f.  Seite.  Wenn  der 
altstädtische  Bürgermeister’ Christian 
Georg  Schwalbe  am  Ende  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  mit  Be- 
rücke. und  grossem  spanischen  Jlohr 
auf  dem  breiten  Steine  in  der 
Milte  der  Strasse  zum  Rathause 
ging,  so  war  er  von  zwei  „ Liktoren “ 
begleitet,  die  vor  ihm  herriefen: 

Gat  op  de  halbe. 

Jetzt  kimmt  der  borgemester 
Schwalbe! 

(Bosse  S.  100). 

halfschiise  f.  halbe  Chaise,  halbbcdccktcr 
Wagen. 

hallwiige  (wörtl.  halben  Weges),  ziem- 
lich. et  geit  so  balhviige. 

hals  tu.  dat  is  jo  kein  hals  aff,  das 
ist  ja  nicht  so  gefährlich. 

halsfrese  /'.  eine  Art  ,,Boau  der  Frauen 
aus  wolligem  Stoff. 

hämel  in.  Schmutzrand,  bes.  an 
Frauc  nkleider n. 

Iiämbölen,  Stand  halten,  nicht  ent- 
laufen. baut  halten  bei  der  Arbeit 
heisst  standhaft  dabei  aushallcn. 
[(?.] 

haminicbel  nennt  man  einen  dicken, 
stämmigen  Menschen,  der  etwas 
durch  Körperkräfte  prästiren  kann. 

[ G.)  [Hann michel  = Johann  Michael 
(Danneil  S.  74) j. 

linmiMdmanu  m.  1)  Gliederpuppe. 
2)  kleines  bewegliches  Kind  (s.  am- 
peln.) 

hamschper  in.  Hamster.  [/?.] 

handgebare  n.  übertriebene  unpässliche 
Handlungsgestus,  unschickliches  Be- 
nehmen bei  einer  Handlung.  Ü ebber 
»lat  Handgebare!  d.  h.  0 wie  linkisch 
du  dich  bei  der  Sache  benimmst! 

(G.) 

häncbalken.  I)  der  Firstbalken.  2)  der 
oberste  Teil  des  Hauses,  bei  wont 
in'n  hänebalkeu. 

bänebäuken  adj.  i'on  der  Hagebuche, 
auch  Bezeichnung  eines  derben 
Menschen. 

lmnebutte  /'.  die  Hagebutte,  Frucht  des 
wilden  Bosenstrauches. 
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hanendreier  m.  entstellt  aus  bänrei. 
ein'n  tau’u  hanendreier  inaken,  jein. 
aufxiehen,  zum  Besten  haben. 

hänen-slün  n.  eine  Volksbelustigung 
auf  dem  Kleers. 

hänewaekel  in.  ein  derbes  Frühstück 
nach  durchschicärmter  Nacht  (s.  Krbl. 
XVI,  15,  20,  25,  42). 

Hanjörg  (Ton  auf  der  ersten  Silbe) 
= Hans  Jürgen,  Scheltwort  für 
einen  albernen  Menschen. 

Haus  Buken  sin  Lock,  eine  Ilöhle  an 
der  Altenburg,  in  der  Hans  Buk 
(ein  Sonderling  oder  Einsiedler) 
gewohnt  haben  soll.  [#.] 

Hans  Ouast.  du  bist  eu  H.  Q.  d.  i. 
ein  Possenreisser. 

Hans  Ungeschickt.  „Hans  Ungeschickt 
lässt  grUssen“,  sagt  man,  wenn 
jemand  sich  bei  einer  Arbeit  be- 
sonders ungeschickt  zeigt.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  dieser  Hans  U. 
identisch  mit  dein  auch  in  Göthes 
Faust  1830,  in  Hanswursts  Hoch- 
zeit und  sonst  erwähnten  Hans 
(Arsch  oder  Dumm)  von  Rippach, 
über  den  ausführlich  in  Weigands 
deutschem  Wörterbuche  /3,  703  ge- 
handelt ist.  Auch  G.  lässt  die 
zechenden  Gesellen  in  Auerbachs 
Keller  (s.  Faust  I,  1840)  durch 
Mephistopheles  angeblich  als  seine 
Vettern  griissen.  Auf  ihn  dürfte 
auch  dis  verächtliche  Bezeichnung 
„ jeder  Hans  Arsch“  = jedermann, 
die  ich  ebenfalls  in  Quedlinburg 
gehört  habe,  zurückzu  führen  sein 
(Meklenburgiscb  Hansors  .s\  Krbl. 

IX,  82). 

tauschen,  hansehken  dem.  hänschken, 
pi  Handschuhe,  davon:  füstbanschen 
sind  Handschuh,  an  denen  die 
Finger  aussei’  dem  Daumen  nicht 
abgeson  dert  si ml. 

Hänschen  iut  Schornstein.  Von  diesem 
im  Krbl.  III,  72  ff.  in  mehreren 
Fassungen  mitgeteilten  Volksliede 
wurden  in  Quedlinburg  die  fol- 
genden Verse  gesungen: 

Hänschen  sass  im  Schornstein 
Und  flickte  seine  Schuh, 

I)a  kam  ein  muntres  Mädchen 
Und  sah  ihm  fleissig  zu. 


Mädchen,  willst  du  fnen, 

So  warte  noch  ein  Jahr; 

Wenn  die  Kirschen  blühen, 

So  weiden  wir  ein  Paar. 
hapern,  ins  Stocken  geraten.  Eine 
Sache  hapert,  gerät  ins  Stocken.  [ (r.| 
happelbart  m.  spitzer  Kinnbart. 
happen  in.  Bissen,  Mund  voll.  [Cr.] 
happig.  1)  gierig,  habsüchtig.  2)  dat 
is  mek  tau  happig  sagt  man,  wenn 
einem  ein  zu  hoher  Preis  für  einen 
Gegenstand  abverlangt  wird. 
harsch,  rauh,  grob,  steif.  harsche 
Leinwand.  Fleisch  und  Gemüse 
ist  harsch,  wenn  es  nicht  ganz  weich 
gekocht,  sondern  noch  etwas  härtlich 
ist.  [<?.] 

heimischen  heisst  von  der  Luft  oder 
Hitze  etwas  hart  oder  steif  werden, 
wie  z.  B.  Brot,  dessen  Oberfläche 
von  dev  Luft  etwas  ausgetrocknet 
wird.  [C?.]  (Auch  von  einer  Wunde, 
auf  der  sich  Schorf  bildet.) 
hartfrtttsch  ist  jemand,  der  im  Essen 
geringe  Ansprüche  macht. 
liasel  buscii  m.  der  Ilaselstrauch. 
liaseln  adj.  aus  dem  Holze  des  Ha  sei  - 
Strauchs. 

lmselnöt  f.  Haselnuss. 
häsenbrot  n.  von  der  Reisexehrung 
übrig  gebliebenes  Brod,  das  man 
mit  den  Worten:  „dat  hebbe  ek  den 
haseu  afjagt“  den  Kindern  gibt  und 
das  von  ihnen  gern  gegessen  wird 
[vgl.  Krbl.  IX  (1884),  S.  13,  57,  74]. 
häsenzwirn  m.  starker  Hanf zwirn. 
haspeln,  sieh  abhaspeln,  sw.  v.  sich 
abmühen. 

Imuii  n.  fpl.  häunery  das  Huhn,  die 
Henne.  SprichwÖrtl.  Rda.  en  klauk 
bann  leggt  ök  in  de  brennnettel. 
mot  de  häuner  to  bedde  gän,  früh 
zu  Bett  gehen. 

hUuneken  in.  Hühnchen.  Reim,  den 
die  Wärterinnen  den  Kindern  singen  : 
Putt,  putt,  putt,  min  liäuueken,  Wat 
deist’  up  unseu  hoff?  Du  pliikkst 
mek  alle  bläumeken,  Dumäkst  et  gar 
tau  groff.  min  häuueken.  Kosewort 
für  ein  Kind. 

hausten  sw.  v.  husten.  Mit  den  Worten: 
„Ek  will  dek  wat  hausten“  schlägt 
man  spöttisch  eine  Bitte  ab. 
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Imireipke  w.  Hambuttc.  haweipken- 
busch,  Hambutlcnslrauch.  | G.\  (Mud. 
wepcke;  ha  xusamm  engezogen  aus 
hage). 

liobben,  haben,  hebbe  dek  man  ni»h 
sau!  stell  dich  nur  nicht  so  an.' 
äussere  deinen  Schmerz  nicht  so 
sehr ! 

hecksel  in.  der  Häckerling. 
liödc  u\  Werg  vom  Flachs.  [ G.\  Fine 
alte  Qtiedlin  burgerin,  die  zwei 
Töchter  besass,  sagte , als  sie  die 
ältere,  hässliche  verheiratet  hatte: 
„De  hede  bebbe  ek  verkofft,  den  flass 
(die  jüngere,  hübsche  Tochter)  will 
ek  schon  noch  änbringen. 
hehl,  heimlich,  hehl  halten , verheim- 
lichen. ( 6'.] 

helohebihl  u.  Heiligenbild  aus  Gelatine, 
das  sich  beim  Anhauchen  krümmt 
(s.  Krbl.  XXIV,  -17). 
beloben  sw.  r.  hauchen,  änhächen, 
anhauchen. 

heidi  gän,  davon  gehen,  wegfliegen. 
bell,  ganz,  de  heile  Tag,  der  ganze 
Tag.  [<7.] 

heile  heile  kiitzkon,  werde  wedder  gnut! 

Spruch  beim  Besprechen  von  Ver- 
letzungen. 

heimekenfenger  in.  ein  heimtückischer 
Mensch. 

heisch  adj.  heiser. 
heLster  f.  die  Flstei'. 
heller  in.  kursächsische  Münze  vom 
Werte  eines  halben  Pfennigs.  Ilda.: 
bi  heller  uu  pennig  betälen. 
hollisoh  adv.  sehr,  dient  zur  Ver- 
stärkung von  Adjektiven. 
borken.  necken,  zornig  machen.  [ G.\ 
(Scham hach  S.  SO.) 
herks  m.  Schlag,  Stoss.  [ G.  | (Zu 
herken  sw.  v.J 

lierre  in.  der  Herr,  herr  Je(s)!  Herr 
Jesus!  Ausruf  des  Staunens  oder 
Schreckens. 

herrendeinst  m.  Frohndienst,  llofc- 
dienst.  Das  Sprichwort : herrendeinst 
geit  vor  goddesdeinst  bezeichnet  das 
drückende  dieser  ehemaligen  Last 
des  Landmannes. 

hes|M*  f.  Tür-  und  Fensterangel,  üt 
den  hespen  gän,  auseinanderfallen. 


hesse  w.  die  Hauplschnc  am  Hinter- 
beine der  Tiere,  da  wo  sic  sichtbar 
hervortritt  und  beim  Schlachten  zum 
Anhängen  gebraucht  wird. 
liest  du  nicli  ’escin  (hast  du  nicht  ge- 
sehen), schnell,  eilig,  he  löppt  best 
du  nich  ’esein. 

iiiekhaoken  sw.  v.  streiten,  zanken; 
davon: 

hickhaokorie  f.  Zank,  Streitigkeit. 
hiekup  m.  der  Schlucken. 

Iiille  ad),  u.  adv.  eilig,  hei  hett  et 
hille. 

hiiuine  n.  das  Hemde,  Ein  bekannter 
Scherz  ist  folgende r:  Man  zeigt 
mit  dem  Finger  auf  ein  Kind,  in- 
dem man  sagt:  „der  hett  kein  himine 
an!“  Gemeint  ist  natürlich  der 
Finger.  Das  Kind,  welches  den 
Scherz  noch  nicht  kennt,  bezieht 
aber  die  Worte  auf  sich. 
himmelangst  adj.  ek  bin  himmelangst, 
himmeihunt  in.  Schelle, 
liimpen  m.  ein  halber  preussischer 
Scheffel. 

hiuder,  Immer  praep.  hinter.  Sprw. 

hinner’n  bärge  wöuon  ök  lUe. 
hinnorknstell  n.  das  Gcsäss,  podex. 
hinnervertel  n.  das  Hinterteil  vom  ge- 
schlachteten Tiere,  auch  — podex. 
hipoh,  ein  dürrer  Mensch,  Ilrust- 
knochen  des  Federviehs.  [6'.j 
hippol,  hippol!  Zuruf  an  Ziegen, 
hissen  sw»,  v.  hetzen,  met  alleu  hunnen 
gehisst  = durchtrieben, 

Iiitsohc  f.  (uol  Xebcn form  von  hutsche), 
kleiner  Schlitten  ohne  Leh ne  für 
eine  Person,  auf  dem  sich  Kinder 
fahren. 

hochnäsig  adj.  stolz, 
büchte  f.  die  Höhe,  in  de  büchte 
beren,  hochheben. 

Hökcn  in.  Strasse  beim  Rathause,  wo 
einst  die  hoken  d.  i.  die  Buden  der 
Krämer  standen. 
höker  in.  der  Krämer. 
liökern  sw.  v.  klettern.  Das  Kind 
hokert  dem  Vater  auf  den  Schoss. 
hülle,  hinder  der,  d.  h.  der  Ort  hinter 
dem  Ofen.  ( 6’.]  Die  Hölle  ist 
auch  der  Name  einer  Strasse  in 
(.ln.,  auch  die  „Schnei dcrhöUeP , das 
Luch  im  Werktisch  des  Schneiders, 
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wie  die  Rda.  „etwas  in  die  Hölle 
fallen  lassen d.  h.  t'erunlreuen, 
ist  dort  bekannt. 

holter  di  polter  hd.  für  huller  di  buller. 
hömester  in.  der  Hofmeister f d,  {.  der, 
welcher  auf  Gütern  die  Aufsicht 
über  Knechte  und  Mägde  hat. 
hömestern  sic.  v.  etwas  tadeln  und 
alles  besser  wissen  wollen  (wohl  mit 
Anlehnung  an  hd.  ho f meistern , den 
Erzieher  spielen /. 
höneckeln  sw.  v.  hohnlächeln. 
honipeln  sw.  r.  höhnen,  verhöhnen. 
hoppas!  Inter jekt.,  eine  Ermunterung 
zum  Sprung. 

hoppenstange  f.  die  Hopfenstange, 
übertragen  von  einem  langgeivach- 
senen  Menschen. 

hopphei  m.  (s.  Danneil  S.  85).  Rda. 
mäk  doch  nich  so’u  bopphei,  mache 
doch  nicht  solchen  Lärm,  solches 
Aufsehen  ! 
höre  f.  Hure. 
horenbnlch  n.  Ilurkind. 
hören  sie.  v.  geziemen:  dat  hört  sek 
nich! 

hose  f.  längliches  Fass  für  Fassbutter 
o<ler  Kienruss.  \B.] 
holt!  nach  rechts!  hi!  nach  links ! 

Zuruf  an  die  Pferde. 
hottepoid.  liottehipert  n.  das  Pferd 
in  der  Kindersprache. 
hott«  n.  dasselbe. 

hüche  f.  — Winkel,  Ecke,  iu  de  lmche 
sitten  ist  die  Stellung,  wenn.  Knie- 
gelenk und  Oberschenkel  einen 
Winkel  bilden.  In  dieser  Stellung 
gleiten  die  Knaben  auch  auf  den 
„Schliekerbahnen“. 
hin  ken  sw.  v.  hüpfen,  springen. 
hucke  pack  adv.  wie  ein  auf  gehucktes 
Pack. 

hudderig  adj.  frostig.  mek  is  sau 
hudderig. 

hnddern  sw.  r.  vor  Kälte  schauern. 
hujanen,  hojanen  sw.  r.  gähnen. 
hukken,  hüpfen,  springen.  [ G. J 
hnlen,  heulen,  laut  weinen. 
huller  di  huller,  Schallnachahmung. 
hei  löppt  huller  di  huller  de  treppe 
hinnnner. 

humpeln  sw.  v.  hinken;  davon 
humpelig,  hinkend. 


liond  in.  (pl.  hunnV  der  Hund.  Sprieh- 
wörtl.  Rdarten:  hei  is  bekannt  as 
cn  bunten  hund.  — komm  ek  äwwern 
hunt,  komm  ek  äwwern  schwänz.  — 
eu  huudsfott  gifft  mer  as  hei  hett. 
hungergreben  hnulen,  arm  sein,  nicht 
zu  leben  haben.  | G.  ] 
hungerpoten  sugen,  Hungerpfötchen 
saugen.  (Von  Schambach  auf  die 
angebliche  Gewohnheit  des  Bären, 
an  seinen  Tatzen  zu  saugen,  z urück- 
geführt.) 

huppeln,  hüpfen,  springen,  f (7.] 
hurkel,  horkel  m.  Unebenheit  des 
Bodens.  [ B.  ohne.  Bedeutungsangabe.] 
hurkelig,  horkelig  adj.  uneben,  z.  B. 

ein  hurkel icher  Weg. 
hüshaeken  bröt,  Brot,  das  jetzt  im 
Hause  gesäuert  und  als  Teig  zum 
Bäcker  gebracht,  urspr.  aber  im 
eigenen  Backofen  gebacken  wurde. 
eu  husbacken  minsche  ist  der,  welcher 
nur  für  das  Gewöhnliche  Sinn  hat. 
husche  f.  Regenschauer,  „et  kiramt 
ne  gröte  husche,“  sagt  man,  wenn 
ein  Weiter  heraufzieht. 
hiisdrank,  urspr.  im  Hause  gebrautes 
Bier,  Dünnbier. 
huttjeputtje,  Geld.  [/?.] 
hutsehe  f.  die  Fussbank.  Von  einem 
armen  adligen  Fräulein  heisst  es: 
Freilein  von  der  hutsehe,  wenu  se 
vareu  will,  hett  se  keine  kutsche, 
wenn  se  riden  will,  hett  se  kein 
perd,  sau’u  freilein  is  kein’n  penning 
wert. 

hutschen  sw.  v.  am  Boden  kriechen 
(von  Kindern). 

ichtens.  1)  irgend.  wenn’t  ichtens 
möglich  is,  wenn  es  irgend  möglich 
Ist.  2)  ziemlich,  hei  is  ja  sau 
ichtens,  d.  i.  er  befindet  sich  so 
ziemlich.  [ G.\ 

ile  /’.  Blutegel,  von  einem  starken 
Trinker  sagt  man:  hei  stippt  as  ne  ile. 
Heu  pl.  wurden  Würmer  genannt,  die 
sieh  in  Hammellebern  finden. 

Hk  in.  der  Iltis  (mustela  putorius). 
Ilsehille,  Isehllle  f.  ein  zänkisches 
Weib:  sei  is  ne  Ilsehille.  Vgl. 
Grimms  Märchen  „von  dem  Fischer 
und  sgner  Fruu. 
inheuten  sw.  v.  ei ulte  ixen. 
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induken  sw.  v.  cintauchen. 
iufnll  m.  Einfall,  hei  hett  infülle  wi 
en  olt  hus  sagt  man  von  unpassenden 
Äusserungen. 

inhotzeln  sw.  v.  vertrocknen. 
inkachcln  sw.  v.  tüchtig  einheizen. 
iiiklhiken  sw.  v.  1)  von  der  Tür  = 
Schlüssen.  2)  von  Menschen.  Arm 
in  Arm  schlingen. 

inmuchcln  sw.  v.  sek,  sich  fest  ein- 
hüllen. 

inmunimeln  sw.  v.  sek,  sich  dicht  ein- 
hüllen. 

inuewennlg,  inwendig,  sek  iuueweunig 
besein  = schlafen. 

inschlaehten  sw.  v.  für  den  Bedarf  des 
Jahres  (ein  Schwein)  schlachten. 
itsche  f.  der  Frosch.  Daher: 
itschenstvg  in.  eine  schmale  Holz- 
brücke über  die  Bode,  die  jetzt  durch 
eine,  steinerne  ersetzt  ist. 
insehtip|>en,  cintauchen. 
itsehke  w.  der  Frosch.  [ G.\ 
sek  iwero,  sich  ärgern.  { G.  | 
iwrig,  zum  Arger  geneigt,  j G.\ 
jachtern,  lustig  herumspringen  und 
zwar  in  Gesellschaft,  wei  hebbu 
recht  cjachtert,  d.  i.  wir  sind  recht 
lustig  gewesen.  [ G.) 

Jacke  f.  dat  is  ne  olle  jacke,  eine 
alte.  Geschichte. 
jarkenfett  n.  Prügel.  \B.\ 
jagd  f.  wat  is  dat  vor  ne  jagd?!  was 
ist  das  für  ein  tolles  Gebühren! 
jagen  sw.  v.  sich  rasch  bewegen,  de 
lunge  jocht  em  sau. 
jakkeni,  schnell  reiten.  [ G.  | In  einem 
Kinderrersc  heisst  es:  „So  jackert 
der  Bauer.“ 

jäkopp  pl.  jäkiippe,  Benennung  der 
Dohle  oder  Turmkrähe,  roonednia 
tnrriuni  Brehin.  Sie  nisteten  früher 
in  grosser  Anzahl  auf  dem  Turme 

(Schluss 


der  St.  Benediktinerkirche.  Der 
Türmer  Schmalz  trieb  einen  schwung- 
haften Handel  mit  solchen  zum 
Sprechen  abgerichteten  Vögel.  Bosse 
führt  Jakob  als  Bezeichnung  des 
Kolkraben  auf. 
jaiiifen  sw.  v.  stehlen. 

Jammer  in.  die  fallende  Sucht,  Krämpfe, 
der  Kinder. 

Jammerecliüer  n.  dasselbe. 
jankeu  sw.  v.  stöhnen,  ächzen. 
jappen  sw.  v.  nach  Luft  schnappen. 
jappig  adj.  erschöpft. 
jaulen  sw.  v.  anhaltemies  Heulen  junger 
Hunde. 

Jesus  mein  Beistand!  Bezeichnung 
eines  jetzt  abgebrochenen  Hauses 
in  Qu.,  wegen  der  über  der  Tür 
angebrachten  Inschrift.  Die  darin 
wohnende  Familie  hiess:  ,, Dippes 
in  Jcsumcinbeistand“. 

jipem  sw.  v.  nach  etwas  begierig  sein. 
jiperig  adj.  nach  etwas  begierig. 

Jäkel  m.  ein  schlechtes  Pferd. 
jökeln  sw.  v.  langsam  und  schlecht 
fahren. 

jäkeler  in.  ein  Fuhrmann,  der  schlecht 
fährt. 

juelien,  laut  schreien,  jauchzen.  [/?.] 

juchhei  mnken,  Lärm  machen  bei 
Lustbarkeiten.  verjuchheien,  sein 
Geld  bei  Lustbarkeiten  durchbringen. 

jiiehe  f.  abgestandenes,  schales  Getränk. 
jüekepulwer  n.  ein  Pulver,  nach  dem 
die  Haut  juckt. 

jumfittje  krigen,  Schläge  bekommen. 

m 

junk.  Wenn  man  sich  über  etwas 
wundert,  so  sagt  man:  sau  wat 
wert  nieh  wedder  junk!  oder  sau 
wat  lewet  uich. 
jux  m.  Schmutz. 

folgt.) 
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Versuch 

eines  Quedlinburger  Idiotikons. 

Schluss.  (Vgl.  Jahrbuch  20,  139.) 


Lnbache  f.  altes  baufälliges  Ilaus. 
kabbeln,  slk  kabbeln,  zanken,  mit 
I Vorlen  streiten.  (ö.J 
kabbolz.  scheiten,  Purzelbaum  spielen. 
knbbol/.en  sw.  r.  Gegenstände  durch - j 
einandenrerfen  und  dadurch  Lärm 
machen. 

»nbel.  hauskabel,  ein  Stück  Land. 

UM 

iah«/,  n.  kleines  Zimmer,  abgeschla- 
gener Raum. 

laolielofen  (hd.).  „Es  ist  ein  Kachel- 
ofen da,'1  pflegt  man  zu  sagen, 
trenn  ein  Kind  in  der  Stube  ist, 
das  von  der  Unterhaltung  nichts 
hären  soll,  schufte  dek  vorn  kaeliel- 
owen,  sich  dich  vor,  es  ist  ein  Un- 
berufener im  Zimmer,  der  es  nicht 
hären  darf.  Kl.} 

lackstau  1 m.  Rda.:  en  kackstanl  niet 
lenen. 

.uddeln  su\  v.  ungeschickt  schneiden. 
inekeln,  uakackclu,  nachsprechen,  die 
Worte  eines  andern,  um  ihn  zu 
necken.  [ G. 

ilf  m.  die  Spreu  des  Getreides,  welche 
als  Schwei  nefutt  er  dient. 
alTeebrod  (hd.),  ein  länglicher  Zwie- 
back von  bestimmter  Form. 
alTer  m.  Dorfbewohner  im  verächt- 
lichen Sinne. 
äk  m.  der  Pranger. 
akelieh,  albern,  geschmacklos.  Ein 
Mensch  ist  kakelich,  wenn  er  im 
Reden  und  Rehagen  viel  Albernheit 
zeigt.  Ein  Kleidungsstück  sieht 


kakelich  aus,  wenn  die  Farbe  zu 
grell,  hervorstechend  oder  nicht  sitt- 
sam genug  ist.  [ G.  | 
kakeln,  albernes  Zeug  sprechen.  [ (7.  ] 
kaleh  m.  Kalk. 

knhlfmen  pl.  Eingeweide,  Gedärme. 
kaleb  m.  ein  Kahlkopf  (mit  Anlehnung 
an  den  Kaleb  des  alten  Testamentes). 
kalf  n.  Kalb,  dat  kalf  in’t  öge  schlau, 
einem  etwas  Unangenehmes  ins 
Gesicht  sagen. 

kalfakteni  sw.  V. . ruinkalfaktern,  be- 
ständig in  Tätigkeit  sein. 
kalflleiseh  n.  lida.:  kallfleisch  is  lialf- 
deisch. 

kaluiisenn  nachdenke  n,  verdriesslich 
sein.  \ G.  j 

kahvem  sic.  v.  sich  albern  benehmen. 
Kanirad  (hd.),  Ton  auf  der  1.  Silbe. 
Dem  französischen  Generalmarsch 
legte  man,  wie  auch  Rosse  S.  2< ST 
erwähnt,  die  Worte,  unter: 

Kanirad,  komm,  Kamrad,  komm! 
Kanirad,  komm  mit  Sack  und  Pack; 
Woll’n  marschiern  mit  Ronepart. 
kan  m.  der  Schimmelpilz.  [R J 
kanlir  adj.  schimmelig  schmeckend , x. 

R.  von  abgestandenem  Rierc  gesagt. 
kanker,  spinnekanker  m.  die  Spinne 
und  ihr  Gewebe. 

kaukerbein  m.  ein  Mensch  mit  langen 
Reinen. 

kaukerig  adj.  dünn.  [R.] 
kannel  in.  Zimt. 

kuuuriick,  Gesimse  an  der  Wand,  um 
et iras  darauf  \n  stellen.  [(?.] 
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knpen,  mit  alberner  Starrheit  nach 
etwas  sehen.  [//.] 

kapeniren  sie.  r.  verzehren,  entzwei 
machen. 

kapern  mit  langen  seliwlinzeit,  spass- 
hafte  Bezeichnung  für  ein  Bericht 
G raupen  and  Bohnen. 

Kaptenarmes  (mit  Anlehnung  an  fr\. 
captain  d’armes).  hei  is  Kaptenarmes 
un  fritt  den  kranken  dat  brät  op. 
kaputt  ndj.  eck  bin  ganz  kaputt,  d.  i. 

matt  und  krank. 
karjolen  sw.  v.  rasch  fahren. 
karnickcl,  kamiueken  n.  1)  das  Kanin- 
chen. 2)  ein  Mensch,  der  Streit 
an  fängt. 

knrtuffelpelle  s.  pelle, 
kartuflfelkrieg  in.  ein  kleiner  Krieg,  in 
dem  nur  um  geringe  Dinge  ge- 
stritten wird. 
kartuflelpufler  s.  paffer, 
kaseln,  phantasieren  im  Schlafe  odei- 
in  Krankheit,  [f/.]  Auch  verwirrt 
reden. 

kaselig  adj.  verwirrt  redend. 
kusteniniianekon  n.  eine  kleine  Münze, 
ein  altes  Zweigroschenstück. 
kastrol  n.  ein  Küchengeschirr  aus 
Blech. 

kastrolburselie  in.  scherzhafte  Be- 
zeichnung des  Küchenmädchens. 
katjen  sie.  r.  mH  einem  stumpfen 
Messer  schneiden. 

katölsch,  kaddölsoh  adj.  et  is  taum 
katolach  (verrückt)  werden, 
kaublauine  f.  die.  Kuhblume,  gewöhn- 
lich Saudistel  genannt. 
kauderwelsch  adj.  u.adv.  unverständlich. 
kauen  sw.  v.  schwatzen,  dummes 
Zeug  reden. 

katikenbiieker  in.  der  Konditor. 
knupe  f.  Kufe.  suitipkuupc,  Sumpf- 
kufe. [B.] 

kedder  m.  der  schwa  m m igle  fette  Teil 
des  Kinns.  | G.\  Das  Doppelkinn. 

m 

keddern  heisst  diesen  Teil  (den  kedder/ 
unnötiger  Weise  in  Bewegung  setzen, 
schwatzen  und  zwar  viel  schwatzen. 
[G.] 

keLsken  oder  kaiseken,  Hollunder  (Sain- 
bncus  nig.  Lin.),  davon : 


keiskeuinaiis,  Fliedcrnius.  \ G.\ 
keken  sw.  r.  sich  übergehen.  \B. J 

kekeln,  uinkekein.  taumeln  und  hin- 
fallen. 

i kenzelie  f.  Wurstsuppe  mit  Beilage. 
i kvrn  pl.  So  men  kerne  der  Zuckerrübe. 
i kerseli  adj.  wählerisch  im  Kssen. 
kesc  in.  Käse.  Kinderspruch : Liste 
beso,  krup  in'n  kese;  biste  wedder 
gut,  krup  wedder  rut  (s.  Korrhl. 
XXIV,  HO),  scherzhaft  — Taschen- 
uhr. 

I kesedieb.  Man  reimt:  Gntlieh,  kese- 
dieb 

kesejunge  m.  beim  Ballschlagen  der- 
jenige Knabe,  welcher  den  Ball  zn- 
riiekwirft.  (s.  Korrbl.  X,  dH.) 
kesematz  m.  Käscguark. 
kesenapp  m.  ein  Xapf  zum  Einlegen 
von  Käsen.  Kinderreim : 

Xip,  Xap,  Käse  na  pp, 

Morgen  is  es  Sonntag. 

Zieh  ich  meine  Stiefeln  an, 

Reis'  damit  nach  Kur i kam, 

Von  Kurikam  nach  Kutsch  kutsch. 
kess  (schöne  kess)  = klug  (iron.)  [B., 
kesserling  m.  der  Kieselstein. 

ketellleiseh  n.  das  Schweinefleisch , 
welches  im  Kessel  gekocht  wird, 
um  Wurst  daraus  zu  machen  (s. 
stekfleisch,  Wellfleisch). 

Klau,  kursäehsischer  Hofnarr.  Einen 
schlechten  Koch  nannte  man  in  Qu. 
koch  von  Kian. 

kiekericklhäu  in.  der  Hahn  in  der 
Kinder sjirache. 

kleine,  klein  lg,  alt  und  stumpf,  schwach. 

liloss  von  allen  Leuten.  [G.) 
kikel  kukel  goldsehan!  Den  Eisprung 
dieses  Ausspruchs  weiss  ich  nicht. 
Man  gebraucht  ihn,  wenn  man  das 
missbilligt,  was  der  andere  sagt, 
zum  Zeichen,  dass  man s für  blosses 
Geschwätz  hält.  \ G.\ 
klken  s.  junges  Hühnchen.  [ G.} 
Einem,  der  sich  verschlafen  hat. 
ruft  man  zu:  „Tritt  de  kiken  nich 
döt! 8 

kiker  m.  Fernrohr,  einen  up  deu  kikf-r 
hebbeu,  jemand  argwöhnisch  be- 
obachten. 
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kik  in  de  weit,  ein  junger  unerfahrener 
Mensch. 

kilekeu  n.  h Kugeln , die.  von  Knaben 
nach  bestimmten  Spielregeln  in  kleine 
kühlen  (&.  dort)  geworfen  werden. 

2)  Grübchen:  kileken  in’n  blicken-  ! 
schelm  in'n  nacken.  kilekeu  im 
kinn  schelm  im  sinn, 
kileken  sw.  r.  mit  kileken  spielen. 
Ulekenbedriger  in.  einer,  der  beim 
kileken.  dann  überhaupt  in  Kleinig- 
keiten betrügt. 

kilian  m.  der  Hanswurst  an  der  j 
Scheibe  (s.  Krbl.  VIII,  Kt,  74; 
Bosse  S.  öSG). 

klm,  pl.  kirnen,  Keim.  Im  Frühjahr 
bekommen  die  im  Keller  lagernden 
Kartoffeln  kirnen 

kirne  f.  Die  Fuge  eines  Fasses  oder 
ähnlichen  (iefässcs,  in  welche  der 
Boden  eintritt,  samt  dem  über- 
stellenden Teile  der  Stäbe.  [ f/.]  Vgl. 
mnd.  kimke,  hölzernes  Ge  fass  mit 
einem  Roden. 

kinmielterke  m.  einer,  der  gern  Kümmel 
trinkt. 

kimnisclien  (vielleicht  von  Kumpan), 
Xebenmagd.  [ G.  j 
kinderinuntel  f s.  raantel. 
kindermutter  (hd.),  die  Hebamme,  die 
kiudermntter  von  Ditfurt  (Ile.ren- 
prozess,  her.  von  A.  Kohl). 
kinkerlizchen  (quinquaillerie),  Moile- 
sächelehen  von  wenigem  Werte,  j G.  j 
kinrussbntte  f.  ein  Holzfässchen  mit 
Kienruss,  das  der  klnrussbutteukerl, 
ein  Hausierer,  den  Schuhmachern 
brachte,  die  den  Kienruss  zum  i 
Schwärzen  der  Schuhe  gebrauchten. 
ki|>e  f.  lj  der  Tragkorb;  2)  ein  Hut, 
meist  mn  Stroh  gellochten,  den  die 
Bauerfrauen  zum  Schutze  gegen 
die  Sonne  tragen;  H)  der  Färber- 
kessel. [II.  j 

kippelieh,  nicht  feststehend.  [(/.] 
kippeln,  eine  Sache,  die  nicht  fest - 
stehet,  auf  und  nieder,  hin  und  her 
bewegen.  kipple  nich  an  Disclie, 
bewege  den  Tisch  nicht,  f G.\ 
kippen,  um  füllen  wollen.  [(/.] 
kirsehenstranss  m.  Kirschen  und  grüne 
Schoten  auf  ein  Stäbchen  gereiht. 


klsiitig  adj.  wählerisch  im  Kssen. 
kisel.  I ) der  Kreisel ; 2}  der  Wirbel 
im  Flusse,  der  Wirbel  auf  dem 
Kopfe. 

kisel  «int  m.  der  Bärbel  wind. 
kissenbire  f.  s.  bire. 
kittel  m.  der  gewöhnliche  Knaben- 
anzug (Rosse  S.  2 HO). 
kiwweken  (bloss  in  der  Mehrzahl), 
Winkel  des  Mundes.  [ G. ] 
klabastern  sw.  r.  mit  lautem  Geräusch 
gehen.  Ich  erinnere  mich,  dass  ein 
Jugendfreund,  der  einen  Onkel  in 
Südafrika  hatte,  ein  holländisches 
neues  Testament  hesass,  in  dem  es 
von  Jesus  Gange,  nach  dem  Olherge 
hicss : sin  jongs  klabasterten  achter 
hem. 

kiabbern,  kleben.  | G.  | 
klack  in.  Klümpchen,  ein  klack  butter, 
teig. 

klaeke  f Schelte  für  rin  ungezogenes 
Kind. 

klackciei'kaiiken  m.  Wenn  Eier  durch 
Schütteln  des  Korbes,  in  dem  sie 
rer  schickt  wurden,  so  zerbrachen , 
dass  Schale,  Fiweiss  und  Dotier 
durcheinander  gemischt  sind,  so 
sagt  man:  ilat.  is  ein  klackeierkanken. 
klacker  m.  ein  Fleck  auf  der  Kleidung, 
der  durch  Speiseteilchen  entstanden 
ist. 

kladiler  m der  Schmutz 
kladderig  adj.  schmutzig. 
klam  adj.  wird  von  durch  Feuchtig- 
keit geschwollenen  Türen,  Tisch- 
und  Fensterladen  gesagt,  die  schwer 
auf-  und  zugehen,  bei  is  mot  den 
gelle  klamme  er  gibt  nicht  gern 
Geld  aus. 

klamherig  adj.  ? klamberige  Geschichte 

[Kl] 

klapklsel  s.  kisel 

klappe!  n.  Spielzeug  für  Kinder. 
klappen,  in  der  Redensart  wenn’t  tauu 
klappen  kimmt,  wenns  zum  Treffen 
kommt.  [ Q.  j 

klapperpuppe  f.  1)  eine  Holzpnppe , die 
hohl  und  mit  Erbsen  gefüllt  ist,  die 
hei  der  Rewe  gang  klappern  (ein 
Kinderspiel  zeug) ; 2t  ein  mageres 
Frauen',  immer. 

1* 
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k läpperst  orch,  1)  der  Storch  in  der 
Kindersprache ; 2)  das  Geschenk, 
welches  die  Wöchnerin  mm  Ehe- 
manne bekommt. 

klappit,  durchgegossener  Kaß'ee  [ H.\ 
k lappseh  wanz  in.  wird  ein  lebhaftes 
Kind  genannt,  dass  häufig  ans  dem 
/ immer  und  wieder  hinein  län ft  und 
dabei  die  Tür  auf-  nnd  z u sch  lägt 
(klappt). 

klasatgen  gän,  herumbnmmeln 
klater  f.  pl.  klatern  1)  zersetzte 
Kleider,  Lumpen.  2)  Drecksaum 
am  Kleide. 

klatrig,  miserabel , elend,  schlecht.  [/>.] 
klatsche  f.  der  Angeber. 
klatschen  sw.  v.  angeben,  ein  anrer- 
trautes  Geheimnis  verraten. 
klatschrose  f.  der  wilde  Mohn. 
klauen  sw.  v.  stehlen.  [A7.J 
kledäsche,  die  Kleidungsstücke  als 
collectivum. 

kleien  sw.  v schlecht  schreiben. 
kleinetsch  (von  klein  und  eten  essen) 
ist,  der  wenig  Appetit  hat.  \ G.\ 
kIel|M>te  /’.  schlechte.  Handschrift.  [/?.] 
klemen/en,  etwas  nicht  gerne  angreifen, 
tun  wollen.  Man  klemenzt  bei 
Tische,  wenn  man  langsam,  nur 
zum  Schein  isst,  weil  cs  nicht 
schmeckt.  [(/.]  Auch  klemenschen. 
kleppen  sw.  v.  kerschen  kieppen,  d.  i. 

vom  fremden  Baume  nehmen. 
klers  (von  lat.  elerus,  Bosse  S.  534), 
der  Platz,  wo  das  Schützenfest  ab- 
gehalten wird,  auch  dieses  seihst. 
Pater  Kleterjän,  ein  langweiliger 
Mensch. 

klik,  heftig,  ansgelassen,  unbändig  in 
irgend  einem  Affect , vorxügl.  in 
Freude,  Zorn,  Begierde.  [(?.] 

klingelnmim  und  klappernmnn.  Volks- 
rätsel : 

Klingelmann  und  Klappermann 
Gingen  zusammen  den  Berg  hinan. 
Klappermann  lief  noch  so  sehr, 
Klingelmann  kam  doch  noch  eh-r. 
Auflösung:  Pferd  mit  Schellen  und 
Wagen. 

klink  in.  Strasse  in  Quedlinburg. 
klinke  w.  1)  der  Drücker  am  Tür-  1 
schloss.  2)  Kante  oder  Spitze  einer 


hVaueuniiit '.e, daher vau\er)i\in\\en  d.  i. 
die  Kante  an  die  Mütze  heften.  <i. 
klint  m.  hügelige  Erhebung,  liei  wont 
opp’n  klinte. 

kiippschaule  /'.  die  Volksschule. 

klltern,  allerlei  Sachen  von  Ilolz  ver- 
fertigen, ohne  es  gelernt  zu  haben. 
kliterer  der  dergleichen  Sachen  zu 
machen  uriss.  [(?.]  klütern,  wo- 
von das  adj  klüterig.  [/>. ) 
klitschig  ist  Brot,  das  nicht  aus- 
gebacken  ist. 

klobig  adj.  ungeschlacht,  grob. 

klokkcndig  adj.  hei  is  ne  klokkendige 
stunne  ütblevven. 

klokkonltlder  in.  Glockenläuter  der 
Kirchen. 

klop|H‘n  vw.  r.  kaufen. 
klopphengest  m.  Hengst,  dem  eine  IIode 
weg  ge  n om  m en  ist . 

klump  m pl.  klüinpe,  der  Kloss.  et 
is  alles  in’n  klump  ’efollen,  es  ist 
z usam  in  enge  fallen. 

klunz  in.  pl.  kl  Unze,  Kloss  a us  Mehl 
und  Brotstücken..  Die  aus  Kar- 
toffeln wurden  gewöhnlich  hd  Kar- 
toffelklösse  genannt. 
klunzkanken  m.  flacher  Kuchen  aus 
K lossteig. 

klütenpedder  in.  verächtliche  Bezeich- 
nung des  Landwirts. 
knabbeln  sw.  v.  an  harten  Dingen 
nagen. 

knacks,  hei  hett  en  knacks  weg,  er 
hat  sich,  meist  durch  schwere.  Arbeit, 
ein  körperliches  leiden  zugezogen. 
knackstebbcl  in.  Schelle.  [B  ] 
knackstebbelig  adj.  [/?.] 
knoekworscht  f.  geräucherte  Mettwurst 
mit  dünner  (knackender)  Schale. 
knack  worschtpanzen  m.  so  schalten 
,,Münxcnbergcru  die  Bürgerkinder. 
knaggen  m.  ein  als  Portion  übermässig 
grosses  Stück  Brot,  Fleisch  (engl. 
knagl.  (6'.] 

knakschaclig,  mager,  nicht  sonderlich, 
elend.  Es  siehel  k.  mit  dem  Essen 
aus,  wenn  der  Tisch  mager  besetzt 
ist ; mit  der  Kleidung,  wenn  sie 
nicht  sonderlich  ist.  [(V.] 
knappe,  kaum,  [fr,] 
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kiui|»|ilmns  m.  der  Marketender,  Sol- 
datenwirt. 

knaster  in.  ein  alter  Knaster , ein  alter  j 
Mann  von  harter  Natur  (s.  Krem. 
Wb.  II,  820). 

knittern,  sw.  v einen  knarrenden  Ton 
von  sich  (/eben. 
kuaul  m ein  Knäuel.  [//.] 
knautschen  sw.  v.  zerdrücken. 
knesebeek,  Einfaltspinsel  mit  einer  j 
langsamen  gedehnten  weibischen 
Sprache.  [Cr.]  v.  Knesebeek  Fa- 
milienname. 

kniekebein.  1)  einer,  der  mit  krummen 
Knieen  geht;  2)  ein  Likör  mit  j 
• einem  Eigelb. 

knirt  s.  schlechtes  stumpfes  Messer. 

„KM 

Knipperdolink.  hei  is  en  Kn.,  ein  ] 
< ieizhals ; mit  Anlehnung  an  den  j 
Samen  des  bekannten  Wiedertäufers.  \ 
knippern  su\  v.  her  Verkäufer  knippert, 
nenn  er  von  der  zu  wiegenden  Ware 
immer  noch  etwas  daran  nimmt. 
Ikiron  das  adj. 

knipperig,  übermässig  sjiarsam. 
kuippkilcken,  Schnellkugeln  s.  kileken. 
knipsen,  gewöhnlicher  äfknipsen,  ab- 
; wachen,  abxiehen.  Der  ( ieizige  \ 
knipst  dem  Armen  gern  noch  etwas  \ 
nun  Brote  ab.  \ Q.) 
knirps  m ein  kleiner,  zwerghaft  er  : 
Mensch. 

kniwel  m.  ein  derbes  Stück  (Brot). 
knobln»  w.  Eine  Art  Pfennigsbrötchen, 
ron  Mittelmehl.  | <i.\ 
knüreu  sw.  v.  1)  verdriesslich  brummen  ; 

2)  zerknittern.  [B] 
knömiM-hihl  m.  einer,  der  immer  ver-  j 
driesslieh  ist. 

knubbeln,  x.  B.  am  Brote,  kleine  \ 
Stückchen  davon  abbrechen ; auch  , 

knaiibelit.  [Ii.\ 

knuffen,  mit  der  Faust  schlagen.  [f/.] 
knülle  atlj.  betrunken. 
knnrzel  in.  ein  zwerghaft  er  Mensch. 
knurzelieh  adj.  zwerghaft. 
knusl  ni.  I)  drückt  dasselbe  wie.  knaggen 
aus;  2)  Kantenstück  vom  Brote.  [C/.J 
knutschen  sw.  r.  Brücken  und  Lieb- 
kosen der  Liebcsleulc. 


kn  litten  in.  I)  Knoten;  2)  kleiner 
Mensch. 

kniitten  sw.  v stricken.  ( B ] 
koddel  wüsche,  kodderwäsche  f.  kleine 
1 1 ’äsche. 

kodderig  adj.  hei  het  ’ne  kodderige 
sciuiüte,  ein  ungewaschenes  Maul. 
koddeni  auch  koddeln,  verächtlich.  Eine 
kleine  schlechte  Wäsche  anstellen, 
obenhin  auswaschen.  [ (/.] 
koersch,  lekkerhaß,  wer  viele  Gerichte 
nicht  essen  mag.  (Cr.) 
koHVnt.  1)  Dünnbier  (über  die  Ab- 
leitung s.  Schambach  S.  110). 
2)  Volksbezeichnung  der  Strasse 
Convent,  hei  wont  in  Koffente. 
koltrdnin  n.,  ein  Gefängnis  auf  dem 
alten  Unthausc,  das  strengste  für 
schwere  Verbrecher.  Jetzt  ver- 
schwunden, schon  früh  als  < örgdon 
erwähnt,  j B.} 
koken,  sich  übergeben.  [(?.) 
ktfnlgsbreihan  m.  ein  stark  eingebrantrs 
Weissbier. 

kokcln  sw.  v.  mit  dem  Feuer  spielen. 
köl  m.  der  Kohl.  dat.  mäkt  den  köl 
uieh  fett,  das  trägt  nichts  zur  Be- 
förderung der  Sache  bei. 
kölen  sw.  v.  I ’nsinn  reden. 
kolett  n.  einem  aufs  kolett  steigen. 

w 

königskerze  f.  die  Nachtkerze  (ver- 
bascum  thapsns). 

kopliide  pl.  Verkäufer  und  Käufer. 
fördern  uu  beiden  mäkt  kopliide, 
durch  fordern  und  bieten  kommt 
ein  Kauf  zustande. 
kopp  m.  der  Kopf.  Bcdensarten:  dat 
geit  kopp  unner,  kopp  äwwer,  das 
geht  toll  her.  — hei  hett  siuen  kopp 
vor  sek,  er  hat  seinen  eignen  Willen. 
— hei  rennt  as  wenn  en  de  kopp 
brennt.  — watt’n  uich  in  kopp  hett 
mott’n  in  den  beinen  hebben,  wenn 
man  etwas  vergisst,  muss  man  den 
Weg  zweimal  machen.  — wenn 
einer  dumm  wert,  wert  hei  in’u  koppe 
teuerst  dumm. 

koppheister  stän,  auf  dem  Kopfe  stehen. 
koppiseh  ist  ein  Pferd,  das  den  Koller 
hat;  auch  von  einem  eigensinnigen 
Menschen  gebraucht. 


tt 


koppsiilte  f.  Sülze  aus  Schweinskopf. 
körferken  n.  Sclicltc  für  einen 
schm u I z igen  Menschen . 

kort  uii  klein,  ek  liiu  kort  uu  klein, 

ganz  ermattet. 

kortkijppseli  adj.  kurzköpfig,  kurz  an- 
gebunden. 

koselmle  /*.  Kalte  Schale  aus  Braun- 
bier. 

kossüte  m.  Besitzer  eines  Kothofes. 
köte  f.  eine  aus  Birkenstämmen  für 
die  Holzhauer  im  Walde  her  gestellte 
Hütte. 

köwiseh,  koeblseh,  schwindsüchtig. 
Von  Tieren,  vorzüglich  von  Schafen. 

W 

k mimten  pl.  kleine  Kinder. 
krabbe  s.  kleines  Kind.  [(?.) 
kracke  f.  ein  schlechtes  abgetriebenes 
Pferd. 

kraetscheln  bezeichnet  eine  unregel- 
mässige Bewegung  der  Beine  beim 
Gehen,  die  aus  der  Schwäche  des 
Fussgelenks  entsteht.  Sih  wie  hei 
krätschelt.  Krätschelbeine.  [Cr.) 
krakeilen,  zanken.  [Cr.] 
kmll  adj.  munter,  lebhaft,  dat  kint 
hett  sau  kralle  ogen. 
kramen  sw.  v.  hei  kramt  inet  er,  er 
hat  unerlaubten  geschlechtlichen 
Verkehr  mit  ihr. 

krnncwäken  sw.  v.  sich  in  einem  Zu- 
stande zwischen  Schlafen  und 
Wachen  befinden  (Krbl.  XIV , <S7, 
XV,  7,  XVI.  13). 

knispelu  sw.  v.  ein  leises  Geräusch 
machen  wie  Mäuse. 
krfitseli  m.  oller  kr.,  wertlose  Sachen. 
kmuss  m.  der  Krug,  e»  krauss  beir. 
kmuter  m.  (lul.)  ein  seltsamer  Mensch. 
krmrali  m.  Lärm,  der  von  einer 
grossen  Menschenmenge  veranlasst 
wird,  krawall  maken. 
ki  m weitaus  /'.  die  Maus  in  der  Kinder- 
sprachc.  Die  Mütter  oder  Wärter- 
innen setzen  die  gespreizten  Finger 
der  rechten  Ilaml  einen  vor  den 
anderen  und  berühren  mit  dem 
kleinen  Finger  das  Kind,  indem  sic 
dabei  sprechen:  „Jetzt  kommt  ’ue 
kleine  Krawclmaus  in  (Fritzen.  Karlen) 
sein  Haus.“ 


krebbcln  pl.  Das  Kribbeln  in  den 
Fingern  und  Zehen  beim  Frost. 
ek  hebbe  de  krebbeln  in  den  fänten. 
krebsselieren  (lul.)  nennt  man  in  Qu. 

von  Frost  gerötete  Hände. 
kreihnoge  n.  (hd.  Krähenauge)  Hühner- 
auge, Hautverhärtung  am  Fasse. 
kreike  /'.  kleine  blaue  Pflaume, 
Frucht  von  prunus  insititia,  Pferde- 
pflaume. [B.]  Man  erzählte  fol- 
gendes Döntjen:  Ein  Vater  geht 

nachts  mit  seinem  Sohne  aus.  um 
Pflaumen  zu  kleppen.  Der  Sohn, 
der  auf  den  Baum  gestiegen  ist. 
fragt  plötzlich:  „Vader,  hebben  de 
kreiken  ok  sess  beine?“  Der  Vater: 
„Nein,  min  souel“  Der  Sohn:  „Denn 
hebbe  ek  waraftig  en  schitkäwer 
getreten  1“ 

krekeliir  m.  zänkischer  Mensch. 
krempel  m.  altes  Gerümpel. 
krempstilwwel,  krempelstbwwel,  hohe 
Stiefel  zum  ,,aufkrcmpen“ . 
krengel  m.  gebackener  Kringel. 
krepiren,  ärgern,  dat  hett  en  krepirt. 
kreppein,  sek  kroppein,  sich  '.erarbeiten. 
[0.) 

sek  sau  henkreppeln,  sich  mühsam 
durchs  Leben  schlagen. 
kreuzfidel  un  puppenlustig  drückt  den 
Zustand  grosser  Heiterkeit  aus. 
kivwet  m.  der  Krebs. 
kiibbelich,  zornig.  \G .] 
kribbelkop,  einer,  der  leicht  zornig 
wird.  [ Cr. ] Von  den  vier  Haupt - 
lehr  ein  der  Bürgerschule  ging  fol- 
gender Vers,  der  auch  von  Bosse 
citiert  wird: 

Herr  Thieme  ist  ein  guter  Mann. 
Herr  Kleinert,  der  gehl  auch  noch  au. 
Heir  Scharfe  ist  ein  Kribbelkupp. 
Herr  Mahlekc  hängt  de  Jungcus  op. 
kribbelköpsoh  adj.  leicht  zu  erzürnen, 
zornig.  [Cr’.J 

kribbeln,  zornig  sein.  [Cr.l 

krieke  /'.  Instrument  zum  t/inrührrn. 

[ B.]  inusskrieke. 
kriekeliir  adj.  leicht  erregbar. 
krieken  un  obcnstele,  krause  Schrift- 
züge. 

k rille  adj.  munter,  lebhaft.  Ile//« 
jemand  eine  Krankheit  Überstunden 
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hat,  fragt  man  ihn:  .Biste  wedder 
krille?“ 

krlmelttite  f.  Düte  mit  Abfällen  von 
Kuchen,  die  um  ein  Billiges  von 
den  „Zuckerbäckern“  an  Kinder  j 
verkauft  wurden. 
krinielzucker  in.  Streuzucker. 
krinien  sw.  v.  bezeichnet  eine,  kitzelnde 
Empfindung  in  der  Nase  beim  | 
Genuss  von  Meerrettig  oder  Bier, 
das  viel  Kohlensäure  enthält. 
krunic  ist  z.  B.  auch  aller  Käse. 
kriinskmms.  alles  durcheinander  ge- 
worfenes Gerümpel. 

kri|»|H*ns(*ttor  in.  ein  Pferd,  das  die  ' 
Vorderzähne  an  die  Krippe  setzt  I 
und  daran  zu  nagen  scheint. 
krip«  m.  bi’n  kripse  krigen,  beim  j 
Kopfe  (als  Sitz  des  Verstandes,  gripsy 
nehmen. 

krischen  sw.  v.  kreischen,  laut  schreien. 
krissein  su\  r.  das  Selterswasser 
krissclt  in  der  Nase. 
kristkint  n.  wat  hett  dek  denn  dat 
kristkint  brockt? 

k ristinet te  f.  der  amWeihnachtsmorgen 
in  der  Schlosskirche  abgehallcne. 
Frühgottesdienst. 

kriwweln  un  wlwweln  sw.  v.  von  leb- 
hafter Bewegung,  z.  B.  in  einem 
Ameisenhaufen  gesagt. 
krizdorn  m.  (rbamnus  catliartica  L.) 
Auch  in  Quedlinburg  glaubte  das 
Volk,  dass  der  Kreuzdorn  wegen 
der  kreuzförmigen  Stellung  seiner  1 
Dornen  gegen  Zahnweh  schütze. 
Vgl.  Wuttkc,  Deutscher  Volksabergl. 

# Jd'J. 

krize  n.  Teil  des  Körpers  zu  Ende 
des  Rückens,  mek  deit  dat  krize  ; 
wei.  ach  du  uiin  krize!  Ausruf 
krönsbere  f.  die  ITcissclbeere.  vacci-  j 
ninm  vitisidaea.  ( Von  krön,  Kranich, 
ireil  sie  von  diesem  Vogel  gern 
gefressen  wird.) 

kröp  n.  bloss  in  der  einfachen  Zahl  . 
gebräuchlich , aber  zugleich  in  kollek- 
tiver Bedeutung,  llcisst  alle  Arten 
von  Vieh.  Von  diesem  gebraucht 
schliesst  cs  allemal  ein  gewisses 
Wohlwollen  in  sich  und  wird  haupt- 
sächlich bei  Bedauern ng  derselben 


gebraucht.  Dat  krop  kann  nich  furt, 
das  arme  Tier  kann  nicht  fort. 
Dat,  krop  bet  nocli  macht  efreten  d.  i. 
die  armen  Tiere  haben  noch  nicht 
gefressen.  Von  Menschen  gebraucht, 
ist.  es  allemal  beschimpfend  und  ent- 
spricht ziemlich  dem  Pack.  Am 
häufigsten  sagt  man  dort  ahrnie  krop, 
das  arme  Tier ! oder  wenns  mehrere 
sind:  die  armen  Tiere.  |6\] 
kroppdorren,  Hunger  leiden.  Der 
Ausdruck  ist  wie  leicht  zu  sehen 
vom  Federrieh  hergenommen.  [ ü.  ] 
kroppen  sw.  v.  das  Stutzen  der  Weiden. 
k nippe r in.  die  Kropftaidie. 
kröptiieh  n.  scherzhafte  Bezeichnung 
kleiner  Kinder. 

kross,  kruss,  hart  und  braun  gebacken, 
knike  f.  Krug  mit  weiter  Öffnung. 
knunpen,  />.  Tuch  einluufen,  d.  i. 

ein  gehen  lassen.  ( G.\ 
kranken,  k runksen  schic,  v.  über  Un- 
wohlsein klagen. 

krflpbone  f.  nicht  rankende  Busch- 
bohne. 

kriipen,  kriechen.  |6'.] 
krupiir  adj.  niedrig,  von  Räumen,  in 
denen  man  nicht  aufrecht  gehen 
kann. 

kriip  unner,  kriip  (inner,  de  weit  is  di 
grunun!  „Stirb  nur,  man  gibt  auf 
dich  nichts  mehr.“  Auch  für 
Quedlinburg  gilt  die  Bemerkung 
Danneils  S.  IW:  Dies  Sprichwort 
hat  bei  uns  nicht  die  Bedeutung 
wie  in  Hamburg,  sondern  wird  nur 
beim  Tändeln  mit.  kleinen  Kindern 
gebraucht,  die  im  Bette  liegen  und 
gern,  die  Bettdecke  von  sich  stossen 
oder  die  im  Spiele  sich  das  Gesicht 
verhüllen  und  die  Hülle  rasch 
wieder  abnehmen  (s.  Krbl.  NXII, 
SS). 

kriisedullc  f.  gekräuselter  Hulskragcn. 
kruseiniritr  adj.  n.  ade.  übel  aussehend, 
un  x u frieden, 

krtisel,  krisel  in.  kleine  Öllampe  aus 
Blech  (s.  Krbl.  XXII.  00,  01  f, 
SS,  96). 

kniskop.  eig.  Krauskopf,  der  leicht 
zornig  wird.  [Cr\] 

kufle  ic.  altes  baufälliges  Haus.  [Cr. | 
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kühle  w.  Loch,  \ 'er  lief  mit/,  Grube. 
Dimin.  kiihleken,  Grübchen  x.  E. 
im  l\inn.  ankublen.  sich  anlcgen 
an  den  Busen  der  Wärterin,  sek 
inkiihleken,  sich  so  recht  in  die  Ver- 
tiefung des  Bettes  legen  und  warm 
xudecken.  Sandkuhle,  Schinder- 
kuhle, Lehmkuhle,  [(/'.j 
kujeniren  fix.  coionner,  scheren,  ärgern. 
Slip-Spät,  eine  bekannte  Persönlich-  | 
keil,  hörte  ich  zu  einigen  Kauf-  j 
mannslchrlingen,  dir  ihn  verhöhnten,  \ 
sagen:  „Verfluchten  Titjemlreiers, 

Luruppenpennig,  wat  ffllt  jtich  demi 
in,  eu  erlichen  berger  tau  kujeniren.“ 
kujön  m.  Schurke.  [B.\ 
kulk,  kolk  m.  die  tiefe  Stelle  des  \ 
H assern  vor  den  Mühlenrädern. 
ktilpcu  sw.  v.  schlafen. 
kulplg  adj.  Schläfer ig.  | B.] 

külqunppc  /’.  der  Frosch  im  Larve  n- 
xustande. 

kuiit  mit!  der  Huf  der  Eule  als  Toten- 
vogel; auch  der  Vogel  selbst  wird 
so  genannt. 

kunkelUrsche  f.  ein  Frauen z immer, 
das  gern  kunkelt. 

kunkelfiise  /'.  vgl.  D.  Wb.  ö,  2G5H.  Von 
meiner  Mutter  habe  ich  folgendes 
Döntjen:  Et  sat  ne  öle  op  unser 
oberöberder.  L)e  plira-plöra-pliisterte 
sek  ser.  Da  kam  de  plira-plura- 
plinnenslvger  uu  slög  se  op  eren 
platfaut.  ‘Hm’,  segg’  de  öle,  kann 
ick  ’n  hir  nich  sitten  un  lasen  mine  I 
fitten?  ek  sitte  jo  nich  up  dineu 
huse  un  luse  mine  kunkelfuse.  . 
Dies  gabßn  Kinder  einander  als  I 
schwere  Sprechübung  auf.  Es 
musste ■ sehr  schnell  gesprochen 
werden.  Her  sich  versprach,  musste 
ein  Pfand  geben. 

kunkclfiisigen,  Betrügereien,  Vorspiegel- 
ungen. [6'.] 

kunkclie  f.  das  heimliche  Verkaufen 
und  Vertauschen  von  Sachen. 
kiiukeln  sw.  v.  heimlich  verkaufen  oder  j 
vertauschen  (besonders  von  Frauen 
und  Kindern). 

kunterbunt.  1)  grellbunt.  2)  in  über- 
tragener Bedeutung  da  geit  et  kunter- 
bunt (unordentlich)  tau. 


kuppinage  f.  der  Kuppenmagen,  grosse 
Bot  warst.  [ B.] 
k ursch  mied  m.  Tierarzt.  [B.] 
kuse  f.  der  Backenzahn,  sek  ne  kuse 
trecken  laten,  sich  einen  Backen - 
zahn  ausziehen  lassen. 
kflz  m.  die  zu  einem  „Nest“  am 
Hinterkopfe  aufgesteckten  Haar- 
flechten. 

ku/.en  sw.  v.  vgl.  änluchteu.  küze  dek 
an!  lege,  deinen  Kopf  an!  sagt  dir. 
Wärterin  zum  Kinde. 
läbftm,  Titel  eines  langschenklichten 
trägen  Menschen  [ G.  ] gewöhnlich 
langer  Laban  (nach  dem  biblischen 
Laban). 

lade  f.  die  Truhe,  in  welcher  die 
Handwerkerinnungen  ihre  Satzungen 
u.  a.  aufbewahrten. 
lälatsch  m.  ein  grosser,  träger  Mensch. 
land  u.  das  Land  im  Gegensatz  zur 
Stadt,  god’s  wort  von  lanne,  der 
Landprediger. 

Uingelang  adj.  ausgestreckt. 

IHnkschen  (ae  wie  e)  vermutlich  von 
langsam,  träge  in  Handlungen.  [ G.  j 
lappen  sw.  v.  schlurfen,  melk  lappen. 

\ late,  spät.  [G. ] 

latschen  jd.  ausgetretene  Schuhe,  Pan- 
toffeln. 

latschig.  1)  lauwarm  von  der  Sonnen- 
hitze, bloss  von  flüssigen  Sachen, 
Wein,  Bier  etc.  2)  schlaff.  .'!)  träge 
in  Handlung,  schleppend  im  Gange. 

I 0-1 

leekarsch  m.  grobes  Scheltwort . J ou 
einem  eingebildeten  Menschen  sagt 
man:  hei  denkt,  leekarsch  • is  sin 
vetter. 

leddem,  jemanden  mit  dem  Balle  im 
Ballspiele  treffen,  [fr.] 
leifmiinuig,  schmeichelhaft.  [ G.  J 
leig,  kränklich,  abgezehrt,  matt.  |f/.] 
leppel  m.  der  Löffel,  ek  hebbe  et  sau 
dick  as  wenn  ek  er  met  leppeln  geten 
harre. 

Icppelarften.  Löffelerbscn  (Suppe  aus 
trockenen,  nicht  enthülsten  Erbsen). 
leppelstel.  Kinderreim : Lirum,  larum, 
leppeistel,  olle  wiver  treten  vel. 
Icppcisehuldcu  pl.  kleine  Schulden. 
et  leppert  sek  tausameu. 
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le>e  w.,  auch  les  (e  = ae)  s.  (im 
engl.  lace).  Schlussband  am  Hcmdc- 
ärmel  z um  Zuknöpfen.  [G.  | 
lewedige  ]d.  all  min  lewedage,  mein 
ganzes  Leben. 

lewen  n.  Leben.  Ausruf  des  Er- 
staunens: Herr  du  mines  lewens! 
liehtbraden  m.  der  Braten,  welcher  den 
Handwerksgesellen  beim  Beginn  der 
Arbeit  „ bei  Lichte “ rom  Meister 
vor  gesetzt  wurde. 

liehterkrone  f.  ein  Kronleuchter  aus 
Blech,  der  früher,  als  der  Weih- 
nachtsbaum noch  nicht  allgemein 
Eingang  gefunden  hatte,  in  den 
Bürgerhäusern  am  Weihnachtsabend 
angezündet  wurde. 

llnnewvwer  in.  der  Leinweber.  Sprw. 
der  linnewvwer  »eggt:  kuck  op’t 

enne  = respice  finein. 
lite  f.  Xante  einer  Anhöhe  bei  Wed- 
der  sieben. 

lob  s.  ein  Haufen,  Menge,  en  Lob 
Nateln,  eine  Menge  Nadeln,  [ G.\ 
lobbe  f.  grosser  Hund. 
locken.  Zu  Hunden  sagt  man  dodo 
dodo;  zu  Katzen  Miz,  Hühnern 
Putt  Putt;  Gänsen  Till  und  Hülle 
Hülle;  Enten  vit  vit;  Schweinen 
kuff  kaff;  Ziegen  Hippel  Hippel. 
[0.) 

loddem.  müssig  herumgehen.  Die 
Kleidung  loddert,  wenn  sie  nach- 
lässig am  Körper  hängt.  [ G. ) 
LSITclgurde  (hd.).  Mein  Grossrater 
erzählte,  dass  man  in  der  „Fran- 
zosenzeit“  eine  Truppe  französischer 
Soldaten,  die  den  Löffel  im  Knopf- 
loch getragen,  so  genannt  habe. 
lohin,  feucht.  \G.\ 
löks  m.  Faulpelz,  Tagedieb. 
löpseli  adj.  den  Trieb  der  Begattung 
empfindend.  (Voti  Hunden) 
link  m.  und  n.  1)  Kröte.  2)  ein 
kleiner  schwächlicher  Mensch,  im 
verächtlichen  Sinn.  [ G.  I J Redens- 

arten: 1 ) hei  freit  sek  as  en  lork. 
2)  hei  meint  hei  hett  en  lork  an’n 
stricke,  er  glaubt  eine  grosse  Er- 
rungenschaft gemacht  zu  haben. 
lüdeijän  m.  ein  liiderlicher  Mensch. 
luITe  /'.  Gebäck  aus  Sehuarxmchl. 


Inft  schaust  er  m.  Schelte  für  den  Schuh- 
macher. 

lulei,  n.  liiderlicher  Mensch. 
lulelen  sw.  v.  herumbummeln. 

Hillen  sw.  v.  harnen  (in  der  Kinder- 
sprache). 

lumicli  m.  ein  Mensch,  dem  man  nicht 
traut. 

lumnierieli  adj.  nachlässig. 
Himpenpuster  m.  Scheltwort. 

' lungern.  Eine  Sache  mit  Begierde 
sie  zu  haben  ansehen.  Haupt- 
sächlich essbare  Sachen.  Hei  lungert 
ob  de  Woist.  Ek  lungere  ob  greine 
Arften,  ich  möchte  gern  grüne 
Erbsen.  [ G.  \ 

lunte  rnken,  etwas  merken. 

! Luribnm  m.  Diesen  Titel  erhalten 
einige  Sachen,  die  in  ihrer  Art 
schlecht  sind,  z.  B.  Branntwein , 
Tabak.  | G.  ] 

liiribam,  ein  lotteriger  Mensch  (wohl 
dasselbe  Wort  wie  oben). 
lür  up*n  pennitr  m.  Krämer.  Ein 
Ilirtc  soll  zu  seinem  Sohne  gesagt 
haben:  „Süh,  wenne  nicli  wist  pipen 
un  klappen  lereu,  denn  lat  ek  dek 
werden  so’n  stach iudedör,  so’u  lurup’n- 
pennig  allen  liiden  tau  schitnp  un 
schaune.“ 

luseknieker  »t.  scherzhafte  Bezeichnung 
des  Daumens. 

1 Iiisewenzel  m.  Schelte. 
lütt,  klein,  en  lütten  mattier. 

Lutterie  w.  Der  noch  mit  vielem 
Wasser  vermischte  Spirit  ns  der 
beim  Branntweinbrennen  durch  das 
erste  Abziehen  erhalten  wird.  | U.\ 
lutterwater,  schlechter  Branntwein. 

I o.\ 

liiaddern  sw.  v.  mit  den,  Händen  im 
tnodder  (Schlamm)  wühlen. 
Madeborg,  Volksbezeichnung  für  Magde- 
burg. 

iniUircu,  mit  den  Händen  worin 
herum  wühlen,  müht  en  durcheinander 
d.  i.  vermischen.  Man  mährt  im 
Sprechen,  trenn  man  alles  durch- 
einander wirft.  ; G.  j 
mährte  /'.  Gemisch,  dat's  ne  hübsche 
mährte  d.  h.  das  ist  eine  hübsche 
Affnire,  Geschichte.  [ G.  | (Mäke 
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(loch  nich  sau’ne  märte,  solch  (Je-  j 
schwätz.) 

malen  pl.  junge  Birken , die  zu  Pfing- 
sten vor  die  Häuser  gestellt  werden. 
mnikatze  (lid.).  1)  die  im  Mai  gc- 

borenc  Katze.  2)  die  Person,  welche 
man  am  1.  Mai  in  ähnlicher  Weise 
neckt  wie  den  Aprilnarren. 
malkttwer  m.  Die  Kinder  singen: 
maikawer  flieg,  <lin  vader  is  inn  krig, 
dine  moder  is  in  Pommerland,  Pom- 
ir.erlaud  is  afgebrannt.  maikRwer 
flieg! 

maikrabbel  in.  der  Maikäfer. 
malregen  in.  hilft  zum  Wachsen. 
mäkelig  adj.  wählerisch,  mäkelig  ist  | 
der,  welcher  an  allem  etwas  aus-  ! 
zusetzen  hat. 

mäkeln,  lange  und  unnötig  worüber 
sprechen,  tadeln,  vorziigl.  beim  Ein-  ! 
kauf  von  Waren.  [C?.  j 
mliken  n.  1)  das  Mädchen.  2)  die  j 
Dienstmagd. 

malleren  sw.  v.  dat  is  mek  mallert,  ' 
damit  habe  ich  Unglück  gehabt. 
nialtid,  proste  mältid!  der  gewöhnliche  ! 
Mitlagsgruss.  Wer  uicli  kamt  ter  j 
rechten  tid,  der  is  der  maltid  qnit. 
man,  maus  adv.  nur. 
mäiiblädeken  n.  Mohnblatt,  sau  dünne  I 
wi  en  manblädeken.  Auch  ein  dünnes 
Butter-  oder  Schmalzbrot  wurde  ! 
ein  manblädeken  genannt. 
inangel  f.  V)  die  Zcugrolle.  2)  eine  j 
kleinere  Bolle  z um  Aufrollen  des  | 
Kuchens  und  der  Nudeln. 
mangeln  sw.  v.  mit  der  Mangel  auf-  ( 
rollen. 

munk,  mang,  unter,  zwischen.  Ohne  i 
Zweifel  ein  gutes  altdeutsches  Wort,  j 
denn  cs  ist  auch  im  Engl.,  wo 
ainong  eben  die  Bedeutung  hat.  i 
| (i.)  hei  is  immer  middeu  mank,  t 
d.  h.  u'o  eine  Lustbarkeit  stall-  1 
findet. 

mank  f.  frx.  la  mantjue.  [Cr  | 
mankeii  frz.  manguer.  | C/.] 
maus,  nur,  bloss.  ek  hebbe  maus 
4 breuder.  [ fl.  | 

maus  sau,  aus  Sehen,  Spass.  Ek 
dat  maus  sau,  ich  tat  cs  nur  so 
aus  Scherz.  [ fr. | 


maiin/.eu  m.  Mannsperson. 
manschen,  mantschen,  sich  mit  nassen 
Sachen  abgeben.  [ Cr.] 
manschet ten  pl.  Ueber  dieses  Wort 
lief  folgender  derbe  Schei  t um : 
Ein  Bauernjunge,  der  die  städtische 
Schule  besucht,  spricht  seinem  Vater 
den  Wunsch  aus:  Och,  wenn  ik 
doch  manschetten  härre.  Der  Vater: 
denn  schitt  doch. 

manschetten  hebben,  sich  fürchten. 
maiitel  /'.  (wie  mnd.),  der  Frauen- 
mantel, in  dem  die  Kinder  ge- 
tragen werden;  auch  kimlermantel 
genannt. 

muntscherie,  Beschäftigung  mit  nassen 
Sachen.  [ G.  ] 

murks  n.  das  Mark,  bei  liett  marks 
in  den  knoken,  er  ist  kräftig. 
marktmeister  (hd.)  der  Stadtbediente, 
welcher  die  Aufsicht  über  den 
Wochenmarkt  halte;  er  war  zu- 
gleich Rathauskastcllan  ( Bosse 
S.  158). 

murmcl  m.  pl.  murmeln.  Schnell - 
kugel,  nicht  wie  die  kileken  aus 
Ton,  sondern  aus  Marmor  oder 
Alabaster. 

murren,  weinen.  [Cr.] 
murrig,  weinerlich.  \G.\ 
märt  m.  der  Alp,  Nachtalb,  der  nach 
dem  Volksglauben  die  Menschen  im 
Schlafe  drückt. 

märte  f.  der  Marder, ' Hausmarder, 
must  ela  foina. 

marteiishorn  n.  ein  Gebäck  in  Halb- 
mond form.  Martinshörner  durften 
früher  am  10.  November  in  keinem 
(jucdlinburgcr  Hause  fehlen. 
mnterie  f.  der  Eiter. 
mntin  frz.  ein  Flauschmantel  (Bosse 
S.  JOS). 

matscliweder  n.  Schmutz  weiter. 
matthaeke  f.  der  Feigling.  Chacke 
scheint  aus  hd.  hiebe,  Bursche, 
Kerl,  entstellt.) 

mattier  in.  kleines  (braunschweigisches) 
Silberstück  im  Werte  von  4 Pfen- 
nigen. Die  Kinder  sangen  früher: 
„en  drier,  en  drier,  en  lütten  mat- 
tier!“ 

matzkesc,  auch  keseinatz,  Quarkkäse. 
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mau  adj.  ( hoehd.)  würbe. 
mauen  weinen  [ G.\  (cigentl.  miauen 
wie  junge  Katzen). 
niauig  weinerlich.  { G.\ 
iiiauke  f.  Fussgeschwulst  der  Pferde. 
Auch  von  einem  Menschen , der  die 
Fussgicht  hat,  sagt  man  im  Scherze: 
bei  bett  de  manke. 

ninuren,  Mohrrüben,  auch  Möhre.  [Cr.] 
maus  n.  V flaumen-  oder  Zwclschen- 
mus.  Ein  Herbergsvater  stellte 
an  die  Gesellen , wenn  sie  etwas 
zu  essen  förderten . die  Frage: 
,Hebben,  bebben,  min  sone?  botter, 
schmält,  maus? 

medspennig  m.  das  Handgeld  (gewöhn- 
lich ein  Taler),  welches  das  Ge- 
sinde beim  Abschluss  eines  Miets- 
vertrages erhält. 

Mehlhorn.  Redensart:  Dat's  en  anner 
körn,  seggt  Mehlborn! 
meisterel  f.  das  Gehöft  des  Abdeckers, 
Schinders.  Dieser  wurde  früher 
lueister  Hans  genannt. 
niese  f.  cunnus. 

luessenke  tn.  „Messenken  d.  h.  Mistenken 
hiessen  in  Quedlinburg  die  jüngsten 
Ackerknechte  der  Ökonomen,  weil 
sie  den  Mist  auf  den  Acker  zu 
fahren  hatten .“  (Bosse  S.  710). 
mett  n.  das  zur  Mettwurst  bestimmte 
Fleisch. 

meude  adj.  müde,  ek  bin  meude,  ma- 
rode, matt  un  krank  uu  eu  betjen 
ful  dermank. 

lueusrhen,  mischen.  [(?.] 
miekenfett  n.  wurde  im  Scherz  zum 
Einrciben  schmerzender  Glieder 
empfohlen. 

mickerig,  sehr  klein,  bes.  von  unleser- 
licher Schrift. 

mllien,  mühen,  pissen,  bemiben.  \G. | 
mlhaente  /'.  Ameise.  { G.  | Zu  und. 
migeu  harnen.  Weil  dieses  Wort  J 
ausser  Gebrauch  kam,  sagte  man 
auch  Piss-miänte.  Die  Bezeichnung 
kommt  von  der  falschen  Vorstellung, 
i reiche  man  vom  Biss  der  Ameise 
hat. 

milheiser,  eine  gute,  ältere  Art  wrisser 
Speisekarte  ff  ein.  (Krbl.  XX,  14.) 


miller  m.  ein  Maikäfer  mit  weiss- 
liehem  Schilde. 

milin  tn.  alles  was  durch  Vermodern 
in  Staub  zerfällt,  x.  B.  faules 
Holz. 

mindäge  nleli,  nimmermehr,  niemals. 
rninigt,  der,  die,  das  Meinige.  dat 
minigte,  mein  Hab  und  Gut. 
minscheninäglieh.  is  dat  miuseben- 
mäglich?  kann  so  etwas  überhaupt 
geschehen  ? 

minsebheit  f.  Menschenmenge,  et  was 
ne  (grote)  minsebheit  dä. 
mist  in.  Nebel  (engl.  mistA  [Cr.) 

mistig  ncblicht.  [ G.\ 
inistküle  f.  die  Düngergrube. 
mitschniädennnss  (lul.)  ganz  nass, 
feucht  wie  eine  Made. 
inlze  f.  weibliche  Katze.  [G.\ 

liilzekatze  f (lul.)  die  Katze  in  der 
Kindersprache . 

modder  tn.  Schlamm  in  stehendem 
oder  langsam  fliessendetn  Wasser. 
modderig  adj.  schlammig,  unrein  (vom 
Wasser). 

molle  f.  die  Mulde.  Et  r^gent  met 
mol  len  sagt  man  bei  einem  Platz- 
regen. 

möl  adj.  wird  von  überreifem  Obste 
gesagt,  das  dem  Faulen  nabe  ist. 
Mispeln  werden  nur  in  diesem  Zu- 
stande gegessen. 

mülenknlk  s.  kulk 

moppe  f.  die  Ohrfeige,  du  krig.st  en 
pär  moppen. 

sek  mopsen  sw.  v.  unzufrieden  sein, 
maulen. 

mör  ( hdj  den  Ische  Einbildung  von 
moire,  engl,  mohaire,  gewässerter , 
schwerer  Seidenstoff.  Davon:  die 
roörschUrze. 

mörensaft  tn.  wurde  aufs  Brot  ge- 
strichen (Bosse  S.  20 fl),  jet'.l  durch 
den  Saft  der  Zuckerrübe  ersetzt. 
morgen  in.  ein  Ackerstück  ron  be- 
stimmter Grösse,  die  Redensart : 
„auf  die  hundert  morgen  kommen“ 
tut  Sinne,  von  „zu  Grunde  gehen', 
WC  iss  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu 
erklären. 

mtiehcln,  initiueheln,  einhüllen  [ Cr.] 
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mucken  />(.  grillenhafte  hin  fälle, 
Launen , von  Menschen  und  Tieren. 
dat  pvrt  hett  sine  mucken, 
mucken  sw.  v.  sich  durch  Laut  und 
(ieherde  widersetxen , aufmucken. 
mmlde  f.  dicker  Schlamm. 
muddeln  sw.  v.  das  Uesicht  waschen. 
(Ek  mutle  Mühlen,  Näss  nn  Ageu 
mit  frischem  Water  liich  met  lagen. 
Wahrgilt,  eine  Teutsche  Schäfferey. 
Göttingen  druckts  Justus  Nihtmann 
1(172  S.  44). 

in fiermest er  m.  der  Maurermeister. 
lnuflig  ist  das  Bier,  wenn  die.  Flasche 
vor  dem  Füllen  nicht  ejehörig  ge- 
spült war,  vom  Menschen  bedeutet 
es  unfreundlich  in  Gebärden  und 
Worten.  Das  davon  gebildete  Zeit- 
wort 

tnufTen  bedeutet  immer  unfreundlich 
sein. 

mfikiisken  n.  die  Mnhkuh  in  der 
Kindersprache.  Die  Mütter  oder 
1 1 ’ärleri  n neu  sin  gen : 

Mukilskeu  von  Halberstadt, 
llring  doch  unseu  kinne  wat. 

Wat  sal  ek  ein  denn  bringen V 
En  par  scliauh  met  ringen, 

En  par  schauh  mit  golt  besingen; 
De  sali  uuse  kinneken  dingen. 
..da“,  rief  eine  Fleischers frau,  die 
alte  Steinbachen,  aus  Ärger  über 
den  schönen  Pfingstochsen  eines 
lland werksgenossen,  „wenn  se  mal 
en  stück  osseutleisch  hebben,  denn 
klappen  se  dorch  de  ganze  Stadt; 
aber  weuu  et  heit:  Muküsken  von 
llalberstadt,  denn  schitt  se  der  hont 
wat ! “ 

nullen,  maulen,  nicht  sprechen,  weil 
man  ungehalten  auf  jemand  ist. 
\G.\ 

in  ul ful  adj.  schweigsam. 
iiiulsclielle.  !)  Ohrfeige.  2)  eine  Art 
Bullergebackeues.  | G. ) 
inulsterig  adj.  nn\u frieden,  mulsteiig 
ütseiu. 

niurkelu  sw.  r.  von  Kindern  gesagt, 
die  kleine  Tiere,  wie  Katzen  und 
Hunde  viel  herumtragen  und 
streicheln,  wodurch  sie  oft  zu  Tode 
gemurkelt  werden.  Vgl.  Deck,  der 


Aufruhr  in  den  (’crcnnen  2.  .\l>- 
schnitt:  „der  . . . nimmt  ihn  (den 
Hund)  gleich  in  die  Anne,  sieht 
nach  dem  Fass,  verbindet  und 
marke.lt  sich  mit  dem  Vieh  herum:1 
murksen  sw.  v.  durcheinanderwühlen : 
davon  das  suhst. 
murkserle  f. 

nmrtgen,  stehlen,  wegstipiixen.  [6*.] 
murijen  n.  das  Kaninchen,  überhaupt 
kleines  Vieh,  auch  Ungeziefer. 
in üs  f.  Maus,  hei  süt  üt  wi  en  pott 
vull  mfise,  er  sieht  aus  wie  ein 
Sanertopf. 

muschclie  /’.  heimliche  Durchstecherei. 
muschon  n.  Kosewort  für  die  Katxe. 
musekettel  n.  Mäusedreck. 
i miiselig  adj.  schlecht  gewaschen,  s. 

äf musein. 

ltiusen,  stehlen.  [6'.] 
mUsekenpiper,  ein  Mensch  von  albernem 
Ansehen,  der's  aber  hinter  den 
Ohren  hat.  ( G .] 

musig,  keck,  dreist.  [ G.  | mäke  dek 
liich  musig! 

slk  musig  niaken,  sich  mehr  heraus- 
nehmen als  man  sollte.  ' G.] 

1 musikant  m.  Wenn  man  an  einen 
Stein  stösst,  pflegt  man  zu  sagen: 
„Da  liegt  ein  Musikant  begraben!* 
muskate  /’.  Gewürznuss,  auch  miiskat- 
nuss.  Sie  wurde  zur  Würze  der 
Suppe  bcnutxt.  Mein  Lehrer  Pfau 
pflegte  häufig  einen  bekannten 
Spruch  (s.  M.  Hegnes  D.  Wb.  H 
SSU)  in  folgender  Form  zu  ei  Herrn  : 
„Was  nützt  der  kuh  muskate V Sie 
frisst  nur  haberstroh!“ 
mutten  hebben,  trotzig  sein. 
muttenkopp  m.  ein  trotziger  Mensch. 
iiaclikrö|Hdn  (s.  krüpeln).  Wir  wollen 
uns  man  aufinachen  un  sachten  nacli- 
krüpeln  W.  Heimburg,  Im  IVasser- 
winkel  S.  SOS. 

naclitwecliter  m.  ein  über  Xachl  stehen 
gebliebener  Bienest. 
naekedel  in.  ein  nackendes  Kind. 
nadelstiil  m.  Wer  lügt,  kommt  in  dir 
Hölle  auf  den  Xadclstuhl. 
numiddnir  m.  der  Xachmitlag : einen 
saumseligen  Menschen  nennt  man 
brauder  Nauiiddag. 
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Naphtalin  met  «1er  f ifatskiip|>e.  eine  ! 

oft  cnrähnte  Persönlichkeit. 
mirrenspel  n.  Sprchtr.:  narrenspei  1 
will  rüm  hebben. 

niisewater  in.  ein  naseweiser  Mensch. 

näsewis  adj  naseweis.  en  niisewiser 
wint,  ein  seharfer  Wind. 
naueh  adv.  genuf/. 

nawer  in.  der  Nachbar. 
universelle  f.  die  Nachbarin. 
nebelkapiie  /.  eine  Eruueumütze.  die 
den  ganzen  Kopf  rin  hallt. 
neekel  /.  Gebäck  aus  Weizenmehl, 
jmanccise  zu sammengereiht. 
neddertrechtlg.  1)  nichts-würdig.  2)  her- 
ablassend, leutselig. 
noften,  immer  mit  wn,  wo.  verbunden, 
wn  [ G.\ 

negenklnuk  adj.  hd.  „ neunmalklug “. 
So  die  geborene  Quedlinburgerin 
W.  v.  Heimburg  (Berta  Behrens). 
nergeln  sw.  v.  seine  Unzufriedenheit  1 
nassem. 

nerlsr  adj.  auf  Erwerb  bedacht , spar- 
sam. 

nest  n.  1)  ein  kleiner  Ort.  Be- 
zeichnend für  das  Selbstgefühl  der 
Quedtinburger  sind  die  zornigen 
Worte  eines  Bürgers,  als  die  Stadt 
zur  westfälischen  Zeit  von  einem  in 
Blankenburg  residierenden  Unter- 
prü fehlen  abhängig  war:  „ V\  i 

wollen  dat  nest  köpen,  <la  brükeu  j 
"’i  nich  mer  hentogan!“  2)  rund  J 
zusammengelegte  Haarflechten  am  j 
Hinterkopf  (s.  küz.) 
npstkiken  n.  das  jüngste  Kind  der 
Familie. 

Nhkeltnann  in.  der  Wassergeist  der 
Bode. 

Mrkelmannshäre  jd.  werden  lange 
Wussei  geivächse  genannt.  Man 
sngt  den  Kindern,  dass  sie  der 
■ \irkcbnanu  daran  ins  Wasser 
ziehe,  wenn  sie  ihm  zu  nahe, 
kommen. 

okren,  begierig  auf  eine  Speise,  dana  ! 
bin  eck  recht  nieren,  dazu  habe  ich 
■darben  Appetit.  ( U.  J 

“ifflmermerstag  f.  auf  den  ninnner- 
mehrstag  = ad  calendas  graecas. 


iiiiiuneniüehteni  adj.  u.  adr.  mek  is 
sau  niinmernüchtern  sagt  mau  beim 
Gefühl  des  Hungers. 

nifK*.  1)  genau  hei  sah  nipe  tau. 
2)  Einen  andern  Sinn  hat  es  ivenu 
man  zu  jemand  sagt  du  sibst  ja 
sau  nipe  nt  und  hat  dann,  wenn 
ich  nicht  irre,  Bezug  auf  Mienen, 
Ans  fand  oder  Gemütslage,  auch 
wohl  Kleidung.  [ G.\ 

nipp  m.  ein  Schläfchen.  en  nipp 
mäken. 

nippen  sw.  r.  cm  wenig  schlummern. 
nitsehen  adj.  u.  adr.  niedlich;  nur 
von  Kindern  gebraucht.  et  süht 
sau  uitschen  iit. 

nö!  nö!  Ausruf  der  Verwunderung. 
„No!  nof  soll  ich  vielleicht  da 
drüben  Schon  einen  Platz,  für 
dich  belegen  ?“  .1.  Wo/ ff,  Till 

Eulenspingel  redirivus  ti.  Auf!. 
S.  Hil. 

Höckerig  adj.  seine  Unzufriedenheit 
ausser  ml. 

nöckern  (gnöckern).  Uber  alles  seine 
Unzufriedenheit  äussern. 
nölen,  langsam  reden  und  handeln. 

nöle  nich  sau  d.  i.  mache  fort.  \G.) 
nölig,  langsam.  \ G. J 

nölpeter  m.  ein  Mensch,  der  über- 
mässig langsam  spricht. 
nonnenferzchen  pl.  kleine  Küchelchen 
aus  Honigkuchenteich. 
noppen  sw.  v.  das  Zupfen  der  Wolle 
bei  den  Tuchmachern. 
nöten  (spr.  nö-äe-tenj  n.  Mädchen, 
bloss  gemeine  Mädchen  (ist  mehr 
i m Ha  Ihe  rstäd  t ische  n gebrä  ach  lieh). 

[G.  J 

nuckeln  sw.  r.  saugen. 

uiieken  pl.  hei  liett  sine  nücken  d.  i. 
Launen. 

niille  (nille)  s.  die  Harnröhre. 

nuppel,  nuppelt,  Schelte,  besonders  für 
weibliche  Personen.  (\  ’g.  nuppen. 
Eigensinn,  Stönigkeit,  Tücke,  Vit- 
tnar,  Kurhess.  Idiot.  S.  287). 
nllschlren,  niedsc liieren,  neugierig.  [ G . \ 

Hussein  sw.  r.  undeutlich  sprechen. 
in  den  hart  nussein. 
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autsch  iii.  kleiner  Sangbeutel,  der  den 
Kindern  in  den  Mund  gesteckt 
wird,  damit  sic  ruhig  bleiben. 
öde  adj.  u.  adv.  langweilig. 
olgötze  rn.  ein  dummer , tölpelhafter 
Mensch,  da  stan  wi  en  olgötze. 
ohhvTwei’SHinmer  m.  im  Herbste,  um- 
fliegende Spinngewebe  (s.  Kluge, 
Etginol.  Wb.  S.  12) 
olle,  der,  der  Vater,  der  Dienstherr. 

oll  sehe,  de,  die  Mutter,  die  Frau  des 
Dienstherren. 
opberen  sw.  v.  auf  heben. 
opburren,  auf  fliegen.  [Gr.] 
opduun  sw.  v.  (Speisen)  aufgeben,  an- 
riehten. 

opdrügen  sw.  v.  abmagern. 
sek  opflten  sw.  r.  sich  aufputxen. 
opg^ven,  aufgeben  der  warmen  Speisen. 
ophebben  sw.  v.  verzehrt  haben,  ek 
hebbe  min  eten  al  op 
oplivjren  sw.  v.  au  fliehen,  aufbewahren. 
ophucken  sw.  v.  aufladen. 
opknöpen,.  sw.  r.  aufknöpfen,  auftun. 

kntfpe  de  ogen  up. 
obkratzen,  herausputzen.  |6\) 
opgekratzt  adj.  u.  adv.  lustig. 
obkreien,  sterben.  | Gr'.] 
opkreinpen  sw.  v.  den  unteren  Teil  der 
Ärmel  oder  Beinkleider  Umschlägen. 
opkrenipeln,  dasselbe.  • 
opiuangeln  sw.  v.  (Kuchen)  mit  dem 
Mangelhol',  glätten. 
opinutzen  sw.  v.  einem  etwas  zum 
Vorwurf  machen. 

opnesteln  sw.  v.  ein  Gewand  auf- 
sch n iiren,  losmach  en . 
oprebbelu  sw.  v.  den  strnnip  oprebbeln, 
den  gestrickten  Strumpf  in  Fäden 
auf  lösen. 

sek  opspelen  sw.  v.  grosstun,  prahlen. 
opsternätsch  adj.  halsstarrig,  wider- 
setzlich. 

opstöwern  sw.  v.  in  einem  Versteck 
auffinden. 

opstüken  sw.  v.  aufstossen. 

obstuzzig,  aufstützig  und  krank,  de 
kau  is  mek  obstilzzig  ’eworn.  Die 
Kuh  ist  mir  krank  geworden.  f(7.] 
optranseln  sw.  r.  (von  Geweben)  sich 
auffasern. 


obtrekken,  auf  ziehen  in  die  Höhe. 

und  auferziehen.  \G.\ 
örenstül  m.  ein  Polsterstuhl  mit  hohen 
Backenlehnen.  (IV  lleimburg.  .J. 
W.  S.  173.) 

örratselike  f.  der  Ohrwurm  (forticnla), 
von  dem  man  glaubt,  dass  er  mit 
seinen  Zangen  das  Trommelfell  des 
Ohres  zerre isse. 

önvora»  m.  der  Ohrwurm,  bei  krümmt 
sek  wi  en  örworm  wird  von  einem 
Menschen  gesagt,  der  übermässig 
freundlich  ist. 

ossig  grofT,  grob  wie  ein  Ochse. 
osterwasser  wurde  in  meiner  Jugend 
auch  in  Qu.  in  der  Neujahrsnacht 
um  12  Uhr  aus  der  Bode  geholt 
und  ihm  die  Wirkung  zugeschrieben, 
schön  zu  machen. 

paek  in  un  denn  ge,  scherzhafte  Ent- 
stellung von  Partikulier  (Beutner). 
pade  m.  Pate,  Patin.  Bd.  dar  sint 
dicke  päden,  intime  Freunde. 
pudde  f.  Kröte.  \G.\ 
paddeln  sw.  v.  nicht  knnstgemäss 
schwimmen  (zu  paddeV). 
palten  m.  ein  grosses  Stück  Br  ml. 
Fleisch  usw. 

pultrock  m.  langer  Uberzieher  (s.  Krbl. 

XXII,  GO). 
pamps  m.  dicker  Brei. 
punt  puschen  jd.  Schlaf  schuh. 
paukerott  speien,  Bankerott  machen. 
Pank  üble  hiess  eine  tief  liegende  HYr*r 
an  der  Bode  vor  dem  Bahnhofe 
(s.  kahle). 

I pannekauken  m.  Pfannkuchen,  Eier- 
kuchen. 

panneinanu  m.  Feldhüter. 
panschen  in  nassen  Sachen  umher- 
wühlen.  Im  verächtlichen  Sinne 
heisst  es  backen.  [ G. ) 
panzen  m.  der  Magen.  Bauch. 
pnnzen  pl.  de  panzen  = die  Kiudr'r 
(gilt  fü r gemein).  S.  Krbl.  XX 1 1 *,  39. 
j päpe  m in  der  Volkssprache  auch  der 
lutherische  Prediger.  Kinderreim: 
Preddige,  preddige,  pape 
Von  eineu  stücke  schape, 

Von  einen  stücke  umhkau 
Un  en  stücke  brot  datAU. 

; piipeliir  adj.  verzärtelt,  weichlich. 
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papp  in.  dinier  llrei.  Sprechübung : 
Haus  Franz  Vielfrass  frass  den  ge- 
butterten, gezuckerten  schlipp  schlapp 
papp  ab. 

pappen  sw.  r.  essen  ( Kindersprache) . 
pap|*tofTbl  in.  ungehobelter  Mensch. 

parre  f.  das  Pfarrhaus,  tau’r  parre 
gan,  den  Kan  fi  nna  n den  nn  feiTiehl 
besuchen. 

part  n.  Mietspartei,  in  rainen  liüse 
wöuen  sess  part. 

parten  sw.  v.  eck  will  niacht  met 
ene  tan  parten  hebben,  zu  tun  haben,  j 
(Hissie  adj.  gelegen,  komm  ek  passig? 

patsche,  patsch  band  f.  Hand  der 
Kinder,  giff  mek  de  patsche, 
patschen  sw.  v.  waten  z.  />.  in  der 
göte  patschen, 
patt  m.  der  Kopfgrind. 
pattkopp.  grobes  Scheltwort. 
panen,  weinen,  j G 1 
pauielu  weinerlich.  [(/.) 
pechern,  jemanden  zu  setzen,  aufs  I 
Leder  gehen,  herutpeehern,  heraus-  j 
treiben  usw.  [6'.] 

Pechhütte  f.  llda. : warten  bis  an  die 
Pechhütte 

peddek  m.  1)  Binsenmark,  Holunder- 
mark 2)  der  Kitcrpropfen  in 
Geschwüren. 

pekeblau  adj.  dunkelblau  (blau  wie 
Pech).  hei  is  pekeblau  escblan; 
auch  von  der  Farbe  der  Glieder 
bei  Frost. 

pekedrät  m.  mit  Pech  bestrichener 
starker  Zwirn,  wie.  ihn  die  Schuh- 
macher zum  Aufnähen  der  Sohlen 
gebrauchen. 

|»elle  f.  die  dünne  Haut  von  Kar- 
toffeln, Pflaumen  u.  a.  einen  up 
der  pelle  sitten  wird  besonders  von 
Kindern  gesagt , welche  Erwachsene 
beständig  belästigen . 

Indien  sw.  v.  schälen. 
pellkartufTel  f.  die.  Kartoffel  in  der 
Schale. 

pepper  m.  der  Pfeffer. 
pepperniite  )d-  Pfeffernüsse. 
perkop.  Eine  Art  Strohhut,  der  an 
die  Seilen  des  Kopfes  anschliesst, 
bis  an  den  Hals  heruntergehrt,  und 


vorn  über  das  Gesiebt  hinausstrhet. 
[6’.]  (S.  Krbl  XXI H,  2Ö). 

perköp  m.  der  Pferdekauf.  llda.: 
beiraten  is  kein  perkop,  d.  h.  cs 
gehört  mehr  Feber legung  zum  Hei- 
raten als  zum  Ankauf  eines  Pferdes. 
pert  n.  das  Pferd.  Terbrek  den  p^re 
den  rilggen  nicb!  d.  h.  Hege  nicht 
zu  grosse  Erwartungen  von  der 
Zukunft!  (S.  Krbl.  AI  7,  <S7V, 
XIX,  IS  f.) 

pvnvonn  in.  der  Pferdewurm,  un- 
geschickt wi’n  pyrworm. 

|M‘tersilje  f.  die  Petersilie.  llda.:  em 
is  de  petersilje  verhagelt,  seine 
Absichten  sind  vereitelt.  Mach  nicht 
so’n  verhageltes  petersiliengesicht. 
Heimburg.  Wasserwinkel  S.  ~>ö. 

pettern,  mit  Feuer  spielen.  Anbrennen 
und  wieder  auslöschen  als  kindische 
Unterhaltung.  ( G.  | 
pezze  f.  1)  der  weibliche  Hund.  2)  in 
der  Schüler  spräche  ein  Angeber. 
pickciliart  adj.  hart  wie  ein  Biekel- 
stein. 

pike  f.  eine  picke  auf  jem.  haben  = 
Groll  gegen  jem.  hegen. 

Pimpel  n.  pr.  Se  deilt  et  iu  wi  Pimpel 
de  preddig  wird  von  einer  spar- 
samen Hausfrau  gesagt. 
pimpelkese,  das  Mark  des  Käsckraulcs 
(tnalva  silvestris  L.). 
pintreston,  Pfingsten.  Kinderlied: 
Wenn  Ping’steu  is,  wenn  Ping'sten  is, 
Denn  Schlacht  min  vader  en  bock, 
Detm  danzt  mine  moder,  denn  danzt 
mine  moder, 

Denn  krieg  ek  ’u  nigeu  rock, 
plngestosse  m.  der  Ochse,  welcher,  mit 
Blumenkränzen  geschmückt,  am 
„Pfingstheiligeabendf*  von  den  Flei- 
schern durch  die  Stadt  geführt 
wurde.  Auch  Bezeichnung  eines 
gesch  macklos  au  f geputzten  Menschen. 
pinkeln  sw.  v.  harnen. 

pinken  sw.  r.  mit  Hülfe  von  Stahl 
und  Feuerslein  Schwamm  oder 
Zunder  in  Brand  setzen. 
pinkepank  in.  der  Schmied.  Man 
legt  die  beiden  Fäuste,  in  deren 
einer  inan  eine  Nuss  verborgen 
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tili,  übereinander,  ivffhsell  mehr- 
mals ihre  Stellung  und  spricht : 

. Pinkepank  der  Schmidt  is  krank. 
Wo  soll  er  wohnen, 

Unten  oder  oben?“ 

I hau  hisst  man  raten,  in  welcher 
Hand  sich  die  Xass  befindet. 
pinne.  I)  Schuhnagel.  2)  ein  zimjifer- 
liches  Frauenzimmer  olle  pinne, 
pimiensliteer  m.  der  Nagelschmidt. 
pinnte  adj.  z impferlich. 
plp  als  Verhöhnung  rar  den  Namen 
eines  Frauenzimmers  gesetzt,  z.  H. 
de  Pipmeiersche,  Pipungersche. 
plpen,  eig.  pfeifen,  heisst  auch  kränk- 
lich sein.  [ (/.] 

pipendeekel.  1)  der.  F fei f endeekel. 
2)  Krischan  Pipendeekel,  eine  oft 
erwähnte  Person. 

pipensehmurgel  m.  Tabaksbrühe  im 
Pfeifenabguss. 

pfpensturl  m.  der  Pfeifenstocher. 
pipsressel  /'.  ein  gegen  Körper  sch  merz 
sehr  empfindliches  Kind. 
piphän  nt  membrum  virile. 
pipig,  kränklich.  | G. \ Auch  dünn: 
ne  pipige  stimme. 

piplin&rs  adv.  gleichsam  durch  eine  \ 
Ilöhre  (pipe)  fliessend,  in  einem 
Strahl,  dat  water  leip  en  piplings 
nt.  den  inule. 

piren,  durch  Gebärden  starken  Appetit 
wonach  blicken  lassen  ( 0.  | besonders 
von  Kindern  gebraucht . die,  wenn 
Erwachsene  essen,  gierig  danach 
sehen. 

plsiieken  sw.  v.  guälen. 
pisse  f.  Urin. 
pissen  sw.  v.  Urin  lassen. 
pisspolt  nt.  der  Nachttopf. 
pladdern,  verschütten,  aber  bloss  nasse 
Sachen,  bepladdern,  beschütten,  j (7.1 
plan  m.  ein  grobes  Leintuch.  Zelttuch. 
plaiLselien  sw.  v.  die  Hände  im  Wasser 
herumbewegen. 

Planwagen  nt.  ein  mit  einem  plan  i 
überspa  n nt  er  Last  tragen. 
piäte  /'.  Platte  aus  Eisenblech,  worauf 
Kuchen  und  anderes  Gebäck  zu-  \ 
bereitet  wird. 

piieiie.  piUelie  wird  bloss  zu  kleinen 
Mädchen  gesagt.  Kleine  PI  liehe  1 


wilde  Pliiche  heisst  etwa  so  rid 
als  kleines  wildes  Ding,  [ (7. ! 
plitseli  adj.  (zusammen  gezogen  ans 
politisch)  klug. 

ploek  in.  1)  der  Pflock.  2)  ein  kleiner 
dicker  Mensch.  3)  der  Unterste  auf 
einer  Bank  oder  in  der  ganzen 
Klasse,  hei  is  plock,  sitt  plock. 

plog  m.  der  Pflug,  dat  is  sin  wagen 
un  plog,  das  ist  seine  Lieblings- 
beschäftigung. 

plöterig  adj.  ärmlich  (vgl.  plBrig,  dünn, 
wässerig.  Schornbach  S.  UH). 
plumpe  f der  Brunnen. 

pium|>enlieinier  in.  scherzhafte.  Be- 
zeichnung des  H assers  (vgl.  giinse- 
wein). 

plumpsaek  nt.  ein  Tuch  mit  einem 
Knoten , zum  Anschlägen  beim 
Spiele,  wobei  gesungen  wird:  „ dreht 
euch  nicht  um ! Der  Plumpsaek 
geht  ’rum!" 

plumpsen  sw.  v.  mit  lautem  Geräusch 
fallen.  der  eiutner  is  in't  water 
plumst. 

plunderbrvt/eln.  Bretzeln  ans  Mürbe- 
teich; wurden  von  den  Bäckern  am 
G riindon  nerstag  rerka u ft. 

piiiuneu  gl.  Lumpen,  schlechte  Klei- 
dungsstücke. (Kr bl.  NN,  20.  30). 
planschen  sw.  v.  die  Hände  im  I Vasscr 
so  bewegen,  dass  ein  Laut  (plansch) 
hervorgebracht  wird. 
piuss  adj.  wohlgenährt,  rund. 
plusterbacken  pl.  dicke  Backen. 
plustern  sw.  v.  Vögel  plustern  sek, 
d.  h.  sie  sträuben  die  Federn. 

poelen,  mit  dem  Schabeisen  die  Haare 
von  der  Haut  herabslossen.  [ G. 

poenuneln,  etwas  mit  wenigem  Ernste 
betreiben.  Pümmele  nich  sau,  wende 
Ernst  dran.  [(/’.] 

pötclieu  pl.  die  entblätterten  Stengel 
der  Akazien.  Mit  diesen  schlugen 
die  Kinder  einander  auf  die.  Hände 
und  riefen:  „ Putchen  verstehen!“ 

pöttern  sw.  v.  Geschirr  cntzu'ci  werfen. 
pök  m.  ein  kleiner  Junge. 
polk,  ein  junges  7* — / jähriges  Schwein. 


Digilized  by  Google 


I 


|H>Ikaschlücliter  m.  ein  Fleischer,  der 
nicht  bankmässigcs  Fleisch  verkauft. 
(Krhl.  XXII.  4ö,  iit , 71.) 
polken,  pulken  sw.  r.  etwas  mit  den 
Xiigeln  auskralz en.  in  der  nase 
polken. 

polsch,  polnisch,  in’n  polschen  bogen, 
„in  Bausch  und  Bogen“.  (Krhl. 
XXIII , 37). 

poltern.  1)  poltern , Lärm  machen. 
2)  umher , im  Hege  liegen,  din 
Tilg  poltert  alderwegen  herum.  [ G.\ 
IMiltorttisr  n.  collectiv,  alle  nichts  mehr 
laugende  Sachen,  hauptsächlich  von 
Holz,  Stein  und  festen  Materien. 

IG.) 

impel  in.  verdickter  Nasenschleim. 

adj.  schäbig  in  der  Kleidung. 
pöpcln  sek,  sw.  v.  den  popel  mit  den 
Fi ngcrn  ausklauben . 
posrhinelleukastrn  m.  das  Kasperle- 
theater. 

poschinellenkvrl  in.  der  Puppenspieler. 
p«t(  in.  Ihla.:  et  is  kein  pott  so 
scheif,  et  findt  sek  en  deckel  drnp 
(I.  h.  auch  das  hässlichste  Mädchen 
findet  einen  Freier,  hei  wont  iu’n 
ollen  potte  d.  h.  in  der  Altcntopf- 
slrasse. 

pottbinder  in.  der  Topfbinder,  welcher 
irdenes  (Jeschirr  mit  Itraht  über- 
zieht. 

pottdeckel  in.  1)  der  Topfdeckel. 
2)  eine  alle  Mütze  oder  ein  alter 
Hat. 

pottjän  m.  Schelte,  ein  einfältiger 
Mensch. 

pottkauken  in.  der  Topfkuchen. 
pottkuoker  m.  Topfkucker,  Spottname 
für  einen  Mann,  der  sich  um 
Küche nangelegenhei ten  kümmert. 
pottlieker  in.  der  Tellerlecker,  Schma- 
rotzer. 

pottsuse  f.  Sülze,  die  in  einen  Topf 
eingelegt  ist. 

prachern  sw.  v.  betteln,  besonders  von 
Kindern  gesagt,  die  inständig  um 
etwas  bitten. 

pmekeln,  viel  auch  wohl  unnötig 
worüber  sprechen,  vorzüglich  beim 
Handeln.  Ek  hebbe  recht  praekeln 
motten  ehr  ek’t  kreg.  Praekele  tnans 


! 


nich  sau  Sprich  nur  nicht  soviel 
davon.  | (7.J 

prätjen  sw.  v.  viel  schwatzen  (be- 
sonders von  Kindern). 
preschen  sw.  v.  jagen,  eilen. 
prlehe,  Kirchenloge.  [ G.}  (S.  Krhl. 

XXI,  87,  XXII,  IS,  ölt.) 
prichen,  stark  und  hörbar  atmen. 
Wohlbeleibte.  Personen  dürfen  kaum 
einige  Schritte  laufen,  so  prichen 
sie  schon.  [6'.]  (S.  Krhl.  XXI. 

S7,  XXII,  fi.) 

prikke.  1)  genau.  Ehras  prikke  oder 
tau  prikke  wissen.  2)  fleischig, 
fett,  von  Tieren.  | G.\ 
prllleke  f.  pl.  prilleken,  Pfannkuchen. 
proekeniren  sw.  v.  trotzig  widersprechen. 
pröppeln  sw.  v.  schmoren  und  braten 
(wohl  von  dem  Ton  der  kochenden 
Speisen.)  sei  hett  immer  wat  tau 
pröppeln. 

proppeu  m.  1)  der  Propfen.  2)  eine 
kleine  dicke  Person.  Rda.:  np’n 
proppeu  rnken,  das  Nach  sehn  haben, 
leer  ausgehen. 

prott  m.  der  Trotz,  I bermut.  hebbe 
nich  saunen  prot,  führe  nicht  das 
grosse  1 1 ort ! 

prihve  f.  die  Prübcnde.  de  pröwe 
hebben,  in  den  Hospitalen  (St. 
Spiritus,  S.  Johannis  u.  a.)  eine 
volle  Stelle  haben,  mit  der  muh 
das  Hecht  zum  Empfange  von 
Naturalien  und  Geld  verbunden  ist. 
pruddelieh  adj.  unordentlich. 
pruddelu  sw.  v.  unordentlich  arbeiten. 
pruddler  nt.  ein  unordentlicher  Ar- 
beiter. 

pruinmel  m.  ein  kleines,  dickes  Kind. 
prünen  sw.  r.  unordentlich  nähen. 
pruni|>sen  sw.  v.  weiche,  nachgebende 
Gegenstände,  wie  Tücher  u.  dgl. 
mit  starkem  Drucke  in  einen  Be- 
hälter zwängen. 

prusten  sw.  v.  niesen.  Bei  einer  ab- 
schlägigen Antwort  sagt  man:  ek 
will  dek  wat  prusten, 
puclie  f.  ein  alles,  schlechtes  Bettstück. 
purkelbluu,  Sch  läge. 
puckeln,  sek,  sich  mit  Schnccballcu 
werfen. 
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pliffclit,  übennässig  arbeitet),  und  zwar 
(/rohe.  Handarbeit.  [ (i.  | 
pumpe  /'.  Schläge.  Fehlwurf  hei  tu 
Kegeln.  | 0.  j 

pumpliose  f.  pl.  pnmphosen,  die  linsen 
der  kleinen  Kinder. 
piiparseli  in.  ein  viel  Kohlensäure  ent- 
haltendes Dünnbier. 
pupiKMinmcliei*  in.  der  Drechsler , der 
hölzerne.  Puppen  an  fertigt.  In 
(juedHnburg  sangen  die  Kinder: 
„Mein  Vater  ist  ein  Pnppenmaeher“ 
iistr. 

puseheln  sie.  r.  heimlich  mit  jemand  | 
reden. 

pusselken  n.  kleines,  munteres  Kind. 
pusseln,  wird  von  kleinen  Kindern 
gebraucht.  Sie  pusseln,  wenn  sie 
mit  kurzen  Schrittrhen  umherlaufen 
und  sich  mit  allerlei  Sächelchen 
beschäftigen.  Von  alten  Leuten 
braucht  maus  bei  ähnlichen  Um- 
ständen ebenfalls.  [ G.  j 
püst  backe  f.  ein  bausbackiger  Mensch,  j 

puste  f.  der  Atem.  Hei  is  ganz  üt 
der  puste. 

piisteblaume  f.  die  abgeblühte  Sau- 
distel oder  Kuhblume“ , deren 
Samen  „abgepustel“  werden  können. 

pusten,  blasen.  [ fr.]  „Komm  her,  ek 
will  mal  pusten,“  sagt  man,  wenn 
ein  Kind  sich  verletzt  hat.  „Ek 
will  dek  wat  pusten!“  ist  eine  grobe 
Form  der  Abweisung. 
pilster.  I)  der  Blasebalg.  2 1 der  ge- 
meine Bovist  (Lycoperdon  gemmatum), 
welcher,  im  trockenen  Zustande 
zerdrückt,  stark  stäubt. 
piisteni,  mit  Feuer  sich  beschäftigen, 
aublaseu.  [ G.  | 

pulerverwalter,  junger  Landwirt  (vgl. 

pütjnnker,  Danneil  S.  HU). 
pufgehiip!  ist  das  abschlagende  Prost 
die  Mahlzeit.  [<7.j 
putt  pntt  putt!  Lockruf  für  die 
Hühner.  Kinderlied : Putt,  putt, 
putt.  min  hüuueken,  wat  willst  up 
uuseu  ltofV,  du  plückst  mek  alle 
bläumeken,  du  makst  et  gar  tau 
grofV! 


puttliauu.  1)  das  Huhn  in  der  Kinder- 
spräche.  2)  die  Coccinclle,  besonders 
die  sieben punktige. 

puttje,  ja,  puttje!  Formel  der  Ab- 
weisung, besonders  von  Kindern 
gebraucht. 

| puttjen  n.  kleines  Kind. 
pUttjen  sw.  r.  saufen. 
put/.ebüdel  m.  1)  Babierbentel.  2)  Spitz- 
name für  den  Barbier. 
puz,  puzzen  m.  Puzzen  riden  oder 
riten,  Possen  reissen.  ( G.\ 
quarkelie  f.  Geschwätz. 

<|uaekeln  sw.  v.  unüberlegt  schwal.cn. 
quarken  sw.  v.  tosamen  quacken,  Zu- 
sammenfällen. 
quarkig  adj.  schwächlich . 
quadderbük  m.  einen  ,, Quadderbauch“ 
bekommt  man,  nenn  man  zuviel 
Flüssiges  genossen  hat. 
qunddem  sw.  v.  mit  Wasser  oder 
anderen  Flüssigkeiten  hantieren,  so 
dass  die  Tropfen  herumspritzen. 
quäken  sw.  v.  laut  wehten,  wimmern. 
quakk  f.  ein  schwacher  Mensch,  der 
leicht  unter  zu  kriegen  ist.  \G.\ 
quakkig  adj.  u.  adv.  schwach  von 
Kräften. 

qualm  m.  unnütze  Heden,  Aufschnei- 
derei. make  doch  nich  saunen  qualm, 
qunlster  m.  zäher  Schleim. 
qualsterig  adj.  wie  zäher  Schleim 
aussehend. 

qualsteru  sw.  z.  zähen  Schleim  aus- 
speien. 

quands  wtee,  gewands  weise  (d.  h.  zum 
Schein).  [ 6’.] 

quant.  dat  is  (plant,  das  ist  arg! 
quap|>elieli,  dick,  fett,  j (?.] 
quarcii  m.  Zwerg. 

quarehkule  f.  die  Zwerghöhle,  das 
Zwergloch.  Örtlichkeit  am  Münzen- 
berge. 

quarre  f.  kleines  (schreiendes)  Kind. 
erst  ’ne  parre  un  denn  'ne  quarre 
d.  h.  im  allgern.:  erst  muss  matt 
eine  Anstellung  haben,  bevor  man 
heiraten  kann. 

quarre!  m.  Lärm  (zu  quarren,  mit 
Anlehnung  an  lat.  querela?/.  inake 
nich  sauneu  quarrel! 

! quarren,  weinen.  [(?.) 


» 
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qimscn  sir.  r.  mit  etwas  rer  sch  wen- 
derisch um  (/chm.  hei  quast  met’n 
gelle. 

quatsch  m.  (I  iinncr  Kolli  nach  dem  cs 
geregnet  hat.  [ G.  j 
quatsch  adj.  verwirrt. 
qtiatscliig,  kothig , abgeschmackt,  [f/.j 
quatsciikopp  m.  ein  Mensch . der  rer- 
tr irrt  redet. 

Ouellnborg,  Volksname  von  Quedlin- 
burg. Vielleicht  beruht  darauf  die 
Vermutung  des  dänischen  I)ichters 
Andersen,  der  in  seinen  „ Heise - 
schatten “ ( Leipzig , Lorch  IS 17 

S.  (12)  Quedlinburg  als  „ Quellen - 
bürg1'  erklärt. 

Oiieddelqiiatscli,  spasshaft  für  Queddel- 
borch. 

qiiecr,  zahm.  Tauben,  Hühner,  Feder- 
rieh überhaupt , Eichhörnchen  sind 
queer.  [G.\ 

queYe,  weich,  geschmeidig,  f G.\  (Auch 
: ahm  con  Tieren.) 

«(licke  f.  die  Quekenwurxel  (triticura 
ropens  L.). 

«I ii«  idlinlt  m.  ein  Mensch,  der  sich  be- 
ständig plagt. 

quclscli,  aufgebracht,  toll,  quelsch  im 
Kopf  sein.  Wenn  ek  erst  quelsch 
were,  trenn  ich  erst  böse  werde.  [ <7.  J 
quem  pass.  Oberlehrer  Pfau  in  Qu. 
erzählte,  dass  in  einigen  Dörfern 
bei  der  Weihnachtsfrühmelle  das 
Weihnachtslied  Quem  pastores  lau- 
davere  gesungen  sei.  Die  Bauern 
hätten  sieh  sehr  gesträubt , als  man 
dm  beliebten  queropass  durch  ein 
deutsches  Lied  habe  ersetzen  trollen. 
qucngeler  m.  ein  Mensch,  der  stets 
nörgelt. 

quengeln  sie.  r.  nörgeln,  stets  etwas 
ans  zusetzen  haben. 

qiicugclie  f.  das  Wesen  und  die  Hand- 
lungsweise eines  quengelers. 
qiicrl  m.  der  Quirl. 
quese  f.  eine  durch  Quetschung  der 
Haut  entstandene  Blase,  auch  blaut* 
quese  genannt.  2)  ne  olle  ((uese, 
ein  eigensinniger  Mensch. 
quesenkopp  m.  ein  dummer,  eigen- 
sinniger Mensch. 
qiicsl?  adj.  eigensinnig. 


\ questjen  sie.  r.  durch  unablässiges 
Fragen  i/uälen. 

quinien,  klagen,  sich  i/uälen,  kränk- 
lich sein,  j G.\ 

qiiinkeliren,  hoch  im  Diskant  singen, 
von  Menschen  und  Vögeln.  | ( i.  | 
((iiilsehe  f.  1)  die  Eberesche.  2)  die 
Frucht  dieses  Baumes. 
quitschquatsch!  Lautmalend,  ln  einem 
Goldenen  Quedlinburgcr  Abc,  das 
im  ,,  Wochcnblatte “ erschien,  hicss 
cs:  Mit  quirlen  rührt  den  quark  man 
durch.  Quitschquatsch  geht*  quer 
durch  Quedlinburg. 

quitt  adj.  verlustig.  S/inr.  Wer  nich 
kilrnt  taur  rechten  tid  de  is  der 
mültid  quitt. 

quittem,  klagen  über  Mangel,  dorch- 
quittern.  sich  so  durclu/uälen.  f G. J 
nibbeln  sw.  v.  schnell  und  anhaltend 
sprechen. 

rachen  irird  immer  zusammengesetzt 
mit  reinigen  und  heisst  dann  soviel 
als  körperlich  rein  halten,  x.  B. 
ek  hebbe  t eracht  un  ereinigt  wie  et 
noch  klein  war  un  nu  is’t  lioch- 
mendig.  | G.  ] 

rackeln  sw.  v.  met  den  staule  rackein, 
den  Stuhl  hin-  und  herbeiregen. 
racker  m.  t eigentlich  der  Schinder) 
Schimpfwort  für  unartige  Kinder. 
radehacke  /'.  Dicke,  der  Axt  ähnlich. 

aber  mit  anders  gestellter  Schneide. 
riikel,  ein  flegelhafter  Mensch. 
riikeln,  sek,  vor  Faulheit  die  Glieder 
strecken. 

ranicnten,  nimnuneuten,  herumwirl- 
schaften. 

rammdösig,  dumm. 

rammeln,  sek  sw.  r.  sich  auf  dem 
Boden  wälzen. 

minoren  sw.  v.  lärmend  herumwirt- 
schaften. 

I mmp.  in’n  rampe,  im  finnisch. 
randäl,  Lärm. 

ränge  f.  eine  grosse  fette  Sau.  Schimpf- 
wort eines  Frauenzimmers,  die 
Ähnlichkeit  mit  jenem  Tiere  hat. 

[0.1 

ramren  m.  eine  übermässig  grosse 
Bortion  Brot,  Fleisch.  [ G.  ] 

2* 
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ranken  m.  ein  derbes  Stück  Tirol 
(dasselbe  Wort  wir  rangen,  nur  min 
Brote  geir.). 

rant  in.  holt  den  rant,  halte  den 
Mund! 

rappel  m.  dir  Verrücktheit,  hei  heit 
den  rappel. 

rap|>elkopp,  ein  Mensch,  der  den  rappel 
lud. 

rntteri«,  löse,  schnell  zornig.  [*7.| 
recken  sw.  r.  1)  reichen,  recke  mek  | 
mal  de  pulle  her!  2)  nusreichen.  | 
de  botter  reckt  »ich  tann  brode. 
reff  n.  1)  Fallen  auf  der  Stirn,  make  1 
nicli  sann  reff.  2)  en  langes  reff, 
ein  langer  hagerer  Mensch. 
rei  m.  laules  JJinnen. 
relbeseinniel  f.  eine  Reihe  von  Semmeln, 
die  dazu  bestimmt  ist,  geriehen  als 
Zusatz  zu  Klassen  und  dergl.  ver- 
wendet zu  werden. 
reien,  sich  begatten.  [ G\ 
reise  f.  eine  Tracht  Wasser,  ne  reise 
water  ut  der  Bode  halen. 
relster  in.  ein  Flicken  am  Oberleder 
der  Schuhe  (vermut! ich  von  dem  j 
Worte  Altreis  d.  i.  Schuhflicker). 
[G.] 

reistem  sw.  v.  kochen,  se  reistert 
immer  wat  to  rechte  (eigentl.  von  1 
geräuschvoller  Tätigkeit  gebraucht).  | 
repen,  herumrepen,  wild , ungezogen 
umherlaufen.  afrepen,  abreissen,  I 
z.  II.  das  Kleid  vom  Leibe,  aber  | 
bloss  durch  Unvorsichtigkeit.  [ G.  ] 
reppeln  sw.  v.  mit  einer  Raufe  (repe) 
die  Knoten  vom  Flachs  streifen. 
resskorf  in.  ein  runder  Korb  aus 
Weidengeflecht. 

rlbe,  rlwe,  verschwenderisch , zu  reich- 
lich. Si  nich  sau  ribe  met  der  Botter, 
geh  nicht  so  verschwenderisch  mit 
der  Butter  um.  riwe  met  den  Mule, 
viel  und  leichtsinnig  sjircchend,  mehr 
als  man  verantworten  kann.  [6’.] 
ridel  in.  Instrument  zum  Losstossen 
der  Erde  beim  Pflügen , in  andern 
Gegenden  Raute  genannt.  [ 6'. J 
rlngelringelreie.  Die  Kinder  sangen 
sich  im  Kreise  drehend: 
Ringelringelreie, 

Auf  der  Schäfereie 


Steht  ein  Topf  voll  Kleie. 

Grosse  Nüsse,  kleine  Nüsse. 
Kickcricki. 

Bei  letztem  Worte  knieten  sie  nieder. 
rippein,  sek  sw.  v.  sich  rühren,  be- 
sonders in  der  Verbindung  sek  rip- 
pelu  un  rogen  (Kr hl  XXIV.  Ml). 
risse  pl.  leichtsinnige  Streiche,  risse 
in  koppe  hebben. 

ritensplit  m.  'Titel  eines  Menschen,  der 
seine  Kleider  nicht  schont,  sie  bald 
zerre  isst.  [£?.) 

röl»  herauf  ist  bloss  Verkürzung  wir 
räf  herab,  rin  herein,  rüt  heraus. 

I G.l 

roekelor  in.  ein  langer  weiter  Tuch- 
mantel mit  grossem  Kragen. 
roden,  roen,  graben,  utroün,  umme- 
roeu,  ausgraben,  umgraben.  f G.] 
rügener  (gespr.  rojenary  der  weibliche 
Hering  mit  dem  Rogen  (Fischeiem). 
röklock  n.  Loch  zum  Abziehen  des 
Rauches,  besonders  über  dem  Herde. 
Rda Dat  glänzt  wie  karfunkelstein 
in  röklocke 

röre  f.  Ofenröhre,  ein  kleiner  Raum 
im  Ofen  zum  Warm  hallen  der 
Speisen. 

ritreinvnter  n.  Wasser  aus  Leitungs- 
röhren. Von  einem,  der,  zu  einer 
Besorgung  ausgeschickt,  zu  lange 
ausbleibt,  sagt  man:  Hei  blifft  üt 
wie  rörenwater.  Goethe  hat  die 
Rda.  im  2.  Teile  des  Faust  und 
I/fland  in  den  Jägern  I,  ö gebraucht. 
roslne  f.  Rosine.  »hei  hett  gröte 
rosiuen  in’n  sacke“  sagt  man  von 
einem  Aufschneider.  Bosse  Grzb. 
U2,  S.  77.3:  ,.Ich  hatte,  wie.  man 
sich  in  Quedlinburg  ausdrückte, 
die  Tasche  voll  grosser  Rosinen/' 
rötöge  n.  die  Barbe,  rubecula. 

rötfeder  in.  ein  Fisch  mit  roten  Flossen. 
rötkelclien  n.  Rda.  er  hat  ein  Rot- 
kelchen gefangen  d.  h.  er  hat  vor 
Frost  eine  rote  Nase  bekommen. 
rotz  in.  der  Nasenschleim,  rotz  un 
wäter  schrien,  heftig  weinen. 
rotzleppel,  Schelte:  Gelbschnabel. 
rotzniise  f.  Schelte:  ein  naseweiser 
Mensch. 
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rudel,  rwdels  u.  eine  Menge  von 
Sachen,  en  Rudels  l’appier,  Feddern, 
Henker,  Wasen,  Holt.  [(/'.] 
rujeniren  sw.  r.  etwas  unbrauchbar 
machen,  xen Hören. 
rainindrhver,  in.  Vagabund. 

nmifuhnrerken,  sich  hastig  hin-  und 
herbewegen. 

ruudteil  n.  entstellt  ans  rundell.  das 
grosse  rundteil  in  der  mitte  des 
Brühles. 

nippsack  m.  ein  „ ruppiger “ Mensch. 
Schelte. 

rusterig,  adj.  1)  rostig.  2)  russig. 

rütfrickeln,  sek.  sich  heraus  winden, 
x.  II.  durch  Ausreden  aus  einer 
Verlegenheit. 

sabber,  Munter  nt.  schaut.. artiger 
Speichel,  Geifer. 

sabberletzchen  n.  ein  Latz.  um  den 
Speichel  der  Kinder  aufm  fangen. 
sabbern,  sawwern,  geifern.  Vorxiigl. 

bei  kleinen  Kindern.  [ G J 
sfibensinnig  adj.  siebensinnig  d.  h.  nicht 
recht  bei  Verstünde. 
sack  tu.  der  Sack.  Ilcdcnsarlcn:  band 
vou’n  sacke,  de  häwer  is  verkofft! 
(cgi.  haud  von  der  botterl);  alles, 
wat  inn  sack  will!  Ausruf  des 
Erstaunens  über  begangene  Un- 
gcböriglceiten. 

saekbanddrXger  in.  scherzhafte  Be- 
zeichnung eines  Sackträgers. 
sacken  sw.  v.  sinken,  sich  setxcn. 

saft  m.  der  Saft  der  Mohrrübe. 

salät  m.  Rda.:  I)a  haben  wir  den 
salat  uu  keinen  essig  = da  haben 
wir  die  Bescherung. 
sahn  m.  langweilige  Rede;  gewöhnlich: 
n langen  sahn. 

salzseller  m.  der  amtlich  bestellte  Salx » 
rerkänfer.  (Kr bl.  XXII,  27.) 
sandinann  in.  Wenn  Kinder  schläfrig 
werden,  so  sagt  man:  „Ikr  Sand- 
mann kommt!'1 

satte  f.  irdenes  oder  gläsernes  Gefäss, 
besonders  für  Milch,  ne  satte  sure 
melk. 

''«tz  in.  der  Sprung.  Rdu.:  „Mache 
keine  Sähe d.  h.  „Verhalte  dich 
ruhig!“ 


sauleder  n.  Schelte  für  eine  schmutzige 
Weibsperson. 
stiute  adj.  u.  ade.  süss. 
schnbbig  adj.  1)  schäbig,  abgeschabt. 
2)  filzig,  geizig,  engl,  scabby  (Krbl. 
XXIV,  12;  Brcm.  Wb.  6.  Teil 
(tStity  S.  2tiS. 

Schabernack  in.  falscher,  tückischer 
Streich.  [ G.\ 

schaekelster  f.  die  Kister , von  dem 
Tone  „schack,  schack“,  den  sie  hören 
lässt. 

scliHmclÜrn  adj.  schamhaft. 
scdiaiine  /’.  Tragholx  mit  Kellen  xur 
Befestigung  der  Eimer. 
schäm  f.  pudor.  hei  hett  nicli  schäm 
un  gram,  er  schämt  sich  nicht  und 
empfindet  keine  Reue. 
schäplcdder  n.  Schafleder,  ütriten  wie 
schäpledder,  sich  eilig  davon  machen. 
schäpmcster.  1)  Aufseher  über  die 
Schafe  eines  Hofes.  2)  Schelle  für 
einen  dummen  Menschen. 
schäpsehhikeu  n.  ein  alles  Buch. 
schä|>sdiiineUch  adj.  dumm  wie  ein 
Schaf. 

schäpskopp  m.  I)  ein  dummer  Mensch. 

2)  ein  beliebtes  Kartenspiel. 
schäpskorlnten,  Losung  der  Schafe. 
sehanverkcu  sw.  v.  hart  arbeiten,  eigent- 
lich Frondienste  leisten. 
scliuulnppon  sw.  v.  so  auf  dem  Eise 
laufen,  dass  nur  der  eine  Kuss  mit 
dem  Schlittschuh  bekleidet  ist, 
während  man  mit  dein  anderen 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  die  Eisfläche 
berührt. 

schauster  in.  der  Schuster.  Schuh- 
macher. op  schausters  rappen,  zu 
Kuss,  eigcnll.  auf  dem  geschwärzten 
Sch  uh zeug. 

schuiisterkugcl  /.  eine  grosse  mit 
1 1 'asser  gefüllte  Glaskugel,  in  der 
sich  die  Strahlen  des  dahinter 
brennenden  Lichtes  konzentrieren. 
scliele»,  die  Seife  aus  der  Wäsche 
spülen.  | (?.] 

schell braden  in.  der  Rippenbraten  vom 
Schweine.  (Krbl.  XXII,  47.) 
schelle  f.  die  Maulschelle,  Ohrfeige. 
sehelln,  afsehelln  sw.  V.  abschälen. 
schelln  st.  v.  schellen. 
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sehellrlbbe/'  Rippe  nsl itek des  S< -h wc i nes. 
( Ki  bl.  XXII,  17.) 

schenke  f.  rin  Schrank  auf  den  man 
das  Trinken  setzt.  [ (J.  j 
schenken,  zu  trinken  geben.  Man 
schenkt  ein  Kind  d.  i.  gibt  ihm 
zu  trinken.  [Gr.) 
sehen nehein  n.  das  Schienbein. 
selieppcldreschor  nt.  ein  Arbeiter , der 
um  den  zehnten  Scheffel  drischt. 
Rda.:  „ essen  wie  ein  scheffeldrescher.“ 
scheppellg  adj.  is’t  nich  scheppelig 
sau  ist  leppelig. 

scheppeln  sw.  v.  Rda.:  scheppelt’t  uich, 
so  leppelt't  = Kommt  cs  nicht  in 
Scheffeln , so  kommt  es  löffelweise. 
seherbtidel.  1)  der  Babicrbeutcl. 
IV  scherzhafte  Benennung  des 
Barbiers. 

schesen  sw.  v.  schnell  laufen,  rum- 
schesen,  schnell  umherlaufen. 
sehetterig  adj.  ängstlich.  (Krbl.  XVII, 
II  n.  Ö.) 

scheitern,  verschettern  sw.  v.  etwas 
für  einen  geringen  Breis  weggeben, 
verschleudern. 

scheue  f.  Abfall  vom  Flachs. 
sehihcnhonnlg  in.  Ilonigscheiben. 
schille  f.  Schelle. 

schinkeii  m.  Rda.:  du  liest  bi  mek 
noch  ’n  Schinken  in  sölte  — da  hast 
bei  mir  noch  etwas  auf  dem  Kerb - 
hohe. 

schlnn  m.  kleine  wcissc  Schuppen  der 
llaut  unter  dem  Haar.  [ U. J 
schiuuen,  sek  v.  an.  sich  plagen. 
schinner  in.  der  Abdecker. 
schinncrkule  /'.  Erdgrube  für  Abfälle 
bei  den  Abdeckereien. 
schippe  f.  I)  die  Schaufel.  2)  der 
verzogene  Mnml  bei  Kindern , wenn 
sie  weinen  wollen,  ’ne  schippe  niükeu. 
Man  ruft  dann  auch  im  Scherze: 
„schippen  und  rnollen  köpen!“ 
schlachtetest  //.  der  Tag,  au  dem  „cin- 
geschlachtet “ wurde,  galt  in  (Ja. 
als  ein  Festtag,  au  dem  Kuchen 
gclHicken  wurde  und  Xnchharn  und 
Freunde  zum  stckHeisch  fs.  dort) 
eingrladen  wurden.  Ich  erinnere 
mich,  dass  ein  Mitschüler  der  (juiuta 
des  O'gmuasiums  sein  Fehlen  int 


I 'nlerricht  auf  Befragen  des  Klassen- 
lehrers am  folgenden  Tage  damit 
entschuldigte,  dass  er  ein  Fa  nt  Hie  n - 
fest  gefeiert  habe.  Auf  die  weitere 
Frage,  ob  eine  Hochzeit  oder  eine 
Kindtau fc  gefeiert  sei,  antwortete 
er:  „Nein,  Schlachte fest !u 
schlnehterschöte  /’.  die  Molle  der 
Schlächter. 

schlacke  f.  grosse  Mettwurst. 
schlagedöd  nt.  ein  grosser  unbeholfener 
Mensch. 

schlampe  f.  ein  schmutziges  Weib. 
schlappen  sw.  m.  etwas  Flüssiges 
schlürfend  gen iessen. 
schlapirschleuder  f.  die  Schleuder  als 
Knabenspielzeug. 

schlnppschwuu/  nt.  ein  Mensch  ohne 
Energie. 

schlarben,  schlürfen  beim  Trinken  und 
im  liehen,  wenn  man  die  Füssc 
nicht  genug  hebt.  [ Gr.] 
schlarben  f.  alle  z errissene  Schuhe 
oder  Pantoffel.  [(/.]  (Auch  schlurbeu 
gesprochen.) 

schleet,  abgenutzt,  durch  ticbrauch 
verdorben.  Schleet  nehmen,  Schaden 
bekommen,  dat  Tilg  nimt  Schleet 
by  der  Arbeit,  wird  durchs  Arbeiten 
abgenutzt.  | Gr.] 

sc  hleks  nt.  flegelhafter  junger  Mensch. 
Schlempe  f.  Spülicht  bei  tlcr  Brannt- 
weinbrennerei, als  Schwcincfultcr 
benutzt. 

schleukcrbein  in.  einer  der  mit  den 
Beinen  schlenkert.  Die  Kinder 
singen: 

Hopp  Marjanne  Schleukerbein! 

Kommt  die  ganze  Nacht  nich  rein. 

Hat  gesungen,  hat  gesprungen 

Mit  ’n  kleinen  Scbäferjnngen. 
schlichtmund  m.  cirkelrundcs  Instru- 
ment, tlas  beim  Zur  ich  len  tles 
Leders  gebraucht  wird  und  eine 
scharfe  Peripherie  hat.  [(». | 
schlickerhüu  f.  die  Rutschbahn  auf 
dem  Eise. 

schlickern  sw.  v.  auf  dem  Eise  dahin- 
gleilen,  ohne  Schlittschuh, 
sc  black  nt.  Bräunt nein. 
schlumpe,  schlampe  f.  ein  unordent- 
liches Frauen ; immer. 
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scblunsche  /'.  eine  Schlampe,  ein  nn-  j 
ordentliches  Frauen  z immer. 
schltiren  pl.  Pantoffeln,  niedergetretene  1 
Schuh.  [A*/.] 

schmaddernder  n.  anhaltendes  Heyen - 
nellcr,  wobei  die  Strassen  kotig 
werden. 

M-hmalt  n.  Schmalz. 
schmeckesiibel  m.  ein  Feinschmecker. 
schmede  /'.  die  Schmiede,  vor  de  rechte  ' 
schmede  gan,  sich  an  die  rechte  \ 
Slellc  wenden. 

schmenuigel,  schmut.iycr  Mensch. 

(s.  aogelA 

schmeren , sch  m ieren . 
schnüre  f.  Schläge. 
schmisse  pl.  Schläge. 
srhmök.  1)  Torfmull.  2)  alles  Ge- 
riimpcl. 

M'hmöken  sw.  v.  Tabak  rauchen. 
schmöker  m.  altes  Buch. 
schmökern  sic.  v.  Humane  lesen. 
schmuddelig  adj.  schmutzig,  besonders 
von  der  Lei  badische. 
schmut/linke  m.  Scheltwort  für  einen  ! 

schm utzigen  Menschen. 
schuabbeln  sw.  r.  schwatzen. 
sch muisen  sic.  v.  mit  grossem  Wohl-  | 
behagen  verzehren;  besonders  vom 
Obste  gehraucht. 

Schnuckelchen  n.  Kosewort  für  kleine 
Kinder:  min  Schnuckelchen! 
seit  necke  f Gebäck  in  Form  einer  i 
Schnecke. 

schneekönig  m.  Hda.:  lachen  wie  ein 
Schneekönig. 

schnelle  Kntrine  f.  Durchfall,  Diar- 
rhöe. 

M‘hne|i|R‘l  ni.  Die  beiden  abgebundenen  . 
Faden  einer  Wurst,  von  ihrem 
schnabclarliycn  A ussehen  so  genan  nt. 
schniderkurpen  in.  der  Hering.  (Krbl. 
XXIV,  101). 

schnippelei  /’.  Handlung  des  Schnip- 
peins d.  h.  des  Zer sch  neide  ns  von 
Zeug,  Papiers  u.  a.  in  kleine 
Stücke. 

schnodderig  adj.  re  riet  •.ende,  beleidigende 
Antwort  gebend  (von  suodder,  Nasen- 
schleim). 

schnökern  sic.  v.  I ) nach  etwas 

hcrumsuchcn.  2)  naschen. 


schnup|>e  f.  Schnuppe.  dat,  is  mek 
schnuppe,  das  ist  mir  gleichgültig. 
schnuppern,  die  Nasenlöcher  bewegen 
um  den  Geruch  von  einer  Sache 
zu  bekommen,  auch  umhersuchen. 
\G.) 

schnurren,  herumgehen  und  betteln. 
(Jehl  tau  hope  schnurren,  ist  Geld 
zusammen  betteln.  [G. ] 
schnür/  m.  der  Durchfall. 
schnurzen  sw.  r.  den  Durchfall  haben. 

schnute,  sehn  Stehen,  Liebkosungswort 
für  Kinder. 

schock  schweuzelenze!  Ausruf  der 
Verwunderung. 

schöner,  meist  gehäkelte  Decken,  die 
zum  Schonen  des  Bezuges  auf  den 
Armlehnen  von  Sofas  und  Polst 'er- 
st üblen  mit  Stecknadeln  he festigt 
werden. 

schön  für  her  in.  ein  Färber,  der  Schön- 
fach  (feine  Stoffe)  färbt. 
schorstein  m.  der  Schornstein,  Hattrh- 
fang. 

schötentoITel  m.  ursprünglich  eine 
Figur  aus  Lumpen,  die  \um  Ver- 
scheuchen der  Vögel  in  die  Scholen 
(Erbsen feldcr)  gcselzl  wurde,  dann 
im  bildlichen  Sinne  ein  Mensch, 
der  wie  eine  Vogelscheuche  aus - 
sieht. 

schötkelle  /'.  ein  mit  Ketten  am  Fracht- 
wagen befestigtes  aufwärts  ge- 
bogenes Sit  zgittcr. 

schmpen  sw.  v.  schaben,  krähen,  be- 
sonders im  Haushalt  gebraucht: 
mören,  kartuffeln  sehr, 
schraube  m.  Er  ist  eine  alle  Schraube, 
d.  h.  ein  zu  Neckereien  geneigter 
Mensch. 

schrauben  sw.  r.  necken. 
schrimieii  sw.  r.  jucken,  de  wunue 
schrinnt. 

schnippen.  I)  schröpfen.  2)  jemandem 
sein  Geld  abnehmen. 
schrubben  sw.  v.  mit  dem  Schrubber 
scheuern. 

Schrubber  in.  eine  Bärste  mit.  langem 
Stiel  zum  Scheuern  der  Stuben. 

schrumpelig  adj.  zusammeuye- 
schrumpfl,  rersch rümpft. 
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schrumpeln,  elnsehnunpeln  sic.  v.  cin- 
schruinpfcn. 

schiibbcjack  in.  Lump , erbärmlicher 
Wicht. 

schubbeu,  sik,  sich  an  etwas  reiben, 
scheuern. 

scliUchter  in.  eine  Vogelscheuche. 
schUehtem  sw.  v.  scheuchen.  W.  Ilcim- 
burg,  Im  Wasscrwinkcl  S.  25: 
nachdem  sie  Heidlichs  „ihre“  aus 
dem  wasser  geschüchtert, 
schiickclu  su.  v.  hin-  und  herbe  wegen. 
schlicken  m.  der  Schlucken. 
schuddern  sw.  v.  schaudern  cor  Kälte. 
schiierken  n.  das  Schäucrchen,  Krampf- 
anfall bei  kleinen  Kindern. 
schUITel  f.  die  Schaufel. 
schüf karre  /'.  die  Schicbekarrc. 
schuften  sw.  v.  stark  arbeiten.  W. 

Ileimburg,  I.  W.  S.  212. 
schuhut  m.  der  Uhu. 
schukke  f.  sehukkebnmnen  in.  die 
Pumpe. 

schtikken,  1 1 ü.sscr  aus  einem  Brunnen 
pumpen.  [Gr.] 

schulen  sw.  v.  misstrauisch  anseheu. 
schulen  gän,  die  Schule  sch  warnen. 
schlimmer  m.  die  Dämmerung.  Abends 
im  Schummern.  Ilr.  Hcitnburg,  Im  \ 
Wasserwinkel  S.  l!t. 
schuinnierstuunc  f.  Dämmerstunde. 
schiiiie  f.  die  Scheune. 
sehüucndör  n.  das  Schcuncntor.  open 
stau  wi’u  schüueudör. 
schunkel  /'.  die  Schaukel. 
schunkeln  sw.  c.  schaukeln. 
schuppen  sw.  v.  schuppseil  sw.  v. 
stussen. 

sch  ilr  n.  Regenschauer,  Regenguss. 
schür  adj.  geschützt  cor  Unwetter. 

ek  sitte  hir  schür  un  scheue, 
schustern,  sich,  sich  in  Gunst  setzen, 
anschmeicheln.  Bosse,  Grenzb.  02. 
Jahrg.  S.  701:  „Manche  Primaner 
suchten  sich  bei  dem  Direktor  da- 
durch zu  „schustern“,  dass  sie 
demonstrativ  lange  und  laut 
lachten.“ 

scliute  f.  pl.  schuteu,  Grabscheit. 
sohiitt  n.  das  Schul'.,  die  schuld iir- 
artige  Vorrichtung  zum  Hemmen 
des  zudringenden  Wa ssers. 


schwabe  /'.  1)  eine  alte  Schuhsohle, 

die  von  den  Schustern  zur  Einlage 
in  neue  Schuhe  oder  Stiefel  gebraucht 
wird.  2)  die  Schabe,  eine  Käferart. 
schwalch  in.  der  dicke  Dampf  von 
einer  brennenden  Lampe. 
schwalgen  sw.  v.  „die  Lampe  schwalcht“ 
d.  h.  sie  brennt  so,  dass  sich  der 
verdichtete  Dampf  am  Lampen - 
glase  ansetzt. 

schwan/.  in  der  Redenart  ob  den 
schwauz  slan  oder  kloppen,  heimlich 
unterschlagen,  Unterschleif  machen. 

[<*•] 

schwappein,  ein  Gefäss  mit  flüssigen 
Sachen  in  Bewegung  setzen,  ebber- 
schwappeln,  überflicssen  machen 
durch  Unvorsichtigkeit.  | G.\ 
sehwedenkopp  in.  eine  kurze  Haar- 
frisur der  Frauen  und  Mädchen, 
die  auch  in  Quedlinburg  während 
der  „Franzosen zeit“  Mode  wurde. 
Als  bei  dem  Wiedererwachen  des 
nationalen  Bewusstseins  diese  fremde 
Tracht  verpönt  wurde,  soll  sich, 
wie  mein  Grossvater  erzählte,  ein 
eitles  Mädchen  die  abgcschuiltcnen 
langen  blonden  Zöpfe  an  die  in- 
zwischen wieder  gewachsenen  kurzen 
llaarc  haben  anbinden  lassen. 
schwelen  sw.  v.  ohne  helle  Flamme 
brennen. 

i sehwellhucker  pl.  Spottname  für  ein 
Gericht  dicker  Graupen. 
sehwenzelenzc  f.  dat  du  de  sebwenze- 
lenzc  krigst! 

sehw  enzeliren,  herumschwänzeln. 
schweppe  f.  Peitschenschnur,  vor  de 
Sclnveppe  krin  oder  nehmen,  d.  i. 
brav  zusetzen,  anstrengen.  [(».] 
sohwewelbnnne  /'.  Leute,  die  zu  allen 
Schandtaten  fähig  sind. 

! schwcwclstleken  n.  das  Schwefelholz. 
sehwlendig?  dat  sali  mal  eil  schwieu- 
digen  abend  werden.  [Kl  ] 

| schwitnel  in.  der  Wirtshausläufer. 
j schwimcln  sw.  r.  übermässig  kneipen. 
schwimelig  adj.  schwindelig. 

j schwiinclkätzchcn.  Die  Kinder  drehen 
sich  im.  Kreise,  bis  sic  schwindelig 
werden,  und  singen:  Schwitnel- 
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kätzcheu,  halt  mich  feste,  dass  ich 
»ich  in n Brunnen  falle! 
schnlnedriwer  m.  der  Schweinetreiber, 
Sch  ireinehündler. 

M'hnineken  n.  kleines  Schwein,  llcim 
Wettlaufen  geben  die  Kinder  das 
Zeichen  zum  Auslaufen  aus  dem 
„Male“  durch  den  Vars:  „Tüt, 

Schwinekeu  röt.  Wer  nich  rüt  will, 
der  is!c 

srhwippelig  adj.  der  emmer  is  scliwip- 
pelig  full,  voll  zum  Überlaufen. 
schnipp*  m.  en  sclnvipps  hebben,  an- 
getrunken sein. 

sch wögen  sie.  v.  mit  vielen  Worten 
klagen. 

sclinulibus.  er  ist  in  schwulibus,  er 
ist  in  Verlegenheit. 

>edeu,  sieden.  Fru,  dat  geit  uich! 
alle  dage  gesaden  un  gebraden!  sagte 
ein  Quedlinburger  Arbeitsmann,  als 
ihm  seine  Frau  an  einem  Sonntage 
„grnpen  nn  bonen“,  ein  (jucdlin- 
burger  Lieblingsgericht,  vorsetzte. 
M'dicr,  seTg,  geduldig,  sittsam.  en 
sediger  minsche,  en  sedigesdeir.  [6\] 
seichen  sw.  v.  mingere. 
xdennHrnier  m.  ein  gestricktes  Tuch, 
das  kreuziveis  um  die  Brust  ge- 
schlagen wurde. 

snnig  adj.  schleimig,  breiig,  von  Kar- 
toffeln, Saucen  u.  dvgl. 
semmelros  m.  ein  Mensch,  dessen 
Haar  blond  ist,  n ie  der  obere  Band 
einer  Semmel. 

scmsbIHder  /il.  die  Blätter  des  Scmcs- 
baums  (cassia  senna),  ein  Ab- 
führungsmiltcl. 
sepe  f.  Seife. 

»cufzer,  Schmutzfleck  in  der  Kleidung. 

i«) . 

sied,  niedrig.  Hoch  uu  sied,  hoch 
und  niedrig.  [ (/.] 
siltüg,  Kidei  tilg  n.  Pferdegeschirr. 
sipern,  dorehsipern,  durchschwitzen, 
durchdringen.  [ G.  J 
socke  f.  I)  der  Strumpf,  immer  lustig 
op  socken ! Aufforderung  zur  Lustig- 
keit. Vgl.  Krbl.  XXIII,  3(1:  „Wenn 
der  niederdeutsche  Arbeiter  bei 
seinem  improvisierten  Tanze  llolz- 
schuhe  anhat,  so  wirft  er  sie  bei 


Seite  und  tanzt  ausgelassen  auf 
Socken sek  up  de  socken  uiakeu, 
sich  auf  die  Strümpfe  machen, 
eilig  davonlaufen.  2)  ein  unordent- 
liches und  träges  Frauenzimmer. 
socken  sw.  v.  laufen. 
siile  f.  Sole,  Salzbrühc. 
solen  sw.  v.  lügenhafte  Geschichten 
erzählen. 

sonne  = so  eine.  Ne,  sonne  frechheit. 
sopke  m.  der  Trinker,  hei  is  eu  sfipke. 
spanne  möl!  attende.  [A7.] 
sparling  in.  der  Sperling,  heit  hett 
sparlinge  under  der  roütze,  er  nimmt 
die  Mütze  nicht  ab. 
spassvogel  in.  ein  in  zwei  Spitzen 
auslaufendes  Gebäck  ans  feinem 
Weizenmehl. 

speildel,  Grasrain  zwischen  Acker- 
flächen. [Kl  | 
spektakel,  spltakel  m.  Lärm. 
spelleni  sw.  v.  spalten,  splittern,  be- 
sonders llolz. 

sperrkuckewit  n.  spasshaftc  Bezeich- 
nung des  Perspektivs,  Fernrohrs. 
s[H‘itkediug,  spiikeding  n.  Gespenst. 
spcukeivinkel  m.  ein  Ort,  wo  cs  spukt, 
spll  n.  ein  zugespitztes  Stäbchen,  um 
Würste  an  beiden  Enden  damit  zu 
verschlicssen. 
spillern  adj.  mager. 

splrchen  n.  ein  wenig. 
splrc  f.  ein  wenig  (eigcnil.  kleine 
Spitze,  spica,  arista).  keine  spire, 
gar  nichts. 

spit/küppe  heissen  die  Kätner  in  I>il- 
furt,  [A7] 

sprangeneit,  s|»emingelwelt  adv.  die 
tür  steht  sprangeweit  offen, 
spree  f.  der  Staar. 

spunnig  f.  BcllgcstcU.  [6'.] 
sek  stabbeln  sw.  v.  sich  gegen  etwas 
anstemmen.  Auch  pflegt  man, 
wenn  man  nicht  mehr  essen  kann, 
zu  sagen:  et  stabbeit  sek. 
stadtpoete  m.  In  meinen  Kinder- 
jahren lebte  in  Qu.  ein  Geistlicher 
a.  I).,  der  bei  festlichen  Anlässen 
im  „Woche nb/a Ile"  Gedichte  ver- 
öffentlichte. Ihn  nannte  mein  Gross- 
valcr,  dessen  Jugendzeit  noch  in 
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das  IS.  Jahrhundert  reichte , nur 
den  Stadt  poeten. 
stainincrbock  in.  der  Stotterer. 
staune  g.  Standgcfäss  für  1 1 ’asser  in 
der  Küche. 
stäke  f.  die  Stange. 
stakig  adj.  lang  u'ic  eine  Stange. 
stoppeln  sw.  v.  mühsam  gehen. 
stätsch  adj.  stattlich. 
stcekerling  in.  der  Stichling,  ein  kleiner 
Bachfisch,  gasterosteus  aeuleatus. 
steeknntel  f.  die  Stecknadel,  ek  liebbe 
dek  esocht  wie  ne  stecknatel. 
steekrlhnve  f.  die  Steckrühe , Kohlrübe, 
brassica  napus  esculenta. 
st\*k fletsch.  Das  Fleisch  vom  unteren 
Ilalse  des  Schweines,  wo  dasselbe 
beim  Schlachten  gestochen  wird 
(s.  Krbl.  XXIV , 24). 
stvkworscht  f.  aus  dem  stvk  bereitete 
Wurst  (s.  Krbl.  XXIV,  0.  24). 
st^ldieb  m.  hd.  Dieb;  nur  als  Schimpf-  , 
irort  von  Kindern  gebraucht. 
stell  wage  n m.  der  Leiterwagen.  IC. 

Ileimburg,  Im  Wasserwinkel  S.  dl  t. 
steuzeln,  mit  Gewalt  fortstossen.  [CV.| 
stenzen  sw.  v.  jemand  derb  xusetzen. 
steppein  .v.  r.  Nachlese  bei  der  Ernte 
halten. 

»tcppeler  in.  So  nannten  wir  einen 
Mitschüler,  der  seine  sehr i ft l.  Ar- 
beiten aus  denen  seiner  Mitschüler 
„ zusammenzusleppeln “ pflegte. 
steppke  in.  der  Teufel. 

ste|isel  m.  kleiner  Junge. 
sterken,  sterkenkalw  n.  ein  Kalb  weib- 
lichen ( icschlechts,  che  es  gekalbt 
hat.  [ (V.  j 

stibit/en  sw.  v.  stehlen. 
stlfel  sw.  m.  hölzerne  Stange,  zur 
Befestigung  von  rankenden.  Bohnen. 
stinkematx  m.  ein  übelriechender  Mensch. 

stippe  f.  Brühe,  Tütschc.  [(/.] 
stippen,  lutschen.  Instippen,  ein- 
tu Ischen.  [(./.] 

stippstörken  n.  kleine  Beschichte, 
Schwank,  A nekdolc. 

stitz  m.  ilas  äusserstß  Hinterteil  der  j 
Bans.  Von  einem  Schwul  .haften 
sagt  man,  er  habe  vom  Banse- 
st letze  gegessen. 


stizel  in.  Eine  Art  kleiner  drei-  oder 
viereckiger  platter  Kuchen  von 
grobem  Brot  oder  feinerem  Mehl. 
[(/.]  (Demin.  von  stits,  Scluinibach. 
S.  211).  Jetzt  haben  dieselben  stets 
eine  orale  Form. 

stizetstriker  in.  kaukenbecker  un  kou- 
diter  un  dörbi  ök  stizetstriker. 
stofTel  in.  ein  ungebildeter  Mensch. 
storgen,  vertraut  schwatzen.  ( B.] 
strakeln,  henstrakeln,  strecken,  h in- 
st recken.  [ 0.  j 

strUmel  m.  ein  langer,  schmaler  Streifen. 
strüne  f.  ein  Gcbind.  ne  sträuc  garn. 
streker  m.  Landstreicher. 
strenzelbüehse  f.  eine  aus  Holunder- 
holz gemachte  Spritze  der  Knaben. 

strecw,  stark,  steif,  dick.  En  strewer 
(streber)  Juuge,  ein  starker  Junge. 
De  Deig  is  tau  streew,  der  Teig  ist 
zu  fest.  | 0.  j 

striken  sw.  v.  streichen,  massieren. 
Zur  Befreiung  von  Bliederreisscn 
Hess  man  sich,  lange  bevor  die 
Massage  auf  kam,  r striken“.  Es 
geschah  mit  Daumen  und  'Zeige- 
finger, die  durch  Öl  (oder  bisweilen 
auch  Essig?)  äuge  feuchtet  wurden, 
durch  besonders  darauf  cingeiibte 
,,  Streiche  flauen  bezw.  -Männer". 

strote  f.  die  Luftröhre,  besonders  der 
Gans,  et  is  inek  wat  in  de  Unrechte 
strote  komeu,  d.  h.  in  Sjicisc-  statt 
in  die  Luftröhre 
strullen  sw.  v.  iningere. 
stminiisoeke  f.  das  Fusseiulc  des 
Strumpfes  bis  zur  Hacke. 
strunzel  f.  Scheltwort  für  ein  schmut z iges 
Frauenzimmer. 

strOtze  f-  Ährenbündel.  [A7.j  II’ 
Ileimburg.  Im  Wasscrwinkcl  S.  Bl: 
ein  paar  kleine  schmutzige  .laugen 
suchen  eifrig  den  verloren  gegangenen 
Erntesegen;  sie  haben  schon  so  dicke 
„ Ähren  st  r än  sse  “ , dass  die  braunen 
uusaubern  Hände  sie  kaum  noch 
fassen  können 

stubc  /’.  auf  die  stube  gehen  gebrauchte 
man  von  den  Mädchen,  die  in  den 
Tncli  machcrcicn  arbeiteten. 
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stücke  ii.  ron  einem  grossen  starken  I 
Frauen x immer  sagt  man:  sei  is  en  ' 
hellesches  stücke. 

studenterie  f.  die  Hochschule , Uni- 
rersität  (s.  Bosse,  Grcnzbot.  Nr.  13, 

3.  409). 

stülsehrelber  m.  ein  Schrciblchrer  an 
4m  öffentlichen  Stadtschulen,  dem  ■ 
zugleich  die  Abschrift  der  Bürger- 
briefe u.  a.  übertragen  war.  (Krbl.  , 
XX I,  00,  74  und  Dähncrt,  Botnm  - j 
Uüg.  Wb.  S.  403.) 
stör,  starr:  hei  stillt  mek  sau  stör 
au;  de  häre  stän  ein  sau  stör, 
stur  rein  sw.  v.  herumstochern,  z.  B. 
im  Feuer. 

stutts,  nur  in  Verbindung  npp’n  stutts 
sofort. 

suenleichstizel  m.  Saucrteiehstiezel, 
Fladen  aus  Brodtcig  backte  die 
Hausfrau  mit  dem  Brode.  Sie 
wurden  noch  ofenwarm  gegessen. 
siill  m.  Türschwelle.  [ G.  j Die  Dit- 
furler  wurden  verspottet,  weil  sie  1 
dieses  Wort  mit  scharfem  s (fs) 
und  mit  il  (nicht  \)  sprachen. 

Mim  ms  m.  lärmende  Bede:  make  doch 
uich  saunen  sumrns. 
süun  f.  die  Sünde  Bda. : et  is  ue 
süuu  uu  ne  scliann ! 
siiundägM'li  adj.  hei  hett  de  slinndag- 
schen  (Hosen)  an. 

Miiineupleckeii  pl.  Sommersprossen. 

süpernJ  gesüperte  knippel,  Knüppel 
von  geschältem  Eichenholze.  [Kl.]  \ 
Mipiit  m.  der  Säufer. 
tachtel  f.  Ohrfeige.  (C/.J 
tachteln  sw.  v.  ohrfeigen. 
tadcl  m.  Geschwür  am  Finger.  (Krbl.  , 
XIX,  SO,  XX,  15,  XXI,  13.) 
tngeln  sw.  v.  prügeln. 

takel  f.  ein  lotteriges  Frauenzimmer,  j 

takelt  iig  n.  Lumpcngcs itulcl. 

taleke  f.  Dohle,  albernes  Mädchen.  ! 

(G| 

tälpennik  m.  der  Zähl-,  Bechenpfennig, 
die  Spielmarke. 

tä|H‘ii,  Bossen  machen  durch  Hand- 
lung, nicht  durch  Beilen.  Von 
Tieren  und  Menschen.  llei  bi  1 1 
uich,  hei  täpt  man,  d.  i.  der  Ilund  i 


heisst  nicht , sondern  thut  nur  so, 
als  wenn  er  heissen  wollte.  [ G.  | 
tnpps  in.  Tölpel. 

tater  in.  1)  'Zigeuner.  3)  ein  Mensch 
von  gelber  Hautfarbe. 
taterllKchen  f.  Mädchen  ron  dunkler 
Hautfarbe  und  dunkeln  Haaren. 
taubrlge  f.  das  was  gemeine  Leute 
tum  Brot  essen,  z.  B.  Speck, 
Butter,  Wurst  Eigentlich  das  was 
die  Knechte  zum  Frühstück  und 
Vesperbrot  bekommen  Man  spricht 
auch  aus  Tnubcredl.  ! (/.] 
taubrlnger  m.  der  ,,  Zubringer“  des 
Wassers  bei  der  Spritze. 
tauinoden  sw.  r.  zumulen,  dat  will 
ek  dek  nich  tamnoden. 
teckel  m.  Dachshund.  Schelte  für 
einen  krummbeinigen  Menschen. 
teckelbeinig  adj.  krummbeinig. 
teckein  sw.  v. 

tc  m.  der  Tee.  Bda.:  drink  tö,  Luischen! 
d.  h.  ,,  Warte  ab!u 

telben,  telwen,  leben,  tewen,  warten, 
zögern.  Teiwe  eu  bettgen,  warte 
eltcas.  [ö.] 

teke,  scliapteke  f.  Schaf! aus.  [ G- ) 
tökessol  m.  der  Einfaltspinsel. 
tengen,  beginnen,  an  fangen.  Et  tenget 
Dag  tau  weren,  es  beginnt  Tag  zu- 
werden. [Cr.] 

terneidsuame,  Okelname . [Cr.] 

ticktacken,  necken  (tucketacken  Redent. 
Spiel  114«). 

tle  in.  So  heisst  der  Veisamm lungs- 
platz der  Bauern  mit  frischen. 
Basen  und  Linden  versehen.  [Cr.] 
tier.  Bda.:  bei  mir  hat  das  arme 
Tier  geheckt,  d.  h.  ich  habe  kein 
Geld  im  Beutel. 

tifle  /’.  das  Weibchen  des  Hundes. 
tilegans  f.  die  Gans  in  der  Kinder- 
sprache, von  dem  Lockrufe:  tile, 
tile. 

Tileiiiann.  Die  Kinder  singen:  In 
Padeborn,  in  Padeborn  da  baden  sek 
de  gänse,  da  kimmt  der  kleine  Tile- 
limnn  un  schleit  se  op  de  schwänze 
tilte  /’.  der  zngcsgitztc  Schnabel  oder 
Sch  neppe,  an  einem  Ge  fass  zum 
beguemern  Ausgicsscn.  [Cr. | 
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tiininennnnu  m.  der  Zimmcnnann.  I 
wisen,  wo  de  titmnermaun  dat  lock 
laten  hett  = aus  der  Tür  weinen. 
ti|»|»el  m.  der  Punkt  auf  dem  Buch- 
staben i.  '2)  ein  einfältiger  Mensch.  J 
tippelig  adj.  einfältig. 
tippen  sw.  v.  etwas  eben  berühren. 
tiss.  titt  m.  die  Zitze,  Brustwarze  bei 
Menschen,  und  Tieren,  ’n  titt  gäwen.  I 
die  Mutterbrust  reichen. 
titsehen,  elntitselien  sw.  r.  cintauchen. 
W.  IIcintburgf  Im  J iässcrwinkel 
S.  7:  „ Eva  hat  ihre  langen  Zöpfe  j 
über  die  Schultern  genommen , damit 
die  eingejlorhtenen  rosa  Bänder 
nicht  ins  Wasser  „titschen“,  wie 
man  in  Hohenburg  ( Quedlinburg ) 
sagt. 

toewe  m.  Hund  im  verächtlichen  Sinn. 

[fr. | /lewe  gesprochen.) 
toflel  m.  ein  grober , bäurischer  Mensch. 
to  höpe.  alle  to  höpe,  alle  zusammen. 
tokken,  die  alte  Mietswohnung  ver- 
lassen und  in  eine  neue  ziehen. 
üttokken,  aus  ziehen.  tokketüg,  Mo- 
bilien, die  mau  dabei  transportiert. 

|ö.i 

tokkeln  sw.  v.  umziehen,  die  11  oh- 
nung  ändern 

tökrigen  sw.  v.  als  Zugabe  bekommen 
beim  Kaufmann,  Bäcker  usw. 
töle  /’.  ein  Hund , der  nicht  von  reiner 
llassc  ist. 

toll  patsch  m.  ein  ungeschickter  Mensch. 

tolterjän  m.  ein  Mensch  von  unsicherer 
( i an  gart. 

toltern,  hin-  und  herwanken  im 
Gehen.  I (}.  J 
tön  m.  T'ussxche. 

tör  m.  um's  tor  gehen,  einen  Spazier- 
gang um  die  Stadt  machen.  Auf- 
fällig ist  der  Singular,  wohl  nach 
Analogie  von  vur's  tor  gehen  ge- 
bildet. 

torkeln  sw.  v.  stark  taumeln. 
tort  m.  einen  ’n  tort  dann,  jemand 
einen  Schaden  tun;  lul.  einem  etwas 
; um  Torte  = Trotz  tun. 
totig  aus  ml.  dodig,  tot.  Kin  Kind, 
das  1 1 urst  ist,  neckt  man  mit  den 
Worten:  „Ich  würde  doch  keine 


Wurst  essen,  die  ist  ja  vom  totigen 
Schweine /“ 

trabanten  j/l.  kleine  Kinder  (angelchnl 
an  traben  ?). 

triine  f.  1)  Tropfen,  ne  träne  brenne- 
wln.  21  ein  langweiliger  Mensch 
(s.  dräne^. 

tnnnpeltler  n.  ( l'mdeutschung  von 
Dromedar!  wird  als  Schelte  für 
einen  tölpelhaften  Menschen  ge- 
braucht. 

train|>en,  hart  auftroten  mit  den 
Füssen.  [Cr.  | 

tramper  m.  ein  Mensch,  der  hart 
auftritt. 

trfmklisel  m.  1)  Öllampe  (s.  krüseiy. 

2)  ein  einfältiger  Mensch. 
träniM)tt  m.  ein  dummer,  langweiliger 
Mensch. 

t ransein,  anftranseln  sw.  v.  das  Auf- 
gebot einer  Kaht. 

trlne  f.  ein  einfältiges  Frauenzimmer : 
„Du  bist  eine  trine!“  ctg.  Katharine. 
trinewHsche  /’.  dasselbe. 

trolliMipa,  Bezeichnung  eines  alten 
schwachsinnigen  Bicrfiedlcrs. 
trommelbauer  in.  der  Trambur  i Kinder- 
sprache). 

t rnlen,  trnmmeln,  forlrollcn.  [fr.] 
triill  m.  dünner  Kaffee. 

1 triindeln  sw.  v.  zögern,  langsam  bei 
der  Arbeit  sein. 

trntlisehen  n.  einfältiges  Frauen  zimmer. 
tndeln,  zausen. 
turteln  plur.  Pantoffeln. 
turtelmäker,  der  Pantoffelmacher. 
tunstake  sw.  m.  Zaunpfahl. 
tuscheln  sw.  v.  heimlich  flüstern. 
bunte  tute.  Die  Kinder  erhielten  solche 
am  ersten  Tage,  trenn  sic  tlie 
Schule  besuchten  /Bosse  S.  2*!l). 
tiitjendreier  m.  Dütendrcher,  Spott- 
name des  Matcrialwarcnhändlers. 
tattern  sw.  v.  zögern,  säumen,  hier 
werd  uich  getuttert! 

| tiveibaek  m.  lul.  Zwieback , rundes 
Gebäck  aus  „Billenbrodcu'1  her- 
gestellt,  die  der  Breite  nach  durch- 
schnitten und  nochmals  geröstet 
werden. 
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twierbiister,  ungewiss,  zweifelhaft. 
ek  bin  twicrbUster,  ich  bin  zueifel- 
haft.  [6P.J 

Iwine  /'.  eine  Art  liork  für  Männer. 
überfall  m.  (Iid.)  einen  (/ulen  l her  full 
hat.  wer  ein  Gins  Bier,  Wein  eie. 
schnell  leeren  kann. 
übersetzen  ( untrennbar ),  ein  Ifnus  über- 
setzen lassen,  d.  h.  ein  Stockwerk 
auf  setzen  lassen. 

überzogen,  er  ist  von  sich  überzogen, 
d.h.  von  sich  eingenommen.  Wohl 
pntslelll  aus  überzeugt. 
überzuckert,  er  ist  von  sich  über- 
zuckert, dasselbe. 

ule  f.  J)  die  Eule.  2)  der  Haar - 
besen. 

ulen  sw.  v.  mit  dem  Haarbesen  fegen. 
ulenflucht  f.  in  de  ülenflucht,  in  der 
Dämmerung. 

ulenpingesten,  caleudae  Graecae. 
ulenprust  nt.  das  von  den  Eulen  aus- 
gespieene  Gewölle. 

I lenspelgel,  der  Eulenspiegel , närrischer 
Kerl. 

ulk  m.  Scherz. 
ulrieb  m.  vomitus. 

um  und  um  adv.  rundherum,  hei  dreit 
sek  mnnndum. 

umdüpen  sw.  v.  umtaufen,  einen  an- 
deren Xanten  geben. 
umkekeln  sw.  v.  Umfallen. 
umkipp  rn.  die  Fehlgeburt. 
umkippen  sw.  v.  Umfallen. 
iimmsein.  in  ’n  iimmsein,  im  Um- 
sehen, im  Augenblick. 
iimstülpen  sw.  r.  das  Oberste  (eines 
Gefässes)  nach  unten  kehren. 
umsüst  adv.  umsonst,  unentgeltlich. 
undek,  undüg  n.  u.  m.  elender  Zu- 
stand. [ G.\ 

underdüken  sw.  v.  untertauchen. 
undererdisch  adj.  auffallend  klein. 
underkötscli  adj.  mit  Eiter  untersetzt. 
imderlät  mit  Vorgesetztem  all  = jeden 
Augenblick,  häufig. 
unken  sw.  r.  stöhnen.  „ Sehen  Sie 

man  wieder  freundlich  ans  und 
unken  Sie  nicht  so!“  W.  llcim- 
burg.  Im  Wasserwinkel  S.  304. 
unniulstern  adj.  unzufrieden. 
unode,  ungern,  ek  dant  unode.  [Gr.] 


unri  misch  adj.  toll. 

urcliel  m.  u.  ein  hässlicher  Mensch. 
ütlltsehen  sw.  r.  ‘ätsch’  sagend  den 
Finger  streichen,  um  jemand  zu 
beschämen. 

! ütblhren  sw.  r.  ausser  Atem  sein. 
Wenn  ein  Kind  so  heftig  geschrieen 
hat.  dass  der  Atem  stockt,  so  sagt 
man:  et  blift't  fit. 
fit  bögen  sw.  r.  ausbiegen. 
fit doppen  sw.  v.  aushülsen. 
üt fallend  pari.  adj.  grob. 
ütfären  sw.  r.  de  mund  is  mek  ute- 
faren,  wird  bei  einem  Ausschlage 
gesagt. 

ütferschämt  adj.  unverschämt. 

I iltfryten  wat,  einen  tollen  Streich  aus- 
führen. 

ütgnbegeld  n.  Taschengeld  für  kleine 
Ausgaben. 

fitgeschlancn,  ganz  vollkommen.  Man 
sagt,  den  ganzen  utgeschlanen  Dag, 
ut  gescblane  Nacht.  Sonst  wirds 
eben  nicht  gebraucht.  [(/.] 
ütliauen  sw.  r.  wenn’t  inan  üthant, 
wenn  es  (das  Geld)  nur  reicht! 
üthunzen  sw.  r.  heruntermachen,  aus- 
schelten. 

fitkaliniseni  sic.  r.  durch  unermüd- 
liches Nachsinnen  etwas  heraus- 
bringen. 

ütkeisen  sw.  r.  ausstossen,  boykottieren. 
fitkratzen  sw.  r.  sich  aus  dem  Staube 
machen. 

ütnelen,  stark  taufen.  \ G.] 

ütn^mend  ade,  sehr,  dat  gefüllt  mek 
ütn^mend. 

ütschelleu  st.  r.  ansschelten. 

fitschülen  sw.  v.  spülen,  im  Wasser 
ausschwenken. 

ätsch  welen  sw.  v.  ausräuchern,  z.  B. 
einen  Bienenstock. 

fitstän  st.  v.  ausstehen,  leiden,  ek  kan 
en  vür’u  död  nich  ütstiin. 
ütstockeln  sw.  v.  etwas  (z.  B.  ein 
Vogelnest)  dadurch  zerstören,  dass 
man  einen  Stock  darin  herum- 
bewegt. 

fit  wischen  einen  wat,  jemandem  etwas 
zu  fügen,  mit  dem  Nebenbegriff  des 
Heimlichen  und  Hinterlistigen. 
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fit  zippen  .sv/-.  r.  (siehe  zip  zip/,  aus- 
schämen. 

uzen  sw.  v.  foppen , necken. 
wabbelig  adj.  I)  vom  F Irische:  fett 
and  beweglich  herabhange  tul.  2!  übel 
vom  Gefühl  des  Hungers  oder  nach 
dem  Genüsse  ron  feiten  Sj  »eisen. 
Waisenknabe  in.  ich  bin  ein  Waisen- 
knabe gegen  sie,  sie  sind  gegen  mich 
im  Vorteil!  II'.  Heimburg,  Im 
Wassenv.  S.  227. 

waisen prange  m.  ein  Kind,  das  alles, 
was  ihm  in  die  Hände  kommt, 
zerstört  oder  verdirbt. 
willig  adj.  jugendlich  übermütig,  aus- 
gelassen, namentlich  von  jungen 
Leuten  und  jungen  Pferden  ge- 
braucht. 

wansclike  f.  die  Wanze.  Wenn  (lat 
nick  gaud  vor  de  wanschkeu  is,  denn 
weit  ik  nich,  wat  better  is. 
wiisehe  f.  demin.  von  wase.  Base. 
w asserpatselierol  f.  das  patschen  im 
Wasser.  W.  Ileimburg,  Im  Wassser- 
winkel  S.  16. 

walnot  n.  jd.  walnöte,  T Valnuss. 
wamsen,  verwamsen  sw.  v.  durch- 
prügeln. 

wanne,  wanne!  warnender  Zuruf. 
warmflasche  f.  mit  heissem  Wasser 
gefülltes  Ge  fass  zum  Wärmen  der 
Betten. 

wärgeseggersche  f.  Wahrsagerin. 
warhaftigen  gott!  Beteuerungsformel. 
wartefrn  f.  gedungene  Wärterin  bei 
einer  Wöchnerin. 

warten  sw.  v.  (mnd.  worden/  beobachten : 
ron  diesem  Fenster  kann  man  die 
ganze  Strasse  warten, 
wase  f.  1)  Vatersschwester  und  Mutter- 
schwester. 2)  fru  wase  wie  her 
vetter,  auch  zur  Bezeichnung  jeder 
freundschaftlichen  Bez  ieliung. 
wase  f.  jd.  wasen,  Stangenholz. 
wasel,  wasele  f.  das  Wiesel,  umstela. 
wassdank  m.  Wachstuch. 
wat,  etwas.  Rda.:  vor  wat  is  wat. 
waterjunfer  f.  Käme,  der  Libelle. 
waterkolk  m.  Aufslossen,  wobei  das 
Wa&ser  aus  dem  Munde  läuft. 
waterstanne  s.  staune. 


wnferstripe  f.  der  Wasserstreif,  naht 
uusgcbackenc  Streifen  im  Brote. 
wecke  /’.  (mnd.  wegge/  grosser  Kurheu 
in  Keil  form,  der  zu  den  Festtagen 
gebacken  wird. 

wedderspel  n.  einen  dat  wedderspel 
hollen,  jemandes  Pläne  vereiteln. 
weddernström,  du  bist  immer  weddern- 
strom,  eigentl.  du  schwimmst  immer 
gegen  die  Strömung,  d.  h.  du  bist 
immer  den  Meinungen  und  Ab- 
sichten anderer  entgegen. 
wedderwüre  pl.  Widerrede,  unpassende 
Verteidigung,  wisst  de  noch  wedder- 
wßre  hebbeu? 

wedewinde  f.  die  wilde  Winde. 
wegbliwen  sw.  v.  fauch  ütbliwen)  wird 
vom  Kinde,  gesagt,  dem  vom  hef- 
tigen Schreien  der  Atem  stockt. 
weichbite  f.  die  Bütte,  in  der  bei  den 
Schuhmachern  das  Leder  eingeweicht 
wird. 

I Wellfleisch  (von  wellen,  kochen).  Das 
Fleisch  vom  Schweine,  welches  bei 
den  „ Schlachte  festen “ zum  Früh- 
stück genossen  wurde  (s.  stekfleisch/. 
wendeheuke,  einer  der  den  Mantel  nach 
dem  Winde  hängt  [A7.]  von  mnd. 
Iioike  in.  der  Mantel. 
wtbbelll  SW.  v.  sich  lebhaft  hin  und 
her  bewegen , meist  in  der  Ver- 
bindung kribbeln  un  wibbeln. 
w ibbelw  abbelieh,  übel  vom  Nüchtern 
sein.  [G.] 

wickel  in.  etwas  zusamm  enge  wickelt  es, 
z.  B.  ein  Zopf  Haare.  Pda.:  einen 
bi’n  wickel  krigen,  jemand  hart 
an  fassen. 

wickelt,  in  de  wicken  gan,  rcrloren 
gehen. 

wlfti,  widen,  (jäten,  ntwien,  ausgäten. 

\ °-J 

j wlhe  /.  der  II  eih  (falco  milvus). 
wimen  in.  die  Stange,  auf  der  die 
Hühner  des  Nachts  sitzen. 
win,  Wein.  Bei  Branntweinbrennern 
heisst  der  Branntwein  bei  dem  2t en 
l 'bergang  so,  der  erste  I ’bergang 
gibt  die  Lutter.  [C7.| 

Windbeutel,  ein  Gebäck  in  Beutel  form, 
wurde  in  Quedlinburg  früher  am 
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„weisscn  Sonntag1'  (Sou »lat/  rar 
Os  Irr»)  gegessen. 
windruf!el  /'.  Weintraube. 
windselieif  adj.  schief. 
w ippen  sw.  r.  auf-  mal  niederbe  wegen. 
wische  f.  die.  HVr.sß. 

Wieschon,  Koseform  für  Luise. 
wisen  sir.  r.  zeigen.  Kd».:  hei  will 
sek  wat  wisen,  er  will  sich  '.eigen, 
grosstun.  Auch  hd.  wird  weisen 
= '.eigen  gebraucht. 
wiser  w.  der  Zeiger  an  der  I hr. 

band  wr  teer,  der  Wegweiser. 
wftehen  sw.  r.  wissen,  tünchen  (der 
Wände  und  Zimmerdecken). 
it it Hier  nt.  der  Tüncher. 

vitedien  adj.  u.  adr.  blass,  hei  sfit 
sau  witschen  ut. 

Tvittfru  f.  Witwe. 
wittgerwer  m.  der  Weissgerber. 
wittuiunn  in.  Wittcer. 
wiwestück  n.  eine  Frauensperson  trer- 
üchtlich). 

Tviwertüer  n.  collect,  das  Franenrolk 
(verächtlich). 

wecken  m.  der  Spinnrocken. 

wockenbrelf  in.  ein  um  den  Flachs 
des  Spinnrockens  gelegter  dünner 
Pappstreifen,  der  auf  der  äusseren 
Seite  verxierf  ist  und  mit  einem 
Hunde  befestigt  wird. 
woben  adr.  wohin;  auch  getrennt. 

wo  wntt  de  hen? 

>ek  woItern  sw.  r.  sich  wälzen. 
wolsmaek  m.  die  LeckerhaftigkcU. 
wolsmack  maktdeu  beddelsack,  Ijecker- 
hafti gleit  bringt  den  Menschen  an 
den  Bettelstab. 

worin  m.  hei  hett  wörmer  in’n  koppe, 
er  hat  Launen,  grillenhafte  Ein- 
fälle (vgl.  inuckeny. 
worstspll  ä.  spil. 

«onnkanken.  kleine  Plätzchen  zum 
Abtreiben  der  Eingeweidewürmer. 
wormloek  n.  von  einer  derben  Speise 
sagt  man : dat  sett  sek  vor  de  worm- 
löcker. 

worstkrflt  n.  Majoran  und  Thgmian, 
die  zur  Wurst  genommen  werden. 
worstsuppe  f.  Brühe,  in  der  die  Wurst 
gekocht  ist. 


sek  wrangen,  f rangen  sw.  r.  ringen, 
sich  balgen. 

wringen  stv.  r.  ausringen,  nasses  Zeug 
stark  zusammendrehen  und  so  das 
J I asser  herauspressen. 
wiilwlsclt  adj.  wölfisch,  ne  wUlwische 
kitile  (Kälte). 

wulle  f.  die  Haare,  einen  in  de  wolle 
packen,  in  die  Haare  fassen. 
wnllkopp  m.  der  Krauskopf. 

wundern  sw.  v.  beständig  Bedenken 
äussern. 

w underklump  m.  ein  Mensch,  der  stets 
„wundert'1. 

wnneften,  in  welcher  (legend  wnneften 
wout  hei  denn,  d.  i.  in  welcher 
Gegend  wohnt  er  denn.  [ G.  ] 
wupptich  n.  ein  kleiner  Schnaps,  der 
mH  einem  Schluck  ausgetrunken 
wird. 

zubbern,  von  Hunden,  wenn  sie  auf 
eine  heulende  Art  unablässig  hellen. 
Fn eigentlich  : unken  mit  vieler  Ge- 
läufigkeit der  Zunge.  | G.] 
zndder  hd.  [ entstellt  aus  ml.  tader)  ein 
zähes  Stück  Fleisch,  das  mit  Sehnen 
durchsetzt  ist. 

zadderig,  zäh,  faserig  (vom  Fleisch). 

zage  m.  Feigling;  nur  in  der  Pda.  : 
schrien  wi  ein  zage, 
zähmen  re  ft.  r.  (nd.  sek  tiinien/,  sich 
etwas  zu  gute  tun,  etwas  auf  sich 
verwenden,  er  zähmt  sich  nichts, 
znpperlot ! Intel j. 

zurren,  necken,  vexiren.  [(?.] 
znunstake  /’.  der  Zaunpfahl. 

zeit  f.  Liebe  Zeit ! Ausruf  des  Mit- 
leids. 

zckken,  necken,  vexiren.  [G.] 
zerjen  sw.  r.  in  bösartiger  Weise  necken, 
zum  Zorne  reizen,  zerje  niob  mit 
dem  kiude. 

zeter  ntordio!  Interj. 

zettern  (mnd.  seteren,  zittern)  in 
der  Zusammensetzung  zettern  nn 
bebbern. 

zibbe  /'.  weibliches  Kaninchen. 
ziehe  f.  Ziege. 

zinsliüu  in.  ein  leicht  erregbarer,  streit- 
süchtiger Mensch . 
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zlpen,  pfeifen  wie  Mäuse  oder  Vögel, 
iine.ii).  jemanden  ' Urne  z wehen. 

I0u) 

zipp  zipp.  Inter j.  zur  Beschämung 
kleiner  Kinder. 

zip|>el.  1)  Zwiebel.  2)  Zipfel , Kn  de 
an  der  V'ursl,  au  Sachen,  zur 
Kleidung  u.  dgl.  gehörig.  | 0.] 

zippollc  f.  Zwiebel. 

verzippcln,  verzweifeln.  1(7.) 

zlpiielnkünige  )il.  Sjmllname  für  die 
Gemüse  hauenden  Bewohner  des 
Dorfes  1 1 ’ esterhausen . 

zi|»scrsuiiieiu  zerriebene  Zitwerwurzel 
zum  Abtreiben  der  Würmer  bei 
Kindern. 

ziseniiinneken,  nass  gemachtes  und 
wieder  halbgetrocknetes  Schiess- 
pulver, das  angezündet  und  zischend 
alhnählig  verzehrt  wird  ( ein  Knaben-  I 
spiel). 

zitter  f.  Kirchengewölbe  der  Schloss-  I 
kirehe.  (Korbl.  VII,  7 f.,  47  ff.)  ’ 

zolin  m.  Zehe  | hä.  aus  nd.  tön  ent- 
stellt |. 

zo]ip  nt.  der  Zopf  Ilda.:  ek  will 
dek  op’n  zopp  spucken,  ich  will  dich  ' 
demütigen. 

zu.  ein  zner  wagen  (nd.  en  töen  wagen/. 
ein  geschlossener  Wagen. 


znckeltrab  in.  langsamer  Trab  (rgl. 
Breni.  Wb.  4,  1030) : der  Tau  wind 
erschwert  den  Füchsen  das  Ijrufrn. 
dass  sie  es  nicht  über  einen  Zuckel- 
trab bringen.  IV.  Heimburg,  Im 
Wasser  winket  S.  147. 
zuckerdlntr  n.  Da  hat  ne  Mutter 
einen  Weihnachtsbaum  geputzt  und 
da  hängt  ein  reizend  buntes  zucker- 
ding dran,  Heiniburg.  Im  1 1 ’asser- 
winkel  S.  236. 

Zuckerguss  in.  In  der  Mitte  der  Tafel 
prankt  das  Modell  der  kleinen  Villa 
aus  Zuckerguss  hergestellt.  IV.  Heim- 
burg. Im  Wasserwinkel  S.  237. 

' zuckerkant  in.  (saccliara  canda)  Kandis. 
zuckerpupjie.  1)  Puppe  aus  Zucker, 
besonders  zum  Schmucke  des  Weih- 
nachtsbaumes. 2)  rin  verzärteltes 
Frauenzimmer.  Na  du  warst  ja 
immer  seine  zuckerpuppe,  werd’  nun 
endlich  mal  gesund.  Heimburg, 
Im  Wasserwinkel  S.  126. 
zwecke  f.  Nagel  zum  Beschlagen  der 
Schuhsohlen. 

zwetsebe  f.  in  Qu.  ausschliesslich  die 
getrocknete  Pflaume. 
zwiebeln  (hd.)  quälen,  ängstigen. 
zwilHcliteii,  Dämmerung.  [ ü.\ 
zwiselsbere  f.  Frucht  der  wilden 
Kirsche. 
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Die  Voeale 

der  oldenburgisehen  Mundart. 


Vorbemerkung. 


Im  folgenden  hat  der  Verfasser  das  Dialectmatcrial  zusammen- 
zustelicn  versucht,  welches  noch  jetzt  als  lebendes  Sprachgut  anzutreflen 
ist.  Von  der  Unterstützung,  die  er  dabei  erfahren  hat,  waren, 
abgesehen  von  der  § 7 citierten  Littcratur,  besonders  wertvoll  die 
mündliche  Auskunft  seiner  Eltern  und  die  Franz  Poppe’s,  des  Alt- 
meisters oldenburgischer  Dialectlittcratur. 


Seine  Kltern  haben  mit  grösster  Freude  aus  ihrer  Kenntnis  des 
oldenburgisehen  Sprachschatzes  beigesteuert  und  ihnen  sei  auch  hier 
öffentlich  herzlichst  gedankt. 

Den  Dialectschriften  Franz  Poppe’s  habe  ich  sehr  viel  zu  danken, 
da  ein  grosser  Teil  oldenburgisehen  Sprachgutes  darin  enthalten 
ist.  Kr  war  auch  so  freundlich,  mir  persönlich  weitgehendstes  Ent- 
gegenkommen zu  erweisen  und  aus  seiner  umfassenden  Kenntnis  des 
Dialects  heraus  mir  auf  meine  Anfragen  jederzeit  Auskunft  zu  erteilen. 

Der  Dank,  den  ich  ihm  persönlich  bereits  aussprechen  konnte, 
sei  hier  erneuert. 


Einleitung. 


( Mdenburg. 


1.  Zur  Einleitung  seien  zunächst  einige  Bemerkungen  über 
die  Zusammensetzung  des  Herzogtums  Oldenburg  gestattet,  (cf.  I\ 
Kollmann,  statistische  Nachrichten  der  (lerneinden  des  Herzogtums 
Oldenburg  1897,  mit  Karte.) 

Drei  Teile  sind  zu  scheiden: 

1)  das  fruchtbare  Marschland  an  der  Nordsee,  dem  Jade- 
busen und  der  Weser.  Die  Bevölkerung  ist  friesischer 
Herkunft  und  evangelisch.  Die  Sprache  ist  friesisch- 
niederdeutsches Mischprodukt. 

die  oldenburgi  sehe  Geest,  der  mittlere  Teil  des  Herzog- 
tums, in  Gestalt  eines  Rhombus  ungefähr,  von  dem  die 
Linien  Zetel — Wildeshausen,  Apen— Delmenhorst  die  Dia- 

NTi«derdcutschei  Jahrbuch  XXX.  3 


2) 
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Die  Bevölkerung  ist  sächsischen  Stummes 


igelisch.  Die  Sprache  ist  aus  dem  Sächsischen 


§ 


goualeu  bilden, 
und  evaiij 
hervorgegangen. 

3)  die  münstersche  Geest  oder  das  olden  burgische 
Münsterland,  der  südliche  Teil  des  Landes  (erst  seit 
1803  zu  Oldenburg  gehörig).  Die  Bevölkerung  ist  sächsisch, 
aber  katholisch.  Die  Sprache  ist  ebenfalls  aus  dem  Säch- 
sischen hervorgegangen. 

Im  nördlichen  Zipfel  liegt  das  Saterland,  eine 
westfricsischc  Kolonie,  die,  jedenfalls  was  den  älteren  Teil 
der  Bevölkerung  betrifft,  ihren  Dialect  bis  heute  bewahrt  hat. 
2.  Zur  Behandlung  inbezug  auf  den  Vocalstand  ausgewählt 
ist  nun  von  den  auf  oldcnburgischem  Boden  gesprochenen  Mundarten 
diejenige,  welche  die  „oldenburgische“  in  Sonderheit  zu  nennen  ist. 
d.  h.  diejenige  Mundart,  die  in  der  Hauptstadt  Oldenburg  und  ihrer 
näheren  Umgebung  gesprochen  wird. 

Man  kann  aber  sagen,  dass,  abgesehen  vielleicht  von  kleinen 
Schwankungen,  diese  Mundart  keine  für  die  ganze  oldenburgische 
Geest  ist,  denn  das  dort  gesprochene  Niederdeutsch  ist  von  ver- 
hältnismässig grosser  Einheitlichkeit;  jedenfalls  sind  die  örtlichen 
Abweichungen  nach  meiner  Erfahrung  weder  sehr  zahlreich  noch 
sehr  erheblich. 

§ 3.  Tn  Oldenburg  selbst  wird  reines  Platt  wohl  nur  von 
denen  gesprochen,  die  sich  seiner  fast  ausschliesslich  bedienen;  denn 
die  „ Zweisprachigen“  sprechen  leicht  sowohl  das  Hochdeutsche  als 
das  Plattdeutsche  unrein,  das  hd.  mit  nd.  Wörtern  und  Wendungen 
und  umgekehrt  das  nd.  mit  hd.  („schier  messingsch“  der  „dütReli 
ferdarwer“ !). 


§ 4.  Trotzdem  im  allgemeinen  (auf  dem  Lande  steht  als  etwas 
allzubekanntes  die  eigne  Mundart  in  nicht  hoher  Achtung)  der  Olden- 
burger seine  Sprache  lieht,  besonders  da  das  grossherzogliche  Paar 
als  Freund  und  Schützer  der  heimischen  Zunge  bekannt  ist,  (die 
Grossherzogin  ist  eine  meklenburgische  Prinzessin)  weicht  das  Platt 
mehr  und  mehr  zurück.  Die  jetzige  Jugend  versteht  einen  Teil  der 
Ausdrücke  alter  Leute  schon  nicht  mehr;  sie  verwendet  dafür  Wörter, 
die  im  hd.  ihre  Entsprechungen  haben  oder  dem  hd.  nachgebihlet  sind. 

Verkehrsleben  und  moderne  Erziehung,  Wehrdienst  etc.  tragen 
sehr  dazu  hei,  dem  nd.  immer  mehr  Boden  zu  entziehen;  das  Platt- 
deutsche wird  als  Bildungshindernis  empfunden,  stellenweise  sogar 
ist  auf  dem  Schulhof  plattdeutsche  Unterhaltung  verboten. 

Mit  einem  Fremden,  zumal  wenn  er  städtisch  gekleidet  ist,  redet 
ein  Landmann  eher  hoch-  als  plattdeutsch,  vielleicht  z.  t.  in  der 
Meinung,  doch  nicht  verstanden  zu  werden,  z.  t.  aus  Furcht,  für 
ungebildet  zu  gelten. 

£ 5.  Das  Oldenburgische  gehört  zu  den  Dialecteu,  die  sich 
am  reinsten  erhalten  haben,  nämlich  zu  den  uordniedersächsischen 
des  linkselbischen  Stammesgebietes  der  Sachsen. 
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Der  im  folgenden  behandelten  Mundart  sind  benachbart  im  N. 
das  aus  friesisch  und  nd.  bestellende  jeverländische  Platt,  im  0.  die 
Unterwesermundarten  des  alten  Stedingerlandes  (Braker  Platt)  und 
das  Bremer  Platt;  im  S.  der  Dialect  des  oldenburgischen  Münster- 
landes, der  zu  den  hannoverschen  und  westfälischen  Mundarten  über- 
leitet, und  das  Saterländische;  im  Westen  endlich  die  ostfriesischen 
Emsmundarten. 

$ ft.  Aus  mnd.  Zeit  liegen  o.  Urkunden  vor: 

Urkunden,  von  134f>  an,  in  v.  Ilalems  Geschichte  Olden- 
burgs I,  p.  468  ff. 

Kleiner  Katechismus,  ahgedruckt  bei  Schauenburg,  100  Jahre 
Oldenburg.  Kirchengeschichte.  Bd.  2.  Oldenburg  1807, 


p.  542  ff. 

Ueber  die  auf  der  grossherzogl.  Landes-  und  grossherzogl. 
Privatbibliothek  befindlichen  mnd.  Handschriften  cf.  C.  Borehling,  in 
den  Nachrichten  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Göttingen 
1808,  Heft  2,  p.  84  ff. 

$ 7.  Vom  Verfasser  benutzte  Proben  der  heutigen  Mundart: 

Liibben,  Niederdeutsche  Sprichwörter  zwischen  Ems  und 
Jade,  in  den  „Deutschen  Mundarten“,  hrsg.  von  From- 
mann,  11  387—04,  535—43,  111  427—32,  IV  141  --44, 
285-88,  V 427—32,  VI  281—88. 

Firmenich,  Germaniens  Völkerstimmen  I 226  ff. 

St  racker  j an,  Aberglaube  und  Sagen  ans  dem  Herzogtum 
Oldenburg  (mit  vielen  nd.  Beigaben).  Oldenburg  18ft7. 

Ders.,  Die  Namen  der  Haustiere  im  Herzogtum  Oldenburg 
in  den  „Deutschen  Mundarten“  III  400 — 502. 

J.  Gold  Schmidt,  Der  Oldenburger  in  Sprache  und  Spriich- 
wort.  Oldenburg  1847. 

W.  Itahden,  Kruse  Menthen,  plattdeutsche  Gedichte  meist 
heiteren  Inhalts,  Colmar  *i.  O.  18ft8;  Selbstverlag. 

O.  Thyen,  Een  Johr  Soldat,  ])lattdütsche  Kommisgeschichte. 
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Abschnitt  I.  Phonetisches. 


1)  Allgemeines. 

£ 8.  I)io  Indifferenzlage  oder  Articulationsbasis  des  o.  ist  nicht 
die  gleiche  wie  im  hd.,  völlig  richtiges  Platt  in  hd.  Articulations- 
basis hört  sich  sozusagen  unwahr  an. 

Es  wird  der  Unterkiefer  heim  Sprechen  etwas  mehr  nach  vorn 
geschoben  als  im  hd.,  sodass  einem  Oldenburg.  Munde  nicht  schwer 
fällt,  das  Englische  richtig  zu  sprechen. 

Die  Lippentätigkeit  ist  gering  und  der  Mund  wird  mehr  in  die 
Breite  gezogen  als  beim  hd. 

Die  Zunge  funktioniert  ebenfalls  träge  und  zieht  sich  unter 
Verbreiterung  mehr  in  den  Hinterrnum  des  Mundes  zurück. 

Die  Kehlkopftätigkeit  ist  mittelstark,  wenngleich  im  Anlaut  foi 
und  ////,  kr  und  gr  öfter  mit  einander  wechseln. 

Der  Kehlkopfstand  ist  tiefer  als  im  hd. 

Die  Articulation  findet  also  mehr  im  hinteren  Mundrauin  statt 
als  es  im  hd.  der  Fall  ist. 

§ 5).  Tonstärke,  -läge,  -höhe. 

1)  Die  germanische  Stammbetonung  hat  im  o.  so  reduzierend 
gewirkt,  dass  nur  zwischen  Ton  und  Tonlosigkeit  zu  scheiden  ist. 

2)  Die  Tonlage  ist  in  der  Kegel  wie  im  hd.,  d.  h.  der  Stamm 
trägt  den  Ton.  Abweichungen  sind  nur  einzeln,  sht/itmi,  Schlagfittich. 

Bewahrt,  im  Gegensatz  zum  hd.,  ist  der  Ton  auf  der  ersten 
Silbe  in  füfr,  Zigeuner,  Tartar,  imijsnhlcnm,  Marienblümchen. 

3)  Musikalische  Modulation  ist  im  o.  nicht  vorhanden;  die  Hede 
läuft,  abgesehen  von  Afiektzustiinden,  ziemlich  eintönig. 

§ 10.  Quantitäten. 

1)  der  Vocale.  Länge,  überlange,  Kürze,  Überkürze  sind  wie 
im  hd.  zu  scheiden;  ausserdem  noch  Halblänge  vor  dehnenden  Oon- 
sonanten. 

Im  folgenden  wird  jedoch  der  Einfachheit  wegen  nur  nach  Länge 
und  Kürze  geschieden,  zumal  auch  diese  Unterscheidungen  in  zusammen- 
hängender Hede  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Kurze  Vocale  sind 
immer  offen,  etymologisch  lange  geschlossen  ausser  a.  Etymologische 
wie  Ton-  und  Ersatzlänge  werden  durch  dasselbe  Längezeichen  — 
wiedergegeben. 

2)  der  Consonanten.  Wie  kurze  und  lange  Vocale,  giebt  es 
kurze  und  lange  Consonanten.  Letztere  sind  jedoch  im  o.  nicht  mehr 
vorhanden;  an  ihre  Stelle  sind  die  fortes  getreten;  wirklich  lange 
Consonanten  zeigen  sich  im  o.  nur  da,  wo  zwischen  zwei  gleichen 
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Consonanten,  von  denen  der  erste  lenis  oder  fortis  sein  kann,  der 
trennende  Vocale  Syucope  erfährt. 

ij  11.  Kehlkopfverschlusslaut. 

Betonte  Vocale  im  Anlaut  werden  wie  im  lid.  mit  vorhergehendem 
Knackgeräusch,  dem  Kehlkopfverschlusslaut  gesprochen.  In  zusammen- 
hängender Bede  geht  er  jedoch  oft  verloren,  besonders  bei  den  im 
Satztiefton  befindlichen  Encliticis,  z.  B.  Ith,  sagte  er.  rek  aus  cedik 
aus  rel  ik,  weiss  ich. 

£ 12.  Aspiration  von  Consonanten. 

Die  velare,  labiale  und  dentale  Tenuis  werden  im  o.  wie  auch 
sollet  meist  in  Deutschland  mit  einer  Art  Aspirierung  gesprochen,  die 
im  o.  Auslaut  am  stärksten  ist.  Dieselbe  bleibt  in  dieser  Abhandlung 
ohne  Bezeichnung. 


2)  Verzeichnis  und  phonetische  Darstellung 

der  Laute. 


$ 


13.  Massgebend  für  die  Wahl  des  phonetischen  Trans- 
scriptionssystems ist  die  Absicht  gewesen,  möglichst  genau  den  Laut 
wiederzugeben,  dabei  aber  nicht  durch  viele  diakritische  Zeichen  zu 
verwirren  und  denselben  Laut  stets  durch  dasselbe  Zeichen  wieder- 
zugeben. 

I.  Vocale. 

$ 14.  Je  nach  der  Stelle,  wo  die  Zunge  das  Gaumengewölbe 
berührt,  sind  die  Vocale  zu  scheiden  nach  velaren,  palato-velaren 
und  palatalen  Lauten,  je  nach  dem  Grad  der  Zungenerhebung  in 
hohe,  mittlere  und  niedere  Vocale. 

Nach  der  Lippenarticulation  ist  zu  scheiden  zwischen  schwach 
gerundeten  und  ungerundeten  Vocalen. 


Ohne  Lippenrundung. 

A.  einfache  Vokale,  a)  velare. 

15.  a,  ä.  Der  mittlere  Vocal  </  unterscheidet  sich  nicht  vom 
hd.  kurzen  a.  Ein  dem  hd.  langen  a entsprechendes  orales  langes 
't  tindet  sich  im  o.  nur,  wo  kurzes  a durch  Schwund  nachfolgender 
r-Articulation  Ersatzdehnung  erfahren  hat.  Seine  phonetische  Wieder- 
gabe ist  = a. 

b)  palatale,  liier  ist  zu  scheiden  zwischen  hohen,  mittleren 
und  niederen  Vocalen. 

S 1(>.  1)  hohe  Vocale:  i,  l.  Das  ohne  Spannung  des  Zungen- 

muskels gesprochene  i ist  vom  hd.  kurzen  i nicht  verschieden;  ebenso- 
wenig das  gespannte  i vom  hd.  langen  i. 
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§ 17.  2)  mittlere  Vocale:  e , e.  Das  kurze  e jeder  Herkunft 

ist  ein  angespannter  Vocal,  gleich  dein  lul.,  vor  r -f-  Cons.  wird  es 
zu  einem  etwas  gespannten,  halblangen  engen  e — e. 

Stärkere  Spannung  zeigt  das  etymologisch  lange  e in  enger 
Aussprache  = e. 

§ IS.  3)  niedere  Vocale:  a,  n.  e vor  r -h  Cons.  wird  oft  zu 
einem  breiten  Laut,  der  an  Lippeuötfnung  und  Kieferwinkel  = hd.  ä ist. 

Das  tonlange  e im  o.  zeigt  denselben  Laut,  nur  laug.  Seine 
phouet.  Wiedergabe  = d. 

§ lü.  c)  palato- velare:  ■*.  Kiu  Mischlaut  aus  guttural-palataler 
Zungenhebung  ist  das  überkurze  c = ». 

1L  Diphthonge. 

$ 20.  Un gerundeter  Diphthong  ist  im  o.  = ai,  lautend  wie 
hd.  ai,  ei. 


Mit  Lippenrundung. 

A.  Kinfache  Vocale. 

1 ) velare. 

§ 21.  d,  ( i . Der  Laut,  der  durch  d wiedergegeben  wird,  ent- 
spricht dem  o im  frz.  eneore;  es  fallen  in  ihm  zwei  etymologisch 
verschiedene  Vocale  zusammen: 

1)  <(,  das  vor  r -f-  Consonant  unter  Rückgang  der  Zungen- 
hebung d wird. 

2)  o,  das  ebenfalls  vor  /•  Cons.  oft  diesen  Laut  annimmt. 

Den  gleichen  Laut,  nur  mit  langer  Quantität  hat  d,  das  für 

etymologisch  wie  tonlanges  mud.  a und  tonlanges  mnd.  o heute  ein- 
getreteu  ist. 

$ 22.  o,  6,  6.  Das  kurze  ungespannte  o ist  vom  hd.  nicht 
verschieden;  desgleichen  das  etymologisch  lange  o = ö nicht,  das 
wie  alle  etymologischen  Längen,  ausser  d eng  gesprochen  wird. 

Iialblänge,  doch  gleiche  Qualität  wie  o,  hat  o in  manchen  Fällen 
vor  /•  -f-  Cons.  = 6. 

>;  23.  t(,  u.  u,  offen  wie  alle  Kürzen,  ist  vom  hd.  kurzen  u 

nicht  verschieden,  ebensowenig  das  geschlossene  lange  n = u vom 
hd.  langen  u. 


2)  palatale. 

$ 24.  in,  a.  ai  vereinigt  die  Zungenstcllung  von  ä mit  der 
Lippenstellung  von  ö;  es  ist  ein  breiter  niederer  Vocal,  gleich  dem 
in  frz.  oeuvre.  Kr  vertritt  den  I'mlaut  von  d aus  o vor  r -+-  Cons. 
und  hat  wie  dieses  Halblänge. 
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Die  gleiche  Lautfarbe  zeigt  die  Länge  a\  sie  vertritt  die  Umlaute 
1)  von  tonlangem  it,  2)  von  etymologisch  langem  a und  3)  von  ton- 
langem  o. 


S 


ö,  of  o.  Gleich  den  zu  Grunde  liegenden  o-Lauteu  ergeben 


sich:  Kurzes,  offenes  ö als  Umlaut  von  o,  ist  vom  hd.  kurzen  ö nicht 
verschieden.  Die  Qualität  von  g und  o ist  dieselbe,  die  des  engen 
ö-Lautes  des  hd.  langen  ü.  Der  Quantität  nach  hat  o als  Umlaut 
voll  o Halblänge;  o als  Umlaut  von  etymologisch  langem  o Länge. 

$ 20.  y , //.  Die  im  o.  vorkommenden  kurzen  und  langen  ü 
sind  vom  hd.  nicht  verschieden;  y = dem  hd.  kurzen,  ff  — dem  hd. 
langen  ü. 

B.  Diphthonge. 

i;  27.  an,  oi.  Gerundete  Diphthonge  des  o.  sind  an  und  sein 
Umlaut  oi,  der  allerdings  hier  und  da  durch  Entrundung  mit  ai 
wechselt,  au  — hd.  au,  ui  = hd.  äu,  eu. 


II.  Cousouanteii. 

Da  die  Consonanten  in  dieser  Arbeit  nicht  behandelt  werden,  sei 
hier  nur  über  die  das  Nötige  gesagt,  welche  entweder  ein  besonderes 
phonetisches  Zeichen  erhalten  oder  welche  vom  hd.  abweichen,  damit 
das  Lesen  der  später  zu  verwendenden  Consonanten  in  der  Material- 
aufzählung ermöglicht  wird. 

28.  Die  Verschlusslaute,  velare  wie  palatale,  labiale  wie 
dentale  weichen  im  allgemeinen  nicht  von  der  gemeinnorddeutschen 
Aussprache  ab;  genaueres  darüber  gehört  in  eine  Abluiudlung  über 
die  Consonanten.  Einer  besonderen  phonetischen  Bezeichnung  bedürfen 
sie  daher  nicht. 

$ .29.  Für  die  Laute  mit  Mundötl’nung,  also  den  Hauchlaut  h 
und  den  Kehlkopfverschlusslaut  (cf.  $ 1 1 dazu)  gilt  das  nämliche. 

$ 30.  Ucber  die  Reibelaute  ist  einiges  zu  bemerken;  je  nach 
der  Stelle  der  Enge  im  Mundraum  teilen  sie  sich  in: 


1)  velare. 

$ 31.  a)  stimmlos,  ./*.  Dieser  Laut  entspricht  hd.  cli  nach 
velaren  Vocalen.  Seine  Intonation  ist  besonders  im  Wortauslaut 
ziemlich  energisch. 

Ü 32.  b)  stimmhaft,  g.  Stimmhaften  velaren  Reibelaut  hört 
man  im  allgemeinen  im  o.  nur  noch  hier  und  da  bei  älteren  Leuten; 
die  Gemination  wird  individuell  von  ihnen  noch  lang  gesprochen, 
z.  B.  in  Wörtern  wie  hnjgn,  Brücke,  rog»,  Roggen. 

2)  palatal. 

33.  a)  stimmlos.  c vertritt  im  o.  denjenigen  Laut,  welcher 


^ V«7.  CV  / OVUUIIUOO«  • • V » V>i  ivt 

hd.  ch  uach  hellen  Vokalen  entspricht. 
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§ 34.  b)  stimmhaft,  j.  Der  dem  c entsprechende  stimmhafte 
Laut  kommt  im  o.  an-  wie  inlautend  vor;  er  ist  = hd.  j. 

3)  labiale. 

S 35.  a)  stimmlos.  Der  labio-dentale  Reibelaut  / ist  gleich  hd.  f. 

^ 30.  b)  stimmhaft,  r,  rc.  r vertritt  den  stimmhaften  labio- 
dentalen Reibelaut,  der  in  hd.  Orthographie  durch  w wiedergegeben 
wird.  Der  bilabiale  stimmhafte  Reibelaut  w findet  sich  im  o.  nur 
noch  nach  einem  Cousonantcn  im  Anlaut. 

4)  dentale. 

$ 37.  a)  stimmlos.  s.  Das  stimmlose  $ findet  sich  in  Ver- 
bindung mit  Consonanten.  (Ausnahme  stimmhaftes  a vor  Cons.  — 
firüf,  schwül.) 

§ 38.  £ Dieser  Zischlaut  wird  jetzt  meist  wie  hd.  sch  arti- 

culiert;  nur  bei  älteren  Leuten  kann  man  noch  hören,  dass  die 
Articulation,  wenn  auch  nur  schwach,  mit  * beginnt  und  mit  ch  auf- 
hört, d.  h.  dass  noch  eine  Grenze  sich  findet  und  der  Laut  bei  ihnen 
noch  eine  Lautgruppe  und  nicht  ein  einheitlicher  Zischlaut  ist. 

$ 30.  b)  stimmhaft.  C.  Das  stimmhafte  s findet  sich  vor 

Vocalen  wie  im  hd.  Bei  Schimpfwörtern  aber  wird  cs  auch  an  dieser 
Stelle  stimmlos. 

§ 40.  S.  Stimmhafter  Zischlaut  findet  sich  nur  in  Fremd- 
wörtern, — frz.  j. 

S 41.  Der  /'-Laut  des  o.  ist  nicht  mehr  nur  Zungen-/',  sondern 
es  dringt  stark  das  uvulare  r oder  Zäpfchen-/'  ein,  besonders  in  der 
Stadt.  Die  /-Artikulation  des  o.  ist  sehr  schwach:  nach  a vor  /* 
-f-  Cons.  schwindet  sie  ganz;  ausser  im  reinen  Anlaut  wie  nach 
Cousonanz  im  Anlaut  wird  r eigentlich  stets  semivokalisch  gesprochen, 
es  beginnt  mit  einem  dumpfen  e-Laut  und  endet  mit  einem  schwachen 
Versuch  der  /-Articulation. 

Seine  phonetische  Darstellung  ist  in  diesen  Fällen  = r.  Den 
gleichen  Laut  zeigt  im  o.  die  Partikel  as.  for-  far-  mud.  vor-  o.  fr- 
z.  B.  in  frlätn,  verlassen. 


Bemerkungen:  1)  Tn  der  folgenden  Beispielaufzähluug 
wird  das  Geschlecht  der  Substantive  nur  dann  besonders  ver- 
merkt, wenn  es  vom  hd.  abwcicht. 

2)  Kino  Inconsequenz  im  phonetischen  Trausscriptions- 
system  ist,  dass  für  die  zu  ä 
w substituiert  werden  musste. 


gehörende  Kürze  das  Zeichen 
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Abschnitt  II.  Historische  Darstellung  des 
Vocalismus  der  Stammsilben. 

A.  Regelmässige  Entsprechung  der  alten  Laute. 

1)  Kurze  Yocale. 


a. 

>5  42.  and.  u,  mnd.  u,  gcriu.  u hat  sich  im  o.  in  geschlossenen 
Silben  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie  mehrfacher 
Consonanz  in  der  Kegel  unverändert  erhalten. 

Beispiele:  du.r,  Tag.  dmf,  Trab.  gmf,  Grab.  Grass 

(daneben  gi’ed).  glus,  Glas.  mt,  Rad.  s/iur,  Schlag,  stuf,  Stab. 
'//,  all,  schon.  un , au.  us,  als.  dun,  dann,  dut,  das,  dass,  fan, 
von.  knuji,  eng,  kaum,  gut,  Fussweg.  ( fötgut .)  fnkf  Fach,  fut, 
Fass,  gut,  Loch.  £u/>,  n.  Schrank,  kam,  Kamm,  ml,  Wall,  blak, 
Tinte,  gus,  recht,  passend.  {dut  kn  tut  ml  tö  gus,  das  trifft  sich  gut 
für  mich.)  hum,  m.  Wiesenland.  buk , Schüssel.  dun,  Johann. 
kortjun , Zaunkönig.  Ink,  lose,  unbefestigt,  glas,  Flachs.  duk,  Dach. 
kuf,  Spreu.  ms,  Wachs,  stug,  Holzgefäss  (inelkstug).  sgut,  m.  Fuss- 
krankheit  der  Pferde,  k/uk,  k/uks,  kleiner  Schmutzhaufen.  kuk,  m. 
einzelnes  Fxcrement.  sgun,  Gespann,  (sjiun  gar,  Gespann  Pferde.) 
fl <u',  eine  Strecke,  z.  B.  des  Weges  = n ßux  hm.  Oik  um  guk , Sack 
und  Pack,  s ittuk,  Geschmack,  sumst,  f.  Hunger.  sirnk , schwach. 
stujß,  schlaff,  not,  nass,  glut,  glatt.  ku§,  stark,  nug,  Napf,  ugl, 
Apfel.  km/,  jirul,  </ml,  dick  und  stramm.  nml,  böse,  verrückt. 
(mul  nml,  f.  Caroussel.)  rat,  locker,  undicht,  saf,  soll,  was,  mag. 
ntuts,  Dreck,  gunt,  Pfand.  ( uxtrgunt , Hinterteil.)  kamg,  in.  ein- 
gefriedigtes Stück  Land,  kaff,  Kalb,  (ku/ivric,  albern.)  mts,  Riss, 
onomatopoetische  Interjection  und  Narbe  einer  rissartigen  Ver- 
wundung. buts,  Schlag,  (buts  nun  orn,  Ohrfeige.)  Zugs,  entlang. 
bnjk,  lang,  gm  ft,  f.  Graben,  uh  man  tö,  immer  zu,  fortwährend. 
Ainrfunt,  Ammerland,  kuh,  kut,  Katze,  uxfr,  hinter,  ging»,  Erd- 
scholle, Rasenstück.  lukg,  sinken,  hugg,  hängen,  (b.dmgg  blibnt, 
hängen  bleiben.)  mlndir,  weich,  schwammig,  grugsn , gierig  nach 

etw.  greifen,  grübeln,  herumtasten,  gm  gm,  Launen,  g/adrn,  kladrn, 
klatschend  regnen,  hu  gm,  Bissen  hugic,  gierig,  huka,  Ferse,  Hau- 
instrument. <Irn.it,  Tracht,  dumg,  Dampf,  gm.rr,  Bettler:  Schimpf- 
wort. stmgm,  kleine  Stücke,  z.  B.  von  einem  Faden,  kmmg.t,  Haken. 
kmhf,  Mähre  (Schimpfwort),  jtun.i,  Pfanne,  gunn,  pfänden,  gunrom/s, 
Rührei,  klutn,  Kleiderfetzen,  klutm  funndvrn,  naseweises  Mädchen. 
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ploky,  Flecken,  hahds,  Gehacktes,  baka/s,  Gehacktes,  rapaln,  viel 
schwatzen.  {rupllusn,  rap/katrtn,  Schwatzliese.)  raat,  Kami,  Mund. 
kantn,  Ecke.  kauf  ay  klär , fix  und  fertig,  kuathdky,  Haken.  ( bin 
kanthdky  krujy,  jemd.  ergreifen.)  tu  Inj } Zacken.  Zweig,  fapai,  Zapfen, 
zapfen,  kaayy,  dickes  Stück,  fik  .4 ramm,  sich  ritzen,  sra/nu,  kratzen. 
srapn/, s,  das  aus  dem  Topf  Gekratzte.  {srapsdra,  Siebensachen.) 
tmr,  anderer,  dann,  Tanne,  hu/ky , Kalken,  Boden  des  Bauernhauses. 
sa  an,  Schande.  sada,  Schatten.  rakr,  Schlingel,  adr,  Schlange. 
ba/sa,  Gesässhiilften.  krnbut,  kleine  Kinder,  krabbln,  kriechen,  kiransi 
gleichsam,  buhnla,  viel  und  undeutlich  reden,  s pu/ky . Funken;  mit 
Armen  und  Beinen  herumschlagen,  fasldbnU,  Fastnacht  banic , sehr. 

yranir,  geizig.  aunyk,  zwischen.  talforir,  zerfetzt.  rakr,  tüchtig. 
daa Ir,  stark,  fast,  fest,  aars,  sonst.  rajif  Itebat,  verrückt  sein. 

frlayy,  gespannt  sein  auf.  /xurtu,  pachten.  /tarjnua,  ausser  Atem 
sein.  ba/rn , laut  klingen,  (bu/rbyksn,  Polterer.)  ba/sa,  laut  dröhnen. 
strabn/n,  sich  auf  und  nieder  bewegen.  kwufstr,  zäher  Schleim. 
(kirafsfora,  ausspucken.)  trapai,  mit  den  Füssen  laut  auftreten.  f'dyy. 
flach  pflügen,  [raai/na,  herumbalgen,  kulnt/u,  zanken,  fubnla,  sich 
mit  Speichel  verunreinigen,  sakra,  laut  lachen.  (&/ krjxa/y , Frösche.) 
yaastora,  knirschend  fressen,  s/akra,  unreinlich  essen.  ( sfukrltart , 
unreinlicher  Esser.  s/akn/ok , Serviette.)  kbdmstura,  geräuschvoll 

laufen,  k/a/aa,  klatschen;  in  Ordnung  sein,  stimmen,  .ptpia,  nach 
Luft  schnappen,  gähnen,  knapm,  onomato])oet  Bildung  = nkaapu 
sagen,  s/a/aa,  geräuschvoll  trinken,  z.  B vom  Hunde:  vom  Säugling 
— ftft  s/ajaa.  t/ans,  Tanz,  (duasa,  tanzen.)  jaxtrn,  wild  lierum- 
springen.  k/atsrd;/y , Kutschewagen. 


e. 

Zu  scheiden  ist  zwischen  altem  e,  and.  germ.  c und  dem  jüngeren 
•>,  dem  Umlautsproduct  von  a. 

S 43.  Altes  r,  mnd.  and.  e,  germ.  r,  i hat  sich  im  o.  in  ge- 
schlossenen Silben  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie 
mehrfacher  Consonanz  erhalten. 

Beispiele:  m\  Weg.  krk.  krek , keck,  /‘es,  seclis.  säet,  schnell. 
spek,  Speck,  bret,  Brett,  lep,  Galopp,  Lauf,  fei,  Fell,  hell,  kurksfert. 
Bachstelze,  neda,  bnneda.  unten,  hinten,  (fest,  Hefe,  Gest,  fe/t,  Feld. 
reit.  Welt,  rect  aa  s/ert , recht  und  schlecht,  kaert,  Knecht,  (yröt-. 
lifrnkaert . Gross-,  Kleinknecht.)  telt,  Zelt.  femp,  Senf.  la-lpat. 
helfen  (jrla,  gelten.  resn/a,  wechseln.  resl,  Wechsel.  saie/ta , 
schmelzen,  schmilzen.  fieeta.  flechten,  ke/a,  schmerzen,  fi-dr,  Feder. 
leer.  Leber,  se/a,  schelten,  leksn,  Schulaufgabe,  Züchtigung.  (Ti an 
leksn  krlyy.)  leky,  lecken,  leknfs , Leckbier,  nnaeafra.  lärmen,  reilvjy. 
zittern.  Auch  in  ledic,  ledig.  .Schrie,  schmutzig. 

44.  Das  Umlauts-c.  mnd.  e,  and.  v konnte  sich  ursprünglich 
nur  in  zwei  oder  mehrsilbigen  Wörtern  einstellen.  Durch  Syn-  oder 
Apocope  wurden  aber  manche  alte  Zwei-  oder  Mehrsilbler  im  Lauf 
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der  Zeit  zu  Einsilblern;  ausserdem  griff  durch  Analogiewirkung  der 
Umlaut  weiter  um  sich,  in  Einsilbler  wie  z.  B.  gres  neben  gras,  Gras. 
Im  u.  findet  sich  also  Umlauts-#  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern 
und  da  die  umlauthindernden  Consonantengruppen  des  and.  ihre 
Wirkung  eingebiisst  haben,  vor  ein-  wie  mehrfacher  Consouanz. 

Beispiele:  e/k,  jeder.  «J,  Ackerland,  must,  Messer,  bei,  Bett. 
mrt.  Fleisch,  net , Netz,  teil  in  der  Redewendung  nie  inn  tvl  /in, 
nicht  mitgerechnet  werden,  lek,  leck,  Leck,  e/s,  Schusterahle,  /et, 
Muss,  z.  B.  nfet  — eine  Strecke  Wegs,  eine  Zeitlang,  feh,  irdenes 
Haches  Gelass,  das  bei  der  Milchwirtschaft  gebraucht  wird,  hek, 
Gitter,  menie,  manch,  meetic , mächtig,  hefs,  beten,  sehr;  eigen tl. 
höllisch,  wird  aber  nicht  mehr  erkannt.  te/n,  zählen.  (frte/n, 
erzählen.)  frkicentrn,  in  Kleinigkeiten  viel  vertun,  hebm,  haben. 
/egg,  legen,  /egg,  sagen.  fein,  setzen,  husten  ic,  beständig,  lieft ir , 
tüchtig,  haltbar.  degkg,  denken  ge-tn,  gee/n,  Schritt  für  Schritt 
gehen,  {klütiqmlv,  Ackerschollentreter,  Schimpfwort.)  ve/trn,  sich 
wälzen.  fik  frletn,  sich  aufhalten,  keilten,  Umschlägen,  freuen, 
wiehern.  bekg  in  üthekg,  etwas  aussinnen.  i/nrsn,  neben  dtrasn, 
tauen.  . bei  fr  n,  eifrig  reden,  zanken,  mesn,  mästen,  resfn,  rasten. 
egkl,  Fussknöchel.  beni e,  bequem.  reis  in  6/ trete , altmodisch,  frms 
in  oft  freit. s,  altmodisch.  (Ton  beide  Male  auf  6.)  stenr,  Ständer. 
(i/irrstenr,  mittlere  Pfeiler  der  Dieltür.)  <lem(g)s,  dämpfig,  engbrüstig, 
von  Pferden,  /eine.  Lämmer.  bn/emrt,  minderwertig,  unangenehm. 
grnr.  Gänserich,  edhnan,  Edelmann,  etjri/sinan . Engländer  (engl.  Schiff 
und  eine  Art  Schraubenschlüssel),  reih,  Wette,  fefsng,  Gesellschaft. 
fr  nt,  junger  Mensch  (tadelnd)  (fuk  int  tfa  fent , eau  de  Cologne.)  krem  gl, 
Trödel,  fan  en  bet  tö  ren,  von  a — z.  tö/es,  zuletzt,  an  ries,  anrtesn , 
zuletzt;  kürzlich,  renn,  wenden,  net/,  nei/l,  Nessel,  eint,  Eicheln. 


^ 15. 


and.  i,  mnd.  germ.  i,  ist  im  o.  in  geschlossenen  Silben 

wie  mehrfacher  Consouanz 

= tadelnd,  viel  unterwegs, 


in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein- 
in  der  Regel  unverändert  geblieben. 

Beispiele:  rit,  Ritt,  (npm  rit  /in  : 
wenig  zu  Haus  sein.)  seit,  Schritt,  sig,  Schiff.  smit,  Schmied. 

sgil,  Spiel,  (sgi/rdk,  eigenti.  Spielwerk,  in  abgeblasster  Bedeutung 
meist  = Ding,  Sache.)  gik,  Pech,  i/ik,  dick.  /‘in,  Sinn,  sliin, 

schlimm,  in,  in.  it , neben  et,  (gebräuchlicher  noch  einfach  t)  es. 
is,  ist.  ik,  ich.  fik,  sich,  sgrik,  Reisig,  rik,  Gestell,  blik,  Blech, 
blechernes  Gefäss.  $ik  — rechte  Form.  ( göt  ng  sik  /in,  in  rechtem 
Zustande  sich  befinden;  wohl,  gesund  sein.)  fit,  Fingerglied,  min, 

wenig,  s/ik  neben  s/ik,  Meerschlamm,  brik  Gestell,  auf  dem  Garn 

gewunden  wird,  npm  prik , genau,  sgit  in  tdrfspit , Torfloch,  hilf, 
eifrig,  his.  Hetz  ruf. 

i in  Vorschlagssilben: 

sniksnak,  Gewäsch,  rikrukg,  hin  und  herschaukeln,  von  schwer- 
fälligem Gefährt  gesagt,  kiska/f,  albernes  Kind,  Schimpfwort,  s/iknp 
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hebm,  schlucksen.  (s/ikup  un  ik  ynyk  arm  siäc.  sliknp  fult  rin  un 
ik  ynyk  rrc,  Spruch  zur  Abwehr  des  Schlucksens.)  ßikßojare, , ßit- 
ßataree,  Gewäsch,  Schwützerei,  Schimpfwort,  frk/ikrn , vertun,  /hw, 
Biene,  imkr,  Bienenzüchter.  /w/Vfo,  Mitte.  liyy,  liegen.  rilra,  Rippe. 
kriyk,  Kreis.  //.<•,  gerade,  aufrecht.  fite,  Zitze  .'tf/Av/,  rltstiky, 

Streichholz.  r//uw,  auf  und  niederbewegen,  fipm,  fiky , leise  anriihren. 
(tikai,  Kinderausdruck  für  ein  Fi,  neben  tnkui.)  timjnn,  Zipfel,  Spitze. 
yistm,  gestern,  /ti/a,  Boden  über  dem  Kuhstall,  kiptn,  umwerfen. 

k rilra/ n , prickeln,  niltitln,  zaghaft  lind  wenig  gemessen,  kritna/n  nn 
ritual n , Durcheinanderlaufen  von  kleinen  Tieren,  von  Farben,  misn, 
entbehren,  $ nipa/n , in  kleine  Teile  zerschneiden,  (snip/bönn,  Gericht 
aus  in  der  snipfmdf  kleingeschnittenen  Bohnen.)  sprikr,  Reisig. 

(sjirikfff/r,  Reisigfeuer.)  binn,  innerhalb,  ina  f in,  zu  Hause  sein. 
sitnp,  Schimpf.  « Iriyky , trinken.  rixa,  gewiss,  järiaa,  ja  gewiss. 

litnrtt , zimmern.  bitin,  bitten.  finn,  linden.  bri/a,  Gesässhälfte, 
Ausschnitt  des  Abtrittbrettes,  (kittr  mit  ri/n  krirt  rrke  fdr  t/a  brifn , 
eigensinnige  Kinder  bekommen  welche  hinten  vor.)  stripsa,  Schläge. 
krida/ir , launisch,  ßka,  'lasche,  ßkl,  Ferkel,  Scheltwort  gegen  kleine 
Kinder,  k/iykr , hartgebrannte  Ziegel,  k/iykrn , bell  klingen,  piyalti, 
biina/n.  läuten,  si/t,  bi/t , Bild.  (Aihrätsan,  Ton  auf  rt,  Wandbilder.) 
si/rn,  Schildwache  stehen,  dann  auch  einen  Stein  so  Hach  über  die 
Wassei  oberlläche  schleudern,  dass  er  mehrfach  wieder  abprallt. 
njtrisn,  Ton  auf  up-,  aufrichten,  piykl , Wurst  aus  Speck,  Grütze  und 
Hirn,  ßitsabdgy,  Bogen  aus  Weiden,  ßinfn,  dünne  Scheiben,  z.  B. 
von  Brot.  ktrika , baitkirika , Hacke  zum  Heideumreissen.  ’jrint, 

Ueberbleihsel  beim  Mahlen,  knikr.  knikl,  knipl.  kleine  Stein-  oder 
harte  Lehmkugeln  für  Kinderspiele,  (kni/raln.)  ynikrn,  heimlich  in 
sich  hineinlachen.  stipm , Gesichtsausschlag;  eintauchen.  stipals , 
Spccksauce.  spiyka/n  sngt  man  vom  Haar,  das  sich  mit  weissen  Fäden 
durchzieht,  kiba/n,  zanken,  tli&r.  Tischler,  fiky,  wahrsagen,  (t/ttt 
rik  t/i  fiky , das  will  ich  Dir  sagen,  rikrsa , Wahrsagerin.)  t/ika/s, 
Kaffeedick,  hiky,  mit  dem  Schnabel  hacken.  Umpa , lose  Streiche. 
bisn,  hetzen,  kita/n , kit/a/n,  kitzeln,  finic,  leise,  sachte,  mistarir , 
nebelig,  spi/bent , dünnbeinig,  s/ipm,  Rockzipfel,  pliyköyy,  zwinkern. 
smika , das  letzte,  dünne  Filde  an  der  Peitsche,  knipa , ye/tknipa , 
Portemonnaie,  knitarir , unzufrieden,  sp/intrnäkt , ganz  nackt,  fry/ipm, 
verunglücken.  nikttpm,  nicken.  sti/ky , leise,  heimlich,  hlikstftirn , 
Blitzmädchen,  tadelnd  und  lobend,  stritt/,  Schwindel,  priky,  stechen, 
z.  B.  Würste;  Aale  „priky",  Aale  fangen,  triba/n,  in  kleinen  Schritten 
gehen,  t/rin  Tn,  unzufriedene  Laute  von  sich  geben.  («  t/rinfn  ko  kric 
imr  rnt , eine  unzufrieden*)  brüllende  Kuh  bekommt  immer  etwas. 
rirte . f.  Richtweg.  s/ikrn.  naschen.  s7ö//,  kleiner  Fisch.  ( stinfsorn , 
Aprilschauer.)  kitran , kitcabum,  mit  Ton  auf  a,  Gefängnis.  ///’&, 
Hitze,  atriyy,  schwingen.  ow  finn  /'in,  zumuten,  risa,  Wiese,  tri/n, 
zittern.  &*prn,  zur  See  fahren.  Seemann.  HUrarir , schal, 

schwach  von  Getränken.  imttt,  Frühstiickszeit.  /7/ä/e,  Gezänk. 
risarrr,  in  einem  fort,  ßikrtt , Hackern.  />////;,  kleine  Ferkel,  ri/mos, 
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mit  Willen,  absichtlich.  Ju/rAn , nicht  von  der  Stelle  kommen  mit  der 
Arbeit  (Eigenname  h Haler,  Hibbeler).  stipm  lätn , entgleiten  lassen. 
mit  ln  iiky  (Ton  auf  hi-),  sich  mit  an  den  Tisch  heransetzen.  Inan, 
wild  werden  von  Kühen,  bei  Bremsenstich,  hriyk,  eigentl.  Hügel, 
Ackerstück,  hriyk  fifr,  kleiner  Bauer,  piky,  picken,  (hömhikr,  Specht.) 
hitn/nn,  Mass  für  Früchte,  sniyo,  Schnecke,  (sniyo  funn  ko,  kleine 
oder  magere  Kuh.)  kin/her , Kindtaufe,  kriky , Dohlen. 


o. 

§ 4ß.  and.  o , mnd.  o,  germ.  o oder  n vor  suttixalem  a ent- 
sprechend, hat  sich  im  o.  in  geschlossenen  Silben  unter  den  gleichen 
Bedingungen  wie  die  bereits  behandelten  Kürzen  in  der  Hegel 

u n verändert  erhalten . 

Beispiele:  of,  ob,  oder.  Jmf,  Hof.  f/rof,  grob,  sot,  Schliess- 
klappe.  /of,  Lob.  yotlof,  gottlob!  tox,  Zug.  h/okf  tro.r,  Schweinetrog. 
mos,  Moos.  ( inos-imin , Moosbienen.)  fron),  fromm,  ruhig,  besonders 
vom  Pferd  gesagt,  fos,  stark,  adv.  dop,  Eidotter,  toi,  Zoll,  dor, 

doch,  nox,  noch,  krot,  kurz,  stämmig,  hol,  hohl,  ml,  wohl,  /ok, 

Loch,  siroj),  Bund  Flachs,  drok,  eilig,  (drokh,  eilige  Zeit ) hop, 
hot!  Antreihemf  fiir  Pferde,  rechts  zu  gehen,  (de  eno  riJ  lmt,  de  onr 
ri / hg!)  stnk,  Stock,  pot,  Topf,  ko/t,  Kopf,  kro/t,  Kropf,  fos, 

Fuchs,  top,  Spitze  eines  Mastes;  Hiihnerkumm.  s/ot,  Schloss,  hot, 
Gebot  bei  Auktionen,  stof,  Staub,  holt,  Holz,  kost,  Logis,  kosther , 
Hochzeit.  ( iy  kost  /'in  hi,  wohnen  bei.)  kolk,  Teich.  os9,  Ochse. 

so/t,  Suppe.  folk,  Volk,  Gesamtheit  des  Gesindes  auf  dem  Hof. 
dostVy  Tochter.  yolt,  Gold.  k/obt,  Uhr.  klo/nn,  klopfen.  Anpm, 

Schuppen,  Seidel,  nntjttn,  kleine  runde  Kuchen,  stoptn,  stopfen;  Halt 
machen,  (holt  stop!  halt  an!)  stoptnfuf,  bis  an  den  Hand  voll,  holst r, 
kleiner  Knabe.  ( holstrhuk , ebenso,  scherzhaft.)  snohT  Nasenschleim. 
(snot/d/d,  Schimpfwort  wie  grüner  Junge.)  po/erst  hon , Huhn  ohne 
Schwanz,  do/n/iyr , Finger  wie  Pflöcke,  köpf,  Anzahl,  (n  Judo  ko/tl, 
sehr  viele.)  stopAn,  Stoppeln,  sfo/tfhd/d,  stacheliger  Bart,  hodn, 
Boden,  ho/nn,  Hopfen,  roh,  Hatte,  honic,  Honig,  po y»,  Frosch. 
/toyystol,  Pilz,  fopin , necken,  floky,  Flocken,  dolnn,  Sumpfland, 

sumpfige  Wiesen,  Strassennamc  in  Oldenburg  roky,  Flachs  am 

Hocken,  nokrn,  nörgeln,  fioyr,  Dreschflegel,  hoff,  eingefriedigter 
Hof.  holin,  Hol  zschuhe.  tnol.t,  lange  hölzerne  Wanne,  rotis,  Eis. 
unter  dem  kein  Wasser  ist.  (npt  rotis  forn , jemd.  aufs  Glatteis 
führen.)  holtu , Bolzen  im  Plätteisen,  poky,  Pocken  httfr,  Butter. 


u. 

£ 4 7.  and.  n,  mnd.  n ist  in  geschlossenen  Silben  vor  ein-  wie 
mehrfacher  (’onsonanz  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  im  o.  in  der 
Kegel  erhalten;  gleich  a und  i kommt  es  sehr  oft  vor. 
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Beispiele:  uu,  und.  np,  auf.  but,  plump,  roh.  Aujns,  Stoss. 
/ul,  voll.  lud",  Bock.  Ins,  sonst,  hink,  Schluck.  sink,  Schnaps. 
kuf,  L'u-kruf  für  Schweine,  nie  knuf  uns  knnf  fegy,  kein  Wort  iiussern. 
link,  G lass.  ( litr.it  link,  kleines  Haus,  geringschätzige  Bezeichnung. 
sinnehuk , Schweinestall.)  put,  Knochenmark,  mul,  Staub.  muht, 
stauben,  tust,  Zucht,  ruf/)  Wolf,  stnul,  Rauch,  Qualm,  huf,  Luft. 
hui  uu  kn  ul,  Unebenheiten. 

In  Vorschlagssilben:  putjmtn,  stupstupm,  trippeln  von  kleinen 
Kindern,  bumbam,  alles  was  sich  hin  und  her  bewegt,  Schaukel. 

sukvln  uu  stuk.dn,  herumstolpern,  rnudr,  Morast,  ninil rstilr.il  n. 
Moraststiefel,  Insfrn,  lauschen,  zuhören,  Aupsn,  stossen.  nur,  unter. 
(unrs/u.r,  Raum  im  Bauernhaus  rechts  und  links  von  der  Feuerstätte.) 
juijfolk,  die  junge  Welt,  /'nur,  sondern,  ohne,  tuye,  Zunge,  jmh, 
Flasche,  tunn,  Tonne,  Au/r,  Schulter,  buky,  bücken,  (umbuky,  Ton 
auf  (i,  sich  anlehnen.)  Jhtyk,  Flügel.  Jhiykrn , lügen  (scherzhaft). 
f/ruiHv/n,  donnern,  klumjim , eine  Art  Holzpantoffeln.  k/uinföt,  Klump- 
fuss.  stnbm , Baumstumpf,  stuinji,  Stumpf,  stumpf,  knu/nii,  Knospen. 
knubaric,  rnbnrir,  uneben.  Arnpm,  Arnbm,  scheuern.  srupr,  Ambe, 
Scheuerbesen.  Inu/I,  Flasche.  snukrn,  schluchzen.  pukl,  Rücken. 
pnka/ir,  verwachsen.  hnbipnk  run,  auf  den  Schultern  oder  dein  Rücken 
reiten.  Iniksn,  stehlen,  de  lieh  rund,  alles  zusammen.  bnlyy,  Wellen. 
pul  An,  klatschen,  vom  Wasser.  pnfäair,  faule  Eier.  bulrn,  rollendes 
Geräusch  machen,  (bu/rtsns,  Eisenbahnzug.  Kinderausdruck.)  linst  nt, 
in  Erwartung  herumlungern.  npslustnrt,  lang  aufgeschossen.  (Tun 
auf  uji.)  n/istuns , jetzt,  buntst , Gebinde,  innls,  durch  Feuchtigkeit 
verdorben,  snuky,  Heidschnucken,  tnky,  zucken,  rufoln,  rascheln. 
knm/urut,  weisser  Kragen,  kutnf.dn,  Kartoffeln  (auch  tuf'.dn,  h/fdbis). 
putenn,  gehen  (von  kleinen  Kindern),  mu/shrie,  verdriesslieh.  dupm, 
tupfen.  strnylvfn,  strnmpdln,  straucheln,  kumm  m.  Wasch-,  Ess- 
schale.  brudir  rthn,  brütend  heiss,  trunuln,  trommeln,  jns(t),  gerade, 
adv.  ktukn,  Bruthenne,  (kinky,  Lockruf  ausstossen  ) bnyky,  grosse 
Knochen,  /ndsn,  rasieren;  auch  Drohung:  ik  ril  jo  jiutsn,  quos  egol 
putslmes,  Rasiermesser,  ruht,  Wolle,  ru/tiky,  ruln,  wollen,  munulii , 
murmeln,  struln,  harnen,  knky,  sehen,  jnidir,  rundlich,  weich,  von 
Kinderarmen.  smudrn , langsam  regnen.  pny»ls,  kleine  Säcke 

pnyknbröf,  Blutwurst  in  Leinensäcken,  put  sie , sonderbar,  muyk.die, 

düster.  InniAn,  jammern,  heulen,  pukrn,  Klopfen  vom  Herzen.  ilus.il  n, 
im  Halbschlaf  sein.  dusl,  Schimpfwort,  jnlfrn,  weinen,  heulen. 
sniuln,  dampfen;  von  schlecht  brennendem  Feuer,  huts  min  mids, 
Hals  über  Kopf.  kudhnntU,  durcheinander,  (nur,  Zunder.  Co  mar 
ns  tnnr,  mürbe  wie  Zunder.)  buts.i,  kleines  Haus,  verächtliche  Be- 
zeichnung. muh,  Mutterschwein,  frn/mni,  verrotten,  mntAip,  Fluss- 
fahrzeug. futnkvdm,  Flickwerk,  funtsl,  trübe  Lampe,  fluten,  Hattern. 
Aulrain,  von  schlechtsitzender  Kleidung  gesagt,  die  sich  hin  und  her 
schiebt.  Aubajuk , elender  Kerl,  s/uyk,  Gurgel,  (bin  slnyk  krigy, 
jemanden  ergreifen,  gebräuchliche  Redensart,  dubalt,  doppelt,  puml. 
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kleines,  dickes  Kind.  kfuftic,  schlau.  yulnds,  Schmutz.  / ndtrn , 

poltern.  kahnmstdn,  kopfüberschlagen.  kn/rn , rollen.  (kuhrat, 

Spielzeug.)  sin mh/ir,  schmutzig.  hahuts,  scherzhafter  Ausdruck  für 
Barbier. 

Anm.  frdnmt , verdammt  hat  a statt  o in  Anlehnung  an 
dam,  dumm. 


2)  Lange  Vocale. 
a)  Einfache  Vocale. 

$ 48.  and.  0,  mnd.  0 hat,  was  die  Quantität  betrift’t,  sich  im 
o.  in  der  Regel  unverändert  bewahrt,  sei  es  dass  es  alter  Länge 
entspricht,  wie  in  den  meisten  Fällen  (II),  sei  es  dass  es  späteres 
Contractionsproduct  aus  -aha-,  -ada-  ist  (I).  Die  Qualität  hat  sich 
dagegen  geändert,  ausnahmslos  ist  ä eingetreten. 

I.  sldn,  schlagen,  stdt,  Stahl,  und,  Ziel  hei  Kinderspielen. 

(Eigenname  Md! stet , Mahlstedt.)  trän»,  Träne.  rd,  Segelstange, 

Bähe.  dlka,  Adelheid. 

II.  äs,  Aas.  lidskrrl , tüchtiger  Kerl  (meist  ironisch),  hrdm(s), 

Ginster,  ddt,  Tat.  drdt,  Draht,  ydn,  gehen,  stau,  stehen,  kram, 
Kram,  (krdinrnalkt,  Krammarkt,  Haupt  markt  in  Oldenburg,  krdinfro, 
Wöchnerin.)  td,  zähe,  alndyrd,  nachgerade,  har,  Haar,  jdr,  Jahr. 
nult,  Mahl.  ( mä/ftf , Mahlzeit.)  klar,  klar,  man,  Mohn,  Mond  (auch 
nulnt.)  mdnt,  Monat.  mal,  Maat.  (Jan  mdt , Matrose,  Seemann; 
jnn  hdyl  un  fin  mdt,  Krethi  und  Plethi.)  pal,  Pfahl,  pdr,  Paar. 

I>idt,  bereit,  kirdt,  böse,  rar,  selten.  Cat,  Saat,  üdp,  Schaf,  s/df, 

moorige  Vertiefung  in  der  Heide,  st  dp,  Schlaf,  stdt  mdly , Aufwand 
treiben,  sadr,  schwer,  tudrs,  zwar,  ran,  Wahn,  rar,  wahr,  dt, 

Aal.  ddk,  Nebel.  prdm,  Haches  Lastschitf.  rdtrysn,  Walküren, 

Elfen,  Hexen,  Alpdruck  verursachend.  kirdt,  Quai.  mdt,  Muss, 
mix,  nachher,  sah,  Schale.  Maya,  Kind,  Scheltwort,  sjirdki,  Sprache. 
Ixik),  Bake,  Seezeichen,  nähr,  Nachbar,  drdkn,  Drachen,  dhmt,  Abend. 
( ly  nähmt,  heute  abend,  nähmt,  guten  Abend,  harn,  Sense  schärfen. 
hltn,  lassen,  ausseheu.  (dat  trt  yOt,  das  sieht  gut  aus.)  f'rdCn,  ver- 
derben. IddCn,  blasen,  bräun,  Braten,  braten,  dtn,  Atem,  strdh, 

Strasse.  srdttopr,  Schrägläufer,  term.  techn.  beim  Kegeln,  mdtu, 
malen,  mahlen,  hdky,  haken,  rdmn,  raten,  rthfs,  Rätsel,  du  rar, 
En wetter.  däkic,  nebelig,  frdird/t,  verwirrt,  dar,  dar. 

>5  41).  and.  e ist  entweder  germ.  e (I)  oder  es  ist  (’ontraetion 
aus  germ.  ui  (11).  Beide  c sind  im  o.  erhalten. 

Das  erstere  zeigt  sich  nur  in  wenigen  Wörtern,  und  die  sind 
noch  fast  sämtlich  Fremdwörter. 

I.  href,  Brief.  teyt,  Ziegel.  spiyt,  Spiegel.  /er/*,  Fieber. 
(holr  ferr,  kaltes  Fieber,  eine  früher  in  den  Marschgegenden  oft  vor- 
kommende Krankheit. 
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stm/ern,  studieren,  kttrern,  heilen,  halbem,  rasieren.  (ba/bert/r , 
Barbier.)  frdefindfrn,  verteidigen.  maykfrn,  mangeln.  re.pi/r9rt, 
entschlossen,  rainaffrn,  reinigen. 

I m Infinitiv:  ntenn,  mieten. 

Zn  den  Praeteritis:  hft,  hiess.  /ft,  liess.  rep,  rief.  lep,  lief. 
s/fp,  schlief. 

II.  /et,  leid,  Leid,  /ep,  schlimm.  mfr,  mehr.  hret,  breit. 
rep,  Tau.  stret,  Schweiss.  sne,  Schnee,  pf,  Nachtgewand  der  Kinder 
(auch  pi  genannt),  kinr  im  pe.w , kdnt  de  ok  fr&n?  Die  noch  Kinder- 
nachtgewänder tragen,  können  die  sich  auch  mit  Liehe  befassen? 
heu,  Bein,  spred/ik,  eigentl.  Spreizdecke,  Sehutzdecke  für  das  Bett. 
kf,  Kuhkalb,  (kfntan.)  es,  fns,  einmal,  hei,  heil,  ganz,  hfl  tö  null, 
allzumal.)  lfm,  Lehm,  spfh,  Speiche,  het,  heiss.  {1t ft  int  (ot, 
Braunbier,  das  am  Herdfeuer  gewärmt  wurde.)  rfk,  weich,  de/, 
Teil,  met,  weiblicher  Vorname.  pestnaprft,  Vorname,  der  oft  als 
leichtes  Scheltwort  gebraucht  wird,  er,  früher,  (ro/er.)  Cf,  See. 
ff,  Zehe,  der,  Teig,  s/ef,  Schöpflöffel,  Scheltwort,  stfn,  Stein,  et, 
Kid.  J/fü,  Fleisch,  klfn,  klein,  klft,  Kleid,  rf,  weh.  re,  Reh. 
h/ek , bleich.  ( b/fk; ),  Bleiche,  h/eky  bleichen.  / f Ideky , verbleichen.) 
reu  (neben  gebräuchlicherem  raiti),  rein,  frei,  ausgezeichnet,  frfd.dn, 
vom  Roggen  z.  B.  heisst  ausgezeichnet  stehen,  fit,  ein.  tirf,  zwei. 
drf,  drei,  pumfn,  gemein,  leutselig,  (fik  putttfn  ntäky,  leutselig  sein.) 
t/f/n,  teilen,  wenn,  meinen,  /fnn,  leihen  tfky,  Zeichen.  epy,  eigen. 
lern,  lehren,  lernen,  kern,  kehren,  k/fmt,  im  Schmutz  spielen,  Kinder- 
ausdruck. kl  fnn,  kleiden,  (afk/ean,  Ton  auf  a,  abkleiden,  abtrennen.) 
r.ftn,  Weizen.  frpn,  zum  Tode  bestimmt.  ferr.  Speichel,  Geifer. 
a/fn,  a/fnir,  allein,  -set  in  nnrSft.  Unterschied,  ajsft , Abschied. 

ha/fset.  Hälfte,  hffr,  /testete,  heiser,  sinn,  scheiden,  {sei  rät  r,  Scheide- 
wasser.) t'ff/rn,  weigern.  ek>.  Eiche,  (eky,  eichen.)  katfkn/ky , Eich- 
hörnchen. kirf/h , Schwielen;  nörgeln,  (ktrefnkop.  Nörgler.)  re<p, 
Reihe,  renn,  weinen,  rftrn , wüten,  klfntnt , mit  Lehm  beschmieren. 
fr. •ff nt,  misslingen.  per/,  Gaumen,  k/err.  Klee.  Hk  frffrn , sich 

erschrecken,  pest,  Geest,  hetn,  heissen,  etnka , Funken,  e/ätif , albern  (?). 

Weiterhin  f in  den  Praeteritis  der  1.  Ablautreihe. : drff  trieb. 
t/rep,  griff,  hok/ff,  steckte  an.  h/ff.  blieb,  sref,  schrieb,  st  fr,  stieg. 
het,  hiss,  p/et,  glitt,  frs/ft , verschliss,  smet,  warf.  srft.  schritt. 

ret.  ritt. 

§ 50.  and.  l,  mnd.  i,  gern),  i (/  vor  Nasal  Spirans  f)  hat 
sich  im  o. 

1)  meist  unverändert  erhalten. 

min,  mein,  t/in,  dein,  /'in,  sein,  tif,  Zeit;  tim,  der  Plural 
davon  bezeichnet  Ebbe  und  Flut.  /if,  Leib,  nf,  Weib,  strit.  Streit. 
stritsö,  Schlittschuh,  tfif , Ausruf  der  Verachtung,  strin,  Schwein. 
rtp.  reif,  rik,  reich,  t/rlsf,  dreist,  drtstr , adv.  dreist,  ruhig;  auf- 
munternder Zuruf,  phk,  gleich,  /tut,  Leim,  kwtt,  ledig,  frei, 

Spitze  von  Aehren,  Halmen:  dann  geringe  Quantität  bezeichnend. 
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sir,  rein.  dlk,  Deich.  bif,  Beil,  flit,  Fleiss.  grls,  grau,  ris,  Reis. 
nt,  weit,  rft  un  fit , weit  mul  breit,  stif,  steil’  kin,  Hin , keiner, 
xwv/,  stark,  schlimm.  /.//,  Keil,  /.v»/,  Keim,  (kinnn,  keimen.)  tage, 
'/ weig.  rin,  Wein,  sfik,  Uferschlamm.  ;///,  Neid  Hits,  gHits,  stark, 

heftig,  ris,  weise,  (risnds,  Naseweiss.)  iuo  kniji  fitn , in  Bedrängnis 
sein,  kuif,  Messer,  lirndrair , Orgeldreher,  stipm , schleifen.  (.s//y>- 
stfrts,  mit  eingezogenem  Schwanz;  üt , Ausruf  zum  Verspotten.) 
/<>w,  Leine.  AWe,  Seite,  Seide,  strikt),  streichen,  sich  herumtreiben. 
strinu/n,  die  Nächte  durchschwärmen.  (sirimolant!  Ton  auf  n.) 
kiri/n,  Speichel  fliessen  lassen,  bei  kleinen  Kindern,  hinnn,  pfeifend 
atmen.  ktriky,  Quieken  der  Schweine.  ritu,  reissen.  {rltuspht, 
tadelnder  Ausdruck;  einer,  der  viel  ruiniert,  ritstiky,  Streichholz.) 
risbesn,  Reiserbesen,  irric,  eifrig,  kijts,  Korb,  priel,  Empore  in  der 
Kirche.  stink,  Reisstärke,  frritn , tadeln,  bistr,  wirr,  böse  im 
Betragen.  ( fik  frbistrn,  sich  verirren.)  piptn , piepen,  pfeifen,  Bein- 
linge. (bi/ksnplpm!)  rief,  Weidenbaum.  ]>tff,  kleines  Haus,  pif,  steil. 
rifn,  aufgehen,  vom  Gebäck,  spitn,  ärgern,  (spits,  ärgerlich,  bissig). 
fidie,  trächtig,  kiko,  kleiner  Heizofen  zum  Wärmen  der  Küsse,  rin, 
verschwenderisch,  snlun,  schneiden,  (sni/ib,  Schneidelade.)  spikr, 
Speicher,  auch  Nagel,  fidldter,  Seitentür.  mimt  iwi  fts  ten,  den 
Mund  verziehen,  f'is  fin,  albern  sein,  mhjtj,  harnen  micemks, 

Ameise.  knipm,  kneifen,  ff  rinn , weinen  ftko,  Leiche.  stripm, 
streifen,  Streifen  tun  fahl , zweifeln,  primm,  Tabak  kauen.  Ir.ikfirn , 
anstecken  (von  Krankheiten),  mito,  Milbe,  vlfn,  zeigen,  pifakrj, 
«juälen.  fisn,  Bauchwind  fahren  lassen,  frlrn,  reiben,  bitn,  heissen. 
ritu,  reissen.  situ,  scheissen.  pitrpätrn , Kauderwälsch  reden,  rii/f- 
rth/a/n,  hin-  und  herschaukeln,  bfibnt , bleiben,  rinnn,  Wiemen,  Holz- 
gestell  zum  Aufhängen  der  Räucherwaren,  auch  der  Hühnersitz  wird 
so  geraunt.  trino,  Scheltwort,  aus  katriue . ifn,  eisern,  {ifrapf, 

Paradiesapfel.)  fife,  leise,  f/ripm,  greifen.  (fjn/Ntkftm,  Scheltwort, 
Habgieriger.)  kirn,  keifen,  kirinn,  kränkeln,  tilok,  Flugloch  der 

Bienen,  kiktj,  sehen  (kik!  interj.  sieh!  buklk  späht,  Kinderspiel.) 
fnmböHH,  Rosinen,  sin  holt,  Glühholz. 

Anm.  Angeschlossen  seien  hier  gleich  die  Einsilbigen, 
deren  in  den  Auslaut  tretender  Vocal  Länge  erfuhr:  ri,  wir. 
ji,  ihr.  ml,  mir.  di,  dir.  bi,  hei. 


2)  in  einigen  Wörtern  ist  im  o.  e an  die  Stelle  von  i getreten: 

[re,  frei,  (freait,  Freiheit.  fre»n,  freien,  freh,  Brautfahrt.) 

spfyn,  speien,  dean,  deihen.  (sjtet  de  kinr,  det  de  kinr,  speien  die 
Säuglinge,  gedeihen  sie.)  ne</ij,  neigen,  rekt),  weichen,  jfen  in:  dik 
itpjien  ('Fon  auf  u!),  Deich  reparieren  (?).  botr  Jfen,  Butter  durch- 
arbeiten. kresn,  kreischen. 

51.  and.  0,  mnd.  ö entspricht  entweder  germ.  o (I)  oder 
germ.  au  (II).  Ein  drittes,  aus  altem  a oder  ä hervorgegangenes 
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mnd.  ö,  von  Seelmann  Jalirb.  XVUT  |>.  141  anomales  ö genannt,  im 
o.  ebenfalls  als  0 erhalten  (III). 

I.  kä,  Kub.  köföt , Gewehr,  Hebel,  pöl,  Pfuhl,  Teich.  .//<>/, 

Flut.  Hör,  genug,  ätön,  Krug,  Steinkrug,  ätöj*,  Krug,  Dorfwirtshaus, 
.s/ö/,  Stuhl,  dök,  Tuch,  bök , Buch.  b/*ö/*,  Bruch,  sumpfige  Niederung. 
dön,  tun.  Ar/ö&,  klug.  <//ö/,  Glut.  hön,  Huhn.  sö,  Schuh.  rö, 
Rute;  Längenmass  r//eö,  Lehmboden.  jdöx,  Pflug,  /ö,  zu.  <yö/,  gut. 
hot,  Hut.  /Ur,  trocken,  dürr,  wöt,  Neigung,  (jnöt  heim  tö , Lust 
haben  zu.)  föt,  Fuss.  wör,  Moor.  /iffr,  Futter,  förn,  füttern. 
höstn,  husten,  Husten,  mödr , iwör,  Mutter.  *y>ö/,  Spule,  snöpin, 

naschen.  bö;>/.s*,  mm  bö/>/.s,  rote  Farbe.  />;•<>;•,  Bruder,  knöj»n,  schwer 
arbeiten,  /«i/v,  Bube.  <j röptnktir , Mistkarre,  söstr,  Schuster.  ( Aöstrn . 
schustern.)  Jijöh,  Veilchen.  Jö/a,  laut  schreien.  «/«»,  schön.  xtröjan, 
schwanken,  söjttn,  sich  heimlich  vorbeidriieken.  röpn,  rudern,  y/ö/bw, 
Schuhe  von  den  Füssen  schleudern,  röm,  brüllen. 

II.  /Vtf,  Frau,  Bäuerin,  föm.  Saum,  s/ö,  schlau,  twiök,  Rauch, 
Qualm,  //rö/,  gross.  /öy>,  Lauf,  töm,  Zaum,  hox,  hoch.  däf,  taub. 
lof.  Laub  stöt,  Stoss.  rök,  Rauch,  ök,  auch.  ko/,  Kohl,  knöp, 
Knopf,  k/öt,  Kloss,  Hode.  {klöt  Sein,  Kloot  schiessen;  ein  Spiel  in 
der  Marsch.)  läk,  Lauch.  ( hüslök , donr/ök.)  föt,  Brunnen,  auch 
Ituss.  .sV>/‘,  Bund  Stroh,  döt , tot.  blöt,  bloss.  üöt,  Schoss.  ( sötfel , 
Schurzfell.)  nötholt , Sargholz,  ör,  Ohr.  rö/,  rot.  A7öm,  Rolle  Garn, 
bös  (mh  nimm),  Grannen  der  Gerste.  Jlönint , Nierenfett,  drösf,  Drossel. 
störn,  ein  Gericht  mit  Milch  bereiten,  (gdstöfh  bönn.)  fönn,  födn , 
Torfstück,  bös/,  Kugel,  (bötofn,  kegeln.)  y>ö/a,  Pfote,  /öym/,  laufen. 
höptn,  Haufen,  köpm,  kaufen.  ö//;>,  Auge.  r/rö/n  m.  alte  olden- 
burgischc  Münze,  höpman , Hauptmann,  ävrhopt , überhaupt,  bräun, 
brauen,  {brökätl,  Braukessel;  hdg»  inn  brökdtl , grosse  Hochzeit.) 
glörn,  glauben,  Glauben,  stötn,  stossen. 

III.  /rö,  froh.  rö,  roh.  s/rö,  Stroh.  spöA*,  Spuk,  krönt. 
Krume.  sy>öw,  Spahn.  Fö,  so.  rö,  wie,  wo.  dö,  damals,  da.  jö,  ja 
(nicht  die  Bejahungspartikel!),  röx,  wog. 

In  fröitn , trauen,  tröuyk , Trauung,  tränt,  trauern,  ( tröric , traurig) 
ist  ö aus  and.  « kaum  zu  erklären.  Liegt  hd.  monophthongiertes  oh 
zu  Grunde? 

§ 52.  and.  w,  mnd.  ü,  germ.  ft  oder  u vor  n 4-  Spiranten  ist 
im  o.  unverändert  erhalten. 

Beispiele:  fit,  aus.  krüt,  Kraut,  krfts,  kraus,  rütn,  geräumig, 
Raum,  buk,  Bauch,  put  in  mörpüt,  eine  Art  Moorfisch,  bür,  Bauer. 
H rill,  schwül,  püs,  Schmeichelwort  Für  Katze,  (püskat.)  püsbaky. 
Pausbacken,  dicke  volle  Backen,  irr,  Uhr.  fül,  faul,  hüt,  Haut. 
tun,  Zaun,  inus,  Maus,  küm,  kaum,  brüt,  Braut,  fit  st,  Faust,  litt. 
laut,  sttük,  Strauch,  s/wr,  schwer,  für,  sauer,  knü.%  Brotende. 
{faxknus  = erstes,  bruntknüs  = letztes  Stück.)  dün,  betrunken. 
dun  bi,  dicht  bei.  sfrus,  Strauss.  rws,  eine  Weile,  brftn,  braun. 
sftr,  Schauer,  riut,  Wallach,  tük,  genau,  lux,  Laus,  sinn,  Schaum. 
füs  um  brüs,  Saus  und  Braus,  siiut,  Schnauze,  kritp,  Halsbräune. 
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kliiU,  Erdscholle.  ( klüfnpedr , Schimpfwort.)  stüin,  feines  Weizenbrot. 
päsn,  blasen,  falb,  (irube.  fi/a,  Eule  (Vogel,  und  kleiner  Handbesen). 
s/ttky,  schlucken,  krükd,  irdene,  dickbäuchige  Flasche,  /iike,  Klappe. 
ut/uky,  auszupfen.  stiiic,  heimisch,  heimlich.  .s’m/m,  hinschleichen. 
rüjrsnuf , Schimpfwort,  eigentl.  rauhe  Schnauze,  riuför , grobes  Futter 
(Heu,  Stroh  etc.).  draussen.  (/*««/■  />m/m  r<%w,  auswendig  können. 

bütwhlm.  ausserdem.)  rä//r,  stürmisch,  füdltelt , Marktzelt,  fütrn, 
schimpfen  (frz.  foudre?).  fükaln , betrügen,  füxsn,  seufzen,  (füssr, 
Seufzer.)  (jlüpm,  heimlich  blicken,  schielen,  smüstrlaxn , schmunzeln. 
/>«/*,  Beule.  /«/;<,  blasen;  Papierdütcn.  tiithufs,  aus  vollem  Halse. 
krüthof , Gemüsegarten,  düky,  tauchen,  sühnt,  schieben,  füsforic , 
zorsaust.  '/«]■«,  dauern.  Südrn,  schaudern,  dämm , Daumen,  r/tt/w- 
kraft,  Winde,  Hebel.  i/rä/?,  eine  Hand  voll.  Ä-ft/h,  Backenzahn. 
( küfnpin , -M//,  Zahnschmerzen.)  frknüfn , gebraucht  in  der  Redensart 
Mir  frknüfn  kann , nicht  leiden  können,  frstnüfn , verschmausen.  slütn, 
schiessen,  frstüky , verstauchen.  //um,  juchzen,  /im/'m,  hausen,  rtara, 
Taube.  /h A,  f u h,  Einschläferungsworte,  püln,  klauben.  ( pül'up 
übait,  mühselige  Arbeit.)  Aw/ii,  heulen,  »w/m,  maulen,  yrnfn,  grausen. 
düfont,  tausend,  tpdüs,  gedrückt,  kleinlaut.  /«?*«,  lauern;  Windeln 
kü'.jfürn,  lauern,  vom  Blick,  ftiptn,  saufen,  püpin,  Kinderausdruck 
für  den  Stuhlgang,  krürn,  kränkeln.  ;mum,  Hautausschlag,  p/üst&ric , 
zersaust.  ( pläatrkop , Schimpfwort.)  Inisköf  eine  Kohlart. 

Fensterscheiben,  p/funs,  Pflaume,  r/i/iy,  riechen,  sprutnköf,  Knospen, 
Sprosscnkohl.  klfidr/uin , Puter. 

Anni.  1.  krüjnn  hat  analogischns  «;  es  findet  sich  auch 
die  richtige  Form  krepm , kriechen,  krfipr , knipbönn , eine  Art 
Bohnensorte. 

Anm.  2.  n im  Auslaut  Einsilbiger  ist  gelängt:  mi,  nun. 
r/ti,  du. 


b)  Diphthonge. 

Ein  Characteristicum  des  o.  Dialectes  ist  seine  Diphthongen- 
armut,  Armut  im  Verhältnis  zu  der  reichen  Diphtongenentfaltung 
westfälischer  Dialecte. 

j;  53.  and.  <?/,  germ.  vor  / entsprechend,  hat  sich  im  o. 
erhalten,  sein  Vorkommen  ist  aber  begrenzt.  (I).  Gebietserweiterung 
hat  es  erfahren  durch  jüngere  Contraction  aus  ä -f-  j und  — egi  — . (II). 

Beispiele: 

I.  r/i,  Interjection  der  Liebkosung,  «wh,  oiÄ’j;,  streicheln.  /«/, 
Schiefertafel,  stmi,  albern,  i/i«,  Wiege.  J/aidic , schneidig,  »?,  Ei. 
M/  — bai  — bofrbröt , sagt  man,  wenn  man  einen  Stein  flach  über 
die  W asseroberfläche  schlendert.  / ilainir , boshaft.  (Weiterbildung 

von  filou?) 

Anm.  Ild.  Vocal  zeigen:  rain,  rein,  (ra innrer,  adv.  wirklich, 

tatsächlich,  rai unfern , »i  mit  Nebenton,  reinigen.)  //mi,  entzwei. 

raidiß,  Weide,  ha'nh,  Heide.  m//ä,  Reise,  baid.ß,  beide  etc. 

4* 
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II.  Constractionsvocal  ist  cti 

a)  aus  ä -f-  j: 

mai , Mai.  inaihaky,  beim  Gehen  mit  den  Knöcheln  auseinander- 
schlagen. draien,  drehen,  rahn,  wehen,  raisant,  Triebsand,  ktaien, 
kratzen,  mahn,  mähen.  fitien,  säen,  naien , nähen,  kraien , krähen. 
krai,  Krähe,  braien,  stricken,  (hä fit  braien,  Strümpfe  stricken.) 

b)  aus  — agi,  — egi: 

failn , segeln,  losstürzen.  faise,  Sense,  tain , Zehn,  haistr , 

junge  Buche;  Stock,  kophaistr,  Kopfschuss,  kranshaistrn , abkanzeln. 
haistr , Kister,  nimm,  Grannen.  o/.s\  hässlich,  böse  unartig. 

Dcsgl.  in  den  Verbformen:  slais(t),  sfait,  schlägst,  schlägt. 
gais(t),  gait , gehst,  geht.  stais(tj,  sfait , stellst,  steht.  Darnach  auch 
dais(t),  < fait , tust,  tut. 

§ 54.  and  r/a,  germ.  om  vor  <r,  hat  sich  im  mnd.  als  ow,  o?/ 
und  o.  als  au  erhalten.  (I.) 

Zuwachs  hat  au  bekommen  durch  Contraction  aus  ä -f-  u\  (II.) 

Beispiele: 

I.  glatt)  klug,  (glaud  ögy.)  gau , schnell,  nau,  genau,  geizig. 

jaueln , heulen,  weinen,  benaut,  beklommen,  matten,  anschnautzen. 
ran  nn  räk,  Ruh  und  Rüste,  rauen,  ruhen,  (lau,  Tau.  (lauen,  tauen, 
verdauen,  fdr  dau  nn  dax,  früh  morgens,  gnauen,  gnaueln,  nagen, 
knabbernd  fressen,  aulain,  Ziegenlamm.  mau,  Acrmcl.  Jlau,  schwach, 
ohnmächtig.  hauen,  hauen,  sauen,  schauen.  ( rävsauen , warnen. 

Ton  auf  ä.)  hauen,  kauen,  dräuen,  drohen. 

II.  grau,  grau.  blau,  blau.  laurk,  Lerche.  Liane,  Klaue. 
(klauen,  stehlen.)  krauein,  kriechen,  klaus , Eigenname. 


B.  Wandlung  der  alten  Laute. 

1)  Lautwandel,  der  durch  Consonanten  bedingt  ist. 

I.  Kurze  Vocale. 


a)  Einfluss  von  r -f-  Cons. 

§ 55.  Der  Einfluss  von  einfachem  wortauslautenden  r in  Ein- 
silbigen ist  unter  den  Tonlängen  behandelt. 

liier  sei  von  den  mannigfachen  Einflüssen  geredet,  die  r -\- 
Cons.  auf  den  vorhergehenden  Vocal  ausübt. 

Teils  ist  Vocalbrcchung  hervorgerufen,  teils  nach  Schwund  des  r 
(und  wenn  r -f-  Cons.  = rr,  nach  Schwund  von  rr)  Ersatzdehnung 
eingetreten.  Weiterhin  hat  r Cons  unter  Halblängung  des  vorher- 
gehenden Vocals  einmal  Verbreiterung,  zum  anderen  Verengerung 
der  Aussprache  desselben  bewirkt.  Diese  verschiedenen  Erscheinungen 
seien  hier  jetzt  einzeln  vorgeführt. 
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1 )  Brechung. 

$ 56.  Bei  der  Behandlung  der  Einwirkung  von  r -f-  Cons. 
auf  i ist  zwischen  einer  älteren  (A)  und  einer  jüngeren  Erscheinung 
(B)  zu  scheiden. 

A.  and.  i erlitt  bereits  im  mnd.  vor  r -f-  Cons.  Brechung 
zu  e.  Im  o.  nun  ist  dieses  e weiter  zu  a entwickelt  und  letzteres 
hat,  nachdem  /•  in  der  Aussprache  gefallen  war,  Ersatzdehnung  zu  a 
erfahren. 

Beispiele:  käks,  Kirche.  hdh>,  Birke.  ( bdfonnair , Eigenname.) 
rast,  wirst,  tob/,  Wirbel,  Türriegcl.  Mit  Verlust  der  Ersatzlänge 
kasb&rn,  Kirschen,  kasböm , Eigenname,  rat,  wird. 

Der  gleiche  Uebergang  von  i zu  d resp.  a zeigt  sich,  wenn  die 
Gruppe  r -+-  Cons.  erst  durch  mnd.  Metathese  entstanden  ist. 

(/(Ith,  dritte  (mnd.  derde;  and.  thriddio). 

kdstn  (auch  mit  Schwund  der  Ersatzdehnung  vor  Doppelkonsonanz 
kastn,  kann),  Christian. 

diltic  (mnd.  dertich,  and.  thrltig)  dreissig. 

B.  Der  hier  in  Betracht  kommende  Lautwandel  ist  jung;  die 
Sprache  der  älteren  Leute  zeigt  ihn  oft  noch  nicht.  Das  i ist 
articulationsschwach  geworden  und  hat  den  Lautwert  e angenommen; 
zugleich  tritt  Halblänge  auf. 

Beispiele:  ser/h , ouomatopoet.  Bildung;  sausendes  Geräusch 
machen,  (he  serst  dr  heu,  er  saust  dahin;  Aepfel  nserCnu  auf  dem 
Ofen.) 

Hierhin  gehört  die  Aussprache  hd.  Lehnwörter  wie  z.  B.  kersn , 
Kirschen,  hers,  Hirsch  etc. 

o 1 

§ 57.  Aehnlieh  wie  i verhält  sich  u vor  r -f-  Cons  , ebenfalls 
ist  hier  nach  älterem  (A)  und  jüngerem  o.  Lautwandel  (B)  zu  scheiden. 

A.  and.  u erleidet  bereits  mnd.  vor  r -f-  Cons.  Brechung  zu  o. 
o ist  im  o.  erhalten,  doch  ist  seine  Qualität  verschieden 

1 ) o in  enger  Aussprache  = 6 zeigen  Wörter  wie  vörni,  Wurm. 
tarn,  Turm,  snörky , schnarchen,  törnn , turnen,  tiorbm , gestorben. 

2)  o in  weiter  Aussprache  = d.  kdrt , kurz.  sdrt.  Schurz, 

Schürze,  kdnts , kürzlich.  (jdrt,  Grütze,  stört u,  stürzen,  bdrx, 

Burg.  fdrk<>,  Forke,  ddrst,  Durst,  (ddrstic,  durstig.)  lidrnhdrxt , 
Name  einer  Bauerschaft  bei  Oldenburg,  /drk.  Schlingel;  eigentl. 
Lurch,  tdrf,  Torf,  barst»,  Bürste,  (barst n,  bürsten.) 

3)  Der  Vocal  ist  o,  r ist  gefallen  ohne  Compensation  infolge 
von  Consonantenhäufung  rot/,  rodl,  Wurzel,  boxt,  Brust  (nach  r 
Metathese!)  dost,  dostic  neben  ddrst , ddrstic. 

7 1 o*o 

Anm.  u ist  geblieben  infolge  von  einem  ursprünglich  in 

folgender  Silbe  stehenden  /,  indem  r an  d assimiliert  wurde 

in:  fudr,  fürder. 


lur 


B.  Durchgehend  ist  in  der  jetzigen  Aussprache  ö eingetreten 
it : hork , gekrümmte  Haltung,  (ins  hbrk  t'itn , gebückt  sitzen, 
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hdrkg.)  parn,  purren.  (rnnporn  |Ton  auf  a |,  anpurren,  sich  um 
etw.  bemühen.)  knörn , gnörn,  knurren.  sorjamorjj,  Mischmasch, 

Gesindel  sorn,  schurren,  mortcmi,  murmeln,  morn , Schnurren. 

O ' o * O ' 


2)  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vocals 
infolge  Schwund  von  r,  rr. 

§ 58.  In  der  Lautgruppe  ar  Cons.  schwindet  in  vielen  Fällen 
das  r unter  Eisatzdehnung  des  a zu  a.  Dabei  ist  es  gleichgültig, 
ob  a altes  a ist  oder  altes  c,  /,  das  vor  r -f-  Cons.  a geworden  ist. 
Im  letzen  Fall  schwindet  r regelmässig;  nach  altem  a fällt  r aber 
nur  in  manchen  Fällen.  In  dem  Fall,  wo  r -4-  Cons.  = rr  ist, 
schwindet  rr,  nachdem  es  gleiche  Wirkung  hervorgerufen  hat  wie 
r -f-  Cons. 

a)  in  folgenden  Wörtern  erfährt  altes  a Ersatzdehnung: 
m-ät,  schwarz.  §tip,  scharf,  hat,  hart,  »ulk,  Mark,  stak, 
stark,  am,  arm,  Arm.  müjdnblönw,  Marienblümchen,  rdm,  warm. 
(ramfo,  Wärme.)  Ulm,  Lärm,  ktnlk,  Milchkäse  mas,  Marsch. 
maml , kleine  Steinkugel,  hakt,  Harke,  Rechen,  (hüky.)  Utk,  Sarg. 
ftirn,  Farbe,  äx,  arg  in  der  Redensart  kin  ax  üt , keine  Ahnung  von. 
agrn,  ärgern,  gclvd,  Garbe,  übait,  Arbeit.  pdt,  Teil  in  uxtrpat , 
Hinterteil. 

Anm.  Die  Länge  ist  verloren  gegangen  in  spatln,  spadln, 
zappeln  aus  spartelen. 


b)  altes  e wird,  nachdem  es  zunächst  vor  r -f-  Cons.  zu  « 
geworden,  infolge  Schwund  des  r durch  Ersatzdehnung  d: 

hat,  Herz,  smdtn,  schmerzen.  Schmerzen,  bdatn,  bersten  (nach 
r Metathese!),  frdübm,  verderben,  Verderben,  kdnic,  kernig,  rak, 
Werk.  ( rdkstä, , Werkstiittc.)  rahm,  werben,  vüf,  Werf.  raff,  Werft. 
ticax,  Zwerg,  kann,  kamen,  Hutter  bereiten,  (kdmelk,  Buttermilch.) 
hax,  Berg.  pGpmdikl,  Perpendikel. 

Anm.  Geschwunden  ist  die  Ersatzdehnuug  vor  mehr- 
facher Consonanz  in:  gam,  Gerste.  (si/yasn,  Schellegerste.) 
hasn  (neben  hastn)  bersten;  infolge  satzunbetonter  Verwendung 
wohl  in  dtras , dtcaS,  quer. 


c)  Umlauts-e  wird  unter  gleichen  Bedingungen  a in: 

fdric,  fertig.  (Info,  Ernte,  tndky,  merken,  ydvn,  gdbm,  gerben. 
hafs(t),  Herbst  (auch  hast),  //am,  Hermann,  am,  ahm,  erben,  dfn, 
d/ky,  Erbsen.  tdgy,  necken.  ndns,  nirgends.  lathax,  Herberge. 
(habdgy,  herbergen.)  bdyy,  bergen,  span,  sperren. 

d)  rr  lallt  nach  vorhergehendem  a und  verursacht  Ersatz- 
dehnung: 

na,  Narr,  (nan,  narren,  nas,  närrisch,  ndre,  schwerer  Nebenton 
auf  a,  Narretei.)  ha  aus  harre  aus  hadde,  hatte,  hau,  hatten,  knan, 
knarren,  subst.  = grosses  Stück,  htan,  weinen.  JUtn,  schwatzen. 
(j/are,  schwerer  Nebenton  auf  a , Geschwätz.)  gnan,  knurren. 
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3)  Verbreiterung  der  Vocalaussprache. 

$ 59.  Im  Gegensatz  zu  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen 
behandelten  d erfährt  altes  it  vor  /*  -f-  Cons.  in  manchen  Fällen  unter 
Rückgang  der  Zungenhebung  Qualitätsänderung  zu  d\  r wird  semi- 
vocalisch  = /*. 

s> 

Beispiele:  rdrt,  Enterich,  indrtn , Marder,  kdrl,  Karl,  kart a, 
Karte,  hart,  Bart,  warn,  Arsch,  drt,  Art.  tdrt,  Torte,  fdrt,  Fahrt. 
set -,  hafnsdrt , Schiess-,  Hasenscharte,  sirdrt,  Schwarte. 

$ (»0.  Altes  o vor  r 4-  Cons.  hat  offene  Aussprache  angenommen 
in  Wörtern  wie: 


Cdrgs , Sorge,  nidryy,  Morgen.  ( famdrn , heute  morgen.)  ddrp , 
Dorf.  kdrf,  Korb,  drill,  drijl , Orgel,  drdn,  beim  Essen  verschütten. 
bdrstn , Borsten,  drdr,  Befehl,  ddrnsn,  Stube. 

An m.  Schwund  des  /*  und  Reduction  der  Länge  vor  mehr- 
facher Consonanz  zeigt  sich  in:  bostn , Borsten,  w/r,  Befehl. 
donsn,  Stube.  Hasten,  Schornstein,  dosn,  dreschen;  mild,  dorschen. 


4)  Verengerung  der  Vocalaussprache. 


$01.  and.  c nimmt  vor  r -h  Cons.  im  o.  die  Aussprache  e au; 

r wird  /*. 

•) 

her,  Reihe,  Mal.  (Ute  ker  <jän,  aus  der  Richtung  gehen;  Umweg 
machen,  er,  Erde.  ( ertnät , ertufdn,  ertop,dn,  Kartoffeln,  ertbdrn, 
Erdbeeren.)  fern,  fern,  stern,  Stern,  [fern,  gern  hert,  Herd,  rert, 
Wirt,  rertsnp,  Wirtschaft,  her  kn,  sich  herumtreiben,  herds,  Herde. 
stört,  Sterz,  tirern,  Zwirn,  (fotstert,  Pumpen-,  Brpnncnschwengel.) 
stertenn,  mit  dem  Schwanz  wedeln,  um  jemd.  herumschmeicheln. 
(turtr  an  st  erfreu,  Ton  auf  an;  die  gleiche  Bedeutung.)  rem,  werden. 
ernst,  ernst,  Ernst,  ers,  Arsch,  (draierfn,  siciperfn,  scharwenzeln.) 
stern,  Stirn. 


$ 02.  and.  o,  mnd.  o hat  im  o.  vor  r 4-  Cons.  in  folgenden 
Wörtern  die  Aussprache  ö angenommen: 

stdrm,  Sturm,  pört,  Hafen,  hörn,  Horn.  ( dfhörn , Ahlhorn, 
6 mit  starkem  Nebenton  ) körn,  Korn,  Roggen,  i'ört,  Wort,  dorn, 
Dorn,  kört,  Sorte,  hört,  Borte,  Bord,  nördn,  Norden,  förs,  sofort. 
fort,  fort.  ört,  kleines  Gemäss.  holen  ört,  Schnapsglas.  vorn, 
geworden,  kört,  Kord,  Konrad. 


’p)  Einfluss  von  Labial  4-  Consonant. 

§ (»3.  and.  a vor  t 4-  d,  t ist  bereits  im  mnd.  o geworden. 
o tritt  auch  im  o.  an  dieser  Stelle  auf,  doch  ist  nach  seiner  zwei- 
fachen Qualität  eine  Scheidung  zu  machen  zwischen  dem  o aus  <t  4~  bl 
und  dem  aus  o 4-  lt. 

1)  altes  n 4~  hl. 

o hat  in  diesem  Fall  den  Lautwert  ö angenommen: 
ölt,  alt.  toll,  Wahl,  (eöltumn,  Eigenname.)  holt,  kalt,  köbisdl, 
kühlendes  Getränk,  z.  B.  Buttermilch.) 


Digitized  by  Google 


56 


Die  flectiertc  Form  von 
Cons.  d wie  noch:  höln,  halten. 


köft  in  köhsöf  zeigt  Schwund  des 
föln,  falten,  t köh,  das  kalte  Fieber. 


An ni.  Abweichende  Quantität 
und  damit  verbundene  Wandlung  von 


Gonsonautenhäufung 


iiamcn : 
Olnköt. 


Olnbdrx , Oldenburg.  Off  maus. 


vor 

ö zu  o zeigen  die  Kigen- 
Olfhjolians  (Ton  auf  a). 


Infolge  Satztieftonigkeit  unter  Assimilation  des  d an  f tritt  o 
statt  6 auf  in  bol,  bald.  Infolge  echter  Syucope  zeigt  sich  o in  hols, 
hältst,  holt , hält,  unter  dem  Nebenton  in  enfoltic,  einfältig. 


2)  a — f—  ft. 

In  diesem  Fall  hat  a den  Lautwert  der  Kürze  o angenommen: 
Colt,  Salz,  smolt,  Schmalz,  mo/t,  Malz. 

§ 64.  c-Laute,  gleichviel  welcher  Herkunft,  erfahren  vor  labialer 
Consonanz  meist  Rundung  (1 — 3),  doch  findet  auch  Uebergaug  zu  i 
und  y statt  (4 — 5). 

1)  altes  ö erfährt  nach  echter  Vocalsyncope  Rundung  zu  ö in 
folg»,  selige;  and.  schon  gekürztes  ehemals  langes  e in  öfbm,  elf. 

2)  altes  e wird  ö: 

bölktj,  brüllen,  rülpsen,  dröps,  dröpt,  triffst,  trifft  (daneben  auch 
dreps,  drept.  dropn,  dropt). 

3)  Umlauts-e  wird  ö: 

ttröfbm,  zwölf,  öfr,  ölst»,  älter,  älteste,  ölrn , Eltern,  rötm 

(auch  ronn),  rennen,  Rennen. 

slöjis,  slöpt,  schläfst,  schläft. 

4)  e wechselt  mit  i vor  ff: 

rfiln , laut  schreien,  kiln,  schmerzen,  siln,  schälen. 

Vor  mm:  stims,  Stimme. 

Anm.  mnd.  steht  bereits  i statt  and.  ö in  hilic,  heilig. 


5)  y ist  eingedrungeu  in: 

Cyffs,  fyfbm,  selbst,  smyftn,  schmelzen. 

§ 65.  /-Laute  erfahren  vor  Labial  Cons.  verschiedene  Be- 
handlung. 

1)  and.  Z ist  durch  vorausgehende  und  folgende  Labialis  zu  n 
verdumpft: 

rümpf , Gebinde  Flachs,  fnm.dn,  herumtasten. 

2)  verbreiteter  und  daher  wichtiger  als  die  unter  1 und  2 
behandelten  Uebergänge  ist  der  von  / zu  y , welcher  sich  in  erster 
Linie  vor  aber  auch  nach  labialer  Consonanz  findet: 

kryb.t,  Krippe.  (Jcnypmfetr,  - bitr , Krippensetzer,  -beisser.)  Cylrr, 
Silber,  yfk,  Iltis. 

Nach  labialer  Consonanz: 

ttrysu,  tysn,  zwischen.  Cystr,  Schwester.  Cyf,  Schwelle. 

§ 66.  and.  o ist  im  o.  vor  labialer  Consonanz  durchweg  in  n 
übergegangen. 
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dul,  toll.  /v//,y,  Rolle.  (rnlböMy  Rollschranke,  ndky , sülzen- 
ähnliches Gericht.)  smln,  Laune,  kiilbni , Kolben,  vnlht,  Wolke. 

Scholle,  kmdn , grosses  Stück,  kru/n,  Locken,  (kndköky,  runde 
Kuchen.)  w</,  wollte,  frbulyy,  unartig  knuhfo  füst , geballte  Faust. 
kiunfrinern , confirmieren.  kum plment  (Ton  auf  e),  Gompliment. 

Weiterhin  tritt  dieses  a in  den  Participien  der  II.  Ablautreihe 
auf.  swuln , geschwollen.  Itulpm , geholfen,  sinultn , geschmolzen. 

mulkt) , gemolken.  </*///*,  gegolten.  ,sW/f,  gescholten.  Av////,  geschmerzt. 

Anm.  o das  über  « aus  rt  entstanden  ist,  wird  m in 

brumlbörn , Brombeeren  (mnd.  brämberen). 

Y)  Einfluss  von  Nasal  -f-  Consonant. 

$ 07.  e-Laute  zeigen  das  Bestreben,  vor  « Cous.  in  i über- 
zu gehen. 

1)  altes  e,  das  bereits  vor  mnd.  Zeit  gekürzt  wurde,  zeigt  schon 
mnd.  i;  den  gleichen  Vocal  hat  das  o.  in: 

ticintic , zwanzig.  Himrk , Hinrich,  Heinrich,  i/w,  <s,  einmal. 

2)  altes  « wird  /: 

Jinstr , Fenster,  piykstn , Pfingsten. 

tintin  zeigt  wohl  hd.  /,  da  es  wie  der  Anlautconsonant  zeigt, 
Rückbildung  von  Zinsen,  lat.  census  ist. 

3)  Umlauts-e  wird  gleichfalls  /: 

nt  ins,  Mensch,  (w/e/t  meine  Frau.)  hiyst,  Hengst,  briyy, 

bringen. 

§ 08.  altes  o wird  vor  Nasal  -f-  Consonanz  im  o.  «: 
dort,  (yuntsit.)  munstrn , mustern. 


II.  Längen. 

§ 00.  Die  Einwirkung,  welche  Consouanteu  auf  alte  Längen 
ausgeübt  haben,  seien  diese  einfache  Vocale  oder  Diphthonge,  ist 
meist  die  Kürzung.  Die  Consonanten,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
sind  alte  Reibelautverbindungen  oder  jüngere  Consonantengruppen, 
die  infolge  echter  Syncope  ursprünglich  trennenden  Vocals  entstanden 
sind;  einige  Male  auch  /•,  l Ableitungen.  Mit  der  Quantitäts-  ist  auch 
Qualitätsänderung  verbunden,  da  alle  Kürzen  offen  gesprochen 
werden. 


a)  Einfache  Längen. 

§ 70.  and.  a hat  vor  Spirans  -+-  Cons.  Kürzung,  in  einigen 
Fällen  auch  zugleich  Verdumpfung  erfahren: 

1)  Kürzung: 

Ptxto,  sanft,  sachte.  ( fax$%  adv.  wohl,  vielleicht;  im  Sinne  des 
obd.  halt.)  dtuctit,  dachte,  klttffr , llolzmass,  Klafter. 

2)  zugleich  Verdumpfung: 
broxtif , brachte,  doxt,  Docht. 


i 
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§ 71.  and.  e,  germ.  ai,  hat  Kürzung  erfahren: 

1)  vor  Spiranten: 

ect,  echt. 

2)  vor  /*,  l Ableitungen: 

ledr,  Leiter  (oft  auch  verdumpft  zu  ladr).  war,  Eimer,  (atnr.) 
elr,  Erle,  mestr , Schullehrer.  (Handwerkertitel  ist  maiatr .)  hestr, 
junger  Baum,  dann  Stock. 

3)  vor  sonstiger  Consonanz:  1 

eykdlt , einzeln.  Jet,  fett,  rentlic , reinlich.  ( prcmpoln,  schön 
schreiben,  sticken  etc.  von  prön,  Pfriem  oder  verderbt  aus  preuten, 
drücken,  drucken,  schreiben?) 

§ 72.  and.  4 wird  zu  i gekürzt: 

1)  vor  Spiranten:  dict,  dicht,  lict,  leicht.  (/ iefurie , leicht,  nicht 
der  tadelnde  Sinn  des  lul.  leichtfertig!  fiiict,  vielleicht.  Urin,  auf- 
lieben.)  bietn,  beichten,  gnißuxn , schmunzeln  (von  mud.  grlilachenV). 
kif  in  unrkif,  Unterkiefer. 

Mit  der  Kürzung  ist  Verdumpfung  verbunden:  fofto,  fünfte. 
foftuin,  fünfzehn. 

2)  infolge  echter  Vocalsyncope  in  der  2.  3.  sing,  praes.  der 

1.  Ablautreihe:  blif's,  blift , bleibst,  bleibt,  boklift , steckt  an.  >7/V>, 
s//t7,  steigst,  steigt.  Wts,  du,  er  beisst.  s fit,  schleisst.  sit, 

scheisst.  smit,  wirfst,  rit,  reitet,  drift,  treibt,  gript,  greift,  k rieft  p 
bekommt. 

3)  in  einzelnen  Wörtern  wie:  rit,  weiss.  {rito,  Eigenname.) 
Ihm,  Leinen. 

$ 73.  and.  o (germ.  0 und  germ.  au)  erfahren  in  gleicher 
W eise  Kürzung. 

a)  and.  ö,  germ.  ö vor  mehrfacher  Consonanz,  die  infolge  echter 
Syncope  entstanden  ist  in  den  Praeteritis  und  Participicn: 

hodo,  hütete,  hot,  gehütet,  bloth,  blutete,  blot , geblutet.  boto, 
heizte,  bot,  geheizt,  grob,  grüsste.  grot,  gegrüsst.  foxto,  suchte. 
Ibxt,  gesucht.  In  modo,  musste,  ist  ebenfalls  Kürze  durchgedrungen, 
wie  in  sämtlichen  anderen  Formen  des  Verbs:  ik  mot,  du  most , he 
mot,  ich  muss,  du  musst,  er  muss,  mod,  gemusst.  (Im  sing,  noch 
gebräuchlich  mot  und  mot,  ich,  er  muss.)  In  2.  3.  sing,  präes.  rops, 
ropt , rufst,  ruft,  hob,  hot,  hütest,  hütet,  bots,  bot,  du,  er  heizt. 

b)  and.  ö , germ.  au,  ist  gekürzt: 

1)  vor  Spirans:  hoxtlt,  Hochzeit. 

2)  vor  spirantischer  wie  anderer  mehrfacher  Consonanz,  die 
infolge  echter  Syncope  entstanden  ist  in  praet.  und  part.:  kofto,  koft, 
kaufte,  gekauft,  glofh , glof't,  glaubte,  geglaubt,  dofto,  doft,  taufte, 
getauft.  — 2.  u.  3.  sing,  praes.  koft,  koft,  kaufst,  kauft,  gloft,  gloft , 
glaubst,  glaubt,  doft,  doft , taufst,  tauft,  tops,  lopt,  läufst,  läuft. 
stob,  stot,  du,  er  stösst. 

§ 74.  and.  u erfährt  Kürzung: 

1)  vor  Spiranten:  faxt,  feucht,  (fuxtie,  wütend,  erbusst?) 

2)  vor  anderer  Consonanz:  ludrn,  lauschen,  horchen. 


Digitized  by  Google 


59 


3)  in  den  Verbformen:  dnxl,  diu-ta,  däucht,  däuchte.  fiurs,  Cuxt, 
saugst,  saugt,  snnfs , sanft,  schnaubst,  schnaubt.  .sv//js,  Haft,  schiebst, 
schiebt,  sluts,  slnt,  du,  er  schliesst.  ruks,  nikt , riechst,  riecht,  knips, 
krupt , kriechst,  kriecht. 

b)  Diphtonge. 

§ 75.  and.  io  wird,  nachdem  es  zunächst  mud.  zu  e monoph- 
thongiert worden  war  (darüber  cf.  § 7(>),  gekürzt: 

1)  vor  Spiranten: 

Zu  e:  tuet,  Licht,  hell.  (Zu  i:  nie , nicht,  jic.inx , irgend,  je.) 

2)  vor  mehrfacher  Consonanz: 

Zu  /:  Jidl,  viertel.  ( fidlstunn , Viertelstunde.)  niks,  nichts,  imr, 
immer.  Zu  y (n):  nunts , nyms,  niemand,  jyior,  immer. 

§ 7 (i.  and.  m erfahrt  nach  mnd.  Monopbtbongierung  zu  // 
(cf.  § 77)  Kürzung  zu  y: 

1)  vor  Spiranten:  hjetn , leuchten.  ///c7;>,  Laterne,  Leuchte. 
( lantyetn , Laterne,  aus  lantiirm  -f-  fycfo?) 

2)  in  den  Verbformen  vor  mehrfacher  Consonanz,  die  infolge 
echter  Syncope  entstanden  ist:  badryes,  b.nlnyet,  betrügst,  betrügt. 

er 


2)  Lautwandel,  der  nicht  durch  Consonanten  hervorgerufen  ist. 

I.  Mouophthongierung  von  and.  io  und  and.  in. 

§ 77.  and.  io , schon  mnd.  e , ist  ebenfalls  im  o.  e und  unter- 
scheidet sich  nach  Quantität  und  Qualität  von  den  anderen  e nicht. 

let , Lied,  dep , tief.  fe,  Vieh,  denst , Dienst.  ( denstn .,  Dienst- 
mägde.) Mädchen,  /er,  vier.  ( fertuin , vierzehn.)  re/,  Unkraut, 

re.*«,  jäten.  y/<7,  Bach.  /e/j  lieb.  </e/’,  Dieb.  ley.i,  Lüge. 
(leyy,  lügen.)  Knie.  dünn, . dienen.  renun,  Kiemen.  benn, 

bieten.  getn,  giessen.  budreyy,  betrügen.  (Imlr&yr,  Betrüger.)  Seht, 
schiessen.  Jl& /y,  fliegen.  Jleyo,  Fliege  (auch  kleiner  Bart  an  der 
Unterlippe),  frlern,  f rlefn , verlieren,  /rer«,  frefn,  frieren,  tem, 

ziehen,  stefinödr , Stiefmutter,  her , Bier,  yonetn,  geniessen.  beyy, 
biegen,  best,  Biest,  (best me/ k.)  dert , Tier.  /cy>,  schlimm,  ne,  neu. 
krepm,  kriechen.  frdretn,  verdriessen.  ( frdret/ik , verdriesslich. 
frdret , Verdruss.)  yrebin , Nierenfett,  ßeon,  fliehen. 

Dann  gehört  hierher  der  Vocal  der  praet.  der  3.  Ablautreibe 
ursprünglich  reduplizierender:  rep , rief.  /e/>,  lief,  ire/,  schritt. 

§ 7tf.  and.  w ist  ebenfalls  mnd.  bereits  monophthongiert;  im 
o.  steht  ein  einfacher  langer  Vocal,  fj. 

fyr,  Feuer,  dijr,  teuer,  s tf/r,  Steuer,  (styni,  steuern,  st  yr  inan, 
Steuermann.)  byrn,  mieten,  (hyrnnui,  Heuer-,  Mietsmann.)  dyfs, 
deutsch,  dyrt , df/kr,  Teufel.  byi/l,  byl,  Beutel.  ///>,  Leute,  tye, 
Zeug,  dfjstr,  dunkel.  ( pik-,  balkydystr,  sehr  finster.)  ydiyr,  geheuer. 


tyex,  ly  et,  lügst,  lügt.  J/yes,  flyct,  fliegst, 
giesst,  syts,  syt,  du,  er  schiesst,  bddyt,  bedeutet  etc. 


fliegt. 


yytet  U'A  du> 
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kfjh,  Keule.  kjjky,  Küchlein,  hxhpn,  bedeuten,  Ißniyk,  hjutcjn, 
Sperling.  la/h,  Beute.  hf/to,  lieute.  ttjyy,  zeugen,  Zeugen.  ( tf/rnis , 
Zeugnis.)  rjjky,  (neben  ndy\  riechen.  ( rf/klbus , Blumenstrauss.) 

sßs-jlk , scheusslich.  ja'ßna,  unordentlich  nähen. 


II.  Wechsel  von  / und  y. 

§ 79.  Das  o.  giebt  dein  / oft  eine  mehr  oder  minder  starke 
y- Färbung;  auch  im  hd.  der  Stadt  Oldenburg  ist  diese  Neigung  zu 
konstatieren.  Oft  hat  labiale  Consonanz  diese  Entwickelung  begünstigt, 
aber  die  Erscheinung  ist  zu  allgemein,  als  das  man  immer  die  labialis 
als  Ursache  der  Rundung  verantwortlich  machen  kann.  cf.  z.  B. 
dt/i sy,  neben  disn,  dieser,  (ffdt/sn,  aus  for  diesen  sc.  dage,  unlängst.) 
dyt,  neben  dit.  yyxtrn,  gestern,  drydd,  Nebenform  von  däth,  dritte. 
xlyyl,  Schlingel,  lyy*,  links. 


§ 


hier  bestimmte 


III.  Übergang  von  i zu  e. 

80.  Ebensowenig  wie  in  £ 78  lässt  sich 
Consonanz  als  Ursache  des  Übergangs  feststellen. 

cf.  strem  m,  schwimmen,  bleyky,  blinken.  rryky,  winken,  rem/, 
Rinne,  xleyy,  Uferbefestigung  aus  geschlungenem  Buschwerk,  kremj/m , 
krimpten,  melk,  Milch,  kremm,  sich  in  die  Brust  werfen?  mes,  Mist. 

In  den  einsilbigen  et  — it , cs.  em,  ihm.  I/et,  bis.  heu,  hin, 
lässt  sich  das  e durch  satztieftonigen  Gebrauch  der  Wörter  erklären. 


IV.  Tonlänguug. 

§ 81.  Die  Tonlänguug  hat  eine  bedeutende  Veränderung  im 
Vocalbilde  hervorgerufen,  indem  sie  Quantität  wie  Qualität  der  o. 
Vocale  völlig  umänderte,  d.  h.  lange  Vocale  in  breiter  Aussprache  an 
Stelle  der  alten  Kürzen  eintreten  Hess.  Die  Wirkung  der  Tonlängung 
trifft  auch  schon  im  mnd.  jeden  in  offener  betonter  Silbe  stehenden 
kurzen  Vocal.  Im  o.  hat  sie  durch  Analogie  noch  weiter  um  sich 
gegriffen;  hier  sind  die  Einsilbigen  auf  liquida  zu  nennen.  Die  Ab- 
leitungssilben -el  -er  -en  haben  das  Eintreten  der  Tonlänge  meist 
verhindert  ( edlman , fedr , 1/,/nedn,  Edelmann,  Feder,  unten). 

§ 82.  and.  a,  das  mnd.  Tonlänguug  erfuhr,  zeigt  im  o.  denselben 
Lautwert,  der  Quantität  wie  Qualität  nach,  wie  etymologisch  langes  <t, 
nämlich  den  d-Laut. 


a)  lautgesetzlich: 

1)  in  der  Bejahuugspartikol:  ja,  ja. 

2)  in  folgenden  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen 
alten  Mchrsiiblern:  näkt,  nackt,  aut,  Ente,  stäts,  statt,  släts,  statt- 
lich. hä/k,  Habicht,  sitäks,  witzig,  straf k,  Schwalbe. 

3)  in  den  durch  Apokope  einsilbig  gewordenen:  kau,  Kahn,  mäk, 
Mache,  (im/  mäk  heim,  bearbeiten.)  frmäk,  Liebling,  äjt,  Affe,  j/äj/, 
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Pfaffe,  dal,  Diele,  tät,  spät,  späh,  Feuchtfleckigkeit.  snäk,  Schlange. 
jOnäm,  zumal  (d  unter  starkem  Nehenton!). 

4)  in  den  flectierten  Formen  derjenigen  Einsilbigen,  die  auf 
einfache  Consonanz  ausgehend,  bei  flexivischem  Silbenzmvachs  diese 
nicht  geminieren.  Die  flectierten  Formen  sind  aber  im  o.  wenig 
mehr  im  Gebrauch. 

dägs  von  (tax.  (fändägn,  heute.)  gräro  von  graf,  Grab  etc. 

b)  hauptsächlich  tritt  ä bei  den  Mehrsilbigen  auf:  drä , von 
drade,  schnell,  grd,  grade,  srä,  mager.  Jä,  Jade,  fädr,  fär,  Vater. 
( frdnt , traben,  hätn,  holen,  hdmr , Hammer,  fäkg,  oft.  fätn,  fassen. 
tauig.  Hagen,  /lägt,  Hagel,  hds/nät , Haselnuss.  Aämvn,  schamhaft. 
(sä  mm,  schämen.)  stäkg,  Stange  (stdkbent,  langbeinig.)  stäkrn, 

grossspurig  gehen,  ktätn,  Fetzen,  (kldtarir,  erbärmlich.)  täkg,  Tuch. 
ptdta,  Platte,  rdkg,  reissen.  (af-räky,  abmühen.)  fägo,  Siige.  fähi, 
Sache.  fik  tofdkg,  sich  verhalten.  späikic,  feuchtfleckig.  st  dpi, 
Haufen,  total n,  bezahlen,  rdkg,  wachen,  rärn,  dauern.  ( rärapt , 
Winterapfel.)  fik  rärn,  sich  inachtnehmen,  •■dir,  Wasser,  drägg, 
tragen.  ktägg,  klagen.  .< Uhn,  schaden,  Schaden,  jänn,  gähnen. 

(hö-jänn,  Ton  auf  «.)  jäpm  neben  jap) n,  offen  stehen,  kämr,  Kammer. 
ttdai,  baden,  grähm , graben,  Graben,  mäuin,  mahnen,  lädt,  Sattel. 
häh,  Hase,  aidgg,  Magen,  fik  fätn,  fädn,  sich  zufrieden  geben. 

pdtrn  in  pitrgätrn , Kauderwelsch  reden.  ran,  Rabe;  Fügen n am e. 
snärt , Schnabel,  fäfdln,  unsinnig  reden,  brdko  in  Jtasbrähi,  f.  Flachs- 
brecher. bräkd  f.,  vom  Seeeinbruch  zurückgebliebenes  Wasser;  davon 
der  Ortsname  Brake  an  der  Weser  und  das  Adjektiv  bräkir , faul, 
gesagt  vom  Geschmack  stehenden  Wassers.  bräkfetir,  baufällig. 
pdsair,  Ostereier.  ( pä&ltit , Osterzeit.)  kräkg , kränkeln,  stämrn,  stottern. 
s /dm,  schwer  arbeiten,  spthn,  Spaten,  sdipm,  geschaffen,  in  rersäpm, 
rechtschaffen,  ränsäpm,  verrückt,  frk/ämm,  steif  werden  vor  Kälte. 
(k/ämrir,  frostig.)  st  rdkg,  streicheln.  (strählt  n.)  glärn,  schimmern. 

rdf/järs,  Flegeljahre,  täkltyr , hergelaufenes  Gesindel,  sihrätsn,  kleine 
Wandbilder,  fäitpi,  Zigeuner,  Tataren,  (tätrn,  schnattern,  Kauderwelsch 
reden,  tditrhühax,  Zigeunerherberge.)  kräSn,  Mut.  (möt  heisst  Neigung.) 

b)  analogisch: 

dät,  Tal,  adv.  nieder,  tdä,  Saal,  tat,  Zahl.  (Es  existiert  auch 
noch  die  Form  tat-,  pt.  tatn,  Zahlen.)  täm,  zahm  (daneben  noch  tarn), 
käf,  kahl,  tän,  Zahn,  sin  dl  (smalj,  klein,  gräm , Kummer  (adj.  gram). 

Anm.  d fiel  zwischen  liquida  und  Vocal  und  ermöglichte 

dadurch  Tonlängung  des  a in  ärir,  seltsam  (mnd.  ardich). 

gärn,  Garten. 

>5  83.  Altes  e hat  unter  gleichen  Bedingungen  wie  a Tonlängung 
erfahren;  es  erhält  im  o.  den  Lautwert  ä. 

a)  lautgesetzlich : 

1)  in  der  Negationspartikel  na  (zu  grösserem  Nachdruck  wird 
manchmal  mhä  daraus,  besonders  bei  Kindern). 


02 


2)  in  ehemaligen  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen 
Mehrsilblern:  idr  (neben  gebräuchlicherem  /(-dr),  Leder.  .<y7//,  Unter- 
schied. /.v7//,  Schmerzen.  (knp-,  kiifnkdlt , Kopf-,  Zahnschmerzen.) 
«7#*,  Wetter,  (edrkatn,  die  flimmernde  Luft,  edrhjetn,  Wetterleuchten.) 

3)  in  den  flectierten  Formen:  oliga  (adv.)  fort,  von  rec,  Weg. 
(fain,  (jöt  t<)  rdtp  Cin,  sich  gut  befinden.  nnrvä<j9M , unterwegs.) 

4)  in  den  Mehrsilbigen:  s/dpm , schleppen.  (s/äjM,  Schleppe) 

«nvi,  scheeren.  sdn/drn,  eine  Art  Tuch.)  /;<7</r,  Hiiher.  bd<h/n, 

betteln.  ( hädhnan , Bettler.)  tirdsn,  Zwillinge.  f7/>#,  essen.  (^/’ 

mit  dem  Essen  fertig  sein  ) fdirndn,  viel  und  langweilig  reden. 

CderCät , Zittworsamen.  .sV7/w,  Unterschied  machen.  (dat  frtölt  niks , 
das  schadet  nichts.)  w/oy,  rechnen.  /vV/.jy  Ctn,  gut  imstande  sein. 
hldky,  die  Zähne  zeigen,  fde/y,  fegen,  (fdgo/s,  Ausgefegtes),  kirdne , 
junges  Rind,  strähl,  versengend  brennen,  smdrn , schmieren,  (smdrlap, 
Schimpfwort.)  r<7/b,  r<7w,  sein,  gewesen,  rdf.nak,  Anwesen,  hrdgy, 
Hirn,  rdrn,  rasen,  phantasieren,  lädic,  gewöhnlicher  ledir,  ledig. 
ahm,  eben.  lahm,  leben,  Leben,  siede/,  Schwefel,  {siedehtiky,  Streich- 
hölzer.) nah/,  Nebel,  hdnn,  Himmelsgewölbe,  käkr,  sicher,  frtdrn , 
verzehren,  plägy,  pflegen,  kirägy,  bewegen,  rdgy,  regnen,  liegen. 
grdfn , Grauen,  (de  kö/n  grdfn,  der  innere  Schauder.  gräfir,  schreck- 
lich.) kndon , kneten,  sprdky,  sprechen,  dm/,  Milbe,  kiedky,  gelbe 
Wucherblume,  Unkraut.  kdh,  Kehle.  kdki/n,  zanken.  ( ldkhr , 

Zänker,  kdk/rem , zänkische  Zunge.)  sieden,  schweben.  '/$///,  Segel. 
prddigy , predigen.  ( prddie.t,  Predigt.)  frlä/n,  verflossen.  tsdd/, 

Zettel.  haUstdfke  (d  Nebenton),  Heidegriiio  pdpr , Pfeifer,  stdky. 

stechen,  (in-stdka/s,  Eingemachtes.)  stdk/iyk , Stichling,  tdmm,  ziemen. 
fäm/ik , fdiimdk,  ziemlich.)  Giebel. 

b)  analog: 

iw5Z,  Mehl.  <r/*7/,  gelb,  smdr,  Schmeer,  Fett,  diedr  in  diedrrinf. 
Wirbelwind,  hdr,  her.  tdr  Teer. 

§ 84.  Umlauts-c  verhält  sich  genau  wie  altes  e,  die  Tonlänge 
ist  unter  gleichen  Bedingungen  eingetreten.  Es  steht  d: 

1)  vor  unechter  Synkope  in  pdrt,  Pferd,  und  in  dem  durch 
Ausfall  von  intervokalem  d einsilbig  gewordenen  stds,  bockbeinig. 

2)  als  Pluralvokal  in  hlddf,  klär , Blätter,  fätr,  Fässer  etc. 
tarn,  Zähne,  Ci 7/a,  Säle  zeigen,  dass  der  Umlaut  älter  ist,  als  der 
Wandel  des  Singularvokals  a zu  ä. 

3)  in  Mehrsilbigen:  hdtr,  besser,  y nätrn , knattern.  ( gndtrsirät , 
pechschwarz.)  nd/ky,  Nelken.  -fdh.dn  in  smek-fäholn , geräuschvoll 
und  viel  essen,  ddk),  Decke,  äh,  Elle,  d/n,  durchprügeln.  <7//>, 
Egge,  /dpi,  Löffel.  Hk  hdgy,  sich  freuen.  kägf,  Kegel,  f redgy 
(neben  fredgy),  kühn,  verwegen,  harn,  Beeren,  (kröns-,  Jans-,  sfik-, 
Krons-,  Johannis-,  Stachelbeeren,  hakbdrn,  Siebensachen.)  hdk>,  Bach. 
räkZ,  langer  Mensch.  (Hk  rdk.dn.)  Hk  las/dbn,  sich  vermieten,  ver- 
heiraten. stdric,  stämmig,  sdg/,  Scheffel.  (Säpeln,  sich  anhäufen.) 
kied/n , quälen,  drdyy  neben  dräyy , tragen,  nidky , Mädchen,  besonders 
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Dienstmädchen.  yäyy,  jäyy,  Ijäyy,  entgegen.  (byäyn,  begegnen.) 
Jiflk.dn,  hecheln.  <7/7,  Esel.  kätf,  Kessel  näfl,  Nessel.  *v7/w,  wählen. 
fuhi,  fehlen. 

S 8 f>.  and.  ? ist  bereits  im  mnd.  /ti  einem  tonlangen  « geworden. 
Im  o.  hat  dieses  e dieselbe  Quantität  und  Qualität  wie  die  beiden 
bereits  behandelten  d;  es  tritt  auf: 


a)  lautgesetzlich: 

1)  in  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen:  rät  in  rätkerl, 
Witwer,  rätfrö , Witwe,  rar,  Widder,  bäts,  bissig. 

2)  durch  Apocopc  einsilbig  gewordenen:  fäl,  viel,  fikrfät,  gleich 
viel,  siaät,  Wurf,  splät,  Hiss,  sfräk,  Strich,  sä t,  Schiss,  stak, 
Stich.  Ult,  Hiss.  (Ir,  ihr.  trä,  Tritt,  snä,  Schnitte,  frä,  Frieden. 
sind,  Schmiede.  (smä/y,  Schmiede,  pl.  m.)  rät,  Hiss.  {fätbirt, 
Sitzbrett.) 

3)  im  Plural  Einsilbiger  mit  dem  Stammvokal  i,  die  auf  organisch 
einfache  Consonanz  ausgehen:  a >äjn),  Schiffe,  knäja,  listige  Streiche, 
Kniffe. 

4)  hauptsächlich  in  den  Mehrsilbigen:  späht,  spielen.  fäht, 

Pferdegeschirr.  tär;>,  Hündin,  bat  na,  härm,  däirrn,  beben,  sträky, 
schwanken.  lärrn,  liefern.  ä yl,  Igel.  (stritt-,  tüuäy/,  Schweine-, 

Zaunigel;  Taugenichts.)  rätn,  wissen,  (ynrätn,  Gewissen  rätnsnp, 
Wissenschaft.)  räfl,  räftlk,  Wiesel,  räkn,  Woche,  sUT.m,  Schlitten. 
sän.i,  Schiene,  sträpoln,  streifen.  Ulan,  lehnen,  snä p.i,  Peitsche. 

käh/n,  kitzeln,  hä  kr,  Becher,  päk/drät , Pechdraht,  stärl,  Stiefel. 

{lös-  irrst ä i'dln,  fortgehen. ) 


b)  analog: 

spät,  Spiel  (aber  noch  spilrilk).  stäf,  Stiel. 

80.  and.  o hat  unter  den  bekannten  Bedingungen  bereits  im 
mnd.  Tonlängung  erfahren,  diese  zeigt  sich  im  o.  mit  dem  Lautwert  ä, 
d.  h.  der  Lautwert  des  tl.  o ist  im  o.  völlig  gleich  dem  des  tl.  u 
geworden.  Der  Weg  war  nicht  gross;  beim  offenen  o braucht  nur 
noch  ein  wenig  die  Hinterzunge  gesenkt  und  gleichzeitig  zurück- 
gezogen zu  werden  und  es  scheidet  sich  kaum  noch  von  tl.  a = ä. 

ä,  and.  o,  zeigt  sich: 

a)  lautgesetzlich: 

1)  in  dem  durch  Syncope  einsilbig  gewordenen  fährt,  Gerichts- 
vollzieher (jetzt  nur  noch  als  Eigenname  Vogt). 

2)  in  den  flectierten  Formen  Einsilbiger  auf  organisch  einfache 
Consonanz:  här»  von  hof,  Hof.  sättn,  pl.  von  sot,  Klappe,  yrära, 
acc.  von  yrof,  grob. 

3)  hauptsächlich  in  den  Mehrsilbigen:  bädnn,  oben,  ärr,  ober.' 
(ärrlanr,  bälnnlanr,  Oberländer,  Hochdeutsche.)  dräjnn , Tropfen. 
fähi,  Füllen;  gebären  von  der  Stute,  ätnaf , ära,  Ofen,  bäyy,  Bogen. 
Cähi,  Sohleu.  fr  fäl  a,  verprügeln,  gäbt,  Gasse,  häpia,  hoffen,  käbin, 
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Schweinegelass,  därn,  toben,  kät»,  kleines  Haus  käky,  kochen. 
käkhrä.tn , herumkochen,  häCn,  Strümpfe,  knäky,  Knochen. 

Weiterhin  in  den  rarticipicn  der  starken  Verben  II.  Ablautreihe: 
dräpm,  getroffen,  std/ n,  gestohlen.  //*7rw,  geboren,  f/äfn,  gegossen. 
kräpm , gekrochen,  /rtprn,  gesoffen.  jUh/y,  geflogen,  /«//y,  gelogen, 
gezogen,  frlnhn , verboten  etc. 

b)  analogisch: 

In  den  Einsilbigen  /V7r,  vor.  />«?*,  Bohrer. 

§ 87.  and.  w kommt  für  die  Tonliingung  nur  in  einigen  Wörtern 
in  Betracht,  da  es  vor  folgendem  i zwar  blich,  aber  zu  y umgelautet 
wurde,  vor  folgendem  a,  c,  o dagegen  meist  o wurde,  abgesehen  wenn 
Nasal  dazwischenstand.  In  den  Fällen,  wo  u in  offener  Tonsilbe 
blieb,  erfährt  cs  dann  im  mnd.  Brechung  zu  o und  Tonliingung.  Im 
o.  ist  dieses  mnd.  tl.  o ebenfalls  zu  ä geworden. 

kämm , kommen,  gekommen,  rann,  wohnen,  nämm , genommen, 
auch  in  fäyf,  Vogel. 


V.  Umlauterscheinungen. 

§ 88.  Gleich  wichtig  in  seinem  Einfluss  auf  die  Umgestaltung 
des  Sprachbildcs  wie  die  Tonliingung  ist  der  Umlaut.  Im  and.  und 
mnd.  ist  graphisch  nur  der  Umlaut  e von  a bezeugt.  (Collitz  im 
waldeckschon  Wörterbuch  will  auch  den  Umlaut  von  n fürs  and. 
ansetzen.)  Doch  ist  wohl  die  durchgängige  Meinung  die,  dass  bereits 
das  mnd.  die  Umlaute  ä,  ii  und  oi  gesprochen  hat.  ln  der  späteren 
Mundart  kommt  noch  die  Erscheinung  des  analogischen  Umlautes 
hinzu,  der  besonders  zur  Plural-,  Comparativ-  und  Deminutivbildung 
verwendet  wird.  (Der  Umlaut  bei  der  Deminutivbildung  ist  im  o. 
allerdings  nicht  sehr  häufig,  da  die  Deminutivbildung  nicht  sonderlich 
beliebt  ist.) 

a)  Umlaut  der  Kürzen. 

§ 80.  and.  o ist  zu  ä umgelautet.  Entsprechend  den  Laut- 
werten, die  and.  o im  o.  angenommen  hat,  ist  auch  die  Qualität  und 
Quantität  der  Umlaute  verschieden. 

])  ö zeigt  sich  in  Wörtern  wie:  köstr,  Küster,  kosfrskamjt , 
Kirchhof.  knien,  husten.  fräst) rie,  leicht  frierend.  fik  frnäetrn, 

etwas  gemessen,  frühstücken,  und  in  den  Pluralen:  h'ikr,  Löcher. 
stäkr , Stöcke,  köjn,  Köpfe,  fäso,  Gespann  von  fuchsfarbenen  Pferden. 
päta,  Töpfe,  däetr,  Töchter,  täpn,  Hühnerkämme,  fälkr , Bienen- 
schwärme: auch  verächtlich  Menschen,  Leute. 

In  den  Deminutiven:  pätkan,  kleiner  Topf,  käpkzn,  kleine  Tasse. 
läkskan,  kleines  Loch. 

2)  der  Umlaut  von  and.  o vor  r -+-  Cons.  — ä im  o.  (cf.  § 60) 
ist  (je:  ( hrrpr , Dörfer,  karr i,  Körbe.  (Analog  steht  auch  der  Um- 
laut in  den  Singulären  dayp,  brrf  und  in  t<rrf,  Torf.) 
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3)  der  Umlaut  von  and.  o vor  r -f-  Cons.  = ö im  o.  (cf.  § 62) 
ist  o:  hör  fix,  Hörner,  Imrfu,  Borten,  (©  steht  auch  im  sing,  analog: 
horn,  fort.)  vor,  Worte,  frtorn,  erzürnen. 

An  in.  Der  Umlaut  von  and.  o,  das  vor  Labialen  im  mnd. 

und  o.  w wurde,  ist  y:  kryln , sich  kräuseln. 

§ 90.  and.  w,  das  Brechung  vor  r -f-  Cons.  erfuhr,  zeigt  im  o. 
die  Umlaute: 

1)  ö (rist  fortgefallen):  döstic , durstig.  (Im  Singular  analoges  ö: 
döst  neben  dost,  ddrst,  Durst.)  röste,  Würste. 

2)  o:  vormr , Würmer,  form,  Türme. 

3)  meistens  an  herkr , Schlingel  (pl.).  k/rrtr,  kürzer.  (Der 

Positiv  zeigt  auch  analoges  ce:  kcert,  kurz).  Satrtn , Schürzen  (neben 
sfirtn).  sUvrtn  (neben  stärtn , stürzen),  bcergr,  Bürger,  hörst n (neben 
barst n,  bürsten,  Bürsten). 

Analoges  « zeigt  sich  in  gcert,  Grütze  (neben  gärt),  ttrrf, 

Torf  (neben  tdrf). 

§ 91.  and.  u , das  erhalten  blieb,  wurde  zu  y umgelautet: 

1)  in  den  apocopierten  alten  Mchrsilblern:  uyt,  nütze,  pyt, 
Pfütze,  ym,  um. 

Analoger  Umlautvocal  steckt  in  den  Einsilblern:  jyk,  Abteilung 
Land,  fys,  sonst,  {um  fys,  umsonst.)  gyt , Milchguss. 

2)  in  den  Mehrsilbigen:  kuytn , knoten,  fytk,  / ytrat , klein  (daneben 

litcat).  fynd , Sonne,  Siimle.  (fik  fynn , sich  sonnen.)  bykso,  Hose. 
myg»,  Mücke,  brycp,  Brücke,  hyphu , impfen,  sydn,  sydoln,  schütten, 
schütteln,  (sytkopm,  mit  dem  Kopf  schütteln.)  gyuu,  gönnen. 
Schaufel.  {§ypm,  schaufeln.)  mynic , mündig,  n yky,  böse  Launen. 
hry/n , brüllen,  tymtn , langsam  sein,  dyrtic , tüchtig,  jdyky , pflücken. 
smyky , schmücken,  lystn,  gelüsten.  kny/ir,  dick;  betrunken,  drypidu, 
tropfen,  hyttn,  Haufen,  fy  urbar,  sonderbar,  {b.tfyurs,  besonders.) 

frtydrn,  in  Unordnung  bringen,  (tydere  [Ton  auf  e],  wirres  Knäuel.) 
spytru,  speien;  leise  regnen,  kyfo,  Kälte.  (Hk  frkyfu , sich  erkälten.) 
.«/mw,  anreizen.  flyga,  flugfertig,  fyttnkop , dicker  Kopf,  Schimpfwort. 
grypa , Graben,  sprytn,  spritzen.  ///Ä»,  solche  (daneben  /7>7r;>.)  kuyhdu, 
zerl>eulen.  ÄyA»,  Böcke.  trug*,  zurück,  lyßä',  kühl,  plyun,  Lumpen. 
khjy.dir,  erbärmlich?  knypl,  Knittel,  styml,  kleiner  Stumpf,  styfpm , 
hastig  aufsetzen,  (fypstyfp,  Instrument,  um  das  Feuer  zu  ersticken.) 
nysd/n , saumselig  sein.  knys9lu,  herumarbeiten  (zu  mnd.  knuster, 
eiserner  Beschlag?). 


b)  Umlaut  der  Tonlängen. 

§ 92.  Umlaut  von  d findet  sich  selten;  er  ist  d. 
snätrn , schwatzen,  k/dhrir,  erbärmlich. 

§ 93.  Der  Umlaut  von  ä,  and.  ©,  findet  sich  zahlreicher;  sein 
Lautwert  ist  von  dem  im  § 91  behandelten  Umlaut  nicht  verschieden. 

1)  in  den  o.  Einsilbigen:  spräk,  Spruch,  dal,  Eidotter,  brdk, 
Brüche,  Strafe,  krdt,  kleines  Kind. 

XisderdeuUches  Jahrbuch  XXX.  5 
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2)  in  den  Plural-  und  Comparativbildungen:  trdga,  Tröge,  hdra, 
Höfe,  (jrävf’,  gröber  (neben  grärr). 

3)  in  den  Mehrsilbigen:  kätr,  kleiner  Bauer,  Köter,  häkr, 

Höker,  #3v»,  Staub,  Kopfschinn.  d fl,  glimmender  Docht,  f»räi»ln, 

verschleudern,  stdtrn , stottern,  hdvl,  Hobel,  gräln,  laut  singen. 
drr,  über.  ( drrddi/t , Ueberbleibsel;  -üt,  überaus,  -flodic,  überflüssig. 
- därie , übermütig,  -fern,  repetieren,  recapitulieren.)  stdfk»,  kleines 
Hol/.gestell  mit  Kohlenfeuer  zum  Füssewiirmen,  dasselbe  Instrument 
wie  klki».  ddfhnmäkr,  Scherzwort  für  Tischler,  bdrn,  heben,  tragen. 
ddfk'i , kleine  Pfeife,  stdkrn,  stochern,  brdfl,  kurze  Pfeife?  und  fl. 
unmässig,  gross,  .dünn,  stöhnen,  und  fl,  dummer  Junge,  kidnn , 
plaudern,  kd/n,  Kohlen,  jdky,  jucken,  kdtl,  Schiss,  kndrl , Knöchel. 
krdkdn , kränkeln,  kdfl , Kreisel,  kdrn,  sprechen  (von  Kindern  das 
erste  Lallen),  dlja,  Oel.  jdkl,  in  U-jdkl , Eiszapfen. 

§ 04.  Umlaut  von  ä,  and.  u,  ist  ebenfalls  im  o.  d.  Er  be- 
findet sich: 

1)  in  o.  Einsilblern  ehemaligen  Mehrsilbern  wie:  sndf,  Schnupfen. 
tun,  Sohn,  päl,  Pfuhl,  Bettkissen.  $ät,  Schuss,  dde,  tüchtig,  kam, 
Kümmel,  mal,  Mühle,  bau,  Boden,  mar,  mürbe,  ddr,  Tür.  fdr. 
für,  vor.  fdijär,  Frühling. 

2)  in  den  Plural:  fdgl  neben  Jdgals,  Vögel. 

3)  in  den  Mehrsilbigen:  bragam , Bräutigam,  mdgy,  mögen. 
(mdgalk,  möglich.)  drl,  übel,  Uebel.  känn,  können,  kdnir , König. 
drdimln,  langsam  sein,  krdpl , Krüppel,  kdko,  Küche,  (kdksa,  Köchin.) 
hdg»,  Hochzeit,  tag/,  Zügel,  bdgl,  Bügel,  tag.)  in  nüntdg »,  Narren- 
streiche. drdrn,  dürfen,  ddgy,  taugen.  ( un-ddrt- , Taugenichts.)  ddfir, 
dumm,  (ddskop,  Dummkopf.)  s/dtf,  Schlüssel,  s/drn  Idtn,  etw.  ver- 
nachlässigen, seinen  Gang  gehen  lassen. 


c)  Umlaut  der  echten  Längen: 

1)  der  einfachen  Vocalc: 

§ 95.  and.  ä erfuhr  bereits  and.  Umlautung  zu  e.  Dieser 
c-Laut  ist  im  o.  erhalten  und  nach  Qualität  und  Quantität  von  den 
anderen  etymologisch  langen  e-Lauten  nicht  verschieden: 

kes,  Käse.  .se/>r,  Schäfer.  negr,  näher.  neesfo,  nächste. 
leg»,  niedrig.  s/egr,  Schläfer,  sleprie,  schläfrig,  feite,  selig,  »pri, 
Drossel. 

Anm.  Junger,  secundärer  Umlaut  zeigt  sich  entsprechend 
der  zu  & veränderten  Qualität  des  il  als  d:  pdh,  Pfahle,  sirdrs l>, 
schwerste. 

§ 90.  Der  Umlaut  von  and.  ö ist  im  o.  b: 

1)  and.  0,  germ.  0 zu  o.  o: 

mo,  müde,  hö,  Hüte.  rost,  wüst.  fat,  süss.  grbn,  grün. 
front a,  grünes  Laub,  Grünfutter.)  mot,  Begegnung,  (in»  mbt  gdn, 
ntbfn,  begegnen.)  df/kr,  Tücher,  k/okr , klüger,  krug.t,  Krüge,  Dorf- 
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Wirtshäuser,  krofa,  Bierseidel,  stola,  Stühle,  honr,  Hühner,  fote, 
Küsse,  boky,  buchen,  Buchen,  broan,  brüten,  röfdlja,  Rüböl.  rora, 
Rühe.  ß8gl,  Flügel,  droga,  trocken,  gobldt , Geblüt,  blodic , blutig.) 
ßoky,  fluchen,  motu,  müssen.  ro/n , wühlen.  orr,  Ufer.  baßoky, 

besuchen,  frgnögy,  Vergnügen,  vergnügen.  I mir  oft,  betrübt,  (droffäl, 
Trübsal.)  gamot , Gemüt,  mokkait , Müdigkeit,  /tob»,  hüten.  ( in-hoan , 
das  Haus  bewachen.)  /’o*//;,  fügen,  /dr,  Fuder,  sporn,  spüren.  rdr», 
rühren,  spöln,  spülen.  Aor»,  brauchen,  romm,  rühmen,  royy,  rühren. 
forn,  führen,  snorn,  schnüren,  fr fokt),  versuchen.  bSnarn,  polieren. 
tont,  warten,  (töf!  Interjection,  warte,  halt!)  koln,  kühlen.)  kolic, 
kühl,  dote,  Dose. 

2)  and.  0,  germ.  an,  o.  o: 

sön,  schön,  b/o,  blöde,  dar,  merkwürdig,  unvernünftig,  not, 
wehmütig,  boma,  Bäume,  hnopo,  Knöpfe,  tot  na,  Zäume,  bro,  Brote. 
hafte,  Köpfe.  ( Intim  hafte,  halbe  Schweinsköpfe.)  fopa,  Läufe  (Beine). 
soft,  Bunde  von  Stroh,  droma,  Träume,  (dromm,  träumen.)  hogr, 
höher,  klotn,  Hoden,  nodir,  nötig,  nodigy,  einladen.  Ion,  Laube. 
glorn,  glauben.  /Wo/*,  Erlaubnis,  Urlaub.  slopa,  Schleife.  üoß, 

Schaufel,  {sofaln,  schaufeln.)  bbtu,  heizen,  slotn,  Schornstein  reinigen. 
knopm,  knöpfen,  rokrn,  räuchern.  Cogy,  säugen,  foga,  Sau.  bogy, 
beugen,  gaboda,  Gebäude.  Swn,  scheuen.  horn,  hören,  goka/e 

(ö  Nebenton),  Gaukelei,  stnöky,  rauchen,  nomm,  nennen,  kopm, 

kaufen  (neben  köpm).  s/opmdrtrr,  Herumtreiber,  okhuhn,  Spottname. 
hört»  (neben  horte),  Höhe,  frhögy,  höher  machen,  erhöhen. 

3)  anomales  ö: 

goßt,  Gänse,  spok,  Spuk,  (spoky,  spuken.)  spornt,  Spähne. 

krumm,  Krümel,  krümeln,  {rat  int  mos  tö  krumm  hfibm , vermögend 
sein.) 

§ 97.  and.  ü erfährt  Umlaul  zu  y: 

1)  in  0.  Einsilblern: 

myr,  Mauer,  (myrman,  myrkr,  Maurer.)  syr,  Scheuer,  kryts, 
Kreuz.  drfjt , altes  Weib.  ( trytca , Hexe,  Schimpfwort;  auch 

Heimchen.) 

2)  in  den  Pluralbildungen:  hyfa,  hyfr , Häuser,  niyßt,  Mäuse. 
fyste,  Fäuste,  strykr,  Sträucher. 

3)  in  den  Mehrsilbigen: 

kryakär,  Schiebkarre,  hyltyk,  Raum  zwischen  zwei  Häusern. 
k/yfrn,  kleine  Tischlerarbeiten  machen,  jtystr,  Flinte,  byrn,  Bett- 
bezüge. in-dysn,  einschlafen.  symm,  schäumen.  hyn,  imm-hyra, 

Bienenstöcke.  drysafn , sticken  (bei  Krankheiten).  r/i//7c,  Imljjst, 
betäubt.  fyzn,  läuten,  strybm,  sträuben.  klytean,  kleine  Klösse. 
(Hk  k/i/tcan,  sich  mit  Schneebällen  werfen.)  df/rn  neben  dürn,  dauern. 
(jpdyr,  Geduld.)  kryfl , schlechte  Lampe,  (tränkryfl.)  bryan,  necken. 
fftsa,  Frosch,  klamysarn,  herausfinden,  -tifteln.  fik  myfin  meiky,  sich 
unnütz  machen,  kyrn,  Kübel,  kryfe/n,  kräuseln,  kry  flbrüan,  Nacken- 
braten vom  Schwein,  syrn,  scheuern,  strykaln,  straucheln,  kytbytn, 
Tauschgeschäfte  treiben  von  Kindern?  ff/ns,  böse,  wütend? 

5* 
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2)  der  Diphthonge. 

$ 9S.  Es  kommt  nur  an  in  Betracht,  dass  sich  vor  w erhalten 
hatte.  Sein  Umlaut  ist  ui:  frohn,  freuen  frouh , Freude.  hoi,  Heu. 

Mit  Entrundung  treten  diese  Wörter  auch  auf:  [rahn , fraUh , Am. 

Zu  diesem  Umlauts  oi  tritt  im  mnd.  und  desgleichen  im  o.  ein 
oi,  das  aus  o -f-  j sich  entwickelt  hat;  besonders  bei  den  verbis 
puris: 

Mohn,  blühen,  mohn,  mühen,  {moito,  Mühe.)  (/lohn,  glühen. 
(yfoinic,  glühend.) 

Im  Plural:  koi,  kolo,  Kühe. 

Ferner  zeigt  sich  oi,  mnd.  oi  in:  fvoisoln . sich  scheuern  (von 
Pferden  im  Geschirr),  loi,  faul.  (Joivams,  Faulpelz.)  hoih,  Schäfer- 
mantel.  foidl,  Wischtuch.  ( foidoln , aufwiseben.)  Jioita,  Flöte.  (Jloitn, 
flöten,  ßoitceplpm,  Ausruf  spöttischer  Abwehr;  desgleichen  floit  di  ruf 
und  ik  vif  di  rat  Jloitn. 

Sämtliche  genannten  Wörter  zeigen  im  o.  auch  den  entrundeten 
Diphthong  ai,  wie  auch  schon  mnd.  oi  und  ei  wechseln. 

Anm.  oi  ist  aus  -orj-,  - org - entstanden  in  dem  Be- 

grüssungswort  inoin,  morgen  (aber  zu  jeder  Tageszeit  geboten !). 


II.  Vocalismus  der  unbetonten  Silben. 

§ 99.  Bei  der  Darstellung  des  Vokalstandes  der  Nebensilben 
in  den  heutigen  Mundarten  wird  die  verheerende  Wirkung,  die  das 
Prinzip  der  Stammbetonung  zur  Folge  gehabt  hat,  stets  stark  hervor- 
treten. Man  kann  im  o.,  wenn  man  von  den  zusammengesetzten 
Wörtern  absieht,  nur  von  Ton  und  Tonlosigkeit  reden.  Im  mnd. 
war  bereits  eine  starke  Verkürzung  der  and.  Wortformen  eingetreten; 
im  o.  hat  die  Verkürzung  noch  bedeutend  grösseren  Spielraum  ge- 
wonnen, was  ja  bei  einem  nur  gesprochenen  Idiom,  das  des  den 
Verfall  der  Formen  hemmenden  Einflusses  einer  Schriftsprache 
ermangelt,  nicht  wunder  nimmt. 

1)  Vocalismus  der  Präfixe. 

§ 100.  and.  bi-,  gi-,  mnd.  be-,  ge-,  erscheinen  im  o. 

a)  als  l*o-,  go-\  botäln,  bezahlen,  gonetn,  gemessen. 

b)  o ist  auch  gefallen:  Initn,  draussen.  böln , behalten. 

§ 101.  and.  for-,  far-,  mnd.  vor-  tritt  im  o.  als  fr-,  vor 
Vocalen  als  fr-  auf:  frlätn,  verlassen,  frätn,  fressen. 

§ 102.  and.  te-,  ti-,  mnd.  to-  ist  im  o.  so  gut  wie  völlig 
untergegangen  und  wird  durch  das  adv.  ttcai  ersetzt:  mnd.  tovallen, 
zerfallen,  o.  tiraifalu.  mnd.  tostotn,  zerstossen,  o.  tiraiatotn.  Poppe 
schreibt  noch  hier  und  da  Formen  mit  tö-. 

Anm.  In  dem  Fremdwort  capaMv  ist  ca-  als  Präfix  an- 
gesehen und  durch  das  bekanntere  ron-  ersetzt:  kmnpäbl,  fähig. 
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2)  Vocale  der  Sudixe. 
a)  der  Substantive: 

£ 103.  and.  -skap,  -skepi,  mnd.  -sehap,  -schop,  -sehup,  ist  im 
o.  meist  zu  -$up  geworden:  felsup , Gesellschaft,  fryniUip,  Freund- 
schaft, Verwandtschaft. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das  hd.  -schaft  stark  ein- 
gedrungen ist. 

§ 104.  and.  -ing,  -ig  (wenn  die  Silbe  mit  n begann),  mnd. 
-iug,  ist  im  o.  -iyk,  - ic : pmiyk , penic , Pfennig. 

§ 105  and.  -unga,  mnd.  -unge  ist  o.  uyk:  h&pnuyk , Hoffnung. 

and.  -inga,  mnd.  -inge,  o.  iyk:  hyfiyk , Kaum  zwischen  zwei 
Häusern. 

§ 100.  and. -nissi, -nussi,  mnd.  -nisse,  o.  -nis:  gllktm,  Gleichnis. 

§ 107.  and.  -het,  mnd.  -heit  ist  auch  im  o.  - hait : göthait , 
Güte,  hei  hait,  Unversehrtheit. 

and.  -ec,  -f-  het,  mnd.  -cheit,  o.  -kalt:  grötmcctickait , Gross- 
spurigkeit. 

§ 108.  and.  -döm,  mnd.  -döm  ist  o.  unverändert:  egydom, 
Eigentum. 

§ 109.  and.  -äri,  mnd.  -ere  erscheint  im  o.  nur  noch  mit  dem 
Lautwert  des  semivocalischen  r = r:  fi.sr , Fischer,  Sri  er,  Schreiber. 

b)  der  Adjective: 

$ 110.  and.  -llk,  mnd.  -llk,  lieh  erscheint  im  o.  als  -///«*,  -/ic, 
-.dk:  frgntlik , fryntlic , frynolk , freundlich. 

§ 111.  and.  -Tg,  mnd.  -ich  ist  o.  -ic:  sylic , schuldig. 

£ 112.  and.  -isk,  mnd.  -isch,  -esch  hat  im  o.  seinen  Vocal 
durch  Syncope  verloren:  fuds,  höllisch,  sehr.  deutsch. 

§ 113.  and.  -haft,  mnd.  -haft  hat  seinen  Vocal  verloren  in: 
ect  aus  ehaft,  echt.  Es  wird  im  o.  gern  mit  -ic  erweitert  gebracht: 
spokhaftic , spukh aft. 

§ 114.  and.  -sam,  mnd.  -sam  hat  im  o.  als  Einsilbiges,  auf 
lhpiida  endigend,  Tonlänge  angenommen:  laysäm,  langsam. 


3)  Vocalismus  vor-  und  nachtoniger  Silben  in  Fremdwörtern 
oder  in  zusammengesetzten  Wörtern. 

a)  Syncopeerscheinungen : 

§ 115.  Syncope  von  a findet  statt  in  den  Compositis:  dran, 
• traf , tlnip , drin,  daran,  darab,  darauf  darin;  in  den  Fremdwörtern: 
prät,  parat,  klenr , Kalender,  slät,  Salat. 

ij  110.  Syncope  von  e,  einerlei  wessen  Schwächung  c ist, 
hat  statt: 
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1)  in  den  Mittelsilben  mnd  -el,  -cm,  -en,  -er,  o.  /,  tu,  w,  r: 
bädlr , Bettler,  ätlpot , Esstopf,  eyydötn,  Eigentum,  gripm,  greifen. 
plh\  Pfeiler, 

Anm.  Sehr  frühzeitige  und  starke  Reduction  zeigt  lumsn, 

holsn , Hand-,  Holzschulie. 

2)  durch  Contraction  ist  e gefallen:  türti,  aus  luderen,  Windeln. 
Dirk  aus  Diderk,  Dietrich,  nä/ky  aus  negelken,  Nelken,  dürok  aus 
duwenwocke,  Ackerschachtelhalm,  na  ns  aus  nergens,  nirgends. 

3)  sonstig:  pryk  aus  Perrücke,  umhurt  aus  undoget,  Taugenichts. 
näkthait  aus  nakedicheit,  Nacktheit,  iintit  aus  iminet  tlt,  Imbisszeit, 
Frühstückszeit. 

§ 117.  o erführt  Syncope:  tryyB,  tol*ügge,  zurück.  Jan  aus 
Johann. 

In  den  Fremdwörtern:  plits  aus  politisch?  pfiffig.  krittln, 
Korinthen. 

§ 118.  u füllt  fort  in  den  Fremdwörtern:  klar,  Farbe.  (Herz 
im  Kartenspiel)  aus  Couleur,  krä&et , Mut,  Courage. 

b)  Apocope. 

§ 119.  Die  Apocope  ist  im  o.  sehr  beliebt;  ihr  sind  die  aus- 
lautenden e jeder  Herkunft  zum  Opfer  gefallen. 

sträk  aus  streke,  Strich.  Srapdls  aus  schrapelse,  das  aus  dem 
Topf  Gekratzte,  hin  aus  sone,  Sohn,  srä  aus  sehrade,  mager,  stä 
aus  stede,  Stätte. 

In  Compositis  fällt  das  auslautende  e des  ersten  Bestandteils: 
kndkökij  aus  krullekoken,  Rollkuchen,  likntüfn  aus  lickemüien,  mit 
der  Zunge  lecken. 

Anm.  Ganze  Silben  sind  fortgefallen  in : töky  aus  tökd tuende, 

Zukünftige.  Dötnost  (Ton  auf  o/),  Delmenhorst. 

c)  Einige  Kiirzungs-  bezw.  Schwunderscheinungen: 

§ 120.  (t  zu  a:  varaftic , wahrhaftig. 

- ö zu  b:  pfofer , plaisir,  Vergnügen. 

dorranan r,  durcheinander. 
u zu  <t,  dann  gefallen:  nabr,  Nachbar. 
ttreandatic , zweiunddreissig. 
trib.dern,  quälen,  tribulieren. 
pdteljm , Flaschen,  Bouteillen. 
spikdlern , herausfinden,  herausspcculieren. 
zu  o:  potjentr  naxtiyatn , Butjadinger  Nachtigallen, 
scherzhafte  Bezeichnung  für  Frösche. 

d)  Verdumpfungserscheinungen : 

§ 121.  «zu  r:  frmöst , famos. 

zu  o:  popir , Papier. 


71 


e zu  a:  janioff  Schnaps,  Genever,  mxofr , Wachholder 
(aus  wehhalder). 
er  zu  r:  Srfant,  Sergeant. 
o zu  a:  Sahvlä,  Chocolade. 


Übersicht  über  die  and.  Vocale  und  ihre 
o.  Entsprechungen. 


Kurzes  a in  geschloss.  Silbe  . . 

a vor  r -f-  Cons.  . . . 

a vor  r -f-  Cons.  wenn  r 
fällt  (resp.  rr)  . . . 

a vor  Id,  It 

a in  dem  Präfix  far-  cf. 
§ 101,  in  den  Suffixen 
-skap§  103,  -haft  § 113, 
-sam  § 114. 

u zu  r verdumpft  cf.  § 121. 
Kurzes  a in  offener  betonter  Silbe 
Etymologisches  langes  rt  . . . 

an  s \ ergeben  ano-  \ 

a / males  ö ) 

-aha-,  -ada-,  werden  kon- 
trahiert zu 

ei  bleibt 

-aj-  ergiebt 

-agi-,  -egi  ergeben  . . . 

an  bleibt 

d -f-  ic  wird 

ä vor  Spiranten.  . . . 

rt  in  dem  Suffix  -äri  cf. 
§ 109. 

a vortonig  verkürzt  cf. 
§ 120. 

d,  a syncopiert  cf.  § 115. 
Verdumpfung  von  ii 

8 121. 

Kurzes  e in  geschloss.  Silbe  . . 

e vor  r Cons.  . . . 
e vor  r -f-  Cons.  über  a 
nach  Schwund  des  r . 
Umlauts-e  vor  r -f-  Cons.  desgl. . 


a,  § 42.  (Umlaut  e,  § 44.) 
d,  § 59. 

d,  § 58  a,  d. 
ö,  o § G3  i,  2. 


ä,  § 82.  (Umlaut  ä,  § 92.) 
ä,  § 48.  (Umlaut  e,  § 95.  d,  Anm.) 

ö,  § 51 III.  (Umlaut  ö,  § 96a.) 


ä,  § 48 1. 
ai,  § 53  I. 
ai , § 53  II  a. 
ai,  § 5311b 

au , § 54  I.  (Umlaut  ui,  § 98.) 
au,  § 54  II. 
a,  o,  § 70. 


c,  § 43. 

e,  § 01. 

d,  § 58  b. 
d,  § 58  c. 


Digitized  by  Google 


72 


cf. 


«5  103 


§ 


107 


c vor  Nasalen  oft  . . 

Umlauts-«  (lesgl.  . . 

e vor  Labialen  . . . 

Umlauts-«  desgl.  . . 

e in  dem  Suffix  -skepi 
« in  offener  Tonsilbe  . 

Umlauts-«  desgl.  . . 

Etymologisch  langes  e 
- cgi - contrahiert  zu  . 
e vor  Consonanz  gekürzt 
ü in  dem  Suffix  -bet  cf. 
e syncopiert  § 110,  apocopiert 
§ 119,  verdumpft  § 121. 

Kurzes  i in  geschloss.  Silbe  . . 

i vor  r -+-  Cons.  über  «,  n 
nach  Fall  des  r . . . 

i vor  r -f-  Cons.  (jüngerer 

Übergang)  

i vor  labialer  Consonanz 
i übergegangen  zu  « . . 

i in  den  Präfixen  bi-,  gi- 
§ 100.  ti-  § 102. 
i in  den  Suffixen  -ing,  -ig 
cf.  § 104.  -nissi  § 100. 
-isk  § 112. 

in  offener  betonter  Silbe 
über  e 


Kurzes 


Etymologisch  langes  t ...  . 

i vor  Consonanz  gekürzt 
i in  den  Suffixen  -llk  cf. 
§ 110.  -Tg  § 111. 

Kurzes  o in  geschlossener  Silbe  . 
o vor  r Cons.  . . . 

o vor  r -h  Cons.  . . . 

o vor  labialer  Consonanz 
o vor  nasaler  Consonanz 
o in  dem  Präfix  for-  cf. 
§ 101. 

o und  ö syncopiert  § 117, 
verdumpft  § 121. 

Kurzes  o in  offener  Tonsilbe  . . 


Etymologisch  langes  o ...  . 

6 gekürzt  vor  mehrfacher 

Consonanz  

o in  dem  Suffix  -döm  cf. 
§ 108. 


/,  § 67,  1,2. 

/,  07,s. 

ö,  i £ 64  i,2, 4 . 
ö,  $ 64  3. 

<?,  § 83. 

d,  § 84. 

£ $ 49  I,  II. 

«/,  § 53  II  b. 

e,  (<i)y  § 71.  ö,  £ 6 4«. 


/,  § 45. 

rt,  («),  § 56  a. 

$ 56  h. 

//,  § 65. 
c,  § 80. 


ä,  § 85. 

$ 50. 

/,  o,  § 72. 


o,  § 46.  (Umlaut  ö,  £ S9  j.) 

o,  £ 62.  (Umlaut  «,  $ 89  3.) 

äj  5;  60.  (Umlaut  at , £ 89  2.) 

m,  $ 66. 

«,  § 68. 


d,  § 86.  (Umlaut  <7,  Jj  93.) 
ö,  § 51 1,  II.  (Umlaut  o, 

o,  $ 73. 
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Kurzes  n in  geschlossener  Silbe  . 
u vor  /*  4-  Cons.  . 
u vor  r 4-  Cons.  . . . 

u vor  r 4-  Cons.  nachdem 

r gefallen 

jüngerer  Uebergang  von  u 
vor  r 4-  Cons.  . . . 

u in  den  Suflixen  -unga  cf. 

$ 105.  -nussi  § 106. 
u syncopiert  § 118. 
Kurzes  u in  offener  Tonsilbe  über 

o zu 

Etymologisch  langes  u . . . . 

u vor  mehrfach.  Consonanz 
ii  gekürzt  in  zusammen- 
gesetzten und  Fremd- 
wörtern £ 120. 

io  erfährt  Monophthongierung 
io  erfährt  Monophthongierung  und 

Kürzung 

in  erfährt  Monophthongierung 
zugleich  Kürzung 


it,  Jj  47. 
d,  $ 57  Ai. 
ä,  S 57  a 2. 


(Umlaut  //,  $ 91.) 
(Umlaut  o,  $ 90*.) 
(Umlaut  <c , 5;  90  a.) 


d,  $ 57  A3.  (Umlaut  ö,  § 90  i.) 


o,  $ 57  B. 


rt,  sj  87.  (Umlaut  rt,  $ 94.) 
ü,  $ 52.  (Umlaut  //,  $ 97.) 
",  $ 74. 


e,  § 77. 

*f,  i , ü,  3 75. 
!h  § 78. 

§ 70. 


GÖTTINGEN. 


A.  vor  Mohr. 
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Die  Präposition  von  in  der 
Münchener  HeliandhandsehrifO 


In  der  älteren,  dem  0.  Jahrhundert  angehörenden  Münchener 
Heliandhandschrift,  die  von  Anfang  bis  zu  Ende  von  ein  und  derselben 
sauberen  und  deutlichen  Hand  geschrieben  ist,  kommen  die  beiden 
Formen  fon  und  fan  nebeneinander  vor,  doch  so,  dass  einerseits  fan 
häutiger  ist  als  fon,  andrerseits  bis  Vers  1264  fon  allein  erscheint. 
Von  Vers  1497  ab,  wo  die  Präposition  erst  wieder  begegnet,  findet 
sich  fon  nur  noch  fünfmal,  nämlich  V.  1547,  1628,  1902,  1903,  3634. 
Im  ganzen  erscheint  fon  66  mal,  und  zwar  von  V.  124 — 1264  61  mal, 
nämlich  V.  124,  163,  166,  181,  213,  249,  258,  275,  278,  295,  325, 

339,  342,  348,  351,  356,  366,  397,  411,  434,  459,  484,  528,  532, 

557,  558,  559,  566,  568,  574,  593,  600,  625,  636,  710,  833,  836, 

859,  864,  872,  910,  911,  919,  924,  933,  960,  983,  986,  989,  990, 

992,  1007,  1071,  1072,  1074,  1107,  1116,  1203,  1245,  1246,  1264. 

Die  Form  fan  kommt  im  ganzen  114  mal  vor,  und  zwar  zuerst 
V.  1497  und  1525,  dann  nach  zweimaligem  fon  (V.  1547  und  1628) 
wieder  in  V.  1684.  Es  ist  wohl  nicht  notwendig,  alle  Stellen,  wo 
sie  sich  findet,  zu  verzeichnen. 

Woher  stammt  die  Form  fon?  Ist  sie  hd.  oder  nd.V  Gehört 
sie  dein  Dichter  oder  einem  Abschreiber  an?  Das  sind  Fragen,  die 
sich  aufdrängen. 

In  dem  Aufsatze  über  die  Mundart  der  Urkunden  des  Klosters 
Ilsenburg  und  der  Stadt  Halberstadt  in  der  Germania  35,  129  fl. 
hatte  ich  S.  153  behauptet,  dass  van  Entlehnuug  und  von  der  Mundart 
des  Gebietes  der  Urkunden  angehörig  sei,  während  Tümpel,  Nieder- 
deutsche Studien,  S.  14  van  für  das  Ursprüngliche  und  von  für  hd. 
Entlehnung  hält.  Nebenbei  möge  bemerkt  werden,  dass  die  nd. 
Partien  in  den  Schauspielen  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braun- 
schweig, die  Tümpel  a.  a.  0.  S.  14  berücksichtigt,  für  den  vorliegenden 
Fall  nicht  verwertet  werden  dürfen,  weil  sie  nicht  im  Braunschweiger 
Dialekt  geschrieben  sind.  S.  132/3  dagegen  erklärt  Tümpel,  dass  er 
durch  Jostes  Saxonica,  Ztschr.  f.  deutsches  Altertum  40,  S.  173,  an 
seiner  Ansicht  irre  geworden  sei.  Jostes  sagt  a.  a.  0.:  „von  ist 
übrigens  gut  sächsisch,  wenn  auch  schlecht  westfälisch.  In  den 


*)  Ich  citiere  nach  Behaghcls  Ausgabe  iu  der  Voraussetzung,  dass  der 
Text  richtig  ist.  Heynes  Ausg.  weicht  gerade,  was  fon  anbetrifft,  mehrfach 
von  ihr  ab. 
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Lokalurkunden  von  Magdeburg,  Halberstadt  u.  s.  w.  kommt  es  von 
Anfang  an  neben  van  vor,  ja  selbst  die  Form  mn,  rün  ist  gar  nicht 
selten.0  Für  meine  Ansicht  war  nicht  der  Umstand  massgebend,  dass 
ron  neben  van  von  Anfang  an  in  den  Lokalurkunden  vorkommt  — 
nach  meiner  Auffassung  enthalten  die  Lokalurkunden  keineswegs  nur 
Formen,  die  der  Mundart  des  betr.  Ortes  angehören,  wohl  aber  ent- 
halten sie  vieles  aus  der  Mundart  des  betr.  Ortes,  was  festzustellen 
Sache  derjenigen  ist,  die  der  heutigen  Mundart  des  Ortes  mächtig 
sind  — , sondern  die  Tatsache,  dass  die  heutige  Mundart  nur  die 
Form  von  kennt.  Es  ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  in 
einem  Gebiete  etwa  von  Magdeburg  bis  Göttingen  ehedem  ran  die 
volksmundartliche  Form  gewesen  und  dann  durch  das  hd.  von  gänzlich 
verdrängt  sei.  Sodann  glaube  ich,  dass  in  diesem  Gebiete  wie  heute, 
so  auch  im  Mittelalter,  nur  eine  Form  üblich  gewesen  ist,  nämlich 
ron.  Nur  so  vermag  ich  mir  neben  dem  schriftgemässen  van  die 
zahlreichen  von  zu  erklären. 

Wenn  heute  in  einem  nicht  kleinen  Gebiete  nur  fon  herrscht 
und  in  den  mittelalterlichen  Lokalurkunden  dieses  Gebietes  von  fast 
ebenso  häufig  ist  als  van,  so  glaube  ich  nicht  nur  der  mittelalterlichen 
Mundart  dieses  Gebietes  die  Form  von  zuweisen  zu  dürfen,  sondern 
trage  auch  kein  Bedenken,  fon  im  Heliand  für  sächsisch  zu  halten, 
dessen  Schreiber  aus  einem  Gebiete  stammte,  dem  fon  eigen  war. 
Wer  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zugibt,  darf  aber  daraus  noch 
nicht  folgern,  dass,  wie  Jostes  meint,  „das  Wörtchen  von  allein  schon 
hinreicht,  um  die  Heimat  des  Gedichts  in  den  Osten  zu  verlegen“; 
denn  es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  fon  der  Mundart  des  Dichters 
oder  eines  Abschreibers  angehört.  Tümpel  erwähnt  zwar  S.  14  den 
Wechsel  von  fon  und  fan  im  Heliand,  umgeht  aber  die  Frage,  ob 
fon  als  hd.  Entlehnung  anzusehen  ist,  und  entzieht  sich  damit  den 
Boden  Für  die  Beurteilung  des  mnd.  von. 

Wenn  fon  der  Mundart  eines  Abschreibers  angehört,  so  darf 
dessen  Tätigkeit  unbedenklich  von  V.  85  bis  1234,  resp.  1490 
angesetzt  werden,  bis  wohin  nur  fon  erscheint.  Von  V.  1235,  resp. 
1497  ab  müsste  er  von  einem  andern  Schreiber  abgelöst  sein,  der 
entweder  fan  sprach  oder  wenigstens  das  hs.  fan  nicht  änderte.  Aber 
dann  lässt  sich  nicht  erklären,  wie  der  nachfolgende  /h/i-Schreiber 
dazu  kam,  noch  Fünfmal  fon  zu  schreiben.  Hatte  aber  die  Vorlage 
durchweg  fon,  so  ist  begreiflich,  dass  dem  /bn-Schreiber  bisweilen  das 
fon  der  Vorlage  in  die  Feder  kam,  zumal  im  Anfänge  seiner  Tätig- 
keit, V.  1547  und  1628.  Diese  Annahme  ist  mir  auch  deshalb  wahr- 
scheinlich, weil  auch  der  Cottonianus,  soweit  ich  aus  Behaghels 
Ausgabe  ersehen  konnte,  vereinzelt  fon  hat,  z.  B.  V.  63,  66,  3480, 
3972.  Von  V.  5275  b — 5967  kommt  in  C nur  fan  vor.  Auch  die 
Wlage  von  C scheint  fon  gehabt  zu  haben;  ob  diese  Form  vom 
Dichter  herrührt,  geht  jedoch  daraus  noch  nicht  hervor. 

In  dem  Artikel  „Zur  Vorgeschichte  des  Münchener  Heliand- 
textes“ in  der  Zsch.  f.  d.  Philol.  28,  432 — 436  ist  Klinghardt  zu  dem 
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Ergebnis  gekommen,  dass  sieb  offenbar  drei  Schreiber  nacheinander 
abgclöst  haben  bei  der  Herstellung  einer  der  Vorlagen,  entweder  der 
nächsten  oder  einer  dieser  voraufgebenden.  „Als  ‘LeitfossiP,  dessen 
wir  uns  bedienen  können,  um  die  Grenzen  des  von  dem  einzelnen 
Schreiber  hergcstellten  Textteiles  zu  bestimmen,  lässt  sieb  vortrefflich 
der  Akk.  Sing.  mac.  des  bestimmten  Artikels  (bezw.  Pronomen  demon- 
strativums  oder  personale)  benutzen,  der  bei  dem  Schreiber  von 
V.  85 — 1791/1858  t/iana  heisst,  bei  dem  von  V.  1859 — 4923/25 
them,  und  bei  dem  dritten,  von  V.  4920  ab  [thena].u 

Hieraus  scheint  sich  soviel  zu  ergeben,  dass  der  von  mir 
angenommene  fon- Schreiber  nicht  zugleich  der  von  Klinghardt  an- 
gesetzte thana- Schreiber  sein  kann.  Seine  Heimat  verlege  ich  in  das 
Gebiet,  das  heute  noch  von  hat. 


BLANKENBURG  a.  H. 


Ed.  Damköhler. 


To  Küss.’) 


Abel:  Dag  Lischen,  sett  di! 

Lieschen:  Dank  Abel,  wullt  mal  smöken?* 2) 

Abel:  Ach,  dat  lät  mi. 

Lieschen:  Diern  Abel,  du  weets  ja  wul  recht  vcl  to  vertelln  vun 
Dreesohm3)  sien  lustige  Küss? 

Friedag,  do  weer’s  ja  wul  op  dien  beste  Lust? 

Abel:  Dar  weer  dat  moje,4)  dar  kann  ikk  di’n  Döntjc  vun  vertelln. 
De  Ol  stell  sikk  wruksch5)  un  geef  mi5n  ganze  Wannsputt6) 
vull  Schell. 

Ikk  sä:  Oie  Schapskopp,  gab  hin  uu  sadel  den  ölen  Swarten 
op,  (du  schass  weteu,  wi  sünd  dar  hin  reden), 

’s  Morrns  Klokk  lief  jag  ikk  cm  forts  bi  sien  Bart;7) 
un  ikk  weer  ok  ganz  snükkcrn8)  op  min  Art. 


')  Dieses  Gespräch  ist  mir  vor  Jahren  von  einer  entfernten  Verwandten  aus 
Deloe,  Kr.  Nordcrdithmarschcu,  in  die  Feder  diktiert  worden.  Es  dürfte  von  einem 
unbekannten  Verfasser  stammen,  und  verdient  wegen  einiger  altertümlicher  Aus- 
drücke gedruckt  zu  werden.  Die  Überschrift  stammt  von  mir.  2)  Das  Hauchen 
seitens  der  Frauen  kam  vereinzelt  vor  in  Stapelholm  und  Dithmarschen,  und  soll 

noch  stark  im  Schwünge  sein  in  der  Gegend  von  Seester  und  Seestermühe. 

3)  Dreesohm  = Andreas-Ohm.  *)  mo-i,  moje,  sonst  nur  gebräuchlich  vom  schönen 

Wetter,  hat  hier  die  Hedeutung  von  schön,  hübsch.  6)  wruksch  = mürrisch, 

brummig.  ®)  Waunsputt  soll  wohl  heissen  Kannsputt  d.  i.  ein  Topf,  der  eine 

Kanne  Flüssigkeit  fasst.  ')  d.  i.  er  musste  sich  rasieren.  “)  suökkern  — 

hübsch,  fein. 
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Ikk  harr  min  nie  dretrittn 9)  Jakk  an  un  min  breetstreken  Rokk 
un  min  Snipp 10)  mit  min  Tonderschen  Spitzen  un  min 
hellblaue  Hasen11)  un  min  smärleddern  Scho 
un  do  pass  ikk  ganz  diisig12)  darto. 

Un  Hans,  de  weer  okk  ganz  mo-i  op  sin  Wies; 

he  harr  sien  fiefkampn  13 *)  Jakk  un  sin  hirschleddcrn  Büx  an, 

dat  seet  em  so  moje  un  he  schien  as  de  Blix. 

Dat  weer  mi  okk  achter  op’n  Sadel  so  hart. 

Ikk  sä:  Hans,  seet  ikk  man  weeker. 

Ile  sä:  Lat  du  din  Itükken  un  Bükken  un  kehr  di  an  nix, 
un  hol  di  man  fass  achter  an  min  leddern  Büx. 

Wi  redn  äwern  son  ol’n  Dwägel, u) 
de  Swart  gef  sikk  en  beten  op’e  Siet, 
un  ikk  full  koppheister  dal  in'e  Schiet. 

Min  Snipp  weer  so  swart  as’n  Krai, 
un  min  Bakken  un  Lippen  weer’n  twai. 

Ikk  sä:  Hans,  nu  is  gude  Rad  dür,  wat  fang  wi  nu  an? 

He  sä:  Blief  du  man  affe  Eer  un  lät  di  man  Tid. 

Ja,  harr  ikk  dat  eh’r  dän,  weer  ikk  ni  fulln. 

Ikk  gung’  na  de  Gröv  hin  un  wusch  mi  so  got  aff,  as  ikk  kunn, 
un  nelmi  min  Hasen  un  Scho  in’e  Hand, 
un  drei  mi  so  kort,  as  en  Lus  affe  Wand. 

Um  Middag  keem  wi  okk  in  Knalsdörp15)  an. 

De  Lüd,  de  glupen  wul  ut  de  Luk:16) 

Ach,  sieh  na  de  ol  Abelmeddersch,  is  se  ni  so  smukk  as  n1  Brut? 
Do  gung  ikk  liek  rin  11a  Dreesohm  sin  Dar 
(bi  Dreesohm  sünd  wi  okk  grot  bi  in  d’  Bok). 

0 weh,  wat  bet  he  vel  vun  uns  liorn. 

Bi  Dreesohm  würrn  wi  okk  ganz  fründli  empfung1. 

De  Muskanten  de  spel’n,  de  Knechts  un  Dierns  de  juchen. 

Dat  dur  okk  ni  lang,  do  gung't  to  de  billige  Fier. 

Ikk  weer  hungeri  un  dösti,  ikk  dach  man  afft  Feten. 

Diern,  Lieschen,  wat  heff  ikk  freeten: 

Stuten  un  Ries,  un  Wiensupp  un  Braden ; 
ikk  löf, 17)  ikk  heff  mi  gar  de  Mag  äwerlad’n. 

Dat  dur  okk  ni  lang,  gung’t  to  fröhlichen  Danz. 


9)  Eine  Art  cigengemachtes  Zeug,  dessen  Name  offenbar  mit  den  3 Tritten 
beim  Weben  zusammeuhängt.  ,0)  Snipp  ist  ein  weisses  Stirnband  der  Frauen.  In 
der  Sage  vom  Untergänge  Alt-Tellingsstcdts  heisst  cs : Sie  legten  ein  Schwein  in's 

bett,  kleideten  cs  sogar  aus  und  banden  ihm  auch  eine  „Snipp“  vor.  ")  llasen 

= Strümpfe.  12)  däsig,  däsi,  sonst  ungefähr  so  viel  wie  dumm,  schwindelig, 
hier  aber  soll  cs  das  nachfolgende  Wort  „darto“  verstärken.  13)  Eine  Art  eigen- 

gemachtes  Zeug,  das  den  Namen  bat  nach  den  Kämmen,  womit  es  gewebt  worden. 

M)  Dwägel?  Jedenfalls  eine  Stelle,  wo  der  Weg  sich  teilt,  die  Gabelung. 

u>  Knalsdörp  wohl  fingierter  Name.  Vielleicht  in  Anlehnung  an  Kanal  für  den 

Ort,  wo  cs  gut  zu  sein  ist,  wo  eine  Festlichkeit  gefeiert  wird.  S.  Korrcspondcnzbl. 

VI,  2,  72;  VII,  30,  76.  "’)  hinter  den  Fensterläden  herausgucken ? ,7)  löf,  glöf 

— glaube. 
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Ikk  seet  mank  de  Dierns  un  lur  op  min  Hans. 

I)e  leet  okk  ni  lang’  op  sikk  lurn. 

„Wat’s  dat  vun  ol  Blas,18)  wem  hört  de  ol  Mär, ly) 
liett  ja’n  Snut  as'n  Prökkel,“ 20)  sä  dr'  ol  junk  Blaff.81) 

Do  min  Hans  ni  to  ful 

un  gef  den  Flaps22)  een  an  dat  Mul: 

„Kiek  in  de  Welt,  Grönsnawel!  ikk  will  di  wat  Anners  vertelln.“ 
Un  ikk  fung’  okk  noch  mit  an  to  schell’n, 
un  du  weets,  Lieschen,  ikk  kann  okk  noch  orri’n  beeten  vertelln. 
Un  do  danz  ikk  un  min  Hans  polsch23)  ganz  patent21)  un  nett 
un  do  wakkeln  wi  ruhi  to  IIus  un  to  Bett. 

DAHRKN WURTH  b.  Lunden.  Heinrich  Carstens. 


Sprichwörter  und  Redensarten 
aus  Stapelholm. 


Achtein  Ilandwarken  un  negentein  Ungclücken.  (Vgl.  Schütze, 
Holst.  Idiot.  IV,  Tainerlci  ILandwark  un  hunnertcrlei  Unglück. 
{Kreniper  Geyend.)  Achteinhunnerteen,  as  de  Düwel  en  lütt  Jung' 
weer.  (Siider stapel.)  Auch:  Da's  ’n  Weller  as  1801,  as  Steenbock  ') 
vor  Tönn  leeg  un  Grotmoer  in'e  Pesel  scheet.  (Drage  in  Stapel  hohn.) 
Achteinhunncrt  un  n Kruk,  as  de  Bodd'r  no  ni  weer.  (Siiderstapef 
in  Stapelhohn.)  „All’ns  in  Ordnung!“  sä  Kröger,  do  wur  he  rut- 
smcd'n.  (Erfde.)  Kröger  war  Arbeiter  in  Erfde. 

As  de  Ol’n  sung’n, 

So  pip’n  de  Jung’n, 

So  hüppet  dat  Stech;2) 

Grotmoer  het  ’t  seggt.  (Drage.) 

„Alles  Gude  kummt  vun  haben“,  sä  de  Jung'n,  awcr  wat  vun 
Moer  kummt,  is  doch  beter;  do  har  de  Krei  ein  wat  op't  Bodderbrot 
makt  (op't  Bodderbrot  scheten).  (Drage.  Auch  in  Dithni.  H\  Schröder, 
Spriikteör der- Schatz  (>40.) 

Bi  St.  Peter  is  de  Welt  mit  Bred  tonagelt.  Gemeint  ist  St. 
Peter  in  Eiderstedt.  (S  Uder stupcl.) 

w)  aufgeblasene,  aufgedunsene  Person.  ,#)  alte  Mähre,  eigentlich  ein  altes 
Pferd.  *°)  Kröte.  *‘)  Blaff,  Blättert,  eigentlich  ein  Hund  der  immerfort  blafft 
oder  bellt.  **)  Flaps  von  Flapp,  Mund,  Maul.  • 3 ) polnisch.  *4)  patent  = vorsichtig. 

')  1713  lag  der  Schwedengeneral  Stcenbock  vor  bezw.  in  Tönning.  *)  Welches 
Stech?  Das  Steg  der  Violine? 


* 
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„Büst  ni  klöker“,  seggt  Hans  Kröger,  „den  muss  ja  wat  in’e 
Kök  ed’n.“  (Süderstapel.) 

Dar  kummt  en  Schipp  mit  sure  Appeln.  Da  kommt  ein  Regen- 
schauer, eine  Böe,  dithm . Bit,  am  Himmel  herauf.  (Sfulür Stapel.  Vgl. 
auch  Schütze,  Holst.  Idiotikon  IV,  62.)  Dar  kummt  en  Snid’r  in’n 
Himmel.  Wen n es  beim  Sonnenschein  regnet.  Auch:  De  Düwel  het 

sin  Grotmoer  op’e  Bleek.  ( Bergenhusen.) 

„Dat  stimmt!“  seggt  Blaas.  Diese  Redensart  bietet  ein  treffliches 
Beispiel,  nie  Redensarten  entstehe n und  sich  verbreiten.  Ausgang  der 
(iOer  Jahre  hörte  ich  diese  Redensart  von  einem  Wirte  Blaas  bei  Brecken- 
dorf  in  den  Hüttner  Bergen;  und  überall  hiess  es  da:  „Dat  stimmt!“ 
seggt  Blaas.  Anfangs  der  70er  Jahre  traf  ich  denselben  Wirt  in  Erf de- 
in Stapelholm  und  von  hier  ist  die  Redensart  nach  Siiderstapel  gekommen. 
Von  Erf  de  zog  Blaas  nach  Haindorf  b.  Rendsburg,  und  wahrscheinlich 
stimmt  dort  nun  auch  Alles. 


„Dat  weer  en  anner  Korn“,  sä  de  Düwel,  do  bet  he  en  Mus- 
kötel dör.  Oder:  Da’s  ’n  anner  Slag  Korn“,  sä  de  Möller,  un  har 
op’n  Muskötel  beten.  (Drage.  Vgl.  W.  Schröder,  Nr.  SIS.) 

Dat  geit,  as  wenn  de  Düwel  Plumm  schütt.  Sehr  geschwind. 
( Drage.) 

„Dat  weer  een!“  sä  de  Düwel,  do  greep  he  *n  Snied’r,  un  as 
he  recht  toseeg,  do  weert  en  Linnwewer.  (Drage.) 

Dat  was  aan,  sä  di  Düwel,  an  grip  an  Skruder.  (Nissen,  Find- 
linge I,  10.)  Wenn  man  en  Snid’r,  en  Wewer  un  en  Möller  in  ’n 
Sack  stickt  un  dal  ’n  Diek  trünnelt,  so  liggt  jümmers  en  Spitzbov 
bab’n.  (Dithmarschen.  Ur-Quel!  I]r,  25S.) 

De  Möller  mit  sin  Mattfatt,  Wewer  mit  sin  Spolrad,  Snid’r  mit 
sin  Snipelscheer  — wo  kamt  dre  Dewe  her?  ( Willem  Schröder, 
Sr.  747.) 

Dat  geit  as  de  Swin  to  Holt,  lütt  un  grot.  (Drage.  Schütze, 
Holst.  Idiot.  II,  75:  Grot  un  lütj,  as  de  Swrien  to  Holt  loopt. 

Dat  siind  Lüd  vun  Mitteln,  hebbt  en  Ars  vun  veer  Vittein. 
Vornehme  reiche  Leute.  (Siiderstapel.) 

Das  ’n  Leben  as  mern  in  ’e  Masch.  Ein  schönes,  herrliches  Leben. 

De  Död  de  is  keen  Spelmann,  de  kummt  ni  anfiedeln.  (Elf de.) 

De  Fasslab’ndsstot  deit  menni  ol  Pag  den  Dod.  (Drage. 
Schütze,  Holst.  Idiot.  III,  31:  Lichtmessenstot,  deit  de  ollen  Pagen 
den  Dod.) 

De  Hahn  kreit  cm  dulsten  op  sin  eg’n  Miss’n.  (Drage.) 

De  leew'r  Gott  bewahr  mi  vor  Rat  un  Recht,  vor  Afkat’n  un 
Schinnerknechts.  (Drage.) 

De  rugsten  Fahl’n  wTerd  de  glattsten  Pär.  (Vgl.  Schütze,  Holst. 
Idiot.  III,  319.) 


De  Möllerknechts  slat  sik.  Es  schneit.  (Siiderstapel.) 

De  Düwel  wet  Alln’s,  blots  ni,  wo  de  Fruns  cren  Wettsteen 
hebbt.  Welcher  Wetzstein  ist  gemeint Y Womit  sie  ihre  Zunge  netzen ? 
( I trage.) 
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De  Grasboek  stött.  Wenn*  die  Arbeiter  in  der  Mäherzeit  nacht s 
im  Schlafe  zucken.  ( Drage.) 

De  Diiwel  niakt  iümmers  wat  bi  den  grötsten  Barg.  ( Val.  Bremer 
]Vbch.  VI,  115.) 

De  Swien  drägt  mit  Stroh,  dat  ward  reg’n.  ( Sü/terstapel. 
Schröder , 340:  Dor  kurat  Wind,  de  Swin  drägt  Strohspiern.) 

De  Wind  weit  wul  Sandbarg’n  un  Sneebarg’n  tosam’n;  awers 
man  keen  dick’n  Mars.  (Drage.  Vgl.  Vrdsbrunnen  IV,  IM).  Schröder 
Nr.  221.) 


De  erste  Fru  is  en  Lust,  de  twete  en  Muss,  de  drütte  en  Ver- 
druss. (Drage.) 

Dör  de  Blöm  snacken.  Auch:  Dör  de  Ellerbecker  Blüm  snacken. 
Verblümt  etwas  sagen.  Gemeint  ist  Ellerbeck  bei  Kiel.  (Bergenhusen.) 

Dun  Lüd  un  nüchtern  Kalwer,  de  fallt  sik  niks  to  schand'n. 

En  Unrechte  Schiillnk  verteert  en  rechte  Daler  mit.  (Drage. 
Fregbe,  Leben  im  liecht  S.  205:  Ungerechter  Heller  frisst  einen  Taler.) 

En  dune  Fru  is  en  Engel  in't  Bett.  (Sandschleuse  bei  Meggerdorf.) 

En  verschüllte  Bur  is  to  hölpen;  man  ni  en  verhungerte.  (l>rag>.) 

En  hungerige  Lus  bit  scharp. 

Ers  en  Gawel,  den  en  Mess,  den  en  Lepel  un  den  en  Kob: 
un  den  na’t  Tochlms  to.  (Drage.) 

En  Lus  kumt  alle  morrn  sör  (sörre)  nägn  to  IIus.  Eine  Laus 
renn  ehrt  sich  jeden  Morgen  um  !).  (Drage.) 

Fragen  steit  fri  un  de  Antwurd  d’rbi.  (Drage.) 

Gah  na  de  Mand  un  plück  Stierns!  auch:  Gab  an’e  Mand  un 
plück  Stierns.  Abfertigung.  ( Siidcr Stapel.  Auch  in  Dithmarschen 
bekannt.) 

Gah  mit  Gott  un  nimm  de  Düwel  op’e  Nack;  den  begegnt  he 


di  ni.  ( Süd erst apel.) 

Gift  Gott  en  Seel,  so  gift  he  ok  en  Deel.  (Drage.) 

Geld  und  Gut  macht  Mut,  Mut  macht  Übermut,  und  Übermut 
tut  selten  gut.  (Drage.) 

Ilandmanschetten  un  keen  Ilenul.  (Siidersfapel.  Schutze,  Holst. 
Idiot.  IV,  203.) 

Ile  smart  uns  Hönni  um’n  Bart  un  gift  uns  Schiet  to  freten. 
Schmeichelt.  ( S öder  Stapel.  Schutze  II,  153.) 

He  steit  sik  in  t Licht.  Nimmt  den  eigenen  Vorteil  nicht  für 
sieh  wahr. 

He  güt  dat  schidige  Water  weg,  ehr  he  rein  Water  woller  het. 
He  gript  na’t  Ei  un  let  de  Hülm  flegen.  Nimmt  den  kl  ei  um 
Nutzen  und  lässt  den  grössten  ausser  acht.  Tut  sich  Schaden.  ( Drage. t 


DAHRENWUUTH  b.  Lunden.  Heinrich  Carstens. 
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Gedichte  Brunos  von  Schönebeck. 


In  seiner  Abhandlung  über  die  „Reimvorreden  des  Sachsen- 
spiegels“ S.  38  Anm.  1 spricht  Roethe  von  anonymen  Gedichten  eines 
Göttinger  Codex,  als  deren  Autor  er  Bruno  von  Schoncheck  vermutet, 
nachdem  bereits  W.  Meyer  diesen  Namen  in  einem  der  Gedichte  auf- 
gefunden hatte.1)  An  die  verheissenc  nähere  Untersuchung  der  Autor- 
schaft ist  Roethe  nicht  getreten;  die  philosophische  Fakultät  der 
Universität  Göttingen  stellte  deshalb  die  Aufgabe:  „Die  anonymen 
Gedichte,  die  im  cod.  gott.  theol.  153  fol.  211  ff.  stehen,  sollen  auf 
ihre  Sprache,  ihre  Quelle,  ihren  Zusammenhang  hin  untersucht  werden 
und  insbesondere  geprüft  werden,  oh  sie  ein  Werk  Brunos  von  Schone- 
heck sein  können.“  Ich  machte  mich  an  die  Aufgabe  und  rundete  später, 
nach  mehreren  und  längeren  Unterbrechungen,  die  Arbeit  ab.2)  Jener 
cod.  gotting  theol.  153  (s.  Wilh.  Meyer:  Verzeichnis  der  Handschriften 
im  preussischen  Staate,  Göttingen  Bd.  II)  stammt  aus  dem  15.  Jahrh. 
und  ist  gebunden  in  einen  Pappband  des  18.  Jahrh.,  auf  dem  als  Titel 
^Auctoritates  Biblie  et  alia  Manuscript.“  aufgedruckt  ist.  Eine  Hand 
des  15.  (?)  Jahrh.  schrieb  auf  die  Fussseite  des  Bandes:  thco[lo)gia  (?) 
jus  (?).  Trotzdem  auch  vor  dem  jetzigen  gemeinsamen  Einband  die 
einzelnen  Teile  schon  zusammengelegen  haben,  und  zwar  in  einem 
Teilumschlag,  wie  sich  deutlich  schliessen  lässt  aus  der  starken  Ver- 
gilbung der  rechten  Hälfte  von  fol.  1 r und  der  linken  von  fol.  220  v, 
zerfallt  der  Codex  in  zwei  Teile,  fol.  1 bis  158,  fol.  159  bis  220, 
die  ursprünglich  nichts  miteinander  zu  tun  hatten  und  nur,  weil  von 
annähernd  gleicher  Grösse  (folio),  in  denselben  Band  gebunden  sind. 
Denn  es  sind  deutliche  Spuren  des  Verstaubens  und  Vergilbens  sowohl 
auf  fol.  1 wie  auf  fol.  159  wahrzunehmen,  sodass  beide  Teile  längere 
Zeit  einzeln  und  offen  gelegen  haben  müssen,  ausserdem  findet  sich 
in  Teil  I keinerlei  Lagenbezeichnung,  dazu  ist  eine  weitaus  sparsamere 
Verwendung  von  roter  Tinte  im  ersten  Teil  zu  konstatieren  — nur 


')  Die  Gedichte  selbst  folgen  zu  Schluss. 

*)  Die  in  der  Arbeit  gebrauchten  Abkürzungen  sind:  II  = Brunos  ‘Hohes 
bied’  cd  A.  Fischer  in  Stuttgarter  litt.  Vor.  1894.  — F = Cod.  gott.  theol.  153, 
fol.  211  ff.  — Th  -=  1.  Ged.  in  F,  über  Theophilus.  — II  — Rekonstruktion  aus 
Hi  und  der  Theophiluserzählung  in  II.  — A — 2.  Ged.  in  F,  über  Almosen  und 
Gebot.  — M = 3.  Ged.  in  F,  über  ininne  (charitas).  — .Me  = 4.  Ged.  in  F,  über 
die  Messe.  — Se  ■=  5.  Ged.  in  F,  über  die  Seligpreisungen.  — L = G.  Ged. 
in  F,  über  Leib  und  Seele.  — (1.  Ab.  = Germanist.  Abhandlungen  cd.  Wcinhold  VI 
(Abhandlung  von  A.  Fischer  über  11).  — Ferner  P - Wolframs  Parzival.  — 
T --  Titurel.  — Wh  = Willchalm.  — Martin:  Wolframs  von  Eschehbach : Parzival 
und  Titurel,  2.  Teil:  Kommentar. 
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fol.  86  bis  07  (das  Evangelium  Nieodemi,  s.  W.  Meyer  a.  a.  O.) 
zeigt  häufigeren  Gebrauch,  aber  auch  nicht  so  ausgiebigen  wie  im 
zweiten  Teil.  Hinzu  kommt  das  andere  Papier  und  der  andere 
Schreiber  (s.  u:).  Mich  kann  demnach  nur  diese  zweite  Handschrift 
angehen. *)  Sic  besteht  aus  fünf  Lagen,  und  zwar  4 Senionen  (150 — 70. 
171 — 82.  183 — 04.  105  — 200)  und  einem  Septenio  (207 — 220).  Auf 
fol.  150  (Anfang  der  1.  Lage)  und  fol.  207  (Anfang  der  letzten) 
fehlt  die  Lagenbezeichnung,  Lage  2 und  3 haben  dagegen  ausser 
der  lat.  Zahl  in  der  oberen  rechten  Ecke  noch  die  arabische  Zahl 
in  roter  Schrift  in  der  unteren  rechten  Ecke.  Die  Blätter,  283/84  mm 
hoch,  ca.  205  mm  breit,  haben  als  Wasserzeichen  einen  Stierkopf 
mit  gestieltem  Stern,  (der  1.  Teil  des  Codex  hat  einen  ganzen  Stier 
o.  a.)  und  sind  durchgehend  zweispaltig  geschrieben.  Im  allgemeinen 
sind  die  Spalten  (von  .sehr  ungleicher  Breite,  Minimum  60,  Maximum 
88  mm)  von  Vertikalen  in  schwarzer  Tinte  umgrenzt  (über  die  der 
Schreiber  aber  doch  sehr  häufig  herüberschreibt);  konsequent  in  den 
zu  untersuchenden  Teilen;  in  den  vorhergehenden  fol.  150  ff.  fehlt 
die  senkrechte  Abgrenzung  160  r — 180  v,  181  v,  183  r,  184  r,  201  v 
rechter  Rand,  210  v Mitte.  Auf  fol.  194  r II,  v I und  Mitte,  105  r 
Mitte,  v Rand,  V.  1 bis  12,  202  r 1 die  letzten  beiden  Zeilen,  II  und 
v I Rand  und  Mitte  sind  die  Ränder  durch  krumme  Linien  verunziert. 
Horizontale  Abgrenzung  fehlt  meist,  sie  findet  sich  150  r oben,  182  ff. 
oben  und  unten,  184  r oben  und  unten  nur  punktiert,  184  v — 188  v. 
104  v und  195  r nur  oben  und  wenig  angedeutet,  208  v nur  unten; 
fol.  211  (Anfang  der  zu  untersuchenden  Gedichte)  nur  oben,  sonst 
nicht  mehr.  Die  Zeilenzahl  pro  Spalte  ist  schwankend.  Die  1.  Seite, 
fol.  159  r,  ist  in  sehr  breiten  Zwischenräumen  beschrieben,  auf  den 
übrigen  ist  das  Minimum  32  Z.  (175  r II,  184  r I,  v I),  das  Maximum 
44  Z.  (nur  160  v I,  II),  gegen  Ende  ist  die  Durchschnittszahl  niedriger 
als  zu  Anfang.  Die  Zeilen  selbst  sind  nirgends  liniiert.  Wie  in  der 
Haupths.  von  Brunos  Hohem  Lied  (Rhedigersche  Hs.,  Stadtbild,  zu 
Breslau)  und  dem  Casseler  Fragment  (Zs.  40,  101)  sind  mit  roter  Tinte 
geschriebene  Verse,  meist  lat.  Zitate,  unregelmässig  eingestreut;  in 
gleicher  Weise  ist  der  Anfangsbuchstabe  jeder  Zeile  rot  durchstrichen; 
Absätze  (Anfang  von  Gedicht  I,  II,  IV,  V,  13,  ausserdem  A 138,  bei 
Beginn  der  Jonas-Erzählung)  sollten  angedcutet  werden  durch  grössere 
Initialen,  deren  Ausführung  aber  unterlassen  wurde,  so  dass  hier 
jedesmal  ein  freier  Raum  blieb,  in  oder  neben  dem  der  auszuführende 
Buchstabe  mit  schwarzer  Tinte  vornotiert  ist.  -)  Eine  einzige  Initiale, 
sehr  roh  ausgeführt,  steht  am  Anfang  der  Sterbeworte  des  Almosen- 
spenders A 103.  Eine  besonders  grosse  Initiale  war  zu  Anfang  der 
Ik,  bei  Beginn  des  Viridarium  bcatae  virginis  beabsichtigt,  eine 

auch  fol.  211  r bei  Beginn  unserer  Gedichte. 


gleich  umfangreiche 


*)  Für  die  erste  IIs.  vgl.  W.  Meyer  a.  a.  O.  S.  383. 

Oie  gemeinschaftlichen  Züge  aller  drei  I Iss.  lassen  cs  ziemlich  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  llruno  seihst  seine  Handschrift  in  ähnlicher  Weise 
angelegt  hat. 
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Von  fol.  211  ab  fohlt  eine  so  bestimmte  Andeutung  inhaltlicher 
Scheidung. 

Fol.  159  bis  210  enthalten  den  „Wurzgarten“  Konemanns,  den 
Borchling  Nd.  Jahrb.  23,  115  11’.  bespricht.  Auch  über  die  Vor- 
geschichte der  Hs.,  soweit  sie  mit  dem  Konemann  in  Verbindung 
steht,  teilt  B.  einiges  mit.  Jos.  Christ.  Herscnius  hat  nach  B.  eine 
Abschrift  vom  „Wurzgarten*  genommen;  offenbar  aus  unserer  Hand- 
schrift, denn  dem  Codex  gott.  ist  ein  Brief  vom  Oktober  1 730  Acad. 
Julia  (Helmstedt)  vorgeheftet,  in  dem  llersenius  das  „Viridarium 
illud  Konemannium  b.  Mariae  Virginia*  mit  Dank  zurücksendet;  wem, 
wissen  wir  nicht,  einem,  der  angeredet  wird:  Vir  Reverendissime 
Doctissime  Fautor  Colendissime:  Borchling  vermutet  mit  Wahrschein- 
lichkeit den  Helmstedter  Universitätsprofessor  Hermann  v.  d.  Hardt.  *) 
Ein  Verwandter  von  ihm  wird  Ant.  Jul.  v.  d.  Hardt  sein,  der  sich 
auf  der  Rückseite  von  fol.  1 unseres  Codex  als  Besitzer  nennt:  „Ex 
Bibliotheea  Ant.  Jul.  van  der  Hardt  d.  3.  Oct.  1786.“ 

Die  zu  untersuchenden  Gedichte  werden  fol.  21 1 r eingeleitet  durch 
ein  mit  roter  Tinte  geschriebenes,  nicht  ganz  genau  wiedergegebencs 
Zitat  aus  St.  Bernhard  (Mignc  Bd.  183  S.  430  C)  über  die  plcnitndo 
Mariae  (Zeile  1 — 10)  mit  anschliessender  deutscher  Übersetzung 
(10 — 19).  Zitat  wie  Übersetzung  stimmen  mit  H 4175 — 88  überein. 
V.  20  giebt  in  roter  Schrift  den  Inhalt  der  folgenden  Verse  an: 
Wo  theofilns  wart  irlost.  Diese  Theophiluserzählung  (I)  umfasst 
(cinschl.  der  vorher  erwähnten  19  Vv.,  die  ich  für  zugehörig  zum  Th 
halte,  s.  u.)  212  Vv.  In  V.  176  nennt  sich  der  Verfasser:  van 

Schonebecke  Brune  (s.  Roethc,  Reimvorreden  S.  37  Anm.).  Alle 
folgenden  Gedichte  sind  anonym.  Die  nächste  rote  Überschrift,  fol. 
212  v I:  „van  der  alnmxen“  (II)  giebt  nur  einen  Teil  des  Inhalts  der 
folgenden  zu  einem  Gedicht  gehörigen  Verse  wieder:  eine  allegorische 
Verzierung  der  Wirkung  des  Almosengebens,  dazu  ein  Beispiel  aus 
den  Vitae  patrum,  fol.  212  v II  (A  58)  und  eng  daran  anschliessend 
zwei2)  Beispiele  aus  der  Bibel  von  der  Kraft  des  Gebets:  fol.  213  v I 
und  fol.  213  v II.  Das  ganze  umfasst  216  Vv.  Das  nächste  Gedicht 
fol.  214  r I (III)  138  Vv.,  cingcleitet  durch  ein  lat.  Bibelzitat,  lässt 
sich  in  Parallele  zu  Gedicht  II  nennen:  von  der  minne:  es  erzählt 
eine  Episode  aus  dem  Leben  des  hl.  Goar,  ist  aber  in  Einleitung  und 
Schluss  verstümmelt  überliefert.  Die  Erzählung  selbst  ist  im  grossen 
und  ganzen  vollständig  (s.  u.).  Mitten  in  den  Übergangszeilen  zu 
einem  neuen  Thema,  über  die  bann/ierticheyt  (V.  138),  von  der  schon 
in  den  fehlenden  Versen  am  Anfang  die  Rede  gewesen  sein  muss, 
bricht  das  Gedicht  ab.  Das  IV.  Gedicht,  fol.  215  r I,  ist  gleichfalls 
am  Anläng  unvollständig.  Es  handelt  von  dem  reuigen  Ritter,  der 


')  Über  II.  v.  d.  II.  s.  Hüberlin,  „Geschichte  der  ehemaligen  Hochschule 
Julia  Carolina  in  Helmstedt“  (1870)  S.  33,  auch  W.  Meyer  S.  385,  der  meint: 
„vorher  besass  die  Handschrift  jedenfalls  II.  v.  d.  Hardt,  der  viele  Hss.  hatte,  in 
denen  Akten  des  Baseler  Konzils  Vorkommen.“ 

2)  nicht  eins,  wie  W.  Meyer  a.  a.  ü.  angiebt. 

G* 
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sich  dem  Teufel  verschrieben,  und  dem  gottlosen  Hauern,  der  aus 
Verachtung  der  Worte  Gottes  sein  Seelenheil  an  den  Kitter  verliert 
und  statt  seiner  durch  Selbstmord  büsst;  11G  Vv.  Das  Gedieht  hat 
einen  glatten  Abschluss.  In  roter  Schrift  folgen  dann,  fol.  215  v II,  die 
sieben  Seligpreisungen  (V),  lat.,  daran  schliesst  sich  eine  Paraphrase, 
die  aber  nur  bis  zur  vierten  Seligpreisung  kommt  und  plötzlich 
abbricht.  Auch  im  Innern  finden  sich  erhebliche  Lücken:  s.  u. 
Erhalten  sind  551  Vv.  Den  Schluss  der  Hs.,  fol.  219  v I,  bilden  145  Vv., 
die  erzählen,  mit  de  mynsrhe  xy,  scofe  werden;  sie  handeln  von  der 
Natur  des  Menschen,  von  Leib  und  Seele  und  ihrem  letzten  Streit.  — 
Der  Schreiber  der  Hs.  — ursprünglich  haben  wir  es  nur  mit  einem 
in  unseren  Partien  zu  tun  — schrieb  sorg-  und  gedankenlos  ab.  Er 
war  ungebildet,  wie  die  zahlreichen  Entstellungen  namentlich  der  lat. 
Worte  zeigen.  Über  seine  Vorlage  lur  die  Gedichte  von  fol.  211  ab 
lässt  sich  wenig  mit  Bestimmtheit  sagen.  Die  hd.  Sprachreste  sind 
so  zahlreich,  dass  eine  hd.  resp.  md.  Hs.  Vorgelegen  haben  muss. 
Andererseits  würde  ein  Lesefehler  wie  koracker  (Th  198)  statt  tcraker 
eine  nd.  IIs.  postulieren,  wenn  eine  sprachlich  einheitliche  Vorlage 
sicher  wäre.  Da  aber  ein  Magdeburger  wie  Bruno  bereits  hd.  und 
nd.  mischen  konnte,  so  ist  die  Forderung  zweier  älterer  IIss.  keines- 
wegs sicher.  Unscrn  Schreiber  korrigierte  später  ein  gebildeterer 
Mann,  der  offenbar  nur  Leser,  nicht  planmässiger  Korrektor  war  und 
der  das  falsche  ermtionem  Th  4 zu  curationem  verbesserte,  statt  ysnias 
Se  78  das  richtigere  exau  cinsetzte,  u.  ä.  Aber  eine  eigene  authentische 
Quelle,  nach  der  er  berichtigte,  hatte  dieser  Leser  scheinbar  nicht, 
sonst  wäre  nicht  exau,  sondern  richtiger  esaus  korrigiert  worden,  *) 
was  noch  aus  der  Verschreibung  durchscheint.  Dieser  Korrektor 
gab  sich  Mühe,  den  Inhalt  der  Handschrift  möglichst  zu  verstehen, 
wobei  er  freilich  dem  Dichter  nicht  immer  gerecht  wird,  z.  B.  A 10. 
151.  Se  357,  vor  allem  L 43  (s.  u.).  Eine  noch  spätere  Hand  — 
das  zeigt  der  Ductus  der  Handschrift  — verbesserte  in  L 85  das 
falsche  meystcr  zu  mynsche.  Ob  noch  ein  dritter  hineinkam  und  zu 
Th  205  in  ungeschickten  Zügen  god  hinzufügte,  ist  unsicher;  möglich, 
dass  es  der  erste  Korrektor  war. 


Der  Theopliilns  in  F. 

Man  kann  den  Th.  in  F,  so  wie  er  überliefert  ist,  überhaupt 
nicht  verstehen,  und  auch  der,  den  Bruno  in  seine  Paraphrase  des  11 
einflicht,  Vv.  0203  ff.,  vermag,  wenn  er  auch  äusserliche  Abrundung 
erhalten  hat,  philologischer  Kritik  nicht  standzuhalten.  Beide  wirken 
unbefriedigend.  Ihre  Mängel,  und  deren  Erklärung  und  Beseitigung 
ergeben  sich  aus  der  Untersuchung  des  Verhältnisses  der  beiden 
Theophiluserzählungen.  Ich  gehe  dabei  aus  von  den  grösseren,  ganz 
oder  fast  ganz  übereinstimmenden  Partien  in  beiden: 


')  Flüchtigkeit  auzunehmen,  liat  mau  keinen  Grund. 
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F 1 — 19  = H 4175-88. 

F 44  — 46  vgl.  H 6316—14. 

F 80-88  ^ II  6283-94. 

F 107—12  vgl.  II  6278-80  + 6283—4. 
F 144-5  vgl.  3692—3. 

1.  Zunächst  Vv.  Th  107  ff.  und  II  G278  ff.: 


Ik  bin  et  sonc  de  dy  ghebar, 

Ik  leyt  smaheyl  mcnnich  iar 
Dorrh  riek  an  crlrike, 

Ghedenke  sonc  gnadenrike, 

Ik  was  din  inoder  undc  din  amme, 
Dik  nerede  tnyner  brüsten  mumme. 


(alsus  sprach  di  reine  guter) 
gedenke  mn,  ich  bin  din  mutcr, 
du  sogest  miner  brüste  neun  tue, 
ich  was  din  mutcr  und  amme, 
ich  bin  din  locht  er  und  mutcr, 
du  min  sun  und  vatcr  guter, 
gedenke  wax  ich  leit  im  ertrichc 
durch  dich  sun  genadenrichc. 


In  II  stehen  die  Vv.  am  Anfang  einer  Bitte,  die  wie  bei  anderen, 
z.  15.  Wolfram  P 323,  16,  Ulrich  v.  Z.,  Lanzelot  073,  gern  mit  gedenke. 
beginnt:  vgl.  II  (>252  dese  rede  sprach  her  edda:  gedenke  . hier  in 
V steht  es  als  einziges  ghedenke  in  der  Hede  erst  12  Zeilen  nach 
Anfang.  In  II  ist  der  Gedankengang  verhältnismässig  gut  geordnet, 
in  der  Hauptsache  chronologisch:  ich  bin  deine  Mutter  — du  sogst 
an  meiner  Brust  — (drei  Flickphrasen)  — durch  dich  litt  ich  (später) 
auf  Erden.  F dagegen  setzt  zwar  zunächst  ganz  chronologisch  ein: 


F 103  Ik  wart  von  Bethlehem  ghesant 
Mgt  dg  in  Egypten  laut 
Dorch  koning  llerodcs  mort 
finde  legt  mennighen  kummer  dort, 


dann  aber  in  den  gemeinsamen  Vv.  springt  der  Gedankengang  plötz- 
lich zurück:  ich  habe  dich  geboren  — ich  litt  Schmähung  manches 
Jahr  (was  schon  F 10G  gesagt  ist),  — dann  das  oben  besprochene 
ghedenke  — dann  die  mutcr  und  amme:  was  alles  an  den  Anfang 
gehörte,  wie  in  II.  Andererseits  ist  der  folgende  V.  113  Mg  was 
ndeseh  rroude  dure  eng  an  10G  gebunden  durch  die  negative  Wieder- 
gabe desselben  Gedankens;  was  dazwischen  steht,  hemmt  und  hat  in 
II  eine  viel  passeudere  Stelle:  der  gedankenlose  Einschub  aus  JI  ist 
evident,  die  Vv.  gehören  nur  in  H hinein. 

2.  Vv.  113—145: 


Scaffc  moder  leve  wat  du  u ilt. 
Sone,  so  wert  Sathunas  beeilt 
An  dussem  ancralle  blot. 


Diese  Verse  verlangen  einen  weiteren  Umweg.  Bei  Paulus  Diaconus 
lieht  Theophilus  Marien  an  erstens  um  Fürsprache  hei  ihrem  Sohn, 
so  dass  schliesslich  Maria  erklärt:  ego  rogabo  pro  te  et  suseipiet  te 
(Abs.  11)  und  Abs.  13  erklärt  sie:  Suscepit  euim  Dominus  lacrymas 
tuas  usw.  Dann  erst  bittet  er  sie  zweitens  gäbe  nt  reeipere  possim 
rsecrabilem  illam  <dmegationis  ehartulum  atgue  nc/dudam  cautiouem 
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siynatam,  ab  eo  7 ui  decepit  me,  (liabolo.1)  So  auch  iu  allen  ein- 
schlägigen Legenden;  vgl.  z.  II.  Hagen  Ges.-Ab.  Nr.  80  V.  60  ff. 
Bruno  hat  die  Reihenfolge  umgekehrt,  Maria  hat  die  Handfeste  zer- 
rissen (V.  58  und  73),  als  sie  vor  Christus  tritt.  Sie  bittet  ihn,  V.  91, 
dat  du  up  an  rortiyest,  Vinte  011  ton  allen  sunden  rriyest,  De  he  ja 
ireder  dek  druck;  und  dem  Theophilus  hat  sie  nichts  zu  verkündigen 
als  Mi/11  Zone  hat  up  dyk  vorteyhen  151.  Also  hat  auch  Christus 
nichts  weiter  zu  erklären  als  seine  Verzeihung.  Das  tut  er  in  den 
Vv.  135  ff.  mit  dem  tönenden  Schluss:  Jk  do  ne  yhetveldich  an  dem 
frone.  Darauf  kommt  die  überraschende  Wendung:  143  Schaffe  mwter 
fece  wat  du  irilt.  Sie  will  aber  doch  weiter  nichts!  Das  folgende 
(144/45)  Sone  so  teert  Sathanas  beeilt  an  dusseni  anerallc  Idol  — das 
ist  ja  bereits  (s.  o.)  geschehen;  zu  Fall  gebracht  hat  sie  ihn  schon 
lange.  liier  sind  die  Vv.  also  sicher  unpassend,  mul  wenn  die 
Wendung  144/5  gleichfalls  in  II  3691  ff.  zu  belegen  ist,  so  ist 
wiederum  die  Einführung  aus  II  — und  zwar  fälschlich  — sehr  wahr- 
scheinlich. Aber  damit  ergiebt  sich  auch  für  den  Th  in  II  eine  wert- 
volle Beobachtung.  Es  wäre  doch  wunderbar,  wenn  nach  V.  6326 
Christus  Marien  wirklich  kein  Wort  der  Zustimmung  entgegnete. 
Maria  verlangt  6318:  Du  soft  mich  senden  und  (»326:  Dine  rekte  haut 
si  in  ine  pjleye.  Und  gleich  darauf:  Maria  do  in  di  keile  cur  — V 
Bruno  bei  seiner  Breite  und  seiner  Vorliebe  für  direkte  Rede  über- 
lässt es  dem  Leser  sicher  nicht,  sieh  die  Antwort  selbst  zu  sagen, 
nein,  143  bis  145!  das  ist  seine  Antwort:  Scaffe  inoder  lere  trat  du  icilt 
in  schöner  Kürze.  Und  siegesgewiss  antwortet  Maria:  Sone  so  teert 
Satkanas  beeilt  An  dusseni  anerallc  blot!  Gefestigt  wird  diese  Inter- 
pretation — wenn  auch  Bruno  Wiederholungen  liebt  — noch  dadurch, 
dass  die  in  II  fortführenden  Verse:  Maria  do  in  di  helle  cur,  j also 
mir  hie  di  srhrift  suur  fast  genau  schon  in  der  Einleitung  des  Th 
stehen:  6195  di  in  der  helle  yrunt  cur  / reckte  also  mir  di  srhrift  sirur. 
Au  unserer  Stelle  sehen  die  Verse  direkt  eingedickt  aus,  so  gut  wie 
die  beiden  folgenden  Verse,  denn  nirgends  ist  von  obirmutiyer  bracht 
und  noch  weniger  von  minnichlicher  yesclleschaft  die  Rede  gewesen, 
nur  di  ne  rechte  haut  si  min  pfleye  hat  Maria  zuletzt  6326  gebeten, 
also  auch  hier  ein  Widerspruch ; und  ebenso  wenig  wird  von  knickt 
und  yesclleschaft  geredet  in  der  kurzen  Rekapitulation  6380  bis  S8. 
Es  ist  demnach  sicher:  an  dieser  Stelle,  nach  11  6325  -+-  F 143/5 
ist  ein  Bruch.  Nun  setzt  die  Handlung  vou  F inhaltlich  genau  hier 
ein,  denn  V.  54  finden  wir  Maria,  dem  Teufel  opponierend,  sicher 
in  der  Hölle: 

„Wo  d uinmc  dussc  rede  sic“, 

Sprak  Maria  overlut, 

„ Thcophilns  ys  myn  Iccc  trat 

Vndc  hat  viy  yhcdencl  eil; 

Mit  rechte  ik  lerrten  teil 

Der  liant festen  teken  al  dar.“ 


*)  vgl.  Anglia  VII,  68. 
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es  von  Tismas, 
duz  in  sin  ruof 


Weiter.  F V.  30  ff.  beginnt  mit  einer  Bewunderung  (wenigstens 
scheint  mir  das  die  richtige  Interpretation  der  schwierigen  Stelle) 
der  Güte  Marias,  in  diesem  Augenblick,  wo  Maria  um  einen  reuigen 
Sünder  selbst  in  die  Hülle  fährt,  wohl  angebracht  und  für  Bruno 
nicht  unwahrscheinlich.  Dazu  binden  sich  beide  Stellen  F 115  An 
dusse/n  anevalle  blot  und  F 30  Wart  bann  in  ge  ja  so  grot  ungezwungen 
durch  Reim.  Hier  muss  zusaunnengeschweisst  werden.  Dass  31/32 
(s.  o.)  schlecht  verständlich  und  verderbt  im  Reim  sind,  bestärkt  nur 
die  Annahme  eines  Bruches  auch  in  der  Handschrift  an  dieser  frag- 
lichen Stelle.  — So  stünden  denn  die  ersten  2‘J  Verse  isoliert.  Fs 
i?>t  doch  nicht  zufällig,  dass  im  Anfang  des  Th  in  H dasselbe  Reim- 
wort  erscheint  wie  in  Hs.:  II  6201  der  wart  ie  fones  (feuert,  F 24 
Theophil  ns  des  wart  g heuert ; V.  6202  in  H:  also  tet  hie  di  vrouwe 
wert  sieht  man  den  Lückenbüsser  für  F 23  Dem  dort  gnade  wert 
beschert  jetzt  sofort  an.  Nicht  II  6200 — 2 sind  die  ursprüngliche  Ein- 
leitung zum  Theophilus,  sondern  F 21 — 2t).  Nur  V.  25  do  sei • sin  roff 
irkunde  macht  dabei  Schwierigkeiten.  Was  ist  sein  Inhalt?  Da  F 161 
den  ioden  den  hegden  den  publicane  ohne  jeden  Zweifel  beweist,  dass 
Bruno  ganze  Verse  aus  Wolfram  abschreibt  (s.  u.\  die  Anlehnung 
au  ihn  auch  andere  Vv.  mit  Wahrscheinlichkeit  zeigen,  so  halte  ich 
auch  V.  25  für  Wolframisch.  In  Wh  68,  28  (derselben  Stelle,  die 
die  ganze  Sterbescene  in  A hergiebt!  s.  u.)  heisst 
dem  Schächer  am  Kreuz : Jesus  an  im  wo l horte  / 
erkunde.  Für  Bruno  lag  nahe,  was  Wolfram  vom  Schächer,  hier  von 
dem  ebenso  grossen  Sünder  Theophilus  zu  sagen,  von  Maria,  was  da 
von  Jesus.  Daun  ist  aber  das  reli.  pron.  sek  falsch,  ein  aec.  pron. 
pers.  muss  es  sein,  und  da  die  lat.  Apostrophe  vorhergeht,  so 
wird  auch  hier  die  zweite  Person,  also  dek  (das  am  leichtesten  durch 
den  Einfluss  des  .s  im  folgenden  sin  zu  sek  verschrieben  werden  konnte) 
gestanden  haben.  Die  Apostrophe  selbst  aber  (1  — 10)  stand  an  der 
Spitze  des  ganzen  Theophilus,  denn  sein  Inhalt  ist  deutlich  ein  Bei- 
spiel des  Allvermögens,  der  plenifudo  Marias,  und  der  Held  selbst  der 
Typus  für  alle  aegri , captiri,  tristes,  peccatorcs,  denen  von  Maria  Hilfe 
zuteil  wird.  Die  Apostrophe  ist  zwar  aus  St.  Bernhard  genommen, 
aber  auch  Paulus  Diaconus  hat  in  ähnlicher  Weise  universale  aiuifiuin 
et  parata  protectio  cigiluntium  ad  eam  Christiunorum,  verum  confugium 
ad  se  roncurrentium,  errantinm  via,  et  redemptio  captivorum,  tenebrosorum 
/amen,  verissimum  ajjlictorum  confugium  et  tribulantinm  consolamen 
(Abs.  0),  vgl.  auch  Abs.  11.  12.  13  bei  Paulus  Diaconus. 

3.  F 82 — 88  (—  II  6288 — 04),  sind  auch  sie  aus  II  fälschlich 
eingedrungen V V.  88  sagt  Maria:  ik  hnlpe  om  gherne  nt  den  schämen, 
das  kann  sie  nicht  mehr  sagen,  wenn  sie  des  Theophilus  Handfeste 
vernichtet  hat  wie  in  F,  sondern  nur  vorher,  wie  eben  in  II.  Also 
auch  diese  Verse  müssen  fallen,  ja  auch  80/81,  denn  sie  sind  nur 
eine  Variante  zu  6285 — 7.  Dann  fehlt  aber  der  Anschluss,  da  neben- 
einander stehen:  70  sprak:  eil  leve  sone  goder  j 80  Ik  bidde  durch  des 
blödes  dot.  Der  zu  goder  in  70  fehlende  Reim  wird  moder  gewesen 
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sein,  im  fohlenden  Vers  mag  Maria  nochmals  ihre  Mutterschaft  be- 
tont haben.  Zu  got  gekürztes  goder  stellt  den  Keim  nicht  her,  da 
8!)  dot  = mild,  doz  ist  und  dies  auch  schon  durch  got  — göz  ge- 
bunden ist. 


4.  Wie  stellt  es  endlich  mit  Th  45/46:  Do  he  de  werden  inake/le 
sunt,  I Tn  der  su/ren  stunt  — II  0313  duz  gelobet e ich  zur  stunt,  / do 
ich  Adam  machte  gesunt  — ? V.  44  mit  seinem  sin  weist  auf  Christus, 
wie  das  folgende  verlangt,  ohne  dass  von  Christus  bisher  die  Rede 
war;  also  hier  muss  eine  Lücke  sein.  Ausserdem  ist  mot  kaum 
richtig,  munt  wird  gereimt  haben,  in  der  sulrcn  stunt  ist  später 
hineingefiiekt,  nach  II  6313. 

5.  Dass  sich  der  Teufel  auf  sein  Versprechen  beruft,  ist 
zweifellos,  aber  Theophilus  gegenüber?  Wie  kommt  Theophilus  in 
die  Hölle?  Er  passt  durchaus  nicht  hierher,  F 41 — 43,  in  den  Disput 
zwischen  Maria  und  Satan. 

Schon  E.  Sommer1;  „De  Theophili  cum  diabolo  foedere“  S.  30 
hat  bemerkt:  Theophilum  a diabolo  ullo  modo  adiutum  esse  poeta  non 
refert.  Nicht  bemerkt  aber  hat  man,  dass  die  einseitige  Verschreibung 
doppelt  in  II  erscheint,  einmal  vom  Dichter  erwähnt  0210  — 13  und  dann 
direkt,  nur  12  Vv.  weiter,  zitiert:  6223 — 25.  Ferner  ist  sehr  auffallend, 
dass  deutlich  im  folgenden  Vers  von  gegenseitiger  Abmachung  geredet 
wird:  ditz  was  ir  zweier  leinkoufe  (mhd.  litkouf)  — danach  müsste 
doch  ein  gegenseitiger  Vertrag  dagestanden  haben:  das  ist  eben  F 
30 — 40!  staut  in  30  verrät  noch  das  stunt  in  II  0222,  i:\ne  ist  leichtes 
Verschreiben  aus  innc,  vielleicht  auch  beeinflusst  durch  F 30. 


F 36  Dar  innc  stunt:  du  bist  min  vat 
Theophilus  mit  scle  unde  live, 

To  der  helle  ik  dg  scrivc, 

Dar  ummc  gef  ik  dg  rikedom, 
An  meniger  werde  hogen  rom . 


(F  hat  in  der  4.  Zeile  gaf.  Auch  die  5.  Zeile  wird  schlecht  über- 
liefert sein;  vgl.  Hartmann  „Gloubcn“  1030  daz  er  ime  gehe  rieht uom  j 
grbzen  weltlichen  morn,  dazu  vgl.  werde  für  werkle  Me  12).  Das  in 
0221  zu  vaz  passende  Reimwort  liegt  auf  der  Hand.  Für  Sathan 
stand  Sathanas,  eine  Form  die  auch  F 75  reimt,  tubel  wird  man 
streichen  dürfen  (vgl.  Zs.  40,  07),  also  C220  eine  hautvestc  und  gaf  i 
si  deine  leidigen  Sathanas,  / dar  innc  stunt:  du  last  mgn  raz  usw. 
(Über  den  Keim  z : s s.  II.  Einl.  LVI.)  II  V.  0220  fällt  natürlich 
auch  mit  der  Ausscheidung  von  II  0222 — 25,  er  ist  überflüssig  und  kann 
eine  Lücke  nicht  rechtfertigen;  doch  vgl.  „Theophilus“  der  Stock- 
holmer Hs.  V.  272:  So  wil  ik  einen  Igkbp  mit  dg  anegdn.  F 35  ist 
eine  plumpe2)  Versfiickerei,  blofs  um  Keimverbindung  herzustellen  mit 


')  ebenso  Ettinüller  Theophilus  S.  30  1’.;  der  aber  einige  Zeilen  weiter  die 
falsche  Bemerkung  hinzufügt,  dass  Christus  Th.  vor  der  Beschaffung  der  Handfeste 
begnadigt  habe  (vgl.  o.  S.  86). 

'-)  Die  Handfeste  soll  noch  von  blöde  mit  sein,  nachdem  Th.  dem  Teufel 
viele  Jahre  (vgl.  F 67)  gedient  hat. 
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dem  folgenden  Vers.  Deshalb  wird  auch  nicht  an  V.  6222  ditz  st  mit 
gemdireben  dar  an  festzuhalten  sein.  An  sich  könnte  man  F 36  du 
bist  min  rat  ruhig  streichen,  auch  dann  wäre  die  Verschreibung  noch 
durchaus  vollständig. 

6.  F 41  f.  sieht  aus  wie  eine  Anrede;  dann  gehörte  der  Vers 
wie  auch  V.  36 — 40  nicht  hierher.  Gäbe  es  aber  überhaupt  eine 
Stelle,  wo  diese  Anrede  des  Teufels  an  seinen  lieben  Unecht  Th  passte  V 
Weder  in  II  noch  in  F.  Nun  sind  in  der  IIs.  verschiedene  Male 
kleine  Wörtchen  ausgefallen  (M  55,  80;  Me  8,  88;  L 13  usw.),  hier 
also  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in,  das  dy  in  der  folgenden  /eile 
ist  dann  unhaltbar,  es  muss  ersetzt  werden  durch  dem  oder  im  (am), 
so  dass  also  des  Teufels  Itede  von  Maria  nachher  im  Anfang  variiert 
wird  — für  Bruno  nicht  unwahrscheinlich:  F 41  Theophil  tut  >js  myn 
Irre  Unecht  j 56  Theophilus  ys  myn  lei-e  trat . F 44  mot  aber  wird 
nicht  richtig  sein,  müt  hat  dagestanden  und  reimte  zu  V 45,  so  dass 
wenigstens  eine  kleine  Umformung  gegenüber  der  Parallelstelle  vorher 
da  war.  mot  wird  durch  yot  nicht  gestützt,  da  ja  zwischen  beiden 
eine  Lücke  festgestellt  worden  ist. 

7.  Bei  Eliminierung  der  Vv.  143 — 45  aus  F (s.  o.)  ist  bisher 
nicht  der  Anschluss  zwischen  142  und  146  berücksichtigt  worden. 
Zunächst  fehlt  die  zum  V.  146  reimende  Zeile  — aber  nicht  mehr? 
Von  den  vier  Personen  der  Handlung  sind  Maria,  Christus  und  Theo- 
philus abgeschlossene  Zeichnungen.  Nur  der  Satan  ist  noch  nicht  zu 
Worte  gekommen.  Beide,  Maria  und  er,  sind  sio  vor  Gottes  Angesicht 
getreten,  noch  dazu  auf  Betreiben  des  Teufels  — sollte  er  nun  einfach 
vom  Dichter  vergessen  sein?  Das  Kompositionstalent  Brunos  hat 
sich  uns  bisher  in  günstigerem  Lichte  gezeigt,  als  wie  II  oder  gar  F 
den  Anschein  geben.  Mir  ist  kein  Zweifel,  dass  eben  hier,  zwischen 
142  und  146,  eine  Lücke  klafft  und  dass  eben  hier  auch  die  Figur 
des  Teufels  ihren  Abschluss  erhalten  hat,  wie  sie  musste.  Das  wird 
umso  sicherer,  wenn  sich  zeigt,  dass  nach  dem  Schluss  der  Theophilus- 
erzählung in  II  der  Satan  ganz  so  auftritt,  wie  er  sich  bequem  hier 
einfügen  liesse;  etwa 

6355  do  ir  gemalt  sack  der  tubcl, 
ich  meine  Sathan  der ')  übel, 
und  dar  widir  nicht  mochte  tun, 
her  begunde  sich  serc  man, 
in  simc  xorne  der  tubcl  sprach:* *) 

6364  mich  muwet  alle  desin  lach 
di  schäme  di  ich  lidc, 
houbctschandc  ich  nicht  midc. 

Vielleicht  verrät  auch  F 142  yhetreldich  und  11  6355  geivalt  die 
ursprüngliche  Ideeuassoziation.  Möglich  ist,  dass  nach  diesen  Versen 
auch  Maria  noch  einmal  mit  kurzem  Dank  zu  Worte  kam,  wie  in 


»)  II  den. 

*)  6360  -f-  6363  dürften  zerrissen  sein  aus  eitlem  Verse,  der  etwa  w ie  oben 
blutete.  Vgl.  F 167  172  zu  II  4926  4-  26.  F 106—10  zu  II  6263/4. 


Digitized  by  Google 


90 


„Kitter  und  Teufel“,  Laßberg  „Liedersaal“  Nr.  200  V.  377  f.;  aber 
nötig  ist  es  nicht.  Dies  der  Schluss.  Aber  auch  der  Anfang  des 
ursprünglichen  Theophilus  lässt  sich  noch  ausbauen. 

Bruno  beginnt  die  Legende  in  H:  „Einmal  verführte  der  Teufel 
einen  Manu  namens  Thecphilus  zu  einem  Gelübde.  Wie  es  dabin 
gekommen  war,  das  habt  ihr  ohne  mich  vernommen,  doch  wärs  nicht 
gut,  es  zu  verschweigen.“  Demnach  müsste  folgen:  „wie  iz  dar  teere 
ko  men“,  d.  h.  die  Vorgeschichte  des  Paktes  — es  folgt  aber  der 
(halbe)  Inhalt  des  Paktes  selbst,  der  mit  wenig  veränderten  Worten 
gleich  nachher  zitiert  wird:  hier  gehört  er  nicht  hin.  Nach  0208 
scheint  mir  also  ein  Bruch  vorzuliegen,  0217  schliesst  an  0208  gut 
an.  Der  Inhalt  von  0200 — 10  muss  ursprünglich  erwähnt  worden  sein 
in  der  Vorgeschichte,  in  dem,  was  Bruno  — trotzdem  er  sagt:  doch 
teere  iz  nicht  gut  rorswigen  — dennoch  ausliess. 

Was  ich  mit  diesen  Untersuchungen  erreicht  zu  haben  meine, 
ist  der  Nachweis  und  die  Rekonstruktion  einer  im  grossen  und  ganzen 
zusammenhängenden  und  abgeschlossenen,  neuen  — und  nicht  der 
uninteressantesten  — Fassung  der  Theophiluslegende,  von  Bruno 
von  Schönebeck,  die  sich  so  zusammensetzt: 

(F  20).  F 1—19.  Lücke.  F 21—29  Lücke.  II  0203-9.  (II  6210—16.) 

116217—21.  F 36-10.  11  6227-6326.  F 143— 45.  F 30-  34.  Lücke. 

F 41 — 43.  Lücke.  F 44—79.  Lücke.  F 89—106.  F 113 — 142. 

II  6355  — 8.  II  0360  8“  63.  II  0364 — 0.  Lücke.  F 146— Ende. 

Ich  zitiere  diese  Fassung  künftig  mit  U. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  haben  wir  in  der  Überlieferung 
von  11  eine  Lücke  zu  sehen?  oder  war  es  des  Dichters  Absicht,  nur 
das  zu  geben,  was  II  bietet?  Bruno  schaltet  die  Legende  da  ein,  wo 
er  Cant.  0,  9:  Qnae  est  ista}  gutte  progrvtlitur  quasi  anrora  consnrgens, 
pufchru  nt  /nun,  e.tectu  nt  so I,  tarrihitis  nt  cnstrormn  acies  ordinatu'f 
umdeutet  auf  Maria,  der  bei  ihrer  Höllenfahrt  die  Teufel 
schreien:  zeter  (pme  est  ista  (0198),  und  fährt  dann  fort: 

wer  ir  ie  di  nie  nach  lonc, 
der  wart  ie  lones  gewert , 
also  tet  hie  di  vrowwe  wert. 

Da  setzt  die  Erzählung  ein:  iz  g esc  hach  zu  einer  stunde  — . Darnach 
kann  Bruno,  um  im  Rahmen  seines  Leitzitats  zu  bleiben,  nur  bis 
dahin  in  der  Legende  gehen,  wo  die  Teufel  in  der  Situation  seines 
Theophilus  (June  est  ista  schreien  — das  ist  gerade  an  der  festgelegten 
Bruchstelle,  nach  0320;  und  bis  dahin  geht  er  auch  nur,  denn  den 
Versen  0327 — 37  sieht  mau  deutlich  an,  dass  sie  nur  ein  schnell 
erledigter  Verlegonheitsschluss  sind  (s.  o.);  und  vor  allem,  unmittelbar 
nach  der  erledigten  (6334 — 30)  Legende  fangen  ja  die  Teufel  erst  wirklich 
an  zu  schreien:  0337  ff.  Also  weiter  als  bis  dahin  will  Bruno  nicht 
und  kann  er  auch  die  Legende  nicht  gebrauchen.  Damit  ergiebt 
sich,  dass  1.  Bruno  früher  Gedichtetes  ruhig  in  Späteres  einflicht. 
2.  Th  ein  älteres  Werk  als  II  sein  muss;  denn  Th  muss  Bruno  doch 
Vorgelegen  haben,  und  zwar  vollständig,  d.  h.  in  unserer  Rekonstruktion: 


entgegen- 
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sonst  würden  vor  allem  nicht  II  6355  fi‘.,  die  in  den  zweiten  Teil  (F) 
gehören,  dem  II  eingefügt  sein.  Zu  Punkt  1 treten  im  einzelnen 
noch  andere  beweisende  Stellen:  F 1 — 19,  die  Bruno  einfügte  in  II 
als  4175—88,  ferner  vgl.  F 89/90  mit  II  8236/7  und  F 167  4-  172 
mit  II  4926  -+-  28. 

Wie  der  Dichter  dazu  kam,  statt  des  wirklichen  gegenseitigen 
Paktes  in  V.  6222  f.  eine  blosse  Wiederholung  von  621 — 23  zu  geben, 
lässt  sich  schwer  erklären,  wenn  es  nicht  Mangel  der  Überlieferung 
ist.  Glaubte  er,  durch  Weglassung  der  Gegenleistung  des  Teufels 
eher  zu  einer  Abkürzung  der  Legende  berechtigt  zu  sein?  Der 
2.  Teil  hat  ja  als  wichtigstes  Moment  die  Opposition  des  Teufels  und 
seinen  Appell  an  den  höchsten  Richter,  was  sich  beides  natürlich  nur 
auf  ein  unanfechtbares  Recht  stützen  durfte.  Dies  liecht  mag  dem 
Dichter  nicht  mehr  als  unanfechtbar  gegolten  haben,  sobald  die 
Handfeste  nur  eine  einseitige  Abmachung  enthielt  — und  damit 
konnte  ihm  auch  die  Opposition  als  hinfällig  und  der  (fehlende) 
1.  Teil  als  ausscheidbar  erscheinen.  So  gäben  die  fraglichen  Verse 
vielleicht  ein  weiteres  Kriterium  für  die  systematische  Beschneidung 
des  ganzen  Theophilus  (U). 

Wie  aber  ist  F entstanden?  Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  die 
starken  Abweichungen,  wie  in  F 36,  39,  41  11'.,  die  falschen  Stellen, 
besonders  143 — 45,  auf  Rechnung  des  Dichters  zu  schieben  wären. 
Hier  ist  nur  eine  recht  schlechte  Überlieferung  zu  konstatieren.  Der 
Schreiber  stellte  sich  offenbar  ein  Gespräch  des  Teufels  mit  Th  in 
Gegenwart  Marias  vor.  Sollte  er  dazu  verführt  worden  sein  durch 
eine  Vorlage,  die  bereits  denselben  merkwürdigen  Fehler  hatte,  wie 

das  Promptuarium  Diseipuli  des  Joh.  Ilerolt: B.  Virgo 

'■olfocarit  filii  uni  imaginem  in  altari  et  una  cum  Theuphilo  diabolnm  (!) 
odiit  ? vgl.  Willi.  Meyer  „Iladewiu“  S.  62  in  Berichte  d.  Münch. 
Aead.  f.  Wiss.  hist.-phil.  1873,  der  hinter  diabolum  „lies  Christum“ 
in  Klammern  setzt. 

Quelle.  Die  direkte  Quelle  lässt  sich,  wie  bei  mancher  anderen 
Tli-Legcnde,  auch  bei  der  Brunos  nicht  fcststellen.  Ich  beziehe  mich 
in  meinen  Erörterungen  im  allgemeinen  auf  die  Hauptquelle  der  Th- 
hegende,  die  lat.  Fassung  des  Paulus  Diaconus  (ASS.  4.  Februar). 

Schon  von  W.  Meyer,  „Radewin“  S.  61  ist  die  Berührung  des 
Brunoschcn  Th  mit  der  Militariussage  hervorgehoben  worden,  die 
Blutverschrcibung  schon  von  E.  Sommer.  Über  die  Zcrreissuug  des 
Briefes  vergleiche  man  II  Einl.  XVI.  Nach  Wiederherstellung  des 
Ganzen  zeigen  sich  aber  noch  andere  auffallende  Einzelheiten.  Wie 
bereits  erwähnt,  findet  sich  — und  zwar  unter  den  bekannten  'J’h- 
liegenden  allein  bei  Bruno  — die  merkwürdige  Umdrehung  der 
Reihenfolge  der  Bitten  des  Theophilus  (s.  S.  86  f.).  Neu  ist  im 
Rahmen  der  Th-Sagc  auch  die  Berufung  sowohl  Christi  wie  des 
Teufels  auf  einen  zwischen  ihnen  abgeschlossenen  Vertrag. 

Möglich  an  sich  wäre,  dass  die  Weigerung  Christi  zu  begnadigen 
aus  Übertragung  von  Marias  anfänglicher  Weigerung  bei  Paulus 
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Diaconus  herrührte:  Quid  sic  o homo  post  ul  ans  perinanes  feiner? 
fastidioseque  nt  te  adjuvem  hominem  qui  abneyasti  Jilium  meam  Saf- 
ratorem  innndi  et  me '?  Aut  quomodo  pass  um  postulart  rum  remitiere 
tibi  mala  quae  yessisti Y — : Iz  ist  unyeroy,  muter , das  ich  bitte 
vor1)  den  man , Der  mir  so  ril  Zasters  hat  yedan.  Aber  lieben  dem 
sicher  der  Militariussage  eigenen  Motiv  numpiam  eam  neyabo  zeigt 
auch  die  ganze  Partie  in  F 7!)  — 142  so  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
fremden  Sage,  dass  auch  hier  diese  die  Quelle  gewesen  sein  wird. 
Man  vergleiche  nur  mit  diesen  Brunoschen  Vv.  die  deutsche  Dar- 
stellung vom  „Ritter  und  Teufel“  in  den  Vv.  356 — 376.  Auch  in 
anderen  Zügen  könnte  man  Übertragung  wittern.  Wenn  Theophilus 
bittet  accedo  postulans  beniynam  miserieordiam  tuam  ut  dexteram  mihi 
protectionis  impendere  et  imlulyentia  peccatorum  faryiri  digneris f so 
erinnert  das  an  Marias  Bitte:  di  ne  rechte  haut  si  min  pßeye.  Accedo 
et  royo  iffum  pro  te  proro/ida  pedibus  ejus  qnaten us  te  suscipiat  könnte 
für  F 97  Maria  bot  sek  to  sinen  roten  die  Quelle  sein,  aber  auch  hier 
wird  wieder  Militarius  zugrunde  liegen. 

Komposition.  Brunos  Fähigkeit  zu  komponieren  ist  unzweifelhaft 
grösser,  als  sie  sich  in  H zeigt.  Der  Stoff  der  Cantica  cauticorum 
war  gar  zu  spröde.  Hier,  wo  der  Dichter  fortlaufend  erzählen  kann, 
verrät  er  mehr  Talent,  als  ihm  der  Herausgeber  des  II  zugestehen 
will  und  kann.  Aber  auch  Fischer  hebt  schon  Brunos  „Selbständigkeit 
in  der  freien  Gestaltung“  seiner  Stoffe  hervor.  Nirgends  in  den 
Theophilus-  oder  Militariuslegenden  erscheint  ein  Vertrag  zwischen 
Christus  und  dem  Teufel.  Dass  er  in  Brunos  Vorlage  gestanden 

hätte,  glaube  ich  nicht.  Gewiss,  vorgefunden  hat  Bruno  diesen  Zug 
in  irgend  einer  anderen  Erzählung  — aber  dass  er  hineingetragen 
wurde  in  den  Th,  das  wird  Brunos  Leistung  sein.  Es  ist  zuzugeben, 
dass  dem  modernen  Gefühl  nach  durch  den  Ausgang  des  Streites 
dem  Teufel  ein  Unrecht  geschieht.  Das  Ma.  war  naiver,  wie  schon 
die  Existenz  der  Militariussage  beweisen  kann.  Und  so  wird  man 
auch  kaum  des  Satans  resigniertes  Aufgeben  seiner  rechtlichen  An- 
sprüche vorm  Stuhl  Gottes  für  einen  Kompositionsfehler  Brunos  un- 
schön dürfen.  Aber  wir  wissen  ja  überhaupt  nicht  mit  unbedingter 
Sicherheit,  ob  Bruno  nicht  doch  in  U modernerem  Gefühl  gerechter 
geworden  ist,  als  ich  anzunehmen  mich  berechtigt  glaubte  (S.  93). 
Sicher  ist,  dass  Bruno  nicht,  wie  das  Fragment  in  F den  Anschein 
erweckt,  seinen  Teufel  zuletzt  einfach  vergessen  hat.  Die  Einfügung 
des  Vertrages  ist  recht  geschickt:  Christus  deutet  ihn  nur  an,  erst 
Satan  pocht  auf  ihn  in  breiter  Darlegung.  Aber  durch  sic  kommt 
auch  dramatischeres  Leben  hinein:  ohne  diesen  Vertrag  würde  nicht 
nur  die  Figur  des  Teufels8)  verblassen,  auch  Maria  verlöre  etwas 


•)  Durch  die  Konjektur  gheve  ihj  statt  bidde  vor  (siche  unten  Anm.  zu 
Th  95)  lallt  obige  Vermutung  zusammeu. 

'-)  «1er  hei  Paulus  Diaconus  nach  der  Ahschwüruug  überhaupt  keiue  Holle 
mehr  spielt  und  in  den  Th-Lcgcnden  sonst  nur  im  Sommerscheu  Th  S.  21  »F. 
V.  280  11'.  und  in  den  dramatisierten  (nd.  und  fr.)  etwas  hervor  tritt.  Viel  mehr 
ja  in  der  Basiliussage. 
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von  ihrer  Wärme,  die  sich  zuletzt  fast  bis  zur  Leidenschaft  steigert. 
Kolbing  „Beitr.  zur  vergl.  Gosch,  d.  romant.  Poesie  u.  Prosa  des  Ma.“ 
(1S7G)  S.  31*  sagt:  „Dagegen  macht  sich  die  sonst  ganz  übergangene 
Verhandlung  der  Maria  mit  dem  Satan  wegen  Zurückgabe  der  Ver- 
schreibung recht  gut;  oh  Rjutebeuf]  diese  Scene  frei  erfunden  hat, 
wird  zweifelhaft,  wenn  man  die  ähnliche  Situation  mhd.  (Sommers 
Th  in  ‘De  Theophili  cum  diabolo  foedere'  S.  21  ff.)  V.  282  ff.  ver- 
gleicht.“ Auch  die  von  \V.  Heuser  kürzlich  aufgefundene  me.  Version 
der  Th-Sage  (hcrausgeg.  in  Hoops  Kogl.  Studien  Bd.  32,  1 tl ),  in 
der  wir  die  Blutverschreibung  und  den  Streit  Marias  mit  dem  Satan 
(vgl.  E.  St.  S.  3 f.)  wiederfinden,  berührt  sich  mehrfach  mit  Itutebeuf. 
Bruno  ist  hier  der  vierte,  und  er  giebt  von  allen  vieren  bei  weitem 
das  Beste  und  Ausführlichste  und  ist  in  dieser  Scene  der  Dramatischte. 

Wegfallen  mussten  die  langen  Erwägungen  des  Th,  an  wen  er 
sich  eigentlich  in  seiner  Sündhaftigkeit  wenden  solle  und  dürfe,  denn 
in  der  Militariussage  ist  Maria  selbstverständlich  die  naheliegende 
Hoffnung  und  Zuflucht.  Dass  Th  in  U ursprünglich  trotzdem  ein 
Gebet  an  Maria  richtete  (nach  II  (>209),  ist  nicht  ausgeschlossen. 

Vor  allem  sind  alle  Nebenpersonen  gestrichen:  der  Jude,  der 
Bischof  und  mit  ihnen  die  Scenen  und  Verhältnisse,  die  Theophilus' 
Blutverschreibung  einerseits,  seiner  völligen  Freisprechung  von  ihr 
andererseits  voraufgehen  resp.  nachfolgen.  Das  ganze  strebt  nach 
Konzentration,  trotz  der  Breite,  besonders  in  Marias  Reden,  die  doch 
durch  die  lehrhaften  Teile  von  II  weit  überboten  wird.  Die  Handlung 
spielt  sich  wesentlich  in  Reden  ab,  wie  ja  auch  die  ersten  tausend 
Verse  von  II  in  ihrer  epischen  Einkleidung  mehr  Frage  und  Antwort 
(z.  T.  in  Briefform)  als  wirkliche  epische  Handlung  gehen.  Selbst 
der  Pakt  mit  dem  Teufel  ist  so  gehalten,  als  ob  der  Teufel  ihn 
spräche,  und  diese  Art  der  Wiedergabe  wird  mit  Schuld  tragen  an 
den  argen  Entstellungen  in  F. 

Die  anonymen  Gedichte. 

Es  wäre  an  sich  denkbar,  dass  die  dem  Th  folgenden  5 anonymen 
Gedichte,  gleich  den  ihm  vorausgehenden  Gedichten,  Konemann  ge- 
hörten, so  dass  also  nur  der  Th  sich  als  ein  versprengtes  Stück 
Brunoscher  Dichtung  eingedrängt  hätte;  aber  von  vorn  herein  spricht 
gegen  Konemann,  dass  in  den  anonymen  Gedichten  der  für  Konemann 
charakteristische  Dreireim  durchaus  fehlt,  dass  für  Konemann  charakte- 
ristische Wörter  und  Reime  (z.  B.  kyren)  garnicht  mehr  auf- 
tauchen, dass  überhaupt  das  nd.  Element  hier  bei  weitem  geringer 
ist  als  bei  Konemann.  Ich  versuche  im  folgenden  nachzuweisen, 
dass  diese  fünf  Gedichte  wie  der  Th  aus  der  Feder  Brunos  von 
Schonebeck  stammen. 

Eine  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Gedichte  (Th,  A,  M, 
Me,  Se,  L)  lässt  sich  aus  inhaltlichen  oder  sonstigen  Kriterien  nirgends 
zwingend  dartun.  An  verschiedenen  Stellen  drängt  sich  sogar  die 
Vermutung  auf,  als  ob  diese  anonymen  Gedichte  auch  in  sich 
zusammenhanglose  Vorübungen,  lose  Aufzeichnungen  seien,  die  später 
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in  ein  Ganzes  hineingearbeitet  wurden  oder  werden  sollten.  So  wird 
sich  bei  mancher  Lücke  nie  sicher  bestimmen  lassen,  ob  der  Dichter 
oder  die  Überlieferung  da  abgebrochen  hat.  Um  aber  greifbare 
Resultate  zu  gewinnen,  ist  prinzipiell  so  zu  verfahren,  als  ob  die 
Gedichte  einzelne,  nur  in  sich  zusammenhängende  Ganze  gewesen  seien. 

Ich  beginne  mit  dem  umfangreichsten  Gedichte,  der  Paraphrase 
über  die  sieben  Seligpreisungen.  Das  Gedicht  ist  unvollständig;  mit  der 
4.  Bitte  bricht  es  ab.  Der  letzte  V.:  Jo  scal  bg  rechte  sin  der 
barmhertichegt  . . . sollte  überleiten  zur  5.  Bitte  über  die  misericordia. 
Merkwürdig  ist,  dass  auch  Me  abbricht  mit  dem  Worte  barmhcrticheit, 
der  jetzt  der  Dichter  to  gripen  will,  aber  irgend  eine  Kombination 
zwischen  beiden  Gedichten  zu  stände  zu  bringen,  ist  nicht  möglich. 

Seligpreisungen. 

I.  Es  reimt  (vom  mhd.  Standpunkt) 

ä : a — xihi  : began  25.  — geddn  : began  40,  : man  100.  454.  — 
mir  : rar  130,  : nur  stf.,  518. 

e : ei  — torkele : sete  (dat.  ntr.)  348. 
i : i — sin  : begin  144,  doch  s.  S.  99. 
i : e — rerde  : ghererde  175,  doch  s.  S,  90  — et  : bet  258. 
ö : o — borde  : orde  470,  : norde  sst.  528. 

<n  : 6 — beschauen  : Salomonen  422,  s.  S.  97. 
ö : uo  — two  : to  86.  312  (der  Reim  kann  aber  rein  sein,  da 
es  auch  mhd.  zicuo  giebt). 
u : uo  — son  : don  380. 
iu  : ü — ruire  : bawe  185. 
iu  : ic  — bedndet  : gebadet  124. 

Die  konsonantischen  Verhältnisse  im  Reim  führen  ins  Mittel- 
deutsche. Hd.  ausl.  c : ch  — lach  : an  gemach  110.  — s/ach  : gemach  105. 
Ausl,  h (ch)  : nd.  k — schach  ; angemach  134.  sik  (vide)  ; ik  172. 
lntervok.  h fällt  aus  — rortie.  : rrie  50. 
f : pf  — krupe  : slnpe  G 1 . 
tz  : zz  — nette  : ror gelte  372. 

Ild.  verschobenes  t reimt  nur  zu  verschobenem  t 42.  54.  122. 
130.  211.  219.  229.  233.  241.  458.  538.  548.  Sicher  beweist  hd. 
Lautstand  des  t = z st  ras  : nt  211.  Das  nd.  Charakteristikum  ft  : cht 
haben  wir  in  craft  : macht  239.  Überschüssiges  n im  Reim : sprangen 
(part.) : junge  (fein.  sg.  nom.)  92,  namen  (pl.)  .*  lichame  (no.  sg.)  292. 
Über  den  Reim  bekort  : wort  402  s.  S.  97. 

Flexion  im  Reim,  sin:  dreimal  (203.  250.  294)  erscheint  ist 
neben  zweimal  is  (243.  202).  — hdn  1.  u.  3.  sg.  nur  in  hd.  Form: 
ik  han  391.  er  hat  281.  520.  Auch  wohl  er  hete  (:  dede)  472  (nd. 
hedde,  hadde).  Bruno  reimt  hete  und  hete  s.  II  Kinl.  LI. 

x tun:  die  3.  sg.  in  hd.  Form  dreimal : er  stat  30.  487.  521. 
sagen:  Sicher  belegbar  ist  vom  part.  nur  die  hd.  Form  geseit : 
37.  255.  205.  321.  50!);  ebenso  in  3.  sg.  prs.  seit  380. 
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liyen:  Es  erscheint  zweimal  die  mehr  hd.  Form  3.  sg.  prs.  11t 
(iS.  306. 

/tu/m:  Im  Iteim  nur  die  hd.  kürzere  Form  gefeit  105.  140.  222. 
Den  nd.  Autor  verrät  der  Dativ  w rieh  : rieh  4 OG. 

Wortwahl.  Es  finden  sich  nebeneinander  hd.  aut  350  und  ent- 
sprechendes nd.  ris  443.  sei!  348  und  wide  354;  koniny  : ding  ist 
mehr  nd.,  ebenso  das  konjizierte  kust  228.  rrede  = rreide  547 ; 
krupe  (md.  kraß)  statt  hd.  krieche  01.  yetalt  (:  ye.walt)  432  hat 
mehr  hd.  Form. 

II.  Einzelbeobachtungen. 

25  beyan  : sdn.  H scheint  das  Prät.  beyan  wie  beyunrle  im 
Reim  zu  meiden,  nur  einmal  (10800)  taucht  beyan  : man  auf.  Die  Se 
haben  noch  beyan  : man  400;  : yedan  40.  sdn  reimt  II  20  mal,  davon 
sechsmal  auf  ä (14  mal  sd).  — 29  stdt : (lat  ebenso  487;  und 
: hat  520  ist  Brunos  vorherrschende  Form  (23  mal).  (Daneben 
sechsmal  «teil  2593.  3204.  3219.  3730.  4411.  5191  und  zweimal 
s tet:jet  [v.  jehen]  2305.  3131,  falls  die  Überlieferung  nicht  jet  aus 
ml  — sayet  geändert  hat).  — 59  kämet : scheine/.  Ist  der  Reim  so 
intakt?  Man  müsste  dann  Schemel  lesen  (<  scamellum)  wie  kam  die  : 
sc/iemele  in  H 10002,  vgl.  das  mittel-  uud  oberrheinische  schawell, 
schabell  (<  scabellum)  s.  Kluge  Etym.  Wb.  s.  v.  Schemel.  Aber  ich 
halte  auch  den  Reim  in  H nicht  für  ursprünglich,  denn  II  reimt 
zweimal  schemil : hemil  (1784.  4098),  also  wird  auch  II  10002  und 
Se  00  schemele,  Schemel  und  entsprechend  keme/e,  keine/  zu  lesen  sein. 

— 01  krupe  : slupe . krupe.  ist  nd.  gegenüber  hd.  kriechen.  Bruno 
hat  es  als  krufe  1079;  slupe  ist  slupfe,  sliipfe.  — 74  ich  sie : e. 
Rrano  reimt  sie  und  s tu  s.  u.  — 70  toch  : doch.  Daneben  Se 
342  so  : rlo.  II  v/oy  : zog  11116.  — 82  mynnichlik  : ik ; geistlik  : ik 
101,  dem  gegenüber  -Uke : rike  adj.  138.  Dieselben  Verhältnisse  in 
II,  z.  B.  7150.  8805.  10031.  3725.  5482  u.  s.  f.  und  910.  1202. 
82G5.  8903.  — 86  to  : zwo  (fern.)  = 312.  In  II  erscheint  ein  einziges 
mal  zwo  (f.)  im  Reim:  also  10555  {also : zo  790.  31  IG).  — 109/10 
Do  he  such  lya  lyyen  / An  sinem  arme  hesloten  lach.  Auffällig  ist, 
dass  auch  in  H 4220  lach  Schwierigkeiten  macht;  es  als  sst.  = 
Lagerstätte  aufzufassen,  geht  in  Se  nicht,  da  ligen  schwerlich  das  vb. 
sein  kann:  rrlen  : Viyen  ist  undenkbar.  Wahrscheinlich  bedeutet  Lya 
und  Ligen  dasselbe,  also  ist  Lya  zu  streichen,  weil  missverständlich 
vom  Schreiber  eingeführt.  Am  Anfang  von  V.  110  muss,  wie  an 
anderen  Stellen  sicher,  ein  kleines  Wörtchen  ausgefallen  sein:  De. 

— 117  Lya  : sa.  117  sa  = sack  erscheint  in  F nur  hier,  such 
dagegen  zweimal  in  M 94.  122.  Auch  II  hat  überwiegend  such: 
10  mal  gegenüber  dreimal  sa  5399.  10538.  12G20.  Der  Ausdruck 
ik  sd  in  der  scrift  ist  zwar  auffällig  und  Roctlie  schlägt  vor  zu 
konjizieren  110/7  Ik  meyne  Ilachille  und  Lya s : las,  aber  ich  wage 
nicht  am  Text  zu  ändern,  wenn  H 12620  zeigt:  als  ich  in  Isaia 
gesell riben  sa,  5399  wie  ich  neste  yeschriben  sa  / In  dem  propheten  Isaia. 
Der  auffällige  Ausdruck  scheint  mir  im  Gegenteil  ein  Zeugnis  für 
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Bruno  zu  geben.  — 124  befindet  : gebadet.  Ein  charakteristischer 
Reim  Brunos:  II  4313.  5430.  10005.  — 144  sin  „esse“  : begin  s.  S.  1)9. 

— 172  •//,*  : sek,  sek  könnte  pron.  refl.  sein,  besser  passt  und  bei 
Bruno  sehr  häufig  ist  flickendes  sih  — ride.  — 175  rerde  (quartus)  : 
hoch  ghererde.  Der  Sinn  von  170  könnte  sein:  „das  giebt  der  Seele 
höbe  Fahrt,  oder  hohe  Erscheinung“  usw.  s.  Wbb.  s.  v.  Dann  hätten 
wir  nd.  Reim  von  hd.  i (e)  : e zu  verzeichnen;  aber  die  Möglichkeit 
ist  nicht  abzuweisen,  dass  der  Vers  entstellt  ist  aus  hoghe  trerde 
(=  trirde).  — 1 DG  traue  : träne,  träne  ist  IM.  unuingelautet;  Bruno  bat 
meist  den  Umlaut  von  a,  doch  auch  Ausnahmen,  s.  11.  Einl.  XXXI. 

— 202  f.  Zu  litt  wich  tmn  dn  ror  »rinnest  scheint  ein  Vers  zu  fehlen; 

V.  202  taucht  noch  auf  nach  214.  Wo  stellt  er  richtig,  wo  ist  zu 
streichen?  Man  könnte  verführt  werden,  V.  214  mit  dem  passenden 
Heim  heraufzunehmen  und  hinter  202  zu  setzen;  aber  die  Anrede 
Vrnnt  . . . passt  absolut  nicht  in  die  Anapher  Rnwich  trän  hinein, 
während  sehr  wohl  als  Überleitung  zum  neuen  Thema  V.  215  f.  eine 
Anrede  an  den  Leser  gebraucht  worden  sein  kann.  Zwischen  213  und 
215  muss  man  also  eine  grössere  Lücke  annehmen,  sowohl  zu  213 
wie  zu  214  sind  fehlende  Reime  zu  ergänzen.  — Zu  202  dagegen  fehlt 
der  Reim  und  Vers  wohl  nur  scheinbar.  Ich  glaube,  dass  202/3  zu- 
sammenzuziehen sind,  umso  mehr,  als  II  ganz  ähnlich  hat  5209  h 
tiringet  den,  der  nntningenfieh  ist.  Rutrieh  trän  wäre  zu  ersetzen  durch 
iz,  gar  zu  streichen,  sodass  ein  stramm  gefüllter  Vers  herauskäme.  — 
239  macht  : kraft , II  dreimal  5492.  7533.  9009.  F noch  in  A 30.  — 
250  honte  : drotne.  houm  lieht  in  II  das  Reimflickwort  gönnt  zu  binden 
(12  mal).  Nur  je  einmal  trontn,  sonnt  s.  u.  — 258  et : bet  verrät 

wie  V.  174  den  nd.  Autor.  Es  ist  hd.  Reim  von  i : e,  der  nur  nd. 

korrekt  ist.  de  259  ist  dek:  „stärke  dich  mit  deinem  Brote,  denn  . . .“ 
sek  bet  maken  = sich  stärken.  — 310  gent  : lat.  Ingent  vgl.  Reimvorr. 
38  Anm.  1.  Van  der  drofhet  ist  ausserhalb  des  Reimes  . stehende 
Überschrift  oder  Randglosse,  wie  ganz  sicher  L 17/8  trat  . . . und 

auch  A 1.  Der  einzige  Reim  für  3.  pl.  praes.  von  jehen  in  II  2095 

an  ganz  ähnlicher  Stelle  hat  jen  : also  di  pfaffen  jen;  aber  auffällig 
ist,  dass  wiederum  auch  in  H der  Reim  nicht  unbedingt  sicher  ist.1) 
Da  Bruno  einmal  3.  pl.  haut  hat  : geschaut  7560,  so  ist  auch  hier 
jent  als  Reimwort  nicht  gegen  Bruno,  jet  : drofhet  wird  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als  sich  in  II  kein  einziges  sicheres  -het  unter  den 
mehr  als  120  Reimen  auf  -heit  findet.  — 344  rede  (:  dede)  ist  rate, 
ein  selteneres  Wort,  was  aber  auch  Bruno  bekannt  ist,  z.  IL  II  0086, 
wo  der  zugehörige  Reim  sete  von  Fischer  (II  Einl.  XXVII  und  tlloss.) 
als  „Sitte“  aufgefasst  worden  ist.  Aber  der  Reim  I : ä*  ist  bei  Bruno 
kaum  möglich,  dazu  müsste  sete  hier  als  einmaliges  fern,  neben  un- 
zähligen mase.  gedeutet  werden : II  01.  425  h.  sete  ist  hier  zweifellos 


’)  Trotzdem  wird  die  normale  md.  pl. -Endung  liier  richtig  sein : das  unerklär- 
liche anthroponectcn  halt  ich  für  av0pco“ov£vr,v  acc.  sg.  m.  und  beziehe  in  2090 
auf  : maischen,  wie  ja  für  microcosmus  209rf  aus  2097  heraus  sicher  ist. 
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pl.  von  sät:  gleich  im  folgenden  V.  soll  die  Tat  berende  r ruckt  bringen! 
Ebenso  ist  5574  nicht  „Sitte“  sondern  „Saat“  vgl.  5572,  also  xime  wohl 
s iure.  Nebenbei:  vielleicht  muss  man  auch  das  auffällige  zil  (:  Gabriel , 
Kinl.  XXV11)  bessern  zu  sei  < ahd.  silo;  zil  reimt  sonst  zwar  oft, 
aber  nur  zu  vil  (fünfmal)  und  wil  (13  mal);  „der  Rede  Band“,  wie 
er  wenige  Verse  darauf  (2730)  von  seinem  „ garnu  spricht.  An  sich 
wäre  natürlich  der  rede  zil  unangreifbar.  — 358  David  : sprikt.  Bruno 
reimt  11  mal  qnit,  4 mal  git,  also  ist  wohl  quit  einzusetzen:  vgl.  A 
207,  G.  Ab.  84,  H Einl.  XLVII.  — 308  nicht : wicht . wicht  im  Reim 
erscheint  H 1024.  1409.  3101.  — 390  ich  hau : nne  ran.  II  hat 
19  mal  ich  han , 0 mal  ich  habe,  F kein  ich  habe,  abe  : grabe  reimt 
A 195,  sonst  fehlt  in  F der  Reimtypus  -abe  völlig.  Die  kontrahierte 
Form  vän  (die  Wolfram  überhaupt  nicht  hat)  belegt  z.  B.  H 3810. 
5730.  8884,  vgl.  H Einl.  XXXI.  — 404  koning  : ding.  Bruno  hat 
stets  nur  Jconing.  — 410  vorsecht : nicht,  varsecht  ist  sicher  falsch; 
ich  setze  vorgicht  (z.  B.  II  095),  ebenso  in  Me  108.  Die  unzähligen 
Keime  mit  nicht  in  II  reimen  nur  auf  guten  -ic/^-Typus,  auf  gicht 
allein  30  mal.  — 422  beschowen  : Salomo,  besch.  steht  für  beschauen, 
das  verlesen  ist  aus  beschonen,  davor  kann  it  ausgefallen  sein,  vgl. 
(lurchschonit  H 1754.  Das  uralautlose  6 passt  vollkommen  zu  Bruno: 
II  Einl.  XXXIV.  — 424  dar  nach  : geschach.  In  H steht  nach  : na 
= 8:13.  F hat  nur  zweimal  nach:  hier  und  Me  57.  — 432  geicalt  : 
(jezalt.  II  hat  gezalt  sechsmal,  daneben  die  nd.  Form  gezelt  nur  0930. 
— 438  began  : an.  Die  kürzere  part.  Form  began  = begangen  be- 
vorzugt H,  vgl.  H Einl.  LII.  — 452  -bar  : wdr.  Bruno  hat  neben- 
einander -bare  und  -beere.  — 402  bekart  : wort  wäre  ein  für  Bruno  fast 
unmöglicher  Reim.  Er  kommt  noch  einmal  in  F vor,  A 183;  es 
scheint  mir  nicht  zufällig,  dass  beide  male  der  V.  Unsicherheit  in 
der  Überlieferung  verrät,  in  A 183  ist  On  zu  Ufi  verändert,  in  unserem 
Vers  hat  das  k in  bekart  eine  von  den  sonstigen  abweichende  Form. 
Hier  wie  da  muss  bekort  eingesetzt  werden,  das  sich  der  Dichter  aus 
Wolfram  (P  14,  29)  holen  konnte  (s.  u.).  Der  Sinn  des  Verses  ist: 
„Und  hatte  grosse  Reue  kennen  gelernt,  empfunden“,  s.  Sommer  zu 
Fleck  V.  2018.  — 512  her  re  : ik  ghere.  H hat  dreimal  herre  im  Reim: 
8456  : tachtere;  1148,  2310  : gewerre,  rer  re.  — 544  oge  : löge.  H 
reimt  ouge  nur  zu  taugen  22  mal,  wie  auch  Se  218.  sunder  louge(n) 
mag  Entlehnung  aus  Wolfram  sein,  der  einige  male  dne  laugen  ver- 
wendet. — 400  mich  : rieh.  Auch  Bruno  verwendet  zuweilen  die  acc. 
Form  des  pers.-pron.  statt  des  dat.;  s.  II  Einl.  LV.  — Für  die  in  II 
beliebten  Mehr-  und  rührenden  Reime  hat  Se  als  Beispiele  40 — 49 
(tnnode  : gode  : armode  : gote.  03,  208  : rike. 


Stil  und  Komposition  in  Se. 

A.  Wörtliche  Übereinstimmung  zeigt  Se  220  mit  II  11438. 
23  f.  verrät  gleiche  Technik  wie  II  1924:  Egne  rede  ik  wol  rragede,  / 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXX.  7 
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Of  neynman  des  betrage.de,  / War  nrnrne  got  . . . vgl.  II  eine  rede 
wüste  ich  gerne,  / di  stet  wir  nicht  zu  vorher  ne:  / welcher  wis  Joseph 
were  ....  Wie  in  Sc  das  Kompositum  spisebrot  hat  Bruno  in  II 
992  das  in  der  Dichtung  sonst  unbelegte  redewort  gebildet.  Die 
bescheidene  Auffassung  vom  eignen  Wissen  und  Können,  gepaart  mit 
einem  hartnäckigen  „trotzdem“  (44)  entspricht  ganz  Brunos  Per- 
sönlichkeit; vgl.  5430  wen t so  uise  nu  min  munt,  / so  neide  ich  weh  tu  hm 
kunt,  . . / doch  teil  ich  nicht  corzagcn,  j ich  wil  uch  di  warheit  sagen. 
Überhaupt  vollständig  dieselbe  Technik  Se  42  Van  dem  armode  spreke 
ik  hat,  I Konde  ik  oj'te  triste  trat.  / Doch  saghe  ik  in  . . . wie  II  5721 

von  dem  träne  spreche  ich  baz,  / ab  min  sin / doch  sage 

ich  . . .1  (Die  in  II  kurz  darauf  folgenden  Verse  5732  fl',  sind  Se  200 
verwandt.)  Vgl.  ferner  H 94 — 6.  312.  1439.  1820.  Dass  der  Dichter 
„sagen  will,  was  er  weiss“  (229),  deckt  sich  fast  wörtlich  mit  II  7279: 
und  teil  sagen  naz  ich  wez,  vgl.  auch  458.  Das  vorwiegend  nur 
flickende  Gerne  hedde  ik  (to  ende  bracht)  entspricht  in  H 2401:  gerne 
woste  ich  (diser  warte  site).  Dass  Bruno  seinem  Gewährsmann  dankt 
wie  Se  514:  Mester  A.  liehbe  dank  zeigt  12458  dang  habe  des  beide w 
munt,  I der  mir  di  rede  tet  kunt,  j iz  was  Heinrich  . . . Die  Über- 
leitung durch  ghelikerwis  V.  30  entspricht  H 3413.  Das  bei  Bruno 
häutige  jo  mit  Inversion  findet  sich  Se  458.  526.  551.  Das  bei 
ihm  beliebte  cond.  ofte  = ab  erscheint  sechsmal:  74.  125.  214. 
426.  529.  224;  der  letzte  Vers  224  ist  im  ganzen  übereinstimmend 
viermal  in  H belegbar:  4850.  9097.  11475.  12050:  ich  tobete,  ab  ichz 
rorhele.  Wie  Bruno  in  seine  Verse,  streut  auch  Se  lat.  Zitate  reich- 
lich ein:  14.  33.  56.  141.  152.  187.  244.  249.  266.  324.  490.  502. 
522;  und  entsprechend  dem  Th  fehlen  sie  aber  ganz  in  den  erzählenden 
Partien.  Wie  Brunos  Verse  werden  die  der  Sc  durch  Fragen  belebt. 
Der  Dichter  selbst  fragt:  318  Wo  sal  ik  dm  wisen  luden  / Dat  wort 
„ Ingent u befinden ? 401  Wilgi  hören,  wo  de  bref  began?  Auch  352 — 4; 
oder  gleichzeitig  höflich  sich  entschuldigend,  wie  Bruno  es  liebt  (G. 
Ab.  VI,  73),  fragt  er:  422  War  umme  scolde  ik  ( it ) besconen  . . vgl. 
M.  125.  — Auch  sein  Publikum  lässt  der  Dichter  Fragen  stellen: 
115/6,  vielleicht  auch  122  und  334  Dorch  trat  het  got  uns  drorich 
wesen ? / Ich  hau  doch  an  den  boken  lesen  — vgl.  II  3449  her  re  wie 
mag  daz  wesen?  j ich  han  in  Johanne  gelesen  — Ferner  Se  530  Here 
saghe  trat  is  rechticheyt?  / Gerne  ik  do  hir  egn  underscheyt.  In  dem 
Dialog  mit  dem  Publikum  508  ff.  legt  der  Dichter  in  seiner  Antwort 
einen  Accent  auf  ik:  Accentuierung  in  ähnlicher  Weise  hat  auch 
Bruno:  vgl.  4350.  (wie)  6556.  6649.  Auch  die  dreifache  Frage 
386 — 90  entspricht  Brunos  Stil.  Doppelfragen  hat  er  z.  B.  4316 — 20. 
6065 — 70.  6491 — 3,  doch  auch  grössere  Häufungen  (hauptsächlich  dann 
aber  in  anaphorischer  Verwendung):  2606  — 14.  2075 — 84.  10289  fl'. 
Dass  aus  dem  vorhergehenden  Satz  der  Eigenname  (oder  ein  Wort 
sonst)  herausgenommen  wird  und  zur  Erklärung  an  die  Spitze  des 
folgenden  gesetzt  wird  wie:  121  Dat  Lya  wart  to  bedde  bracht.  / 
Lya  — wat  sprokes  is  dat?  entspricht  in  II  2378;  vgl.  auch  5445. 
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3043.  9176.  (9672).  Die  Zeitbestimmungen  392  In  den  sulven  tiden 
— 424  Over  lange  fit  darnach  sind  Anknüpfungsmittel,  die  in  der 
Quelle  fehlen:  2 lieg.  11,  1 und  12,  1.  In  gleicher  Weise  hat  Bruno 
in  Th  wahrscheinlich  II  6238/9  erfunden.  Die  Redewendung  548 
Mg  dachte,  god  hedde  hat  / Der  scriven  recht  ghenomet  hat  lässt  sich 
in  II  vergleichen  6005  her  mochte  baz  dese  frort  algater  / han  ge- 
sprochen zu  einem  vater.  Das  distributive  278  Wg  genesen  oder  sterren 
deckt  sich  mit  II  5779.  Zu  der  Anknüpfung  da  hy  in  337  Ik  saghe 
eine  stolte  mere  da  hy  vergleiche  6537  eine  rede  sage  ich  da  hi.  Der 
schwache  Versuch  einer  alliterierenden  Annomination  in  recht  richtere 
431  entspricht  etwa  6047  rechte  recht  das  ist  recht.  (G.  Ab.  77.) 
Die  Rekapitulation  des  in  einem  Absatz  Behandelten  am  Schluss 
haben  Se  in  40.  270.  (auch  die  Erzählung  von  Jakob  und  Laban 
wird  in  ähnlicher  Weise  eingerahmt  vgl.  V.  72  u.  135),  im  ersten 
Fall  mit  der  bei  Bruno  häufigen  Beteuerung  der  Wahrheit  oder 
Richtigkeit,  im  zweiten  mit  dem  einleitenden  Xu  hon  ich  . . . wie 
H 4081.  4399.  4563.  5871.  7160.  10816.  Die  sich  anschliessende 
rhetorische  Frage  We  hedde  (uns  des  bericht),  En  hedde  wy  . . . 
272  entspricht  technisch  der  Frage  II  8204  sprich,  wer  nimpt  dich  in 
sine  pßege,  / is  entu  di  harmherzige  muter.  Die  Schlusswendung  144 
De  rede  lat  ik  alle  sin  j Und  volle  weder  an  myn  hegin  lässt  sich  in 
dieser  Formulierung  nicht  bei  Bruno  belegen,  der  Reim  sin : hegin, 
obwohl  Bruno  i : i genug  reimt,  fällt  auf,  da  II  sin  nur  reimt  zu 
min,  din  achtmal,  -lin  siebenmal,  schin(e)  dreizehnmal,  pin  zweimal, 
fern.  sst-Endung  -in  dreimal,  win  fünfmal,  lat-m  zweimal,  also  wohl 
ausnahmslos  auf  i;  andererseits  reimt  heg  in  nur  auf  I;  26.  2265. 
6971.  Auch  der  Ausdruck  falle  uf  min  hegin  überrascht  und  hat  in 
II  nichts  Vergleichbares.  Das  Ganze  als  ein  Argument  gegen  Bruno 
aufzufassen,  halte  ich  bei  der  schlechten  Überlieferung  für  unberechtigt  ; 
mir  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Textverderbnis  vorliegt;  es  ist  zu 
bessern  mit  Anlehnung  an  II  2265  dese  rede  tun  ich  allis  hen  / und 
kere  wider  uf  min  hegen.  — 281  llie  mede  de  rede  ein  ende  hat: 
hie  mede  als  Einleitung  zur  Schlussformel  hat  auch  H einigemale, 
engere  Berührung  zeigt  die  Schlussformel  2391  hie  niete  si  desir  rede 
ein  ende.  Die  rhetorische  Frage  mit  beginnendem  waz  vgl.  M V.  129. 
Die  Schlussformel  312  Sus  hastu  der  salicheyt  two  entspricht  in  II 
(auch  bei  einer  Aufzählung)  dem  Schluss  12183  sus  huhe  wir  der 
vunf  sinnen  dri.  Wie  Bruno  abbricht  II  7765  do  wirt  nicht  me  ge- 
sprochen ahe  I wen,  wer  wil  . . . , der  — so  hier  179  Dar  ran  sage 
ik  nicht  mere  j Den,  wer  got  wil  . ...  , Der  .... 

Die  Flickphrasen  in  Se  — zahlreich  wie  in  H — bleiben  durchaus 
im  Rahmen  derer,  die  Bruno  anwendet.  Zum  grössten  Teil  decken 
sie  sich,  die  übrigen  berühren  sich  stark.  Zum  Vergleich  ordne  ich : 
1.  Verba  des  sagens,  Sprechens,  berichtens  etc.  2.  Verba  des  wissens 
und  nichtwissens.  3.  Verba  des  Schreibens,  lesens,  findens.  4.  Verba 
des  liürens,  Vernehmens.  5.  Verba  des  beweisens,  bedeutens,  unter- 
scheidens  etc.  6.  Sonstige  Verba. 
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I.  sagen : 

1.  (37  = 321)  Sus  ys  mg  vorwar  geseii  — H 12051  ja  ist  mir  rar  war 
geseii. 

2.  (380)  so  me  seyt  — II  unzählige  Beispiele. 

3.  dat  saghe  ik  — H 376.  502.  740.  967  etc. 

4.  Jk  saghe,  what  . . 345.  229  — H 4448.  4592.  4806  etc. 

5.  Ik  saghe  de  mere  als  ik  las  360  — H 2428  ich  sage  also  ich  hon 

vomomen. 

6.  Mg  sagheile  egn  vielster  nicht  egn  kint  225  — H 11438  mir  jach  ein 
meister  nicht  ein  kint. 

7.  Ik  saghe  als  ik  in  der  scrift  sa  117  — II  5399  ich  sage  wie  ich 
ncste  geschriben  sa. 

8.  Dat  ik  ju  saghe  dal  is  war  131  — H 4610  waz  ich  dir  sage  daz 
is  war. 

9.  Ik  sage  umme  . . vorbat  242  — H 5104  ich  sage  von  . . rort. 

sprechen : 

1.  Dat  sprikt  häufig. 

2.  42  Von  . . sjrreke  ik  bat,  Konde  ik  usw.  = H 5721. 

3.  Ood  sprikt  uns  zo  einer  sinnt  durch  des  Evangelisten  munt  532  — 
vgl.  H 6056. 

4.  Lga  uat  sprokes  is  dat  122  — vgl.  H 1839  waz  ist  daz  gesprochen? 
sprich  I 

rede;  mere: 

1.  Wat  dussc  rede  sg  geseii  509  — H 2273  waz  (lese  rede  mochte  sin. 

2.  Ik  sage  eyne  stolle  mere  da  bg  337  — H 6537  eine  rede  sage  ich  da  bi. 

3.  Off  ik  de  rede  rechte  irrste  74,  Off  ik  de  rede  rechte  horde  529  — vgl. 
H 2493  als  ich  rechte  han  gehol  t. 

kund,  ork unden : 

1.  orkunden:  auch  Bruno  hat  dies  vb.  einmal  im  Reim  10034,  häufiger  das  stf. 

2.  Uns  dot  de  scrift  dat  kund  301,  Dat  wort  ik  van  gote  künde  357  — 
vgl.  H kunt  tun  sehr  häufig  120.  522.  679.  915.  991  u.  f. 

nomen : 

Dat  neme  ik  ul  to  latine  150  ist  schlecht  verständlich  und  in  H nicht 
zu  belegen,  neme  ist  sicher  nome  (vgl.  243),  ul  aus  uch  verderbt,  so 
dass  die  Phrase  entspricht  H 10839  den  man  also  nante  zu  latine. 

berichten : 

We  hedde  uns  des  bericht  — 272,  berichte  tni  einer  mere  430  — vgl. 
II  6504  des  hat  J.  uns  bericht  u.  f. 

leren : 

To  dem  1.  (3.)  male  larde  sus  . . . 15.  314,  Dus  larde  got  330.  504  — 
leren  in  H z.  B.  3438:  als  mich  di  wisen  han  gelart. 

jehen : 

Also  di  schrift  vorjicht  410  — II  695  desir  worte  uns  di  schrift 

vorgicht  oder  2651  also  mir  di  schrift  vorjach. 

II.  n izzen : 

1.  Ik  sage  dat  ik  dar  af  wegt  229  — H 7279  und  uril  sagen  trat  ich 
wez  (:  hex),  1082  — — also  ich  iz  weiz. 

2.  Ik  weit  dat  wol  — 288  — H 1003  daz  wez  ich  wol  (2206). 

3.  Ik  enweit,  wo  (=  ob)  — H 601.  478.  641  u.  f. 


Digitized  by  Google 


101 


vergmen : 

1.  Ik  sag  he  er  ik  dat  vorgelte  373  — vgl.  H 4029.  4856  vil  notc  ich  dax 
vorgeze. 

2.  Ik  hehbc  der  tal  scape  vorgelen  434  — vgl.  11  2611  den  . . . hau  ich 
nicht  vorgexen  6565.  1356.  1299.  3009. 

Menen : 

1.  . . . wen  ich  . . . oft. 

2.  Ik  wene  dat  id  der  sulve  was,  von  — 247  — H 2473  s.  o. 
liegen : 

Mek  enhebbe  den  de  sei' iß  gelogen  97  — vgl.  dax  ist  war  and  nicht 
gelogen  H 4101.  9503. 

sin,  sinnen: 

1.  Vrunt  oftu  dik  nicht  vorsinncst  214  — vgl.  H 1815  ab  sich  min  mut 
mit  witxe  v. 

2.  Nu  saghet  mg  de  sinne  myn  468  — vgl.  H 5231  sus  sagen  mir 
minc  sinne. 

Ich  zähle  hierher  anch  Formen  des  vb.  sein: 

Dat  is  war  88.  519  — II  sehr  oft:  2679.  2893  etc.  als  et  is  243  — 
H oft:  1938.  2580  etc.  Des  is  tit  307.  II  3389  wenne  so  ix  xit  ist. 
446  ....  dat  is  recht.  447  ....  dat  is  siecht,  vgl.  H 6034  nu  wil 
ich  mit  orteile  dax  ist  siecht  vor  diu  kint  körnen  durch  min  recht. 

III.  schriben,  sehrift: 

1.  De  sehrift  secht  — häufig. 

2.  Dar  van  lieft  uns  de  scrift  ghesegt  265  (171)  — II  3041  davon  seit 
di  sehrift  . . 

3.  X scrivet  uns  dal  — H 3350  X uns  allen  schribet  dax. 

4.  X schrieet  uns  dat  minnichlike  140  — vgl.  II  2856;  3290  so  schreib 
X wunderliche. 

lesen : 

1.  also  ich  las  85  — zahlreich  in  H. 

2.  Wy  lesen  an  der  alden  e 75  — H 9839  als  ich  las  in  der  aldcn  e. 

3.  Von  den  ik  an  dem  boken  las  248  — = H 4156;  1544.  596.  4833  etc. 

4.  Ich  saghe  als  ich  gelesen  han  391  — H 1891  . . . als  ich  gelesen  hau 
(:  man)  921  als  ich  gelesen  habe  (:  abe). 

5.  Do  enhorde  ich  lesen  noch  singen  493  — H 9040  Da  von  di  p faßen 
lesen  u.  singen,  12256  also  wir  lesen  und  singen. 

tinden: 

Als  ich  vinde  an  dem  boken  mgne  151  — vgl.  H 3322  dax  vint  ir  an 
den  buchen  wol. 

IV.  hören : 

1.  So  du  hordest  nu  13  — vgl.  II  1507  hievon  habil  ir  nu  gehört. 

2.  Ilurct  wat  X gcsrhach  425,  llorct  wat  an  den  boken  stat  487  — vgl. 
H 3237.  3251.  3360.  4356  u.  f. 

3.  Höret  wat  min  munt  quit  359  — vgl.  II  3168  ir  hären  seht  so  sprühet 
der  munt. 

vomeinen : 

X sprach  . . . als  ich  vornam  474.  501  — II  1473  . . . als  ich  habe 
vornomen  4511.  5090  f. 
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V.  bediuten : 

1.  Here  real  bedudet  de  nome  115  — II  3861  sage  waz  bedutel  da z. 

2.  We  dudcl  mg  den  namen  baz  123  — vgl.  II  1244  sol  ich  iz  baz  noch 
beduten,  H 4396  ich  enweiz  wie  ichz  baz  bedute,  vgl.  4311 — 5! 

3.  Wo  scal  ik  den  reisen  Inden  I Dal  wort  — beduden  318  — vgl.  II 
1439  hon  de  ich  den  werden  reinen  luten  { disc  spehe  rede  wol  beduten. 

bewisen: 

Dat  bewiset  uns  aldus  / Ein  bok 322  — vgl.  H 5169  daz  ml 

ich  mit  reden  bewisen,  auch  5352. 

bescheiden : 

Als  ich  iu  bescheiden  uil  363  — = II  2439  (3388). 

underscheideit : 

1.  — — hau  underscheit  320  — U 4543  der • name  hat  ril  underschcit. 

2.  We  gift  ein  underschcit,  / Vorwar  ich  geve  ein  underscheit  508  — vgl. 
H 6908  wer  ist  der  daz  undirscheide,  wegen  der  Parallelität  in  Frage 
und  Antwort  vgl.  mit  H 12204  was  meinctc  her  do  niete,  sprich?  / her 
mcinete,  daz  — — . Gerne  ik  do  hir  eyn  underscheit  531  — vgl.  H 
1871  wie  tun  ich  den  ein  undirschciden. 


VI.  grifen : 

Hir  grip  ik  den  mcrcu  tho  (:  two)  87,  Ik  gripe  der  . . . to  313  — Das 
gripen  belegt  H nicht  (s.  u.),  wohl  aber  das  nachgestellte  to:  H 11286 
mit  vorchten  zuhet  her  uns  im  zu,  9594  min  lib  hat  mir  gesprochen 
zu,  auch  2160.  2248.  9230. 

sin  Iazzen ; beginnen: 

De  rede  lat  ik  alle  sin  / Unde  valle  weder  an  min  begin  144  — vgl. 

H 2391  hie  niete  si  desir  rede  ein  ende,  / zu  mime  begin  ich  mich 

wende,  u.  II  8883  di  rede  laz  ich  hie  bestan,  / (daz  irste  merc  wil  ich 
anvan),  vgl.  besonders  oben  S.  99. 

geben : 

1.  gift  mg  god  der  Salden  heil  45  (512)  II  1334  gil  mir  gut  des  gcluckes  heil. 

2.  Vadcrlikc  got  gif  uns  den  mot  483  vgl.  H 2658. 

Die  Ilöflichkeitsphrase  Off  iuivc  (lucht)  dat  gebildet  125  ist  = II  4313. 

Au  Anreden  finden  sich 

here  17,  Gy  heren  65,  148,  328,  Vrunt  214,  die  alle  drei  leicht  aus 
Fischer  G.  Ab.  VI  iu  H zu  belegen  sind.  Vaderlilcc  got  483  steht  in 
II  10348  veter  lieber  got. 

Au  beteuernden  Flickformeln  finden  sich 

1.  sunder  wan  81  — II  2995  ane  wan. 

2.  sunder  löge  544  — II  4127  sutulir  luch,  vgl.  Wh  189,  15  u.  T 74,  2 
dne  Umgen,  das  auch  sonst  zu  belegen  ist. 

3.  sunder  spot  170  — H 1165.  4011.  6491  tisw. 

4.  mit  gewalt  206,  432  — H 1459,  7634 

5.  sunder  vot  und  ane  schamel  — H sunder  ....  ane  4301.  7136.  7152. 
5888.  7055.  l'ber  sunder  schamel  s.  unten. 

6.  eyn  mcister  nicht  eyn  kint  225  — H 11438. 


B.  Die  Absicht  des  Dichters  ist,  eine  Paraphrase  der  Selig- 
preisungen, also,  wie  Bruno  in  II,  ein  Werk  vorwiegend  didaktischen 
Charakters  zu  geben.  Didaktisch  sind  Zweidrittel  des  Gedichtes: 
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352—35!).  468 


liegt 


ganz 


-473.  481—557.  Die 
im  Stile  Brunos,  der 
Gliedern  steigen,  besonders 
2452.  3204.  3721  u.  s.  f. 
Anapher,  die  gleichfalls  zu 
wie  6.  2683.  3473.  4050; 
s.  f.  Besser  als  irgend  wo 


V.  1—  74.  136—254.  261  — 336 
monotone  Aufzählung  in  156  ft*, 
solche  Numerierungen,  die  bis  zu  15 
liebt:  H 1420.  1582.  1935.  1!)75.  2115. 

Erträglicher  ist  der  Gebrauch  der 
Brunos  bevorzugten  Stilmitteln  gehört, 

294  (27  Glieder  in  48  V.!)  898.  1588  u, 
in  II  trifft  in  Se  274 — 7 die  reiche  Anapher  den  emphatischen  Ton. 
Die  Einförmigkeit  der  Deutung  und  Belehrung  wird  unterbrochen  durch 
eine  Reihe  von  exemplifizierenden  Erzählungen,  grösseren  und  kleineren, 
die  an  Umfang  nicht  hinausgehen  über  die,  die  in  H — freilich  in 
grösseren  Zwischenräumen  1 ) — eingestreut  sind.  Dass  die  Erzählungen 
zuweilen  weit  vom  Kern  der  Darstellung  abweichen,  ist  hier  wie  da 
charakteristisch;  s.  II  Einl.  XIV.  Die  Erzählungen  in  Se  halten  sich 
im  allgemeinen  ziemlich  eng  an  die  Bibel,  fast  wörtlich  sind  die  paar 
Zeilen  über  Adam  474  f.  (vgl.  1.  Mos.  3,  9)  übersetzt.  Wörtliche  Über- 
setzungen sind  auch  die  beiden  Verse  258  u.  260  vgl.  Helin  staut  np 
mnle  et:  3.  Reg.  19,  7 ...  sarge  comede;  260  Dg  kamt  egn  swar 
weg  to  hantle:  3.  Reg.  17,  7 . . . grandis  enirn  tibi  restat  via. 

Die  Geschichte  von  Absalon  gibt  nur  einen  Auszug  aus  2.  Reg.  17,14. 
W as  hinzugefugt  wird,  ist  ganz  allgemein  oder  von  realistischer  Färbung, 
die  gut  zu  Bruno  passt:  z.  B.  dass  sich  Achitophel  aufhängt  mit 
einem  Seil  an  einem  hohen  Ast.  Wie  H zuweilen  ganz  unpassende 
Zitate  einführt  (II  s.  XVIII),  so  zwängt  in  Se  der  Dichter  den  Betrug 
Labans  an  Jacob  hinein,  um  ein  Beispiel  zu  geben  von  — der 
Hinterlist  des  Teufels  (vgl.  V.  72  u.  135).  Der  Dichter  war  wohl 
selbst  nicht  recht  überzeugt,  dass  Laban  = Teufel  sei  und  spricht 
deshalb  gegen  Ende  der  Erzählung  noch  schnell  von  Laban  de  dttrcl. 
Auch  hier  geht  es,  wie  im  Absalon  flott  zum  eigentlichen  Thema  der 
Erzählung,  die  Vorgeschichte  wird  nur  sehr  kurz  gestreift,  das  zarte 
Brunneumotiv  der  Bibel,  der  schöne  Zug  et  ridebantur  illi  pauci  dies 
pvae  amoris  magnitudiue  sind  ausgeschieden.  So  wird  auch  — 
vgl.  Th!  — der  Personenapparat  möglichst  vereinfacht:  Rebecca,  die 
zur  Flucht  trieb,  scheidet  aus,  auch  die  turba  amicomm,  die  die 
Hochzeit  mitfeiert,  selbstverständlich  die  ancilla  Jiliae;  dafür  wird  die 
Situation  durch  neue  Züge  plastischer:  Um  die  Sonnenwende  spielt 
es,  im  dunkeln  Zimmer,  wo  Jacob  freudig  aufgeregt  seiner  Braut 
wartet.  Da  hat  die  Quelle  nur:  Kt  vespere  Liam  filiam  introdiuit 
ad  eum.  Es  entspricht  diese  Ausführung  ganz  der  „freien  Aus- 
gestaltung“ Brunos:  II  XVI.  — Die  längste  und  interessanteste 
Erzählung  ist  die  von  David  und  Nathan  (vgl.  2.  Reg.  11  u.  12). 


Die  Geschichte 
Me  8,  Se  432, 


beginnt  mit  „es  war 
wie  in  II  noch  die 


einmal“  wie  Th, 
Geschichte  vom 


Reg. 
wie  A 59,  M 7, 
„b er/  am  buch  “. 


')  Das  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  in  Sc  die  Geschichten  alle  aus  der 
Bibel  genommen  sind,  also  leichter  zur  llaud  waren,  in  II  keine  der  heran- 
gezogenen,  ausser  II  73  ff. 


Digitized  by  Google 


104 


Die  knappe  Erwähnung  der  Quelle  2.  Ueg.  11,  2:  erat  antem  midier 
ptdehra  vutde  schwellt  der  Dichter  auf  zu  8 Versen;  der  Reim  blick  : 
flrick  in  der  Schilderung  von  Frauenschönheit  ist  allgemeines  Mittel 
(Q.  F.  4,  84),  so  auch  II  2053  tritt  vroutce,  tniner  vrotiden  strick , / 
diner  minnichliken  wangen  blick,  und  H 1033G  daz  ich  durch  mancher 
hande  blicke  / gevallen  bin  in  dine  stricke,  in  Se  vielleicht  mit  Anlehnung 
an  Wolfram  (s.  u.).  Die  Gewalt  der  Liebesleidenschaft  findet  ähnlichen 
Ausdruck  in  H wie  F:  Se  376  So  dat  om  dat  salve  mg  ff  / Levede  so 
sins  sulres  Uff.  In  II  170  im  libeten  ie  di  werdin  wip  / rechte  a/sam 
sines  selbes  Up,  und  Se  Fährt  fort:  Ore  leve  on  so  sere  ticank,  I Dat  he 
rorgut  eten  unde  drank,  / Om  enha/p  nemet,  so  me  segt,  / Weder  got 
(noch)  sin  wgsheit.  Das  ist,  mit  einer  banalen  Erweiterung  in  379  *) 
einfach  II,  drei  Zeilen  zurückgegriffen:  II  1(57  teile  minne  in  beticang,  I 
daz  im  alte  sine  wisheit  nicht  / gehelfin  mochte  so  man  spricht.  Mit 
V.  392  lehut  sich  die  Erzählung  wieder  enger  an  die  Bibel  an: 
2.  Reg.  11,  1.  Der  tragische  Zug,  dass  der  Uriasbrief  per  man  tim 
Uriae  gesandt  wird,  ist  weggefallen,  vielleicht  um  nicht  zuviel  Schatten 
auf  David  fallen  zu  lassen.  Der  Brief  selbst  ist  das  Interessanteste 
an  der  Erzählung.  Die  Bibel  sagt  2.  Reg.  11,  15:  scribcns  in  epistida: 
Ponite  Uriam  ex  adrerso  belli  ubi  fortissimum  est  proelium  et  dere- 
linquite  eum  ut  percussus  intereat,  also  Se  405 — 9.  Vom  Eingang 
des  Mordbriefes  fehlt  in  der  Quelle  jede  Spur:  dagegen  war  er 
ständige  Formel  im  Liebesbrief!  (s.  u.).  Der  Eingang  des  Auftrags 
selbst:  Joab  schaffe  alle  mine  ding  fehlt  in  der  Bibel  und  ist  reim- 
ilickend  übernommen  aus  A 178,  wo  es  dispone  domui  tuae  passend 
übersetzt  (Jes.  38,  1). 

Dass  der  vir  pauper  als  armer  Ritter  erscheint  und  dass  er 
einfach  niedergeschlagen  wird  (Bibel  nur:  tulit  ovem  pauperis)  könnte 
aus  dem  Zeitbild  genommen  sein,  das  ganz  gut  zu  Bruno  stimmen 
würde:  vgl.  II  Einl.  XX.  Die  Wirkung  von  Nathans  Worten  (die 
Bibel  nur:  Et  dicit  David  ad  Nathan:  Peccat'i  Domino,  2.  Reg.  12,  13) 
V.  402/3,  und  seine  Bitte  sind  schablonenhaft  gegeben,  wie  ihre  grosse 
Übereinstimmung  mit  A 183/4  und  A 194  zeigt.  Miserere  mei  dcus 
ist  häufiges  Psalmenmotiv  z.  B.  Ps.  50,  3:  Miserere  mei  Deus  secumlam 
magnam  misericordiam  tuam.  Nur  eine  kleine  aber  charakteristische 
Übereinstimmung:  Nachdem  Nathan  den  David  über  sich  selbst  das 
Urteil  hat  sprechen  lassen  und  ihm  dann  seine  Sünde  vorgehalten 
hat,  sagt  der  Dichter  von  David:  452  He  strech.  Dar  na  sprak  he 
apenbar  . . . Von  diesem  Schweigen  sagt  die  Quelle  nichts.  Und 
ganz  denselben  Zug,  ebenso  knapp,  in  ähnlicher  Situation  verwendet 
Bruno  in  II  357 : do  di  vroutce  den  brif  gelas,  / und  sach  tcaz  dar 
inne  was,  / si  sweig,  an  den  hemil  sach  si  ho,  j zu  dem  boten  sprach 
si  do  . . . 

Da  Th  gezeigt  hat,  dass  sich  Bruno  ausschreibt,  und  zwar  nicht 
nur  wörtlich,  sondern  auch  Eigenes  variierend,  so  sprechen  auch  die 


9 vgl.  Wolfram  P 818,  F f. 
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grossen  Übereinstimmungen  neben  den  kleineren  Änderungen  in  der 
Apostrophe  an  die  reuige  Träne  stark  für  Brunos  Autorschaft.  Man 
vergleiche 


Se  202  f. 

Ru  wich  Iran  du  vorwinnest 
Den  de  gar  unvorwinlicli  ist, 
Tran  du  biddcsl  Jlicsum  Cr  ist 


mit  H 5209/10 

ix  (die  Träne)  twinget  den  der  un~ 
twingenlich  ist, 

ich  meine  den  hären  Jhesum  Krist. 


den  folgenden  Vers 
Se  205 

Ru  ic ich  trän  du  bist  so  ghcstalt 
Se  206 

Du  g hegst  to  gode  mit  ghewalt 
Se  207 

Undc  stillest  sinen  grölen  tarn 
Se  209 

Ru  wich  trän  ico  kleine  du  bist 
Se  210—12 

Kämest u an  egn  herte  mit  list, 

Du  enkumjfsl  nimmer  idcl  ul, 

Du  encekest  lowen  undc  strus, 

tVere  noch  so  grimmig  sin  sede, 


Endlich 

Se  217 

De  dar  here  vielen  ghetogen 
Van  den  horten  dorch  de  ogen 

und  etwa 

Se  236/7 

Dorch  dat  de  sele  werde  ir lucht  et 
Undc  an  den  ruicen  irvuehtet, 


H 5737 

trän  du  bist  also  gestalt  (H  5738 
vgl.  Se  211). 

H 5729 

dax  dine  gcwalt  den  twinnen  kan. 
II  5732 

Iran  du  bist  so  hocr  art 
dax  du  den  gotis  xorn  weichest. 
vgl.  H 5728 

wol  dich  cinvaldigcr  ruwetran 
H 5738—40 

kummest  du  an  ein  herze  mit  ge  wall, 
du  kummest  nimmer  itel  uz, 
diner  gcwalt  glichet  sich  der  struz. 
H 6384—86 

sus  loset  si  di  sele  dar  uz, 
dax  der  lebe  und  auch  der  struz 
si  dar  an  nicht  mochten  irren. 

vgl.  H 5717 

di  von  dem  herzen  taugen 
her  vlizen  durch  di  ougen. 

vgl.  II  8149 

di  ruwige  sele  irlnchlct, 

dax  si  an  sincr  genadc  irvuehtet. 


Unter  demselben  Bilde  erscheint  das  Sterben  in 


Se  277 

] Venne  wg  scolen  in  dat  eilende 

Und  ganz  ebenso  — denn 
scheint  mir  zweifellos  (s.  Anm. 
schliessende  Gebet  an  Maria  in 
Se  282 

Help  rni,  wen  so  ( s)  ik  schcgdc 
Min  Uff  unde  sele  begde 
Maria  hemmelsche  vrowc, 

Dat  — 


u.  n 6898 

wen  wir  in  duz  endende 
dort  sullen  ( mit  angeste  varn). 

die  Konjektur  (von  R *)  in  Se  282 
zu  Se  282)  — beginnt  das  ab- 

wie  Th  207 

Help  Maria,  wen  sik  scheide 
Min  liff  mgn  sele  begde, 

Dat  — 


*)  Ich  bezeichne  Konjekturen  von  Koethe  mit  R,  vou  Schröder  mit  S. 
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Leib  und  Seele. 

I.  Es  reimt 

ä : a — äs  : las  32  (=  II  5)497).  — sä  m : y raut  21. 

e : ic  — sere  : ine  re  11.  — lere  : irr  re  15). 

u vor  rd  : o — borden  : geworden  76. 

Inl.  g : eh  — hohe  : kloke  GG. 

Ausl,  h : cli  (nd.  k)  — sich  : ich  48. 

Überschüssiges  n in  orkunden  (inf.)  : sunde  85). 

Es  sind  dies  alles  Erscheinungen  von  nd.  Färbung,  die  sich  auch 
md.  belegen  lassen.  Einen  Schluss  ex  absentia  auf  lul.  Tendenz  lassen 
die  Reime  74.  93.  130.  13G  und  12G.  134  zu.  Die  erste  Gruppe 
reimt  festes  t ausschliesslich  mit  festem  t,  die  zweite  verschobenes 
nur  mit  verschobenem.  Die  Flexion  neigt  mehr  zum  hd. : Es  reimt 
nur  seift  (nd.  seyyet)  30.  56.  91,  nur  ist  (nd.  is ) 70.  Mehr  nd.,  doch 
auch  md.  ist  quele  (zu  quäl)  116.  Auch  in  der  Wortwahl  steht  hd. 
und  nd.  nebeneinander.  Mehr  hd.  ist  dicke  (nd.  ruhen)  GO.  Die  Form 
undotlik  80  deutet  auf  Bruno  mit  seiner  Lust  an  Bildungen  dieser 
Art,  vgl.  Zs.  40,  G8  und  H 9G81.  10078.  Ausserhalb  des  Reims 

fallt  86  rede  = riete  (zum  st.  f.  rat)  auf,  das  Bruno  einmal  belegt, 

und  zwar  wie  hier  nicht  in  der  üblichen  Formel;  s.  o.  S.  96  zu 

Se  344.  Auf  Bruno  weisen  Reime  wie  quele  : sele  116.  (Bruno  hat 
viermal  diesen  Reim  4836.  5785).  11607.  12374,  nur  einmal  quäle: 
nuile  H 345),  noch  mehr  entnichtet  : berichtet  L 36  (vgl.  denselben 
Reim  H 10396,  ausserdem  entnichtet  (Zs.  40 ):  berichtet  V.  6510), 
trotzdem  es  ein  literarischer  Reim  ist.  Das  vb.  entnichten  erscheint 
nur  zweimal  in  Mai  und  Beaflor,  einmal  in  Herzog  Ernst  B,  einmal 
in  HMS  (Nithart)  und  zweimal  bei  Wolfram:  P 15,  27  (:  berihtet ) und 
I*  314,  29.  Von  ihm  hat  der  Dichter  natürlich  den  Reim,  s.  u. 
Den  wichtigen  Reim  kloke  : boke  66  hat  auch  Bruno:  H 3882. 

II.  Einzelbeobachtungen. 

42  berest : teerest  ist  schwer  zu  beurteilen.  Ich  habe  konjiziert 
rcrest.  Aber  was  ist  es  Für  eine  Form  von  varn?  teerest  ist  der 
conj  praet.  2.  sg.  teeres,  das  entsprechende  Reimwort  könnte  nur 
ceres  sein,  wäre  also  nd.  Dehnform  für  vers  zu  raren  statt  tarn  wie 
Bruno  auch  1932  (nach  Bechs  sichrer  Konjektur)  raren  : eerkärn 
reimt.  — 74  got : yhebot.  75  giebt  keinen  Sinn;  rn  yhebot  scheint  mir 
Entstellung  aus  an  de  bot  zu  sein,  das  gut  zu  Bruno  stimmte,  der 
es  in  II  auch  einmal  flickend  gebraucht,  10822,  und  bei  dem  auch 
das  dat.-e  des  masc.  nach  muta  wegfallen  kann,  s.  H Einl.  LI  II.  — 
97  steyt : let/t.  Ulten  ist  unmöglich,  also  einzusetzen  stät:lät; 
Bruno  bevorzugt  im  Reim  dieses  kurze  hin  gegenüber  Ideen.  — 112 
ullent  le  : rarste . all ent  le  ist  Verderbnis  des  Schreibers,  der  das  Wort 
vielleicht  für  „allerlei“  hielt  (vgl.  Th.  84!).  Das  Wort  muss  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  eyn  eynic/t  dot  (L  110),  denn  108 — 10  ist  Frage, 
auf  die  111/2  eine  bejahende  Antwort  giebt.  Nun  Hess  sich  ullent 
leicht  aus  all  ein  verlesen,  wie  aus  Se  147  (ent-  < ein-)  deutlich 
hervorgeht.  Umso  leichter,  wenn  dem  Schreiber  das  folgende  Wort 
schon  unverständlich  war.  Das  war  offenbar  re  = Tod:  auch  Bruno 
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reimt  es  einmal:  H 2472!  — 114  karde  : harde.  II  hat  nur  gebart: 
hart  9150,  ferner  harte  ad v.  : swarte,  fern.,  0217;  : »werte  ntr.  8988; 
da  harte  als  adj.  unmöglich  ist,  muss  reimen  kerte  : horte,  vgl.  H 882 
körte  : geirrte.  H meidet  die  Doppelformen  Irrte , /arte , kerte,  karte, 
denn  mit  Ausnahme  des  zitierten  Beispiels  zu  Beginn  von  II  (882), 
tindet  sich  weder  von  leren  noch  koren  ein  Pcrf.  Ähnlich  bei  senden, 
bekennen,  nennen  : nur  einmal  sicheres  sande  : lande  (und  Th  in  F 26!). 
Beliebt  bei  Bruno  sind  mehrfacher  und  rührender  Ileim,  so  hat 
er  auch  die  in  85  sy  : by  : sy  : rry.  99  to  haut  : haut.  Der  Reim- 
typus (L  140)  ist  nicht  selten  in  H,  beim  selben  Wort 

sende  : eilende  II  0897. 


Stil  und  Komposition  in  L. 

An  einleitenden  und  weiterleitenden  Conjunctionen  tritt  heraus 
das  für  Bruno  charakteristische  ja  c.  invers.  11,  auch  wohl  noch  40, 
vgl.  11246  noch  ist  ein  äugest,  ferner  302.  435.  8771.  9036.  Mit  II 
stimmt  wörtlich  das  flickende  23  Also  sag h et  my  myn  beste  sin  vgl. 
II  4459.  Von  anderen  eigentümlichen  Redewendungen  deuten  auf 
engere  Berührung  5 De  schult  hat  ir  irol  rornomen,  vgl.  H 1329 
dm  hat  ir  an  mir  icol  rornomen,  auch  2507.  0183.  0521.  19  Uns 

srrift  eyn  nt  ey st  er  an  einer  fere,  70  Aristoteles  scrift  uns  an  einer  list: 
die  Berufung  auf  einen  meyster  z.  B.  H 435:  noch  schreib  ein  meister 
sander  /ist.  Dieser  Vers  lässt  zugleich  Verderbnis  in  V.  70  vermuten, 
wahrscheinlich  ist  an  siner  verderbt  aus  ane  oder  sander:  vgl.  11 
3190.  7324.  7347.  8443.  11483.  / ist  fasst  H (ausser  in  1144)  im 

nhd.  Sinne  II  9505  des  ruhsen  listen,  10021  des  tube/s  suze  mische 
/ist,  vgl.  ferner  2739.  3390.  5764.  10654.  Vielleicht  wurde  der 
Fehler  hervorgerufen  durch  das  an  siner  in  V.  19.1)  Flickendes  lere 
im  Reim  erscheint  in  H ein  paarmal.  Vgl.  besonders  II  10505. 
Beziehung  zueinander  können  auch  verraten  04  Dat  Uff  unde  sele  syn 
ein,  des  j Hat  my  berichtet  Aristoteles,  und  II  7121  hie  ron  sich  so 
manet  mich  des  / in  elementis  Aristoteles  . . Das  starke  Enjambement 
ist  bei  Bruno  nicht  auffällig:  ü.  Ab.  S.  87.  Die  für  Bruno  typische 
Vorliebe  für  Einstreuung  von  Fragesätzen  zeigt  sich  auch  in  unserem 
Gedicht.  Der  Leser  (oder  Hörer)  fällt  ein : 28  So  macht  unso  Uff 
uns  sahen  leiden ? oder  52  Seal  de  solo  dort  pine  entfan,  ( Dat  her  de 
liff  hat  missedan ? Und  der  Dichter  setzt  die  Antwort  ein  mit  ja, 
wie  Bruno  häufig. 

Noch  mehr  verraten  Bruno  solche  Fragesätze,  die  eine  Ellipse 
des  Hauptsatzes  enthalten:  50  War  umme  sint  de  sele  id  leyt,  / Dat 
dat  liff  misdot  so  me  seyt?  108  Saghe  liff  unde  sele  conrar  j Sint 
de  tue  eyn  also  eyn  har:  / Off  so  denn  eyn  eynich  dot  sceyde?  Dem 
Dichter  wird  der  Einwurf  gemacht  11  Jo  so  mindert  mek  eyner  merc,  / 
Dorch  trat  . . . und  er  antwortet:  Ik  saghet  om  trol  is  he  my  by, 

ganz  entsprechend  in  II  5843  ja  icundirt.  mich  des  . . . oder  0513 
„ zwar  noch  icundirt  minen  sinu  . . . / nrrunt  min  duz  mache  ich  dir 

1 ) Man  könnte  aber  auch  an  sunder  ane  denken.  (S.) 
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mit.“  vgl.  auch  11S82.  Für  is  he  my  by  14  vgl.  H 12039,  bi  sin 
auch  261.  6926.  Als  ik  my  vorste  113  deckt  sich  mit  H 1678  als 
ichz  rorsta ; my  ist  vom  ud.  Schreiber  vermutlich  eingeschmuggelt. 
Die  Wendung  101  Van  . . . may  spreken  berührt  sich  mit  II  in 
8505.  1819.  7933.  Das  Gedicht  schliesst  ab  mit  Hir  heft  dat  dichten 
ein  ende  wie  in  H 1054  Jiie  han  zwei  stucke  ein  ende;  vgl.  auch  H 425. 
Aber  das  ist  ganz  allgemein  und  nichts  beweisende  Formel.  Ebenso 
Formeln  wie  29  (vgl.  H 4142.  5491),  37  (vgl.  H 10397),  79  (ziemlich 
= H 1197),  81/2  (vgl.  II  2341),  103  (vgl.  II  1878),  ferner  L 10.  102. 

Doch  sichere  Versübereinstimmuugen  fehlen  nicht;  auch  hier 
zeigt  sich,  dass  nicht  immer  wörtlich  die  Verse  herausgenommen  zu 
werden  brauchen: 


48 

Sprck  to  dinen  ghescllcn:  sich. 
Dat  dussc  was  dat  bin  ich 
L 35 

Als  eyns  groncn  bomes  loff, 
Dal  eyn  stormwint  entnichtet, 
Alsus  bin  ik  berichtet. 

Das  Bild  58 

Liff  und  scle  samcn  ys  eyn, 

So  de  sunne  de  hule  schcyn 
Undc  vorwandclt  doch  dicke 
Sinc(s)  lechlcn  (schines)  blicke. 


vgl.  H 1177 

yot  sprach  zu  sincn  jungem : sieh, 
owir  vride  daz  bin  ich. 

vgl.  H 10331/2  und  10396 
min  lob  isl  als  ein  loub  vortorbcu. 
daz  ein  starg  wint  nidcrrcrct. 
(werden  di  vir  elemente)  entnichtet. 
seht  alsus  bin  ich  berichtet. 

ist  dasselbe  wie  II  6522 

daz  yot  und  gut  si  al  ein, 
also  di  sunne  di  hüte  schein , 
di  ouch  undinc i len  eil  dicke 
vcrwandilt  ir  lichten  blicke. 


Bruno  gefiel  das  Bild  offenbar,  denn  4423  steht  es  auch  schon: 

daz  di  dri  genannt  sin  ein, 
sam  di  sonne  di  hüte  schein. 


(Genommen  ist  es  aus  Wolfram,  s.  u.).  Noch  hisst  sich  vergleichen 


L 80  u.  H 6810 

Van  dein  geyste  sy  wy  undotlich  von  dem  vleische  ist  her  totlich, 

von  der  sele  ist  her  tinslerbelich. 


untotlich  kommt  9681  und  10078  vor. 

Das  lat.  Zitat  Cant.  1,  5 in  V.  104/5  hat  Bruno  in  II  dreimal 
übersetzt:  613,  8958  und  8965,  die  letzte  Übersetzung  ist  auch  die 
in  L.  Die  ganze  Partie  in  H 8963 — 9023,  die  gleichfalls  vom  Streit 
zwischen  Leib  und  Seele  resp.  in  Anlehnung  an  das  lat.  Zitat  rlcisch 
und  geist  (caro,  Spiritus)  handelt,  verrät  ganz  ähnliche  Gedanken 
und  Vorstellungen  und  klingt  zumteil  auch  direkt  an. 


115 

. . . dat  nu  (=  nie)  schcdcn  so  hardc 
wordc  so  . . . 

93 

De  zwe  hebben  mennigin  g roten  strit 


vgl.  H 8988 

di  dru  rechten  also  herte, 
daz  mit  spere  noch  mit  swerte 
nie  hertir  strit  gerächten  wart. 

vgl.  H 8969 

di  rechten  mit  cinandir  scrc. 


94 

De  is  gewesen  van  anbeghinne  der  zit 


vgl.  H 11100 

. . . di  hat  her  von  anegenges  zite. 
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Der  sernts  II  0008  kehrt,  wenn  auch  in  ganz  anderer  Ver- 
wendung, wieder  in  08  senile,  Auffällig  ist  die  Verwendung  von  also 
egn  har  100  adv.  im  Sinne  von  „genau,  ganz  und  gar,  aufs  Haar.0 
Sie  ist  so  nirgends  zu  belegen  — nur  bei  Bruno:  II  80  der  sieh 
(/liehen  künde  sam  egn  har.  s.  H Gloss.  402  b. 


Almosen  und  Gebet. 


I.  Es  reimt 

a : a — hegdn  : man  50.  — stda  : man  100. 

6 : o — u ort : ghehort  131. 

i : :e  — teege  (=  Wiege)  : plege  ( ph  teege ) 159. 

ü : iu  — dachte  : lachte  26. 

uo  : 6 — almosen  : nosen  IG  (nd.  Reimung,  hd.  Wortwahl!), 
: ir  losen  171. 

uo  : u — don  : son  32. 

Die  konsonantischen  Verhältnisse  im  Reim  zeigen  scharfe 
Kontraste:  während  grell  nd.  c.ra ft : macht  30  ist,  auch  sachten 
(siaf'ten)  : amhochten  (ambahten)  161  (s.  u.!),  ist  nd.  unmöglich 

ghesehach  : sprach  101.  Nur  nd.  Reim  ist  auch  sprak  : sak  140.  Die 
Reime  auf  t und  auf  z werden  streng  geschieden,  sodass  die  eine 
Ausnahme  schat : dat  22  beweisend  für  Md.  sein  muss.  Ebenso 
ghesehach  : dach  70  (hd.  h : c).  Mehr  md.  ist  auch  twegne  : beyne  12. 
Apokope  des  auslautenden  n zeigt  makede : krakede  155,  wahr- 
scheinlich auch  wenden  (dat.  pl.)  .*  henden  (acc.  pl.)  181.  Über  den 
Reim  hekort : wort  183  s.  S.  97. 

Flexion.  Durchgängig  hd.  flektiert  stdn;  conj.  sta  84.  stat  80. 
stau  190.  Auch  147  hesande  ist  mehr  hd.  (:  schände).  Auch  hier  ist 
die  hd.  Tendenz  vollkommen  durchsichtig.  Tendenz ! denn  seine  nd. 
Herkunft  verrät  der  Dichter  - deutlich  in  to  mich  (:  ich)  193.  Die 
Apokope  in  dat.  sg.  ntr.  grave  (:  heu  abe)  190  entspricht  Brunos 
Reimgebrauch  s.  II  Einl.  LIII.  Wortwahl.  Stark  hd.  Tendenz: 
almosen  (:  ir/osen)  171  (wie  16,  s.  o.)  statt  a! missen,  da  (:  sta)  83  statt 
dar.  alt  (:  ghestalt ) 03  statt  olde.  Ins  nd.  weist  nur  echt  (=  wieder) 
210,  ausserhalb  des  Reims  auch  teilte  31 : vgl.  Zs.  40,  90  und  II  8431. 
Der  Lautstand  entspricht  dem  Brunos. 

II.  Einzelbeobachtungen. 

Als  Brunos  Reime  sind  anzusprechen: 

A 119  rloghel : hogel  vgl.  H 4157.1)  A 40  vor  wird  et : vorschirdet 
= II  5484  (8487). *)  A 65  kästen  (st.  kesten)  : rasten  = II  11858. 
A 121  vl egen  : hegen  muss  emendiert  werden:  dien  : begien  und  weist 
direkt  auf  Bruno:  = H 7796.  Man  vergleiche  auch  nose  : almose  10 
mit  II  5034;  beredet : bespred et  103  mit  H 1308.  — 20  duckte. : lachte. 


')  Bechs  Konjektur  bogele : vögele  Zs.  40,  88  ist  ab/.ulehnen,  die  in  8487 
(Zs.  40,  91)  sicher  anzunehmen. 
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Audi  Bruno  hat  Monophthongierung  des  rahd.  iu  vgl.  II  Einl.  XXXV. 
— 42  i'/ot  : gut.  In  F folgt  43  unmittelbar  auf  41,  sodass  das 
Reimwort  zu  43  fehlt.  Andererseits  ist  4H  st  rot  völlig  unverständlich, 
der  ganze  Vers  sieht  interpoliert  aus;  wahrscheinlich  hatte  der 
Sdireiber  V.  42  hinter  41  vergessen;  als  er  es  merkte,  bei  V.  45. 
konstruierte  er  schnell  einen  reimenden  Vers  hinzu,  und  so  geriet  47 
an  die  falsche  Stelle.  — 50/1  vgl.  Text;  die  Entstellung  ist  charakte- 
ristisch für  die  miserable  Überlieferung.  Es  ist  selbstverständlich  nach 
II  3691  zu  bessern  (vgl.  auch  Th  144  ft.).  Anzunehmen,  dass  auch 
hat  in  50  aus  haut  resp.  hdt  entstellt  sei,  ist  die  Möglichkeit,  aber 
kein  Grund  vorhanden,  denn  auch  der  Schild  (als  Konkretum  für 
„ Widerstand “)  kann  „veilen11.  Dann  spricht  aber  unsere  Stelle  gegen 
Bechs  Konjektur  Zs.  40,  75.  — 57  scriptum  : patrum.  In  den  deutschen 
Text  eine  lat.  Vocabel  einzufügen,  entspricht  Brunos  Manier  (vgl.  II 
Einl.  XIX),  die  Konjektur  Ss.  screren  : votier  leven  ist  freilich  ver- 
lockend, da  aber  Ungeschicklichkeit  eines  Anfängers  vorliegen  kann, 
wag  ich  nicht  zu  ändern.  — 59  man  : begdn.  Die  Erklärung  der  Verse 
GO/1  ergiebt  sich  aus  Konemann  cod.  gott.  theol.  159  fol.  162  v.  II 
Zeile  20:  Als  Adam  von  Gott  aus  dem  Paradies  gestossen  wird,  I)ar 
moste  he  sik  Legan  / Ahe  eyn  ril  arme  man  / Mit  kummer  und  arbeyde, 
„der  mit  Mühe  seine  Tage  fristete  in  manchem  Kummer  und  mancher 
Klage“  vgl.  73.  — 73  arbeyde  : leyde;  an  godes  leyde  muss  heissen: 
„um  Christi  Leiden  willen“.  S.  vermutet  für  leyde  lüde,  für  arbeyde 
armude.  Aber  Konemanns  myt  kummer  und  arbeyde  (s.  o.)  scheint 
mir  unseren  Reim  zu  stützen.  — 83  sta  : da.  Dass  Bruno  im  Kon- 
junktiv auch  sta  reimt,  beweist  H 3608.  Später  findet  sich  nur  einmal 
ein  e-Reirn:  9038;  so  auch  Th  54.  Entsprechend  stehen  auch  die 
Infinitive  mit  sicherem  e erst  7162.  7789.  Aber  einen  chronologischen 
Wink  aus  solchen  Kriterien  zu  gewinnen,  gelingt  nicht,  stdn  : man 
199.  Auch  Brunos  Form  ist  stau  (mit  zwei  Ausnahmen* 1;  7162.  7790: 
jen,  Infinitiv).  — 89  bedes  : dedes.  Auffällig  ist  die  Form  der  direkten 
Frage:  Wat  du  dedes.  Man  könnte  konjizieren  gebete  : he  dede  (in- 
direkte Frage:  getan  hätte).  — 148  schände  : sande.  Brunos  d-Form 
ist  sicher  in  Th  25  und  in  H einzig  10828,  indifferent  nur  einmal 
sande  : behände  4280.  Sonst  fehlt  bei  Bruno  im  Reim  jedes  Praet.  von 
Verben  wie  senden,  wenden,  bekennen,  manen  (vgl.  M 86).  Es 
scheint  darin  ein  absichtliches  Meiden  dieser  Praett.  vorzuliegen.  — 
159  irege  : pleyhe  ist  aufzufassen  als  u ige  : pßcege.  161.  In  der  Hs. 
steht  suchten  : am  Lochten ; die  schöne  und  zweifellose  Konjektur  ist  von  S. 
Es  ist  ein  derb  nd.  Reim  suchten  für  siuften,  ambochten  für  ambahtni. 
Der  Reim  verrät  stark  den  nd.  Anfänger.  — 165  rage  : rrage.  ragt 
ist  sicher  Rache,  rrage  giebt  keinen  Sinn.  Ich  vermute  b für  v, 
also  brage  = brache  „das  Abbrechen,  Aufgeben  (für  gew.  Imache). u 
„Da  das  Gebet,  infolge  ihrer  Heimkehr  (zu  Gott),  den  Sünden  . . . .“ 
vgl.  brechen  = sich  hingeben  in  II  2481  und  H Gl.  s.  vb.  und 


')  Darnach  ist  II  Einl.  LII  („nie  im  Keime  stenu)  zu  verbessern 


I 
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Passional  ed.  Köpkc  S.  100,  11  u.  Gl.  S.‘  707a.  Es  übersetzt  o Heil- 
bar conrersi  in  Jonas  3,  10:  Et  vidit  Dens  opeea  eorum  quia  conrersi 
sunt  <!e  ria  sua  mala.  Derselbe  lteim  findet  sich  bei  Konemann 
cod.  gott.  theol.  153  fol.  164  r 2:  Nu  ys  des  zit  (Hs.  sit)  myner 
neuke,  I Nu  wit  ik  don  nach  dyner  henke  j Ecenicechtiyhc  pyne , vgl. 
auch  dort  fol  175  r 1:  minder  henke.  Auch  dies  umgelautete  a 
passt  gut  zu  Brunos  Sprache  (II  Einl.  XXV).  — 191)  stau  : ich  man. 
Die  1.  sg.  praes.  ind.  reimt  in  II  nur  einmal,  freilich  auf  un(e).  A ist 
nur  korrekter  und  das  einmalige  Zeugnis  in  II  besagt  nichts,  zumal 
Formen  der  Praepos.  wie  eine  mit  c in  H vereinzelt  (4927,  Th  171) 
Vorkommen. 


II.  Stil  und  Komposition  in  A. 

Wie  in  II  und  Se  sind  auch  in  A zahlreiche  Flickphrasen  cin- 
gestreut,  allgemeine  wie  30.  30.  58.  125.  127.  131.  176.  207  ergeben 
nichts.  Beteuerung  der  Wahrheit  durch  orkunden  und  orkunde  144 
hat  Bruno  auch:  vgl.  H 12080.  10034.  Wörtlich  übereinstimmen 
die  Phrasen  10  mit  4904,  (die  Anrede  rennt  ist  sehr  häufig  bei 
Bruno,  ebenso  der  Anruf:  höret:  s.  G.  Ab.  S.  74)  und  170  mit  4383. 
Die  Zweifel  ins  eigene  Wissen  setzenden  Phrasen  20.  30  liegen  ganz 
in  Brunos  Charakter,  speziell  die  mit  off  eingeleiteten  (132)  liebt  er. 
In  V.  31  weist  schon  (ritte  = trete  auf  ihn,  s.  o.  Mit  Umdrehung 
der  Tempora  giebt  II  die  Phrase  210:  dnt  sprak  ik  er  nnde  spreck 
et  echt  wieder  in  2G71  und  7350:  duz  sprech  ich  nu  und  sprach  iz  e. 
A 137  Bedes  reu  ft  sughe  ich  to  steile  vergleicht  sich  II  1101  Duz  sag  he. 
ich  hie  nach  zu  stete.  Aber  nicht  nur  Flickphrasen,  auch  ganze  Verse 
stimmen  wieder  überein: 


A 5 

Or  hoghe  an  den  liemel  gan 
A 40 

De  (almisse)  noch  vorvnlet  noch 
ronrerdet, 

Ahnisscn  sehnt  sek  nicht  vorscherdct 


A 49 

Al  misse  ys  der  besten  schilt. 
De  den  durcl  dicke  hat  her  dt 
An  sinem  ane  rolle  blot. 


A 111 

Des  mynscheit  an  dem  cruxe  slarff. 
De  uns  den  seghestrid  inmrff 

V.  08  vgl.  H 0547. 


vgl.  H 5832 

ir  hoc  biz  an  den  hemel  gat. 
vgl.  1.  H 5483 

ir  genade  vorunrdet  nimmer  sich, 
also  der  cedrus  nicht  rorwirdet 
noch  vorvnlet  noch  rorschirdct. 
also  vorwirdet  nicht  ir  Ion. 

2.  (8488) 

dax  (Holz  der  Cypresse)  ronrerdet 
noch  vorvulct. 
vgl.  1.  H 3691 

(lese  haut  ist  des  vredis  schilt, 
di  den  tubel  dicke  beeilt 
an  sinme  angevalle  mich  blox 
2.  Th  143.  144 

Scaffc  moder  leve  trat  du  will. 
Sone  so  wert  Sathanas  beeilt 
An  dussetn  ancvalle  blot. 

TI  10103 

do  got  an  dem  vronen  cruxe  starb 
und  unsir  allir  heil  irwarb. 
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Die  flickenden  Formeln  minder  schämen  120.  sunder  schände  147 
sind  Gemeingut;  dagegen  weist  die  Formel  durch  soke(n)  128  direkt 
auf  Bruno  II  0708  mit  suche.  175  To  kecken  unde  to  steifen  erinnert 
an  15G9;  153  To  iruter  unde  to  brode  ist  volkstümliche  Redensart, 
deren  Bruno  verschiedene  hat.  Brunos  Geschmack  an  Aufzählungen 
verrät  sich  nur  leise  und  angenehmer  als  in  H in  A 101/2.  Zu  seinem 
Stil  gehört  auch  die  Anwendung  der  Anapher  (s.  G.  Ab.  S.  77);  ähnlich 
ungleichmässig  wie  in  39  ft’,  ist  die  Anapher  gebaut  in  II  294  f. 
898  f.  2025  f.  3054  f.  usw.  Gut  zu  Bruno  passt  der  mit  Dat 
beginnende  Erzählungsabschluss.  130  Dat  don  de  (joden  mit  orem 
bade  — 213  Dat  uns  ein  wunschlik  teken.  Man  vgl.  H 6334  daz  was 
Theophi! ns  tjcJucke  — und  H 1333  duz  was  Salomones  irste  orteil. 
Dass  diese  Formel  Bruno  als  Abschluss  besonders  nahe  lag,  beweist 
II  0334  deutlich  dadurch,  dass  in  U der  Vers  garnicht  gestanden 
hat,  nur  in  II,  wo  Bruno  gewaltsam  abbricht  (s.  o.).  — 

Das  Gedicht  ist  abgeschlossen  und  hat  im  Inneren  nur  wenige 
sichere  Lücken.  Es  besteht  aus  zwei  Teilen:  über  die  Macht  des 
Almosens  (vgl.  V.  30)  bis  V.  110  und  über  die  Macht  des  Gebets 
(vgl.  137).  Der  Kern  in  beiden  Teilen  sind  die  Erzählungen,  im 
ersten  eine,  im  zweiten  zwei,  denen  allgemeine  Belehrungen  vorauf- 
gehen. Diese  sind  für  den  ersten  Teil  im  grossen  und  ganzen 
zusammengestellt  aus  Zitaten  über  Almosengeben,  teils  aus  der 
Bibel,  teils  aus  den  Kirchenvätern  oder  unbekannten  Quellen,  Zitate, 
die  in  ihrer  Behandlung  deutlich  auf  Brunos  eklektische  Manier  weisen : 
in  II  5483  wird  von  der  Gnade  gesagt,  was  hier  in  A 40/1  von  den 
Almosen,  in  II  3091  von  der  Iland,  was  in  A 49  wieder  von  den 
Almosen  (s.  o.);  — für  den  zweiten  Teil  gehen  die  Belehrungen  in 
kürzerer  Form  aus  von  einer  einzelnen  Bibelstelle  (Matth.  11,  12). 
Beide  Teile  werden  zusammengehalten  durch  die  aus  Kirchenvätern  ent- 
lehnte Vorstellung,  dass  Almosen  und  Gebet  zwei  Flügel  sind,  die 
ins  Himmelreich  tragen,  z.  B.  Augustin  bei  Migne  30,  2312:  alae. 
dune  quibus  in  coe/utn  tollimur  duo  praeccepta  charitatis  . . . Die 
erste  Erzählung  giebt  die  Vitae  patrum  als  Quelle  an.  Ich  habe  die 
Stelle  nicht  finden  können  und  halte  nicht  für  ausgeschlossen,  dass 
der  Autor  die  V.  P.  fingiert  hat.  Der  Stoff  ist  so  einfach,  dass  er 
gut  vom  Dichter  selbst  sein  kann,  zumal  der  Schluss,  die  Sterbe- 
scene, direkt  aus  Wolfram  stammt  (s.  u.).  Die  Pointe,  dass 
Almosen  selbst  Vernachlässigung  der  Fasten  und  des  Messgangs  zu 
sühnen  vermögen,  kann  aus  eigener  Überzeugung  des  Dichters  her- 
rühren, s.  u.  Die  Schilderung  67  f.  kleidet  sich  in  Formeln, 

die  Me  26/7  wiederkehren.  Das  erste  der  Beispiele  von  der  Kraft 
des  Gebetes  ist  Jonas  entnommen.  Wie  Bruno  die  Geschichte  vom 
„Juden“  9783 — 9824  einfügt  mit  ron  des  cruzes  kraft  sage  ich  ein 
mere,  so  heisst  es  hier:  Beiles  craft  saghe  ich  to  stede.  Die  Über- 
setzung hält  sich  meist  gut  an  die  Quelle;  an  Zufügungen  sind 
erwähnenswert:  152  rasten  (Ire  dage  to  water  unde  to  brode  giebt 
jejunium  Jonas  3,  5 wieder  (statt  des  hierher  gehörigen  3,  7 non 
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gustent  quidqu/nn  nee  pascuntur  et  aquam  non  bibent);  die  drei  Tage 
haben  sich  verirrt  aus  Jonas  3,  3 et  Ninire  erat  civitas  magna  in- 
nere tri  um  (Herum,  (vgl.  auch  Se  254);  158  Dur  rastede  pert,  schajj, 
re  umte  hon  / Unde  oh  (lut  kint  in  der  weg  he  gieht  Jonas  3,  7 Homines  et 
jumenta  et  bares  et  pecoru,  kombiniert  mit  u majare  usque  ad  minorem  3,  5; 
in  den  Abweichungen  sind  beidemal  die  Zufügungen  platt-volkstüm- 
licherer Art,  die  trotzdem  eine  gewisse  Anschaulichkeit  nicht  verleugnen. 
Xinus f den  die  Bibel  überhaupt  nicht  kennt,  wird  aus  Wolfram 
P 102,  11  sein  — aus  derselben  Stelle,  an  der  auch  Balduc  erwähnt 
wird,  dessen  barm  (P  503,  5)  Bruno  in  H verwendet.  — Die  Quelle 
der  zweiten  biblischen  Erzählung,  die  bei  Bruno  37  Verse  umfasst, 
Jes.  38,  hat  nur  5 Verse  (1 — 5):  vgl.  Marias  lange  Erzählung  in  Th, 
bei  der  die  Quelle  sicher  auch  nicht  von  dieser  Ausführlichkeit  war. 
Wie  in  der  Uriascrzählung  wird  der  verkündende  Prophet  nur  all- 
gemein eyne  stempne  genannt,  und  die  Verkündigung  selbst  beginnt 
wie  der  eigentliche  Befehl  im  Uriasbrief:  A 178  Schaffe  balde  d ine  ding 
— Se  405  Joub  schaffe  alle  myne  diny;  sogar  die  in  beiden  vorher- 
gehende Zeile  stimmt  überein,  wenn  sie  auch  syntaktisch  verschieden 
benutzt  erscheint.  Aber  das  Schema  geht  noch  weiter.  Heisst  es  von 
Jacobs  freudiger  Stimmung  (s.  o.)  des  roryat  he  eil  der  sorgen,  so  wird 
hier  von  Ezechias,  dem  Todgeweihten,  gesagt:  180  Des  ghewan  he  eil 
der  sorgen ; und  ganz  wie  David  Se  402/3  (Irot  ruue  hadde  he  bekort,  / 
Al  uenende  sprak  he  de  wort  ...  so  Ezechias  183  Ende  hadde  grate 
ruive  bekort , / Weynende  sprak  he  ditsse  uort  . . . Etwas  positive  An- 
schauung kommt  nur  hinein,  wenn  Et  Jlecit  fletu  magno  übersetzt 
wird:  Dicke  wunt  he  sine  hende.  Das,  was  die  Erzählung  gegenüber 
der  Quelle  so  aufschwellt,  ist  das  Gebet:  ein  Vers  in  der  Bibel,  25  in  A. 
Es  hat  sich  nicht  nur  in  der  Ausdehnung,  sondern  ebenso  sehr  im 
Charakter  geändert.  Der  Ezechias  der  Bibel  zeigt  keine  Spur  von 
Reue,  er  weiss  auch  garnicht,  was  er  bereuen  sollte:  memento  qua  eso 
quomodo  (nnbularerim  coram  te  in  reritute  et  in  corde  perfecta,  et 
quod  bonum  est  in  ocutis  tuis  fecerim.  Den  König  Brunos  aber 
packt  grosse  Reue  (183),  er  bittet  nur  für  sein  Leben,  um  seine 
Sünden  büssen  zu  können:  (204 — 6)  — man  könnte  fast  auf  die  Ver- 
mutung kommen,  dies  wäre  des  Theophilus  Reiicgebet,  von  dem  Bruno 
nur  sagt:  G208  und  munte  den  t rech  t in,  / das  her  im  genedig  were.  Das 
Gebet  selbst  giebt  deutliche  Kriterien  für  Brunos  Autorschaft.  Wie 
Bruno  in  II  den  U ausschreibt,  so  schreibt  er  hier  beides  aus:  Gleich 
der  Anfang  185  Syn  trost  körne  mg  to  tröste,  / De  den  puplicannm 
irloste  entspricht  Brunos  eigener  Bitte:  Th  208/9  Dut  diu  trost  my 

körne  to  tröste,  j De  Theophilum  irloste,  — Verse,  die  alleinstehend 

wenig  beweisen  würden;  aber  es  geht  weiter:  A 187  ..  . brachte  / 
t t ran  der  sundicldiken  achte  — Th  33  . . . brachte  / Ut  ran  der 
endelosen  achte.  Die  folgenden  Zeilen  sind  Übersetzung  aus  Ezech. 
33,  11.  Brunos  beliebtes  conditionales  off  drängt  sich  hier  cha- 

rakterisch  hervor:  es  steht  für  sed  ut,  was  z.  B.  Konemann  im 
Kaland  korrekt  wen  das  übersetzt:  094  Ich  icille  nicht  des 
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staufcrs  not  / trat  tlaz  he  sich  hekere.  Nach  Erwähnung  der  Wieder- 
erweckung dos  Lazarus  (Joh.  11)  lioisst  es:  200  Der  snlren  gnade  ik 
dt/  man  wie  II  1139  mines  lohe s ich  dich  mane , auch  im  (lebet. 
Darauf  201  Lat  mek  leien  hir  so  lange  / An  ntgnes  fires  ghetirange 
wie  II  8249/50  liefe  ger  rietet  also  lange  / hie  an  dises  libes  t trau  ge. 
Über  den  Schluss  der  Erzählung  s.  u.  S.  125. 


Minne. 

I.  Quellenuntersuchung. 

ich  gebe  für  dieses  Gedicht  zunächst  eine  Quellenuntersuchung 
und  weise  dann  erst  Brunos  Autorschaft  nach. 

Das  Gedicht  beruft  sich  auf  die  Vitae  Patrum.  Es  findet  sich  aber 
nichts  dort  (Migne,  Patr.  lat.  Bd.  73/4),  was  herangezogen  werden  könnte, 
für  den  ersten  Teil  des  Gedichtes  höchstens  cap.  XXXII  lib.  IV,  aber 
des  Dichters  Quelle  war  das  sicher  nicht.  Es  heisst  da:  Cum  <le 
Syriae  partibus  Aegypti  provinciam  petissemus,  quidam  monachus  senex 
probatissimus  gratifice  nos  suscipiens,  refectionein  nobis  ante  con- 
stitutam  horam  jejunii  praeparavit.  Percontantibus  ergo  nobis  cur 
ante  canonicam  refectionis  horam  nos  prandere  cogeret,  respondit 
et  ait:  Jejunium,  fratres,  semper  est  mecum;  vos  autem  continuo 
dimissurus  mecum  jugiter  teuere  non  potero.  Itaque  Christum  in 
vobis  suscipiens  reficere  eum  debeo,  et  cum  vos  deduxero,  districtionem 
jejunii  in  memetipso  potero  compensare.  Non  enim  possunt  filii 
sponsi  jejunare,  donec  cum  illis  est  sponsus;  cum  autem  discesserit,  tune 
licito  jejunabunt.  In  ähnlicher  Weise  behandelt  das  Motiv  des  Fasten  - 
brechens  die  Spyridonlegende,  die  Sozomenos  „ Ecclesiastic  a historia“ 
(ed.  Ilussey)  I,  52  erzählt:  "Oxw;  Ss  ^isxsito  xspi  Ta;  Se^iw'jsi;  twv- 
ievmv,  evteuOsv  i'jtsov.  ^ 1 ! rft;  Tsooapaxocr^;  iveraey;  yxE  ti;  xpo; 
ä’jtÖv  ei  öftotxopia;  ev  ai;  sitoOsi  t/.ETa  twv  oixsuov  txi'rjvaxTStv  tt.v 
vycrEiav,  xai  Ei;  pyTyv  yt/ipav  ysue&Oai,  aaiTo;  Ta;  iv  ötauivtov* 

i&div  tov  ^evov  ;;.aAa  xsxayxoTa,  ays  Sy,  xpo;  tt,v  O’jyaTspa  s <py,  orte; 
to'j  ävSpo;  to’j;  xd^a;  vi'i/yc,  xai  oaysiv  aorw  xocpaGs;.  Eixowry;  Se 
Ty;  xapGsvov  o.yTE  aprov  stvat,  y.yrs  aX-piTa,  xspiTry  yap  y tootwv  xapa- 
txe'jt,  Sia  'rry  vyTTsiav  sOiapevo;  x pÖTEpov  xai  cvyyvü)u.yv  airy<7a;, 
£X£asu«7e  Ty  O’jyaTpi,  xpsa  osix  axsp  EToys  t y oixia  TETapiyEuptsva  e^eiv. 
Ex  ei  Ss  y6yTO,  xaOica;  &j*a  auTcji  tov  c&vov  xapaTSÖEvrcov  tcov  xpstov 


vap  x 
ix’jotSwvo; 

l 7 

Für  die  beiden  letzten  Teile  des  Gedichtes,  85  ff.,  ist  eine  aller- 
dings sehr  moderne  Parallele  vorhanden:  W.  Büschs  „Der  heilige 
Antonius  von  Padua“.1)  Es  lag  nahe,  auf  dieser  Spur  weiter  zu 


*)  Ich  zitiere  darin  die  Seitenzahl  nach  der  13.  Auflage. 
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gehen,1)  sic  verlief  aber  im  Sarule.  Nicht  St.  Antonius,  sondern 
St.  Goar  ist  das  Vorbild  des  armen  prent  er n gewesen.2 3 *)  Seine  Vita 
steht  in  den  Acta  Sanctorum  Julii  (G)  tom.  II.  333  a ff. 

Einzelne  kleinere  Züge  in  der  Erzählung  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Vita  Sancti  Goaris  mindestens  nicht  allein 
und  nicht  direkt  Brunos  Vorlage  gewesen  ist.  Arw.  Fischer 
(Einl.  zu  H)  weist  ja  mehrfach  Brunos  kompilatorische  Tätigkeit 
nach : sie  ist  auch  hier  anzunehmen,  — wie  sie  in  U sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Aber  die  tatsächlichen  Übereinstimmungen  von  Vita 
mit  M sind  so  gross,  dass,  solange  keine  genauere  Vorlage  Brunos 
zu  konstatieren  ist,  die  aus  einem  Vergleich  zwischen  Vita  und  M 

sich  ergebenden  Vorzüge  oder  Schwächen  in  den  Versen  nicht  einer 

hypothetischen  Zwischenvorlage,  sondern  dem  Autor  direkt  zuerteilt 
werden  müssen. 

Das  Gemeinsame  in  Vita  und  M sind:  I.  im  grossen  und  ganzen 
die  Charaktere  der  Hauptpersonen  und  die  Örtlichkeit.  II.  Der 

Wechsel  im  Schauplatz:  1.  30 — 42  beim  Priester,  2.  45 — 50  beim 
Bischof,  3.  52 — 81  beim  Priester,  4.  82 — 13G  beim  Bischof.  III.  Die 
Reihenfolge  der  Hauptereignisse:  1.  Die  Gastfreiheit,  2.  Denunziation 
beim  Bischof,  3.  Des  Bischofs  Auftrag,  4.  Ausführung  des  Auftrags, 
5.  Zwischenfall  auf  der  Heimkehr,  6.  Berichterstattung  der  Aus- 

gesandten, 7.  Erstes  Wunder,  <8.  Zweites  Wunder,  0.  Ausgang. 
IV.  Der  grösste  Teil  der  Hauptereignisse  auch  inhaltlich,  nur  5 zeigt 
sehr  starke  Differenzen,  1)  geringere.  — Wie  stellt  sich  im  einzelnen 
Bruno  zur  Quelle?  Das  Gedicht  macht  den  Heiligen  zum  Priester, 
die  eccleniola  dementsprechend  zur  armen  Kirche.  Der  breite  Strom 
liess  sich  leicht  abstrahieren  aus  der  Stelle:  (caput  I,  1)  ffinque  in 
Gennanorum  oppida  convenicnn  super  flur'mm  Rhenuni  infnt  tenninum 
Vuanaliacinnem  nuburbano  Trererico f ubi  Jiuriolun  Worica  rocabatur. 
I bique  ipse  Vir  Dei  ....  eccleniolam  freit.  Die  Nebenbeschäftigung 
in  M als  Fischer  und  als  Fährmann  lässt,  glaub  ich,  versteckt  noch 
erkennen,  dass  in  des  Dichters  Vorlage  nicht  der  Priester  stand, 
sondern  eben  der  Klausner  Goar,  oder  mindestens  .eine  dem  Goar 
nach  dieser  Richtung  hin  äusserlich  näher  stehende  Figur;  die 
inen/e  (24)  muss  den  Esel  wiedergeben,  auf  dem  Goar  sich  aufmacht, 
der  Citation  des  Bischofs  zu  folgen  (V  G.8)  7).  Die  Armut  des 
Mannes  (M  7.  1!).  21)  wird  in  V G.  nicht  besonders  betont,  sie 
verstand  sich  für  einen  Vir  Dei  von  selbst.  Dass  er  von  besonderer 
Barmherzigkeit  und  Gastfreundlichkeit  war,  wird  auch  in  der  Vita 


l)  Ich  habe  denn  auch,  als  ich  dasselbe  Thema,  sogar  von  Tizian  behandelt, 
auf  einem  Wandgemälde  in  der  Scuola  di  San  Antonio  zu  Padua  entdeckte,  nach 
Tizians  Quellen  geforscht : ohne  viel  Glück.  Auch  das  letzte  der  neun  Hochreliefs 
von  Antonio  Lombardo  (1505)  in  der  Capella  dei  Santo  in  San  Antonio  behandelt 
(nach  S)  denselben  Stoff  mit  Antonius  als  Helden. 

*)  Die  erste  Spur  auf  den  richtigen  Weg  erhielt  ich  durch  eine  freundliche 
Mitteilung  von  Prof.  Bolte,  dem  ich  an  dieser  Stelle  zu  danken  mir  erlaube. 

3)  Die  Zahl  hinter  V G.  verweist  auf  den  in  der  Vita  mit  gleicher  Zahl  ver- 

sehenen Absatz. 

8* 
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vor  der  eigentlichen  Handlung  besonders  erwähnt:  Pet'egrinos  qumpi* 
qui  ibidem  per  illam  sein i tum  pergebant,  libenter  suscijiirbat  et  alebut 
cos  ibidem  nduntarie  cum  hi/aritate  secundnm  vires  suas  (V  G.  3). 

1.  Die  Gastfreiheit  des  Helden  ist  das  erregende  Moment.  An 
sie  wird  hier  wie  da  angoknüpft.  In  V G.  von  den  legatis  Episcopi,  in 
M ganz  unbestimmt  von  den  gestern,  dem  Volk,  was  den  Priester  auf- 
sucht. Die  legnti  spart  sich  M geschickter  Weise  für  den  eigentlichen 
Auftrag  des  Bischofs  (3.)  auf.  Die  Zuspitzung  dieses  Teiles  durch 
die  Antithese  des  Priesters:  „Die  charitas  isst,  nicht  ich“  liess  sich 
leicht  herausschälen  aus  dem  Gebet  St.  Goars  vor  dem  Bischof:  . . . . 
quia  non  pro  gida  sed  pro  e.haritate  hör  feci  (V  G.  12).  — 2.  Ent- 
sprechend den  Abweichungen  in  1.  geschieht  die  Denunziation  in  V G. 
durch  die  legati,  in  M durch  das  volk,  in  V G.  durch  falsa  et  inanis 
loquela,  in  M wohl  durch  einfaches  Hörensagen.  (:  Dusse  mere  vor 
den  Biscop  quam.)  — 3.  Da  in  V G.  der  heilige  Goar  die  Boten  des 
Bischofs  schon  vom  1.  Male  kennen  muss,  auch  der  Bischof  schon 
genügend  Schlechtes  durch  die  legati  erfahren  hat,  so  ist  der  Auftrag 
und  das  Verhalten  der  Beauftragten  ein  anderes  in  V G.  als  in  M.  Die 
legati  geben  vor,  der  Bischof  wolle  mit  St.  Goar  über  irgend  eine 
Frage  Rat  pflegen,  deshalb  solle  er  mit  ihnen  kommen.  Bruno  nimmt 
an,  dass  der  Bischof  durch  das  Gerede  der  Menge  noch  nicht  allzu- 
viel erfahren  habe,  deshalb  muss  er  zunächst  Boten  senden,  die 
überhaupt  ausforschen,  was  an  dem  Gerede  wahr  und  nicht  wahr  ist. 
Ob  die  Dreizahl  der  Begleiter  des  knappen  in  M,  von  denen  V G. 
nirgends  etwas  weiss,  mit  der  Dreizahl  zusammenhängt,  die  beim  Alter 
des  Kindes  in  V G.  (was  M wieder  nicht  hat)  eine  Rolle  spielt,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  Auch  cervae  sind  es  drei  (V  G.  9).  — 4.  Dass 
der  Knecht  beim  Priester  nun  nicht  verrät,  wer  er  ist  und  weswegen  er 
gekommen,  entspricht  in  V G.  dem  ersten  Teil,  wo  die  Gesandten  non 
simp/ici  corde  sed  quasi  speculatores  kommen,  nt  ibi  aliquam  rem  noram 
rel  inanem  in  venire  potuissent  (V  G.  4).  Erst  in  diesem  4.  Teil  spielen 
in  V G.  die  geste  = peregrini  eine  Rolle,  etwas  nebensächlicher  als  in 
M vorher  (V  G.  6).  Die  legati  sind  weit  vorsichtiger  als  der  knerht 
des  Gedichtes.  Die  legati  wagen  nicht  mit  dem  hl.  Goar  zugleich 
dasselbe  Unrecht  zu  begehen,  der  Knecht  in  M isst  ruhig  auf  die 
Einladung  des  Priesters.  Er  sagt  nur:  Jk  en  sal  nicht  breken  jinre 
recht,  Etet  gg  here  dorch  jutce  ghebot  (64/5).  Die  legati  weisen  es  weit 
von  sich : Nec  tu  benefacis  qui  ita  agis  nee  nos  tibi  in  hoc  consentientes 
er  im  ns  (V  G.  6).  Deshalb  müssen  in  V G.  eben  hier  die  beiden 
peregrini  eintreten,  mit  denen  statt  ihrer  der  heilige  Goar  charitatem 
fecit.  M ist  einfacher,  eliminiert  die  beiden  Hilfsfiguren  und  lässt 
den  Priester  antworten:  War  nignne  is  got  u.  s.  w\  vgl.  V G.  8: 
Deus  charitas  est.  St.  Goar  sagt  ziemlich  farblos:  Mala  domus 
est  in  qua  Dominus  non  timeretur.  Si  Deum  timuissetis,  forsitan 
charitatem  non  recusaretis.  — 5.  Das  nun  folgende  Stadium  der 
Handlung  ist  am  schwersten  zu  identifizieren.  Die  Übereinstimmung 
von  M und  V G.  besteht  eigentlich  nur  darin,  dass  die  knappen  ebenso 
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wie  die  legati  auf  der  Rückkehr  eine  wunderbare  Beschränkung  ihrer 
körperlichen  Funktionen  erleiden : in  V G.  verschwindet  Speise  und 
Trank,  sodass  die  beiden  legati  schliesslich  entkräftet  von  den  Pferden 
fallen,  in  M wird  der  knappe  mit  Taubheit,  die  knepelin  mit  Lahmheit 
geschlagen.  Ein  Zusammenhang  besteht  auch  hier  wahrscheinlich 
zwischen  V G.  und  M,  eine  besondere  Quelle  hier  zu  erschliessen,  ist 
nicht  unbedingt  nötig.  — 6.  Die  Vita  lässt  den  hl.  Goar  erst, 
sicut  solitus  erat,  um  alle  Kirchen  herumlaufen,  damit  die  Boten 
während  dieser  Zeit  dem  Bischof  ihre  Ergebnisse  mitteilen  können; 
M hat  das  nicht  nötig,  da  ja  der  knecht  noch  nicht  den  Auftrag 
gehabt  hatte,  den  Priester  mitzubringen,  er  kann  ruhig,  als  er  heim- 
kommt, dem  Bischof  berichten,  natürlich  muss  jetzt  der  Bischof  eine 
besondere  Vorladung  an  den  Priester  ergehen  lassen,  die  aber  M 
ganz  schnell  abmacht:  Er  er  egn  den  papen  do  munde,  / De  biscop 
na  dem  prestere  sande,  / He  quam  to  höre  — — . Sie  entspricht  in 
V G.  der  Vorladung,  die  schon  im  Stadium  3 der  Handlung  erfolgte: 
Ifnec  audiens  episcopus  Treverorum  statim  et  sine  mora  jubet  ipsos 
legatos  ad  Dei  hominem  rererti  et  virum  Dei  sauet  um  Goarem  cum  omni 
celeritate  sibi  praesentari  praecepit.  Der  Bericht  der  legati  ist  jetzt 
ganz  allgemein  und  kurz  abgetan  (V  G.  10):  nuntiarerunt  ei  omnia, 
quae  eis  contigerant  cel  quod  factum  riderunt  de  ipso  sancto  Viro. 
Ausführlicher  hatten  sie  bei  ihrer  ersten  Rückkehr  (V  G.  5)  erzählt: 
omnia  ei  narrant  quae  renenoso  animo  conßnxerant  simulque  asserunt 
se  alia  atque  aliu  mul  tu  reprehensabilia  ridisse  apud  eum  cel  quod  ad 
partem  paroeciue  Trecericae  nihil  profecisset  nisi  ad  mal  um  exemplum. 
Die  knappen  erklären  den  Priester  für  einen  Zauberer,  in  V G. 
spricht  der  Bischof  die  Vermutung  aus:  inqnirere  debemus  quae  sit 
causa  vel  religio  quod  haee  fecit:  si  ex  purte  Dei  ßat  an  ab  ad  versa  rii 
(V  G.  10).  — 7.  Wie  in  M 88 — 91  der  Priester  nicht  weiss,  wo  er 
sein  geirede  hinhängen  soll,  so  in  V G. : coepit  praeridere  locum,  ubi 
discipulus  suus  stare  potuisset  cel  ubi  cappam  suam  pendere  vel  abscondere 
firnisset ; et  ridit  de  anguto  domus  per  fenestellam  exire  radium  solis, 
....  ibique  pepemlit  cappam  suam,  et  ministrum  suum  ibidem  stare 
praecepit.  M streicht  aber  den  discipulus,  ebenso  die  Bemerkung 
hinter  radium  solis : et  verum  est  ei  vel  manipulo  suo  quasi  fustis 
esset  roboreus;1)  endlich  auch,  was  man  am  ehesten  vermisst,  die 
Angabe,  dass  der  Sonnenstrahl  de  angulo  domus  per  fenestellam 
drang.2)  — 8.  Vor  das  zweite  Motiv  schiebt  sich  in  der  Vita  eine 
überflüssige  Rede  des  Bischofs  und  eine  Goars,  die  M beide  streicht; 
desgleichen  streicht  M die  Erfindung,  es  sei  bei  den  Trierern  Sitte 
gewesen,  dass  arme  Frauen  ihre  Kinder  in  die  concha  marmorea  vor 


‘)  Vgl.  Busch  S.  40:  „Flugs  nimmt  Autouius  seine  Haube  Und  hängt  sie,  wie 
an  einen  Pfahl,  An  einen  warmen  Sonnenstrahl.“ 

*}  Vgl.  Ikisent  „Thcnphilus  in  Icelandic  . . . .“  S.  80:  Es  war  einmal  ein 
vornehmer  frommer  Herr  mit  Namen  Pitcr  Bernhard,  so  fromm,  dass  er  seine 
Kleidung  in  die  Sonnenstäubchen  hängen  konnte,  ohne  zu  fürchten,  dass  sie  auf 
die  Erde  fiel  u.  s.  w. 
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der  Kirchentür  uiederzulegen  pliegten  und  es  der  Kirche  überliessen, 
für  das  weitere  Schicksal  des  Kindes  Sorge  zu  tragen.  Die  V G.  braucht 
das,  damit  der  puer  de  clero  mit  dem  Kind  in  seinem  Arm  auf- 
treten  kann.  Bruno  vereinfacht:  kennt  offenbar  die  Sitte  nicht; 
er  lässt  das  Kind  mit  der  eigenen  Mutter  zufällig  vorbeikommen.1) 
In  beiden  folgt  nun  die  Aufforderung  des  Bischofs:  — — — Modo 
ostende  nobis,  Opera  tiui  si  vera  sint  an  falsa:  si  verum  est,  per 
obedientiam  verum  jubeo  tibi,  nt  facias  ist  um  infantem  innotescere 
nobis  genitorem  saunt,  similiter  et  genitricem.  Si  haec  facere  potes 
credimus  tibi  et  tuas  rirtutes  (13);  M 109  J)e  biscop  sprak  to  am 

mit  tralt:  / Sint  gg  van  der  waren  leve  saget, (Bücke!)  / 

liefet  dat  hi  nt  spreken  dat,  / We  sin  vader  sg,  j Eder  jmve  kerke  mot 
wesen  vrg.  / Die  Androhung  einer  Strafe  im  letzten  Vers  hat  in  der 
Vita  der  Bischof  schon  vorher  in  seiner  Rede  an  den  clerus  erwähnt. 
Et  si  hoc  facere  non  potest,  capitali  vertatur  sententia  (V  G.  12).  In  V G. 
seufzt  und  betet  Goar  erst,  dann  fragt  er  (wozu?),  wie  alt  das  Kind  sei. 
Und  nachdem  mans  ihm  gesagt  hat,  ruft  er:  Trinitas  sancta  te  invoco, 
atgne  te  infans  in  nomine  Trinitatis  conjnro,  nt  mihi  genitoris  tni 
noinen  pandas  similiter  et  genitricis  taue.  Brunos  Priester  ist  gleich 
bereit:  114  De  prester  sprak:  Sint  dat  was  / Jo  de  wäre  mgnne  als 
ik  las,  I Ik  bede  dg  bg  den  sulven  namen,  / Kint,  dat  du  nomest  allen- 
samen,  / Eicht  vorholne  men  apenbare,  / Van  wes  samen  dgk  dgn  nioder 
bare.  — ltespondit  autern  infans  et  dixit:  Iste  est  pater  mens  Itusticus 
Episcopus  {et  mater  mea  Aßaia  nuncupatur):  M 120  Dat  kint  rep  lade 
durch  den  hop,  / Here  min  vader  gs  de  bisop!  — Qnod  audiens  Rusticus 
Episcopus  cecidit  ad  pcdes  suncti  Goaris  dicens  . . . und  er  gesteht 
seine  Schuld.  M 122  Do  de  biscop  horde  unde  such,  / Dat  dat  unvor- 
nufte  kint  sprach,  / Ile  rel  neder  uppe  des  pures  rot  / {Mit  orlove  ik 
sus  spreken  mot),  / Sin  herze  was  so  egn  big,  / He  sprach:  domine 
peccavi.  9.  Der  Ausgang  der  Erzählung  ist  wieder  etwas  abweichend. 
In  der  Vita  ist  bei  dieser  Offenbarung  auch  Sanctus  Goar  obstupe- 
factus.  Dann  aber  redet  er  ein  auf  den  Bischof:  Noli  esse  desperatus 
sed /identer  attende  dominica  praeccpta  (V  G.  15).  Er  will  gar  seinerseits 
für  die  Sünde  des  Bischofs  sieben  Jahre  Busse  tun:  Ego  enim  secundum 
parvitatem  meam  in  qua  nt  um  pietas  divina  me  exaudire  dignabitur, 
Deo  mihi  vitam  concedente,  pro  te  septem  annis  poenitentiam  facere 
cnpio.  Davon  nichts  in  M.  Es  geht  gleich  zum  Schluss.  Der  Priester 
begiebt  sich  wieder  in  seine  Pfarre  und  übt  seine  Barmherzigkeit 
weiter. 

II.  Reimuntersuchung. 

Es  reimen  kurze  und  lange  Vokale: 

a : ä — lach  : wach  8 (doch  die  Länge  etwas  unsicher,  vgl. 
Mhd.  Wb.  s.  v.)  — nur  : jdr  10.  Ferner  reimt 

*)  Noch  mehr  vereinfacht  Busch  S.  41:  „Nun  spielte  da  im  Sand  herum 
Ein  Kindelknabc  taub  und  stumm,  Und  keiner  hatte  je  erfahren,  Wer  Vater  oder 
Mutter  waren.“ 
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,*t*  : e — tnere  : sere  48. 

Festes  t und  verschobenes  reimen  nie  l)  zusammen,  den  ursprüng- 
lichen Lautstand  verrät  noch  der  Reim  50  us  : strus.  Mindestens  hd. 
Tendenz  verrät  auch  der  Reim  122  sprach  : sack,  der  ml.  sprak  : sack 
wäre.  — Der  Lautstand  widerspricht  dem  Brunos  nicht. 

Einzelbeobachtungen.  V.  17  achterwege  wird  verniodcr- 
deutscht  aus  undineege  sein.  Die  ganze  Phrase  belegt  II  2 mal: 
7053  ich  Hz  . . undineege  (;  pflege),  8150  . . . und  lezet  alle  ding 
undineegen  {'.pflege).  — V.  32  g /testen  : besten.  II  reimt  gast  1 mal: 
geste : obirieste  10810.  — V.  39  sunderlingen  ebenfalls  1 mal  in  II 
Keimwort  4190.  — 50  Die  hd.  Deminutivendung  -lin  hat  auch  II, 
2 mal  im  pl.  wie  hier  H 7003.  11007.  — 54  bisen  (:  uisen)  ist  ein 
charakteristisch  nd.  Wort,  in  H unbelegt;  vgl.  Ivüpke,  Passional 
Gloss.  704b.  — 00  riete  : enbete  entstellt  überliefert  : hd.  ritze  : imbize; 
sich  elizen  hat  II  4784.  — 90  geteede : dede  belegt  H 11920.  — 
104  Gegangen  : unlangen.  II  hat  nur  sicheres  gegan,  denn  auch  das 
einzelne  gegangen  : gehangen  9938  könnte  gegan  sein.  Andererseits 
aber  hat  Bruno  entpfangen  neben  mehr  md.  entpfdn  (3980:  Zangen) 
und  angerangen  neben  au  ge  ran  (9630:  slangen).  — 110  saget : dat. 
Vielleicht  steht  dat  für  unverstandenes  uneordaget. — 118  -bare  : bare 
ist  -bare  : Ixe  re,  vgl.  oben  S.  97. 

III.  Stil  und  Komposition. 

Satzbau  und  Stil  sind  einfach  wie  in  U,  anscheinend  sogar  noch 
einfacher,  aber  man  wird  bei  der  schlechten  Überlieferung  auch  hier 
für  manches  satzbeginnende  Subjekt,  speziell  he,  ein  ursprüngliches 
„und“  oder  ähnliches  annehmen  müssen.  Die  Überladung  mit  relativem 
(lo  in  der  Partie  72  f.  entspricht  ganz  Brunos  schwerfälligem  Stil, 
der  z.  B.  in  der  erzählenden  Partie  820  ff.  des  H do  mit  gleichem 
Ungeschick  häuft:  820.  831.  838.  847.  802.  Zahlreich  sind  auch  die 
einzeiligen  Sätze:  4.  5.  6.  11.  17.  41  usw.;  auch  da  wird  die  Über- 
lieferung übertreiben.  Die  direkte  Rede,  deren  Beliebtheit  in  U 
besonders  deutlich  ist,  steht  auch  hier  im  Vordergrund:  35 — 8.  40. 
45—8.  60—3.  65/6.  66/7.  85.  96.  97—101.  110—13.  121.  127.  Die 
Kinmischungen  des  Dichters  sind  gering:  6.  10.  18;  91.  125,  und  sind 
meist  allgemeine  Phrasen,  die  zur  Identifizierung  wenig  beitragen 
können.  Nicht  rorholne  men  apenlmre  (118)  ist  allgemein  gebräuchlich 
(H  5372),  ebenso  mit  gewalt  (H  1459.  7034).  Wichtiger  sind:  125 
Mit  orlore  ik  sus  spreken  mot:  auch  Bruno  bittet  um  Erlaubnis  oder 
Entschuldigung,  vgl.  G.  Ab.  73.  137  Ik  hau  van  der  minne  noch 
( — genuoc ) seyt  bricht  ab  wie  H 1854  hie  von  ist  genug  gesagt.  Die 
Vcrsübereinstimmungen  sind  — wie  auch  in  U — gering  und  meistens 
unsicher,  doch  verrät  es  gleiche  Technik,  wenn  M im  Schluss  der 
Erzählung  reimt  133  I)e  prester  rolgede  der  nign ne  spare  / Unde  leredc 

')  Denn  V.  G gheheten  ist  sicher  gheseten,  wie  Siuu  und  Erzählungstcchuik 
verlangen. 
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na  afse  rare  und  II  341)  den  Brief  endet  mit  und  colge  nach  dinem 
spor  I hindcnach  und  auch  cor.  Deutlich  zeigt  auch  den  gemeinsamen 
Stil  die  Vergleichung  von  II  405  -f-  407/8  (406  ist  flickend)  und 
M 82-4: 

H 405  Mit  vrouden  her  zu  lande  vur  M 82  Mit  tornc  reden  so  do  weder 

407  und  sageten  dem  konige  di  mere,  83  Unde  sagheden  dem  bgscopc  sider. 

408  wie  iz  im  ergangen  were.  84  Wo  or  Inch  dort  irgangen  teere. 

Man  vergleiche  auch  M 93  Des  scal  men  der  waren  mynne  gutmen 
mit  II  7332  des  sal  min  tnmhheit  in  wol  g (innen.  An  weniger 
geläufigen  Ausdrücken,  die  auch  Bruno  anwendet,  sind  zu  erwähnen: 
Achtincegc  laten , entsprechend  II  7954.  8151  nndirwegen  lazen. 
Sunderlingen  39  vgl.  H 4190.  Die  Zeitbestimmung  30  Des  morgens, 
er  de  dach  up  dränge  Unde  ....  entspricht  ziemlich  der  in  Gedicht 
II  des  Anhangs  zu  H:  19  Des  morgens , do  der  tag  irsch  j ein  und  .... 
und  wie  hier  das  Gedicht  schliesst  mit  52  Ditz  was  Salomonis  i r.<t> 
orteil  so  in  M 136  Das  was  der  mynne  sculde.  s.  o.  S.  112. 

Ebenso  wie  bei  Th  findet  sich  in  M als  Einleitung  ein  lat.  Zitat, 
das  auch  in  II  8121  wiederkehrt;  wie  dort  ist  es  hier  nur  fragmen- 
tarisch erhalten : V G.  3 giebt  keinen  Sinn,  da  er  bedingt  auffasst,  was 
in  V G.  2 schon  als  tatsächlich  ausgesagt  ist.  Das  off  kann  nur  dem 
si  des  lat.  Zitats  entsprechen,  also  fehlt  hier  der  Schluss  des  lat. 
Zitats  nach  si:  siquis  audierit  roccrn  meani  et  aperuerit  mihi  ja  n na  in, 
intrabo  ad  illum  et  cenaho  cum  illo  et  ipse  mecuin  (Apoc.  3,  20).  Gerade 
in  diesem  si-Satze  sind  erst  die  Punkte,  die  das  Zitat  mit  dem  folgenden 
logisch  verknüpfen.  Also  müssen  notwendigerweise  wie  der  Schluss 
des  lat.  Zitats  auch  die  entsprechenden  deutschen  übersetzenden 
Worte  fehlen.  — Die  Art  und  Weise  der  Benutzung  der  Quelle  ent- 
spricht durchaus  der,  die  aus  IJ  zu  erschliessen  ist.  Der  Dichter 
führt  die  ganze  Geschichte  — vgl.  Se  435/6  mit  der  Bibel  — in 
realere  und  gegenwärtigere  Verhältnisse;  die  Zeit  der  Heiligen  lag 
auch  Bruno  wohl  schon  etwas  fern;  so  ist  ihm  Thcophilus  nur:  ein 
man , den  nante  man  Th.  san.  Er  greift  irgend  einen  armen  Priester, 
der  vor  Armut  im  Winter  frieren  muss  (21  f.),  und  setzt  seine  kleine 
Kirche  in  ein  Dorf  am  breiten  Wasser  und  umgiebt  sie  mit  einer  Wiese, 
auf  der  des  Morgens  das  Gestampf  (55)  und  Gebrüll  (56)  des  Viehes, 
das  ihm  klingt  wie  „driff  us“,  die  Gäste  im  Pfarrhause  weckt.  Diese 
Stelle  verrät  unzweifelhaft  Geschick  des  Dichters  für  ländliche  Bilder. 
Auch  in  II  zeigt  sich  diese  mehr  oder  minder  selbständige,  wenn  auch 
nieljt  tiefe  Naturbeobachtung:  Bruno  will  seine  Rede  mit  Glossen 
schmücken,  wie  wenn  an  einem  kühlen  Maienmorgen  die  Sonne  eine  junge 
Rose  entfaltet;  was  er  erlernt  hat,  will  er  geschäftig  hervorholen  wie 
die  Ameise,  die,  wenn  sie  etwas  in  der  Erde  verwahrt  hält,  alles  bei 
Sonnenschein  aus  Licht  trägt.  Man  glaubt  in  sein  Haus  und  Hof 
geführt  zu  werden,  wenn  er  in  II  von  seiner  Hecke  spricht,  über 
die  ihm  die  Guten  neuen  Segen  werfen  sollen,  wenn  er,  sehr  drastisch, 
nicht  ohne  Humor  behauptet,  Eva  hätte  mit  ihrer  ersten  Sünde  guten 
Kohl  für  die  Nachkommen  gekocht  (vgl.  Magdeb.  Schüppeuehrouik 
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277,  Z.  1(5/7).  Zu  diesem  realistischen  Zuge  in  Brunos  Charakter  — 
der  sicher  auch  hervortritt  in  der  Schilderung  von  Th.  Reue  (U  81 — 91), 
wo  weder  Paulus  Diaconus  noch  sonst  die  Th-Legenden  derartiges 
Detail  gehen  — passt  denn  auch  gut,  wenn  der  Dichter  des  armen 
Priesters  Einkünfte  durch  Fischerei  und  Fährmannsdienste  aufbessert. 
Desgleichen  die  Erwähnung,  dass  des  Priesters  Kleid  recht  dünn 
war:  dem  Autor  hätte  es  wohl  zu  unwahrscheinlich  geschienen,  ein 
schweres  Gewand  durch  Sonnenstrahlen  festgehalten  zu  sehen.  Eine 
ähnliche  Überlegung  machte  vielleicht  das  Kind  von  drei  Tagen  zu  einem 
von  einem  halben  Jahr.  In  derbes  Milieu  rückt  in  M die  Erweiterung, 
dass  des  Knappen  Begleiter  den  Priester  wegen  seines  Verhaltens 
ihrem  Gefährten  gegenüber  „■ wollten  hebben  ho  wen“.  Vgl.  den  ähn- 
lichen Zug  in  II  (>470:  und  mich  der  tubel  solle  bloutven  / mit  siner 
Stangen  iserin.  Die  Legende  zeigt  — wie  zuweilen  auch  die  Er- 
zählungen der  Se  gegenüber  der  Bibel,  s.  o.  — in  unserrn  Gedicht 
eine  meist  geschickte  Vereinfachung  und  Konzentration.  Vgl.  für 
Th  S.  93.  Der  Dichter  strich  jeden  Eigennamen  bei  Person  und  Ort; 
jede  überflüssige  Figur  — dem  hl.  Goar  nahm  er  seinen  discipulus, 
wodurch  einmal  die  Armut  des  Priesters  wahrscheinlicher  werden  soll, 
dann  aber  auch  die  Situation  vor  dem  Bischof  wesentlich  geschlossener 
wird;  auch  die  Situation  im  Mause  des  Priesters  erhält  so  einheit- 
licheren Charakter.  Die  beiden  legati  werden  hinreichend  ersetzt 
durch  nur  einen  Knappen.  Die  Einführung  der  drei  Begleiter  andrer- 
seits soll  vielleicht  einen  Kontrast  herausarbeiten  zwischen  der  Figur 
des  mächtigen  Bischofs  und  der  des  armen  Priesters.  Für  Brunos 
Absicht,  von  der  minne  zu  schreiben,  war  das  intrigante  sei  es  der 
legati,  sei  es  des  Rusticus  nur  etwas  ablenkendes,  drum  scheidet  es 
aus.  Einfacher  wird  die  Situation  auch  durch  die  Elimination  des 
guer  de  dem.  Dadurch  ist  es  dem  Dichter  leicht,  die  ganze  für 
seine  Zwecke  überflüssige  Erwähnung  der  Trierer  Sitte  zu  streichen. 
Dass  dafür  die  Mutter  des  Kindes  eingesetzt  wird,  ist  ein  geschickter 
Griff;  jetzt  kann  der  Bischof  nicht  mehr  nach  beiden  Eltern  fragen. 
Die  Pointe  spitzt  sich  noch  mehr  zu,  das  Unerwartete  wird  noch 
erhöht.1)  Der  Komik  der  Situation  ist  die  Gegenwart  des  clerus 
zwar  nicht  ungünstig,  aber  notwendig  ist  sie  nicht.  Der  Dichter 
erwähnt  die  bischöfliche  Umgebung  garnicht.2)  Auch  die  beiden 
pdegrini  lässt  Bruno  weg;  er  gewinnt  damit  neben  der  einfacheren 
Situation  die  Pointe:  War  lnynne  is  got  und  die  leise  Ironie  in  den 
Worten:  !)e  segene  uns  dusse  spise  beiden.  Dass  dann  der  Knecht 
ruhig  mitisst,  verrät  ein  freieres  Schalten  mit  den  Personen  und  eine 
freiere  Auffassung,  die  am  stärksten  bei  der  Person  des  Priesters  zu 
Tage  tritt.  Der  Priester  besitzt  eine  Freiheit  des  Handelns  und 


l)  Aber  auch  Rusch  hat  beide  Eltern:  „Antonius  sprach:  ‘Sag  an  mein 
Kind,  Wer  deine  lieben  Eltern  sind?’“  Er  bringt  jedoch  dann  nur  den  Bischof 

allein  in  der  Antwort  des  Kindes  an:  ‘I>cr  Bischof  Rusticus,  der  ist ’ 

‘Ps  -s — s—  s — s— 8— stü!  Sprach  der  Bischof,  es  ist  schon  recht.’“ 

'-)  Auch  Busch  hält  ihn  für  überflüssig  (41/2). 
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Denkens,  von  der  die  Vita  keine  Spur  hat-  Gewaltig  ist  der  Unter- 
schied, dass  der  Priester  sogar  vor  der  Messe  mit  seinen  Gästen 
isst  (30 — 33),  gegenüber  dem  ausdrücklichen  postquam  in  der  Vita  (6): 
Matte  rero  postquam  psaltevium  rel  cursttm  complecif , coepit  etiam 
Missarum  solemnia  celebrare.  Cum  toturn  Officium  suum  completum 
habuisset  die  illa,  dicit.  ad  puerum  suum:  Fili  fac  nobis  de  pau- 
pertaticula  iiostra  aliquid  u.  s.  f.  Man  wirft  ihm  auch  nur  vor 

(V  G.  5),  sine  temperamento  matte  gegessen  und  getrunken  zu  haben. 
Auch  der  Bischof  sagt  nur  (V  G.  11):  Mane  comedit  et  bibit . In  der 
Vita  scheint  das  Treibende  eine  gewisse  Gehässigkeit  des  Episcopus 
Rusticus  (V  G.  4),  bei  Bruno  eine  auffällige  Freiheit  des  sittlich  guten 
Menschen,  des  presters  — entschieden  ein  Vorzug  unseres  Gedichtes. 
Es  liegt  auch  darin  eine  geschickte  Steigerung  der  Handlung  und 
der  Charakterzeichnung  des  Helden.  (Diese  Absicht  der  Steigerung 
lässt  sich  ja  auch  in  Th  unbedingt  konstatieren.)  Fast  kommt  einem 
die  liberalere  Anschauung  zu  ketzerisch  vor  bei  einem  Mann  wie 
Bruno,  der  in  H sich  so  oft  vor  den  uisen  pfaffen  und  vor  den 
Satzungen  der  Kirche  verneigt.  Der  Priester  ist  unzweifelhaft  mit 
Liebe  ausgeführt;  mit  Recht  werden  die  langen  Reden  des  Rusticus 
teils  unterschlagen,  teils  bis  aufs  nötigste  beschnitten.  Das  gleiche 
geschieht  mit  den  Berichten  der  legati , die  M zusammenfasst  in  den 
einen  Vers:  8 Se  spreken:  et  gs  ein  torerere.  Mit  gutem  Grunde  ist 
der  Schluss  geändert;  die  weihevollen  und  versöhnenden  Worte  des 
Geprüften  und  die  feurigen  Kohlen,  die  er  sammelt,  passen  Bruno 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  seiner  Erzählung.  Er  findet  es  an- 
gemessener, den  Bischof  zwar  auch  Pater  peccavi  gestehen  zu  lassen, 
im  übrigen  aber  bereitet  dem  das  geschwätzige  Schnellen  weiter 
keinen  Schaden;  er  bleibt  nach  wie  vor  des  armen  Priesters  Vor- 
gesetzter. Mit  einer  gewissen  Schalkhaftigkeit  wird  abgebrochen: 
Wat  machte  de  biscop  mer  don ? All  das  gedrängt  in  wenige,  zum 
Schluss  eilende  Zeilen. 


Misse. 

I.  Reime. 

Auch  hier  Bindung  von  langem  mit  kurzem  Vokal,  stau  : an  70. 
— bieh te  : richte  18,  gehört- : wort  1)1.  Das  nd.  Charakteristicum 
eht  : ft  auch  hier  andach  t : ent  ft  1)1).  Doch  da  nirgends  verschobene 
und  unverschobene  Cons.  wechseln,  kommen  wir  wieder  nach  Md., 
denn  hd.  Lautstand  verraten  noch  Formen  mit  ei  (ud.  e)  80  ff.  72. 
In  der  Flexion  wiegt  hd.  vor:  40  (78)  geseit,  73  gheleyt. 

II.  Einzel  be  obachtungen. 

4 roke  : hohe  reimt  II  nur  7302.  In  F noch  M 14.  — 8 cildc  : 
schUde,  guter  Brunoscher  Reim:  9841.  9871.  (7226.  8754.  10992).  — 
14  site  : mide.  H hat  nur  mite  : site  (13  mal);  site  reimt  nur  auf  i 
(9172.  10728.  10144),  also  ist  site  schon  deshalb  sehr  unwahrscheinlich: 
durch  die  Konjektur  von  lt  ist  der  alte  gewöhnliche  Reim  site  : mite 
gesichert.  — 18  richte  (:  bichte)  ist  st.  f.  und  auch  II  bekannt,  wenn 
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auch  nur  ausser  Reim  belegt.  Mit  richte  ist  gleich  geläufigerem  inrichte 
(cnrichte):  „alsbald,  eben“,  also  = nest  V.  5.  — 32  (jetruiveile  : ruwede 
iii  II  unbelegt,  kann  vom  Schreiber  um  de  verlängert  sein,  getrnuve  : 
rimce  in  W 119,  3.  — 39  eit : geseit ; flekt.  Formen  von  eit  hat  II 
zweimal  im  Reim:  G303  beide,  10798  heulen , vgl.  Konjektur  zu  V.  78. 
— 45  hauet.  Verderbte  Stelle.  Es  fehlt  der  zugehörige  Reim  und 
Vers,  der  (45)  einen  (wohl  Christi)  erläutert  und  zugleich  doch  wohl 
auch  auf  den  aflat  weist  — allein  oder  mit  noch  mehreren  fehlenden 
Versen.  Oder  steht  Jichnam  haben “ in  irgend  einer  Beziehung 
dazu,  dass  später  der  Ritter  das  Kleid  des  Bauern  erlangt?  ir  habet 
ist  in  II  durch  Reim  nicht  belegt,  ir  hat  H 3240.  Vielleicht  reimt 
zu  diesem  hat  statt  hauet  in  46  tnnitat  statt  drevaldichegt.  epein 
(46)  steht  in  F schon  V.  45,  aber  getrennt  vom  übrigen  durch 
den  Winkel  (|“),  der  das  Wort  zu  46  stellt.  Ich  setze  spein  in  47, 
weil  ich  segt  für  sprikt  vermute,  als  Reim  zu  46.  In  48  müssen 
Verse  fehlen,  die  etwas  vom  Teufel  und  seinem  Kampf  um  die 
ihm  verfallenen  Seelen  gegen  Gott  und  seine  Scharen  sagen.  — 
51  zu  sacrament  fehlt  das  Reimwort,  ich  vermute  etwas  ähnliches 
wie  das  auffällige  bekennt  für  bekannt  (:  sacrament)  in  II  6852,  was 
dem  Schreiber  anstüssig  oder  unverständlich  sein  konnte.  Jedenfalls 
merkwürdig,  dass  wie  hier,  ebenso  (und  entsprechendes  bei  Se  110) 
auch  II  beim  selben  Reimwort  Schwierigkeit  macht.  — 55  Welche 
ßidke  ding“?  Stecken  sie  in  den  unverständlichen  oder  verlorenen 
Partien  von  37 — 48?  40—51  sprechen  offenbar  vom  Kampf  der 

Engel  und  Teufel  um  die  Seelen  Verstorbener.  — 62  gegangen  : Stangen. 
H hat  nur  sicheres  gegdn  s.  S.  119,  und  da  die  Situation  in  Me  63 
ganz  unverständlich  ist,  vermute  ich  auch  hier  wie  entsprechend 
M 105  eine  Textverderbnis  durch  Schreibermisverständnis.  Unser 
Text  hat  noch  -an  Form  109  dergen  : besten.  — 78  ghesaget  : des 
dages  ist  natürlich  Verderbnis,  gesaghet  findet  sich  in  F nur  an 
dieser  Stelle.  Es  reimt  in  Misse  noch:  egt  40,  in  Th:  - heit  159,  in 
Se:  -keit  37,  265,  : underscheit  321,  : bregt  254.  H hat  24  mal  sicheres 
geseit,  gesaget  reimt  zu  sicherem  -aget  etwa  in  vorzaget  12010.  Unsicher 
sind:  vordaget  3546.  7094.  8728.  9140,  : behaget  1854,  ausserdem: 
maget  4562.  5472,  : gern  aget  (s.  Zs.  40!)  11150.  Demnach  ist  geseit 
hier  ohne  weiteres  einzusetzen,  zu  dem  elegt  das  passende  Reimwort 
ist.  Dann  ist  des  dages  als  Schreiberzusatz  zu  streichen.  — 82  seile  : 
deile.  seil  ist  hd.  Vokabel,  die  wiederkehrt  in  Se  348.  Das  ent- 
sprechende nd.  Wort  auch  da:  354.  Bruno  kennt  gleichfalls  beide: 
H 3968  geseiht  4448  seil,  aide  2812.  11982.  12102.  — 108  Vorsicht 
s.  o.  S.  97. 


Stil  und  Komposition. 

Versübereinstimmungen  oder  Anklänge  ausserhalb  der  Flick- 
phrasen sind  kaum  zu  notieren.  Etwa:  69  nn  saget  vort  vgl.  II  9309 
tvnt  bide  nu  saga  mir  vort.  73  — — mgn  kl  eit  Dat  an  mgn  Uff 
>ß  ghelegt  vgl.  II  8298  — — duz  kfeit  duz  um  mich  ivaz  geleit. 
Me  ist  besonders  schlecht  überliefert;  so  ist  gleich  der  Anfang,  wie 


Digitized  by  Google 


124 


Th  und  M unvollständig,  die  Einleitung  war  aber,  wie  bei  M,  ein 
allgemeiner  Ausspruch,  worauf  die  versprengten  beiden  ersten  Verse 
mit  einiger  Sicherheit  schliessen  lassen.  Des  Ritters  Zerknirschung 
wird  passend  angedeutet  durch  seine  knappem  Antworten,  meist  nur 
in  einem  Vers.  Zuerst  kurzes  » eitlen  oder  nummer,  dem  sich  freilich 
drei  Zeilen  anschliessen,  in  denen  der  Ritter  Entschuldigung  für  sich 
sucht.  Dann  aber  einzeilig  V.  40,  ebenso  54.  6G.  (70.)  71.  Man 
könnte  als  entsprechend  aus  Th  in  II  etwa  V.  6246  und  6266  an- 
führen, beide  Vv.  geben  nur  das  abgerissene  Flehen  ave  yebenedite 
Maria!  ave  reine  vrucht  Maria!  auch  6252  (jedenke  edele  Maria,  j daz 
du  ie  der  »ander  trost  teere.  Im  Gegensatz  dazu  breite  Reden  derer, 
die  Rat  oder  Hilfe  erteilen,  dort  Marias  und  Jesu,  hier  des  Pfarrers. 
Freilich  auch  Minne  kennt  diese  knappen  Worte  (40.  121),  aber 
auch  da  ist  es  Absicht:  V.  40  und  121  sollen  pointieren.  Ebenso 
ist  V.  85  auf  Wirkung  berechnet.  — 

Es  liegt  im  Charakter  der  beiden  letzten  Gedichte,  besonders 
des  über  die  Me,  dass  sie  weniger  greifbar  die  Kriterien  für  Brunos 
Verfasserschaft  bieten.  Aber  selbst  das  wenige  ist  beweisend,  wo 
nichts  dagegen  spricht,  besonders  da  beide  eingeschlossen  stehen 
zwischen  anderen  Gedichten,  deren  Autor  nach  den  Untersuchungen 
mit  Sicherheit  der  Magdeburger  Bruno  von  Schönebeck  ist.  — Die 
Quelle  zu  finden  ist  mir  nicht  gelungen. 

Metrische  Untersuchungen  der  Gedichte  zu  geben,  darauf 
habe  ich  von  vornherein  verzichtet  bei  der  Unsicherheit  der  Über- 
lieferung und  der  lockeren  Technik  Brunos. 


Der  Einfluss  Wolframs. 


Wie  in  II  (s.  Einl.  XIX),  ist  auch  in  F die  Bekanntschaft  mit 
Wolfram  zweifellos.  Ganze  Verse  hat  Bruno  ihm  entlehnt,  ln  Th 
sicher:  Th  161  Den  joden,  den  Heiden , den  publica  ne  aus  Wh  162,  30: 
judeu,  Heiden,  pnblicdne ; vgl.  QF  4,  84;  vielleicht  auch  Th  25  Do  dek 
sin  raff  irkande  aus  Wh  68,  29:  daz  in  sin  ruof  erkunde  s.  o.  S.  87. 
Tli  82  Xu  ys  dat  komm  an  dat  til  aus  1*  194,  27 : nu  ist  ez  mir 
körnen  an  daz  zil.  Th  146  Theophil u»  dede  menniyhen  stot  / Sinem 
Herzen,  dar  he  lach  aus  Wh  65,  4 : des  herze  tet  vif  maneyen  stoz. 
In  A ziemlich  sicher:  A 77  Kt  teere  rieselt  kese  eder  brot  (vgl.1)  dem- 
gegenüber P 191,  2;  Otto  „Eraclius“  535).  Auch  diese  Entlehnung 
wäre  ein  kleines  Kriterium  für  Brunos  Autorschaft 
auch  in  A die  Neigung,  distributive  Aufzählungen 
Ferner  A 101  Do  de  rede  von  im  yheschaeh  vgl.  P 
rede  von  im  yese/tarH,  auch  P 389,  3 dd  diu  rede 
Eine  erstaunliche  Entlehnung  ist  aus  Wh  68 


wie  in  Th,  so 
zu  annektieren. 
746,  1 Do  di  sin 
von  in  yeschach. 


Willehalm  hat  auch  Bruno  „manches 


V.  8688  und  8694),  aus 
halten  mussten.  Man 


gemein“ ! 


dem  auch  für  Se  168/9 


(und  gerade 
vgl.  Zs.  40,  91 
die  Verse  7/8  her- 


mit 

zu 


vergleiche 


*)  vgl.  auch  Vie  de  St.  Alexis  cd.  Gaston  Paris  str.  15  c : pain  et  chnir  et  ein. 


Digitized  by  Google 


125 


A 105  f. 

De  ic  Ulm  mg  ne  s eleu  ledcn 
Ilm  ul  diissmi  < er  bei/den, 

Al  dar  se  siede  vroude  rindet, 

Wen  mik  de  dot  enbindet. 

und  weiter  — fast  möchte  man 
noch  eine  Spur  des  doch  steckte 

A 110 

I>ut  mek  sinen  licham  her. 

Des  mgnscheit  — 

da  kam  etwas,  was  unser  Dichter 
werk  wurde  eingesetzt: 

A 111 

Des  mgnscheit  an  dem  ernxe  starff, 
De  uns  den  seghestrid  irwarff 


mit  Wh  (68,  18  f.) 

(min  unschnhlcclich  vergibt) 
so/  mir  die  Stile  leiten 
hx,  disen  arbeiten, 
aldd  si  ruowe  rindet, 
ob  mich  der  tut  enbindet  — 

glauben,  dass  in  dem  dot.  von  A 
vgl.  Wh  68,  23 

doch  gip  mir  sin  lichnamen  her. 
des  mennischeil  — : 

nicht  verstand,  und  eigenes  Flick- 
vgl.  H 10104 

do  got  an  dem  vronen  cruxe  starb 
und  unsir  allir  heil  irwarb. 


Aus  demselben  Abschnitt  Wh  68  f.  ist  auch  deutlich  G9,  10  dö  erz 
enpßenc,  sin  junge z leben  / erstarp : sin  luchte  ergienc  doch  e.  Vorlage 
für  A 113/4  Do  he  den  licham  ent pf eng , / Ile  starff,  sin  leren  geng  . . . 
und  selbst  in  A 85  de  bichte  ghift  der  se/e  rat  möchte  man  bei  dieser 
ausserordentlichen  Abhängigkeit  von  der  Sterbescene  Vivianz1  eine 
Suggestion  vermuten  von  Wh  65,  14  sprtech  du  bihte ? gap  dir  rät  . . .; 
desgleichen  in  A 115/6  De  sele  ror  ( ror ) de  tri ni tat  / Des  engefs  Cherubins 
rat  eine  Berührung  mit  Wh  65,  12,  13,  8:  12  da  mit  diu  sele  diu 
sol  komn  13  mit  freiulen  für  die  Trinität ? (:  rat)  8 als  in  der  enge/ 
Kerulnn  . . . Über  Ninus  A 147  s.  o.  S.  113.  In  M verrät  sich 
Wolfram  vielleicht  in  M 129  Wat  mochte  de  Inscop  mer  don?  vgl. 
P 387,  10  was  -wollte  Meljacanz  nu  tuon  . . . vgl.  auch  Se  386/7 
und  P 383,  6.  Sehr  charakteristisch  ist  in  Se  die  Entlehnung 
Se  401/2  Wil  gi  hören  wo  de  breff  began:  / Dg  enbot  al  U ff  und  god 
aus  P 76,  22  weit  ir  nu  hoeren  wie  diu  (schritt)  sprach?  j ‘t/ir 
enbiutet  minne  unde  grnoz  . . vergl.  dazu  Veldckes  Eneidc  10792  weit 
ir  nu  hören , wat  si  skreif  / in  schönem  latine:  / et  enhudet  Larine  / 
Knease  dem  riken  / her  dienest  inneUken  und  auch  Wolfram  P 55,  21 

Hie.  enbiutet  fiep  ein  ander  fiep,  / ich  bin Dass  E von  Wolfram, 

nicht  von  Veldeke  hier  abhängig  ist,  beweist  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Zeilen,  während  sie  Veldeke  durch  10793 
in  schönem  latine  trennt,  ferner  der  Briefanfang  dir  enbiutet  gegenüber 
et  enhudet  in  Eneide,  auch  wohl  hoeren  wie  -h  schrift  resp.  brief  gegen- 
über Veldekes  Horen  wat  4-  schriben.  Dazu  scheint  in  leff  noch 
Wolframs  minne  durchzuschimmern,  wenn  nicht  leff  überhaupt,  wie 
in  M 110  sicher,  vom  Schreiber  verändertes  minne  (vgl.  M 115)  ist. 
Das  god  könnte  erinnern  an  Wigalois  8706 — 8 enbot  er  ...  I sinen 
grnoz  und  allez  guot.  Interessant  ist,  wie  der  Dichter  das,  was  dem 
Stil  des  Liebesbriefes  angehört  (s.  Ernst  Meyer:  Die  gereimten  Liebes- 
briefe des  Ma.  Marburg  Diss.  98.  S.  43  f.),  ohne  weiteres  überträgt 
auf  einen  rein  befehlenden  Brief,  den  ein  König  an  seinen  Hauptmann, 
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und  dazu  in  einer  Mordsaclie,  sendet.  (Vgl.  noch  Klage  1812.  1471). 
Sc  98  De  dach  hadde  ende  unde  (juam  (h  nacht  ist  wohl  Umformung 
aus  1*  190,  2 din  naht  hot  ende  und  kam  der  tue,  vgl.  auch  Wh  103,  22 
der  tue  hot  ende  und  was  nn  naht.  Auch  Se  132  1 lad  et  dat  in  Lia 
nicht  hone , / Wen  gy  um  me  liaehclen  schone,  / Denet  aha  . . . wird 
Wolframs  Einfluss  verraten:  durch  P 514,  17  hiiet  duz  iuch  iht  yohoene  / 
miner  fron  treu  schoene,  und  Se  168  Dat  dridde  hrot  j Ts  gut  vor  der 
sele  dot  durch  Wh  68,  8 (!)  ...  ein  hrot  j duz  ynot  ist  für  der  sr Zi- 
tat. In  L ist  L 58/9  Li  ff  unde  sele  samen  ys  eyn  / So  de  sunne  de 

hüte  sch  eyn  / Unde  ....  sicher  aus  P .173,  1 man  und  trip  diu  sint 

(d  ein;  / a/s  diu  snnn  diu  hiute  schein  / und  auch  . . entlehnt,  mit 
dem  Praet.  schein  statt  des  Prs.  hier  wie  da,  s.  Martin  zu  P 173,  2. 
Von  den  zahlreichen  Flickphrasen  in  F lassen  sich  nur  wenige  mit 
Bestimmtheit  auf  Wolfram  zurück  führen.  Am  sichersten  (s.  Martin 
zu  7,  20)  Se  87  Hir  yripe  ik  den  meren  tho  auf  P 433,  16  den  selben 
maren  grifet  zuo ; wohl  auch  Me  78  II:  sayhe  als  my  wart  yhesayet 
auf  P 031,  22  ich  sag  in  duz  mir  wart  gesagt.  Se  214  (Um nt)  uftn 

dyk  nicht  vorsinnest:  P 719,  28  ob  er  sich  cersinnet. 

Alles  folgende  ist  mehr  oder  minder  Gemeingut:  Sc  31  Otrnot 
sy  an  a/der  oder  an  flöget  vgl.  P 574,  20  du  habest  alder  oder  juyent. 

Se  97  Mel:  enhebbe  den  de  scrift  gelogen  vgl.  P 224,  20  Mich  enhab 

diu  ärentiure  betrogen  und  Wh  275,  0 mich  enhab  diu  drenf iure  betrogen. 
Se  144  De  rede  Zat  ilc  idle  sin : Wh  74,  2 die  rede  Zazen  wir  nn  sin. 

Se  301  Uns  dot  de  scrift  dat  kunt  vgl.  P 505,  0.  589,  30.  Zu  Se 

446  dat  is  recht  vgl.  Martin  zu  P 662,  25.  Se  257  Id  enschach  om 
nicht  an  eignem  drome  ist  ebenso  reimflickend  wie  P 782,  13  ich 
ensprichez  nicht  Ctz  ebne  troum.  s.  Martin  zum  V.  Die  Elickformel 
sunder  rot  und  ane  scheine/,  die  an  sich  an  der  Stelle  sinnlos  ist, 
wird  stammen  aus  P 89,  3/4  si  hnop  Kuglet  der  (legen  wert  j sunder 
schäm  et  ti  f ir  pfert.  — 

An  Bildern  und  Vergleichen  fuhren  auf  Wolfram  in  Th  109  Unde 
hat  up  si/c  gewokert  de  sorgen  / gheladen  acent  unde  morgen  aus  Wh 
104,  15  und  den  mtocher  der  sorgen  j den  dbent  und  den  morgen.  Sicher 
A 42  der  seste.n  dot:  dot.  in  übertragener  Bedeutung  nur  bei  Wolfram 
und  seinen  Nachahmern:  Martin  zu  P 49,  2.  A 107  den  sunden  mat 
sprechen’,  vgl.  Wh  343,  8 diu  gab  al  miner  freude  mat  und  mime,  höhen 
prise  sprach.  Der  mögen  blick  Se  370,  vom  Antlitz  gesagt,  kann  sich 
berühren  mit  Tit.  32,  2 er  kos  si  für  des  meien  blic.  In  Se  397  — 
Eignem  ridder  yhenomet  also  Also  om  de  vater  sin  den  na  men  gaff 
mag  der  ziemlich  missglückte  Versuch  einer  poetischen  Umschreibung 
sein,  deren  Anwendung  Wolfram  besonders  liebt.  Der  Teufel  als  tote 
(Pate)  der  Sünde  L 131  ist  sicher  Wolfram  entnommen  (s.  Martin 
zu  P 401,  10),  der  P 401,  10  von  miner  sorgen  tote  redet;  wahr- 
scheinlich auch  struchen  L 2 in  der  Bedeutung  hinsinken,  sterben: 
vgl.  Martin  zu  P 144,  25  u.  409,  4.  dot,  mat,  meienblick , tote,  strucho, 
sind  zugleich  entlehnte  Reime;  zu  diesen  kommt  als  sicher  hinzu 
L 30  entnichtet  : berichtet  s.  o.  106,  A 8 snel/iche  (s.  Martin  zu  P 60,  3), 


Digitized  by  Google 


127 


auch  wohl  Se  95  ungelirhe  c.  flat.:  vgl.  dem  doch  mrh  ungeliche  mit 
1'  704,  27  dem  gebart  er  tntgefiehe.  Auch  in  A 185  und  Sc  402  kon- 
jiziertes  ttekart  und  ebenso  auch  konjiziertes  re  — Tod  L 112.  (fast 
cum  gen.  in  der  Bedeutung  „beraubt,  ledig“  Se  351  gebraucht 
Wolfram  häufiger  als  andere. 

Eine  ganz  entschiedene  Abhängigkeit  auf  syntaktischem  Gebiete 
liegt  in  der  Neigung  des  Dichters  zu  Fragesätzen  im  allgemeinen, 
und  im  besonderen  zu  unvollständigen  Fragesätzen,  die  mit  „obu 
(off,  uh)  beginnen.  Diese  treten  besonders  häufig  in  II  auf:  1487. 
2087.  3521.  4038 — 40.  4758.  7080.  (7235),  aber  auch  in  F waren 
sie  bei  den  einzelnen  Gedichten  zu  belegen.  Für  Wolfram  vgl.  Förster 
I)iss.  Leipzig  1874  und  San  Marte  Parz.  Studien  III  240  f.  — 

Das  Bild  des  Dichters,  wie  es  sich  in  II  heraushebt,  wird  aus 
den  handschriftlichen  Gedichten  durch  neue  Züge  wertvoll  ergänzt. 
Bekannt  war  schon  vorher,  dass  die  „Cantica  canticorum“  nicht  Brunos 
eiu/.ige  Dichtung  waren;  sein  „Ave  Maria“  lässt  sich  zwar  auch  in 
F nicht  entdecken;  aber  wir  haben  wenigstens  von  den  „refe  gedichtet*, 
die  die  Magdeburger  Chronik  kennt,  ein  halbes  Dutzend.  „f/ndeu 
Gedichte  sollen  es  sein : jedenfalls  reicht  an  die  Güte  des  II  jedes 
unserer  G Gedichte  heran,  am  wenigsten  das  letzte  in  seiner  geistlosen 
Kompilation  von  Zitaten  über  Leib  und  Seele.  Am  umfangreichsten 
ist  das  unvollständige  Gedicht  über  die  „Seligpreisungen“;  die 
Fragmente  lassen  schlicssen,  dass  es  ein  selbständiges  Werkchen  von 
sicher  über  1000  Vv.  werden  sollte.  In  seiner  Art  ist  es  dem  II 
von  allen  am  meisten  verwandt,  aber  weit  anregender  durch  Brunos 
offenbare  Freude  am  Erzählen,  die  in  II  gewaltsam  in  Fesseln  ge- 
halten zu  sein  scheint.  Auch  das  deutet  für  die  Gedichte  auf  eine 
frühere  Entstehung.  Die  Anzahl  der  in  das  Fragment  mit  einem 
halben  Tausend  Versen  eingestreuten  Episoden  ist  fast  ebenso  gross 
wie  die  der  Episoden  in  12  000  Versen  des  II.  Die  Quelle  dieser 
Krziihlungen  in  den  Se  ist  die  Bibel,  was  Bruno  nicht  hindert,  ihnen 
durch  kleinere  Züge  hier  und  da  Gegenwärtigkeit  zu  verleihen.  Das 
wertvollste  Gedicht,  an  sich  und  für  die  Auffassung  der  dichterischen 
Persönlichkeit,  ist  der  Theophilus.  Die  spärlichen,  zerstreuten  Episoden 
in  II  verrieten  wohl,  dass  in  der  erzählenden  Dichtung  ein  wirkliches 
Können  Brunos  durchscheine,  aber  gerade  die  ausführlichste  Episode 
in  H,  der  Theophilus,  drückte,  solange  er  als  ganzes  gelten  musste, 
notwendig  das  Urteil  über  den  Dichter,  denn  die  Komposition  zeigte 
sich  an  verschiedenen  Stellen  mangelhaft,  die  Charaktere  blieben 
zumteil  unfertig,  der  Abschluss  erzwungen. 

Mit  dem  Nachweis  einer  selbständigen  abgerundeten  Theophilus- 
•lichtung,  aus  der  nur  Auszüge  in  II  hinein  geraten  sind,  fallen  diese 
Vorwürfe  zum  grössten  Teil.  A.  Fischers  Urteil:  „er  reicht  als 
Dichter  an  die  Mittelmässigkeit  kaum  heran“  ist  durchaus  nicht  zu- 
treffend. Brunos  Fähigkeit  zu  kombinieren  und  zu  komponieren 
zeigt  sich  sowohl  in  Th  (s.  o.  S.  92  f.)  wie  in  M (s.  o.  S.  120  f.) 
in  höherem  Masse,  als  irgend  eine  günstige  Beurteilung  von  II  sie 
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Man  könnte  einwerfen:  die  Fähigkeit 


stark  sein,  wenn  man 


, wie  Bruno  ganze  lange 


hätte  erwarten  lassen  können, 
kann  nicht  so 

Scenen  nicht  nur  dem  Sinne,  sondern  auch  den  Worten  nach 
fremdem  Schatz  entlieh.  Aber  wer  war  der,  von  dem  er  lieh?  Und 
wir  wissen  doch,  dass  dem  Mittelalter  der  Begriff  des  „geistigen 
Eigentums“  fehlte;  der  Vorwurf  des.  Plagiats  wäre  Anachronismus. 
Es  ist  schliesslich  nur  eine  zu  weit  gehende  Itezeptivität,  und  dass 
sich  Bruno  da  den  grössten  seines  Dichterstandes  zum  Spender  wählte, 
und  dass  er  gerade  zu  dem  mit  allzu  offenen  Händen  kam,  ist  an 
sich  auch  kein  Zeichen  von  mangelndem  Geschmack  und  innerer 
Mittelmässigkeit. 

Mag  endlich  auch  die  lustige  Pointe  in  M billig  sein:  ist  es 
nichtssagend  oder  zufällig,  dass  er  in  der  Wahl  des  Stoffes  sich 
begegnet  mit  dom  genialsten  Humoristen  unserer  oder  kurz  ver- 
gangener Tage? 


la.  Die  TlieopliiluslVaginente  des  cod.  theol.  Bott.  153. 


(I  >)K  plcnitudinc 

tua,  boata  virgo, 

naivem  aegri 

accipiunt  curatio- 

nem,  tristes  conso- 

lationcm,  pccca- 

torcs  veniam,  jnsti  gratiam,  an- 

gcli  laetitiam,  tota  trinitas  gloriam, 

persona  tilii  carnis  substantiam. 

Hat  sprikt:  Maria,  van  dincr  vollichhcyt 
I>e  seke  suntnissc  entfeyt, 

Dem  bedroveden  berteu  kum(e)t  trost, 
De  vaugeue  van  dy  werdet  irlost, 

Du  ghifst  den  sunderen  ruwe  til, 

Dein)  guden  gnade,  heil(e)s  vil, 

Den  engelei  n)  vroude  undc  wunno. 

Oft  ik  iebt  me  saghen  kunnc, 

Jo  an  dyk  licht  der  trinitat  werdyeheyt, 
Got  van  dy  entfeyt  (de  menschcyt). 

Wo  Theophilus  wart  irlost. 

Wol  om,  wol  om,  wol, 

Sint  ik  sus  spreken  schol, 


Dem  dort  gnade  wert  beschert! 

Theophilus  des  wart  ghewert, 

Do  dek  sin  roff  irkandc,  25 

Van  der  cndeloscn  schände 

I Ut  der  helle  gruntvesten, 

Dar  den  huren  undc  den  gesten 
Is  kummer  sorgen  hnsghcnot. 

Wart  harmingc  j«  so  grot,  30 

So  din  goto  dar  beginc, 

De  den  duvel  haut  undc  vinc, 

Weilte  he  de  hantveste  brachte 
Ut  van  der  endcloscn  achte : 

De  was  dennoch  van  blöde  nat.  35 

Dar  inne  stunt:  „du  bist  myn  vat, 
Theophilus,  mit  zclc  und  live, 

To  der  helle  ik  dy  scrivc; 

Dar  umme  gef  ik  dy  rikedom, 

An  meniger  werde  bogen  rom.“  4<J 

„Theophilus,  myn  leve  kueclit, 

Dy  cnthclpt  gnade,  weut  myn  recht 
ls  so  vullenkomcn  undc  so  got. 

I Dat  sprak  sin  warhaftich  muut, 


1 Die  Nasalstriche  werden  in  den  Laa,  nicht  verzeichnet,  ebensowenig  andere 
allgemein  in  Hss.  gebräuchliche  Abbreviaturen.  Runde  Klammern  deuten  Zuzu- 
setzendes, eckige  zu  Streichendes  an.  1 — 19  vgl.  o.  S.  83  und  S.  87.  5 c.  r.  ist  in 
F ausgefallen.  10  vgl.  H 4180.  11  selc.  sachtnisso.  vgl.  11  4180.  13  vangccn. 

14  truwel.  17  künde,  vgl.  418G  u.  65%.  19  vgl.  11  4187.  25  sek  s.  o.  S.  87. 

31  ligent  oder  ligene:  „Wie  Deine  Güte  sie  übte “ (R).  32  vengit.  80  umme  s.  o. 
S.  88.  38  dor  st.  der  (so  mehrere  Male).  44  mot  s.  o.  S.  89. 
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15  1 >o  he  de  werden  makedo  sunt 
, In  der  sulven  stunt), 

1k  mene  Kva  linde  Adamen, 
l>c  nicht  enwas  van  minschen  samen: 
Wort  icht  an  de  helle  scot 
50  iStoteni  unde  myu  hnsghenot, 

Kder  sns  mit  ghelovedc  behaft, 

Hat  were  tnyner  selschaft, 

An  orlosunge  nummer  me.“ 

.Wo  et  nmme  dusse  rede  ate“ 

65  Sprak  Maria  overint, 

.Theophilus  ys  nun  leve  trut 
Tnde  hat  my  ghedenet  vil; 

Mit  rechte  ik  tereten  wil 
Der  hantvesten  tcken  al  dar“. 

SO  l»o  de  duvel  wart  des  ghewar, 

He  schrev  lüde  nnde  ramph, 

He  sprak:  „unser  rede  kampli 
Mot  vor  Jhesum  dinen  sone  komen, 

Er  my  Theophilus  werde  nomen. 

65  Har  schut  wol  hall'  recht. 

Jo  hat  Theophilus,  myn  knccht, 

My  ghedenet  iuennich  jar, 

Beide  vorholen  unde  apenbar, 

Dar  id  din  gute  nu  irhoff. 

70  Myt  miner  rede  ik  dat  scholl', 

Dat  he  loukede  dincs  kindes 
1 nde  al  sincs  hemmelschcn  ghesindes 
Mit  cyneni  brevc  wart  he  des  gewert, 
Den  hat  dyn  haut  my  tozert; 

75  Mit  sinem  blöde  he  ghcscrevcn  was  “ 

Do  ging  Maria  unde  Sathanas, 

Dar  Got  sat  an  sinem  richte 
Maria  to  Godcs  anghesichte 
Sjirak:  „vil  leve  sone  goder, 

HO  Du  sprikst,  wc  dine  moder 
Erde,  de  deude  dy  vil. 

Nu  ys  dat  komen  an  dat  til, 

Dat  Thcophilum  des  duvels  kunst 
Hat  ghevellet,  der  mir  vil  gunst 
so  (Det,  sone,)  mit  dadeu  liir  bevoren. 

To  (eyner)  vrowen  hadde  he  my  ghekoren 
Indo  erde  ho  mynen  namen; 

Ik  hulpe  om  gherne  ut  dein  schämen. 

Ik  bidde  dorch  des  blödes  dot, 

!H)  Dat  din  lilT  an  dem  cruce  got, 

Sone,  dat  du  up  on  voitigest 
Unde  on  van  allen  snuden  vrigest, 


De  he  ju  weder  dek  droch.“ 

Got  sprak:  „et  ys  unghcvoch, 

Mod  :r,  dat  ik  gheve  dir  den  man,  95 
De  my  so  vil  lasters  hat  ghedan.“ 

Maria  bot  sek  to  sinen  voten 
Unde  sprak:  „gif  durch  ruwe  boten, 

De  beghert  de  sundighe  kneebt. 

Gnade  ys  heter  dau  recht,  100 

Dat  borde  ik  yo  lange  sagen 
Eyne  rede  wil  ik  nicht  vordagen. 

Ik  wart  van  Bethlehem  ghesant 

Myt  dy  in  Egypten  laut 

Durch  koning  Hcrodes  mort  105 

Unde  leyt  mennighen  kummor  dort; 

Ik  bin  et,  sone,  de  dy  ghebar, 

Ik  leyt  smaheyt  inennick  jar 
Dorch  dek  an  ertrike. 

Ghedcnke,  sone  gnadenrike,  llo 

Ik  was  din  moder  unde  diu  ammc, 

Dik  nerede  mvner  brüsten  mammc, 

My  was  erdesch  vroude  dure, 

Armode  gaf  my  to  sture 

Vil  smaheyt  wart  an  my  geroken;  115 

De  joden  hadden  mik  vorsproken 

Hechte  so  eyn  armes  wiff. 

Oll  ik  ju,  sone,  dinen  soten  litt’ 

Durch  leve  umbeveng  mit  armen, 

So  lat  dek  Tlieophilum  irbarmon  120 

Unde  denke  vorbat  mere, 

Dat  mit  ruweliken  sere 

Myn  herte  dedeme  menuigen  suft; 

Do  dek  de  joden  dorch  or  guft 

Ghar  sunder  diue  schulde  vengen  125 

Unde  an  eyn  cruce  beugen, 

Do  wart  so  ghequelet  myn  lifl’, 

Dat  et  beyde  mannen  unde  wyll' 

Mochte  to  sende  vordreten. 

Ut  van  mynen  ogen  geten  130 

Begunde  eyn  vlot  van  mennigen  tränen. 

Ik  was  aller  vrouden  ane, 

Dorch  dyk  leyt  ik  dy t unghemak.“ 

Got  do  myt  sachter  goto  sprak: 

„Moter,  ik  gheve  dy  den  man,  136 

Unde  wo  he  my  vil  leydes  het  ghedan, 

Des  enwil  ik  nummer  denken, 

Ik  enscal  nicht  dyn  denst  krenken. 

Jo  scolcn,  moter,  dine  denere 
; H ebben  lang  lifl'  unde  crc  110 


48  stamen.  49  ok  st.  icht.  stot  st.  scot  Ins  der  Schreiber  und  strich  deshalb 
im  folg.  V.  das  Part.  53  An  =■  „ ohne “.  58  bereden.  09  Dat.  nu  = „wie“  vgl.  103, 

A 65.  79  sprek.  80  ff.  s.  o.  S.  87.  84  dor  meghedc  g.  s.  II  0290.  85  s.  II  0291. 

de  rgl.  II  0294  u.  II  S.  423 />.  95  bidde  vor  st.  g.  d.;  vgl.  V.  135  u.  s.  o.  S 92. 

160  vgl  Iwcin  172  u.  Konemann  eod.  gotting.  theol.  153  fol.  104  v I:  Gnade  ys  heter 

Jen  recht:  melior  cst  enim  gratia  quam  justitia.  102  vordragen,  vgl.  II  6842.  Nach 
102  steht,  kombiniert  aus  107  -f-  110  der  durchstrichene  V.  Ik  bin  id  sone  gnaden- 
rike. 107  ff.  s.  o.  S.  85.  112  merede.  115  v.  s.  steht  xrd  jcoivoO  wie  172  Marion. 
122  sere  über  durchstr.  swerc.  125  ff.  vgl.  II  G012  ff.  131  eyn  eyn.  132  ane. 
Nieil«ril«nUches  .Tuhrlpiicli  XXX.  9 
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Van  my  to  lcvc  undc  to  lone; 

Ik  do  se  ghcweldich  an  dein  frone.“ 
„Scafl'c,  moder  levc,  wat  du  wilt!“ 
„Sone,  so  wert  Sathanas  bevilt 
145  An  dussem  anevalle  blot.“ 

Theophilus  dedc  mennighen  sfot. 

Sincin  horten,  dar  be  lach 
An  silier  venic.  Maria  sprach: 

„Stant  up  balde,  Thcophilus! 

150  Id  ys  ghegangen  dy  alsus, 

Min  /.one  bat  up  dyk  vorteghen.“ 
„Gnade  Maria!  ju  sy  ghenegen 
Dinen  guten,  de  nick  hau  irlost. 

Du  bist  allen  sunderen  cyn  trost 
155  Undc  eyn  vat  aller  gnaden  vol. 

My  dot  wol,  dat  ik  leveu  sol. 

Vrowc  henimelsche  keyserinnc, 

Du  bist  eyn  war  sonerinnc 
Twisschen  gode  uude  der  kristenheyt, 
IGO  Din  hulpc  ncymaii  wart  vorseyt, 

Den  joden,  den  heydeu,  den  publicane, 
Du  bist  eyn  vullenkomen  inane, 

De  nie  noch  wandcl  gheleyt, 

Din  gote  hat  neuen  uuderscbeyt, 

165  Din  gote  ys  jummer  an  der  iiiwen 
Den,  de  dek  menen  mit  truwen. 

Wc  mit  missedat  vorladen  sy. 

Deine  de  sundc  swere  so  eyn  bly 
Unde  hat  up  sik  ghewokert  de  sorgen, 
170  Gbeladcn  aveut  uude  morgen, 

De  rope  myt  Theophilo  anc 
Marien  he  bidde  unde  manc, 

So  wert  siner  swere  cyn  ende 
Ghegeven  sunder  misghewendc. 

175  Ik  enroke,  Maria,  wes  me  rune; 

Help  my  van  Sclionebeke  Hrunc, 


j Sint  du  bist  der  gnaden  stoch, 

Dat  my  de  gar  eughe  wccli, 

Vrowc,  dort  weit  ghcruniet,  — 

Wer  ik  hau  al  hir  vorsumet  ISO 

An  junger  joghet  mync  jar,  — 

Dat  ik  mit  dy  schine  an  der  schar, 

Dar  me  gibt,  du  sist,  vrowc, 

Kyn  spegcl  an  der  schowe 

Undc  der  cngelc  luchtevat.  is"> 

Maria  moder,  ik  bidde  dat, 

Dat  du  my  sendest  dinen  sogen, 

So  dat  myucr  ogen  regen 
Dorch  leve  begheten  de  wangen, 

Unde  de  ruwe  mit  ir  taugen  loo 

Middcn  an  myn  horte  taste. 

Sint  my  de  twe  vaste, 

So  mach  ik  mit  Theophilo  nesen. 

Maria,  du  scolt  myn  ghcleidc  wesen; 

Lat  dinen  trost  an  my  gheschen,  19f> 

Wen  myn  zele  scal  ghen 
To  ordclo  vor  de  trinitat, 

Dat  de  wraker  der  missedat 
My  werden  mote  guedichlikc, 

So  dat  ik  blive  an  dem  rikc,  20« > 

Dar  de  engel  singen:  hagios 
Doxa,  roma,  theos, 

Sanctus  dcus  dominus  sabaoth. 

Maria,  dat  is  dyn  sonc  ghcweldich  got, 

An  dien  personell  cyner,  205 

Et  newidor  groter  noch  klcyner. 

Help,  Maria,  wen  sik  scheyde 
Min  lifl',  myn  sele  beyde, 

: Dat  din  trost  my  komo  to  tröste, 

De  Thcophilum  irlostc,  210 

: Undc  myt  my  sterkc  den  rofV, 

: Den  Gabriel  dy  to  grotc  scoft. 


Ib.  Theopliilus. 

(Rekonstruktion  ans  den  beiden  Teilen  in  H und  F.) 

Wie  Theophilus  wart  irlost.  (F  20)  lationem,  pecca* 

De  plenitudine  (E  2 f.)  ■ tores  veniam,  justi  gratiam,  angeli 

tua,  beata  virgo,  laetitiam,  tota  trinitas  gloriam, 

utiiversi  aegri  persona  tilii  carnis  substantiam.  lu 

5 accipiunt  curatio-  Maria,  von  dmer  volheit 

nein,  captivi  redemptionem,  tristes  conso-  j der  siche  suntnisse  entpfeit, 
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dem  senendcn  herzen  kumpt  trost, 
der  gevangenc  von  dir  wirt  irlost, 
lf>  du  gebist  den  sundern  ruwe  zil, 
deu  guten  gciiadc  und  heiles  vil, 
den  engclcn  vroude  und  wunne. 
ab  ich  me  sagen  kunnc: 
ja  an  dir  leit  der  trinitat  wirdekeit, 
20  got  von  dir  enpting  die  menseheit. 


Wol  iin,  wol  im,  wol,  (I*'  21  f.) 

Sint  ich  sus  sprechen  schol, 
l>cm  dort  gnade  wirt  beschert 
Thcophilus  des  wart  gewert, 

25  Do  dich  sin  ruf  irkande,  — 

Von  der  endelosen  schände, 

Uz  der  helle  gruntvesten, 

Da  den  buren  und  deu  gesten 
Ist  kummer  sorge  lmsgenoz 

i 

30  iz  geschach  zu  einer  stunde,  (II  (>203  f.)  | 
daz  ein  tubcl  vorschundc 
uf  ein  gelobede  einen  man, 
den  naute  man  Theophilum  san 
wie  iz  dar  were  körnen, 

S5  daz  hat  ir  ane  mich  vornomen, 
doch  were  iz  nicht  gut  vorswigen 

(Theophilus  bete  vorzigen  (0210  f.) 
der  trinitat  mit  irre  kiaft 
und  allir  bemelischen  gesellcscbaft 
40  und  des  kristen  gelouben  gemeine; 
wennc  Marien  alleine 
her  wolde  sich  vorzien  nie, 
daz  im  sint  zu  vrouden  irgic.) 

der  tubel  tivank  in  also  barte,  (0217  f.) 
45  daz  her  gewan  blut  uz  siner  swarte 
uud  schreib  durch  der  rede  urhaf 
eine  handfeste  und  gaf 
si  deme  leidigen  Sathanas 

Dar  innc  stunt:  „du  bist  min  vaz,  (F  30  f.) 
50  Theophilus,  mit  sele  und  übe, 

Zu  der  helle  ich  dich  schribe, 

Dar  umme  geh  ich  dir  richtum, 

An  maniger  wirde  hoen  rum.“ 
des  vrouwcte  sich  der  tubel  scre,  < II 0227  f.) 
55  iz  dnehte  in  ein  michel  ere, 
daz  her  in  da  zu  bracht  bete, 
ich  sage,  waz  der  tubel  tete: 
her  wände  sin  gar  laneveste 
und  nam  diseiben  hantveste 
00  und  vurte  si  al  da  zur  stunt 
dort  verre  in  den  hcllcgrunt, 
durch  daz  her  sicher  were. 


vornemit  vort  diso  mere. 

'J'licophilus  lebete  sus  mailichen  tag; 

zu  letzte  quam  iz  uf  den  slag,  05 

daz  her  mustc  cudelichcn  sterben. 

mit  ruwen  begundc  her  sust  werben, 

her  ging,  do  unsir  vrouwen  bilde  was 

in  einer  kirchen,  also  ich  las 

her  liz  alle  sine  menie  70 

und  vil  an  sine  venie 

und  rif  au  den  hemil  da: 

„ave  gebendite  Maria!“ 

sin  herze  was  im  so  bitter, 

iz  si  der  knccht  adir  der  ritter,  75 

wer  wiste  dese  mere, 

her  mochte  is  haben  swere 

dese  rede  sprach  her  alda: 

„gedenke  edcle  Maria, 

daz  du  ic  der  sunder  trost  were  “ 80 

di  ruwe  twank  in  so  serc, 

daz  her  gar  sundir  zarten 

sin  har  zoch  uz  siner  swarten 

und  uz  den  vingcrcn  di  nagel. 

sine  vroude  bete  ein  hagel  85 

nidirgcslagen  an  den  grünt. 

sine  zene  und  ouch  sin  munt 

hegunden  di  erde  bizen, 

sine  hende  daz  antlitze  rizen, 

daz  iz  von  blute  hinsech ; 90 

sin  munt  sin  herze  nie  vorzech. 

her  rif  an  den  hemil  da: 

„ave  reine  vrucht  Maria!“ 

und  bat,  daz  si  gedeckte  sin, 

und  mante  den  trechtin,  95 

daz  her  im  gcncdich  were. 

wie  her  mit  mailicher  swere 
uiautc  heimlicher  dinge  Marien, 
der  rede  wil  ich  hie  vorzien 
und  wil  sagen,  wie  di  sonne,  100 

der  rechten  barmheit  ein  bronnc, 
vor  irren  üben  son  gic 
uud  wie  si  irre  rede  auevic. 
alsus  sprach  di  reine  guter : 

„gedenke,  sun,  ich  bin  diu  mutcr,  105 
du  sogest  miner  brüste  mamme, 
ich  was  din  muter  und  ammc, 
ich  bin  din  tochter  und  mutcr, 
du  min  sun  und  vater  guter, 
gedenke  was  ich  leit  im  ertrichc  1 10 

durch  dich,  sun  genadenrichc. 
ja  sprechest  du  sundir  schämen, 
so  wer  erete  minon  namen, 
der  bete  dir  gedinet  vil. 
nu  ist  iz  komcu  uf  daz  zil,  115 
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Do  her  di  werden  markte  gosunt, 

Ick  meine  Eva  und  Adamen, 

Der  nickt  cuwas  von  menseken  samen: 
orn  Wurde  ikt  au  der  keile  scoz 

gestoy.cn  und  min  kusgenoy.  170 

Oder  sus  mit  gelokde  kehaft, 
daz  were  mincr  geselleschaft 
Anc  irlosung  nimmer  me.“ 

„Wie  iz  um  desc  rede  ste“ 

Sprach  Maria  obirlut,  175 

„Tkeopkilus  ist  min  liker  trat 
Und  kat  mir  gedinet  vil. 

Mit  reckte  ick  zorizen  wil 
Der  kantvesten  Zeichen  al  dar.“ 

Do  der  tukcl  wart  des  gewar,  ISO 

Her  sekrei  lut  und  rampf, 

Her  sprack : „unser  rede  kampf 
Muz  vor  Jesum,  dinen  sou,  körnen, 

E mir  Tkeopkilus  werde  genomen. 

Dar  sekuzt  wol  kalk  reckt.  1S5 

Ja  kat  Theopkilus,  min  kncckt, 

Mir  gedinet  manick  .jar, 

Heide  vorkolen  und  offenbare, 

Dar  iz  din  gute  nie  irkuf. 

Mit  mincr  rede  ick  daz  schuf,  190 

Daz  her  lougede  dincs  kindes 
Und  al  siues  kemelschen  gesindes. 

Mit  einem  hrife  wart  her  des  gewert, 

Den  kat  din  haut  mir  zozert ! 

Mit  sinem  blute  her  geschrieben  was.“  195 
Do  ging  Maria  und  Satkanas, 

; Da  got  saz  an  sinem  gerichtc. 

Maria  zu  gutes  angesichte 
I Sprack  : „vil  liker  son  guter  (F  79) 


daz  Thcophilum  des  tubcls  kunst. 
kat  gevcllit,  der  mir  vil  gunst 
tet,  son,  mit  taten  hie  vorn, 
zu  einer  vrouwcn  hctc  her  mich  irk 
120  und  erete  ho  mineu  namen. 

ich  hülfe  im  gerne  uz  sinem  schämen, 
wie  her  sich  din  vorzigen  habe, 
wizze,  daz  ick  laze  nickt  dar  abe, 
e ich  in  bringe  an  sin  reckt 
125  wider,  sun,  di  rede  ist  siecht, 
do  sprack  got  der  vil  guter 
sus  zu  siner  liben  mutcr: 

„dileeta,  weist  du  des  nickt, 
daz  her  sich  kat  verpflicht 
130  mit  gelobede  uud  mit  eide  V 
sich  her  zwuschen  di  beide: 
so  kat  Tkeopkilus  der  vil  ungute 
uns  mit  siues  selbes  blute 
vorkouft  und  bat  in  sinem  lebin 
135  einen  brif  deine  tubel  des  gegebin. 
der  brif  leit  itzunt  zur  stunt 
dort  verre  in  der  keile  grünt, 
iz  enist  ouch  so  nicht  gestalt, 
daz  ick  deme  tubel  tu  keine  gcwalt. 

140  daz  gelobete  ich  zur  stuut, 
do  ick  Adam  machte  gesunt 
und  der  keile  pforten  zubrach ; 
min  munt  im  vor  des  vorjach, 
sich,  wie  mag  ichz  dan  irwendenV“ 

145  Maria  sprack : „du  solt  mich  senden 
in  di  keile  mit  miner  kraft : 
ick  werbe  lickte  di  botschaft, 
daz  sich  der  tubel  muz  Schemen, 
ich  wil  im  den  brif  nemen 
150  uud  tilge  im,  daz  ist  gewis, 
chirngraphum  iniquitatis. 
son,  ick  varc  miuc  wege, 
dine  rechte  liant  si  min  pflege“. 
„Schafte, muter übe, waz du  wilt !“  (F 143 f. 
156  „Sone,  so  wirt  Satkanas  bevilt 
An  disem  angevalle  hloz“.  — 

Wart  barmunge  jo  so  groz,  (F  30  f.) 
So  din  gute  dar  beging, 

Di  den  tubel  bant  und  ving? 

IGO  Wen  her  di  hantvestc  brachte 
Uz  von  der  cndeloscn  achte, 


„Thcophilus  ist  min  liker  knecht,  (F  41  f.) 
Dem  enhilft  gnade,  wen  min  recht 
Ist  so  vollenkomen  und  so  gut. 


1G5  Daz  sprack  sin  wahrhaftig  munt,  (F  44  f.) 


j Ich  bite  durch  des  blutes  doz,  (F  89  f ) 200 
Daz  din  lib  an  dem  er  uze  goz, 
i Sone,  daz  du  uf  in  vorziest 
) Und  in  von  allen  suuden  vricst, 

Di  her  jo  wedir  dick  trug.“ 

Got  sprack:  „iz  ist  ungevug,  205 

Muter,  daz  ich  gehe  dir  den  man, 

Der  mir  so  vil  lasters  kat  getan.“ 

Maria  bot  sich  zu  sinen  vuzen 
Und  sprack : „gih  durch  ruwe  buv.cn, 

Di  begert  der  sündige  knecht;  210 

Genade  ist  bczzer  dan  reckt, 

Daz  horte  ich  jo  lange  sagen. 

Fan  rede  wil  ich  nicht  vordagen. 

Ick  wart  von  Bethlehem  gesant 

Mit  dir  in  Egypten  lant  215 

Durch  koning  Herodes  mort, 

Und  leit  manigen  kummer  dort. 

Mir  was  irdisch  vroude  ture,  (F  113  f.) 
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Arniute  gab  mir  zu  sture 
220  Vil  smabeit  wart  au  jnir  gerochen, 

I>i  juden  beten  mich  versprochen 
Hechte  so  ein  armes  wib. 

Ab  ich  je  son  dinen  suzen  lib 
Durch  übe  ummeviug  mit  armen, 

225  So  laz  dich  Theophilum  irbarmen 
l'nde  denke  vorbaz  mere, 

Daz  mit  ruwelichem  sere 
Min  herze  tete  manigen  suft, 

I >o  dich  di  juden  durch  ir  guft 
230  Gar  sunder  dine  schulden  vingen 
lind  an  ein  cruze  hingen. 

Do  wart  so  geijuelet  min  lib, 

Daz  iz  beide  man  und  wib 
Mochte  zu  sende  vordrizen. 

235  Uz  von  minen  ougen  gizen 

Kcgunde  ein  vlut  von  manigen  trauen 
Ich  was  aller  vrouden  ane, 

Durch  dich  lcit  ich  diz  uugemach“. 

Got  do  mit  sanfter  gute  sprach: 

210  „ Muter,  ich  gebe  dir  den  man, 

Und  wie  her  mir  vil  leides  het  getan, 
Des  enwil  ich  nimmer  denken. 

Ich  ensol  nicht  din  dinst  krenken. 

.la  scolen,  muter,  dine  dinere 
245  Haben  laug  lib  und  cre 

Von  mir  zu  übe  und  zu  lonc. 

Ich  tu  si  gewaltich  an  dem  trone!“ 

Do  irgewalt  sach  der  tubcl,  (11  6355/6.1 
ich  meine  Sathan  der  übel, 

250  und  dar  widir  nicht  mochte  tun, 
her  begunde  sich  sere  raun 
in  sinem  zorne  der  tubcl  sprach : ( 1 1 (53(50/(53 
„mich  muwet  alle  desin  tach  (II  6364  f.) 
di  schäme,  di  ich  lide, 

255  houbetschande  ich  nicht  mide.“ 


Theophilus  tete  manigen  stoz  (F  146  f ) 
Sinem  herzen,  da  her  lach 
An  siner  venie.  Maria  sprach: 

„Sta  up  balde,  Theophilus. 

2(50  1z  ist  gegangen  dir  alsus: 

Min  sun  hat  uf  dich  vorzigen.“ 

„Gnade  Maria!  ja  si  genigen 
Dinen  guten,  di  mich  hau  irlost. 

Du  bist  allen  sunderen  ein  trost 
2(55  Und  ein  vaz  aller  genaden  vol. 

Mir  tut  wol,  daz  ich  leben  sol. 

Vrouwe,  hemelsche  kciscrinne, 

Du  bist  war  sonerinne 
Zwuscheu  gute  und  der  kristenheit, 

270  I)iu  hülfe  nieraan  wart  vorseit, 


Den  juden,  den  beiden,  den  publieane. 

I)u  bist  ein  vollenkomen  maue, 

Der  nie  noch  wandel  geleit. 

Din  gute  hat  neinen  underscheit. 

Din  gute  ist  immer  in  der.  niuweu  275 
Den,  di  dich  minnen  mit  triuwen.“ 

Wer  mit  missetat  verladen  si, 

Dem  di  sunde  swere  so  ein  bli 
Und  hat  uf  sich  gewucuert  di  sorgen, 
Geladen  abent  und  morgen,  260 

Der  rufe  mit  Thcophilus  ane 
Marien  her  bite  und  mane, 

So  wirt  siner  swere  ein  ende 
Gegeben  sunder  missewende. 

Ich  enruche,  wes  men  rune,  265 

Hilf  mir  von  Schönebecke  Brune, 

I Sint  du  bist  der  genaden  steg, 

Daz  mir  der  gar  enge  weg, 

Vrouwe,  doit  wirt  gerumet,  — 

Wen  ich  hau  al  hir  vorsuinet  290 

An  junger  jogunt  mine  jar,  — 

Daz  ich  mit  dir  schinc  an  der  schar, 

Da  man  gicht,  du  sist,  vrouwe, 

Kin  spigcl  an  der  schouwe 

Und  der  engele  luchtevaz.  205 

Maria  muter,  ich  bite  daz, 

Daz  du  mir  sendest  dinen  segen, 

| So  daz  miner  ougen  regen 
Durch  libe  begizen  di  wangeii 
Und  di  ruwe  mit  ir  zangen  300 

Mitten  an  min  herze  taste. 

; Sint  mir  di  zwo  vaste, 

So  mach  ich  mit  Thcophilo  genesen. 

Maria  du  solt  min  geleite  wesen, 

Uaz  dinen  trost  an  mir  gesehen,  305 

Wen  mine  sele  sol  gen 
Zu  orteile  vor  di  trinitat, 

Daz  der  racher  der  missetat 
Mir  werden  muzo  geiiedichlichc, 

So  daz  ich  hübe  an  dem  riebe,  310 

Da  di  engel  singen:  hagios, 

| Doxa,  roma,  theos 

' Sanctus  Deus  dominus  Sabaoth. 

; Maria,  daz  ist  din  son  gewaltig,  got, 
j An  dien  personell  einer,  315 

Iz  newider  grozer  noch  kleyucr. 

Hilf,  Maria,  wen  sich  scheide 
Min  lib,  min  sele  beide, 

Daz  din  trost  mir  kome  zu  tröste, 

Der  Theophilum  irloste,  320 

Und  mit  mir  Sterke  den  ruf, 

Den  Gabriel  dir  zu  gruze  schuf 
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II.  Almosen  um!  Gebet. 


1 Van  der  almisseu. 

Möge  wy  dat  juramer  krigen, 

I)at  wy  heu  na  gode  stigen. 

.Jacob  sach  eync  ledderen  stau, 

5 Or  hoghe  an  den  hemmet  gau, 

De  engelo  dar  up  stigen. 

Machstu  de  ledderen  krigen, 

So  kumestu  vil  snelliche, 

Dar  got  si  an  dem  rike. 

10  Vrunt,  ik  wil  dek  nicht  dregen, 

Machstu  nicht  stigen,  so  lere  vlegen: 
Jacob  was  tarn  an  eynem  beyne. 
lk  make  dek  vloghele  tweyne, 

Dat  sek  diu  vot  nicht  vortredc. 

15  De  eyne  vlogliel  ys  dat  bede, 

De  ander  vloghel  de  almuse. 
lebt  diu  Sunde  dek  nicht  nuse, 

An  schrie  got  myt  dem  bede, 

Almisseu  giff  mit  rechter  stede, 

20  So  werstu  van  sunden  irlost. 

Almisse  ys  ein  riker  trost 
Uude  cvn  lankwarende  scliat. 
Ecdesiasticus  uns  scrivet  dat: 

Quasi  stella  matutina  in 
25  medio  nebulac. 

Ik  enweyt  oft  my  rechte  duckte, 

He  sprak,  de  almuse  luchte 
Vor  gode  so  de  morghensterne, 

Dat  vordusteren  wölken  gerne. 

30  Ik  saghe  van  der  almissen  craft, 

Han  ik  guder  wittc  macht.  (212  v.  2 ) 
Tobias  lei  de  sus  sinen  son: 

Du  scolt  almissen  gherue  don, 

Des  wert  din  litl'  ghocret 
35  Und  alle  diuk  ghemeret. 

Ok  saghet  dat  mere: 

Eyme  vrolikeu  gheberc 
Dem  8y  got  van  horten  holt. 

Almisse  is  cyn  dure  solt, 

40  De  noch  vorvulet  noch  vorwerdet, 
Almissen  schat  sek  nicht  vorscherdct, 
Dat  et  bringet  der  sesten  vlot. 

Alse  cyn  water  bete  glot 
Lcschet  de  almisse  de  sundc, 

45  Des  hebbe  wy  vclc  orkunde. 


f Almissen  ys  al  sulk  eyu  stotj 
Almisse  sacktet  godes  toruc, 

Almisse  loset  dat  vorlorne, 

Almisse  ys  der  besten  schilt, 

De  den  duvel  dicke  hau  bevilt  50 

An  sinem  anevalle  ouch  blot. 

Almisse  ys  der  gnaden  schot, 

Almisse  lenget  mennich  leven 
Lerct  almisse  vaste  gheven, 

Gy  jungen,  an  juwer  joghet,  55 

Almisse  hat  mennighe  dogliet 
lk  vaut  an  eynem  boke  scriptum, 

Dat  nomet  men  vitas  patrum: 

| Et  was  to  maten  eyu  rike  man, 

De  sek  mit  arbeyde  began  GO 

Moste  al  sine  daghe 
An  mennigem  kummer  unde  klage. 

Wo  he  were  van  jaren  alt, 

Sin  leven  was  doch  so  ghestalt,  (213  r.  1.) 

Dat  he  nu  mochte  vasten,  05 

Sinen  munt  harde  kästen. 

Dat  pater  noster  seiden,  — 

Seal  ik  sine  daghe  melden,  — 

Credo  in  unum  sprak  he  nummer, 

Doch  was  sin  sede  jummer,  To 

He  borde  misse,  wor  men  se  sank. 

Wat  sine  hand  irrank 
Mit  des  kummers  arbeyde, 

Dat  gaff  he  an  godes  leyde 

To  kerken  unde  to  stegeu.  75 

Dyt  dede  ho  mit  vlite  plegen. 

Et  were  vlesch,  kese  oder  brot, 

Den  armen  vuste  eten  bot. 

Sint  darna  it  gheschach, 

Et  quam  sines  stervendes  dach;  öo 

Na  dem  prester  he  saude, 

Dem  he  siner  daghe  bekande; 

He  vragliede  om  hir  unde  da, 

He  sprak:  „saghe  wo  din  leven  sta? 

De  bicht  ghift  der  selc  rat“.  85 

11c  sprak:  „myn  leven  also  stat 
Unde  hat  ghestan  mennighen  dach, 

Dat  ik  vastens  nicht  enplach; 
j Noch  kleiner  was  min  bede.“ 

I He  sprak,  wat  he  dedeV  90 


l V.  d.  a.  ist  Überschrift,  V.  2 ist  optat.  Hauptsatz.  4 ff.  vgl.  1.  Mos.  28,  12. 
10  ik  ist  ausgestr.,  dit  darübergeschr.  12  Es  fehlt  ein  verbindendes  ok  o.  d. 
14  icht.  17  nu  sc,  vgl  Roethe  ,.Reimvorr.,i  S.  37  Anw.  1.  21  eyu  fehlt.  22  Tob. 
10,  4.  24  Ecclcs.  50,  6.  29  vernc  st.  g.  31  witte  = wete,  vgl.  Zs.  40,  90  zu 

V.  8431.  32  ff.  Tob.  4.  sin.  37  2.  Cor.  9,  7.  39  Tob.  4,  12  41  cn  srhedot, 

vgl.  H 8480.  42  steht  in  E hinter  45  s.  o.  S.  110.  43/4  vgl.  Freid.  39,6  u Eecl. 

3,  33.  51  veile  ane  blot,  vgl  Th  144  u Zs.  40,  75.  58  #.  o.  S.  110.  59  uu  st.  to, 
cgi.  00.  72.  73.  61  in.  he  a.  02  unde  fehlt.  65  nu  = nie  vgl.  Th.  69.  67  selsen. 
68  mclsen.  71  Der  Zug  passt  nicht  recht  hinein.  72  handc.  70  vliter.  78  vuste 
— ml.  „alsbald,  sofort “.  89  bedes.  90  du  dedes  st.  he  d. 
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Sint  lic  au  sagheu  moste. 

He  sprak:  „guder  dinge  wüste 
Bin  ich,  wen  dat  ik  gaff 
Almisseu  van  der  joghet  urhaff 
95  Secht,  ik  dedc  ok  on  ere 
Gode  anders  neyne  mere. 

He  almisse  ys  myn  botc  (213  r.  2) 
Vor  missedat  hen  to  got.e.u 
He  sprak:  „also  du  hast  ghegen, 

100  Mote  dy  an  seiden  gheschen.“ 

Do  de  rede  van  im  ghcschach, 

To  dem  prestcre  de  man  sprak: 

-Ik  se  rnyne  almissen  Beredet, 

Mit  twen  vlogelin  bespredet, 

IW  De  willen  myne  seien  leden 
Hen  ut  dusscm  arbeiden, 

Al  dar  se  stede  vroude  vindct 
Wen  mik  de  dot  enbindet  “ 

He  rep  mit  gauser  gher: 

HO  „Dot  mek  sinen  licham  her, 

Des  mynscheit  au  dem  cruce  starff, 

De  uns  den  seghestrid  irwarff“ 

Do  he  den  licham  entfcng, 

He  starff,  sin  leven  vergcng, 

D5  De  sele  vor  (vor)  de  triuitat. 

Des  engels  Cherubins  rat, 

Hedde  ik  dar  icht  mer  af  gheleseu, 

Dat  moste  hir  bescreven  wesen. 

Hir  hcbbe  wy  eyncn  vloghcl, 

120  We  wille  dorch  dorch  den  engen  bogel 
Hen  to  hemnielrike  vlicn, 

De  scal  vil  sere  begien, 

Dat  em  noch  eyn  vloghel  werde, 

Kder  he  blift  up  der  erden. 

125  lk  saghe  des  vloghels  namen, 

De  het:  ghebet  sunder  schämen, 

Van  dem  las  ik  an  den  boken, 

Dat  gift  den  hemmcl  dorch  sokc. 

Beden  dat  ys  al  sullck  cvn  bote, 

1 o It  stich  myt  ghewalt  to  goto. 

Dar  van  scrivet  me  dnssc  wort, 

Dfl  ik  rechte  hau  ghchort:  (213  v.  1.)  I 

Hegnam  dei  vivi  patitur. 

Nod  lidet  godes  rike, 

135  Me  ncmet  om  gheweldichlike, 

Dat  dou  de  goden  mit  orcn  bcde. 


Bedes  craft  saghe  ik  to  stede. 
Wy  lesen,  dat  Ninive  de  stat 


Umrae  ore  mortlike  sundc 

Got  wolde  senken  in  afgrunde  140 

Dat  kundeghedc  on  her  Jonas, 

I)e  ok  eyn  prophete  was 
He  sprak  to  om  mit  suften  clagcn: 

„Wetet,  dat  an  vertich  dagen 

Dusse  stat  scal  wesen  tonichtet.“  145 

Des  ivert  de  koning  berichtet, 

Nimis,  de  sunder  schände 
Alle  sin  volk  besande, 

Ile  ghebot  unde  sprak: 

„Blik  te  an  eyneo  sak  150 

Unde  sek  myt  bcde  anklaghc.“ 

He  het  ok  vasten  dre  daglic 
To  water  unde  to  brode, 

To  eren,  de  myt  sinem  tode 

Uns  alle  levcndich  makede.  155 

Van  weynen  vil  herte  krakede 

Unde  seden,  se  woldent  gherne  dou 

Dar  vastede  pert,  schap,  ve  unde  hon 

Unde  ok  dat  kint  in  der  weghe. 

Höret,  wes  men  dar  do  pleghe:  100 

Beden,  borstslan,  weynen,  sochteu, 

Salter  lesen  unde  ambochten, 

Got  vleyn  uramc  ore  not. 

Des  wart  ghewendet  ore  dot, 

De  godes  torn  unde  rage,  105 

Dar  dat  bet  van  der  brage 
Wart  den  snnden  spreken  mat, 

Unde  bleff  stände  de  stat 
Weilte  an  dussen  huteden  dach.  (213  v.  2 ) 
Vorwar  ik  dat  spreken  mach,  170 

War  ruwe  gift  mit  almissen, 

De  mag  ne  dicke  irlosen 
Unde  vor  dode  vristen  syn  leven. 

Des  wil  ik  orkunde  gheven. 

Et  hed  eyn  koning  Ezechias,  175 

Dem  saghede  eyn  stempne,  so  ik  las: 
„Ezechias,  vil  hcre  koning, 

Scaffe  balde  dine  ding, 

Wcnt  du  scalt  sterven  morgen.“ 

Des  ghewan  ho  vil  der  sorgen,  1 80 

He  kordc  sek  to  den  wenden, 


IM  an  st.  van.  umgaff.  95/0  Reimwörter  vertauscht;  vgl.  11  12541.  „ Ich 
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I >icke  want  he  sine  beutle 
Unde  hadde  grote  ruwe  bekort. 
Weynende  sprak  he  dusse  wort: 

185  „Siu  trost  kome  my  to  tröste, 

De  den  publicanum  irloste, 

Unde  de  dar  Kananeam  brachte 
Ut  van  der  sundichliken  achte; 
Got  here,  myn  hertc  inik  gicht, 
190  Du  sprikst  sulven,  ik  wil  nicht 
Des  sunders  not  alleync, 

Min  rike  sy  om  ghemeync, 

Of  he  sik  kcret  to  mich. 
Barmhertighe  got,  uu  bidde  ich, 
195  Sende  my  dineu  geyst  heu  ave, 
De  dar  Lazarum  ut  dem  grave 

II  ep  an  dem  verdcn  daghe, 

Dorch  Marten  siner  snster  klaglie 
llet  van  dem  dode  uj)  stau. 


Der  sulven  gnade  ik  dy  man; 

Lat  mck  leven  hir  so  lange 
An  mynes  lives  ghetwange, 

Ghiff  my  so  vil  der  stunde, 

Dat  ik  bote  myne  sundc. 

Ik  loves  dy  cntruwen,  (214  r.  1.)  205 

Mik  scal  myn  sundc  ruwcn.“ 

Dat  bet  borde,  so  me  quit, 

! De  vil  barmhertig  was  Davit, 

Weut  vorbarmen  ys  sin  recht. 

, Dat  sprak  ik  er  unde  spreckct  echt:  210 

Do  irlengede  got,  dat  ys  war, 

I In  sine  daghe  viftcyn  jar. 

Dat  was  ein  wunschlik  teken. 

. Sus  mach  me  gut  irweken 
| Unde  irweuden  sinen  torn,  215 

| Dar  to  de  mynsche  was  irborn. 


IN.  Minne. 


1 Ego  sto  ad  ostium  et  pulso. 


Dat  sprikt:  ik  sta  vor  der  doro 
Unde  rope  }otl'  ik  biu  dar  vorc]. 



Ik  saghc  van  der  mynncn,  als  ik  las; 

5 In  vitas  patrum  id  scrcven  was. 

Here,  hcdde  ik  dat  ok  nicht  vorgetenV 
It  was  cyn  arm  prcster  ghcseten 
An  eynom  dorpe,  dat  dar  lach 
Up  cynes  breden  waters  wach 
10  Ik  saghc  des  sulven  presters  nar: 

He  heit  de  vischerige  dor  dat  jar 
Sin  kerke  was  to  maten  rike, 

11c  dclde  sin  opper  mynnichlikc 
Den,  de  der  waren  mynne  rokten, 

15  Dat  se  sine  herberge  soktcn. 

Dat  dede  he  mit  steder  plege, 

Ile  cnlet  es  nicht  achterwege. 

Ik  weyt  nicht  des  presters  namen, 

Sin  armode  gaff  om  schämen, 

20  Ile  hadde  to  der  wcrlde  clcync  wunne, 
Om  was  sin  kleyt  vil  dünne 
Togen  des  starkes  winters  herte; 


Dorch  mynne  sek  syn  gut  vorterdc 
Sin  redepert  was  eyn  merve, 

He  was  des  sulven  waters  veric,  25 

Dorch  de  waren  mynne  lie  des plach,  (214  r.  2.) 
Dat  he  dat  volk  vorde  over  deu  wach. 

Ile  delede  on  gherne  mede 
Sin  gut,  dat  was  sin  sede. 

Des  morgens,  er  de  dach  updrungc  30 
Unde  er  he  misse  sutige, 

At  he  yo  mit  sinen  ghesten, 

De  weren  arm  ofte  van  deu  besten 

So  des  dat  volk  was  inspechtich  worden, 

Sc  spraken:  „wo  steyt  sus  juwe  orden?  35 
Wy  weten  eyn  ding,  dat  ys  sticht, 

Jo  enys  dat  neynes  presters  rieht, 

Dat  he  ete,  dar  na  misse  singe.“ 

He  sprak  zo  ome  Sonderlingen: 

„De  mynne  et  unde  ik  nicht.“  10 

Sus  worden  se  alle  bericht; 

Dem  prestcr  worden  se  dar  gram. 

Dusse  mere  vor  den  biscop  quam, 

De  biscop  quam  to  sinem  knechte: 

„Rit  hen  unde  vorsche  my  rechte,  45 
Wo  it  sta  ummc  des  presters  orden: 


182  henden.  183  in  F steht  für  d.  Indic.  hadde,  hedde,  hcdde,  ich  normali- 
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So  du  bist  des  iuspechtich  worden, 

So  bring  to  hove  my  de  mere  “ 

I>e  knapc  ret  do  vil  serc, 

50  Mit  ome  dre  junge  kncplin, 

L>e  der  rede  tucli  scolden  sin. 

Ut  den  wesen  he  quam, 

To  dem  prestere  herberghe  uam, 

De  andere  hieven  an  den  wesen. 

55  Des  morgens,  do  dat  ve  beguude  besen, 
Unde  de  herde  rep  „driff  us“, 

De  knapc,  stolt  alse  eyn  strus, 

Örloves  dar  vuste  glierede. 

De  prester  id  om  weredc, 

Ile  sprak:  „eynes  dinges  ik  my  vlete; 

Dat  he  des  morgens  ju  enbete, 
lYe  hir  benachtct,  er  den  he  rite; 

Dat  was  ju  myues  huscs  site.“  (214  v.  1.) 
To  om  sprak  des  biscopes  knccht: 
tö  „lk  enscal  nicht  brcken  juwe  recht, 

Ktet  gy  liere  dorch  juwe  ghebot!“ 

De  prester  sprak:  „war  mynne  is  got, 

De  segene  uns  dusse  spise  beyden.“ 

De  knape  at  unde  wolde  scheyden 
To  Lude  ret  de  wissche  vaste  in, 

Dar  he  vant  de  gesellen  sin. 

Do  he  on  sagen  wolde  de  mere, 

Do  wart  he  an  der  tuugen  swrcre, 

He  begunde  mit  dem  munde  bellen, 

<5  11c  konde  nicht  tosprekeu  sinen  seilen. 
Do  dyt  de  anderen  begunden  scowcn, 

Se  wolden  den  prester  hebben  howen. 
War  mynne  do  sek  nu  vorgat; 

Do  eyn  de  slach  even  mat, 

Makede  se  om  den  arm  als  eyn  stok, 
Dein  anderen  lam  als  eyn  bok. 

Mit  torne  reden  se  do  weder 
Unde  sagheden  dem  byscope  seder, 

Wo  or  tuck  dort  irgangen  were. 

65  Se  spreken:  „et  ys  eyn  toverere.“ 

Krer  eyn  den  papeu  do  mandc, 

De  biscop  na  dem  prestere  sandc, 

He  quam  to  hove,  aut  ys  siecht, 

He  euhudde  cappelan  noch  kneebt, 

1HJ  De  cm  hehlen  sin  ghewede. 
lk  saghe,  wat  de  prester  dede 
He  heugede  sin  kleyt  an  de  sunnen, 

Des  scal  men  der  warben  mynne  gunnen.  ! 


Do  de  biscop  dat  sach, 

Wat  van  dem  armen  prester  schach,  95 
He  sprak:  „Sint  gy  eyn  toverere, 

Als  uns  saget  ys  to  mere?“ 

11c  sprak:  „lk  bin  eyn  man,  so  me  sicht, 

Dem  me  prestere  namen  gicht.  (214  v.  2 ) 

My  denet  dort  do  wäre  mynne,  100 

De  holt  myn  cleyt  dorch  ghewinnc, 

Went  ik  neynen  anderen  kuecht  han, 

Als  varender  havo  eyn  arm  man.“ 

Under  dussen  reden  unlangen 
Quam  eyn  wiff  herto  ghegangen,  105 

De  droch  up  orem  arme  eyn  kint, 

Dat  was  noch  an  sinnen  blint, 

It  was  kum  eynes  halven  jares  alt. 

De  biscop  sprak  to  om  mit  walt: 

„Sint  gy  van  der  waren  minne  saget,  110 
Hetet  dat  kint  spreken  dat, 

We  sin  vater  sy, 

Eder  juwe  kerke  mot  wesen  vry.“ 

De  prester  sprak:  „sint  dat  was 

Jo  de  wäre  mynne,  als  ik  las,  115 

lk  bede  dy  by  dem  sulven  namen, 

Kint,  dat  du  nomest  allensamen 
Nicht  vorholne  men  apenbare, 

Van  wes  sainen  dyk  dyn  moder  bare.“ 

Dat  kint  rep  lüde  dorch  den  hop:  120 

„Here,  myn  vader  ys  de  byscop!“ 

Do  de  biscop  borde  unde  sach, 

Dat  dat  unvornuftc  kint  sprach, 

Ile  vel  neder  uppe  des  paves  vot, 

Mit  orlove  ik  sus  spreken  mot,  125 

Sin  herte  was  swere  so  eyn  bli, 

He  sprak:  „domine  peccavi.“ 

Dat  sprikt,  dat  si  ghekundiget : 

(„Here,  ik  hebbe  gliesundighet.“) 

Wat  mochte  de  biscop  mer  donV 
He  het  den  prester  godes  son:  130 

„Varet  to  hus  mit  slichten  worden 
Unde  haldet  der  waren  mynne  orden  “ 

De  prester  volgede  der  mynne  sporc 
Unde  levede  na  alse  vore, 

Wente  he  irwarff  godes  hulde.  135 

Das  was  der  mynne  sculde.  (215  r.  1 ) 
lk  han  van  der  mynne  noch  seyt, 
lk  gripe  weder  de  barmhertichoyt . . . 
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IV.  Messe. 


1 Mot  boyde  vleen  unde  biddeu 
Mit  tucht,  myt  kusscheyt  sitteu 

Uude  vor  den  werendeu  dot, 
l)at  he  uns  dar  van  irlosen  roke. 

5 Ik  las  nest  an  eynem  boke 

Van  der  missen,  unde  vrome  mere 
Sprak  vor  war,  dat  id  also  were. 

It  was  eyn  ridder  to  vilde, 

Vrevel  to  spere  unde  to  Schilde 
10  Unde  to  dem  swerde  eyn  hilt, 

To  aller  manheyt  utirwelt. 

Ile  liedde  wol  der  werlde  gunst, 

Doch  droch  on  des  duvcls  kunst: 

He  hedde  bcdreven  eyne  sidc; 

16  Do  woneden  om  vaste  mide 
Ik  weyt  wol  welke  noden : 

Ile  wolde  sik  sulven  doden. 

Dat  bok  ik  las  mit  richte; 

De  ritter  ging  eyns  to  biciite, 

20  He  saghede  dem  prester  de  not, 

Wo  he  dicke  worve  umme  den  dot, 

Dat  begunde  dem  prester  irbarmcu, 

Ile  sprak:  „denket  up  ink  armen, 

Dat  gy  strevet  na  der  vordomnisse. 

25  Saghct,  höre  gy  icht  gherne  misse  ?“ 

He  sprak:  „seiden  eder  nummer; 

Doch  ys  myn  sede  wesen  jummer 
Van  kindes  tyt  weilt  an  dussen  dach, 
Dat  ik  guder  werke  plach.“ 

30  Sin  herte  he  dem  presterc  cntslot, 

Dat  em  de  trän  ut  den  ogeu  vlot. 

Do  de  prester  ghetruwe 

Sach  van  naten  ogen  de  ruwe,  (215  r.  2.) 

Ile  sprak  mit  ernste  sunder  spil : 

35  „Welle  gy  don,  dat  ik  ju  radeit  wil, 

Ik  settc  mync  sele  vor  de  not 
To  pande,  dat  he  scolde  dot 
Nummer  sterven  an  quatheyt 

11c  sprak  „des  gheve  ju  myuen  eyt.“ 

40  De  prester  sprak:  „so  sy  ju  ghcsecht, 
Glievet  almisen  unde  höret  misse; 

Syt  des  seker  unde  wisse, 


Dat  ju  de  duvel  nicht  scunden  mach 
Up  al  sulkes  dodes  slach, 

Wen  gy  sinen  licham  havet,  45 

Dar  moghe  gy  de  drcvoldicheyt 
Spein  mit  aller  macht  so  men  sprikt, 

De  enlet  ju  so  nicht  sterven. 

Jo  cnys  got  alleyne, 

Mit  om  is  al  hemmelsch  her  gliemcine,  50 
Dar  ys  sin  blot  unde  sacrament. 

De  ritter  sprak  dem  prester  to: 

„Ik  love  ju,  dat  ik  dat  gerne  do.“ 

De  ritter  vaste  to  der  kerken  ging 
Unde  bat  got  vor  alle  sulke  ding.  55 
Höret,  wat  dem  ritter  schach. 

Over  lange  tit  dar  nach 
He  reyt  dorch  eynen  groten  walt, 

Sine  danken  weren  manichvalt, 

Wo  he  sik  sulven  wolde  doden.  G<> 

De  wile  he  was  in  sulkcn  noden, 

Quam  eyn  bur  her  ghegangen, 

De  droch  sin  clcyt  up  eyncr  Stangen. 

De  littcr  sacli  on  au  der  tyt: 

„Meyster,  war  gy  wesen  syt?“  (»5 

He  sprak:  „ik  do  it  ju  ghewisse, 

Ik  komme  van  cyner  kerkmisse, 

Dar  horde  ik  godes  wort.“ 

De  ritter  sprak  : „nu  saget  vort,  (215  v.  1 » 
Wolde  gy  my  vorkopen  juwe  aflat?“  70 
De  bur  sprak:  „dorch  wat?“ 

„Dar  gheve  ik  umme  myn  klcyt, 

Dat  an  myn  liff  ys  gheleyt.“ 

De  bur  sprak  to  sinem  unheyle: 

„Beyde,  atlat  unde  misse  ys  my  vele,  75 
Wat  my  seiden  dar  af  scal  entstau, 

Dat  motc  got  juweu  live  leggen  an  “ 

Ik  saghe  als  my  wart  ghesaghet, 

Ile  gaff  om  rok  unde  cleyt, 

De  bur  vortech  sines  heyles,  80 

Got  loste  on  do  rechtes  deyles 
Dem  ritter  wart  atlat  to  deile. 

De  bur  beug  sek  in  eynem  zeile. 

De  ritter  vorgat  siner  not 

Undo  dachte  nicht  up  sulken  dot  85 

Nummer  me  went  au  sinem  ende. 

Ik  radc,  dat  me  neue  vorsweude, 


1 s.  o.  S.  82  u.  123;  vgl.  Krone  12082.  5 „Ich  Ion  kürzlich  in  e.  lluche 
v.  ( l . Messe;  und  fromme  Märe  berichtete  . . .“  7 lk  sprek  st.  S.  8 lt  fehlt.  12  werde 
14  bescreve  (II).  15  De.  27  Dat.  82  ghetruwede;  vgl.  Konemann  in  cod.  gotl. 

theol.  158  fol.  160  r I.  33  ruwede.  35  iv.  38  N.  a.  qu.  st.  koset,  koset  ist 
vielleicht  Keimwort  zum  folg.  fehl.  Verse:  = geseit;  der  ganze  V.  etwa:  Dat  sy  ju 
vorwar  geseit.  st've  = streven?  39  40  hinter  35  zu  stellen ? 43  scede  vgl.  // 
6204.  62  s.  o.  8.  123.  65  (S:)  der  Kauer  kann  unmögl.  meyster  angeredet  werden, 

vielt,  steckt  in  diesem  Wort  ein  Imperativ  ]>!.,  den  auch  der  Nehens.  w g.  s.  w. 
verlangt.  72/3  spricht  der  Kitter.  78  s.  o.  8.  123.  79  he:  der  Kitter.  Hinter 

cl.:  des  dages. 
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Wat  iueu  iu  godes  denste  bejaget. 
llorot,  wat  got  sulven  saget: 

90  Non  revertetur  de  ore  mco  omine  verbum 
Dat  sprikt:  dat  mynste  wort,  [vacuum. 
Dat  van  myncm  munde  ys  gehört, 

''cal  nummer  idcl  weder  körnen; 

Godes  wort  bringet  vromen 
'iö  I>er  sele  unde  ok  deine  live. 

\’an  der  misse  ik  vorbat  scrive; 

Sit  des  seker  unde  wisse, 

Welkes  dages  gy  höret  misse 
Mit  ruwighcr  andacht, 
loO  Per  hilghen  misse  craft 

De  nympt  ju  vil  mennige  not 
Unde  wol  ok  den  grimmigen  dot, 


De  misse  briuget  riken  trost.  (215  v.  2.) 
Alsus  wart  de  ritter  irlost 
Van  der  liemliken  not,  105 

De  bur  lcyt  vor  em  den  dot. 

Hedde  he  sine  werk  vorkoft  nicht, 

Alse  my  dat  dat  bok  vorjicht, 

An  om  were  de  dot  nicht  dergan. 

Ilir  mede  lat  ik  de  rede  bestan.  110 

We  smaheyt  lidet  dorch  got 

Unde  in  allen  dingen  vullct  sin  bot, 

Wo  scolde  den  mynschcn  misselingeu, 

Eyn  owich  vroudc  entspringen, 

De  nummer  an  ende  blivet  115 

Unde  ncyn  not  vor  om  vordrivet! 


V.  Seligpreisungen. 


1 lleati  pauperes  spiritu,  quoniam  ip- 
sorum  (216  r.  1.) 

est  regnum  cclorum.  lleati  mitcs, 
quoniam  ipsi  possidebunt  terram.  Beati 
qui  lugent,  quoniam  ipsi  consolabuntur 
5 Kcati  qui  esuriunt  et  sitiunt  ius- 
ticiam,  quoniam  ipsi  saturabuntur  Beati 
miseiicordes, 

quoniam  ipsi  miserirordiam  persequuntur. 
Beati  mundo  corde,  quoniam  ipsi 
deum  videbuut.  Beati  paeitici, 

10  quoniam  tilii  dei  vocabuntur.  Beati 
qui  pcrsecutionem  patiuntur 
propter  me. 

gOt  sprak,  so  du  bordest  nu: 

Beati  pauperes  spiritu. 

15  To  dem  ersten  lerde  sus  sin  kint: 
Sellich,  de  arm  des  ghoistes  sint. 

Dat  me  sere  kum  hir  leve 
Unde  sek  nicht  to  hoch  heve, 

Nicht  leve  an  overdrancke, 

20  Dar  van  mynschlik  horte  wanke, 

Dat  hat  vorboden  Paulus, 

De  werde  Christi  apostolus. 

Eyner  rede  ik  wol  vragede, 

Of  neynman  des  betragene, 

25  War  umme  got  sine  rede  san 
To  ersten  an  dem  armode  began. 

De  wisen  papen  orkuuden: 
llovart  de  sy  up  allen  sunden 
Wortele,  eyn  stam  der  missedat. 


Ghelikerwis  an  den  boken  screvcn  stat:  BO 
Otmot  sy  an  alder  eder  an  joget, 

Van  der  hovart  steyt  screven  also: 
i Iuicium  omnis  superbiac  apostatare  a 
deo  . . . 

; llovart  lenget  sek  van  gode, 

Unde  nelat  sek  an  sinem  bode  B5 

Mit  der  waren  otmodicheyt. 

Sus  ys  my  vorwar  ghesevt, 

I Seal  armode  by  otmode  sin, 
s So  dat  se  dragen  eynen  schin, 

| So  hat  god  rechte  ghedan,  10 

Dat  he  id  an  dem  armode  began. 

Van  dem  armode  spreke  ik  bat, 

Konde  ik  ofte  wiste  wat, 

Doch  saghe  ik  ju  eyn  deil, 

Gift  my  got  der  Salden  heil.  *15 

Twierleye  ys  dat  armode: 

Eyn  kumpt  van  des  reynen  herten  gode 
Unde  het  willich  armode. 

De  scrift  sccht,  dat  sy  gote, 

Dat  men  gar  ledichliken  vortye  50 

Unde  sek  van  erdescher  have  vrie, 

Dorch  dat  me  gode  denen  moghe, 

I So  dat  id  den  armen  seien  doghe. 

Me  scal  der  rikhevt  sin  had, 

De  scrift  uns  orkundet  dat:  55 

Eacilius  est  per  forameu  acus  transire 
| camelum  quam  divitem  potentem  in- 
I trare  in  regnum  celorum. 


88  Vor  godes  fehlt  in.  90  Jes.  55,  11.  102  wil.  108  Vorsicht  vgl.  Se  4 10. 

109  dergen.  110  Iliri.  besten.  114  entspringen:  entfliehen,  entgehen.  116  „und 
jede  Not  von  ihm  fernhält .“ 

6 q.  i.  s.  fehlt.  13  g a.  11.  17  h’c  (11).  labe.  18  habe.  28  vgl.  II  10065,6. 
80  eC'  st.  an.  33  ois.  Kccles  10,  14.  35  nalct.  an  fehlt.  „ und  überlässt  sieh  nicht, 
vertraut  nicht,  gehorcht  nicht  Gottes  Gebote  vgl.  11  8282,  8659  37  --  321.  38 

Wenn...,  so..  (40)“.  47  Das  dem  Evu  entspr.  dat  ander  steht  erst  146.  56 

Matth.  19,  24. 
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Moghcliker  ys,  dat  oyn  kemel 
60  Sünder  vot  und  ane  schemcl 
Dorch  eyn  natelen  ogc  krupc 
Unde  myt  walt  dar  dor  slupe, 
Wen  dat  eyn  woldiger  rike 
Kome  licn  to  dem  iiemelrike. 

65  Gy  heren,  me  scal  sterven, 
Umine  dat  ewige  levent  werven, 
Nicht  umme  de  vorgangen  tyt. 
By  dem  lionige  de  gallc  lit; 
Vordecket  des  duvels  list 


70  Sus  kann  de  duvel  läge  stellen, 

Dar  inedc  he  de  werlt  wil  veilen. 

Sin  sote  bringet  unghemach, 

De  tute  teynen  süver  sprach, 

Ofte  ik  de  rede  rechte  vorste. 

75  Wy  lesen  an  der  alden  e, 

— De  rede  ys  lank  — wo  sich  toch, 

Dat  .lacoh  van  lande  vloch 

Dorch  Ksaus  sines  hroders  schulde. 

Ile  vrochtc  sines  torcns  unhulde. 
so  He  quam  to  synem  ome  Laban, 

De  hadde  twe  dochtere  sunder  wau: 
Eyn  de  was  gliar  mynnichlik, 

De  maget  het  Rachelc,  wen  ich; 

De  ander  het  Lya  unde  was 
85  Scheel,  also  ik  las. 

Labans  dochtere  weren  two. 

Ilir  grip  ik  den  meren  tho. 

Jacob  dencdc  Laban,  dat  is  war, 

Umme  Rachelen  scven  jar. 

90  Do  it  quam  an  de  sunnen wende, 

Dat  sin  denst  hadde  den  ende,  (216  v.  1.) 
Jacob  vor  mit  vrouden  an  Sprüngen. 

Ile  mcndc,  dat  Rachelc  de  juuge 
On  scolde  maken  vrouden  rike, 

95  Dem  doch  scach  unghelikc. 

Went  he  wart  sere  bcdrogen, 

Mek  enhcbbe  den  de  scrift  gelogen. 

De  dach  hadde  ende  unde  quam  de  nacht: 
Laban  haddot  so  ghedacht, 

100  Jacob  der  lones  gcrende  man 

Wart  an  cyncr  dusteruisse  ghedan, 

Dar  wardede  he  sines  horten  wunne 


Om  wart  doch  underdan  de  sunne; 

Dorch  hemelike  salicheyt 

Wart  Lya  an  sincn  arm  ghelcyt;  141 

Des  vorgat  he  vil  der  sorgen. 

Do  it  kam  tegen  den  morgen, 

Jacob  beruwede  sin  vrigen, 

Do  he  sach  Ligen, 

De  an  sinem  arme  bcsloteu  lach  1 1< 

Do  irhoff  sik  eyn  nyge  unghemach, 

Dat  om  Laban  hadde  ghelogen. 

Mit  siner  sachten  rede  bcdrogen, 

1 Om  was  eyn  nuwe  schäme. 

llcre,  wat  bedudct  de  name,  1 15 

lk  meyne  Rachille  unde  Lya? 

Ik  saghe,  alse  ik  in  der  scrift  sa. 

Rachele  dudet  eyn  sachte  lcvcn. 

Alse  wy  dar  ane  menen  swcvcn, 

So  hat  et  Labau  de  duvel  acht,  1 *> 

Dat  Lia  wart  to  bedde  bracht. 

Lya,  wat  sprokcs  ys  dat? 

Wc  dudet  my  den  namen  bat? 

Lya  sek  so  vil  bcdudet, 

Off  juwe  tucht  dat  gbebudet,  125 

Als  eyn  arbeydes  leven. 

Wen  wy  in  der  sotichoyt  swcvcn,  (216  v.  2.) 

So  wert  uns  dat  eure  to  lone, 

De  duvel  lonet  uns  dat  schone 
Unde  gift't  uns  dat  missovar; 

Dat  ik  ju  saghe,  dat  ys  war. 

Hodet,  dat  ju  Lia  nicht  hone, 

Wen  gy  umme  Rachelen  schone 
Denet,  also  Jacobe  schach. 

Den  or  schone  brachte  in  unghemach,  135 
Wo  ik  hobbe  ghescrevcn  dat. 

Me  scal  grotcr  werde  sin  ghehat, 

Dennoch  were  ik  gherne  rike; 

Augustinus 

Schrivct  uns  dat  minniehlike:  119 

Reatius  est  dare  quam  accipere 
Id  ys  saligher,  dat  me  gbeve, 

Den  me  an  dem  arrnode  leve. 

De  rede  lat  ik  alle  sin 
Unde  valle  weder  au  myn  bcgiu.  145 

Dat  ander  arrnode  is  gbcleyt 
An  des  gheistes  eiuvaldieheyt. 


59  kamel.  70  läge;  Nachstellung,  Hinterlist,  Falle.  73  tut  to  eyncr  siden 
Ich  konj.  urspr.  tin  <■  tut  {vqI.  ein  < ent  147,  al  ein  < allcnt  L 112)  = sein 
(„Trug11,  s.  H.  Gl.)  = zein  (jtiu)  s.  Zs.  40,  99.  R.  vermutete  als  Sinn  „der  Zinn 
für  Silber  ausgab .“  siden  lässt  sich  in  F leicht  als  Verschr.  aus  Silber  erlcl  ; 
to  eyncr  vielt,  missverst.  ans  mhd.  /.einer,  dat.  abhängig  von  tut  st.  mhd.  zuoze. 
78  esau  übergeschr.  über  ysaias.  sins.  schulde  erg.  s.  o.  S.  84.  79  Ile  vrochtc  de 

unhulde  sins  torens.  81  1.  Mose  28, 5.  82  1 . Mos.  29.  83  wcnich.  93  rachelcn  jungen. 
95  sach  (11).  96  ser.  99  ff.  1.  Mos.  29,  33  ff.  100  des.  103  u.  = ,. vorenthalten “ (It). 
109  Do  he  sach  lya  lygen  / An  sinem  arme  beslotcn  lach  s.  o.  S.  95.  114  Miu: 

M u.  O in  1<  leicht  zu  verwichs,  schade  119  sine.  mene.  „Wenn  wir  glauben, 
darin  zu  leben,  so...“  125  giff  vgl  H 4313.  130  missewar.  132  vgl.  Martin  zu 

1'  514,  17.  143  Für  a.:  almose  zu  lesen ? 114  s.  o.  S.  99.  147  entvaldichcyt. 
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Oy  licrcn,  scvenleye  is  dat  brot, 
bat  dos  scal  hclpcn  ut  der  not; 

I bat  nonic  ik  ucb  to  latinc, 

Als  ik  vinde  an  den  boken  mync: 
Materialis,  spiritualis,  sacra- 
mentalis,  doctrinalis,  peniten- 
donalis,  Sanctae  opcrationis, 

> etcrnalis — — 

Set,  dat  erste  is  dat  brot, 
bat  denie  live  liilpt  nt  der  not 
linde  sterket  minslik  leven. 
bat  ander  brot  ys  uns  ghegeven 
} Spiritnalis, 

Unde  bet  geystlik 

An  dem  dudesschen,  dat  saghe  ik. 
bat  schamede  ys  genslich  eyn  (löget,  (2 1 7r  1 .) 
Leret  gy  de  an  juwer  joget, 

\ bat  wart  der  sele  grot  gbemarh, 

I>ogct  ys  den  sunden  eyn  slach. 

Sacramentalis: 
bat  dridde  brot 
Is  gut  vor  der  sele  dot, 

4 bat  gift  vroude  sunder  spot, 
bar  van  scrivet  uns  snlven  got: 

Kyn  levendich  brot  byn  ik, 

bat  van  dem  hemele  körnet  sek. 
boctrinalis : 

5 Oot  is  dat  verde, 

bat  gift  der  sele  hoch  gheverde: 
boctrinalis: 
bat  sprikt  de  lerc, 
bar  van  sage  ik  nicht  mere 
) ben:  wer  got  wil  mynnen, 
be  scal  mit  witten  sek  vorsinnen, 
bat  he  lere,  wo  bc  sek  ove, 
bat  he  sik  an  dogeden  prove. 
Pcnitencionalis: 

3 bit  bedudet  de  waren  ruwe, 
bar  up  ik  dusse  rede  buwe: 

Fuerunt  mihi  lacrimae  mcac  paues 
die  ac  nocte. 

Sti8  saget  David  de  wise : 

) Mync  träne  weren  myne  spisc 
Inde  myner  sele  eyn  brot, 
fraue  sint  der  sunde  eyn  dot. 

Van  den  tränen  sprikt  alsus 
be  hilghe  man  Bernhardus  — 

> [Van  der  träne  machtj 

lk  saghe  nicht  na  wanc  — 

Hunte  Bernhard  sprikt:  de  träne, 
be  ut  ruwigem  herten  körnen, 


Wcrvcn  der  sele  groten  vromen.  (217  r 2.) 
Rnwicli  trau,  dat  rike  is  din,  200 

Du  cntslust  der  gnaden  schrill: 

Ruwich  trän,  du  vorwinnest, 

Den  do  gar  unvorwinlik  ist; 

Tran,  du  hiddest  .1  besinn  Crist; 

Ruwich  trän,  du  bist  so  ghestalt,  205 

Du  gheyst  to  gode  mit  ghew'alt 
Unde  stillest  sinen  groten  torn; 

Tran,  du  vorlesccst  dat  vorlorn; 

Ruwich  trau,  wo  kleync  du  bist, 

Kumestu  an  eyn  hertc  myt  list,  210 

Du  enkumpst  nummer  idel  ut, 

Du  erwekest  lowen  unde  strus, 

Wcre  noch  so  grimmich  sin  scdc. 


Vrunt  oftu  dyk  nicht  vorsinncst 


Gerne  hedde  ik  to  ende  bracht,  215 

Wo  so  grot  sin  der  traue  macht, 

De  dar  here  vletcn  ghetogen 
Van  dem  herten  dorch  de  ogeu. 

Stinte  Ambrosius  scrift  uns  dat, 

Trane  sunt  van  natnren  nat,  220 

Dorch  dat  sc  afwaschen  unreinichevt, 

De  an  des  inynschen  liff  ys  gheleyt, 

I nde  dopen  anderstuut  de  sele. 

Ik  tovede,  of  ik  it  vorhele, 

My  saghede  eyn  meyster  nicht  eyn  kint,  225 
De  trän  soltich  van  arde  sint, 

Dorch  dat  sc  weder  schowcn  de  lust, 

De  da  kumt  van  böser  kust. 

Ik  saghe,  dat  ik  daraff  weyt, 

De  trän  sin  warm  unde  heit,  230 

Dat  sundighe  herte  is  kalt, 

So  körnet  de  trän  mit  ghewalt 
Unde  irwermet  dat  hertc, 

Dat  van  sunden  leit  de  smerte  (217  v.  1.) 
Unde  was  van  ruwen  al  swar.  235 

De  trän  ys  lütter  unde  klar, 

Dorch  dat  de  sele  werde  irluchtct 
Unde  an  den  ruwen  irvuehtet. 

Dorch  de  werdighen  macht 

llet  der  trau  sulke  kraft,  210 

Dar  van  de  ogen  werden  nat. 

Ik  saghe  umme  dat  brot  vorbat. 

Dat  sestc  brot  nome  ik,  als  et  ys, 

Panis  sanetae  opcrationis, 

Dat  sprikt:  dat  brot  der  hilgen  werke,  215 
Dar  mede  me  de  sele  Sterke. 

Ik  wene,  dat  id  dat  sulve  was, 


150  neme.  ut.  s.  o.  S.  100.  103  efi.  176  s.  o.  S.  96  1S7  pacies.  190 

\erue  = „ werben , bittend  erw .“  P 795,  0,  vgl.  II  6210.  202  s.  o.  S 96.  202  JT. 

S.  105.  208  vorlcschcn  vgl.  II  11607  u.  Zs.  40,  98.  215  id.  217  vgl.  II 

5717/8  u.  Freid.  35,  12  u.  a.  223  a.  d.  st.  = „abermals“.  224  it  fehlt;  s.  o.  S.  98. 
228  bust  (R);  II  reimt  nur  lust  : brust  (7  X).  234  lit.  240  Ile.  241  worden. 

242  Stellung:  v.  u.  d.  b.  247  dar  8t.  dat. 
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Van  dem  ik  an  den  koken  las: 
<)]>craniini  non  cibtim  qui  perit. 

250  Arbeydet  myt  wervender  Hst 
Spisebrot,  dat  nnvorgenklik  ys, 

So  moghe  gy  myt  Heren  scharen 
I)or  de  wostenige  varn, 

De  ys  dricr  dachvart  breyt; 

255  To  ilelia  wart  ok  sns  gheseyt, 

Dar  he  slcp  linder  einem  bome, 

(Id  enscliach  om  nicht  an  eynem  dromo^ : 
„Ilelia  stant  np  linde  et, 

Make  van  dinem  hrode  dek  bet, 

2GO  Dy  kam  eyn  swar  wech  to  banden.“ 

Dat  sevede  lnot  loset  uns  van  scandcn, 
Dat  nenn  ich,  als  id  gheheten  is: 

Panis  eternalis. 

Dat  sprikt  dat  brot  der  cwicheyt, 

2(55  Dar  van  lieft,  ans  de  scrift  gheseyt: 
Beati  qui  manducant  panem  in 
regno  cclorum. 

Sc  sint  salicli  undc  rike, 

De  brot  ctcu  in  hemmclrikc. 

270  Nu  bau  ik  gliar  ghclesen, 

Sevenleyc  sy  dat  brot  gbewesen.  (217  v.  2.) 
We  hodde  uns  des  bericht, 

Enliodde  wy  der  wiseu  nicht, 

Papcn  kregen  to  unsen  vromen, 

275  Wen  wy  erst  an  de  werlt  komen, 

Papen  kregen  to  unsen  ende, 

Wonne  wy  scolen  in  dat  eilende: 

Wy  glienesen  oder  sterven. 

So  nekonc  wy  nicht  irwerven, 

280  Uns  enkome  der  papen  rat. 

Ilir  mede  de  rede  eyn  ende  hat. 

Help  mi,  wen  so  sik  sceydc 
Min  litf  undc  selc  beyde, 

Maria  hemmelschc  vrowe, 

285  Dat  ik  den  prestcr  bcschowc. 

De  mck  gheve  lcvendich  brot, 

Dat  gut  sy  vor  der  sele  dot 
Ik  weyt  dat  wol  entruwon, 

Kte  ik  dat  brot  myt  ruwen, 

290  My  netnach  schaden  Sathan, 

Belfogor,  Moab  noch  Belian. 

Dat  sint  duvclike  namen, 

Des  helpet  my  godes  lichanie. 


j lk  weyt  wol,  herre  «Thcsu  Crist, 

Dat  dat  brot  din  licham  ys,  2&i 

Den  an  dem  crucc  vorhowen 
Man  linde  wyff  mochten  schowen. 

Dat  brot,  dat  ik  hir  entfe(ng), 

Is  dat  blot,  dat  nt  dinem  Herten  ghc(ng) ; 

Do  du  in  dem  cnice  werdest  wunt,  3ool 
Uns  dot  de  scrift  dat  kirnt. 

Du  stundest  naket,  clcder  bar. 

Maria,  quom  ok  sulven  dar, 

Ik  meyne  to  myuer  hinnevart 

Edele  maghet  van  liogher  art,  SOS 

Min  trost  an  dy  alleync  lit, 

Lose  mek  van  sorgen,  des  is  tit,  (218  r.  1.) 

: Wcnt  du  sachmodich  eyn  vrowe  bist, 

So  din  sone  Jhcsus  Crist 

So  gheliket  de  ander  salicheyt  310 

Bus  de  dar  bet  sachmodicheyt. 

I Sns  hastu  der  salicheyt  two. 

Ik  gripe  der  dridden  salicheyt  to. 

To  dem  dridden  male  larde  sus 

Dat  volk  de  here  altissimus,  315 

Als  uns  de  wisen  papen  geilt: 

Beati  qui  lugent  [van  der  drofbet!. 

Wo  seul  ik  den  wisen  luden 
Dat  wort  „lugent“  bedtidcn! 

! Wcyncn,  droven  bau  underscheyt,  32( ; 

Sus  ys  my  vorwar  gheseyt. 
j Dat  bewiset  uns  aldus 
! Eyn  bok,  dat  bet  graeeismus; 

| Autem  Heo  cum  lacrimas  emitto, 

I lugeo  quando  vultu  tristis  cro  325 

j <k  weyne,  wen  myne  wangen 
I Mit  den  trauen  sin  bevangen; 
j Gy  heren,  wen  ik  trube, 

I Went  ik  mit  jamer  claghe  ube. 

, Dus  larde  got  sin  kint,  330 

11c  sprak:  „selich,  de  dar  drovich  sint: 

Sc  scolen  hir  uppe  der  erden 
Ende  an  hemincle  ghetrostet  werden  “ 

Dorch  wat  bet  uns  got  trorich  wesen? 

Ich  hau  doch  an  den  boken  lesen,  385 
Dat  trorent  hovetsundc  sy. 

Ik  saghe  cyne  stoltc  mere  dar  by. 

Absalom  hadde  eynen  ratgheven, 


249  Joh.  0,  27.  250  weilender  (S).  251  spisc  br.  256  1.  lieg.  19,  5.  259 
s.  o.  S.  9G.  262  menich:  vielt.  nom  ich  zu  konj vgl.  V.  150.  266  Luc.  14,  15. 

276  komc  sl.  kr.  282  Ilir  mede  wey  so  ik  sceydc  (U)  s.  o.  S.  105.  289  truwen 
vgl.  Th  14.  291  zu  Belf.  vgl.  5.  Mos.  4,  3 Baal-l’eor  u.  Milchsack,  U'olfenb. 

L'austb.  S.  LXXVI,  294  hertest.  h.  3<  >3  quam  (Imperativ).  309  Hier  eine  grosse 
Lücke ; von  der  2.  Se.  nur  die  Schlussvo.  309  — 12  erh.  312  tw.  316  get  s.  o.  S.  96 
u.  lioelhe  Keimvotr S.  38  Anm.  1.  320  h.  ik  u. ; „.  . . sind  von  verschiedener 

Bedeutung“ : vgl.  324/5  u.  11  4543.  323  gccismus  des  Eberhardus  liethuneusis. 

cap.  16  V.  73:  Tune  Heo  cum  lacrimas  emitto,  lugeo  vultum  immaneus  tristem  sed 
tristi  macreo  mente.  328  wen  = conj.  men,  „aber“.  329  iamerc.laghe.  vgl.  H 3455. 
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De  was  om  lclT  als  sin  egen  lcvcn, 

0<i  1t  ging  al  dorch  sine  liant; 

De  was  Achitophel  glienant. 

To  eynen  tiden  (|uain  et  so, 

Dat  de  koning  sincn  rat  vlo  (218  r.  2.) 
Undc  lovede  nicht  sincr  rede. 

;tj  Ik  saghe,  wat  Achitophel  do  dcde. 

Ile  begundc  serc  drovcn, 

Mit  leyde  jamtner  oven. 

Wat  hulpe,  dat  ik  vorhele  V 
Ile  heng  sik  myt  cyncm  selc 
150  Dorch  leyde  up  eynen  hoghen  ast, 

Ile  wart  eren  nnde  livcs  cyn  gast, 
bcrde  uns  got,  dat  wy  sns  drovcn 
l.'nde  al  suiken  jamer  oven, 

Dat  wy  uns  beugen  mit  der  wcde? 
hu  Dyt  troren  gift  der  sele  neynen  vrede. 
Me  scal  troren  umme  de  sunde, 

Dat  wort  ik  von  gode  künde, 

Also  dede  de  wise  koning  David. 

Höret  wat  myn  munt  quit. 

Mo  lk  saghe  de  mere,  als  ik  las. 

Eyn  rittcr  de  het  Urias. 

Got  hadde  om  gheven  Salden  vil. 

Als  ik  ju  hesekeden  wil. 

Ile  droch  sulven  minnichlikon  liff 
linde  hadde  eyn  so  ridderlikes  wyff, 

Drc  schone  droch  der  mynnen  vncli, 

Wat  me  vau  or  Salden  wuch, 

Dat  was  dar  jeghen  enwicht. 

Got  hadde  or  vorgheten  nicht, 

170  Ore  antlat  was  eyn  meyen  blick, 

Drc  oghen  eyn  hertevahender  strik 
l’udc  mvnsliker  mynne  eyn  nette. 

Ik  saghe,  er  ik  dat  vorgettc, 

Mit  der  mynnen  nette  gevangen  wart 
75  David  de  koning  van  hoger  art, 

So  dat  om  dat  sulve  wyff 

berede  so  sincs  sulves  liff.  (218  v.  1.) 

Dre  leve  on  so  serc  twank, 

Dat  he  vorgat  eten  nnde  drank. 

SD  Om  enhalp  ncinent,  so  me  seyt, 

Weder  got  noch  sin  wysheyt, 
llc  enmochtc  dorch  mynnen  kummer  doln, 
Din  hadde  het  voch  vorstoln 
lk  meyne  herte  unde  synne 


De  schone  vrowc  mit  orer  mynne.  385 
Wat  mochte  der  waren  mynne  son, 

David  de  koning,  do  ton? 

Scolde  on  de  mynne  doden 

Mit  also  groten  nodcnV 

Wo  scolde  he  sin  ding  anevan?  390 

lk  saghe,  als  ik  ghclcsen  hau. 

ln  den  sulven  tiden  id  so  gheschach, 

Dat  de  koning  orlcges  plach; 

Ile  hadde  cyn  vast  hus  hclcghen, 

So  de  vorsten  noch  vaken  plcghen.  395 
Eynen  hreff  de  koning  sandc  do 
Eynem  riddere,  ghenomet  also, 

Also  om  de  vader  sin  dep  namen  gaff, 

De  ridder  was  gheheten  Joab 

Undc  was  des  bereu  hovetman.  400 

Wil  gi  hören,  wo  de  breff  began? 

„Dy  enbot  al  leff  unde  god 
Dar  to  eynen  willighen  mod 
David  de  vil  edele  koning. 

Joab  schaffe  alle  myne  ding,  41  5 

Dat  Urias  der  wäre  hclct, 

De  to  der  mauheyt  was  ghewclct, 

Korne  in  eynes  stormes  not, 

Eder  in  eynem  stride  kcsc  den  dot.“ 

Also  de  scrift  vorgicht,  410 

Jonb  de  enlet  des  nicht, 

He  ensendc  Uriame  in  sulke  not, 

Dat  he  an  eynem  storme  kos  den  dot. 

Do  dem  koninge  worden  bracht  der 
mere,  (218  v.  2.) 

Dat  Urias  de  heit  dot  were,  415 

De  koning  klagede  in  der  stunde 
Urinses  dot  myt  sinem  munde, 

| Unde  was  sin  horte  dar  umme  vro. 

Nach  Urias  wive  sande  he  do 
! Unde  hadde  mit  or  sinen  willen  420 

Openbarcn  unde  ok  stillen. 

War  umme  scolde  ik  it  bcschoncnV 
Sc  ghewan  by  om  koning  Salomonen. 

Over  lange  tit  dar  nach, 

Höret,  wat  koning  David  gheschach,  425 
Off  ik  rechte  vorneme, 

Wo  eyn  stempne  to  om  queme, 

Dar  he  lach  an  sinem  ghemakc 
; Unde  sprak:  „koning  David,  wake, 


341  2.  Reg.  16,  20.  343  2.  lieg.  17,  14.  344  lovede  = „ vertraute vgl. 

Martin  P 499,  26  ti.  2.  Reg.  17,  23.  345  tophel.  353  an.  359  sprikt  st  q.  8.  0. 
& 97.  360  Ik  fehlt.  362  G st.  Got.  365  redderlikes.  366  dorch.  366/7  Reime 
vertauscht;  vgl.  Zs.  40,  77  zu  3786.  vug:  H 5419.  gewuk:  II  7360.  zu  dragen 
vgl.  Mhd.  Wb.  HI,  69:  „Ihre  Schön h.  besass  den  Anstand  der  Minne;  was 
man  über  ihre  sadde  sagte,  das  war  nichts  dagegen.  Vgl.  P 187,  17.  370  blicht. 

371  vallendcr  (R).  372  minnc  fehlt.  376  f.  8.  o S.  104.  380  nemet  weder,  381 
noch  fhlt.  382  doln  erg.  vgl.  W 371,  21  a.  II  Glos8.  396n  383  het  noch;  het: 

«d.  Form  für  mit.  Vgl.  11  5419.  386  de  st.  der.  387  8.  o.  S.  125.  392  /. 

2.  Reg.  1.  396  /.  2.  lieg.  11.  402  De.  s.  0 S.  104.  410  versieht  s.  o.  S.  97. 
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430  Unde  berichte  my  eyncr  incre, 

Sint  du  bist  cyn  recht  riehtcrc: 

Id  badde  cyn  bere  scapc  mit  gewalt, 
Ik  enweyt  wo  meimich  bundert  getalt, 
1k  hebbe  der  tal  scapc  vorgeten. 

435  Undc  by  om  was  eyn  rittcr  gesotten: 


Ile  slocb  den  armen  rittcr  neder 
Undc  nam  om  dat  scap  seder; 

Den  roff  hadde  he  began. 

David,  her  koning,  saget  an: 

440  De  dat  dedc,  wes  was  he  wert?“ 

„Sint  du  ordcls  hast  ghegert,“ 

Sprak  David  dp  koning  wise, 

„Ile  scolde  hangen  up  eynem  risc; 
Mochte  groter  sin  eyn  not, 

445  De  scolde  he  kesen  vor  den  dot.“ 

De  stempne  sprak:  „dat  is  recht, 

Ik  saghe  dy  eyne  merc,  dat  is  siecht. 
David,  du  bist  de  sulvc  man, 

De  den  roff  hat  ghedan 
450  An  Uria,  dem  du  den  liff 

Nemcst  dorch  sines  sulves  wiff.“ 

Ile  swech;  darna  sprak  he  apenbar: 
„Vil  hilghe  liff,  du  saghest  war. 

Ik  bin  de  unsalghe  man, 

455  De  den  roff  hat  ghedan 
An  Uria,  dem  vil  soten; 

Wo  scol  ik  de  sunde  boten? 

Vor  war  yo  ys  recht,  dat 
Nu  my  dragen  laugen  hat 
4(50  Darto  alle  gude  lüde.“ 

Dorch  dat  ik  bedude, 

Grot  ruwo  hadde  he  bekort. 

Al  wenende  sprak  he  de  wort 
llen  to  synem  schepper  aldus: 

405  „Miserere  mei  deus, 

Barmbertighe  got,  gnade  mich, 

Weilt  du  bist  der  gnaden  rieh.“ 

Nu  saghet  my  de  synne  myn, 

Sus  heyt  got  dat  volk  drovich  sin, 

470  Weilte  islik  scal  byuamen 
Sek  siner  missedat  schämen, 

Also  Adam  de  vil  wise  dede, 

Do  he  ghesundighet  hedde. 

God  sprak  to  om,  alsus  ik  vornam: 
475  „Saghe,  wor  bistu  körnen  Adam?“ 


Ile  sprak:  „dync  stempne  ik  hordc 

In  des  paradises  orde 

Undc  schamcdc  mek  der  merc, 

Dat  ik  blot  undo  naket  were: 

Des  vloch  ik  undc  hudde  mek.“  4c 

Also  scal  eyn  yslik  scamen  sek, 

Weilt  he  sundichliken  dot. 

Vaderlikc  got,  giff  uns  den  mot, 

Dat  wy  vor  sunden  hebben  swere. 

Ik  saghe,  dat  Maria  ok  drovich  were, 
Nicht  dorch  keyn  sundichlike  dat.  (2 1 0 r.  2.) 
Höret,  wat  an  den  boken  stat 
Dat  scrivet  uns  alsus 
De  hilghe  man  Anselmns: 

Ubi  de  peccatis  agitur,  de  Maria  niillam  4i 
penitus  esse  volo  meutionem. 

Wo  me  van  sundccliken  dingen 

.In  sprak,  dar  enhorde  ik  lesen  noch  singen, 

Dat  Maria  hadde  neynen  dcl, 

Se  trorde  uinmc  linse  heil,  4i 

Dat  wy  an  des  duvels  twange 
Waren  ghevaugen  so  lange, 

Weilte  se  ghebar  uns  to  tröste 
Jhesum,  de  uns  von  droven  irlostc. 

Sus  hau  ik  de  vrowen  gheleyt  ’,r 


Dar  na  sprak  got,  als  ik  vornam : 

I Bcati  qui  esuriuut 
et  sitiunt  justiciam; 

Got  larde  de  armen  undc  de  vorsten : 

De  uinmc  de  rechticheyt  dorsten 
linde  uinmc  de  rechticheyt  lmngerich  sint, 
Dat  sint  salige  kint. 

W#  gift  eyn  underschcyt, 

Wat  dusse  rede  sy  gheseyt: 

Dorsten  undc  hungergen  na  der  rcch- 
ticheyt? 

Vorwar  ik  gheve  ein  undcrschevt, 

Gift  my  got  myn  here 
Sinen  geyst,  dat  ik  dar  ghere. 

Mester  Avicenna  hebbe  dank, 

De  scrift:  unser  at  unde  drank 
Unde  dat  brode  menschc  leven 
Geystliker  wis  is  der  sele  gheven. 

Ir  spise  or  gheistliken  nar  (2  «9  v.  1 
Dat  is  rechticheyt,  dat  ys  war, 

Unde  ander  tugede,  de  me  hat.  52« 


432  m.  or  g.  s.  o.  S.  102.  433  me  nich.  435  Hier  Lücke : 2.  lieg  12,  3. 

449  hat  erg.  454  bin  erg.  458  „ Fürwahr , es  ist  gerecht , wenn  mich  jetzt  du 
Leute  darum  hassend  459  wy  (R).  402  on  st.  he;  bekart,  s.  o.  S.  97.  475  wor. 
480  linden  nd.  „ sich  verstecken s.  Roelhe  Reimvorr.  94/5.  481  y.  minsche  s. 

484  hebbe.  480  Rieh:  lt  u.  N sind  in  F leicht  zu  verwechseln.  487  = 521. 
490  nulla.  491  penitus?  492  sundcrl.  dinge.  493  noch  singen  bildet  in  F eine 
neue  Zeile.  495  uuseu.  496  Dat  > Dar?  500  gheleyt  würde  wahr  scheint,  verständ- 
lich aus  dem  zwischen  500/1  fehlenden.  501  Zu  vornam  wird  justitiam  das  zu 
gehörige  Reinncort  sein.  503  justitiä  fehlt  hier  und  steht  dafür  in  F vor  Bcati: 
hinter  s steht  dat  sprikt.  510  In  F steht  in  zwei  Vv.:  Na  rechticheyt  durste  got 
Und  hungergen  na  d'  rechticheyt.  got  ist  völlig  unverständlich.  514  avisteöa. 
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Höret  wat  an  den  boken  stat: 
non  in  solo  pane  vivit  homo,  sed 
in  omni  verbo  dei. 

Horch  des  ewangelistcu  munt 
6 Deyt  uns  got  dusse  rede  kirnt. 

Jo  enlevede  van  brode  nu  eyne 
De  rainsche,  he  sy  grot  oder  rlcync, 

Ile  levct  ok  an  godes  worde, 

Of  ik  de  rede  rechte  horde. 

10  Here,  saghe,  wat  is  rechticheyt? 

Gerne  ik  do  bir  cyu  undcrsehcyt. 

Got  sprikt  uns  to  eyncr  stunt 
Dorch  des  ewangelisten  munt,  — 

Habe  ik  de  rede  wol  vornomen:  — 

15  Wor  rechticheyt  cnsy  bet  vullcnkomen, 
Dan  der  Phariseien  linde  der  scriven, 


So  moghe  gy  myt  my  nicht  bliven. 

Dat  phariseien  recht  was  hat; 

Unde  der  scriven  sik  ok  vorgat 

Eyn  dorch  sines  tornes  herten,  54( 

Dat  he  eynen  sloch  mit  dem  swerden; 

Dem  wart  to  sincm  unheyle 
Dat  swert  dorch  wrake  to  deyle. 

Orc  reclit  was  sunder  löge: 

Hant  vor  hant,  oge  vor  oge,  545 

Ore  lede  vor  de  lede; 

Ore  recht  was  toghedan  dem  vrede. 

My  duchte,  got  haddc  bat 
Der  scriven  recht  ghcnomct  hat, 

Den  he  heyt  eyn  rechticheyt.  650 

Jo  scal  by  rechte  sin  der  barmherticbeyt  — 


VI.  Leib 

I N'udus  cgressus  snm  de  utero  matris, 
nudns  revertar  illuc.  (219  v.  2.) 

Ik  kam  naket  van  mynor  modcr  buke, 
Dorch  recht  ik  weder  naket  struke. 

5 De  scult  hat  ir  wol  vornomen, 

Dat  wy  mit  sunden  sint  in  dewerlt  komen. 
De  swaren  bort  myne, 

Kurokc  ik ; wy  wal  mit  der  modcr  pinc 
Werden  gheborn  sus  alghclike, 

10  Ik  mene  beyde  arm  unde  rike. 

Jo  so  wundert  mek  eyncr  merc, 

Dorch  wat  mennich  herte  so  serc 
Knweyt  nicht,  van  wennen  he  komen  sy; 
Ik  sagbet  om  wol,  is  he  my  by. 

15  Nihil  aliud  est  homo  nisi  sperma 
letidum,  saccus  stercorum,  esca  vermium et 
postremo  pulvis  et  cinis  (wat  de 
mvnsche  sy  unde  scole  werden). 

I ns  scrift  eyn  mcister  an  sincr  lere, 

20  Hat  de  inynsche  anders  nicht  were 
Wen  eyn  unvledich  sam. 

Wy  werden  uns  alle  sulven  gram, 

Alsus  saghet  my  myn  beste  sin, 

NN  iste  wy,  somlikc  beginn 

25  Uns  erst  to  gbekomen  hat, 

Gy  heren,  mote  wy  uns  bynamen 
l'nser  lives  nature  schämen, 


nntl  Seele. 

1 So  mach  unsc  liff  uns  sulven  leyden. 

Sccht  dat  wil  ik  ju  gar  besceiden. 

De  minschc  is,  als  men  uns  seyt,  SO 

Eyn  sak  aller  unreynicheyt, 

Dar  na  wert  lic  den  wormen  eyn  as. 

Van  dem  minseben  ik  vorbat  las, 

He  wert  to  lösten  asche  unde  stofT 
Alse  eyncs  gronen  bomes  lofl',  85 

Dat  eyn  stormwint  entnichtet;  (220  r.l.) 
Alsus  bin  ik  berichtet. 

Sin  bort  wert  mit  grotcr  pine, 

Mit  jarnmer  glian  de  daghe  sine; 

Noch  had  he  eyne  sunderlike  not:  40 

He  mot  sorghen  umme  den  dot. 

Minsclie,  de  dar  herlik  verest, 

Sagbe,  wat  du  vor  der  bort  werest 
Unde  nu  sist  unde  scalt  werden 
Noch  sulvcs  hir  uppc  dusser  erden?  45 
Off  du  myner  rede  ncync  vorsmehest, 

NVor  du  eynen  doden  man  sehest, 

Sprek  to  dinem  ghesellcn:  „sich, 

Dat  dusse  was,  dat  bin  ich; 

Als  he  nu  lit  in  der  erden,  50 

Scal  ik  an  korter  tyt  werden.“ 

Scal  de  selc  dort  pine  entfan, 

Dat  her  de  liff'  hat  missedan? 

Ja  se  mot  id  vil  durc  iraruen, 

Des  wil  ik  de  guden  warnen;  55 


521  = 487.  522  Luc.  4,  4.  52G  nu  = nie.  535  sy.  Matth.  5,  20.  53G  de  st. 
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3 live  verseht,  aus  bucc  (buke)  desgl.  4 strive  aus  struce,  vgl.  II  1640. 
5568.  7520  u.  IJ  638,  1.  572,  21.  d\  7/8  (R).  7 unde  pinc  st.  myne.  8 Roke 

d.  Enr.  vgl.  Th.  175.  wil  st.  wy.  myne  st.  p.  13  he  fehlt.  18  unde  fehlt. 
23  s.  o.  S.  107.  24  Lücke ? vgl.  Th  198.  28  „So  kann  unser  Leih  uns  seihst 

rcrhassl  werden.“  30  is  fehlt.  36  cntmechtct,  .<?.  o.  S.  106.  38  wort.  42  berest 

*•  & UiG  46  vorsmahest.  47  saghest.  53  he  dy.  54  irarmen. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXX.  10 
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War  umme  sint  der  sele  is  leyt, 

Dat  dat  liff  misdot,  so  me  seyt  ? 

Liff  unde  sele  samen  ys  eyn, 

So  de  sunne,  de  hüte  scheyn, 

GO  Unde  vorwandclt  doch  dicke 
Sines  lechten  schines  blicke; 

Also  dot  de  dot  unser  leven, 

Dat  uns  allen  got  hat  ghegeven. 

Dat  liff  unde  sele  syn  eyn,  des 
G5  Hat  my  berichtet  Aristoteles, 

De  wysc  meyster  unde  kloko, 

De  uns  scrivet  alsus  an  dem  boke: 
Quorum  unde  praeter  alterum  utro- 
bique  tautum  unum,  dat  sprikt, 

70  Aristotelesscriftunsansinerlist:  (220r.2) 
Wor  eyn  ding  si,  dar  dat  ander  ist, 

Dat  dar  sy  an  beyden  halven  eyn, 

Uifl  unde  sele  alsus  my  irschcyu. 

Dat  liff  gaff  uns  dor  de  sele  got, 

75  So  scaft  de  sele  dor  dat  liff  an  dem  bot. 
Sus  sint  de  twc  eyn  gheworden, 

Se  draghcn  ok  bilkcn  eync  borden. 

De  minsche  hat  twe  stucke,  den  geist, 
Dat  liff,  of  du  dat  nicht  weist. 

80  Van  dem  geystc  sy  wy  undotlik 


Den  minschen  bescreff  uns  alsus 
De  wise  meyster  Iloctius: 

Homo  est  animal  rationale  partera 
mortale  partem  immortale. 

85  Boetius  sprikt,  de  mynsrhc  sy 
Eyn  der,  dem  rede  wonet  by 
Unde  eyn  deyl  sterflik  sy, 

De  ander  del  des  dodes  vry. 

Eyn  rede  ik  wil  orkundcn: 

90  Van  dem  vlesche  kumt  de  snnde; 

Dem  geyste  is  dat  jummcr  leyt, 

Dat  dat  liff  missedot,  so  men  seyt; 

De  twe  hebben  mcnnigen  groten  strit, 
De  is  ghewesen  von  anbcghinne  der  tit. 
95  Volghet  de  gheyst  dem  live  icht  mede, 
So  vulbringet  dat  liff  sine  sede. 

Des  lives  orde  also  stat 
Als  eyns  scalkes,  dem  me  lat 
Eyn  vinger  bret,  de  tohant 
100  Wil  hebben  so  breyt  also  eyn  hant. 

BERLIN. 


Van  dem  stride  mach  dat  liff 
Spreken,  it  sy  man  eder  wiff, 

Als  ik  han  ghehort  vil  e: 

Kilii  matris  meae  pugnaverunt  (220  v.  1.) 

1 contra  me.  1< 

Dat  sprikt:  myner  modcr  kinder 
Anvcchteden  mek  so  de  rindcr. 

Saghe,  liff  unde  sele  vorwar, 

Sint  de  twe  eyn  also  eyn  har, 

Off  se  den  eyn  eynich  dot  sccydc?  1 
Ik  meyne  liff  unde  sele  beydc. 

Jo  doet  irscheiden  all  ein  re: 

Ik  saghe,  als  ik  id  vorste 

Eyn  bok  ik  liegest  umme  kerdc 

Unde  las,  dat  nu  scheden  so  hcrde  1 

worde,  so  dat  is  an  der  quelc, 

Dar  sek  schedet  liff  unde  sele 
De  sele  dorchsoket  alle  lede, 

Icht  se  icrgen  rowen  myt  vrede 
Moghe,  eder  van  ghewalde  1 

Vinden  eyn  let,  dat  se  euthalde 
Do  soken  ok  ut  unde  inne 
Des  minschen  viff  sinne, 

Of  sc  iergen  vinden  schür. 

Dat  sokent  wert  dem  live  sur,  U 

De  sele  drivet  dat  jammer  grot, 

Se  scclit  myt  des  geystcs  ougen  blot.. 

War  an  dem  live  hat  missevam, 

Se  scclit  bydcnthalven  sek  scharn 
De  engelc  unde  de  duvelc  rote  — U 

Dar  ys  Sathnn  de  snnde  tote  — 

De  zu  scharn  geyn  eyn  ander  blicken; 

Des  mot  de  sele  sere  irscrikkcn, 

Se  lidct  sorghe  unde  äugest  grot. 

Do  wart  dem  live  mannieh  stot,  1. 

Er  dem  crglie  ire  not, 

Dar  dat  ly  ff  keset  den  dot. 

Dat  haben  velc  lüde  dicke  gesen. 

Da  miuslich  sterven  is  gheschen. 

Dir  lieft  dat  dichte  cy  neu  ende.  i220  v.  2.)  1* 
Qot  vore  uns  ute  dussem  eilende 
In  sin  cwighc  rike, 

Dat  wy  beschowcn  alghelike 
Jhcsum  Christum,  linsen  trost, 

De  uns  van  dem  duvelc  hat  irlost.  14 

F.  Breucker. 


5G  id  st.  is;  vergl.  91/2.  GO  doch  entstellt  aus  och?  vgl.  11  G524.  Gl  Sine, 
schines  fehlt,  vgl  11  G525  u.  Zs  40,  G7  zu  833.  G8/9  ? 70  8.  o.  S.  107.  71  si  trg. 

75  vn  ghebot.  s.  o.  S.  10G.  79  Vor  icht  steht  durchstr.  n.  80  8.  o.  S.  10G.  85 

mynsche  iihergeschr.  üher  durchstr.  meyster.  s.  o.  S.  84.  8G  rede  = ratio.  87  der 
= Tier.  89  orkundc.  93  me  nige.  95  ichtmode  (S).  9G  sine  fehlt  (S).  97  steyt, 
davor  durchstr.  stat.  98  leyt  s.  o.  S.  10G.  105  hinter  me:  dat  sprikt.  1 07  Vechteden 

mek;  üher  mek  steht  weder;  vgl.  11  89GG  u.  o.  S.  108.  112  allcnt  1c  s.  a.  S.  10G. 

113  my  st.  id:  s.  n.  S.  108.  115  nu  = „mV*.  1 IG  id  st.  is:  ..Dass  Scheuten  nie 

so  hart  wurde , wie  das  in  der  Todesqual,  wo  sich  Leih  u.  Seele  scheiden.“  1 19  rowe. 
120  cn.  let  = Glied.  122  De  soket.  127  my  de  gey  ste  129  scharen.  132  an  vor 
eyn.  13G  Eyr.  er  ghe.  139  Der  st.  Da,  undeutlich,  ghesen. 
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Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 


1.  Dat  bock  schal  wesen  en  boek  der  sede 
l nde  ok  der  j/uden  werke  mede, 

Den  eddelen  Inden  dat  wo/  mach  feinen 
Dat  sjii/l,  rnde  dar-bij  merke  ne  men, 

Wo  dat  se  . . 29—33. 

Nach  Schlptkk  (im  Glossar)  Stände  dat  in  V.  31  proleptisch, 
„das  nachfolgende  Subjekt  (dat  spi/f)  hervorhebend“.  Ks  ist  aber 
kein  Pronomen,  sondern  die  Konjunktion,  welche  eine  im  älteren 
Deutschen  und  Englischen  nicht  ungewöhnliche  Stellung  einnimmt: 
ein  Teil  des  Satzes  ist  dem  einführenden  Worte  vorangestellt.  Also: 
„dass  das  Spiel  den  edeln  Leuten  wohl  zieme,  und  [dass  siej  u.  s.  w.“ 
Dieselbe  Konstruktion  findet  sich  in  V.  Ö03: 

/ hfl  is  wo l recht , na  di/sser  wi/se 
l>at  si/k  en  i/eweh/k  rarste  i>rt)sef 

wo  SciilCtf.r  die  „eigentümliche,  wol  durch  den  Keim  veranlasste 
Stellung“  erwähnt.  Aus  dem  Mittelenglischen  kenne  ich  Hunderte 
von  Gegenstücken.  In  Paradise  Lost  steht: 

who  first  tain/ht  fhe  chosen  seed, 
fn  fhe  bei/inninif  how  the  hearens  and  carth 
Hose  auf  of  chaos  1:  3 — 10. 

Ähnlich  1:  011  u.  s.  w. 


2.  f ’nder  allen  werken  ist 

Kn  bosheift  — des  Inj -steift  ms  crist 
Siranne  en  durch  sinne  missedaet 
Ane  mich ten  ijode  ror-smaef  43 — IG. 


SculOtkk  übersetzt  bi-stan  zweifelnd  mit  „zugestehen“.  Ich 
möchte  lieber,  obschon  auch  zweifelnd,  das  gewöhnliche  „beistehen“ 
nelmlten,  und  zwar  in  diesem  Sinne:  „hier  ist  Christus  unsere  Stütze“, 
d.  h.  wir  können  uns  in  diesem  Kalle  auf  Christi  eigene  Worte 
berufen,  z.  ß.  im  Gleichnis  von  den  Weingärtnern,  welche  ohne  Furcht 
die  Boten  Gottes  misshandelten  und  „geschmäht  von  sich  Hessen“. 


3.  l>e.  lade,  de  mit  ercn  sinnen 
hoeifhet  rnde  ere  mit  ritte,  menen, 
Mer  alle  daijhe.  mit  ratsche  drucken, 
Wo  se  den  i/lienen  wedder  krencken, 
he  sf  Hilft  frtneen  dat  beste  Irret 


10* 
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Unde.  van  den  rnweghen  keret,  — 
l)e  mark  neronem  wesen  ghe/ik, 

I)e  sinen  megster  dag  heilen  rik 
Senecam  gaff  in  den  doet, 

De  eine  doghet  ende  ere  hoef  40 — öS. 


Dio  ersten  Zeilen  scheinen  unbegreiflich.  Wie  kann  jemand 
„Tugend  und  Ehre  im  Sinne  haben“  (Schlüter),  und  doch  mit 
Falschheit  denken,  wie  er  u.  s.  w.?  — In  einem  andern  Zusammen- 
hänge macht  dasselbe  Wort  wieder  Schwierigkeiten: 


Se  (die  Burgfrau)  hei  to  deine  koninghe  nuten 
l ’nde  eine  rrughen  minder  ngden, 

Efte  he  se  wo/de  to  wgue  n einen. 

Se  wolde  dat  rolek  also  ror-veine.n , 

Dat,  dar  irere  pp  deine  rastete, 

Dat  id  ein  wurde  nt  to  dele. 

Dar  louede  de.  koning  nute  siror. 

Men  gaf  de  horch  deine  koninge  cor 
Mgt  den  sinnen  nt  dar- in , 

Dar  he  raut  cif  gut  gheirgn  1030 — 48. 


Schlüter  nennt  die  Stelle  „unklar“  und  schlägt  vor,  statt  sinnen, 
rinnen  zu  lesen. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  in  dem  zweiten  Zitat  ein  Maskulinum 
sinne  ■=  si nde,  „Gefolgsmann“,  „Diener“,  „Mann“,  vorliegt;  vgl.  mhd. 
gesinde,  m.,  isl.  sinni,  m.,  mit  derselben  Bedeutung.  Das  stimmt  auch 
mit  V.  1042  f.  gut  überein.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  dieselbe 
Erklärung  auch  Für  das  erste  Zitat  möglich  sei.  Es  hiesse  dann: 
die  Leute,  die  bei  ihren  Untergebenen  allerdings  Tugend  und  Ehre 
sehr  lieb  haben,  aber  selber  keine  Belehrung  dulden,  sondern  heim- 
tückisch demjenigen  nach  dem  Leben  trachten,  der  sie  zu  verbessern 
sucht. 


4.  De  man  in  ingnnirh/iker  done 

To  ghasfe  hot  des  kci/srrs  sone  830 — 810. 

Mit  Hinweisung  auf  hat  to  ghasfe  4777  schlägt  Schlüter  vor, 
hot  in  hat  zu  bessern.  Beide  Verben  waren  in  derartigen  Verbindungen 
geläufig,  ganz  wie  die  mittelengl.  heilen  und  buhlen , die  altschw. 
hin\)it  und  hi\iia  u.  s.  w. 


5.  De  in  der  wert  de  nu  so  dede 

rnde  na  der  u iszhegt  also  treife, 

Den  seholde  men  rnder  si/nen  ghesellen 
Dirke  ror  enen  doren  teilen  1304  — 07. 

„dicke,  adv.  oft;  1307  würde  die  Bedeutung  ganz  und  gar 
besser  passen,  oder  leichtlich;  ähnlich  auch  3012.“  Schlüter. 
Selbstverständlich  heisst  dicke  wie  im  Mhd.  zunächst  „oft“,  dann 
„immer“.  Schlüter  selbst  sagt  von  seiden  und  ktene:  „durch  eine 
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gewisse  Ironie  nie  und  gar  nichts.0  Auf  die  zahlreichen  ausser- 
deutselien  Parallelen  (alteng].  oft,  isl.  ojit  u.  s.  w.)  braucht  wohl 
kaum  hiugewiesen  zu  werden. 

6.  Doch  hat  he  van  deine  koning  he  legde 
Unde  Holde  ein  dainon  netten  to  pande, 

Dat  he  mochte  euren  to  lande 

Unde  schicken  syne  dgnghe  15‘J4 — 97. 

He  (der  Zöllner)  schul  de  hule  wof  berichten, 

De  ene  na  rron teilen  stucken  rraghen 
Unde  ere  (jud  to  lande  iraghen  4645 — 17. 

Schlüter  übersetzt  to  lande:  „über  Land0.  In  dem  ersten 
Zitate  heisst  es  „nach  dem  Vaterlande0,  „heim0;  vgl.  mhd.  ze  lande 
rarn  Tristan  2:  1421,  Parzival  2:  1183.  In  dem  zweiten:  „in  das 
Land0  (über  die  Grenze  u.  s.  w.). 

7.  Alle  icinninge  schal  sgn  gemegne 
Under  den  ridderen  minder  uUeyne 
De  uapen,  de  se  besundergen  teer  neu, 

De  scholen  Inj  en  besundergen  sterilen  1655 — 58. 

Schlüter  übersetzt  die  letzten  Worte:  „mit  ihnen  zu  Grabe 
getragen  werden  (?)0.  Wie  das  mhd.  sterben  und  das  mnd.  be-sterren 
heisst  es  wohl  „sich  vererben0,  also  „Privatbesitztum  werden  (das 
in  ihren  Familien  bleibt)0. 

8.  Aldus  ridder  ioab  deite  1837. 

Aldus  heisst  natürlich  „ebenso0,  „so0.  Warum  cs  hier  „die 
Bedeutung  von  wie  zu  haben  scheint0,  begreife  ich  nicht.  Die  Wort- 
stellung soll  doch  wohl  kein  Grund  sein?  Sogar  in  Prosa  rinden 
wir:  Aldus  hertich  ui! heim  . . unde  de  anderen  heren  thoghen  torugghe 
Lüb.  Chron.  II  34:  1,  u.  s.  w. 

9.  Dat  men  se  scho/de  situ  der  borg  heu 

To  haut  Hilft  euer  /inen  leorgen  2053 — 54. 

„borge,  f.  Aufschub  . . ; die  schwache  Deklination  erklärt  sich 
aus  dem  Reim;  oder  soll  es  bedeuten:  ohne  Bürgen,  ohne  Bürg- 
schaft?0 Schlüter.  — Warum  nicht  substantivierter  Infinitiv? 
Vgl.  dat  speien  4919. 

10.  Do  iputin  de  koning  ende  sfocli  sc  (die  Mücken)  aff , 

Dat  se  stauen  a/se  en  kaff. 

De  man  sprack  den  koning  an, 

Wor-nnme  he  dat  hadde  gliedaen 
I)e  mugghen,  de  dar  teeren  rloghen 
l’nde  al  reite  teeren  ruf  ghesoghen  — - 
„ Unde  en  beten  mg  nicht  me  re  . . 


2227—33. 
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Wenn  man,  wie  Sprknokk  Jalirb.  XIV,  154  vorschlägt,  statt 
(Jude  in  dem  letzten  Verse  l)e  liest  (also  nach  gltedaen  2230  einen 
Punkt  setzt  und  die  direkte  Rede  mit  2231  aniängen  lässt),  wird  der 
Satzbau  sehr  einfach.  Eine  Möglichkeit  wäre  jedoch  vorhanden, 
ohne  der  Sprache  oder  dem  Sinne  Gewalt  anzutun,  den  Text  un- 
verändert beizubehalten.  Diese  Möglichkeit  habe  ich  durch  die  obige 
Interpunktion  ausdrücken  wollen.  Die  Worte  dat  . . ghciluen  hiessen 
so  viel  wie  uff  ghenlaghen.  In  der  letzten  Zeile  spränge  die  indirekte 
Rede,  wie  oft  in  älterer  Literatur,  plötzlich  in  direkte  Rede  über. 


11.  I)u  ne  (die  Unzufriedenen)  des  koninges  irgshegt  horden , 

Kre  Zierte  ne  mgt  nisten  rorden 

Hilde  reden  in  gnaden 

(Jude  leien  vort  den  konitig  rüden  225!) — (52. 

Im  Glossar  steht:  „nahmen  ihre  Zuflucht  zur  Gnade  (?)  oder 
fielen  zu  Füssen  (?);  vgl.  mhd.  an  sine  renje  rallenu.  — Entschieden 
das  letztere.  Venie  auch  im  Mnd. ; vgl.  Lübbbx-Wai.ther  Wb., 
Lkitzmann  Gerb.  v.  Minden  (Halle  1898)  S.  281,  Kock  Wolfcnbiitt. 
Benediktinerregeln  (Wolfenbüttel  1903)  S.  122  (nick  ntrecken  in  de 
lanyhcn  venien,  prostratus  jacere). 


12.  Xu  teil  ik  ncriuen  ran  der  rgnnen, 

De  rar  deine  riddere  nt  egt  rnbgn  neu 
To  den  koninges  rorderen  haut  2037 — 39. 


Vnbynnen  ist  dem  Verf.  des  Glossars  unbegreiflich  geblieben. 
Es  ist  jedoch  recht  einfach.  In  dem  dritten  Buche,  von  den  Bauern, 
wird  zuerst  über  den  | rechten]  Turm-Bauer  gehandelt,  der  ja  auf 
der  äussersten  Reihe  des  Schachbretts  steht.  Innerhalb,  auf  der 
zweitäussersten  Reihe,  steht  der  Springer-Bauer.  (Nebenbei  sei  be- 
merkt, dass  riddere  „Springer“  heisst;  aus  Versehen  stellt  im  Glossar 
nur  „Ritter“.) 


13.  He  (der  Schmied)  schal  in  niner  rorderen  haut 
H ebben  cnen  Immer,  ane  ijnant  2G17 — 18. 

Die  gesperrten  Worte  dürfen  gewiss  nicht  mit  „nicht  zu 
übersetzt  werden.  Sie  sind  formelhaft  und  mit  ane  fist , n 
u.  s.  w.  zu  vergleichen,  also:  „wahrhaftig“,  „gewiss* 
(halb  pleonastisch). 


zum  Schein“ 
ander  trau 
„sicherlich“ 


14.  Oy  de.de  men  nu  alno  in  der  irer/f , 

Mennieh  neghel  wurde  also  gliercr/t , 

J)at  dat  ggnghe  ninen  ganck 
To  rechte  minder  winden  diranrk, 

Dat  n u nioet  krnjien  in  den  loef, 

Des  men  lieg  hen  hüte  in  behof  2953 — 58. 

„In  den  loef  krnpen,  gegen  den  Wind  ankämpfen.“  Schutkr. 
„Der  Gegensatz  des  Laufens  unter  nicht  gerefften  Segeln  ist  aber 
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nicht  völlig  klar,  denn  das  Schiff  mit  vollen  Segeln  an  den  Wind 
gebracht  kriecht  nicht,  läuft  aber  Gefahr  im  Sturm  zu  kentern.“ 
Kkausk  Korr.-Bl.  XIII,  5.  Ich  habe  mir  eine  andere  Erklärung 
gedacht,  weiss  aber  nicht,  ob  meine  eigenen  Erfahrungen  aus  der 
Schulzeit  hier  verwendbar  sind.  Wenn  wir  in  unsrem  kleinen  Segel- 
boote den  steifen  Wind  nicht  länger  aushalten  konnten,  pflegten  wir 
das  Boot  ganz  gerade  gegen  den  Wind  zu  steuern  — wobei  das 
Segel  locker  flatterte,  und  das  Boot  nur  noch  einige  Meter  weiter 
, kroch“  — um  das  Segel  herunterzunehmen.  Also:  mit  einem  ge- 
refften Segel  hätten  wir  weiter  fahren  können;  so  aber  mussten  wir 
„krupen  in  den  loef“. 

15.  Ghiricheyt  dot  ist  en  y Ziere: 

Jo  ineii  dar  iroters  in  yZint  liiere, 

Jo  itl  sik  den  miteren  bat  sere  3445 — 47. 


„Habsucht  ist  ein  Stück  Zeug  (?)“.  Schlüter.  Nach  Korr.-Bl.  VI,  71 
heisst  der  Stadtgraben  au  der  östlichen  Seite  von  Stralsund,  welcher 
zur  Aufnahme  vieler  unsauberer  Flüssigkeiten  diente,  der  Gicry  rohen ; 
iin  15.  Jh.  wurde  er  de  yyr  genanut.  Vgl.  altfries.  ycre,  Jauche, 
u.  s.  w.,  Korr.-Bl.  VII,  0.  Bis  dass  ich  eines  Besseren  belehrt  werde, 
übersetze  ich  hier  y Ziere  mit  „Abzugskanal“,  „Kloake“. 

16.  De  (den  Bauer  vor  dem  linken  Läufer)  teil  ik  enem 

tönernere 

Liken , myt  enem  herheryltere  4031 — 32. 

Ich  setze  das  Komma  nach  Liken}  um  meine  Auffassung  der 
Stelle  anzudeuten.  Die  Präposition  myt  ist  nicht  von  dem  Verb  fiken 
abhängig;  bei  diesem  Verb  steht  regelmässig  der  Dativ,  um  zu 
bezeichnen,  womit  man  jemand  vergleicht;  so  auch  in  V.  4032. 
Myt  ist  comitativ  und  heisst  „nebst“,  oder,  wenn  man  so  will,  „und“. 

17.  Se  mochte  dicke  de  y eit  ne  ror-nemen, 

Ile  schulde  sik  erachten  ende  scheinen  4478 — 70. 


Was  das  Glossar  bietet  (de  yenne  = mancher)  ist  sprachlich 
nicht  exakt,  obschon  die  Bedeutung  des  ganzen  Satzes  ist:  diese 
Warnung  vernähme  wohl  mancher,  der  sich  fürchten  und  schämen 
würde.  De  yenne  heisst  „ein  solcher“,  und  dicke  heisst  hier  „oft“ 
(nicht  „stets“;  vgl.  Nr.  5).  Um  den  hier  vorliegenden  Zusammen- 
hang der  Sätze  auszudrücken,  benützt  das  Niederd.  vier  Konstruk- 
tionen, welche,  in  die  Sprache  Stephans  gekleidet,  so  exemplifiziert 
werden  könnten: 


a.  a/sn/ke  Itole,  dot  sik  scheinen  schulden  (Konjunktion); 

b.  afsn/ke  lade,  dot  se  sik  scheinen  scho/den  (Konj.  -j-  Personale); 

c.  olsttlke  hole,  de  sik  scheinen  schulden  (Relativ); 

(1.  olsttlke  hole , se  scho/den  sik  scheinen  (Personale). 

Die  erste  Konstruktion  kenne  ich  nur  aus  dem  And.  (Hel.  cd. 
Heyne  1058,  4247,  5011,  nach  meiner  Auffassung  auch  20).  Die 
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zweite  und  die  dritte  sind  die  gewöhnlichsten.  Die  vierte  ist  hier  zur 
Anwendung  gekommen.  Ein  anderer  Beleg  ist  der  folgende:  Ok  rynt 
ine  wol  ah  ulke  lüde,  se  snydenn  (den  Hut)  in  stucke  und  mengen*  n in 
krude  Jahrb.  II  55  : 38. 

18.  So  blift  dut  njke  ul  rnyhedeylet 
Unde  dut  yud  ul  rngheirey/et , 
l nde  sinen  na  inen  behult  dal  rike 
Myt  anderen  heren  ul  ghelike  5208 — 71. 

Die  Stelle  wird  im  Glossar  (unter  mit)  als  „unklar“  bezeichnet. 
Ich  übersetze  sie:  (Wenn  die  Diener  des  Königs  überall  uneigennütz 
handeln,)  „so  bleibt  das  Reich  ungeteilt  . . , und  das  Reich  behält 
seinen  Namen  (seinen  guten  Ruf,  seine  angesehene  Stellung)  unter 
anderen  Herren  (Reichen)  zugleich“.  Reich  und  Herr  (König)  werden 
hier  gewissermassen  identifiziert.  Der  Dichter  selbst  scheint  eine 
Motivierung  des  Ausdruckes  für  nötig  gehalten  zu  haben;  er  fügt 
darum  hinzu: 

Wente  de  koning  ix  en  here 
Unde  en  honet , myt  groter  ere, 

Alle  xinetf  koningrikes. 


19.  Jlir-  rm me,  myt  deine  ersten  toghe 
Much  he,  rolghen  in  sinem  r highe, 

Uppe  de  druddcn  linien  springhen  5418 — 20. 

Vgl.  Korr.-Bl.  XIV,  4 (falsch  ist  XIII,  94).  Dass  in  V.  5419 
ein  Fehler  steckt,  ist  recht  wahrscheinlich.  Unbedingt  notwendig  ist 
jedoch  diese  Annahme  nicht.  Das  schwierige  rolghen  steht  vielleicht 
für  rolghende;  vgl.  Redent.  Osterspiel  84  Anm.,  Wolfenbütt.  Benedik- 
tinerregeln 23,  7 (in yd  na-vo/ghen  roten ) u.  s.  w.  Der  Ausdruck 
„folgend“  wäre  insofern  berechtigt,  als  ein  Bauer  doch  stets  zuerst 
hervorrücken  muss,  bevor  der  König  von  der  Stelle  kann. 

20.  Holt  he  (der  König)  sine  rndcrxutvn  ror  nicht, 

It  sehnet  eil  dicke,  des  sit  bericht, 

Wunne  se  sc  holen  tcesen  rfugghe, 

Hat  se  leeren  achter  rngghe 
Unde  laten  den  heren  in  der  not, 
har  he  moet  kiimmer  liden  grot. 

■ „ Spreck  des  landen  koninge  to.,u 

Wanne  de  here  denue  steyt  also, 
hat  he  . . ' 5482—90. 


Die  Interpunktion  soll  ein  Erklärungsversuch  sein.  Im  Glossar 
steht  für  V.  5488  bloss  ein  Fragezeichen.  Selbst  habe  ich  die  Stelle 
lange  für  verzweifelt  angesehen.  Sollte  wohl  V.  5488  als  ein  Ruf 
gemeint  sein,  der  aus  dem  feindlichen  Heere  herüberschallt?  — ein 
Ruf  des  feindlichen  Königs  zu  einem  seiner  Mannen  (denn  selbst 
kann  er  es  ja  nicht  tun):  „Gieb  des  Landes  König  Schach!“  Wegen 
to-spreken , „Zureden“,  für  „Schach  bieten“  vgl.  5460 — 63: 
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Uppe  des  sn/nen  schahes  speie 
Flucht  men  ok  to  sprechende  re/e: 

„ Schaek , höre  hon  in;/,  here  ;/nd!u 
So  sprecht  de  koniny  wedder : nbut!u 

21.  Ih  ne  mene  de  heren  nicht, 

De  ere  lade  mt/t  rechter  /dicht 
Dirinyen,  ereil  ende  voren, 

Vnde  rnrechticheyt  ror-storen. 

Ih  mene  de  yenne,  de  . . 54‘JG — 5500. 

„Die  Stelle  ist,  wenn  man  eren  liier  = eren,  ‘ehren',  nimmt, 
unverständlich.  Auch  voren  passt  in  der  Bedeutung  ‘führen’  nicht  in 
den  Zusammenhang.  Sollte  es  zu  vore,  ‘Furche’,  gehören?“  Sprenger 
Jahrb.  XIV,  155.  Schlüter  Korr.-Bl.  XIV,  6 gibt  ihm  im  ganzen 
recht,  fügt  jedoch  hinzu,  dass  raren  vielleicht  „Mist  führen“  bedeutet. 
Wie  schön,  wenn  ein  König  die  Bauern  zum  Mistfahren  zwingt  und 
— die  Ungerechtigkeit  niederschlägt!  Das  Verb  dirinyen  steht  indessen 
bei  Stephan  nicht  mit  reiuem  Infinitiv;  nach  V.  2182  b,  2194  zu 
urteilen,  müsste  es  hier  heissen:  dar-to  dirinyen,  dut  se  eren  ende  raren 
oder  ähnl.  Ich  übersetze  nach  wie  vor:  „ich  meine  die  Herren 
nicht,  welche  ihre  Leute  mit  gerechter  Verpflichtung  zwingen,  sie  in 
Ehren  halten  und  leiten,  und  Ungerechtigkeit  niederwerfen;  ich  meine 
diejenigen,  die  u.  s.  w.“  Wer  etwa  meint,  „ehren“  sei  kein  an- 
gemessener Ausdruck,  wo  es  sich  um  das  Verhältnis  des  Lehnsherrn 
zu  seinen  Untergebenen  handelt,  vergleiche  eine  andere  Stelle  bei 
Stephan,  wo  dasselbe  von  dem  Herrn  der  Herren  gesagt  wird  (2477): 

(lad  ere  den  ynden  nchcr-nnm, 

])e  desse  moder  (d.  h.  die  Knie)  onen  han ! 

Hecht  überzeugend  wirkt  auch  eine  den  besprochenen  Zeilen  sehr 
ähnliche  Stelle  (2959 — 63): 

Ih  mene  nicht  de  ynden  heren, 

I)e  ere  dynye  hinderen  myt  eren , 

De  ere  scrinere  dar-to  holden, 

Dnt  se  yo  des  rechten  n olden. 

Ih  mene  de  u.  s.  w. 

22.  War- ein  me  dat  se,  de  rechten  sahen 
Vil  ih  in'  nn  hmnlich  mähen  5516 — 17. 

Das  heisst:  „den  rechten  Grund,  warum  es  so  ist,  will  ich 
u.  s.  w.“  (also  nicht:  „warum  das  das  Richtige  ist,  will  ich  u.  s.  w.“). 
Die  Wortfolge  hat  wieder  den  Herausgeber  des  Glossars  verleitet. 
Vgl.  Nr.  1 und  die  Wortfolge  in:  Des  honinyes  sere  to  rnrrome  5571; 
Do  he  . . de[nj  schonen  Hadde  norsfayhen  absolonem  1841  f. 

LUND,  im  Juni  1904.  Ernst  A.  Kock. 
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aalivaardig,  uni.  23,  120. 
abelheid  23,  126. 
achter  23,  128. 
adebar  23,  126. 

Aesop,  Wolfenbiittler  24,  129  f 
agang  23,  126. 

Abrens,  Jürgen  Friedrich  22,  56. 
albern  23,  129. 

Albert,  Heinrich  27,  24. 

Albrecht,  Friedrich  Wilhelm,  „ein  alt- 
märkischer  Landmann“  26,  85  f.  28, 
64  (vgl.  22,  125). 

— Heinrich  22,  56. 

„Alexander,  Anteloe“.  Fastnachtspiel 
27,  15. 

Allegorieen:  von  den  7 Todsünden,  von 
einem  geistlichen  Kloster  23,  114. 
Almanache,  vgl  Kalender. 

Almonde,  Cornelius  22,  56. 
alre  23,  128. 

Alting,  Menso  28,  15.  24. 

Altsächsisch : Grammatik  25,  152  f. 

Kleine  Sprachdenkmäler  26,  148  f. 
Ambrosius,  Johanna,  vgl.  Voigt. 
ame  23,  126. 

amen  = abdomen  23,  128. 

„Van  Amylgus  und«  Amycas“,  Fast- 
nachtspiel 27,  17. 

Ancumanns,  Bernhard  28,  16. 

Angelus  Neomarchicns  (vgl  Löffler) 
22,  51.  56.  91.  28,  82. 

Annas,  Wilhelm  Ernst  22,  56. 

Anners,  Carl  28,  64. 

Apokalypse,  mnd.  Paraphrase  23, 112.  113. 


Aportauus,  Georgins  28,  13. 
appeldorn  28,  112. 

Arend,  Otto  von  28,  64. 

Arke,  Bernhard  28,  64. 

Arndt,  Paniine,  geh  Mussehl  22,  56. 
28,  64.  85. 

Arnemann,  Alfred  22,  56. 

Arstedie  wedder  de  sunden  der  tunghen 
23,  112. 

Asmus,  G.  J.  A.  22,  57. 

Asmuss,  Martin  22,  57. 

Auch,  August  22,  57. 

Augustiny,  Johann  Rhode  Friedrich 
22,  57. 

Baascb,  Anton  Jakob  22,  57.  28,  64  f. 
Fade,  Wilhelm  22,  57.  27,  23.  24  f. 
28,  65. 

Bärmann,  Georg  (Jürgen)  Nicolaus  22, 
52.  57.  27,  25.  27.  29,  26  f. 

Bandlow,  Heinrich  22,  58.  28,  65. 

Bartels,  Daniel  22,  58  f. 

Baudissin,  Graf  Wolf  22,  59. 
Bauernkomödien  des  17.  Jahrhunderts, 
Nd.,  hg.  vou  Jellinghaus  21,  139  f. 
Beginchen  von  Paris,  das  fromme  23, 
1 14. 

Behrens,  Johann  28,  65. 

Beninga,  Eggerik  28,  4.  5.  7.  9.  11.  23. 
Berlin:  Totentanz  21,  81  f.  26,  142. 

Nd.  Sprache  1300-1500:  29,  65  f. 
Berling,  Georg  Julius  22,  59. 
Bestimmungswörter  westsächsischer  und 
engrischer  Ortsnamen  28,  31  f. 
Bettingerode  22,  134  f. 
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Beuthieu,  Angelina  22,  59. 

Beyer,  Carl  28,  66. 

Biedenweg,  Johann  I'eter  Friedrich 
22,  59. 

Biegemanu,  Carl  28,  66.  101. 

Bischoff,  Christian  22,  60. 

Blikslager,  Lainmert  22,  60.  28,21  66. 
Blutenlesen,  plattdeutsche  des  19.  Jahrh. 

22,  54  f.  28,  62  f. 

Blum,  Max  22.  60.  28,  66. 

Bockei,  Franz  22,  60.  28,  66. 

vau  der  Boeck,  Karl  22,  60  f. 

Böbin,  Eduard  22,  61.  28,  66. 

Böhmken,  Hermann  22,  61.  28,  66. 

Boereu  Vastenavondsspel  21,  136. 
Boerevryage,  Overysselsche  21,  141. 
Börsmann,  Martin  22,  61. 

Bohn,  Th.  22,  61. 

Bohlt.  August  22,  61. 

Bolm,  Robert  22,  61. 

boltfe  23,  127. 

den  bonik  breken  23,  127. 

Bonn,  mnd.  Handschriften  23,  1 10. 
Bordesholm,  Marienklage  24,  1 f. 
Bormester,  Heinrich  Christoph  28,  64. 
Bornemann,  Wilhelm  22,  61  f.  26, 
89  f.  113  f.  27,  35.  28,  66. 

29,  47. 

Bornewiek,  Kail  22,  62. 

Börstel,  Hans  27,  3. 

Borstell,  Friedrich  22,  62. 

Bosse,  Carl  22,  62  f. 

Bote,  Boek  van  veleme  rade  21,  143  f. 
25,  110  f. 

Boysen,  Johannes  Wilhelm  22,  63. 
Brandenburg,  J.  E.  22,  63. 

Brandt,  Adolf  (=  Felix  Stillfried) 
22,  63.  115.  27,  31.  28,  66  f. 

100. 

Braun,  Fr.  28,  67. 

Braunsberg  27,  45.  47 — 49.  56. 
Braunschweig,  Meister  Heinrich  von 
27,  139  f. 


Brauswetter,  Carl  R.  28,  67.  . 
Brekenfeld,  Hermann  22,  63. 
Breslausch  27,  53  f. 

Briefe  J.  Grimms  an  Kosegarten  23, 
125  f. 

Brinckman,  John  22,  63  f.  27,  25. 
28,  67  f. 

Brix,  Claus  22,  64. 

Bromse,  Hinrik  27,  4. 

Brons,  Bernhard  27,  31.  28,  21.  68. 

Bruno  von  Schonebeck  30,  81  f. 

Bruns,  August  22,  64. 

Buck,  Gerwiu  27,  2. 

— Hans  27,  3. 

Buckow,  Claus  Friedrich  22,  65. 

Bünte,  Gottlob  22,  65.  28,  68. 

Biising,  P.  22.  65. 

Bureubedregerie  21,  134  f. 

Burghof,  Willi  22,  65. 

Burmester,  Heinrich  22,  65  f.  27,  25. 
28,  68. 

Buteuschüu,  Nicolaus  22,  66. 
Butbmanu,  J.  M.  28,  105. 

Calveu,  Hinrik  27,  4. 

Camrnin,  Friedrich  28,  68. 

Cassmann,  Charles  22,  66. 

Celle,  mnd.  Handschriften  23,  108. 
Christiansholm:  Dat Törfmüken  27,  61  f. 

De  Kantüffellm  28,  116  f. 

Chronik,  Jeversche  28,  1 1 f. 
clayere  23,  127. 

Claudius,  Matthias  22,  66. 

Clausen,  Bernhard  22,  67. 

— Carsten  Christoph  28,  68. 

Claussen,  August  22,  67. 

Goos,  Wilhelm  22,  67. 

-co,  Vornamen-Endung  27,  48  f. 

Cöln.  nrh.  Handschriften  23,  110. 
Colman,  Hermaun  27,  3. 

Corleis,  Friedrich  22,  67. 

Creuiann,  Beruard  28,  69.  77. 

Cropp  22,  67.  28,  69. 

Crux  fidelis,  mnd.  Uebersetzung  23, 114. 
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Eratnaleddi,  J.  D.  28,  70.  82. 
Erichson,  Heinrich  22,  71.  28,  70. 

Ermeland  27,  44.  45.  52.  53.  54. 
Ernst,  Friedrich  22,  71. 

— Otto  28,  70.  97. 

Errel  27,  28. 

Essener  Heberolle  25,  159.  26,  151. 

Eulenspiegel  21,  130  f.  27,  147  f. 
Evers,  Ernst,  22,  72. 

Ewen.  Fritz,  28,  71. 

Excellenz  bi  Buschen  29,  63  f. 
Fabricius,  David  28,  12. 
Farbendeutung,  Gedicht  (vgl.  Jahrb.  8 
S.  73  f.)  21,  162. 

Farbentracht  28,  118  f. 
Fastnachtspiele,  hg.  v.  Seelmann  21, 
133  f.  Lübecker  27,  1.  Jeversches 
28,  10. 

Fedders,  Louis,  28,  105. 

Fehrs,  Johann  Hinrich  22,  72.  27,  25. 
28,  71. 

Felcke,  Fritz,  22.  113. 

Feldmann,  Otto  28,  71. 

Flemes,  Christian  28,  71. 

Fleming,  23,  66  f.  27,  45.  48. 
Flensburg,  Idiotismen  26,  81  f. 
Foccouides,  Conradus  28,  25. 
vocr  Fadens  28,  114. 

Förster,  B.  P.  27,  28.  31. 

Fohgrnb,  lllyw  22,  65. 

Frauen,  Die  böseu  (Fastnachtspiel) 
21,  133  f. 

Frauenburg  27,  45.  48. 

Freckenhorster  Heberolle  25,  156  158. 
159. 

Freudenthal,  August  22,  72.  27,  26. 

34.  35.  28,  71. 

— Friedrich  22,  72.  28,  71. 

Fricke,  Emil  28,  71.  80. 

— Wilhelm  22.  72.  28,  71. 

Friedeburg,  Volkslied  vom  vereitelten 

Verrat  derselben  28,  5. 

Friedheim,  Therese,  geh.  Krause  22,  73. 


Friese,  Eugen  22,  73.  96. 

— Rembertus  28,  27. 

Friesenborcb,  Hermann,  seine  nd.  Aritb- 
metica  28,  16. 

Friesische  Bestandteile  in  ostfries.  Orts- 
namen 28,  156  f.  Verdrängung  des 
Friesischen  durch  das  Nd.  in  Ost- 
friesland 28,  3. 

Fröhlich,  Karl  22,  73. 

Fürstenberg,  Heinrich  Otto  28,  72. 
to  Gae  gdn  21,  141. 

Gaedertz,  Karl  Theodor  22,  73.  28,  72. 
Gebote,  die  zehn,  mnd.  22,  147  f. 
Gebühr,  August  22,  73.  28,  72. 

Geburtstagsgedicht  von  1713:  26,  144  f. 
Geiler,  Wilhelm  22,  73  f. 
Gelovensbekenteuis  der  verdrückeden 
hinderen  Godes  in  Nederlant  28,  16. 
gcngskeii  21,  141. 

Gent,  Paul  28,  72. 

Gerdes,  J.  G , 22,  54.  28,  19. 
Gerhard  von  Minden  21,  142  f. 
Gerratz,  Usse  22,  74. 

Giese,  Franz  22,  74. 

Giesebrecht,  Ludwig  22,  74.  27,  29. 

Gildemeister,  Karl  22,  74.  28,  72. 

Gilow,  Christian  22,  75.  132  f. 
Glaubensartikel,  mnd.  22,  147.  149. 
Gloede,  Carl  22,  75. 

Glückstadt,  Dialekt  29,  1 f. 
Glückwunschgedichte,  nd.,  des  17.  Jahrh. 
24,  143  f.,  des  18.  Jahrb.  26, 
143  f. 

Godow,  Fritz  28,  72. 

Görlitz,  nd.  Spuren  23,  64  f. 

Gollmann,  Eduard  22,  75. 

Goltermann,  Heinrich  22,  75  f.  28,  72. 
Grabe,  Franz  22,  76.  28,  73. 

Graebke,  Hermann  22,  76. 

Gramberg,  Gerhard  Anton  Hermann 
22,  76.  27,  26.  28,  19. 
Grammatik,  as.  25,  152  f. 

Grawert,  Vritze  27,  2. 
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CJ restius,  Hieronymus  28,  9. 

Grimm,  Jakob  23,  125  f.  27,  152  f. 
28,  106  f. 

— Julius  Otto  27,  23.  27.  34  f.  36.  38. 

— Wilhelm  27,  152  f. 

Grimme,  Friedrich  Wilhelm  22,  76  f. 

28,  73. 

Groningen  in  Volksliedern  28,  4.  6. 
Grotli,  Claus  22,  77  f.  27,  23.  25  f. 
153.  28,  20.  21.  73  f 107.  109  f. 

29,  47-50. 

Grtitter,  Fr.  28,  76. 

Gruneuberg,  Andreas  28,  76. 

Gülicb,  Julius  22,  79. 

Günther,  Johauu  Christian  22,  79. 
Gulich,  Johann;  sein  Antiochus  28, 
52  f. 

Gumbert,  Conrades  27,  3. 

Gurlitt,  Cornelius  27,  23.  27. 

— Emanucl  22,  79.  28,  76 
Hang,  mnd.  Handschriften  23,  110. 
Hachtmann,  Adolph  28,  76. 
Hackland-Rheiuländer  22,  56. 
Hagelsten,  Hermann  27,  3. 

Hagen,  Ulrich  22,  79.  28,  77. 

Hainreich,  Emauuel  28,  77. 

Hamburg,  mnd.  Handschriften  23,  106. 

107.  114.  26,  1 f. 

Handschriften  des  nordwestlichen 
Deutschlands,  mnd.  23,  103  f. 
Hanenreyerei  21,  138  f. 
hangcdcws  21,  137. 

Hannover,  mnd.  Handschriften  23.  108  f. 
Haussen,  Ferdinand  22,  80.  28,  77. 

Happenklang  22,  80.  90. 

Harberts,  Harbert  28,  21.  77. 
Harkenroht,  Jacob  Isebraud  28,  12. 
Harm  (van  SamlbergeiO  22,  80  28, 

21.  77. 

Harms,  Klaus  22,  80.  28,  77. 

— Ludwig  22,  80. 

Harten  (-Dillen),  Johann  von  22,  80. 
27,  37. 


Harz,  Eis-  und  Wein-Linie  am  Nord- 
harz 22,  134  f. 

— Dialektgrenzen  27,  142  f. 
Hasselmeier,  Carl  22,  80. 

Hauser,  Johannes,  Spruchgedicht  über 
das  Spiel  und  die  Spieler  21,  147. 
Hausmann,  Eduard  28,  77. 

— Otto  28,  77. 

Heberolle,  Freckeuhorster  25,  156. 

158.  159.  Essener  25,  159.  26,  151. 
Hein,  G.  M.  22,  81. 

Heine,  H.  22,  81. 

Heinemanu,  Georg  Wilhelm  Friedrich 

22,  8t. 

Heinrich  von  Braunschweig,  Meister, 
Vorschriften  gegen  den  Scorbut  27, 
139  f. 

De  Heinrico  23,  70  f.  94  f. 
liehe  21,  142. 

Heiter,  Lachmuudus  28,  69.  77. 
llektor,  Enno  22,  81.  28,  19  f.  77. 

Heliand  25,  152  f.  weg  26,  117.  122  f. 

von  30,  74  f.  Handschriften  21,  17  f. 
cn  hencken  vorm  koppc  bi  (cn  21,  141. 
Heuselin,  Fastnachtspiel  27,  5.  10.  12. 
Heuze,  W.  28,  77  f. 

Herentrygk  (Herntrey),  Johann  27,  4. 
Hermaun,  August  22,  81.  28,  78. 

Herter,  Ferdinand  22,  81.  28,  78. 

Hessengau,  Verschiebung  der  ud.  Sprach- 
grenze 29,  39  f. 
lleyse,  Wilhelm  22,  81  f. 

Hieronymus  28,  78.  80. 

Hill.  Emil  28,  78. 

— Rudolf  22,  82. 

Hiugberg,  H.  K.  vam  22,  82.  89. 
Hinrichs,  Georg  22,  82. 

Hinrichsen,  Adolf  22,  82. 

Hippodromus,  Paul  22,  125. 

Hirschei,  Hermann  22,  82.  28,  78. 

Hirschfeld,  Max  28,  78. 

Hobein,  Eduard  22,  82  f. 
hochdi'uhch  23,  129. 


Digitized  by  Google 


107 


9 


Hochzeitsgedicht  von  1637,  Märkisches 
24,  143  f.  von  1708:  26,  143  f. 
Hüfer,  Edmund  22,  83. 

Hoeppner,  Angnst  28,  78. 

Hürraekan  22,  83.  116. 

Hoff  22,  83.  28,  78. 

Hoffschläger,  Gustav  22,  83. 
hogen  an  29,  127. 

Holländer,  Carl  Wilhelm  22,  83.  28, 

78.  102. 

Hollenstedt,  Holzmark  23,  54  f. 

Holm,  Adolf  22,  83.  28,  78. 

Holthusen,  Gustav  22,  83.  28,  79. 

Holzheimer,  Fritz  22,  83.  28,  79. 

Holzorduung,  Hollenstedter  23,  54  f. 
Honig.  Ernst  22,  83. 

Hoppe,  Liborius  23,  121. 

Horn,  Wilhelm  22,  84. 
llouillon  22,  84. 

,,Dcr  schänden  höret Fastnachtspiel 

27,  14  f. 

Howiili,  P.  22,  84. 

Hoyeman,  Hinrick  27,  3. 

Hiickstädt,  Ernst  Wilhelm  Gustav  28,  79- 
Hülter,  Carl  22,  84.  119.  28,  79. 

Husmann,  Fritz  28,  79. 

„En  iderman  in  smen  sack“,  Fast- 
nachtspiel 27,  19. 
de  idige  23,  125  f. 

Ihnen,  Hermann  28,  77.  vgl.  Harm, 
de  Iselmott,  H.  22,  84.  90. 

Israels,  Louis  Victor  22,  84.  28,  21.  79. 
Jacobs,  J.  28,  21.  79. 

Jahnke,  Hermann  22,  84.  28,  78 

Jakobs,  K.  22,  84. 

Janssen,  Metus  28,  80. 

Jarck,  Heinrich  28,  80. 

Jarfke  von  Termünte  28,  13. 

Jasomir,  Julius  28,  71  80. 

Jericbow,  Dialekte  des  ersten  J. scheu 
Kreises  22,  1 f.  25,  34  f.  26,  56  f. 
Jever,  Fastnachtspiel  28,  10.  Chroniken 

28,  1 1 f. 


Johannsen,  Erich  27,  25. 

Josep  von  deu  7 Todsünden  21,  144  f. 

23,  106.  28,  3. 

Josephy,  Julius  22,  84. 

Jürgens,  Karl  22,  84. 

Jürgensen,  Eduard  28,  80. 

Jürs,  Heinrich  22,  85.  28,  70.  80. 

Jung,  Gustav  22,  85. 

Junkmann,  Wilhelm  22,  85. 

Justns,  L.  22,  113. 

Kabalist,  G.  T.  H.  28,  78.  80. 
käselausch  27,  56. 

Kalender,  plattdeutsche  des  19.  Jahrh. 

22,  52  f.  28,  60  f.  ostfriesische 
28.  12.  16. 

Kalmiiselkopp,  Jochen  28,  104.  105. 
Kantiiffelbü  28,  116  f. 

Kartoffelbau  28,  116  f. 

Kasiski,  F.  W.  28,  80. 

Katechismen,  ud  , ostfries,  28,  15.  16. 
17.  24. 

katalsch  28,  109  f. 
kaitentoch  29,  126. 

Kaufmann,  Wilhelm  28,  70.  80  (vgl. 

Duseuddahler,  Kord). 

-kc,  Vornamen  - Endung  27,  48  f. 

23.  65  f. 

Kehdiug,  F.  W.  22,  86. 

Keller,  Ernst  22,  86.  28,  80. 

Kerbauw,  Klaus  27,  3. 

Kerkring,  Hans  27,  2. 

Keune,  Wilhelm  22,  86.  28,  80. 

Kindermann,  Catl  22,  86.  28,  80. 

Kiuderspiele  aus  Schleswig- Holstein 
26,  124  f. 

Kirchenordnuugeu,  nd  , ostfriesische  28, 
14  f. 

Kittel,  J.,  22,  86.  28,  21. 

Klagen  unsers  Herrn,  Die  sechs,  mnd. 
28,  3. 

Klapp,  A.  22,  86. 

Klein,  Fritz  22,  87. 

Klooksuut,  Peter  22,  125.  28,  104. 
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Kloster,  ein  geistliches,  Allegorie  23, 
114. 

Kloth,  Heinrich  22,  87. 

Kluse,  Wilcke  Evers  28,  17.  25. 
Klutentrutt,  Natz  22,  90. 

Knoche,  Richard  22,  87.  28,  80. 

Knubben,  Johann  22,  87.  28,  80. 

Knüppel,  M.  Fr.  22,  87. 

Knyphausen,  H.  zu  28,  81. 

-ko,  Vornamen -Endung  23,  65  f.  27, 
48  f. 

Kochbuch,  nd.,  ostfriesisches  28,  16. 
Kockel,  A.  E.  27,  36. 

Köhr,  Julius  22,  87. 

Köllisch,  Heinrich  28,  81. 

Külm,  Michael  22,  87  f.  28,  87. 
König,  Joh.  Ulr.  27,  32. 

Königsberg  27,  49. 

Koneraann:  Kalatul  21,  128.  Sunle 
Marien  Wortegarden  23,  llöf.  30,83. 
„Van  eyneme  konynghe  undc  eyner 
fconigynnen  unde  gudem  wine  de 
kan  wunder  wcrckcn“,  Fastnacht- 
spiel 27,  18. 

Koppmann,  Karl  27,  29. 

Kosegarten,  J.  G.  L.  23,  125  f. 
Koszick,  Friedrich  22,  88. 

„De  krakc“,  Fastnachtspiel  27,  7. 
Kran,  valke  unde  stare,  Fastnachtspiel 
27,  5. 

„Kran,  valke  unde  Stute“,  Fastnacht- 
spiel 27,  15. 

Kreutzer,  Ludwig  22,  88.  28,  81. 

Kriesche,  Alma  22,  88. 

Krohn,  A.  C.  F.  22,  88. 

— J.  22,  88.  111. 

Kroue,  Friedrich  22,  88. 

Krüger,  Albert  Peter  Johann  22,  88. 

— Dietrich  22,  88. 

— Ferdinand,  Dr.  med.  22,  88  f. 

— J.  27,  34. 

Krup  tinner ! 28,  110  f. 

Kühne,  Heinrich  22,  89. 


To  Küss  30,  76  f. 

Kuss,  Otto  22,  89.  28,  81. 

Lafrentz,  Ferdinand  22,  89. 

Lagemaun,  C.  D.  22,  89. 
de  Lamare,  Franz  22,  89.  28,  81. 

— J.  D.,  vgl.  Eramaleddi,  J.  D. 
Landmann,  ein  altmärkischer  22,  125. 

26,  85  f.  28,  64. 

Landmesser,  der  verwünschte  28,  114  f. 
Landois,  Hermann  22,  90.  28,  81  f. 

83.  86. 

Lange,  Axel  22,  90. 

— Hr.  28,  82. 

— J.  H.  (nicht:  J.  L.  oder  J.  A)  22, 

54.  90.  26,  19. 

Lasco,  Johan  a,  Katechismus  28,  15.  24. 
Laurembergs  Scherzgedichte  25,  43  f. 
160. 

Lauterborn,  Joh.  28,  82. 

Lechleituer,  A.  22,  90  f. 

Legende  von  einem  aussätzigen  und 
boshaften  Senator  zu  Korn  21,  145  f. 
Lehmann,  Dorothea  28,  70.  82. 

Lening,  Fritz  22,  91.  28,  97. 

Leo,  Willibald  28,  82. 

Lessen,  Friedrich  Angn3t  22,  91. 

„De  leve  vorwynt  alle  dynck",  Fast- 
uachtspiel  27,  19  f. 

Levetzow,  Ferdinand  von  22,  91. 
Lieder,  nd.,  des  16.  Jabrh.  26,  1 f. 
Kompositionen  plattdeutscher  L.  27, 
22  f. 

LilieucroDf  Detlev  von  27,  25. 

Linden,  Arnold  22,  91. 

Literatur  des  19.  Jabrh.,  plattdeutsche 
22,  49  f.  28,  59  f.  nd.  Ostfries- 
lands 28,  1 f. 

Loccum,  mud.  Handschriften  23.  108. 
Löffler,  Franz  Adam  22,  91.  28.  82. 

— Karl  Valentin  Immanuel  22,  92. 

27,  31.  35.  28,  82. 

Löper,  A.  22,  92. 

Loringa,  Eilard  28,  12. 
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Ludewig,  Arnold  22,  92. 

Lübeck:  Totentanz  21,  108  f.  27,  5. 
28,  26.  28.  Fa9tnachtspiele  der 
Zirkelgesellschaft  27,  1 f.  Lübecker 
in  Erraeland  27,  45. 

Lüneburg,  mnd.  Handschriften  23,  107. 
112.  Ausdrücke  für  die  Salzpfannen 

26,  119  f. 

Lüneburger  Heide:  Hollenstedt  23, 

54  f. 

Luhmann,  Paul  22,  92. 

Lukevent  21,  140. 

Luneborcb,  Hans  27,  5. 

— Hinrick,  Verfasser  des  „Henseliu“? 

27,  5. 

Lupus,  vgl.  Wolf. 

Lyra,  Friedrich  Wilhelm  22,  92  f. 
Lyser,  Johann  Peter  Theodor  22,  93. 

28,  82. 

Maas»,  Carl  22,  93. 

Mäh],  Joachim  22,  93.  28,  82. 

Magdeburg:  Dialekte  21,  60  f.  22, 
1 f.  25,  34  f. 

Magdeburger  Recht  im  Deutschordens- 
lande 27,  45  f. 

„ Van  deine,  ohlen  manne“,  Fastnacht- 
spiel 27,  7. 

Mannsfeld,  A.  22,  94. 

Mansfeld,  Arnold  22,  94.  28,  83. 

Mansingen,  Volkslied  auf  die  Schlacht 
bei  28,  6. 

Marcus,  Eli  22,  94.  28,  83  f.  97. 
Margarethenpassion,  mnd , zu  Olden- 
burg 28,  3. 

Maria-Magdalena-Legende,  nd.  29,  31  f. 
Marienklage,  Bordesholmer  24,  1 f. 

Melodien  dazu  im  Anhang. 

Martens,  L.  28,  84. 

Marwedel,  H.  22,  94. 

Massmaun,  Julius  Wilhelm  22,  94. 
Meentz,  Rudolph,  22,  94. 

Meissner,  Heinrich  22,  94. 

Memel  27,  46. 


Mengers,  Christian  28,  84. 

Mercatoris  Vastelavendesspiel  21,  135. 
Metterhausen,  0.  28,  84. 

Meyer,  Johann  22,  94  f.  27,  23.  25  f. 
28,  84. 

Meyerdiercks,  Christian  22,  95.  27, 

25.  28,  84. 

Mi  22,  95. 

Mielck,  Wilhelm  Hildemar,  Dr.  phil. 

(Nekrolog)  21,  1 f. 

Mietzke,  Ernst  22,  95. 

Minden,  Gerhard  van  21,  142  f. 
Minden,  S.  22,  96. 

Mindermanu,  Marie  22,  96. 

Moeller,  A.  28,  84. 

Mörlins,  Fritz  22,  96.  28,  84. 

Moerman,  Joh.,  seine  .Jeversohe  Stadt- 
chronik 28,  12. 

Moor,  Jann  van  22,  65. 

Moorkensvel  21,  135  f. 
mouspot  21,  140. 

Müffelmaun,  F.  22,  96. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr:  Dialekt  26,  154  f. 
Müllenhoff,  Karl,  Brief  an  Wilhelm 
Grimm  27,  153  f. 

Müller,  Adolf  22,  96. 

— David  Heinrich  22,  96. 

— Foocke  Iloyssen  22.  97.  28,  20. 

22.  85. 

— (Johann)  August  Carl  22,  96. 
Müller-Brauel,  Haus  28,  85. 
Müller-Ebeling  22,  97. 

Münster,  mnd.  Handschriften  23,  109. 
Münter,  Carl  22,  97.  28,  85. 

Mussehl,  Wilhelm  Chr.  L.  28,  85. 
Mycronius,  Martinus  28,  15. 

Natzohme  28,  83  f. 

Neben,  F.  22,  97. 

ncd(d)crdüdsch,  plattdüdach  23,  129. 
Neindorf  22,  134  f. 

Nerese,  Margarethe  22,  97.  122.  28, 

85.  102. 

Neu-Doberan,  Kloster  27,  44.  16. 
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Niederdeutsch:  Syntax  der  gesprochenen 
Sprache  29,  1 f.  Verschiebung  der 
Sprachgrenze  in  Hessen  29,  39  f. 
Niederländisch : in  Ostfriesland  28,  1 f. 
28,  15  f.  ooit  26,  146.  Ausdrücke 
für  Wand  26,  118. 

Nigel,  Bruder,  seine  dänische  Reim- 
chronik  25,  132  f.  27,  63  f. 
Noelting,  Johannes  28,  85. 

Nordsteimke,  Idiotikon  23,  131  f.  24, 
113  f. 

Nowack,  Alexander  22,  97. 

Niimärker  22,  92.  97.  27,  31.  35. 

28,  82. 

Oesterhaus,  Wilhelm  22,  97. 

Oldcborch,  Gerard,  seine  Hauschronik 
28,  12. 

Oldecop,  Johann  27,  154  f. 

Oldenburg,  mild.  Handschriften  23,  106. 

Vokale  30,  33  f. 

Oldenburger,  E.  28,  85. 

Oldersum,  Disputation  daselbst  28, 13. 24. 
ooit,  ndl.  26,  146. 

Ortsnamen,  Bestimmungswörter  west- 
sächsischer und  engrischer  28,  31  f. 
ostfriesische  28,  156  f. 

Osnabrück:  weeg  = Wand  26.  123. 

Osterspiel  23,  120. 

Ostenkötter,  Franz  28,  85. 
Osterbreviere,  mnd.  23,  120. 
Osterhusen,  Volkslied  auf  dessen  Ent- 
setzung 28,  5. 

Osterspiele,  mnd.:  Osuabrücker  23,  120. 
Redentiuer  21,  132  f.  27,  145  f. 
Praelocutio  eines  verloren  gegangenen 
22,  144  f. 

Ost friesland : Ortsnamen  28,  156  f. 

nd.  Literatur  28,  1 f.  mnd.  Hand- 
schriften 23,  106.  zu  ten  Doorn- 
kaat  Koolmans  Wörterbuch  25,  97. 
Spottgedicht  auf  die  Anhäuger  der 
Fürstenfamilie  (1725)  24,  140  f. 
Ostprcusseu,  Besiedelung  27,  43  f. 


ouue  23,  128. 

Pächter,  T.  M 22,  97. 

Palleske,  Oswald  22,  97. 

Vau  dem  Palmboeme  des  Christen  meu- 
schen  23,  114. 

Pape,  Josef  22,  98.  28,  85. 

Passional,  nd.  Fragmente  22,  36  f. 
l’assiousspiele,  vgl.  Osterspiele. 

Paulsen,  Johauues  28,  86. 

Pelpliu,  Kloster  27,  44.  46. 

Petersen,  Nicolaus  Matthias  22,  98. 
Petri,  Marie  22,  98.  28,  86. 

Phrisius,  Vinceutins  28,  15. 

Pieuing,  E.  28,  86. 

— Theodor  22,  98.  28,  86. 

Piper,  Otto  28,  86. 

Plate,  J.  D.  22,  98  f.  123.  27,  27.  36. 
plattdüdsch . ncd(d)erdüdsch  23,  129. 
Plaugmaun,  D.  22,  96.  99. 
plumpe-in-de-grütte  21,  141. 

Pöls,  Gullegus  (d.  b.  Julius)  22,  99. 
Pollack,  Wilhelm  28,  83.  86. 

Pollitz,  W.  22,  99. 

Pommer,  Jürgen  28,  86. 

Poppe,  Franz  22,  99.  28,  86. 

Porteföe,  Heinrich  28,  87. 

Post,  Karl  28,  87. 

Preussen,  Ost-  und  West-:  Besiedelung 
27,  43  f.,  mundartliche  Eigentümlich- 
keiten 21,  160  f.  (vgl.  156  f). 
Prinz,  Bernhardine  22,  99. 
profitjen  28,  110. 

Prürner,  Karl  22,  99.  28,  87. 

Psalter,  mnd.,  zu  Emden  28,  3. 
Piitjeukieker  28,  104  f. 

Pulver voss,  Ilinrich  28,  87.  102. 
punsworat  21,  142. 

Puschmann,  Adam,  Die  Pumern  mit  dem 
pfaffen  22,  150  f. 

Quedlinburg:  Idiotikon  29,  139  f.  30, 
1 f. 

Quitzow,  Wilhelm  22,  100. 

Raabe,  Eduard  22,  100. 
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Rade,  F.  28,  83. 

.Radeke  den  heger  spisede“,  Fastnacht- 
spiel 27,  15. 

Rätsel  28,  117. 

Rahden,  Wilhelm  22,  100. 

Rassow,  Fritz  28,  87. 

Rausch,  Bruder,  Sagen  24,  78  f. 

Ravinga  28,  12. 

Reborch,  Johannes  24,  7 f. 

Van  der  rechtverdicheyt,  Fastnachtspiel 

27,  5.  10.  12. 

Redensarten  aus  Stapelholm  30,  78  f. 
Redentiner  Osterspiel  21,  132  f.  27, 
145  f. 

Rehder,  Franz  22,  100. 

Rekse,  Hermann  28,  87. 

Reiche,  Theodor  22,  100. 

Reickermauu,  Wilhelm  22,  100  f.  28,  87. 
Reimandachten  23,  120. 

Reimgebete  23,  120. 

Reimrätsel  28,  117. 

Reinhard,  Ludwig  22,  101. 

Reinhardt,  Gottlieb  Georg  22,  101. 

28,  87. 

Reinhold,  Albert  22,  101. 

- Carl  Werner  22,  101. 

- Hans  22,  102. 

Reinke  de  Vos  21,  123  f. 

Reimer.  G.  F.  W.  22,  102. 

Rese  (Resius),  Heinrich  28,  14. 

Retülsch  22,  102.  110. 

Reuber,  Philipp  22,  102. 

Reusch,  F.,  22,  102. 

- Rudolf  F.  22,  102. 

Reuter,  Franz  22,  102.  28,  87,  vgl. 
Kölm,  Michael. 

- Fritz  22,  102  f.  28,  87  f.  Kom- 
positionen seiner  Lieder  27,  23.  24  f. 
zu  seineu  Dichtungen  27,  150  f. 
Lauschen  un  Rimels  29,  44  f.  63  f. 
(de  Sokratische  Method’)  26,  142 
Stromtid  22,  131  f.  Kein  Htisung 
25,  108  f.  Reis’  nah  Belügen  29, 


60  f.  Briefe  au  J.  Grimm  28,  106  f. 
R.  und  die  Fliegenden  Blätter  29, 
52  f. 

Rickers,  Heinrich  22,  107. 

Rief,  Charles  28,  95. 

Rieke,  A.  22,  107. 

Rienau,  H.  22,  107. 

Rocco,  Wilhelm  22,  65.  107  f.  28,  95. 
Röbeler  Spiel  21,  135. 

Roese,  Ferdinand  22,  108. 

Rosenbaum,  W.  22,  108. 

Rosenhayn,  Ludwig  28,  96. 

Rilbezahl,  Rivezogl.  27,  65. 

Rüdiger,  Chr.  28,  96. 
rum  up  alän  29,  125. 

Rumpff,  Anna  27,  25. 

Runge,  Philipp  Otto  22,  108.  28,  96. 
Ruperti,  Friedrich  Christian  22,  108. 
Rusche,  Broder  24,  76  f. 

Sagen  vom  Teufel  und  Bruder  Rausch 
24,  78  f.,  vom  verwünschten  Land- 
messer 28,  114  f. 

Sammlungen,  plattdeutsche,  des  19. 

Jahrh.  22,  54  f.  28,  62  f. 

Samson,  Adolf  Henry  22,  108.  28,  96. 
Saudbergeu,  Harm  van  28,  77.  vgl. 
Harm. 

Sander,  Max  22,  108  f. 

Sanders,  Daniel  22,  109.  28,  96. 

Sanghfona  22,  54.  90.  28,  19.  62. 

Sarninghausen,  Ulla  28,  77,  vgl.  Hagen, 
Ulrich. 

Satire  auf  die  katholische  Messe  v.  J. 
1529  2»,  147  f. 

Schacht,  Heinrich  22,  109.  28,  96. 

Scharbusch,  F.  22,  62.  109. 

Scbarien,  Fritz  22,  109. 

Schauspiele  älterer  Zeit,  Niederdeutsche, 
hg.  v.  Bolte  u.  Seelmanu  21,  135  f. 
Scheller,  Karl  Friedrich  Arend  22, 
109.  120. 

Schemionek,  August  22,  110. 

Schetelig,  A.  22,  110.  28,  96. 
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Scheveklot  21,  135. 

Schichtspiel  und  Schichtbuch  von  Brauu- 
sch weig  29,  123  f. 

Schirmer,  Adolf  22, 110.  27,  32.  28,  96. 

— William  22,  84.  28,  79.  96. 

Schlaikier,  P.  H.  28,  96. 

Schleift*,  J.  28,  80  vgl.  Kuubben,  Johann. 
Schlesier  in  Ermeland  27,  53  f. 
Schleswig  - Holstein:  Kinderspiele  26, 

124  f.  Flensburger  Idiotismen  26, 
81  f.  Eiderstedter  27,  67  f.  29, 
36  f.  Torfbereituug  27,  61  f.  Kar- 
toffelbau 28,  116  f.  Glückstädter 
Mundart  29,  l f.  Aus  Dithmarschen: 
To  Küss  30,  76  f. 

Schlömer,  De  diidesche  28,  115  f. 
Schlüter  (Retülsch)  22,  110. 
Schmachtenberg,  C.  22,  110.  28,  97. 

Schmelzkopf,  Eduard  22,  110.  28,  97. 

Schmidt,  Eduard  22,  110  f. 

— Fritz  22,  91.  28,  97. 

— Otto  Ernst  28,  70.  97. 

Schmithof,  E.  22,  110  f. 

Schmitz,  H.  22,  94.  28,  83.  97. 
Schölermann,  Julius  22,  111.  28,  97. 

Schön,  Joh.  Matthias  Albrecht  22,  111. 
Schönewik  27,  46.  49  f. 

Schöuing,  Carl  22,  111. 

Schönebeck,  Bruno  von  30,  81  f. 
Schräder,  Minna  22,  111.  28,  97. 

Schramm,  B,  27,  29. 

Schrattenthal,  Karl  22,  119. 

Schriefer,  Heinrich  22,  111. 
Schriftsteller,  plattdeutsche,  des  19. 

Jahrh.  22,  56  f.  28,  63  f. 

Schröder,  August  27,  26.  28,  97. 

— Helmuth  22,  112.  28,  97. 

— Ludwig  22,  112. 

— Th.  28,  98. 

— Wilhelm  22,  112  f.  28,  98. 
Schüler,  Hans  28,  98. 

Schürmann,  Geo  Caspar  27,  32. 
Schulmann,  Ludwig  22.  113.  28,  98. 


Schulte,  Aunmarik  22,  113.  124. 
Schultz,  Joh.  Abraham  Peter  27,  32. 
Schnitze,  J.  22,  113. 

Schulz,  W.  28,  98.  Wilhelm  22,  113. 
Schwaab,  Gustav  22,  113.  28,  98. 

Schwarz,  Albert  22,  113.  28,  98. 

— Th.  28,  97. 

Schwendowius,  Eugen  22,  88. 
Schwerin,  Fritz  22,  113. 

Scracz,  Jacob  25,  110  f. 

Scriba  21,  138. 

Sedik,  Remmer  von  28,  11. 

See,  F.  vom  22,  89  f.  114.  28,  81. 

Seemann,  August  28,  98. 

Segebarth,  Johann  22,  114.  28,  98  f. 

Seidel,  Heinrich  28,  99. 

Seling,  Johann  Matthias  22, 1 14.  28, 99. 
Seile,  Leonhard  27,  23.  24.  32  f.  35. 
Sernrau,  August  22,  1 14. 

„De  ses  Senaten  de  slagen  worden *% 
Fastnachtspiel  27,  15. 

Sibeth,  Friedrich  Georg  22,  114. 
Sibillen  prophesien  23,  112. 
Slennerhinkc  21,  139  f. 

Smelzkop,  E , vgl.  Schmelzkopf. 
Snüffelmaun  28,  96,  vgl.  Schirmer, 
Adolph. 

Sottmann,  W.  28,  99. 

Soldat,  J.  Fr.  27,  25. 

Sor6e,  Fedor  22,  108.  115. 

Speycl  der  mynsliken  salieheif  23.  113. 
Spengemann,  Wilhelm  22,  115. 

Spiel,  Röbeler  21,  135,  auf  das  Interim 
von  1548:  23,  120  f.,  vgl.  Bauern- 
spiele, Fastnachtspiele,  Osterspiele, 
Schauspiele. 
spital  21,  136. 

Spottgedicht  auf  die  Anhänger  der 
ostfriesischeu  Filrsteufamilie  (1725) 
24,  140  f. 

Sprache,  gesprochene,  deren  Syntax  29, 1 f. 
Sprichwörter  aus  Stapelholm  30,  78  f. 
Stabenow,  Louis  22,  115. 
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Stapelholm:  Idiotismen  27,  57  f.  29,  36  f. 
Sprichwörter  und  Redensarten  30, 
78  f. 

Stettin,  Hugo  22,  115.  28,  99. 

Steiuberg,  Georg  28,  99. 

Steinicke,  August  27,  32. 

Stephan.  Meister:  Mud.  Cato  23,  1 f. 

25,  1 f.,  zum  Schachbuch  30,  147  f. 
Sticht,  Carl  22,  115. 

Stillfried,  Felix  (=  Adolf  Brandt)  22, 
«3.  115.  27,  31.  28,  66  f.  100. 
Stinde,  Julius  22,  115  f.  27,  30. 
up’n  stock  don  21,  141. 
Störtebeker-Lied  in  Ostfriesland  28,  4 f. 
Stoffel,  Peter  22,  125. 

Storck,  Friedrich  22,  116. 

Storni,  Theodor  27,  26.  29.  33.  34.  35. 
Strauss,  Vagei  28,  84. 

Stricker’s  Diidesche  Schlömer  28,  115  f. 
Striprok,  Lübecker  Familie  27,  45. 
Ströter,  A.  22,  116. 

Stuhl  mann,  Adolf  28,  1(40. 

Stutz,  S.  22,  116. 

Sündenfall  21,  126  f. 

Suudermann,  Friedrich  28,  10(4. 

Syntax  der  gesprochenen  Sprache  29,  1 f. 
Täpper,  Wilhelm  22,  116  f. 

Tannen,  Karl  22,  117.  27,  29.  28, 

12.  21.  100. 

Teeklenbnrg,  Wolf  Wildgraf  von  22,  90. 
Tegeler,  L.  22,  66. 

Tenjerd,  Gerd  22,  65.  117. 

Terfloth,  Ludwig  22,  117. 

Teufelssageu  21,  145.  24,  78  f. 

Teut,  Heinrich  22,  118. 

Tete  eschen  Hochiydt  21,  141. 

Teicesken  Kindelbehr  21,  141. 

Thorn  27,  49.  50. 

Thyen,  Otto  22,  118.  28,  1(X4. 

Tiburtius,  Dr.  Karl  22,  118.  28,  1(X). 

Tiek,  Karl  22,  118. 

Tiemanu,  Theodor  28,  100. 

Toball,  Heinrich  22,  118. 


Todsünden,  die  sieben,  innd.  Allegorie 
23,  114.  vgl.  Josep. 

Tönnis,  «Tan,  seine  Joseph  - Trilogie 
28,  2.  22 
Törfmuken  27,  61. 

Topp,  Bernhard  22,  118. 

Torfbereitung  in  Christiansholm  27,  61  f. 
Totentänze:  Berliner  21,  81  f.  26,  142, 
Lübecker  21,  108  f.  (vgl.  84  f.) 

27,  5,  Dänischer  21,  109  f.,  ein 
prosaischer  28,  25. 

Traulsen,  Heinrich  28,  100. 

Trede,  Paul  22,  118  f.  28,  100. 
Trier,  mnd.  Handschrifteu  23,  111. 
trompheir  21,  139  f. 

Tunen,  Cord  van  27,  3. 

Turk,  Heinrich  22,  119.  28,  100. 

Tyver,  vau  der  Tyverbrugge,  Hinrik 
23,  127  f 

Üblich,  Joh.  Chr.  22,  119.  28,  100. 

Uhlmann,  S.  T.  28,  ICO. 
Uhlmanu-Bixterheide,  Wilhelm  22,  119. 
Ulrich  von  Dornum  und  Oldersum 

28,  13. 

Ungt,  G.,  22,  119.  121. 

Unruh,  Theodor  21,  119. 
nnul  21,  142. 

Urban,  Hermann  28,  101. 

Uthagen,  C.  D.  22,  67.  119.  28,  69. 

Uthenhove  28,  15. 

vadderphe  29,  124 
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Altvil. 

Ein  neuer  Erklärungsversuch. 


Das  Sachsenspiegel  wort  altrif  hat  bis  jetzt  allen  Erklärungs- 
versuchen einen  hartnäckigen  Widerstand  entgegengesetzt.  Denn  wenn 
man  auch  von  jeher  darüber  einig  war,  dass  es  einen  mit  einer 
körperlichen  oder  geistigen  Anomalie  behafteten  Menschen  bezeichnen 
sollte,  so  gingen  doch  die  Ansichten  über  die  Art  derselben  und  noch 
mehr  über  die  Etymologie  des  Wortes  weit  auseinander.  ‘) 

Die  betreffende  Stelle  des  Sachsenspiegels  lautet,  nach  Homeyer2), 
folgendermassen:  Uppe  altvile  unde  uppe  dverge  ne  irstirft  weder  len 
noch  er  re,  noch  uppe  kropelkint . See  denne  de  erren  sint  und  ire  nesten 
inaye,  de  mim  se  kahlen  in  irer  plage . Für  altvile  gibt  Homeyer  aus 
andern  Handschriften  noch  die  Lesarten  altißle , oltuile,  altweile,  altveile, 
altirile , aldefil,  alevile,  antrile,  vltfyle,  aluyle,  alczu  vif,  aide  weyp  und 
dommen  luden.  Ausser  an  dieser  Stelle  kommt  das  Wort  noch  vor 
im  Richtsteig  Lehnrechts,  Kap.  28,  § 53 *):  . . . sint  blinden  stummen 
kirnen  niese! süchtigen  altvile  unde  dwerge  nicht  lener ven  en  sin  . . . , 
ferner  in  den  Gosl arischen  Statuten1):  IJppe  de  meselsfichtighen 
man  unde  uppe  altvile  unde  uppe  dwerghe  unde  uppe  kröpel  ne  ervet 
neu  er  re',  we  a rer  ire  er  re  is,  de  sul  se  holden  na  deine  daf  de  stade 
ires  gudes  is  dat  uppe  se  ghevallen  were,  endlich  im  Berliner  Stadt- 
buche5): Ar  altuile  rnd  dwerge  rnd  kropel  kint  en  steruet  weder  lehn 
nochte  er  ne.  IV i dartu  dun  erue  sint  vnd  or  negeste  möge,  di  scolen 
sy  holden  in  ore  plage.  Es  ist  klar  und  schon  anderweitig  betont 
worden6),  dass  die  drei  letzten  Stellen  von  der  ersten,  der  im  Sachsen- 
spiegel, abhängig  sind;  sie  tragen  demnach  zur  Erklärung  des  Wortes 
nichts  bei;  ob  sie  vielleicht  für  die  Feststellung  der  Wort  form  von 
Wert  sind,  wird  sich  später  zeigen. 

Die  Stelle  im  Sachsenspiegel  ist  verständlich  und  stets  ver- 
ständlich gewesen  bis  auf  das  Wort  altvile.  Dass  dessen  Sinn  aber 

l)  Das  mnd  Wörterbuch  von  Lübben -Walther  (1888t  gibt  als  wahrscheinliche 
Bedeutung  des  Wortes  an  „Schwach-,  Blödsinniger“  und  bezeichnet  die  Etymologie 
als  unsicher. 

*)  Des  Sachsenspiegels  1.  Teil,  3.  Auf!.,  Berlin  1861,  S.  160. 

3)  Homeyer,  Des  Sachsenspiegels  2.  Teil,  1.  Bd.,  Berl.  1842,  S.  520. 

*)  Hrsg.  v.  Göschen.  Berl.  1840,  S.  10,  Z.  19 — 22. 

a)  Fidiciu,  Hist.-dipl.  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Stadt  Berlin  I (Berl.  1837) 
S.  114—115.  Ich  benutze  diese  Ausgabe  anstatt  der  neuen  von  Clauswitz  (1883), 
weil  letztere  die  Orthographie  der  Hs.  nicht  so  genau  wiedergibt. 

•)  A.  Höfer,  Altvile  im  Sachsenspiegel  (Halle  1870),  S.  1. 
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schon  am  Ausgange  des  Mittelalters  nicht  mehr  bekannt  war,  zeigen 
einmal  die  zahlreichen  verschiedenen  Lesarten,  dann  die  verschiedene 
Wiedergabe  des  Wortes  in  den  alten  Übersetzungen  des  Sachsen- 
spiegels (vgl.  u.)  und  besonders  der  Umstand,  dass  es  glossiert 
worden  ist.  Homoyer1)  führt  aus  Handschriften  des  15.  Jahrh.  zwei 
Glossen  an:  ultuvole  videliret  ermotraditn#  und  Alteil  eint  de  dar  beider 
kunne  merkte  hebben,  natu  und  rroutran  tetjken.  Diesen  Glossen  schliesst 
sich  auch  die  von  Homeyer  mitaufgefiihrte  Erklärung  des  Vokahularius 
an:  die  zuviel  haben  an  menliehen  glvlern  a/s  zers  und  futt.  Nach  der 
zweiten  Glosse  und  dem  Vokahularius  wären  also  unter  den  ult  nie 
Zwntter  zu  verstehen,  und  auch  das  ermotraditus  der  ersten  wird 
zweifellos  aus  hennaphroditus  verderbt  sein2 3).  Diese  Auffassung  des 
Wortes  hat  bis  jetzt  wohl  die  meiste  Zustimmung  gefunden:  das  mhd. 
Wörterbuch  von  Benecke- Müller -Zarncke8)  und,  ihm  folgend,  Lexer4 *) 
tragen  sie  vor,  und  Rotennund  hat  sie  in  seine  1895  erschienene 
Sachsenspiegelübersetzung  aufgenommen.  Etymologisch  suchte  man 
sich  diese  Bedeutung  auf  verschiedene  Weise  klar  zu  machen.  In 
den  Glossen  und  im  Vokahularius  ist  einfach  angenommen,  altril 
stehe  für  al  to  vele  (wofür  die  erste  Glosse  die  Nebenform  ul  tu  roleb) 
einsetzt),  und  in  ebenderselben  Auffassung  bringen  einige  md.  Hand- 
schriften alczu  vif  sogar  im  Text.  Gegen  diese  Erklärung  wandte 
sich  aber  schon  Ricci us6)  mit  dein  Einwand,  dass  man  bei  dem 
„allzuviel“  doch  mit  demselben  oder  mehr  Recht  an  andere  Glieder 
denken  könnte  als  gerade  an  die  Geschlechtsteile.  Denn  ein  Zwitter, 
meint  er,  sei  wohl  im  Stande,  die  Pflichten,  die  eine  Erbschaft  auf- 
lege, zu  erfüllen,  ein  Dreibeiniger  oder  Dreiarmiger  aber  viel  weniger. 
Darüber  Hesse  sich  ja  streiten,  sicher  ist  aber,  dass  der  Ausdruck 
„allzuviel“  für  „Zwitter“  im  höchsten  Masse  unbestimmt  und  irre- 
führend wäre  und  den  Anforderungen,  die  man  in  Bezug  auf  Klarheit 
des  Ausdrucks  an  ein  Rechtsbuch  zu  stellen  hat,  in  keiner  Weise 
entsprechen  würde.  Dazu  kommt,  dass,  wie  Leverkus7)  hervorgehoben 
hat.  zuviel  mnd.  nie  anders  als  to  vele  oder  to  (tu)  vole  heisst,  eine 
solche  Form  einzusetzen  giebt  uns  aber  die  Überlieferung  kein  Recht. 
J.  Grimm8)  dachte  deshalb  an  ahd.  widello,  widif/o,  hennaphroditus, 
woraus,  wie  er  meinte,  teil  hätte  entstehen  können,  dem  al  ver- 
stärkend vorgetreten  sei;  dies  würde  zu  der  allerdings  handschriftlich 
auch  überlieferten  Form  atiri/e9)  führen.  Indessen  scheint  er  selbst 


«)  Ssp.  I8,  S.  IGO. 

2)  K.  J.  Th.  Haupt  (Neues  Laus  Mag.  47,  1870,  S.  289)  will  allerdings  eine 
Beziehung  auf  Irmin  oder  auf  Hermes  darin  finden! 

3)  III,  314a. 

*)  Mhd.  Handwörterbuch  I,  45. 

r’)  Vgl.  Leverkus  in  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  318. 

*)  Spicilegium  iuris  Germ,  ad  Engau  (Gott.  1750),  S.  66. 

7)  a a.  0. 

*)  Rcchtsaltertümer  l4,  S.  5G6. 

B;  Vgl.  Homeyer,  Ssp.  I (1.  Auf!.),  8.  33;  in  der  3.  Autl.  8.  IGO  ist  diese 
Lesart  nicht  mehr  aufgeführt. 
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von  dieser  Lösung  nicht  befriedigt  gewesen  zu  sein,  denn  in  der 
Geschichte  der  deutschen  Sprache1)  nimmt  er  Zusammensetzung  des 
Wortes  aus  eil  (multus)  und  ultu  (membrum)  an;  das  ulta  nennt  er 
aber  dann  selbst  „ein  sonst  unerhörtes  Wort“.  Es  leuchtet  ein,  dass 
auch  auf  diese  Weise  nur  ein  höchst  unglücklicher  Ausdruck  zustande 
kommt,  denn  er  könnte,  wie  A.  Höfer2)  richtig  betont,  doch  nur 
„vielgliedrig,  gliederreich“  bedeuten.  Grimm  hätte  wenigstens  für 
das  unerhörte  ulta  lieber  gleich  die  Bedeutung  membrum  pudendum 
ansetzen  sollen,  denn  so  lässt  sich  der  Einwand  von  Riccius  (s.  o.) 
auch  hier  mit  Erfolg  Vorbringen.  — Ungezwungener  suchte  Homeyer3) 
die  Bedeutung  „Zwitter“  dadurch  zu  gewinnen,  dass  er  das  tvil  für 
eine  Ableitung  von  tue,  zwei,  ausah,  dem  das  al  verstärkend  vor- 
getreten sei.  Ein  von  tue  abgeleitetes  teil  gibt  es  nun  allerdings,  es 
ist  aber  in  der  Bedeutung  „Zwitter“  ebensowenig  nachzuweisen  wie 
das  Grimmsche  alta  für  Glied,  sondern  es  heisst  „Stamm  oder  Ast, 
der  gabelförmig  gewachsen  ist“.4)  Kosegarten5 *)  meinte  deshalb, 
nltcil  bedeute  gewissermassen  „Allzweig“,  d.  h.  einen,  der  alle  mensch- 
lichen Zweige  (=  Geschlechter)  umfasst.  Dass  auch  dies  sehr 
bedenklich  und  künstlich  ist,  leuchtet  wohl  jedem  ein:  man  spricht 
nicht  von  „alle“,  wenn  überhaupt  nur  zwei  vorhanden  sind;  auch, 
dass  menschliche  „Zweige“  gemeint  sind,  folgt  nicht  ohne  weiteres, 
und  schliesslich  ist  die  Bezeichnung  der  beiden  menschlichen  Geschlechter 
als  Zweige  auch  nicht  sofort  verständlich. 

Die  etymologischen  Erklärungen  für  alteil  = Zwitter  sind 
also  sämtlich  sehr  unbefriedigend.  Ausserdem  aber  spricht  auch  ein 
sachlicher  Grund  dagegen.  Zwar  die  Glosse  „Dar  umme  ne  nemen 
diene  neu  erve , dor  dat  ne  mrt  neue  misrakeile  hindere  ne  maken“,  die 
Zacher“)  gegen  „Zwitter“  anführt,  scheint  mir  nicht  beweisend,  denn 
sie  kann  sich,  wenigstens  so  wie  sie  bei  Homeyer7)  angegeben  ist, 
auch  auf  die  dr-erge  und  kropelkint.  beziehen,  und  ausserdem  galten 
Zwitter  durchaus  nicht  für  unfähig,  Kinder  zu  erzeugen8).  Auch 
Leverkus' “)  Nachweis,  dass  „Zwitter“  und  widello  ursprünglich  gar 
nicht  einen  Hermaphroditen,  sondern  das  erstere  einen  Bastard, 
das  letztere  einen  Verschnittenen  bezeichnet  habe,  dass  also  unser 
Altertum  für  die  in  der  Tat  äusserst  seltenen  zweigeschlechtigen 
Missgeburten  nicht  einmal  eine  Bezeichnung  gehabt  zu  haben  scheine, 
bringt  uns  nicht  weiter.  Denn  wenn  auch  Bastarde  und  Verschnittene 
an  der  Sachsenspiegelstelle  unmöglich  in  Frage  kommen,  so  könnte 
ja  doch  nltcil  gerade  das  von  Leverkus  vermisste  deutsche  Wort  für 

*)  S.  947,  Anm. 

*)  Altvile  im  Ssp.  S.  12. 

a)  Ssp.  II  i,  S.  560  u.  I3  S.  395. 

*)  Vgl.  Schiller- Lübben,  Mnd.  Wtb.  IV,  S.  646. 

*)  Wtb.  der  niederd.  Spr.  S.  286. 

*)  Zschr  f.  Rerhtsgesch.  X.  F.  9,  germ.  Abt.  S.  56. 

7)  Ssp.  I3,  S.  160 

*)  Vgl.  Hofer,  Altvile  im  Ssp.  S.  17,  Anm. 

*)  Ztschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  320. 
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hermaphroditus  sein.  Sehr  wichtig  dagegen  ist  der  schon  von  Hofer1) 
und  etwa  gleichzeitig  mit  ihm  von  Leverkus2)  betonte  Umstand,  dass, 
eben  wegen  der  Seltenheit  des  Vorkommens  wirklicher  Zwitter,  an 
unserer  Stelle  eine  Vorschrift  über  solche  keineswegs  vermisst  wird, 
sehr  wohl  dagegen  eine  Bestimmung  über  Dumme  und  Schwach- 
sinnige. 

Und  so  suchen  denn  in  der  Tat  mehrere  Erklärer  eine  derartige 
Bedeutung  für  a/tril  wahrscheinlich  zu  machen.  Wir  müssen  jedoch, 
ehe  wir  uns  mit  diesen  Auflassungen  beschäftigen,  zuerst  noch  einige 
andere  Deutungen  streifen,  die  ihnen  zeitlich  vorangehen. 

Während  die  Glossen,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Wort  aus 
den  drei  Bestandteilen  ai-to-vil  entstanden  sein  Hessen,  Homeyer  da- 
gegen a/-tril  abteilte,  ging  Moriz  Haupt  auf  die  ebenfalls  oben 
erwähnte  Grimmsche  Abteilung  ult-inl  zurück,  hielt  aber  das  alt  für 
das  bekannte  Adjektivum.  Er  hat  in  seiner  Zeitschrift8)  zuerst  auf 
den  mhd.  Namen  Altfil  hingewiesen  und  glaubte  dadurch  al teile  sowohl 
gegen  das  von  Grimm  früher  angezogene  ähnle  wie  gegen  die  Lesart 
antvi/e  gesichert.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  sprach  er  sich 
nicht  aus,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  lat.  Übersetzung  von  a/tri! , 
homuncio4 *),  und  auf  den  Umstand,  dass  in  den  Bilderhandschriften 
des  Sachsenspiegels  der  affrif  als  ein  kleiner  Mann  erscheine,  wies  er 
dann  auf  das  greisenhafte  Aussehen  der  Zwerge  hin,  „die  wie  Elben 
und  Wüchtel  ja  auch  in  den  Sagen  und  Märchen  immer  alt  erscheinen. 
Es  kommt  also  darauf  an,  für  ril  eine  Erklärung  zu  finden.“  Diese 
zu  liefern,  bemühte  sich  zunächst  Sachsse:>),  allerdings  mit  sehr 
wenig  Erfolg.  Er  fasste  das  ganze  Wort  einfach  als  Deminutivum 
von  alt,  genauer  von  der  Maskulinform  alto  (also  etwa  = ‘Alterchen', 
von  dem  alten  Aussehen  elender  Kinder),  deren  o bei  der  Deminution 
in  v übergegangen  sei,  so  wie  aus  gotisch  magm  magriht,  aus  sntero 
smet'vili  werde.  Er  beachtete  nicht,  dass  in  den  beiden  letzten  Wörter« 
das  u bez.  o zum  Stamm  gehört,  während  es  bei  alto  nur  flexivisches 
Element  ist,  ein  Deminutivum  also  nur  von  dem  Stamm  alt  gebildet 
werden  konnte.  Eine  weitere  Widerlegung  ist  demnach  überflüssig. 
Etwas  mehr  Anspruch,  ernst  genommen  zu  werden,  könnte  vielleicht 
die  von  Sachsse  nebenbei6)  versuchte  Deutung  der  Lesart  et  heile  als 
Deminutivum  von  alft  Elf,  erheben,  wenn  sic  auch  nicht,  wie  er  meint, 
aus  alpil,  a/boif  entstanden  sein  könnte,  sondern  einfach  durch  An- 
fügung der  Verkleinerungssilbe  il  an  den  Stamm  alb.  Sachsse  weist 
dazu  darauf  hin,  dass  nach  dem  Volksglauben  die  Elfen  gern  neu- 
geborene Kinder  raubten  und  ihre  eigenen  dafür  hinlegten.  Solche 
„Wechselbälge“  sollten  also  nach  ihm  durch  die  ähnln,  die  „Elfchen“, 


')  Altvile  im  Ssp  S.  29. 

*)  a.  a 0. 

3)  G (1848),  S.  400. 

4)  Vgl.  Homeyer,  Ssp.  I3,  S IGO. 

ft)  Zschr.  f.  deutsches  Recht  14  (18f>3),  S.  G. 

•)  Kbd.  S.  8. 
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bezeichnet  sein.  Auch  Höfer  hat  in  seiner  nachher  zu  besprechenden 
Schrift  von  dieser  Erklärung  Notiz  genommen  und  meint1 *),  dass  eine 
derartige  Auflassung  vielleicht  bei  der  lat.  Uebersetzung  na  nun  und 
neptunins  im  Spiele  gewesen  sei,  und  schliesslich  hat  K.  J.  Th.  Haupt 
dieselbe  zur  Grundlage  einer  längeren  Auseinandersetzung*)  gemacht, 
in  der  er,  da  die  formale  Richtigkeit  der  Sachsse’schen  Ableitung 
ihm  zweifellos  war,  sie  auch  sachlich  durch  Heranziehung  z.  T. 
höchst  weit  hergeholter  und  zweifelhafter  Parallelen  aus  der  Mytho- 
logie und  Sage  zu  bekräftigen  suchte.  Die  Beziehung  zu  den  Alben 
oder  Elfen  wird  uns  noch  weiter  zu  beschäftigen  haben,  die  sprach- 
liche Berechtigung  der  in  Rede  stehenden  Ableitung  aber  muss 
durchaus  verneint  werden.  Denn  selbst  angenommen,  dass  die  Lesart 
alicile  die  bestbeglaubigte  wäre  — worüber  noch  zu  handeln  sein 
wird  — so  konnte  doch  eine  mit  dem  /-Suffix  gebildete  Verkleine- 
rungsform vor  ulf  zur  Zeit  des  Ssp.  nur  alvel  oder  e/vel  lauten,  denn 
das  i dieses  Suffixes  war  damals  im  Mnd.  schon  völlig  zu  e abgeschwächt. 
Kine  solche  Form  findet  sich  aber  wenigstens  unter  den  mir  bekannt 
gewordenen  Lesarten  nicht  ein  einziges  Mal3). 

Mit  weit  mehr  Sprachkenntnis  als  Sachsse  und  K.  J.  Th.  Haupt 
versuchte  A.  Höfer  das  Wort  zu  deuten.  Seine  ausführliche  Mono- 
graphie „Altvile  im  Sachsenspiegel“4)  gibt  zugleich  zum  ersten  Male 
einen  Ueberblick  über  das  gesamte  bis  dahin  für  das  Wort  vor- 
handene Material.  Er  nahm,  wie  M.  Haupt,  das  alt  als  das  bekannte 
Adjektivuni,  das  eile  aber  setzte  er  dem  hd.  „Feile“  gleich  und  über- 
setzte altcile  demnach  mit  „Alte  Feile“5 *).  Zur  Begründung  dieser 
seltsamen  Deutung  wies  er  hin  auf  die  1881)  ohne  weitere  Erklärung 
belegte  Schelte  „Alte  Feile“ ß);  auch  im  Englischen  sei  jile  „a  term 
of  contempt  for  a wortldess  person,  a coward  etc.  An  odd  fellow 
is  still  termed  a rum  old  file“  7).  Die  schon  erwähnten  mhd.  Namen 
Alt  eil,  Altjil  will  H.  gleichfalls  in  diesem  Sinne  auft'assen.  Eine 
weitere  Stütze  sucht  er  in  den  Uebcrsetzungen8).  Altvile  wird  in 
mehreren  lat.  Handschriften  mit  ßlius  fatuus  übersetzt,  und  die  ndl. 
Haager  Handschrift  21)2  (nicht  282,  wie  bei  Höfer  verdruckt  ist)  gibt 


l)  Altvile  im  Ssp.  S.  7 f. 

-)  Iler  Alvil  des  Ssp.  und  seine  mythischen  Verwandten.  (Neues  Laus. 
Mag.  47,  1870,  S.  254-292.) 

Ä)  Ich  habe  bei  eiuer  kurzen  Erwähnung  von  attvil  in  den  Deutschen  Cle- 
schicbtsblättern  (1904,  April-Heft,  S.  173)  besonderen  Wert  auf  den  fehlenden 
Umlaut  gelegt,  doch  ist  das  vorhandene  i des  SuHixes,  an  dem  ich  dort  keinen 
Anstoss  nehme,  sicher  ein  stärkerer  Beweis  für  die  Unmöglichkeit  der  Sachsse’schen 
Ableitung.  — Die  Form  albel  (aliccl)  kommt  übrigens  in  Thüringen  (Salzungen) 
vor  (vgl.  Hertel,  Thür.  Sprachschatz  S.  58)  und  bedeutet  dort  einen  Tölpel  oder 
Dummkopf. 

4)  Halle,  Waisenhaus  1870. 

s)  S.  26. 

®)  Deutsches  Schimpfwörterbuch  (Arnstadt  1839),  S.  4. 

7)  Citat  von  Höfer  (S.  27),  nach  Halliweirs  Dict.  of  arch.  and  prov.  words. 

*)  S.  29. 
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(lammen  Inden.  Der  Stumpfheit  der  alten  Feilen  soll  die  Dumm- 
heit der  Altvile  entsprechen. 

Wir  haben  schon  oben  Höfer  (und  Leverkus)  darin  Hecht  ge- 
geben, dass  man  an  der  Stelle  des  Ssp.  den  Hermaphroditen  nicht 
vermisst,  vielmehr  eine  Bestimmung  über  Dumme  und  Schwach- 
sinnige, neben  den  mit  körperlichem  Fehl  behafteten  über  geistige 
Krüppel,  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Nicht  weniger  ist  zuzugeben, 
dass  vife  „Feile“  bedeuten  kann,  denn  es  steht  nichts  im  Wege,  das 
i in  nie  als  lang  anzusehen.  Nichts  gestattet  uns  aber,  anzunehmen, 
dass  die  vermissten  Blödsinnigen  auf  diese,  man  kann  nicht  anders 
sagen  als  höchst  geschmacklose  und  dabei  unverständliche  Weise  ein- 
geführt  worden  seien.  So  hat  denn  auch  Höfers  Deutung  wohl  insofern 
Anklang  gefunden,  als  er  unter  den  altvile  geistig  Minderwertige  ver- 
stehen wil,  fast  gar  keinen  dagegen  seine  sprachliche  Erklärung  des 
Ausdruckes1 2).  Auch  die  Zustimmung  von  R.  Hildebrand,  die  Höfer*) 
mit  Genugtuung  verzeichnet,  ist  doch  recht  vorsichtig,  denn  Hilde- 
brand sagt3)  nur,  A.  Flöfer  habe  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die 
Bedeutung  „Blödsinniger“  und  die  Form  altvife  war.  Von  „Alte 
Feile“  sagt  Hild.  also  kein  Wort.  Noch  weniger  wiegt  die  von 
J.  J.  Sraits  aus  Twenthe  beigebrachte  Parallele4 * *),  die  Höfer  an  der- 
selben Stelle  anführt,  denn  das  von  jenem  als  in  Twenthe  gebräuchlich 
erwähnte  olde  feile  in  der  von  Höfer  für  altvile  angenommenen  Be- 
deutung hat  sprachlich  mit  letzterem  nichts  zu  tun,  da  die  Feile 
ndl.  vijl  heisst.  Ndl.  feileb)  könnte  nur  mit  mnd.  feil  „fehlerhaft, 
schlecht“,  veilen  „fehlen“,  hd.  fehlen  Zusammenhängen (i),  und  insofern 
wäre  der  von  Höfer  ebenda  kurzerhand  als  „haltlos“  bezeichnete 
Versuch  von  de  Fries  und  de  Wal,  altvile  als  „ganz  fehl“  (allet-rile) 
zu  erklären,  formell  wohl  beachtenswert7). 

Auf  ganz  anderem  Wege  als  Höfer  suchte  dann  Leverkus8) 
die  Bedeutung  „blödsinnig“  für  ul  teil  zu  erweisen.  Während  Höfer 
mit  M.  Haupt  auf  Grund  der  mhd.  Form  altßl  geglaubt  hatte,  alt - 
vite  abteilen  zu  sollen,  hielt  L.  an  der  Homeyerschen  Abteilung  al- 
tvil  (-ttril)  fest  und  suchte  dem  Einwurf,  dass  nd.  twü  hd.  zivil  sein 


*)  Vgl.  die  Besprechung  im  Lit.  Cbl.  1870,  Sp.  498  f.  und  Mnd.  Wb.  1, 
8.  v.  altvil. 

2)  Germ.  N.  R.  3 (1870),  S.  418. 

8j  Der  Sachsenspiegel,  hg.  v J.  Weiske.  4.  Aufl.  v.  R.  Hildebrand  (Leipzig 
1870),  S.  124.  (In  neuerer  Autl.  wiederholt). 

4)  Nieuwe  Bydragen  voor  regtsgeleerdheid  en  wetgeving  20  (1870),  S.  165. 

Ä)  Allg.  ndl.  ei  und  twenth.  ei  stimmen  durchaus  überein  (vgl.  J.  H.  Bebras 
im  Taalk.  Mag.  3,  1840,  S.  383). 

«)  Vgl.  Kluge,  Wtb.  6,  s.  v.  fehlen ; Mnd.  Wtb.  5,  S.  222. 

7)  Es  war  mir  leider  unmöglich,  festzustellen,  wo  dieser  Versuch  von  de  Fries 
und  de  Wal  erschienen  ist.  Auch  eine  Anfrage  bei  der  Amsterdamer  Universitäts- 
bibliothek blieb  in  dieser  Beziehung  ergebnislos.  Höfer,  der  (Germ.  N.  R.  3,  419) 
später  einmal  mehr  zu  geben  verspricht,  hat  sein  Versprechen,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  eingelöst. 

")  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3 (1871),  S.  317—323.  Der  Aufsatz  ist  nach  des 
Verf.  Tode  von  Lübben  veröffentlicht  worden,  welcher  auf  S.  323 — 330  ein  Schluss- 
wort hinzugefügt  hat. 
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müsste  fvgl.  auch  unten),  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  teil  mit  mnd. 
dtcelen  oder  finalen,  ahd.  hcelen,  in  Verbindung  brachte.  Für  den 
Wechsel  von  tc  (tu)  mit  etymologisch  berechtigtem  dtv  brachte  dann 
Lübben  in  seinem  Schlussworte1)  genügende  Beispiele;  Heere  nacht 
hätte  er  auch  aus  der  von  Homeyer  angeführten  Glosse  zu  Ssp.  I, 
70,  3 belegen  können.  Das  genannte  dtcelen , dualen  habe  ursprüng- 
lich bedeutet  „sich  drehen“,  dann,  aufs  Geistige  übertragen,  „irr- 
sinnig, verdummt,  betäubt  sein“.  Von  demselben  Stamme  werden 
dann  eine  Reihe  von  Nominalbilduugen  angeführt  mit  der  Bedeutung 
„Narr“,  „dumm“,  „schwindlig“  u.  dgl.,  leider  ist  heil  nicht  darunter. 
Am  nächsten  steht  ihm  noch  dtcil.uk , schwindlig,  ticilsch,  widerspenstig, 
„eigentlich  wohl  wirrköpfig“.  Auch  Til  Eulenspiegel  und  Teil  werden 
herangezogen.  „So  wird  denn  alticil  (altcil)u  — schliesst  Lübben1’)  — 
„um  das  Resultat  dieser  Untersuchung  zusammenzufassen,  einen  be- 
zeichnen, der  dauernd  und  für  immer  — denn  das  liegt  in  der  Zu- 
fügung von  al  — irrsinnig  und  deshalb  erbunfähig  ist.“ 

Auch  von  dieser  Deutung  kann  man  nicht  sagen,  dass  sie 
zwingend  ist.  Es  muss  eine  ungewöhnliche  Schreibung  angenommen 
werden,  um  zu  einem  Worte  heil  „Narr“  oder  dgl.  zu  gelangen,  das 
sonst  nicht  belegt  ist. 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  wie  Leverkus  und  Lübben  kam 
auch  Rochholz  in  seiner  Abhandlung  über  mundartliche  Namen  des 
Cretinismus4).  Er  hielt  altcile  für  eine  altdeutsche  Bezeichnung  für 
Kretinen  und  brachte  ebenfalls  Teil  und  Til  (l)il)  damit  in  Verbindung. 

Dass  Letzteres,  wie  Lübben  wollte,  mit  hcelen,  dtcelen  Zusammen- 
hänge, leugnete  Woeste5),  der  es  vielmehr  auf  ein  verlorenes  starkes 
Verbum  * til  an  zurückführte  und  dem  hd.  „Ziel“  gleichsetzte.  Dies 
Substantivum  til  (=  Ziel.  d.  i.  was  getroffen  wird  oder  werden  soll) 
erlaube  dann,  dem  in  Rede  stehenden  til  die  Bedeutung  „getroffen“ 
beizulegen.  Alftil  sei  sonach  der  vom  Geschosse  der  Elbe  getroffene, 
d.  i.  Blödsinnige  oder  Verrückte.  Aus  dem  nicht  mehr  verstandenen 
alftil  sei  dann  altßf  geworden  und  dies  habe  man  als  „Zwitter“  auf- 
gefasst. Also  wiederum  Bezug  auf  die  Elfen,  aber  leider  eine  Er- 
klärung auf  Grund  einer  handschriftlich  nicht  beglaubigten  Lesart 
und  unter  Zuhülfenahme  mindestens  ungewöhnlicher  Bedeutungs- 
wandlungen. 

Woeste  schlägt  aber  gleichzeitig  noch  eine  andere  Erklärung 
vor:  so  wie  in  Worten  wie  aldrune  (alrune),  holde  fatter  (hohle  Fässer), 
Karde / (kärel,  Karl),  merdel  (merula)  ein  d eingeschoben  worden  sei,  so 
sei  dies  auch  in  aftjil  geschehen.  Das  dann  vorauszusetzende  ursprüng- 
liche *aljil  erklärt  er  im  Hinblick  auf  südwestf.  feien,  foppen,  als  „Ganz- 
narr, Verrückter“.  Diese  Deutung  schliesst  sich  zwar  mehr  an  die  Über- 
lieferung an,  da  ja  auch  alerile  überliefert  ist,  aber  die  Einschiebung 


*)  Ebd.  S.  323  f. 

s)  Ssp.  I3,  S.  227. 

3)  Zsckr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  330. 

4)  Ebd.  S.  331-342. 

s)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  G,  1875,  S.  209  f. 


Digitized  by  Google 


s 


des  d ist  doch  sehr  bedenklich  (der  Fall  liegt  ja  bei  d zwischen  r 
und  l ganz  anders  als  zwischen  l und  /’;  höchstens  holde  fatter  durfte 
beigezogen  werden)  und  ein  fil,  Narr,  m.  W.  nicht  nachweisbar.  Über 
den  von  Woeste  in  einer  Anmerkung  gegebenen  Hinweis  auf  die 
Ähnlichkeit  zwischen  alttnl  und  dem  arabisch-persischen  alrfil  (Läufer 
im  Schachspiel)  vgl.  den  Nachtrag  auf  S.  18,  Anm.  5. 

Eine  Erklärung  von  Zacher,  die  dieser  schon  im  Anschluss  an 
Leverkus-Lübbens  Aufsatz  in  Aussicht  gestellt  hatte1),  ist  leider  erst 
nach  seinem  Tode  durch  R.  Schröder2 3)  auszugsweise  veröffentlicht 
worden.  Z.  hält  a.  Für  hochdeutsch  wegen  des  schon  von  M.  Haupt 
(s.  o.)  erwähnten  bairischen  Eigennamens,  deshalb  seien  auch  die 
beiden  ersten  Verse  der  Ssp.- Stelle  ursprünglich  hochdeutsch,  Vs.  3 — ö 
seien  jüngerer,  nichts  Neues  hinzufügender,  nur  ergänzend  ausführender 
niederdeutscher  Zusatz.  Das  „bloss  verstärkende  und  deshalb  ent- 
behrliche Präfix  <il-u  bedarf  für  ihn  der  Erklärung  nicht,  das  übrig 
bleibende  tiril  erklärt  er  wie  Lübben  durch  Zusammenstellung  mit  got. 
dvah,  sowie  TU , Teil  u.  s.  w.,  als  „geistig  gestört“  und  betont  im 
Anschluss  an  die  lat.  Übersetzung  neptiinius  den  elfenhaften  Charakter 
der  altvile.  Leider  können  wir  auch  dieser  Auslegung  nicht  bei- 
stimmen. Wenn  Z.  auf  Grund  von  bair.  Altßl  das  Wort  Für  hochdeutsch 
erklärte,  so  musste  er  auch  bei  seiner  Deutung  nicht  von  altwil  aus- 
gehen, sondern  von  altfil 8),  dann  aber  durfte  er  das  <U  nicht  als 
Präfix  abtrennen,  denn  ein  Wort  tfil  wäre,  wie  schon  Höfer  bemerkt 
hat4 * * *),  durchaus  undeutsch.  Über  heil,  Tor,  dumm,  haben  wir  schon 
oben  gehandelt. 

Damit  sind  wir  mit  den  bisherigen  Erklärungen  zu  Ende. 
Inhaltlich  teilen  sie  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  Hauptsache 
in  zwei  Gruppen:  1)  die,  welche  alteil  als  „Zwitter“  aufiässen,  2)  die, 
welche  „Blödsinnige“  darunter  verstehen  wollen,  denn  auch  Hofers 
„Alte  Feile“  und  K.  J.  Th.  Haupts  u.  a.  „Wechselbälge“  kommen 
schliesslich  auf  Geistesschwache  hinaus.  Wichtiger  aber  ist,  dass  die 
einzelnen  Erklärungen  von  formell  verschiedenen  Grundlagen  ausgehen : 
die  Glossen  zerlegen  das  Wort  in  al-to-rile , Grimm  fusste  in  seiner 
ersten  Erklärung  auf  der  Form  alwile , in  der  zweiten  trennt  er  <///- 
Hie,  so  auch  M.  Haupt,  Höfer  und  Woeste,  letzterer  unter  Annahme 
von  Umstellung  ( alftif ).  Homever  dagegen,  Kosegarten,  Leverkus- 

Lübben  und  Zacher  trennten  ul -heil,  wobei  Leverkus- Lübben  das  Iw 
als  die  auftassten;  Sachsse  und  K.  J.  Th.  Haupt  gingen  auf  die  von 
Grimm  zuerst  bevorzugte  Form  alteile  zurück. 

Daraus  ergibt  sich  Für  uns  die  unabweisbare  Notwendigkeit, 
vor  Allem  die  Form  des  Wortes  mit  möglichster  Sicherheit  fest- 

*)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  331. 

*)  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  9,  Germ.  Abt.,  S.  55— 58. 

3)  Andernfalls  hätte  Z.  nachweisen  müssen,  dass  in  bair.  AUfil,  welches 

auch  Altvil  geschrieben  wird,  das  / für  v verschrieben  und  letzteres  als  tc  zu  lesen 

sei ; doch  kommt  v für  to  m.  W.  in  obd.  Denkmälern  kaum  vor.  Vermutlich  hätte 

sich  Z.,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  seine  Erklärung  völlig  auszuarbeiten, 

auch  hierüber  geäussert. 

*)  Altv.  im  Ssp.  S.  24. 
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zustellen.  Hierbei  sind  wir  nun  allerdings  in  einer  bedeutend  glück- 
licheren Lage,  als  die  bisherigen  Erklärer,  denn  mittlerweile  ist  durch 
Lutendorf1)  die  Form  altwil  als  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrh. 
in  Mecklenburg  noch  bekannt  erwiesen  und  damit  höchstwahr- 
scheinlich gemacht  worden,  dass  sowohl  a heile  falsche  Lesart  als  auch 
die  von  den  Glossen,  sowie  M.  Haupt,  Grimm,  Höfer,  Woeste  vertretene 
Auffassung  des  v als  /’  fehlerhaft  ist.2)  Dies  überhebt  uns  indessen 
nicht  der  Pflicht,  zu  untersuchen,  wenigstens  soweit  dies  durch  zuver- 
lässige Handschrifteuabdrücke  möglich  ist,  wie  weit  die  Überlieferung 
mit  der  modernen  Form  des  W ortes  in  Einklang  steht.  Zunächst  ist  alteile 
zweifellos  besser  überliefert  als  ähnle:  Dies  geht  aus  der  Varianten- 
angabe bei  Homeyer  hervor  und  ist  von  Zacher8)  ausdrücklich  an- 
erkannt worden.  Auch  der  Ilichtsteig  Lehnrechts,  die  mitteldeutschen 
Übersetzungen,  die  Goslarer  Statuten  und  das  Berliner  Stadtbuch 
haben  das  t.  Ob  das  c aber  als  /'  zu  lesen  ist,  oder  als  w,  lässt  sich 
aus  den  Handschriften  nicht  entscheiden  Die  Berliner  Hand- 
schrift, der  Homeyer  folgt,  schreibt  zwar  hinter  </,  8 und  t ein  v 
(bezw.  n)  auch  für  tr,  also  drerge,  sce  und  /m4),  sie  setzt  aber  anderer- 
seits auch  v für  /’,  z.  B.  untvangen  (I3  160).  Aus  ihr  lässt  sich  also 
nichts  ersehen,  aber  wenigstens  steht  sie  der  modernen  mundartlichen 
Form  nicht  entgegen.  Dasselbe  gilt  von  dem  durch  Sachsse5)  ab- 
gedruckten  Cod.  Pal.  167,  der  uppe  oltuile  unde  uppe  diierge  schreibt 
und  u sowohl  für  w wie  für  v und  f verwendet. 

Anders  scheint  es  beim  ersten  Anblick  mit  der  von  Lübben  und 
von  Alten  herausgegebenen  Oldenburger  Bilderhandschrift  des 
Ssp.6)  zu  sein.  Sie  schreibt  unsere  Stelle  folgendermassen : Uppe  alt - 
fite  unde  direrghe  ne  irsterft  noch  len  noch  eene  noch  uppe  cropelekint. 
Hier  ist  ausser  Zweifel,  dass  der  Schreiber  alt-ßte  meinte.  Die  Olden- 
burger Hs.  ist  jedoch,  wie  schon  R.  Schröder7)  betont  hat,  als  nieder- 


*)  Ndd.  Korrbl.  5 (1880),  S.  17  f. 

•)  Latendorf  schreibt  zwar  in  der  Überschrift  seiner  Mitteilung  und  einmal 
im  Text  aitvil , wohl  um  mit  der  Überlieferung  im  Kinklang  zu  bleiben,  aber  die 
heutige  Form  gibt  er  zwei  Mal  als  altwil  au. 

3)  a.  a.  0. 

4)  Worauf  Hüfer  (S.  23  Anm.)  seine  Annahme  stützt,  dass  Horn,  die  Schrei- 
bung der  Hs.  eigenmächtig  und  entgegen  den  guten  lldschr.  geändert  und  v für 
io  eingesetzt  habe,  ist  nicht  ersichtlich ; es  hätte  auch  gar  kein  Grund  hierfür  Vor- 
gelegen. Hom.  sagt  vielmehr  Ssp.  I3,  S.  90  ausdrücklich,  dass  er  nur  die  unter- 
schiedslos gebrauchten  v und  u der  Hs.,  jo  nachdem  ein  Konsonant  oder  Vokal 
folgt  (also  nach  modernem  Gebrauche)  unterschieden  habe. 

&)  Sachsenspiegel  od.  Sächsisches  Landrecht  . . . mit  Übersetzung  ...  v. 
C.  K.  Sachsse.  Heidelberg  1848 

*)  Der  Sachsenspiegel,  Landrecht  und  Lehnrecht.  Nach  dem  Oldenburger 
* odex  picturatus  von  133G  hrsg.  v.  A.  Lübben.  Mit  Abbildungen  in  Lithogr.  u.  e. 
Vorwort  zu  denselben  von  F.  v.  Alten.  Oldenburg  1879.  Die  Ausgabe  soll  zwar 
(nach  v.  Atnira  in  den  Abh.  der  Bayer.  Ak.  d W.,  philos-philol.  Kl.  22,2,  S.  363 
Anm.  1)  ziemlich  fehlerhaft  sein,  aber  mangels  einer  besseren  müssen  wir  doch 
mit  ihr  operieren. 

’)  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1 (1880),  Sp.  327.  Vgl.  auch  v.  Amira  in 
«er  Einl.  zu  seiner  Faksimile-Ausg.  der  Dresdener  B(lderhs.  des  Ssp.  S.  9,  Sp.  2. 
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deutsche  Rückübersetzung  einer  hochdeutschen  Vorlage  für  den  Text 
des  Sachsenspiegels  von  untergeordnetem  Werte;  ausserdem  aber  lässt 
sich  wahrscheinlich  machen,  dass  in  der  Vorlage  sowohl  idtvüc  ( altuilt ) 
wie  fdtßle  gestanden  haben  kann.  Auf  S.  VII  der  Vorrede  von  Lübben 
erfahren  wir  nämlich,  dass  in  der  Hs.  v uud  ir  sich  manchmal 
gegenseitig  vertreten,  dass  aber  vor  und  nach  t regelmässig  /'  stehe 
(ein  Brauch,  der  sich  auch  sonst  in  ndd.  Handschriften  findet). 
Auf  S.  22  steht  aber  doch  utvaren  und  auf  S.  34  lantvolk.  Es 
scheint  demnach,  als  ob  das  sonstige  f hinter  t auf  Rechnung  des 
Schreibers  zu  setzen  ist,  der  eine  gewisse  Regelmässigkeit  der 
Orthographie  herstellen  wollte,  aber  in  diesen  beiden  Fällen  nicht 
aufgepasst  und  das  v der  Vorlage  unverändert  übernommen  hat. 
Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  aus  dem  kritischen  Apparate 
unter  dem  Texte  auf  S.  22  hervorgeht,  dass  in  der  Hs.  rt -utvaren 
steht,  also  eine  Doppelschreibung,  welche  die  Unaufmersamkeit  des 
Schreibers  deutlich  dartut.  Auch  noch  eine  andere  Stelle  ist  geeignet, 
seine  Unzuverlässigkeit  ins  Licht  zu  stellen.  Auf  S.  80  ist  die  Hede 
von  dem  Hofwart  (Hofhund).  Hofwart , das  Lübben  richtig  in  den 
Text  gesetzt  hat,  steht  aber  nicht  in  der  Handschrift,  sondern  honuart. 
Vermutlich  stand  in  der  Vorlage  houuurt ; der  Schreiber  las  dies 
fälschlich  als  houuurt  und  schrieb  das  Wort,  das  er  wahrscheinlich 
nicht  verstand,  seiner  irrigen  Lesung  entsprechend  ab.  Es  hindert 
uns  also  nichts,  auzunehmen,  dass  in  der  Vorlage  des  Old.  Codex 
gestanden  hat  altvile  oder  altiiHe , und  dass  der  Schreiber  in  dem  ihm 
unverständlichen  Worte,  seinem  orthographischen  Prinzipe  getreu,  für 
das  r oder  m,  weil  es  hinter  t stand,  ein  /’  einsetzte.  Dass  r oder  u 
in  der  Vorlage  auch  für  w stehen  konnte,  vielleicht  auch  immer  stand, 
geht  sowohl  aus  dem  eben  angeführten  houuurt  hervor  als  auch  aus 
Schreibungen  wie  an  der  vegde  statt  anderweide.  (S.  26)  und  umgekehrt 
wint  statt  vint  (S.  42).  Der  Schreiber  wollte  die  u und  r der  Vorlage 
dem  s.  Z.  herrschenden  Gebrauche  entsprechend  umändern,  hat  dies 
aber  hie  und  da  vergessen  oder  sie  falsch  umgeändert. 

Demnach  steht  auch  die  Oldenburger  Handschrift  der  modernen 
mundartlichen  Form  nicht  im  Wege.  — Die  Goslarer  Statuten 
(s.  o.)  haben:  uppe  altrile  (Hs.  C oftnfe ) unde  uppe  dwerghe . Da 
sich  aber  auch  in  ihnen  einige  Stellen  finden,  wo  r für  w gesetzt  ist 
und  umgekehrt1),  so  lässt  auch  ihre  Angabe  sich  mit  der  modernen 
Form  a/fwil  vereinigen. 

Das  Berliner  Stadtbuch  (s.  o.)  schreibt:  ao  a/tuile  mul  dwerge; 
auch  es  verwendet  r und  u in  der  Regel  für  den  Laut  f oder  b,  doch 
steht  S.  107  ivolgeunnen  gud  u.  z.  bezeichnender  Weise  gewisser- 

*)  Z.  B.  S.  83,  Z.  2:  vant  statt  want;  Guschen  hat  icant  iu  den  Text  gesetzt, 
die  Handschrift  A aber,  die  auch  altvile  hat,  bietet  vant  S.  27,  Z.  37  stellt 
silvolde  statt  des  gewöhnt,  stlwolde  (vgl.  Mnd.  Wtb.  4,  S.  407  f.).  Umgekehrt  hat 
Göschen  S.  37,  Z.  21  ghevunden  in  den  Text  gesetzt,  während  die  Hs.  A ghcuunden 
schreibt;  anstatt  vüre  (S.  65,  Z.  24)  steht  in  A ioure\  auch  S.  06,  Z.  39  steht 
wunde  doch  wohl  für  funde. 
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müssen  in  einem  Zitat,  nämlich  bei  der  Wiedergabe  eines  Spruches, 
der  bei  Rückforderung  gestohlener  oder  geraubter  Sachen  gesprochen 
wurde.  In  dem  diesem  Spruche  folgenden  Satze  steht  dann  (fol- 
gern tunen.  Man  sieht  also,  dass  der  Schreiber  sich  bei  der  Anführung 
des  Spruches  an  eine  ältere  Fassung  hielt,  und  so  mag  es  auch  bei 
a/tuile  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  im  Berliner  Stadtbuche  die  Lesung 
afticile  (d.  h.  des  u als  ir)  nicht  unmöglich. 

Der  Richtsteig  Lchnrechts  hat  altnife  nnde  (hcerge *)  und 
setzt  r nie  für  w (wenigstens,  wenn  H.’s  Abdruck  getreu  ist).  Aber 
er  schreibt  doch  entfernen2),  also  sonst  f nach  /,  behandelt  demnach 
<dt eile  doch  auf  besondere  Art,  d.  h.  er  hat  es  vielleicht  aus  einer 
Vorlage,  in  der  r auch  für  w stand,  unverändert  übernommen. 

Die  md.  Handschriften  des  Ssp.,  zu  denen  wir  uns  jetzt  zu 
wenden  haben,  sind  für  unser  Wort  von  besonderem  Interesse.  Hat 
man  doch  gerade  durch  sie  beweisen  wollen,  dass  die  Form  altuni 
falsch  sei,  sie  müsste  sonst  in  der  Übersetzung  alzuril  lauten,  denn 
dass  die  Übersetzer  das  Wort  einfach  unverändert  aus  dem  Nieder- 
deutschen übernommen  hätten,  sei  nicht  anzunehmen8).  Bereits 
Homeyer4)  hat  dieser  Behauptung  gegenüber  mit  vollem  Recht  auf 
das  niederdeutsche  dingsiete b)  hingewiesen,  das  gleichfalls  unverändert 
in  md.  Fassungen,  z.  B.  der  Leipziger  Hschr.  (s.  u.),  der  Quedlin- 
burger  Hschr.,  sich  findet,  obgleich  es  einen  viel  ausgesprocheneren 
ndd.  Charakter  hatte  als  altnife  und  obwohl  die  Verhochdeutschung 
nach  Analogie  von  heri&liz  gewiss  nicht  schwer  war.  Auch  das  mit 
dingslete  verbundene  unlust  (Unruhe,  Unaufmerksamkeit),  das  eben- 
falls sowohl  in  dem  niederdeutschen  wie  in  dem  md.  Texte  steht, 
dürfte  in  letzteren  einfach  aus  dem  Niederdeutschen  übernommen  sein, 
denn  es  ist  sonst  hochdeutsch  nicht  sicher  nachweisbar;  die  Belege, 
die  Lexer  in  seinem  Mhd.  Handwörterbuche  aus  hd.  Duellen  dafür 
beibringt,  sind  sämtlich  derart,  dass  in  ihnen  auch  das  hd.  unlust, 
das  mit  dein  in  Rede  stehenden  nichts  zu  tun  hat,  enthalten  sein 
kann.  Dies  unlust  konnte  um  so  eher  in  die  md.  Texte  übergehen, 
als  es  sich  mit  dem  gleichlautenden  hd.  Worte  äusserlich  völlig  deckte 
und  der  Unterschied  in  der  Bedeutung  den  Übersetzern  wohl  kaum 
zum  Bewusstsein  kam6).  Vielleicht  wäre  hier  auch  das  unten  zu 
besprechende  inirt  zu  nennen.  Besonders  aber  ist  aufmerksam  zu 
machen  auf  die  Überschrift  des  12.  Artikels  des  2.  Buchs  in  der 


')  Homeyer,  Ssp.  II,  1,  S 520. 

*)  Ebd.  S.  535. 

s)  Vgl.  Leverkus  in  Zsckr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  319,  und  Hüfer,  Altv.  i.  Ssp. 

S.  25. 

4)  Nach  Hüfer  in  Germ.  N.  R.  3,  S.  418.  Vgl.  dazu  auch  Roethc,  Die  Reim- 
vorreden des  Ssp  S.  75. 

5)  Ssp.  I,  59,  2.  Es  bedeutet  „Storung  des  Gerichts  durch  vorzeitiges 
Weggehen“. 

•)  Vgl.  hierzu  auch  den  Nachtrag  auf  S.  19. 
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ältesten  Leipz.  lls.,  in  deren  Anfang  (nie,  wa,  wo)  die  Worte  wie  und 
wo  nach  Hildebrand  uuübersetzt  aus  dem  Nd.  übernommen  sind. 

Die  Behauptung  Hofers1),  dass,  falls  altvil  unverändert  in  md. 
Fassungen  übergegangen  sei,  dies  nur  in  diesem  einen  Falle  ge- 
schehen und  fast  ohne  Beispiel  sein  würde,  ist  also  durchaus  hiufälig: 
es  sind  vielmehr  Beispiele  genug  für  ähnliche  Übergänge  vorhanden, 
und  wir  können  ruhig  die  in  md.  Handschriften  erscheinenden  Formen 
des  Wortes  zur  Feststellung  seiner  richtigen  Gestalt  verwerten. 

Die  älteste  Leipziger  Handschrift  des  Ssp.,  abgedruckt  von 
Weiske-Hildebrand2),  schreibt:  Vffe  altvile  (oder  altuile,  W.  hat3)  u 
und  v modernisiert)  unde  uffe  twerye  und  verwendet  r sonst  nicht 
für  w ausser  in  drei  Fällen,  die  aber  gerade  sehr  bezeichnend  sind. 
In  dem  34.  Art.  des  1.  Buches,  $ 1,  schreibt  sie  vürt  für  das  mnd. 
wart  (wort,  Hofstelle)  und  der  Korrektor  hat  dies  in  wart  gebessert4). 
Für  dasselbe  nd.  Wort  hat  sie  im  48.  Art.  des  2.  Buches,  5,  wahr- 
scheinlich ursprünglich  roart  gehabt,  was  der  Korrektor  wiederum  in 
wart  verbessert  hat5).  Ferner  lautet  der  Schluss  der  Überschrift  des 
29.  Alt.  des  3.  Buches  in  der  Hs.:  wer  duz  erbe  teilen  and  verkisen 
ml.  Für  verläsen  hat  der  Herausgeber  natürlich  richtig  eingesetzt 
wer  kisen6).  Die  drei  Fälle  beweisen  aber  deutlich,  einmal,  dass  in 
der  Vorlage  der  Hs.  v bezw.  a auch  für  //•  gebraucht  wurde,  und 
zweitens,  dass  der  Schreiber  manchmal  gedankenlos  abschrieb,  er 
wird  also  auch  altvile  so  übernommen  haben. 

Die  Jenenser  Handschrift  des  Richtsteigs  Lehnrechts 
schreibt7)  altuile  getwenje.  Da  sie  sonst  für  v oder  w nie  u schreibt, 
so  ist  klar,  dass  der  Schreiber  altuile  aus  der  Vorlage  übernahm,  ohne 
es  zu  verstehen,  sonst  hätte  er  es  seiner  sonstigen  Schreibweise  ent- 
sprechend geschrieben.  In  der  Vorlage  aber  konnte  das  a sehr  wohl 
auch  für  w stehen,  somit  ist  also  auch  hier  die  Form  altuile  nicht 
ausgeschlossen. 

Die  Dresdener  Handschrift,  die  jetzt  in  der  Faksimile- 
ausgabe von  K.  v.  Amira  vorliegt8),  schreibt  alt  vilen9)  und  Höfer 10) 
führt  diese  Form  natürlich  als  für  seine  Deutung  günstig  an.  Es 
mag  auch  wohl  sein,  dass  dies  „Alte  Feilen“  bedeuten  soll,  d.  h. 
dass  der  Schreiber  sich  das  niederdeutsche  altvile  so  zurecht  legte. 


’)  Altv.  im  Ssp.  S.  25. 

-)  Der  Sachsenspiegel  (Landrecbt)  nach  der  ältesten  Leipziger  Handschrift 
hrsg.  v.  J.  Weiskc.  5.  Aufl.  v.  K.  Iiildebrand.  Leipzig  1877.  S.  5.  (Die  6.  Ausg. 
war  mir  nicht  zugänglich.) 

3)  Vgl.  S.  VII  der  Vorrede. 

4)  S.  20. 

•r>)  S.  64. 

")  S.  87. 

7)  Homever,  Ssp.  II,  1,  S.  520. 

H)  Die  Dresdener  Bilderhandschr.  des  Ssp.  hrsg.  v.  Karl  v.  Amira.  I.  Lpx. 
1902.  Fol. 

'*)  Tafel  10  hei  Amira. 

,0)  Germ.  N.  lt.  3,  S.  418. 
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Was  aber  seinen  Deutungen  für  Wert  beizumessen  ist,  das  zeigt 
seine  durchaus  falsche  Wiedergabe  des  oben  erwähnten  dingsiete  durch 
„ Unrecht“1). 

Im  Anschluss  an  die  md.  Formen  des  Wortes  suchen  wir  uns 
am  besten  auch  gleich  mit  den  oberdeutschen  Überlieferungen  ab- 
znfinden.  Da  sind  zunächst  die  beiden  Stellen  bei  Fischart2),  wo 
einmal  von  Altm  tischen  Flaschen  und  dann  von  Altwilischer  Cantzelij- 
scher  Teutischer  Schriftart fickei/t  die  Bede  ist.  Bereits  Grimm8) 
brachte  diese  Stellen  mit  unserm  altvil  zusammen  und  meinte,  a/t- 
icilisch  bedeute  „seltsam,  zwitterhaft“,  ein  Zusammenhang  mit  „Weile“ 
(Zeit)  sei  nicht  anzunehmen.  Sachlich  wäre  nun  ein  Zusammenhang 
mit  Zeit  durchaus  nicht  abzuweisen,  denn  ein  Wort  wie  „vorzeitlich, 
vorsintflutlich“  würde  hier  sehr  wohl  passen,  aber  einmal  dürfte 
„Weile“  in  der  Bedeutung,  die  es  durch  diese  Zusammensetzung  an- 
nehmen würde,  nie  üblich  gewesen  sein,  so  dass  selbst  ein  Fischart  sich 
dieselbe  nicht  hätte  erlauben  dürfen,  und  dann  pHegt  Fischart  eben 
nicht  Wile  zu  schreiben  sondern  Weile,  er  hätte  also  wohl  alttvei  tisch 
gesetzt,  wenn  er  an  Weile  gedacht  hätte.  — Höfer  hat  nicht  ernstlich 
versucht,  die  Fischartstellen  zu  erklären.  Er  sagt4):  „Hat  aber 
Fischart  hier  nicht  ‘weile’  gemeint,  so  kann  er  an  viel  Anderes  eher 
gedacht  haben  als  an  die  ihm  wahrscheinlicher  verborgen  gebliebene 
Korruption  einer  Sachsenspiegelhandschrift.  Zudem  ist  zuversichtlich 
anzunehmen,  dass  Fischart  das  Wort  in  seiner  wahren  Gestalt  und 
Bedeutung  sehr  wohl  kannte,  selbst  gebrauchte  und,  falls  ers  im 
Sachsenspiegel  oder  sonst  gelesen,  auch  verstanden  haben  würde.“ 
Das  sind  nichtssagende  Phrasen.  Offenbar  passten  Höfer  die  Fischart- 
stellen sehr  schlecht,  weil  durch  sie  das  v als  fr  erwiesen  wird.  — 
Ich  glaube  vielmehr,  dass  Fischart  gerade,  um  etwas  recht  Seltsames 
zu  bezeichnen,  zu  dem  Ssp.-Wort  gegriffen  hat,  das  er  vielleicht 
keineswegs,  wie  Höfer  meint,  ohne  Weiteres  verstand,  sondern  das 
ihm  als  das  Urbild  des  Kätselhaften  und  Unverständlichen  erschien. 
Darum  bezeichnet  er  auch  die  Schreibart  der  Kanzlei,  die  bekanntlich 
auch  heute  noch  oft  schwer  verständlich  ist,  als  altmtisch.  Und  eben 
wegen  der  Dunkelheit  des  Wortes  behielt  er  auch  die  niederdeutsche 
Form  bei  oder,  richtiger  gesagt,  musste  er  sie  beibehalten.5)  Seine 
Schreibung  stimmt,  wie  schon  angedeutet,  mit  der  Latendorfs  überein. 

Es  bleiben  die  drei  bairischen  Urkundenstellen,  wo  ver- 
mutlich einunddiesclbe  Person  einmal  Marqmrt  Altnl ®)  und  zweimal 
March wart  AltfiP)  genannt  wird.  Hier  ist  nun  allerdings  der  /'-Laut 


’)  Tafel  34  bei  v.  Amira. 

*)  Geschichtsklitt.,  hrsg.  v.  Ableben  (Ilall.  Neudrucke  G5— 71),  S.  40  u.  41. 

3)  Dt.  Wtb.  s.  v.  altwilisch. 

4)  Altv.  im  Ssp  S.  13  f. 

s)  Dass  er  übrigens  auch  sonst  sich  vor  ndd.  Formen  nicht  scheute,  beweisst 
die  Form  hiffkin  decken,  ebd.  S.  3G. 


Ä)  Mon.  Boica  VII,  450. 

7)  Kbd.  II,  344  u.  VIII,  428. 
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des  v ausser  Zweifel.  Erklären  können  wir  ihn  aber  vielleicht  ebenso 
wie  in  der  Dresdener  Handschrift,  nämlich  durch  Missverständnis: 
die  besagte  Persönlichkeit,  von  der  wir  sonst  nichts  wissen,  stammte 
vielleicht  entweder  selbst  aus  Niederdeutschland  oder  ihre  Vorfahren 
waren  von  dort  nach  Baiern  eingewandert;  der  niederdeutsche  Name 
Altwil  (nach  nd.  Art  Altril  geschrieben)  wurde  dann  in  bairischem 
Munde  als  alt-vif,  alt-fil  aufgefasst1)  und  von  dem  bairischem  Schreiber 
entsprechend  geschrieben;  möglich,  dass  man  dabei  an  alt  und  fil» 
(feile)  dachte2).  Vielleicht  ist  aber  auch  K.  J.  Th.  Haupt  im  Rechte, 
der3)  annimmt,  dass  diese  bair.  Namen  überhaupt  mit  unserm  altwil 
gar  nichts  zu  tun  haben.  Für  diesen  Fall  könnte  Björkman  das 
Richtige  treffen,  der  *)  meint,  dass  der  Name  aus  mlat.  alphilus  ver- 
deutscht bezw.  volksetymologisch  umgedeutet  sei.  Schliesslich  könnten 
sie  auch  „Alte  Feile“  bedeuten;  ein  solcher  Beiname,  einem  Manne 
aus  irgend  einem  Grunde  gegeben,  wäre  zwar  nicht  schön,  aber  doch 
denkbar.  — 

Wir  finden  also,  dass  die  durch  Latendorf  gebuchte  moderne 
Form  altwil  mit  der  Überlieferung,  soweit  wir  sie  an  der  Hand  des 
gedruckten  Materials  prüfen  konnten,  allerdings  nur  einmal  (bei 
Fischart)  zweifellos  übereinstimmt,  «lass  aber  8 von  den  1 1 unter- 
suchten Fällen  ihr  nicht  unbedingt  entgegenstehen,  d.  h.  dass  sie 
ebensowohl  für  altwil  wie  für  alt  vH  (altfil)  zeugen  können.  Von  deu 
zwei  Fällen,  die  durchaus  für  f sprechen,  ist  das  alt  eilen  in  der  Dres- 
dener Handschrift,  wie  wir  gesehen  haben,  höchst  verdächtig  (auch 
durch  das  angefügte  n,  das  sonst  nirgends  steht),  und  auch  die  bai- 
rischen Belege  lassen  sich  nicht  als  beweisend  anerkennen.  Wir 
können  also  auch  der  geschriebenen  Überlieferung  gegenüber  ohne 
Bedenken  unserer  Erklärung  die  Form  altwil  zugrunde  legen,  umso- 
mehr als  dieselbe,  wie  wir  sehen  werden,  auch  eine  durchaus  l>e- 
friedigende  Etymologie  ermöglicht. 

Zunächst  gibt  uns  Latendorfs  Mitteilung  aber  auch  unzweideutig 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Es  heisst  darin:  „Auf  einer  Bauern- 
versammlung in  der  Nähe  von  Schwerin  hörte  er  [nämlich  L.’s  Ge- 
währsmann, der  Advokat  Groth  aus  Schwerin],  wie  sich  die  Land- 
leute darüber  unterhielten,  dass  die  Unterirdischen  im  Petersberg  ein 
ungetauftes  Kind  gestohlen,  und  dafür  eines  der  Ihrigen,  ein  altwil 
untergeschoben  hätten.“  Bei  den  „Unterirdischen“  haben  wir  zweifel- 
los an  Alben,  Elben,  Elfen  zu  denken,  und  so  bestätigt  sich 
die  schon  von  Sachsse  geahnte,  von  K.  J.  Th.  Haupt  mit  vielen 
Sonderbarkeiten  weiter  verfolgte,  auch  von  Höfer,  Lübben,  Woeste. 
Zacher  und  Björkman4)  nicht  geleugnete  und  von  Rochholz  ein- 
gehender begründete  Beziehung  der  altwile  zu  jenen  Fabelwesen. 


*)  Über  die  bair.  Ausspr.  von  fremdem  v als  / vgl.  Weinhold,  Bair.  Gramm. 
S.  135,  § 131. 

*)  Ob  die  einmal  vorkommcude  ndd.  Schreibung  Marquart  AUvil  noch  auf 
diesen  ndd.  Ursprung  hindeutet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

sj  a.  a.  0.  S.  255. 

4)  Zs.  f.  dt.  Alt.  43,  1899,  S.  14G  (V.  Vgl.  unten  S.  18,  Aum.  5. 
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Altwil  bezeichnet  ein  von  den  Elfen  untergeschobenes  Kind,  einen 
Wechsel  balg.  Dass  diese  Bedeutung  auch  für  die  a.  im  Ssp.  gut 
passt,  leuchtet  sofort  ein,  wenn  man  sich  klar  macht,  dass  die  vom 
Volksglauben  als  Wechselbälge  bezeichneten  Geschöpfe  nichts  Anderes 
sind,  als  Kretins,  d.  h.  an  Körper  und  Geist  zurückgebliebene, 
missgestaltete  Personen,  wie  sie  in  allen  Gegenden  mitunter  Vor- 
kommen. Eben  weil  die  unglücklichen  Eltern  derselben  nicht  zugeben 
wollten,  dass  es  ihre  Kinder  seien,  bildet  sich  der  Glaube  aus,  dass 
das  echte  Kind  gestohlen  und  ein  Elfenkind  untergeschoben  worden 
sei1).  Dass  der  Verfasser  des  Ssp.  oder  genauer  derjenige,  der  aus 
alten  Ueehtsüberlieferungen  die  Stelle  über  die  n.  in  den  Ssp.  ein- 
setzte2), noch  an  Wechselbälge  glaubte,  ist  durchaus  nicht  unwahr- 
scheinlich. Glaubte  doch  noch  Luther  daran3),  wenn  er  sie  auch 
nicht  mit  den  Elfen  sondern  mit  dem  Teufel  in  Verbindung  brachte. 
Dass  mau  die  Kretins  und  sonstige  Blödsinnige  auch  anderweitig  mit 
elbischen  Wesen  in  Beziehung  setzte,  hat  Rochholz  in  seinem  oben 
erwähnten  Aufsatze  durch  Beispiele  nachgewiesen.  „Dar  sin  die  ehren 
•nie“  wird  in  Westfalen  von  einem  Besessenen  gesagt,  ein  elbentrötsch 
„ist  jener  Aprilnarr,  der  sich  gegen  eine  erdichtete  Gefahr  als  Nacht- 
wache auf  die  Feldmark  hinausstellen  lässt“4).  Zu  der  Bedeutung  von 
•i.  als  Elfenkind  stimmt  dann  auch  die  Übersetzung  neptunius  (vgl. 
Wasserkopf).  Weiterhin  passen  aber  auch,  da  die  Wechselbälge  eben 
auch  geistig  verkrüppelte  Geschöpfe  sind,  die  sonst  noch  verwendeten 
Ausdnicke  fatuus,  ranus,  dommen  luden  u.  dgl.  gut  darauf. 

Ist  demnach  die  Beziehung  der  «.  zu  den  Elfen  ausser  Zweifel, 
so  liegt  nichts  näher,  als  diese  Beziehung  auch  in  dem  Namen  selbst 
zu  suchen.  Dazu  braucht  man  aber  nicht  mit  Sachsse  ein  unmög- 
liches Deminutivum  zu  bilden,  mit  K.  J.  Th.  Haupt  eine  weniger 
beglaubigte  Lesart  heranzuziehen  oder  mit  Woeste  eine  Umstellung 
aus  a/ftil  anzunehmen.  Sondern  altwil  ist  einfach  entstanden 
aus  alftwil.  Der  erste  Bestandteil,  uff,  Elfe,  ist  dann  ohne  Weiteres 
klar  (über  den  Ausfall  des  /’  vgl.  u.),  und  für  das  übrig  bleibende 
bei!  bietet  sich  ungesucht  die  schon  von  Kosegarten  hervorgehobenc 
Bedeutung  „Zweig“,  u.  z.  in  dem  Sinne  von  „Spross“.  Ein  alftwil 
ist  dann  ein  Albenspross,  ein  Elfenkind,  genau  wie  es  sich  aus  der 
batendorfschen  Mitteilung  ergeben  hat.  Ein  direkter  Beleg  für  die 
Verwendung  von  twil  für  „Spross“  fehlt  mir  zwar;  ich  weiss  wohl, 
dass  tu'il(l)  ursprünglich,  als  Ableitung  von  twe,  eine  Astgabelung 
bezeichnet  (so  heute  noch  als  twäl  im  Mecklenburgischen),  aber  da- 
neben bestand  schon  im  Mnd.  die  Bedeutung  von  Ast  oder  Zweig 
schlechthin;  dies  geht  hervor  aus  Bildungen  wie  twillstern  „viele 
Nebensprossen  treiben“,  twiflstrif/,  was  viele  Nebensprossen  hat5), 

l)  Vgl.  Floss,  Das  Kind  la,  S.  118  f.  Wuttke,  Der  deutsche  Volksaber- 
glaube3, S.  383  f. 

*)  Vgl.  Sachsse  in  der  Zschr.  f.  dt.  Recht  14,  S.  2. 

3)  Vgl  Tischreden  (Ausg.  v.  Kroker)  S.  198,  Nr.  352. 

4)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  33(5  f.  n.  340. 

Ä)  Brern.  Wtb.  5,  S.  141. 
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dretwelt  „dreigeteilt“ ').  Man  kann  also  ohne  besonderen  Zwang  für 
tiril  die  Bedeutung  „Spross“  annehmen,  jedenfalls  nicht  mit  mehr 
Zwang  als  inan  zur  Annahme  der  früheren  Erklärungen  nötig  hat. 
Hat  doch  das  Wort  „Zweig“  dieselbe  Bedeutungsentwickelung  durch- 
gemacht. Auch  daran,  dass  im  heutigen  Mecklenburgischen  das  Wort 
tun l lautet,  braucht  man  keinen  Anstoss  zu  nehmen,  denn  als  zweiter, 
minder  betonter  Bestandteil  eines  Kompositums  konnte  sich  die  alte 
Form  mit  kurzem  i wohl  erhalten2)  Bemerkenswert  ist  allerdings, 
dass  a.  in  L.’s  Mitteilung  sächlichen  Geschlechtes  ist  (Akk.:  ein  aUtrU). 
während  tiril  und  twäl  sonst  durchaus  männlich  sind.  Aber  von  Be- 
deutung ist  auch  dies  nicht,  denn  einmal  kam  es  L.  und  seinem 
Gewährsmann  sicher  weit  mehr  auf  die  Form  des  Wortes  und  seiue 
Existenz  überhaupt  an  als  auf  sein  grammatisches  Geschlecht,  sodass 
in  Bezug  auf  letzteres  wohl  ein  Irrtum  unterlaufen  konnte,  dann  aber 
ist  auch  ein  Übergang  des  Kompositums  in  das  sächliche  Geschlecht 
keinesweges  ausgeschlossen  wegen  der  Analogiewirkung  von  „das 
Kind“;  ähnlich  wird  ja  in  Norddeutschland  für  das  Kind  auch  das 
Balg  und  das  Wurm  gesagt.  Aus  dem  Sachsenspiegel  und  den 
anderen  Stellen,  wo  a.  überliefert  ist,  lässt  sich  das  Geschlecht  nicht 
ersehen. 

Ist  so  die  Bedeutung  von  tiril  aufgeklärt,  so  bleibt  noch  übrig, 
den  Ausfall  von  f im  ersten  Teile  des  Wortes  zu  rechtfertigen.  Es 
gibt  mehrere  niederdeutsche  Appellativa,  die  mit  alf,  elf  zusammen- 
gesetzt sind,  Kosegarten3)  führt  an:  alfhof,  elfklutte,  alf  ranken,  alfrude , 
ulftost4).  ln  keinem  derselben  schwindet  das  f,  aber  es  bietet  auch 
nur  das  eine  atftost  dieselbe  Konsouantenverbindung  wie  *alftirif, 
folglich  darf  streng  genommen  nur  dies  zum  Vergleiche  herangezogen 
werden.  Kosegarten  hat  das  Wort  aus  Schellers  handschriftlichem 
Sassisch-Niederdeutschem  Wörterbuche,  das  besonders  die  Mundart 
der  Braunschweiger  Gegend  berücksichtigt.  Ich  habe  nun  einen 
Kenner  der  ostfälischen  Mundart,  Herrn  Th.  Reiche  in  Braunschweig, 
gefragt,  ob  das  Wort  vielleicht  auch  altost  gesprochen  würde,  aber 
von  ihm  erfahren,  dass  es  ihm  überhaupt  unbekannt  ist  und  dass 
Scheller  (wie  übrigens  schon  Kosegarten  auf  S.  X XI  seines  Wörter- 
buches betont  hat)  sehr  unzuverlässig  ist.  Mit  Sicherheit  kennen 
wir  demnach  keine  mit  alf  zusammengesetzten  Appellative,  welche 
dieselbe  Konsonantenverbindung  aufweisen  wie  * alf  tiril,  und  können 
deshalb  aus  dem  bei  den  anderen  erhaltenen  /'  nichts  gegen  unsere 
Ableitung  folgern.  Dagegen  lässt  sich  ein  Ausfall  von  / belegen 
durch  den  niederdeutschen  Ortsnamen  .I/.s-Wdtf  (Regieruugsbez.  Münster  i, 
der  früher  Affstide,  Alfstedt  lautete5).  In  mittel-  und  oberdeutschen 

*)  Mnd.  Wtb.  1,  574. 

2)  In  ähnlicher  Weise  heisst  in  Thüringen  rechts  der  Saale  nicht  weit  voc 
Jena  die  Herbstzeitlose  Okscnbiddl,  während  sonst  die  ganze  Gegend  baidl  Beutel  ■ 
spricht. 

3)  Nd.  Wtb.  S.  226  f. 

4)  Weitere  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

r’)  Vgl.  Friedländer,  Die  Heberegister  des  Kl.  Freckenhorst  (Münster  1S72). 
S.  49,  und  Erhard,  Keg.  Hist.  Westläliae  1,  Cod.  dipl.  Nr.  108b. 
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Gegenden  finden  sieb  weitere  Beispiele  für  den  Verlust  von  / nach  I, 
z.  B.  Rudolstadt,  dann  Wolsfeld  (10.  Jh.  Wolfesfeltx)  bei  Trier,  Wol- 
kramshausen (aus  W olfgrimeshusen 2) ; Wolfskirchen  im  Unter- Eisass 
heisst  mundartlich  Wohchkirche 8).  Nun  darf  man  ja  die  bei  Orts- 
namen und  Eigennamen  überhaupt  vor  sich  gebenden  Lautwandelungen 
nicht  ohne  weiteres  auch  für  Appellativa  annehmen,  aber  ich  meine 
doch,  dass  ein  Name  wie  Alfstedde,  bei  dem  das  alf}  genau  wie  bei 
*a/ftiril,  an  betonter  Stelle  steht,  schwer  ins  Gewicht  fällt.  Ferner 
schreibt  John  Brink  man4)  siilstig  für  siilfstig,  damit  ist  also  der  Ausfall 
auch  anderweitig,  wenn  auch  nur  im  modernen  Niederdeutschen,  belegt. 
Zum  Schwunde  des  /’  gerade  bei  *alftwil  köuute  auch  das  nur  durch 
das  t von  dem  /’  getrennte,  ihm  nahe  verwandte  w beigetragen  haben, 
indessen  wäre  dieser  Konkurrenz  wohl  eher  das  ic  zum  Opfer  ge- 
fallen. — Möglicherweise  liegt  die  Sache  aber  auch  etwas  anders. 
Statt  alf  erscheint  nämlich  in  nd.  Kompositis,  entgegen  der  Regel, 
wonach  auslautendes  h im  Niederdeutschen  stets  zu  f wird,  auch  alb, 
sogar  alb,  z.  B.  Albdag  als  Name  eines  Grafen  in  Friesland5),  albrun, 
albker  ebenfalls  als  Personennamen6).  Alttcil  könnte  sonach  auch 
auf  *albtwil  oder  *alb ticil  zurückgehen.  Ausfall  des  b (oder  vielleicht 
besser  Angleichung  desselben  an  das  /)  Hesse  sich  ebenfalls  durch  das 
oben  erwähnte  Alstedde  belegen,  für  das  im  9.  und  10.  Jahrh.  auch 
Alosteti  Vorkommen  soll7).  Auch  die  Namensform  Al  dach 8)  könnte  man 
dafür  herbeiziehen,  falls  diese  aus  Albdach  (Albdag)  und  nicht,  wie 
Kosegarten  meint,  aus  Adel  dach  verkürzt  ist6).  Für  den  Schwund 
oder  die  Angleichung  von  b wäre  vielleicht  anzuführen  swale,  sirdl(e)ke 
aus  suafeice  u.  s.  w.,  denn  das  dort  verschwundene  w ist  ja  von  b 
im  Nd.  nicht  allzu  verschieden,  auch  hellinc  aus  helbelinc10),  ganz 
besonders  aber  der  oben  erwähnte  Name  albrun,  falls  dieser  mit 
i ilruna,  Alraune,  identisch  ist.  Gewöhnlich  wird  das  ul-  letzteren 
Wortes  ja  mit  all  „oranis“  zusammengebracht  und  das  Ganze  dem- 

•)  Förstemann,  Altdt.  Namenbuch  2a,  1645. 

*)  Ebd.  1646. 

3)  Das  Reichsld.  Els.-Lothr.,  herausg.  v.  Statist.  Bureau  des  Minist.  1.  E.-L., 
3,  Sp.  1227. 

*)  Säratl.  Werke  1 (Berlin,  Werther  1900),  S.  152. 

8)  Mon.  Germ.  1,  38  b. 

®)  Crccelius,  Collectac  ad  augeudam  nom.  propr.  sax.  et  Iris  scicntiam 
spectantes  lila,  S.  68. 

7)  Förstemann,  Namenbuch  2*,  S.  55.  Doch  habe  ich  den  Namen  an  den 
von  F.  angegebenen  Stellen  vergeblich  gesucht. 

8)  Kosegarten,  Nd.  Wtb.  S.  210. 

®)  Mittel-  und  oberdeutsche  Zusammensetzungen  zeigen  selbstverständlich 
immer  die  Form  alb  oder  alp,  so  albleich,  albschoss,  albrass,  alplhonur;  auch  hier 
erhält  sich  das  b (p),  wie  im  Nd.  das  /,  aber  auch  hier  findet  sich  in  anderen 
Verbindungen  Schwund  desselben : so  ist  Allgäu  entstanden  aus  Albgäu  (vgl.  Mon. 
Boica  23,  214  und  Baumann,  Gesch.  des  Allgäus),  der  Ort  AUertheun  bei  Würz- 
burg wird  im  11.  Jahrh.  Albdrudeheim  genannt  (Dronke,  Cod.  dipl.  Fnld  Nr.  323 
wozu  zu  vergleichen  Mühlbacher,  Register  der  Karolinger  1 S.  260);  ferner  vgl. 
thüringisch  saldhi  für  selblhier  (Hertel,  Thür.  Sprachschatz  S 227). 

,0J  Vgl.  Roethe,  Reimvorreden  des  Ssp  S.  94,  und  Lexcrs  Wtb.  I,  Sp.  1228. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXI.  2 
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gemäss  wiedergegeben  „alle  Geheimnisse  kennend“  *).  Die  ahd. 
Nebenform  alarun  und  heutige  Dialektformen,  wie  schweizerisch 
alemne  u.  dgl.,  berechtigen  auch  dazu.  Aber  daneben  stehen  die  von 
Kosegarten* 2)  und  Woeste3)  erwähnten  albrunen,  deren  Wesen  und 
Treiben  sich  mit  dem  der  Alraunen  so  vollkommen  deckt,  dass  man 
kaum  umhin  kann,  sie  mit  diesen  zu  identifizieren.  So  hält  denn 
auch  Schwyzer4)  den  durch  Wackernagels  treffende  Konjektur  in  den 
Text  von  Tacitus  Germania  (Kap.  8)  eingesetzten  Frauennamen  Albntna 
für  eins  mit  Af raune  und  übersetzt  ihn:  „Mit  der  göttlichen  Zauber- 
kraft der  Elfe  begabt“.  Wahrscheinlich  sind  sowohl  alaruna  wie 
albrnna  in  dem  Worte  alruna,  Alraune,  zusammengeflossen,  dies  bleibt 
aber  auch  dann  eine  wertvolle  Stütze  unserer  Ableitung  von  alttril. 

Jedenfalls  ergibt  sich  aus  den  obigen  Beispielen,  dass  die  Ent- 
stehung von  altuni  aus  *a1ftwil  oder  *albtwil  (*albtwil)  lautlich  sehr 
wohl  möglich  ist.  Da  diese  Ableitung  ausserdem  mit  der  durch 
Latendorfs  Mitteilung  gesicherten  sachlichen  Bedeutung  des  Wortes 
aufs  Beste  übereinstimmt,  so  glaube  ich,  dass  sie  der  Wahrheit  näher 
kommt  als  die  bisher  vorgetragenen  Etymologien.  Sollte  ich  doch 
das  Richtige  nicht  getroffen  haben,  so  würde  es  mich  freuen,  wenn 
ein  Glücklicherer,  durch  meine  Untersuchungen  angeregt,  endgültiges 
Licht  über  diese  uralte  Bezeichnung  verbreitete5 6). 


‘)  Vgl.  Schräder,  Reallcx.  der  idg.  Altertumsk.  S.  3G. 

s)  Nd.  Wtb.  S.  205. 

3)  Westf.  Wtb.  S.  4. 

4)  Tacitus  Germania  hcrausg.  v.  Schweizer- Sidler,  G.  AuH.  v.  Schwyzer 

(1902),  S.  19. 

6)  Nachtrag  zu  S.  8.  Erst  während  der  Korrektur  bin  ich  auf  Bjürkmans 
Äusserungen  über  a.  (Zs.  f.  d.  Alt.  43,  1899,  S.  14G  — 150)  aufmerksam  geworden. 
Er  weist  hin  auf  die  Ähnlichkeit  desselben  mit  mlat.  alphilus,  alphinus  „Läufer  im 
Schachspiel“.  Dieser  sei  in  Deutschland  umgedeutet  worden  zum  „Alten“,  in 
Frankreich  zum  „Narren“.  Andrerseits  habe  sich  auch  in  Deutschland  die  Ent- 
wickelung zu  „Narr“  einstellen  können,  da  eine  Wurzel  *al\y  „Tor,  Narr“  höchst 
wahrscheinlich  vorhanden  gewesen  sei.  alphilus  bezw.  *altßlus  seien  zur  Zeit  der 
Überlieferung  des  Ssp.  in  Deutschland  wegen  der  Popularität  des  Schachspiels 
möglicherweise  geläufige  Wörter  gewesen.  Sollte  aber  der  betr.  Vers  älter  sein 
als  die  Zeit,  in  der  das  Schachspiel  nach  Deutschland  kam,  so  habe  wahrscheinlich 
an  der  Stelle  ursprünglich  ein  mit  *n/b-  zusammengesetztes  Wort  gestanden,  das 
als  „elbisches  Wesen,  Wechselhalg“  gedeutet  worden  sei  oder  von  vornherein  diese 
Bedeutung  gehabt  habe  Dies  sei  dann  später  mit  dem  in  seiner  Bedeutung  von 
der  genannten  Wurzel  beeinHussten  mlat.  alphilus  bezw.  *al[)ßlu8  identifiziert 

worden.  B.'s  Vermutung  berührt  sich,  wie  man  sieht,  mit  der  schon  erwähnten 
Andeutung  von  Woeste.  Auch  v.  d Linde  (Gesell,  u.  Lit.  des  Schachsp.  2,  S.  1G8) 
hat  schon  alphilus  mit  Allfil  zusammengebracht  und  bereits  J.  K.  C.  Nachtigall 
fragt  (Deutsche  Monatsschr.  1797,  Juni,  S.  106),  ob  Alßcus  (so!)  vielleicht  von  dem 
deutschen  Alp  herkomme,  ohne  jedoch  von  altvil  zu  sprechen.  Um  B.’s  Vor- 
schlag annehmbar  zu  machen,  müsste  vor  allen  Dingen  die  Geläufigkeit  von  aljthilus 
usw.  für  die  damalige  Zeit  in  Deutschland  erwiesen  sein.  Das  ist  sie  aber  nicht, 
nicht  einmal  als  deutsche  Bezeichnung  für  den  Läufer  im  Schachspiel  ist  alfil 
gebräuchlich,  es  heisst  auch  nicht  einmal  „Narr“,  sondern  „der  Alte,  Schütze, 
doppelter  Söldner“,  auch  „Hund“  soll  vorgekommen  sein  (vgl.  K.  G.  Anton  im 
Allg.  Lit.  Anzeiger  1798,  Sp.  545—550).  Und  selbst  wenn  man  „der  Alte“  für 
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aus  alphilus  entstanden  hält,  so  beweist  dies  noch  nichts  für  die  Entwickelung  des 
Wortes  nach  „Narr“  hin,  eine  solche  ist  aber  für  altoil  nötig.  Die  einzige  Stütze 
für  die  Annahme  letzterer  Bedeutungsentwickelung  ist  eben  das  zu  erklärende 
Wort,  wir  können  deshalb  B.’s  Hoffnung,  dass  sein  Vorschlag  vielleicht  zur  end- 
gültigen Lösung  des  Problems  führen  könnte,  nicht  als  begründet  anschen. 

Nachtrag  zu  S.  11.  Ähnlich  äussert  sich  auch  Roethc  in  der  S.  11, 
Anm.  4 angeführten  Schrift  S.  89.  Die  ganze  Frage  der  Behandlung  dieser  Wörter 
in  den  md.  Handschriften  wird  durch  seine  Aunahme,  dass  dingsiete , unlust  usw. 
alte,  schon  damals  z.  T.  nicht  mehr  verstandene  Rechtsausdrückc  waren,  am  besten 
gelöst.  Zu  diesen  gehört  eben  auch  altvil,  das  Roethc  natürlich  nicht  erwähnt, 
weil  er  sich  nur  mit  dem  Texte  Eikes  beschäftigte. 

STKASSBURG  i.  E.  F.  Mentz. 


Dat  Ei  was  intwei. 


Die  Redensarten:  I>at  Ei  was  intwei  (titschen  de  ollm  Friin’n) 
„das  Ei  war  entzwei  (zwischen  den  alten  Freunden)“  = Das  Ein- 
vernehmen war  gestört,  das  Rand  war  zerrissen,  und:  Dat  Ei  hreckt 
intwei,  „bricht  entzwei“  = die  Freundschaft  ist  vorbei  sind  von 
C.  Fr.  Müller,  Der  Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften 
Nr.  15b  (S.  24)  nicht  erklärt.  Auch  Ernst  Brandes,  Zur  Sprache 
Fritz  Reuters  (Zschr  f.  d.  Unterr.  Bd.  XVIII,  S.  492)  weiss  sie 
nicht  zu  deuten.  Meines  Erachtens  bezieheu  sie  sich  auf  eine  alte 
Fabel,  die  sich  schon  in  der  lateinischen  Sammlung  des  Romulus 
als  Nr.  42  (s.  Hervieux,  Les  fabulistes  2,  595)  findet  und  von  Gerhard 
von  Minden  (Ausgabe  von  Leitzmann  Nr.  104),  sowie  im  Magdeburger 
Äsop  (Gerhard  von  Minden  von  W.  Seelmann  Nr  41)  bearbeitet  ist. 
Der  Inhalt  ist  folgender: 

Ein  Mann  beherbergt  einen  Drachen  in  seinem  Hause,  und  beide 
halten  treue  Freundschaft.  Als  der  Drache  eines  Tages  in  ein  fremdes 
Land  ziehen  will,  vertraut  er  dem  Manne  seinen  Schatz  und  dazu  ein 
Ei.  Er  bittet  ihn,  es  sorglich  zu  hüten,  denn,  wenn  es  zerbrochen 
werde,  so  verliere  er  damit  sein  Leben.  Kaum  ist  der  Drache  fort- 
geflogen, so  zerbricht  der  Mann  das  Ei,  um  in  den  Besitz  des 
Schatzes  zu  gelangen.  Sogleich  erscheint  der  Drache  wieder  und 
erklärt,  dass  er  durch  Übergabe  des  Eies,  das  ein  gewöhnliches 
Kranichei  sei,  nur  seine  Treue  habe  prüfen  wollen.  Nun  sei  es  mit 
der  Freundschaft  vorbei.  Gerhard  schliesst  die  Fabel  mit  der  Moral : 

„Pröce,  wem  du  lören  wult, 
so  lieft  din  fove  tjine  schult, 
we  dem  jenen,  de  l>e<l rächt 
einen  mint!  de  schrift  nicht  enf ficht .“ 


NORTHEIM. 


Robert  Sprenger. 


9* 
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Eine  Sammlung  plattdeutscher  Sprichwörter  und  Kernsprüche 
nebst  Erzählungsbruchstücken  von  John  Brinckman. 


Als  Suphan  unlängst  über  den  Entwurf  Goethes  zu  einem  Werke 
über  Italien  Mitteilungen  veröffentlichte,  sagte  er  unter  Anderm:  „Ein 
Interesse  an  der  Volkskunde  Hess  den  Dichter  die  Sprichwörter  genau 
beachten,  aus  denen  er  Charakter,  Art  und  Sitten  der  Menschen  zu 
erkennen  glaubte.“ 

Aus  dem  gleichen  Grunde  schenkte  Brinckman  den  Sprichwörtern 
seiner  mecklenburgischen  Heimat  besondere  Aufmerksamkeit.  Aber 
auch  das  Interesse  des  Schriftstellers  leitete  ihn:  Er  sammelte  volks- 
tümliche Redewendungen  und  Sprichwörter,  um  sie  in  seinen  platt- 
deutschen Erzählungen  an  geeigneter  Stelle  zu  verwenden.  *) 

Das  ist  ganz  deutlich  erkennbar,  wenn  man  ein  altes  Schul- 
notizbuch  Brinckmans  vom  Sommer  1854  zur  Hand  nimmt.  Da  finden 
sich  u.  a.  die  ersten  Niederschriften  von  Kasper-Ohm* 2 3),  sowie  von 
den  Gedichten  „De  Fasteiabendspredigt“2)  und  „Dat  Leed  vun  dat 
Pack“8).  Auf  den  letzten  Seiten  des  Notizbuches  aber  stehen  eine 
Reihe  charakteristischer  Ausdrücke,  Redensarten,  Sprichwörter,  wie 
sie  dem  Autor  gelegentlich  einfielen.  Er  notierte  sie  mit  Bleistift  und, 
wenn  sie  benutzt  waren,  wurden  sie  von  ihm  durchstrichen. 

Diese  erste  Sammlung  setzte  der  Dichter  weiter  fort,  bis  sie 
endlich  zu  einem  abgerundeten  Ganzen  sich  entwickelt  hatte.  Dann 
schrieb  er  sie  in  der  Absicht  einer  Veröffentlichung  nieder. 

In  dem  Manuskript  des  Generalrheders,  das  ich  Dank  der 
Freundlichkeit  des  Brinckman -Verlegers  Herrn  Wilhelm  Werther- 
Rostock  benutzen  durfte,  fand  ich  am  Ende  des  Heftes  jene  Zusammen- 
stellung unter  dem  Titel:  „Mecklenburgischer  VolksspiegcU.  Die 
Sammlung  umfasst  264  Nummern  mit  einigen  Nachträgen.  Es  lässt 
sich  leicht  nachweiscn,  dass  sie  im  zweiten  Lustrum  der  fünfziger 
Jahre  entstanden  ist.  In  meiner  Hand  befindet  sich  eine  »Rede,  mit 
der  Brinckman  in  Güstrow  die  Vorträge  eines  Vereins  zu  wissen- 
schaftlicher Unterhaltung  eröffnet  hat.  Aus  mehreren  Hinweisen, 
z.  B.  auf  Ernst  Bolls  Geschichte  Mecklenburgs  (1.  Teil  1855,  2.  Teil 
1856),  ergiebt  sich,  dass  der  Verein  in  der  zweiten  Hälfte  der  fünf- 


’)  Vgl.  auch  Reuters  Werke  hrsg.  von  W.  Sechuann.  Bd.  1.  Einleitung.  S.  62*. 

*)  Erschienen  1855. 

3)  Vagcl  Grip,  1859,  S.  140  ff. 
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ziger  Jahre  begründet  sein  muss.  Am  Schlüsse  dieser  ungedruckten 
Rede  heisst  es: 

„Der  ihr  (der  mecklenburgischen  Mundart)  erb-  und  eigentümlich 
angehöreude  Hausschatz  an  Sprichwörtern  und  Kernsprüchen  ist 
unerschöpflich,  und  sie  erinnern  in  ihrer  kaustischen  Schlagfertigkeit, 
ihrer  plastischen  Rundung,  ihrer  gründlichen  Welt-  und  Herzenskunde 
nicht  selten  an  die  mit  Recht  gepriesene  Spruchweisheit  der  Hindus.“ 
Im  Anschluss  hieran  steht  im  Manuskript  der  durchstrichene  Satz: 
„Um  aber  Ihre  Geduld  nicht  allzuscharf  auf  die  Probe  zu  stellen, 
gestatte  ich  mir  hier  abzubrechen  und  möchte  Ihnen  nur  noch  zum 
Schluss  einen  kurzen  Versuch  vorlegen,  worin  einige  jener  Sprüche, 
wie  ich  glaube,  rein  plattdeutsch  gedacht  und  in  echt  volkstümlicher 
Weise  zur  Anwendung  kommen.“ 

Die  Entstehungszeit  der  Sammlung  ist  also  erwiesen  und  in 
Verbindung  damit  lässt  sich  nun  auch  feststellen,  dass  Brinckman 
den  erst  1886,  sechzehn  Jahre  nach  seinem  Tode  veröffentlichten 
Generalrheder  schon  etwa  30  Jahre  vorher  geschrieben  hat!  Hiermit 
steht  in  Einklang,  dass  das  Manuskript  des  Generalrheders  von 
Brinckmans  eigener  Hand  stammt,  während  die  nach  1860  ent- 
standenen Erzählungen  in  ihrer  druckfertigen  Fassung  meist  von  der 
Gattin  des  Dichters  niedergeschrieben  wurden;  so  namentlich  auch 
der  Roman  „Von  Anno  Toback“,  der  im  Brinckman-Nachlass  zur 
Veröffentlichung  kommt,  und  der  sich  als  eine  Erweiterung  des 
Generalrheders  darstellt. 

Die  vollständige  Mitteilung  der  Sprichwörter-Sammlung  ist  aus 
sachlichen  und  persönlichen  Gründen  geboten.  Es  finden  sich  Sprüche 
darin,  die  selbst  in  dem  grossen  deutschen  Sprichwörter-Lexikon  von 
Watider  fehlen.  Für  zahlreiche  andere  wird  die  dort  nicht  erwähnte 
plattdeutsche  Form  festgestellt  und  das  Vorkommen  in  Mecklenburg 
erwiesen.  Die  Veröffentlichung  empfiehlt  sich  aber  auch  wegen  der 
Person  des  Dichters,  der  jene  Sprichwörter  gesammelt  und  sie  in 
seinen  Schriften  mannigfach  benutzt  hat. 

An  die  Sammlung  aus  dem  Heft  des  Generalrheders  füge  ich 
Ausdrücke  und  Redensarten  an,  die  Brinckman  im  Schulnotizbuch 
vom  Sommer  1854  mit  Bleistift  notiert  hat. 

Und  in  diesem  Zusammenhänge  mögen  einige  unbekannte  Bruch- 
stücke des  Dichters  folgen.  Wie  die  Skizze  und  das  unvollendete 
Werk  eines  Malers  grade  in  die  Technik  seines  Schaffens  Einblick 
gewähren,  wird  man  auch  in  den  Erzähluugsfragmenten  noch  mit 
grösserer  Schärfe  die  Arbeitsweise  des  Dichters  erkennen.  Die  beiden 
ersten  Bruchstücke,  zwei  ländliche  Idyllen,  fanden  sich  als  schwer 
leserliche  Bleistiftskizzen  in  dem  mehrfach  erwähnten  Notizbuch.  Die 
beiden  andern  stehen  auf  Einzelblättern.  Ich  verdanke  die  kleinen 
Entwürfe  den  Söhnen  des  Dichters,  Herrn  Konsul  Max  Brinckman- 
Ilarburg  und  den  Herren  Franz  und  August  Brinckman  in  Hamburg. 

An  der  Orthographie  ist  keine  Änderung  vorgenommen. 
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I.  Mecklenburgischer  Volksspiegel  aus  plattdeutschen  Sprichwörtern 

und  Kernsprnchen. 

Gesammelt  und  herausgegeben  von  John  ßrinckmau. 

1.  Kloppt  man  an,  so  wad  juch  updahn,  siir  de  Dehw,  schlöhg  een 
Kack  in  uu  stöhl  sick  ’n  Hahmel. 

2.  Wenn  de  Pracke  keen  Glück  hebben  schall,  velüst  he  dat  Brot 
uht  de  Kiep. 

3.  Wat  ick  nich  weet,  niahkt  mi  nich  heet. 

4.  ’N  bäten  schehw  is  liekers  lehw. 

5.  Äwer  Krüz  hüllt  dubbelt,  harr  de  Jung  segt,  harr  sick  Zucke 
up’n  Honnig  streugt. 

0.  Rennlichkeit  möht  sien,  sär  de  Dagläunesch,  un  fegt  den  Disch 
mit  ’n  Bessen. 

7.  Mank  dei  Dehw  möht  man  nich  von  Galgen  un  Rad  spräken. 

8.  Ümkiehrt  is  ook  führt  un  Umführt  is  dubbelt  führt. 

. 9.  Wenn  de  Kugel  ierst  uht  den  Lohp  rut  is,  hührt  sei  den 
Düwel  to. 

10.  Klook  Lühr  fast  ehr  Dohk  an  tief  Zippels. 

11.  Een  Hew  ick  is  bäte  as  tein  Harr’  ick. 

12.  Wat  de  Pap  nich  will,  nimmt  de  Küste. 

13.  Wer  anne  Lühr  achte’n  Aben  söclit,  hett  sülst  all  mal  achte 
säten. 

14.  Wenn  man  de  Pogg  perrt,  denn  quarrts. 

15.  I)e  Kok  vegett  ümme,  dat  se  Kalw  wäst  is. 

16.  In’t  Berr  en  warmes  Jumfernbeen  is  bäte  as  tein  beete  Steen. 

17.  Wer  an  dat  Lütt  nich  nolig  hett,  hett  an  Nicks  nich  nobg. 

18.  Unglück  hett  jümrae  ’ne  scharp  Tung. 

19.  Dahgs  Oss  un  Nachts  Bull,  sär  Küste  Pickhamel,  as  de  Preiste 
werre  friegen  wull. 

20.  Suhrkohl  un  Speck  is  goht  für’n  Srnidt,  man  nich  für'n  Suiere. 

21.  Teilt  Schaap  frett  ook  de  Wulf. 

22.  Nu  will  wi  mahl  seikn,  sär  de  Blinn,  wua  de  Lahm  danzt. 

23.  Wat  keen  Küken  warm  schall,  kümmt  in  de  Pann. 

24.  Jug  Dag  is  ook  man  Nacht,  sär  de  Blinn  to  den  Üohwen  uu 
den  Stamelbuck. 

25.  Wer  kegeln  will,  müht  ook  upsetten. 

20.  Wat  ne  Nettei  warm  will,  brennt  bi  Tieden. 

27.  Doa  kühren  stark  Belm  tau,  goht  Glück  tau  driigen. 

28.  Ick  kann  an  mien  Nahwe  sien  Bären  sehn,  wenn  mien  riep 
sünd. 

29.  Liehr  du  mi  Kuhlboarss  kennen,  min  Vahre  is  Fische  wäst. 

30.  Vespräken  is  adlich,  hollen  buhrseb. 

31.  ’N  Ei  is  ’n  Ei,  sär  de  Pap  un  langt  nah  dat  Gohsei. 

32.  Hofifoabrt  müht  I’ien  Heden. 

33.  Klook  Häuhne  legt  ook  mennigmal  in’t  Nettei. 
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Wat  ’n  Haken  warrn  will,  dat  böhgt  sick  von  sülst. 

Wer  de  Katt  in’n  Sack  köfft,  veküfft  ook  de  Koh  för’n  Kalw. 
Wer  ’t  nich  in’n  Kopp  hett,  müht  ’t  in  dei  Belm  hebben. 

L)e  Fühl  dregt  sick  doht  un  de  Flietig  löpt  sick  doht. 

Fett  swemmt  haben. 

In’n  lerrigen  Bädelsack  steckt  oft  miehr  Glück  in,  as  süss  Pier 
von  ’n  Eddelhoff  trecken. 

Wenn  dei  Schütteln  lerrig  sünd,  hett  de  Mund  Fierabend. 
Mennigmal  bitt  de  Tung  scharpo  as  dei  Tähn. 

Wenn’t  Supp  riigent,  sünd  dei  meisten  Schütteis  ümstülpt. 

Dat  is  all  man  uht  Lehw,  sär  de  Schult,  harr  sien  Fru  mit  de 
Rung'  iiwe’n  Brägen  slahn. 

Jere  Dchw  hett  sieneu  Griff,  sär  Küste  Rohd,  dünn  lähwt  he 
noch. 

Alltau  grahr,  is  ook  man  Schahr. 

Wer  jümme  up  sien  Kopp  bisteiht,  de  kümiut  ook  woll  taulet/.t 
up’n  Kopp  tau  stahn. 

Wer  kümmt  in  Dokters  Hannen, 
de  kümmt  ook  bald  tau  Ennen. 

Wua  de  Tuhn  am  siedsten1)  is,  is  am  liebsten  äwestiegen. 

Wer  weet,  wuahen  he  gähn  sali  un  wua  he  galm  müht,  is  all 
lialw  doa. 

Dat  Backen  geiht  gaut,  äwest  dat  Anrühren. 

Wen  de  Kau  tauhührt,  de  fast  se  ook  an  ’n  Swanz. 

Hüllt  wad’t  n heeten  Dag  — sär  de  Hex  — as  se  vebrennt 
warrn  schüll. 

He  biert  man  sau,  äwest  he  farkt2)  nich. 

Wua  Holt  haut  wad,  fallen  Spöhn. 

Reden  is  keen  Gold  un  von  ’n  Snack  lett  sick  Nicks  halden. 
Murjahn  was  ’n  olt  Hund  un  müsst  sick  doch  geben. 

Wua  uns  dat  gähn  müht,  sär  de  Rossappel  tum  Gravensteine, 
dünn  legen’s  beir  in  de  Pütt. 

Wua  geiht  dat  uns  arm  Rostocke  Kinne  hia  an  Buhrd,  sär  de 
Kajütenwächte  to  den  Pudel  un  roahrt,  ick  krieg  SKihg  un  du 
mühst  Knaken  freten. 

Wat  achte  ’n  Tuhn  jung  wad,  wad  up  de  Landstraat  olt  un 
an’n  Galgen  kolt. 

Is  keen  Pott  sau  scheef,  hett  doch  sien  Stülp. 

Pack  sleit  sick,  Pack  vedregt  sick. 

Den  Een  sien  Uhl  is  den  Annen  sien  Nachtigal. 

W eck  Lühr  ehr  Kuhru  is  anne  Lühr  ehr  Kaff. 

Wenn  de  Kauh  doht  is,  wad  de  Stall  billigt. 

Wat  kümmt,  dat  gelt,  all  dat  Anne  dühst  nich. 

Von  ’n  Ossen  kann  man  nich  miehr  as  RindHeesch  velangen. 

Is  keen  ring  Punt  wat  de  Katt  mahkt. 


‘)  niedrigsten.  a)  Ferkel  kriegen. 
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Wer  sien  N . . . s uhtlehnt,  möht  dörcli  dei  Rippen  sch 

’N  bäten  driest  is  nieh  uhtvesehamt. 

Je  dulle  sc  schriegt,  je  iehre  se  friegt. 

Wat  ’n  gauren  Haken  werrn  will,  bühgt  siek  von  sülst. 

Hat  kümmt  von  de  lang  Predigt,  sär  de  Preeste,  harr  siek 
dei  Riicksen  vull  dahn. 

Hew  di  man  nich  sau  — sär  de  Hahn  tau  de  Marrick  — dien 
Vahre  hett  dat  ook  all  sau  galin. 

Sonn  Muhl  sonn  Snack,  sonn  N — s sonn  K — ck. 

Gröhn  Christnacht,  witt  Ostern. 

Wenn  man  den  Düwel  an  de  Wand  mahlt,  steiht  he  all  in  de 
Huhsdöhr.  — Oder: 

Wenn  man  von  ’n  Wulf  spreckt,  is  he  nich  wiet  aw. 

Man  nich  sau  ängstlich,  sär  de  Ahreboahr  tau  de  Pogg,  dat  is 
gliek  äwe.  — Oder: 

Dat  is  man  ’n  Aewegaug,  harr  de  Kähksch  tau  den  Aal  seggt. 
harr  em  awtreckt. 

Slachte,  Garwe,  Schinne 
SUnd  Swestebrohre  Kinne. 

Klauk  Oogen  sehn  vähl,  wat  ne  klauk  Tung  nich  nahseggt. 

Wat  ’n  rechten  Siliere  is,  wegt  vull  sähen  Punt,  un  wenn  he 
dat  nich  wägen  deiht,  denn  is  he  nich  gesund. 

Jidwe  Amt  hett  sien  Last,  sär  de  Voss,  güng  nah’n  Häunestall. 
April  kolt  un  natt  malikt  hühpend  Föhre1)  un  hühpend  Vatt. 
Een  Dühwel  is  ürame  äwe’n  annern,  sär  de  awsett  Koste  tau 
den  Preeste,  as  de  Suprintndent  kehm. 

Na,  denn  helpt  dat  nich!  sär  de  Dühwel  tau  Toppstäten. 

Je  luhsige,  je  muhsige. 

Wenn  de  Pott  äwe  den  Kätel  lacht,  wat  schall  denn  de  Keil 
dohn. 

Ne  will  Diern  is  sau  swär  tau  häuden  as  'n  Sack  vull  Fläuh. 
Vesöhk  malikt  klauk  Lühr,  man  keen  riek  Lühr. 

Wer  doa  lang  hen  geilit,  de  mahkt  dat  lang. 

Holl  di  Kopp  un  Pöten  warm, 

Slah  ook  nich  tau  vull  dei  Darm, 

Holl  de  Achtedöhr  di  npen, 

Wat  Leegs  schall  di  denn  bedrahpen? 

Pack  sleit  sick,  Pack  vedregt  sick.  (Vgl.  61.) 

Wenn  de  Dunge  den  Döst  friegt,  sprekt  de  Düwel  den  Segen. 
Wenn  dei  Wiewe  dull  roarn,  denn  hewt  sei  nicks  Gaurs  iu’u 
Sinn. 

Mit  dat  Allemeist  is  dei  Meisten  dehnt. 

Dei  ollen  Rück  hewt  dei  stiewsten  Hührn. 

Unwennt  Arbeit  bringt  Kwesen. 

Jerst  Ohm,  denn  Ohm’s  Kind. 


*)  gehäuftes  Fuder. 
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Wenn  ’t  ook  alle  Joahr  man  een  is,  tauletzt  hclpt  siek’t  doch. 
Mann’s  Hand  hürt  haben. 

Väkl  Swien  inalikt  den  Drank  dünn. 

Ick  hew  ’n  goliren  Woahrsegge,  sär  de  Kiikseh  to  den  Slachter, 
dünn  halt  se  den  Däsen1). 

Wat  Een  hett,  dat  weet  man  woll,  man  nicli  wat  Een  krigt. 
Keen  Antwurt  is  ook  een. 

Märzsnee  deiht  de  Saat  weh. 

Frugensrat  un  Röwsaat  gerött  man  alle  sähen  Jahr. 

Fühl  Lür  kamt  up  ’n  gülden  Stuhl. 

Frugensarbeit  is  behenn,  iiwe  ahn  Enn. 

Wenn  de  Frugens  waschen  un  hacken, 

Hehbens  den  Deubel  in’n  Nacken. 

All  wat  nich  is,  kann  man  ook  Nicks  von  seggen. 

Wat  nich  soet’t,  mag  jo  woll  sürn. 

Wat  nich  is  dat  is  nich,  kann  äwest  noch  warm. 

Kloksnacken  geiht  lang  got,  äwest  ’t  Anhürn. 

Wen  nich  kümmt  to  rechte  Tiet, 

De  geiht  ok  de  Mahltiet  quit. 

Spei  in’t  Für,  piss  inne  Bür.  (Büre  = Bettbezug.) 

Kinnemaat  un  Kalwemaat  möt  oll  Lür  weten. 

De  Fru  un  de  Aws)  hürt  in  de  Stuw. 

Wen  dei  letzten  Druppen  ut  de  Kann  hebben  will,  füllt  de 
Deckel  up  de  Nils’. 

Lütt  Lür  grot  Uhren. 

Irst  ’ne  Näs’  un  denn  ’ne  Brill,  irst  ’ne  Barr  un  denn  ’ne 
Quarr3). 

De  lütten  Teckels  zachern4)  am  dullsten. 

Hungrig  Mag  un  döstig  Tung’n 
Hewt  beir  all  snurrig  Lere  sung’n. 

Baben  dicken  Buk,  ünnen  Fiek5)  un  Muk“). 

De  Mülle  vehunget  ümme  am  letzten. 

Mülle,  Mure  — Mehldew,  Dagdew. 

Got  makt  Mot  un  Mot  makt  Aewemot  un  Acwcmot  deiht  nie 
nich  got. 

Wenn  de  Düwel  de  Trumpet  hett,  kann  he’t  Miintstück  ok  kriegen. 
Wenn  ’k  nu  man  ierst  leg,  harr  de  Jung  segt,  harr  in’t  Berr 
seten. 

Wat  got  is,  römt  sick  von  siilst. 

Dat  Hemd  is  ncge  as  de  Rock. 

Wenn  Schit  Geld  un  de  N — s ’n  Büdel  wier,  harr  de  Dagläune 
’t  Meist. 

Natt  Rogg  müt  kiehrt  wann  — sär  Baste  Kräwt  — harr  de 
Garw  uppen  Kopp  stellt. 


')  Wage  (Dezimer).  2)  Ofen.  a)  Wiege.  0 schimpfen  5)  Hculeukrankheit 
der  Tiere.  fl)  Mauke. 
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134.  Mureswet  kost  jere  Drup  ’u  Dale. 

135.  Wu  sc  singt,  doa  is  got  sin,  siir  de  Dihvel,  spunnt  sin  Grot- 
more  in’n  Immenrump 1). 

130.  So  mennig  Pal,  so  mennig  Aal. 

137.  Sleist  du  min  Juni,  sla  ick  din  Juni. 

138.  Lewe  eng  un  woll  as  wit  un  weh. 

139.  I)at  wat  nicli  so  lieet  uteten,  as  dat  upfüllt  is 

140.  ’N  goden  Nawe  is  bete  as  witlüftig  Vettersclmft. 

141.  I)oa  is  ken  Hund  negeu  Joar  dull,  he  löppt  enmal  an. 

142.  He  is  so  ful,  dat  em  dat  led  deit,  wat  he  gan  lirt  hett. 

143.  De  Woch  langt  schön  an,  sär  de  Dew  Mandag,  dünn  süll  he 
hängt  warrn. 

144.  Wu  de  Wulf  liggt,  doa  bitt  he  nich. 

145.  Dat  Best  is  wat  en  mit  de  Tän  doavon  awtreckt. 

146.  De  Bur  de  nich  moet,  de  roegt  nich  Ilänu  noch  Foet. 

147.  Oll  Fru  un  oll  Koh  sünd  noch  wirt  wurto,  oll  Mann  oll  Pird 
de  sünd  nicks  mir  wirt. 

148.  Twe  hart  Sten  malen  slicht. 

149.  Oll  Schulln  moet’n  nich  betalen  un  ni  Schulln  moet’n  olt  warrn 
laten. 

150.  Wenn  en  deit  wat  he  kann,  denn  kann  he  nich  mir  don  as  he 
deit2). 

151.  WTu  Holt  haugt  wad,  falln  Spoen. 

152.  Geduld  sürt  Iloltappels  ut. 

153.  ’N  Spill  Koarten  is  ’n  Düwcl  sin  Gesangbok. 

154.  Herrnog3)  makt  “t  Ve  fett. 

155.  Nich  Jere  bedt  de  to  Kirch  geit. 

156.  Ni  Bessen  fegen  got,  ore: 

Ni  Regiment  scharj)  Putzmetz. 

157.  Eddelmann  Bur  de  is  irst  stur. 

158.  Krumm  Holt  giwt  ok  grar  Für. 

1 59.  Scharprichte  is  ’n  scharpen  Balbire. 

160.  Flitig  Growes4)  sünd  ümrae  blank. 

161.  WTen  sin  egen  Scholmeiste  is,  hett  ’n  Narr  tom  Schöle5). 

162.  W'at  di  nich  jäkt,  scliast  du  ok  nich  kratzen. 

163.  Ken  Supp  so  dür  as  de  ’n  umsüs  ett. 

164.  De  Fru  kann  in  er  Schört  mir  ut  't  II us  rut  dragcn  as  de 
Mann  in  ne  Austwag  rinnfürt. 

165.  Oll  Zogen  lickt  ok  girn  Solt. 

166.  Ful  Lür  geit  ’t  von  Hand  as  de  Klatt  ut  ’n  Klatthamel. 

167.  Närig  Husfru  — vull  Spoarbüss. 

168.  Ni  Docte  ni  Kirchhof. 


*)  Bienenkorb.  3)  Vgl.  Heuters  Motto  zu  Lauschen  II  und  die  Überschrift 
zum  16  Liiuscben  3)  ncrrcnauge.  *)  Spaten.  8)  Wander,  Deutsches  Sprich- 
worter-Lexikon  Bd.  IV  S.  383  kennt  diesen  Gedanken  nur  in  einem  russischen 
Sprichwort:  „Die  nur  bei  sich  in  die  Schule  gehen,  geheu  in  die  Narreuschule.“ 
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100.  Brak  st  ’n  Dew,  nimm  em  von  Galgen, 
liest  em  brukt,  häng  em  wcrre  au. 

170.  Harr  ick  un  hew  ick  hat 
Saudacke  lerrig  Fat. 

171.  Abens  wad  de  Ful  flitig. 

172.  God  Awkat,  slicht  Nawe. 

173.  Für  un  Wate,  gor  Denstlür1),  slicht  Herrn. 

174.  Na  un  na  makt  de  Vagei  sin  Nest. 

175.  Wu  dulle  en  den  Mess  uprürt,  wu  dulle  he  stinkt. 

17G.  Driukt  en  Gos,  drinken's  all. 

177.  En  wist  sacht  uppe  Wiem,  man  nich  uppe  Hanne. 

178.  Wen  an  ’n  Galgen  schall,  vesüppt  nich. 

179.  Wenn  de  Wiwe  hacken,  racken,  backen  un  snacken,  denn  liewt's 
’n  Düwel  an  Nacken. 

180.  De  best  Fidel  stickt  in'n  Geldfick  2). 

181.  De  best  Katt  is  de  Geldkatt. 

182.  Biist  girn  gesund:  Frett  as  ne  Katt,  driuk  as  ’n  Hund. 

183.  Wat  di  nich  brennt,  dat  blas  ok  nich. 

184.  Wen  Vägel  fangen  will,  moet  nich  mit  ’n  Knüppel  mank  schlau. 

185.  Gott  velett  ken  Dütschen,  hunget  em  nich,  so  döst  cm  doch. 
löG.  Wen  nich  sen  will,  den  helpt  ok  ken  Brill  nich, 

IST.  Wo  de  Messwag  nich  hengeit,  kämt  de  Austwag  nich  her. 

188.  Doa  is  ken  Narr  so  klok  nich,  finnt  doch  sin  Meiste. 

189.  Slicht  Handwerk,  sär  de  Brache 3),  wat  sin  Mann  nich  närt. 

190.  Wu  Boggen  sünd,  doa  sünd  ok  Areboars. 

191.  Jungs  rut,  Hunn  rut,  Kandaten  ok  rut,  sär  Doerslag,  dünn  lewt 
he  noch. 

192.  Wad  de  Nawel  noch  so  got  awbunn  un  wad  doch  an’n  Dot 
anbann. 

193.  Wen  de  Ogen  nich  updeit,  moet  ’n  Biidel  updon. 

194.  Ken  Wittfru  nimmt  ’n  olt  Mann  au  Geld. 

195.  Ken  Hund  frett  ne  Bratwust,  de  he  nich  stalen  hett. 

196.  Boar  un  Oss  fangen  ken  Voss. 

197.  Legenleges4)  brukt  vel  Muslöck. 

198.  ’N  good  Jage  lett  sick  nich  upp’n  Lop  kieken. 

199.  Ut’n  Swinswanz  lett  sick  ken  sidn  Ilalsdok  maken. 

200.  Brenn  min  Kart5),  putz  min  Dacht. 

201.  Doctes  sünd  den  lewen  Gott  sin  Oltflickes. 

202.  Geist  du  mit  Hunn  to  Berr,  steist  du  mit  Fleu  wcrre  up. 

203.  Gott  makt  gesund  un  de  Docte  krigt’t  Geld. 

204.  Tovel  is  bitter  un  wenn’t  lurre  Ilonnig  wir. 

205.  Arbeit  is  ne  sur  Wöttel6),  äwest  soet  Awt. 

20G.  Mit  egen  Pitscli  un  fram  Bird  is  got  führen. 

207.  Wen  Glück  hett,  bi  den  kalwt  ’n  Oss. 


‘)  gute  Dienstleute.  *)  Geldtasche.  3)  Bettler.  *)  Lügner.  Ä)  Kerze. 

6)  Wurzel. 
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208.  Hängt  ’t  Swin  an  de  Post  un  de  Giezhals  an  ’u  Strick,  den 
kämt  man  an  de  Flomen. 

20!).  Narrn  wassen  unbegaten. 

210.  Bös  Ilunn  inoet  ’n  Knüppel  hcbbeu. 

211.  Sülst,  dan  ball  dan. 

212.  llungeliden  is *  *n  seke  Inkain. 

213.  W«  Geld  is,  doa  is  de  Düwel,  wu  kens  is,  (loa  is  he  twemal. 

214.  Wu  gröte  de  Oss  wu  gröte  dat  Glück. 

215.  Ken  Narr  is  so  dumm,  he  finnt  en,  de  cm  für  klok  höllt. 

216.  Swart  Käu  gewt  ok  witt  Melk. 

217.  Trekst  di  ’ne  Katt  grot,  kratzt’«  di  de  Ogen  ut. 

218.  Dat's  ’n  slicht  Suurre,  de  ne  apen  Doer  vörbi  geit. 

219.  Wen  ’n  Düwel  los  sin  will,  bliw  uppn  Krüzweg  stan. 

220.  Segt  hül  Gott,  scggt  de  Düwel  hott. 

221.  Wen  ken  Krüz  hett,  de  köft’t  sick  en. 

222.  En  Fulstrick1)  kost  mir  as  ’n  Dutz  tlitig  Liir. 

223.  Irst  ne  Näs  un  denn  ne  Brill, 

irst  ne  Parr  un  denn  ne  Quarr.  (Vgl.  121.) 

224.  Alle  Anfang  is  swar,  siir  de  Dew,  stöl  sick  ’u  Amboss. 

225.  Is  ken  Kinnespill,  wenn  ’n  olt  Wif  danzt. 

226.  In  de  Mal  is  ’t  Best,  dat  de  Sack  nich  nahseggt. 

227.  Wen  lawt2)  sin  will,  inoet  dot  bliben. 

228.  Wen  schimft  sin  will,  de  moet  frigen. 

229.  Wu  de  Sten  üggt,  doa  mosst  he3). 

230.  Man  drist  un  gottsfürchtig,  sär  de  Dew,  stoel  ’n  sülven  Altar- 
lüchte. 

231.  Wisst  vesteken,  wickelt  in  ’n  bescheten  Plünn.4) 

232.  Wen  da  kiinimt  in  Doctes  Hänn, 
de  kümt  ok  sacht  to  Enn. 

233.  Wen  sick  tom  Schap  makt,  frett  de  Wulf. 

234.  Anne  Lür  Käu  hewt  ümme  ’n  grot  Uere5). 

235.  Kirchgan  sümt  nich,  Wagensmärn  hinnet  nich. 

236.  Lew  is  as  Däu,  füllt  up  Rosen  un  Mess. 

237.  Trettst  du  min  Hon,  wast  du  min  Han. 

238.  An  oll  Hüser  un  oll  Wiwer  is  ümme  wat  to  llicken. 

239.  Doarna  de  Mann  is,  wad  cm  de  Wust  brart. 

240.  Dat  Geld  lett  sick  nich  anrüken,  wu’t  mit  vedent  is 

241.  Wenn  de  Ful  slöppt,  is  he  am  Hitigsten. 

242.  De  Ful  dreggt,  de  Flitig  löppt  sick  dot. 

243.  Wat  grot  warm  schall,  moet  lütt  anfangen. 

244.  ’N  lütt  Kind  is  bete  as  ’n  Kalw,  löppt  irst  Joar  nich  iu  't  Kura. 

245.  Bi  'ne  lerrig  Kriiv  un  Roepfi)  bit  sick  de  Pir. 

246.  Lütt  Kinne  dauzen  de  Mutte  uppo  Schürt,  grot  Kinne  up  t Hart. 


*)  Faulstrick,  fauler  Mensch.  *)  gelobt.  3)  setzt  er  Moos  an.  Wander 
a.  a.  0.  IV  S.  817:  Wo  de  Stein  11t,  da  begraset  he  seck.  4)  Flicken.  *)  FiUtcr. 

•)  Krippe  und  Kaufe. 
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247.  Bestellt  wen  de  Hewamm,  bestellt  he  ok  glik  de  Dodengräwe. 

248.  VVu  nc  Weg  stcit,  doa  steit  ok  ’n  Sarg. 

249.  Wat  de  Olln  to  Ilus  uppn  Rack  bringt,  bringt  de  Kinn  uppe 
Strat. 

250.  Wenn  twe  Wiwe  tohop  kamt,  denn  warrn’s  ken  Poar. 

251.  Wen  kann  all  weten,  wuvel  Talg  ’n  sölten  Hamei  hett. 

252.  Dat  Schlicht  dreggt  en  schlicht 

un  dat  Gor1)  mag  en  nicli  draegen. 

253.  Wen  voer  de  Hüll  want,  moet  den  Düwel  tum  Frünn  hollen. 

254.  Mitte  Tit  wad  ’t  best  Speck  ranzig. 

255.  Kn  Jere  is  Dew  in  sin  egen  Noarung. 

250.  Mennigen  kennt  all  Liir  er  holl  Taen,  man  nich  sin  egen  Noars. 

257.  IVestekinne  un  Moellerinne  de  moet  ken  Minsch  nemeu. 

258.  Bichtpennink  un  Lichtpennink  kam  nich  uppn  drürren  Alben. 
59.  De  Bur,  de  sin  Mess  veköfft,  moet  sin  Hawer  von  de  Gos  borgen. 

260.  Woahrheit  finnt  man  ’ne  slicht  Harbarg. 

261.  Kn  Drupp  lielpt  de  annen  up. 

262.  He  is  so  klok,  he  künn  de  Marrik  unne  de  Wros’  bläken  hür’n2). 

263.  As  dat  füllt,  so  bullert  dat. 

264.  Unglück  blösst  ümine  ne  scliarp  Trumpet. 


Nachträge: 

a.  De  Arbeit  geiht  er  ünne  von  de  Hand  as  Pick. 

b.  Hand  von  ’n  Sack!  Dat  bürt  Hamer! 

c.  De  Concurs  frett  de  Mass  up  as  de  Saeg  ehr  Karken,  harr  de 

Awkaht  seggt  un  doabi  selig  he  uht,  as  ob  he  sülm  en  von  de 
gütlichsten  un  scharpsten  Kuhsen  von  de  oll  Saeg  wier. 

d.  Ick  will  em  so  tamm  mahken,  dat  he  uht  de  Hand  träten  liehrt. 

e.  Dat's  gliek  vähl, . ob  de  Kahl  to  dat  Für  ore  dat  Für  to  de 
Kahlen  kümt,  upgahn  deiht  dat  doch. 


II.  Aus  Brinckman’s  Notizbuch  von  1851. 

He  frett  sick  de  Quuck  an  ’n  Hals. 

Stäkling  mit  ’n  Strohhalm  angeln. 

Mit  llimp  un  Hamp.8) 

Mit  Hühn  un  Pardühn.3 * *) 

knasch  — brähsig  — pil  pall  prall. 

Dat  lieet  den  Swanz  achte  dei  Uhren  awsniden. 
Heel  macklig  — Topgast  — Klühsgaten. 

Dat  dühst  nich. 


‘)  das  Gute.  *)  den  Regenwurm  unterm  Rasen  bellen  hören.  3)  Die  Zeilen 

3 und  4 sind  auch  in  der  Handschrift  durch  Punkt  von  einander  getrennt  und  stehen 

in  zwei  Zeilen.  Über  die  vielfach  erörterten  Ausdrücke  seihst  vgl.  Ndd.  Kor- 

respondenzblatt 21,  S.  52. 


30 


Dat  geiht  all  vor  Manchestc  weg. 

Uhlenspegel.  Musehe  Büx. 

Rammdühsig  — appeld  watsch  — steenpöttig. 

He  lett  sick  nicli  hissen  un  nich  locken. 

Ei  is ’n  Ei,  siir  de  Pahp  un  langt  nah  dat  Golisei.  (Vgl.  I.  31.) 
Wat  kümmt  dat  gelt,  all  dat  Anne  is  belämmert. 

Ilinne  füllt  de  Oss  a\v. 

Vespreken  is  adlich,  hollen  buhrsch.  (Vgl.  I,  30.) 

Doa  wasst  keen  Gras  äwe. 

Bambuhse  — Barribal. 

Kann  sien,  kann  nich  sien,  kann  doch  sien,  de  Magliehkeit  is  doa. 
Sienen  Jesum  nich  kennen. 

Blockwagen. 

Wenn  Lazarus  dat  Molt  un  Simson  Wate  drögt,  velaht  juch 
denn  doarup,  denn  wat  dat  Bia  mal  acht, 
bändig  — pukig. 

Nüstebleek  — Peilen. 

Nimm  di  nioks  vor,  sleit  di  nicks  fehl,  siir  de  oll  Fru,  as  se  ’n 
Pankooken  wenden  wull  un  em  up  dei  Kahlen  smeet. 
Hähg  un  Plähg. 
dwallig  — Speigaten. 

Wer  ’n  Hans  slan  will,  findt  woll  ’n  Knüppel. 

Aewe  jere  Windei  kakeln, 
schräg  un  knapp. 

Grappen  in  ’n  Kopp. 

Ve  fum  feien  — vesusengen. 

Kloppt  man  an,  sau  wat  juch  updahn,  siir  de  Dehw,  slöhg  ’n 
Fack  in  un  stöhl  sick  ’n  Hamei.  (Vgl.  I,  1.) 

In  Nettei  leggen. 

Upkieken  as  ’n  Hohn  nah  ’n  Wiehmen.  • 

Wenn  de  Koh  doht  is,  wad  de  Stall  biitert.  (Vgl.  1,  G4.) 

Last  tum  Teigen. 

Hand  un  Pittschaft  darup  geben. 

Bocktalgen  un  Trossen. 

Mit  Bust  befallen  as  ’n  Weithalm. 

Lustig  as  ’n  Sparrling  in  de  Weithock. 

Mager  as  ’n  Faselswin. 

Quadux. 

Blühr  Hunn’  warrn  nich  fett. 

Langbeenig  as  ’n  Aareboahr. 
tiillen. 

Schnackig  as  ’n  oll  Waschwief  bi  de  Balg. 

Achte  dat  Nett  fischen. 

As  Poggen  in  ’n  Pohl. 

Krank  as  ’n  Hohn,  dat  den  Pipps  liett. 
kunterbunt. 

Bollies  un  Grottics  un  Slampies. 
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Holland  is  in  Not. 

Gieper  — veschwupsen  — Slafitten. 
undahg  — sehäwsch. 
oller  Knast. 

Von  'n  Osscn  kann  man  bloliss  Rindfleesch  verlangen. 

Jung  Lühr  möht  lustig  sien,  sär  de  Daglaunesch,  as  dat  Kind 
ehr  uht  de  Kiep  füll  un  den  Barg  dahltründelt. 

He  hürt  Gras  wassen  un  Fläuh  hohsten. 

Ile  rückt  nah  vemischte  Nachrichten. 

swart  as  ne  Oahr  de  de  Brand  hett.  (Kramelatiu). 

Ken  Hahniel  mit  tief  Belm. 

Kehn  Hohn  kratzt  ümsünst. 

Aewe  de  Kniiwel  haugen. 

Krapelkram  — undähg. 

Stief  as  ’n  vefrorn  Maikäwe. 

Aewe  Krühz  holt  dubbelt,  harr  de  Jung  seggt,  harr  sick  Zucke 
up’n  Honnig  streugt.  (I,  5.) 

Fett  swemmt  haben. 

Wat  ick  nich  weet,  mahkt  mi  nich  beet,  sär  de  Kähksch.  drögt1) 
de  Melkfatt  mit  smutzig  Kinnedohk. 

Baten  scheef  is  liekes  lehw  — as  oll  pucklich  Juhr  (Rosskamm) 
tau  dat  Yemüket  Fahlen  sär,  dat  sick  dat  Krütz  aw- 
schaben  harr. 

Gah  nah  Ceylon  un  warr  Pavian,  doa  mahkst  din  Glück. 

’N  Kierl  de  tau  ne  Messfork  tau  schlicht  is. 

Je,  wat  ick  seggen  wull,  wull  ick  seggen. 

He  seiht  uht,  as  wenn  Smolt  sien  Vahre  un  Botte  sien  Mohre  is. 
Wenn  de  Haben  instörrt,  sünd  alle  Swählken  doht. 


111.  ’ Brnchstiicke  von  Erzählungen  John  Brinekman’s. 

A.  Fidel -Kern. 

Hoch  an  ’n  IUiben  ünne  de  Wolk,  de  so  witt  un  kruhs  utsehg 
as  ’n  Lappen  Lamwull,  de  goht  rein  waschen  is,  sung  de  Lewark 
haben  in  de  Lucht  un  tirilirt  ehr  Stückschen  so  hell  un  söt,  as  je 
de  Lewark  sungen  hett.  De  Snepp  murkt  in  dat  Bohkholt,  denn  dat 
was  um  Palmarum,  un  de  Sünn  schient  grell2)  un  iewrig  in  de  apen 
Schnehs8)  von  den  Dannenkamp  rinne  nah  dat  bäten  Snee,  dat  sick 
achte  de  Grabenbulirt  vekröhp  as  ’n  Sclmndoar  nah’n  Landstrieker. 
De  Hahn  an  den  stuhwen  Turn4)  von  de  Grotcn  Hagensch  Kirch 
wiest  nah  de  Westsied  hen,  un  de  annern  Hahns  in  dat  Dörp  up’n 
Eddelhof  un  den  Preistehof  un  vor  de  Dagliines  ehr  Döhren  kreigten 
so  luht  von  Tuhn  un  Rick5),  un  een  noch  duller  as  de  anner,  grar 


*)  trocknet.  *)  hell.  3)  Schneise,  Durchhau  im  Walde.  4)  am  stumpfen 
Turm.  s)  Zaun  und  Geländer. 
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as  Lür,  dci  dat  ümme  un  iimme  ehr  Nawes  vetellen  möhten,  wat  sei 
doch  eenmal  välil  to  dohn  hebben,  nich  Rauh  un  nich  Rast  von  vör 
I)au  un  Dahg  hot  in  de  sinkende  Nacht,  un  wua  dat  eenmal  warrn 
schall,  wenn  dat  so  bibliwt.  Dei  Lunkens  un  Gählgöschens1)  hüppt 
von  Rohm  to  Rohm  un  Teigen  to  Teigen  dörch  de  grollt  Kastanien 
vör  den  Eddelhof,  dei  all  Knuppen2)  harrn  sau  groht  as  Wallnäht, 
un  piept  so  grell  un  harrn  siek  sau  vähl  tau  vetellen  as  School- 
kinnes, de  von  de  Köster  uht  de  School  kamen.  Up  dat  Ruhrdack 
von  de  Veehschuhr8)  seeten  dei  Duben  in  dei  warm  Morgensünn  un 
reckten  dei  Flügels  un  streckten  dei  lütten  rohren  Rehn  so  fühl  as 
Katenfrugens  an  Sünndagmorrn,  äwest  dei  Düffets4)  fegten  an  sei 
riinim  un  gurrten  un  kurrten  un  pickten  mit  de  Snabe’s  nah  sei, 
as  wenn  ehr  dat  Fücr  up  dei  Nagels  brenn  in  Kähk  un  Stall.  Up 
den  Pohl5)  bi  den  Schapstall  flöten6)  dei  Ahnten  un  packten  un 
packten7)  un  stöken  den  Kopp  deep  in  dat  Wahte  un  smeten  dei 
Start  äwe  Enn,  as  wenn  sei  koppheeste  scheeten  wulln,  un  achte  up 
den  Pierstall  un  de  Strohmiet  kakelt  en  Hahn  un  kullerten  dree 
Kuhnhahns  un  iewerten  sick  aw,  bet  ehr  de  Kopp  sau  bruhn  würr 
as  Rackbeern  äwe’n  ollen  türksch  Gant8),  de  da  druhss9)  up  een 
Reihn  stünn,  goar  nich  up  sei  liühren  dehr  un  mit  een  Oog  nah  dei 
Kreigen  pliert,  dei  schohwenwies  äwe  den  Eddelhof  hentohgen  un 
karkten 10).  Dei  Käuh  bölkten  in  ’n  Veehstall  un  rehten  an  dei  Klaben  n) 
un  Käden  ungeduldig  un  niepen12)  nah  den  dreesch  frischen  Klehveslag 
buten  as  Jungs  nah  ’n  Klingklahs13).  De  Schehpe  harr  de  Schaap  uht  'n 
Stall  drähben  un  schurr  ehr  frisch  Rohnenfohre  in  dei  Röhpen,  un  dei 
ollen  Schaap  bahben  un  dei  Ölämmes14)  huppten  un  sprängen  so 
schnahksch16)  für  dwass,  as  ob  sei  pohlsch  danzen  wulln.  Achte  dat 
Backhuhs  un  de  Reetbahn  lelit  de  Kutsche  ’n  Rappen  an  de  Lonsch16) 
lohpen.  Dat  was  een  heel  schmucken  Hingst,  stark  von  Knaken  un  mit 
vähl  Temprament  un  Rloot  un  brenscht17)  so  krähnsch18)  un  slöhg 
mennig  mal  achte  uht,  dat  dat  Gnittsand  up  dat  Steendack  flöhg. 
Äwest  wenn  he  trotten  dehr,  denn  was  he  en  woahres  Bild  von  Pierd, 
un  de  oll  Rittmeiste,  den  de  Eddelhof  tauhührt  un  de  swart  Hingst 
ook,  freut  sick  äwe  den  schönen  Rappen,  strehk  sick  vegnögt  den 
griesen  Snauzboart  un  sär  to  den  Kutsche: 

„Wann  ward  er  doch  dreijährig,  Buller?“ 

„Fastnacht,  Herr  Rittmeister,  grade  Fastnacht.  Morgen  werden'» 
sieben  Wochen.“ 

„Ja  ja!  Schon  recht.  Der  wird  seine  sieben  Zoll,  wenn  er 
volljährig  is,  meinst  Du  nich  auch,  Buller?“ 

„0,  he  wad  sacht  noch  ‘n  bäten  gröhter. 


*)  Sperlinge  und  Goldammern.  2)  Knospen.  s)  Vielisckuppeu.  4)  Täuberiche. 

6)  Pfuhl.  8)  schwammen.  7)  schrieen  (die  Enten).  H)  Gänserich.  9)  verschlafen. 

,0)  schrieen  (die  Krähen).  ")  Joch.  ,2)  begehrten.  ,3)  Kuklas.  M)  Mutter- 

lämmer. ,6)  possierlich.  ,a)  Longe,  lauge  Leine.  ,7j  wiehert.  ,H)  mutig, 

übermütig. 
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B.  De  rohr  Möhl. 

Wua  Zehn1)  (loa  achte  hoch  up ’n  Barg  ligt,  siir  Mülle  Zickel, 
«lat  weit  jie  all.  Na,  nahst  führt  jie  dürch  Sehknitz  un  denn  kahmt 
jie  bi  Kleisten  vörbie,  linksch  in  en  grautes  Holt  an  twei  Mil  lang 
nicks  as  Dann  un  werre  Dann  un  tau  Sommetiet  sonn  Sand,  dat 
«lei  Bahd  mahlt  un  quiekt  as  up  ’n  Snee,  wenn  dat  sau  kolt  is, 
dat  dat  Pickelsteen  früst  un  de  Swamra  in  de  Piep  veklahmt.  Gabt 
jie  doa  längsch  den  Goldbarger  See  dürch  dei  Wooste  Hair,  denn 
kahmt  jie  tauletzt  an  een  graut  Wahte,  wat  sei  /erahn  nennt  un  kort 
achte  de  /erahn  ligt  een  Hof,  dei  duntaumal  een  Eddelmann  tauhürt 
un  ook  noch  tauhürn  mag,  wenn  he  nieh  all  dot  is  ore  em  veküfft 
ore  vedahn  liett.  Wua  he  heeten  (leiht,  dat  weet  ick  nich  mihr,  as 
dat  upstehrs  all  bald  föftig  Joahr  her  is,  dat  deiht  äwest  nicks  tau 
Sahk.  Den  .hinke  sien  Hoff  lagg  ook  dicht  an  een  graut  Wahte,  von 
wua  ne  dehpe  Biihk  na  de  /erahn  güng  un  'n  vittel  Wegs  von  ’n 
Hoff  ne  Mühl  drehw,  un  de  heeten  sei  de  rohr  Mühl,  wiel  de  Stennes2) 
all  rot  anstrikt  wieren.  De  rohr  Mühl  liiirt  ook  an  den  Junke  sien 
Hof,  un  de  harr  Michel  Braut  as  Mülle  in  Tietpaeht.  De  oll  Brant 
Michel  sien  Vahre  harr  se  vor  em  hatt  woll  an  viertig  Joahr,  bet 
he  mal,  as  he  sien  Strohdach  utflickt,  mit  een  graut  Bunt  Schüw  von 
de  Lcrre  dahl  schöbt  un  doabi  mit  den  Kopp  sau  dull  gegen  een 
Steen  schlöhg,  de  ünne  lagg,  dat  sei  em  für  «loht  in't  Uns  drügen. 
L)e  Chigorius  würr  hahlt  un  leht  em  väl  Bloot.  Tauletzt  kehm  he 
werre  tau  sick;  äwest  de  Sprahk  was  weg,  un  de  krehg  he  ook  nie 
nich  werre,  sau  dat  he  blohss  dahlen3)  künn  as  een  lüttes  Kind  un 
N’ümms  recht  wüsst,  wat  he  wull.  Aewehaupt  was  dat  von  Stund  aw 
nich  miehr  recht  richtig  mit  em,  sau  dat  he  de  Mühl  ga  nich  mihr 
vürstahn  künn.  He  grient  sick  jümme,  wenn  een  mit  em  sprühk  un 
künn  wiere  nicks  as  sick  ne  Piep  stoppen,  Goarn  wickeln  un  Tiitfken 
schellen,  dat  was  ’t  all. 

Nu  müsst  doa  woll’n  Insehn  dahn  warm,  un  dat  würr  doa  ook. 
De  Junke,  as  he  sick  den  ollen  Brant  mal  besöhg,  wüsst  gliek 
Bescheed  un  leht  Michel  Brant,  de  grar  as  Möllegesell  in  dei  Frümd 
gähn  was,  nahschrieben. 

Dat  Ihrst,  wat  Michel  Brand  dehr,  as  he  an’t  Huhs  kehm 

C. 

De  lew  Gott  liett  narsch  Kostgänges  in  disse  Welt,  siir 
oll  Burgwedel  von  Hanstürp,  dünn  lew  he  noch.  Snurrig  Burssen 
sünd  doa  mank,  dat  moet  woahr  wesen.  Un  wen  den  Kante  Hahn  ut 
Rostock  un  den  Gastgewe  Burren  in  Warnemünn  kennen  (lohn  deit,  de 
wet  ok,  wat  se  dat  fustdick  achte  de  Uren  hehben,  un  wat  en  soeken 
kann  twe  lang  un  twe  bret  un  Land  in  un  Land  ut  un  Barg  up  un 


l)  Zelina,  eine  halbe  Meile  von  Giistrow.  Ständer  3)  lallen. 
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Barg  dal  in  oll  Land  Mckelbörg  un  finnt  kon  two  sonn  appoldwatsehe 
Deubels,  as  de  twe  bcir  west  siind,  nocli  hiit  un  dissen  Dag  siind,  un 
wenn  de  low  Gott  se  noch  en  lütten  Stot  leben  laten  will,  bliwen  bet 
sc  de  Pust  utgeit  un  se  er  Ventil  toknippen.  Burrcn  bew  ick  all 
kannt  von  Anno  Toback.  Grow  as  Bohnenstroh,  druss  as  ’n  Kutsch  pir 
un  swinplitsch1)  as  ne  Pogg  in  Mandschin  was  he  von  lütt  up,  un 
doa  wier  wat  an  em  un  in  em  un  üm  cm  un  wo  he  güng  un  stünn 
un  wen  he  lacht  un  roart  un  sproek  ore  sweg,  dat  let  sick  all  so 
kantig  an,  as  wenn  he  up  un  up  ut  lurrc  Vierkanten  tohupsett  wir. 
un  as  wenn  de  Todaten  to  em  lurrc  fotgrot,  Wörpels  un  Gnittstcn*) 
west  wieren.  Sin  Kopp  seg  ut,  as  wier  he  von  ’n  Dische  lotrecht 
huwelt3)  voern,  achte,  haben  un  an  beir  Sire.  Wat  sin  Vare  em 
nalet,  dat  wier  ’n  lütt  beten  mihr  as  nicks,  un  wat  sien  More  her- 
seboet,  ’n  lütt  beten  mihr  as  recht  nicks,  un  doa  na  Magister 
Simaxen,  dei  uns  Jungs  de  Mathesim  bibröcht,  Minus  un  (1)  Minus  en 
bandiges  Plus  giwt,  so  köfft  Burr  sick  doamit  voer  nu  hento  dortig 
Joar  sin  Gasthus  un  grar  iiwe  ’n  Goarn  un  hantiert  doa  in  voer 
Däu  un  Dag  bet  wit  achte  nachtslapen  Tit  un  but  sin  Hus  twestöckig 
mit  ’n  Frontspiss  un  n groten  Flügel  achte  an,  mit  ’n  groten  Saal 
in,  un  ick  wet  nich,  wovel  Stuwen  un  Karner  fast  un  vierkantig  doa 
stünn  as  he  siilm  — — — — 


D. 

Wen  wet,  wu  Nurwegen  liggt? 

Na,  Nurwegen  liggt  achte  de  Belt  un  den  Schagen  un  dat 
Kattegat.  Doa  is  Drontheim  in  un  Bargen,  Ivrischanssand  un 
Tromsoe.  Doa  wad  Roggen  henbröcht  un  Gasten,  un  doa  wad 

Stockfisch  herhalt  un  Hiring,  Tran  un  Gammelost‘j,  un  de  Kirls  siind 
doa  all  Flassköpp,  Blagogen  un  Rotsnuten,  un  dat  letzt  kümmt  von 
den  velen  Toddy,  un  dat  Frugensminsch  is  doa  ok  Flassköpp,  Blagog, 
iiwest  wisssnutig,  un  dat  kümmt  — 

Na  nu  holl  man  up.  Dat  Nurwegen  men  ick  jo  nich.  Ick  men 
dat  anne  Nurwegen,  dat  doa  unne  an  de.  Grow6)  in  Rostock  liggt 
dicht  bi  dat  Lazaretdur,  as  nämlich  de  Grow  noch  was  un  as  sonn 
Hambürge  Flet  durch  Rostock  stinken  der.  Den  Schippekrog,  dat 
schön  oll  Norwegen  von  vor  Anno  Toback,  lang  voer  Pralown  un 
Hartmann  ehr  Tit,  men  ik,  as  Kehmzowensch  doa  noch  wirtschaften 
der.  Dat  was  sonn  ächten  sekern  Nothaben  foer  sonn  ächten  olln 
Kaptein,  voerut  to  Wintetit,  wenn  de  Geljassen  un  Mufferdeys,  Huke- 
schone  un  Briggs  all  voer’n  Pahl  an’n  dubbelt  Tross  uppe  Warnow 
sorrt6) — — — 

* * 

* 


*)  pfiffig,  listig,  entstanden  aus  swindc  (mnd.  ‘listig’)  und  politisch.  *)  Würfel 
und  Kiessteine.  3)  vom  Tischler  zurcchtgchobelt  4)  alter  Kftse.  5)  flruhc.  ")  mit 
Tauen  fcstgebunden. 
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Diesem  Fragment  seien  noch  ein  paar  Bemerkungen  angefügt: 
Die  alte  Rostocker  Schifferkneipe  „Norwegen“  wird  aucli  in  „Kasper- 
Ohm“  erwähnt,  in  dem  Kapitel  vom  „feinen  Taktus“.  Koppen  Pütt 
verkehrte  dort  selber  in  höchsteigener  Person;  denn  Köster  Knaak 
berichtet  dem  Vater  von  Andrees:  „Slag  Klock  fünf  gingen  Harr 
Kaptein  nach  „Nurwegen“  bei  Kehmzowen  zu  seinem  ordinären  Parti 
Klevergassen.“  Kasper-Ohm  war  also  Stammgast  in  Norwegen  und 
spielte  da  regelmässig  seine  Partie  Klabrias. 

Auch  ein  anderer  Typus  John  Brinckman’s  suchte  mit  Vorliebe 
jene  Schifferkneipe  auf:  Peter  Lurenz,  der  Held  aller  möglichen 
phantastischen  Grosstaten  und  „Duzbruder“  von  Nelson.  Denn  in 
der  Einleitung  zu  „Peter  Lurenz  bi  Abukir“  bemerkt  der  Dichter: 
„Von  Peter  Lurenz  werden  eine  Menge  ähnlicher  Geschichtchen, 
alle  von  gleich  stupender  Form  und  Fassung,  erzählt,  wie  er  sie  in 
der  s.  Z.  vornehmlich  von  alten  Schift’skapitänen  frequentierten,  an 
der  Grube,  einem  vormals  Rostock  durchschneidenden  Kanal,  gelegenen 
Kneipe  „Norwegen“  vorzutragen  pflegte.“ 

Die  Heldentaten  von  Abukir  aber  lässt  ßrinckman  seinen  Peter 
Lurenz  anderswo  erzählen:  in  der  Bierstube  des  nicht  minder  originellen 
Brauers  Block. 


CHARLOTTENBURG. 


A.  Römer. 
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Bruchstücke 

von  Bruder  Philipps  Marienleben 

aus  dem  Jahre  1324. 


Untor  den  reichhaltigen  Sammlungen  des  um  die  nieder- 
sächsische  Volkskunde  sehr  verdienten  Schriftstellers  Hans  Miiller- 
ßrauel  auf  Haus  Sachsenheim  hei  Zeven  befinden  sich  auch  einige 
niederdeutsche  Handschriften  und  Drucke,  von  denen  ich  bereits  die 
Praelocutio  eines  Osterspiels  und  eine  Erklärung  der  zehn  Gebote 
samt  dem  Apostolieum  zum  Abdruck  gebracht  habe.1)  — Die  nach- 
stehend veröffentlichten  Bruchstücke  einer  niederdeutschen  Version 
von  Bruder  Philipps  Marienleben  bieten  uns  zusammen  nur  55  Verse, 
die  genau  den  Versen  1)41)5 — 1)538  und  10123 — 10133  der  mittel- 
hochdeutschen Ausgabe  dieser  Dichtung  von  Kückert  entsprechen.2) 

Obwohl  wir  von  der  im  Mittelalter  so  beliebten  Dichtung  Bruder 
Philipps  drei  vollständige  niederdeutsche  Handschriften  besitzen,  — 
von  den  zahlreichen  hochdeutschen  ganz  abgesehen  — so  beanspruchen 
doch  die  vorliegenden  kurzen  Fragmente  ein  ganz  besonderes  Interesse 
dadurch,  dass  sie  eine  genaue  Datierung  bieten  und  etwa  hundert 
Jahre  älter  sind  als  die  übrigen  erhaltenen  niederdeutschen  Manu- 
scripte. 3) 


•)  Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung  Bd.  XXII 
(18%)  ]).  144 ---149. 

*)  Bruder  Philipps  des  Garthausers  Marienlehen.  Zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben von  Pr.  Ilcinr.  Iliickert.  XXXIV.  Hand  der  Bibliothek  der  deutschen 
National-Literatur.  Quedlinburg  und  Leipzig  1853. 

a)  Pie  Angaben,  welche  Goedccke  in  seinem  Grundriss  zur  Geschichte  der 
deutschen  Dichtung  (Zweite  Auflage.  Jld.  I p.  229  f ) über  die  niederdeutschen 
IIss  von  Bruder  Philipps  Marienlcben  macht,  sind  nicht  ganz  genau.  — Wir  haben 
drei  vollständige  niederdeutsche  Hss.  von  dieser  Dichtung:  I)  eine  Münchener 
Papierhs.  in  niederrheinischer  Mundart  aus  dem  Jahre  1428.  Cod.  germ.  No.  411. 
(Vgl.  K.  Roth,  Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters  Stadtamhof  1845  p.  VI. 
und  Pie  deutschen  Handschriften  der  K.  llof-  und  Staatsbibliothek  zu  München. 
Theil  I.  Münschcn  18GG  p 72.)  2)  Eine  Wolfenbüttel  - Helmstcdter  Papierhs. 
aus  dem  Jahre  1449.  cod.  99G,  die  neun  niederdeutsche  geistliche  Dichtungen 
enthält;  darunter  an  siebenter  Stelle  unser  Marienleben  f.  95— 209  *.  3)  Eine 

Wolfenbüttel  - Helmstcdter  Papierhs.  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  cod.  1039. 
(Vgl.  0.  von  Heinemann,  Pie  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfen- 
biittcl  Abth.  I.  Pie  Helmstcdter  Handschriften  Bd.  2.  Wolfenbüttel  1886  p.  287  f. 
und  p.  311.)  Aus  dieser  letzten  Hs.  hat  bereits  Kindcrling  einige  Mitteilungen 
gemacht.  (Deutsches  Museum.  Leipzig  1788.  Bd.  1 p.  12G  ff.  und  Bd.  2 p.  340  ff.). 

Eine  vierte  Papierhs.  aus  dem  Jahre  1474  hat  sich  zu  Ende  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  im  Besitze  des  Pinconus  Kiudcrling  zu  Calbe  an  der  Saale  befunden. 
Vgl.  J.  C.  Adelung  Magazin  für  die  deutsche  Sprache.  Leipzig  1783  II,  1 
p.  G3  ff.  und  II,  3 p.  121  ff.  An  dieser  letzten  Stelle  wird  von  Adelung  der 
Anfang  der  Kinderlingsehen  Hs , etwa  900  Verse,  mitgeteilt.  — Kindcrling  hat 
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Die  Handschrift,  ein  schön  und  deutlich  geschriebenes,  aus  einem 
Buchdeckel  gelöstes  Pergamentdoppelblatt  in  8°  (13  x 19  cm)  ist 
bereits  von  Borchling  beschrieben  worden,  auf  dessen  Angaben  ich 
daher  hier  verweise.1)  — Auf  der  stark  verwischten  letzten  Seite  des 
zweiten  Blattes  findet  sich  der  Anfang  einer  hochdeutschen  Advents- 
predigt, deren  erste  Zeilen  Borchling  ebenfalls  bereits  mitgeteilt  hat. 

Der  jetzige  Besitzer,  Herr  Müller,  hat  unsere  Handschrift  nebst 
zahlreichen  anderen,  meist  lateinischen  Pergamentblättern  von  einem 
Lüneburger  Antiquitätenhändler  erworben. 

Im  folgenden  Abdruck  ist  die  nicht  ganz  konsequente  Schreib- 
weise des  Originals  genau  beibehalten. 


De  in  allen  vroude  gaf  [Blatt  l.j 

My(t)  eynen  breyten  steyne  do 

Dat  graf  se  bouene  dcckeden  to 

D(a)t  stof  noch  erde  mochte  dar  in 

Iieysen  up  dat  godes  schrin 

De  vrowen  dar  nach  ghingen  heym 

In  de  stat  tu  ihrl'm 

De  iunger  ic olden  2)  nicht  ghesceyden 

Vau  deme  graue,  se  wolden  beydeu 

As  de  engel  en  gheböt 

Do  de  sele  up  furde  got 

Hy  denic  graue  ehe  taghe  säten 

I *udc  wolden  dat  nicht  alleync  laten 

Och  de  wölke  nicht  erghiue 

De  suluen  dre  tage  vnie  sc  vinc 

An  (djern  druttcu  tage  vrö 

Gy(nc)  eu  allen  eyu  slap  tö 

Vau  hymclc  ih'c  quam  her  neder 

'udei  furde  marien  sele  her  weder 

Lyn  schar  der  enghele  myt  cm  quam 

De  revneu  sele  ih’c  nam 

hi  e(re)n  lif  se  varen  licyt 


Marian  leuendieh  stan  up  heyt  [V«] 

Ile  nam  den  lif  vndc  och  de  sele 

Myt  dem  engelc  michaclc 

Vn  vorden  se  in  dat  liymelrich 

Des  vroweden  alle  de  enghele  sich 

Vn  sungen  alghemeyne 

Oelouet  si  nv  maria  de  reyne 

Gclouet  sy  got  de  se  erkorn 

Hat.  vn  is  van  yr  geborn 

Der  iungcren  eyne  suntc  thoiuas 

In  der  suluen  wile  was 

Van  den  anderen  vt  gegangen 

Syn  gebet  hat  he  an  geuaugen 

Do  he  an  syme  gebede  lach 

Schinberlich  dat  alle  such 

Dat  ih’c  mit  sunte  michele 

Vuorde  beyde  lif  vn  sele 

Marien  vp  tu  liymelrich 

Vn  dat  de  cngele  vrouden  sich 

Och  liorde  he  der  enghele  saue 

De  hadden  suter  stemme a)  clauc 

Sc  louedeu  alle  got  ghemeync 


dann  später  noch  des  Öfteren  auf  seine  IIs  hingewiosen  und  Stellen  daraus  mit- 
geteilt. (Deutsches  Museum  1788.  Bd.  1 p.  120  ff.  und  Bd.  2 p.  340  IV.  Kindor- 
ling,  Geschichte  der  Nieder-Sächsischen  Sprache.  Magdeburg  1800  p.  342  IT.)  — 
Später  ist  diese  IIs.  in  von  der  Ilagcns  Besitz  gekommen  (vgl.  F.  II.  von  der 
Hagen  und  J.  G.  Biisching,  Literarischer  Grundriss  zur  Geschichte  der  Deutschen 
l'oesie.  Berlin  1812  p.  250  ff.)  Über  den  jetzigen  Verbleib  vermag  ich  nichts 
auzugebcu.  — 

Die  im  Deutschen  Museum  1788  Bd.  1 p.  öl  ff.  und  p.  112  ff.  von  dem 
Hraii!i8chweiger  Konsistorialrat  C.  A.  Schmid  herausgegebenen  „Fragmente  eines 
alteu  Gedichts  von  der  heil.  Maria“  stehen  in  keinem  Zusammenhänge  mit  Bruder 
Philipps  Marienleben 

*)  C.  Borchling,  .Mittelniederdeutsche  Handschriften  in  Norddcutschlaud  und 
Jen  Niederlanden.  Erster  Reisebericht.  Aus  den  Nachrichten  der  Iv.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Geschäftliche  Mitteilungen.  1808  Heft  2 p.  236  t. 

J)  Hs.  worden. 

B,i  Hs.  stemue. 


Digitized  by  Google 


38 


Got  is  my  leyder  wcuich  erkant  [Blatt  2.] 

In  dem  orden  van  kartus 

Ghescrcuen  kan  ich  in  dem  1ms 

Tu  seiden  dit  sulue  bükelyu 

Sunte  iosepk  was  de  mauer  myn 

De  marien  kuter  was 

De  ilrc  godes  sün  genas1) 


De  sulue  ik'c  müt  vus  gkeueu 
Trost  dorck  syner  muter  leueu 
Marien  leuent  geyt  kir  uz 
Nuu  help  uns  er  leue  kynt  ikesus 

Am E N. 

Ut  sit  solamen  dicatur  ak  omnibz  AmeN.*  *) 


Dit  buch  I-  gesclireuen  na  godes  bort  dusent  iar.  dre  hundert  iar.  In  deme  verentwinteghest^n 

iare.  In  denie  daglie  der  heylighen  driualdicheyt. 

HANNOVER.  Fritz  Goebel. 


Gin  niederdeutsches  Lied 

auf  die  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  am  1.  August  1675. 


Die  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  unweit  Trier  gilt  mit  Recht 
als  eine  (1er  schönsten  Taten  in  der  ruhmvollen  Geschichte  des  alt- 
hannoverschen Heeres.  Wenige  Wochen  nachdem  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg  bei  Fehrbellin  die  von  Ludwig  XIV.  ins 
Land  gerufenen  Schweden  Wrangels  siegreich  zurückgewiesen  hatte, 
wurde  hier  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatz  am  1.  August  1675 
der  französische  Marschall  Crequi  entscheidend  geschlagen,  als  er 
den  Versuch  machte,  das  von  dem  kaiserlichen  Heere  belagerte  Trier 
zu  entsetzen.8) 

Auf  diesen  Sieg  deutscher  Waffen  sind  in  den  Ländern  der 
Braunschweig-Lüneburger  Herzoge  mehrfache  Gedichte  entstanden.4) 
Hatten  doch  hier  drei  Fürsten  aus  dem  Welfenhausc  (Georg  Wilhelm. 
Herzog  von  Celle,  Ernst  August,  Bischof  von  Osnabrück,  der  für 
sein  Haus  später  die  Kurwürde  erwarb,  und  dessen  jugendlicher  Sohn 


J)  I Is.  gcnans. 

*)  Die  Stibscriptio  sowie  die  folgende  Datierung  sind  mit  roter  Tinte 
geschrieben. 

*)  Über  die  weiteren  Einzelheiten  dieses  Feldzuges  verweise  ick  auf:  W. 
Havemanu,  Geschichte  der  Lande  Braunsckweig  und  Hannover.  Bd.  III.  Got- 
tingen 1857.  8.  268  ff.  und  von  Sichart,  Geschichte  der  Königlich-Hannoverschen 
Armee.  Bd.  I.  Hannover  1866.  S.  381  ff  Eine  sehr  eingehende  Darstellung  der 
Schlacht  gibt  von  der  Decken,  Feldzüge  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  von  Zelle 
am  Rhein  und  au  der  Mosel,  in  den  Jahren  1674  und  1675.  (Vaterländisches  Archiv 
des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.  1838.  S.  105  ff) 

*)  Die  Königliche  Bibliothek  zu  Hannover  birgt  in  ihren  reichhaltigen  sog. 
Memorieubündeu  etwa  ein  Dutzend  lateinischer,  französischer  und  hochdeutscher 
Gedichte  auf  den  Sieg  an  der  Conzer  Brücke. 


Digitized  by  Google 


39 


Georg  Ludwig,  der  spätere  König  Georg  I.  von  England)  ihre 
braven  Truppen  persönlich  mit  grosser  Tapferkeit  gegen  den  Feind 
geführt.  — Nach  dem  Urteile  der  Zeitgenossen  gebührte  der  Haupt- 
ruhm des  Tages  den  cellischen,  osnabriickischen  und  wolfenbüttelschen 
Truppen,  und  Kaiser  Leopold  selbst  hat  den  welfischen  Herzogen  in 
warmen  Worten  seinen  Dank  für  die  dem  deutschen  Reiche  bewiesene 
Treue  ausgesprochen. 

Das  hier  mitgeteilte  Gedicht  ist  uns  in  zwei  verschiedenen,  nur 
wenig  von  einander  abweichenden,  gleichzeitigen  Drucken  von  je  zwei 
Guartblättern  erhalten.  Der  eine  wird  auf  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Hannover  aufbewahrt  in  einem  alten  Sammelbande  von  verschieden- 
artigen Gelegenheitsgedichten  auf  Georg  Wilhelm,  den  letzten  Herzog 
von  Celle  (No.  XXIII  p.  288  c.  d.).  ^ Der  zweite  findet  sich  auf  der 
königlich  bayrischen  Staatsbibliothek  zu  München  ( P.  o.  germ.  229. 15.).* 2 3) 

Unser  Lied  sollte  nach  der  Melodie  des  „Henneke  Knecht4 * * ** 
gesungen  werden,  dessen  grosse  Beliebtheit  ja  durch  mehrfache 
Zeugnisse  bekannt  ist.8) 

Auch  ein  in  Göttingen  entstandenes  längeres  niederdeutsches 
Gedicht  auf  die  vergebliche  Bestürmung  der  Stadt  durch  den  kaiser- 
lichen General-Lieutenant  Piccolomini  und  den  Erzherzog  Leopold 
im  Jahre  1041  ist  dem  Henneke  Knecht  nachgebildet.4)  Der  Beginn 
dieses  Liedes,  das  erst  1730  gedruckt  wurde,  lautet: 

Picclemin,  wat  wuttu  daulin, 

Wuttu  verdeineu  dat  Ivayser  Lohn, 

Kn  grater  Generahl  blieven, 

Sau  maustu  henoa  Güttingen  tliein 
Uu  maust  sei  da  verdrieven. 


')  Anscheinend  nach  demselben  Text  brachte  schon  im  18.  Jahrhundert  der 
gelehrte  hannoversche  Bibliothekar  Daniel  Eberhard  Baring  das  Lied  wieder  zum 
Abdruck  (Beytrag  zur  Hannoverischen  Kirchen-  und  Schul-Historia.  Hannover  1748. 
8.  49  ff.).  — Auch  hat  er  bereits  in  einem  früheren  Werke  auf  den  in  seinem 
besitz  befindlichen  Druck  hingewiesen.  (D.  E.  Bariugii  Descriptio  Salae  principatus 
Calcnbcrgici  locorunu|uc  adiacentium.  Oder  Beschreibung  der  Saala  im  Amt 
Lauenstein  ff.  Lemgo  1744.  S.  150.) 

2 ) Der  Münchener  Text  ist  mit  mehreren  willkürlichen  Änderungen  unter 
llin/.ufügung  einer  modernen  hochdeutschen  Übersetzung  abgedruckt  bei:  F.  W. 
Freiherr  von  Ditfurth,  die  historischen  Volkslieder  vom  Finde  des  dreissig- 
jährigen  Krieges,  1648  bis  zum  Beginn  des  siebenjährigen,  1756.  licilbronu  1877. 
S.  43  ff. 

3)  Baring  (Descriptio  Salae  ff.  S.  150)  berichtet,  dass  mau  auch  „bev  anderen 
Vorfällen  Lieder  als  Parodieen“  nach  dem  Henneke  Knecht  gedichtet  habe. 

4)  Daniel  B.  Shumway,  A low  Germau  ballad,  commemorating  the  siege  of 
Güttingen  in  the  thirty  years'  war.  (Americana  Germanica.  Vol.  III.  S.  46  ff) 

Vgl.  ferner:  Protokolle  über  die  Sitzungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Güttingens 

im  achten  Vereinsjahre  1899—1900  geführt  von  A.  Tecklenburg.  Güttingen  1900. 

S.  8 ff.  Hier  ist  das  interessante  Gedicht  zum  zweiten  Male  abgedruckt  nebst 
einigen  Mitteilungen,  die  Dr.  Seedorf  über  dasselbe  in  der  Sitzung  des  genannten 

Vereins  vom  18.  Nov.  1899  gemacht  hat. 
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Falls  die  Ansicht  Dr.  Seedorfs  richtig  ist,1)  dass  das  Göttinger  Gedicht 
in  die  Zeit  der  dargestellten  Ereignisse  fallt,  so  müssen  wir  wohl 
annehmen,  dass  der  Dichter  unseres  Liedes  dasselbe  gekannt  und 
benutzt  hat.  Durch  die  dem  Anfang  beider  Lieder  gemeinsam  zu 
Grunde  liegende  erste  Strophe  des  Henneke  Knecht  lässt  sich  die 
auffallende  Übereinstimmung  allein  nicht  erklären. 

Das  Lied  von  der  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  weist,  von 
den  Anfängen  der  ersten  und  zweiten  Strophe  abgesehen,  keine 
Anklänge  an  den  Henneke  Knecht  auf,  von  dem  dagegen  das  Göttinger 
Lied  in  einem  weit  grösseren  Masse  abhängig  ist,  wie  bereits  Shurawav 
gezeigt  hat. 

Wie  der  Henneke  Knecht,  so  ist  auch  das  Lied  auf  die  Schlacht 
an  der  Conzer  Brücke  von  einer  lateinischen  Version  begleitet. 
Während  wir  es  aber  im  ersten  Falle  mit  einer  eigentlichen,  ziemlich 
genauen  poetischen  Übersetzung  zu  tun  haben,  so  ist  hier  das 
lateinische  Gedicht,  welches  mir  besonders  zum  Lobe  des  Herzogs 
Georg  Wilhelm  von  Celle  verfasst  zu  sein  scheint,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  das  niederdeutsche  Lied,  von  dem  es  auch  in  seinen  letzten 
vier  Strophen  völlig  abweicht. 

Leider  bleibt  der  Dichter  unseres  Liedes  ungenannt;  falls  er 
mit  dem  Verfasser  der  vorangestellten  lateinischen  Version  und  des 
lateinischen  Hexameters,  der  das  Chronostichon  auf  das  Jahr  1675 
in  sich  birgt,  identisch  sein  sollte,  so  würden  wir  in  dem  „ohlen 
ehrliken  Dütschcn“  wohl  einen  Untertanen  Georg  Wilhelms,  des 
letzten  Herzogs  von  Celle,  vor  uns  haben.  — Hierauf  würde  auch 
schliessen  lassen,  dass  der  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover 
aufbewahrte  Text  sich  in  einem  alten  Sammelbande  findet,  welcher 
nur  Gedichte  auf  diesen  Fürsten  enthält.  — Georg  Wilhelm  war  in 
seiner  Art  ein  tüchtiger  Regent,  der  trotz  der  vielen  Ausländer,  die 
er  au  seinen  Hof  nach  Celle  gezogen  hatte,  auch  die  bescheiden  in 
der  treuherzigen  Sprache  seiner  Laudeskinder  auftretende  Dichtung 
nicht  verachtet  hat.  Die  ersten  interessanten  Spuren  der  neueren 
niederdeutschen  Gelegenheitsdichtung,  der  wir  im  Laufe  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  an  den  Höfen  des  welfischen  Fürstenhauses  nicht 
selten  begegnen,  weisen  uns  gerade  nach  Celle  an  den  Ilof  Georg 
Wilhelms.2) 

Das  nachstehende  Lied  scheint  mir  ein  besonderes  litterarisches 
Interesse  zu  beanspruchen,  dadurch  dass  es  wohl  eines  der  letzten 
historischen  Volkslieder  sein  dürfte,  welche  die  niederdeutsche  Dichtung 
hervorgebracht  hat. 


Der  Abdruck  giebt  den  Text  der  Königlichen  Bibliothek 
Hannover  in  unveränderter  Form  wieder;  die  wenigen  Varianten 
Münchener  Textes  (M.)  sind  in  Fussnoteu  beigefügt. 


zu 

des 


*)  a.  a.  O.  S.  8. 

3)  Vgl.  meine  Arbeit:  Billige  Proben  aus  der  hannoverschen  llofdichtuug 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  (Hannoversche  Geschichtsblätter.  II.  Jahrg.  1899. 
No.  14,  15  und  1(1.) 
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Elm  platdUtsch  L c e d l) 
van  der  grüliken  Schlacht 
Darinne  mit  Gades  Hülpe  de  striife  Dütscheu 
de  hochmüdigcn  Frantzosen 
helfet  överwunnen 
hie  Trier  / 

Im  Jahr 

1075.  den  1.  Dag  des  Austmahndes  / 
Uppesettet 
van 

Enem  ohlen  ehrliken  Dütschen. 

To  singen  na  der  Wiese: 

Ilcnuoke  Knecht  wat  wultu  dohn  etc. 

Gedrückt  to  , 

Dütschborg  / s)  im  Jahre 

DVX  GVILIeLMe  hostes  Iufcnsos  fLlgc  Georgl.*) 


1. 

Dux  de  Crcqvi  qvid  nunc  ages? 
Si  fortis  Heros  permaues 
ln  hoc  feruci  hello, 

Ad  Treviros  volo  properes, 
Ilostem  ut  fuges  duello 

2. 

Ad  haec  Creqvi  iuqvit  illico: 
Qvid  tiet  hoc  de  Villico 
Qvi  Treviros  aggressus? 

Ad  patrios,  faciam,  Kares 
Ut  mox  recedat  fessus. 

3. 

Duces  Leonis  stemmate 
Orti,  suo  cum  milite 
Nou  has  timebant  minas, 
Exercitu  suo  advolaut 
Vires  premunt  Parisinas 


I. 

4. 

Exoritur  acre  praelium, 

Et  magna  strages  hostiuin 
Est  facta  tune  Gallorum. 
Sternunt  Duces  praeuohiles 
Qvos  Lyneburgicorum 

5. 

Tormenta  Galli  bellica 
In  castra  veniunt  Cellica, 
Vexilla,  Corameatus.3  4) 
llaec  gloria  decct  Principe m 
Leone  qvi  proguatus. 

0. 

Ilunc  Priucijiem  serva  Deus, 
Conatui  adsis  illius, 

Ut  cernere  Triumphator 
Possit  suos  no8  subditos 
Et  Patriae  Senator! 


•)  Der  Titel  des  Münchener  Druckes  hat  eine  andere  Zeilenabsetzung;  im 
übrigen  ist  er  dom  des  hannoverschen  Textes  vollkommen  gleichlautend. 

J)  Es  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  festzustellen,  welcher  Druckort  sich  hinter 
diesem  Namen  verbirgt. 

3)  Das  Chrouostichon  ergiebt  aufgelöst  die  Zahl  1675. 

*)  In  der  Schlacht  au  der  Couzcr  Drücke  fielen  80  Fahnen  und  Standarten, 
die  gesamte  Artillerie  sowie  die  Zelte  und  das  Gepäck  der  französischen  Armee 
in  die  Hände  der  Verbündeten. 
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II. 


1. 

Düc  Krequi,  hör,  wat  wultu  (lohn? 
Wultu  verw&rffn  dat  grotc  Lohn? 

En  goht  Frautzose  bliefeu? 

So  raostu  heu  na  Trier  gähn, 

De  Dütschen  dar  weg  driefen. 

2. 

De  Frautzmaun  sprack  elm  trotzig  Wort, 
De  Dütschen  wil  ick  jagen  fort, 

Canalj’  *)  ick  wil  dick  faten, 

Och!  setestu  biem  Grütte  Pott', 

Et  möchte  dick  wol  baten. 

3. 

De  Dütschen  sühn:  Bistu  so  dulP) 

Un  kumst,  wi  schlaet  de  Huet  die  vull, 
Du  schast  den  Hänger  kriegen, 

Du  segst  von  Knoljen,  töff  du  man, 
Dien  Muhl  schal  bolle  schwiegen. 

4. 

Kuin  an,  wi  gat  tlucks  up  dick  lohfs, 

Un  wen  du  wehrst  de  schwarte  Drobfs, 
Wi  wilt  deck  so  to  kielen, 

Dat  Blöd  die  duller  lopen  schal 
Afs  steken  dick  de  Ilen. 


5. 

De  Frautzmaun  wul  dar  uioh  beruth. 
Bet  he  müst  speien  iim  de  Bmtli, 

Umt  Brod,  dat  kam  to  Water, 

De  Dütschen  wulln  öt  nehmen  weg, 

Do  brumd?  he  als  en  Kater.* * 3 4) 

6. 

De  Spiet  un  Sehimp  wür  all  to  groth, 
Ufsck  Lüen,  van  so  hogem  Bloth, 

Ded’  he  full  Ivers  spreken. 

Vor  Hochmoth  un  vör  grotem  Tom 
Wol  öhm  dat  Harte  breken. 


Duc  Krequi  sprack:  Mick  wunjert  mau, 
Dat  so  wilt  vör  Soldaten  stahn, 

Uu  up  üsek*)  Kehreis  luhreu, 

Man  hört  an  üreu  Wörden  wol 
Et  sind  Haagpütjen5)  Buren 

8. 

Drup  gingen  se  im  Grull  to  hoop, 

De  ehn  sä  stah,  de  auner  loop, 

De  Kerels  sick  to  schlögeu 
Veel  duller,  asse  weu  se  sick 
Ilaartaget  in  den  Krügen 


*)  Nach  dem  Bericht  eines  Augenzeugen  der  Schlacht,  des  Feldpredigen 
Berkkemeyer,  hatten  die  Franzosen  nicht  geglaubt,  dass  die  Verbündeten  ihnen 

ernsthaften  Widerstand  bieten  würden  „ es  waren  neu  geworbene  Völker 

und  sei  dahero  die  Lüneb.  CannailUe  genannt,  . . . . “ (Vaterländisches  Archiv 
des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.  Jahrg.  1838.  S.  234  ff.) 

*)  M.  dull, 

3)  Bcrkkemeyers  Aufzeichnungen  berichten  hierüber  „ welche  Schiffe 

hcrnacher  die  Mosel  hinunter  in  Trier  fahren  wollten,  wurden  aber  von  dehuen 
uusrigen  mit  Regiments  Stükkcn  gezwungen  bev  unsz  anzulauden  und  kam  das 
Brod  unsz  woll  zu  passe.“ 

4)  M.  uszek. 

°)  M.  llaagputjon. 
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9. 

I)e  Dütschen  stuunen  als  en  Pahl, 
Un  schlögen  wol  twe-  und  dreinahl 
In  eue  Stäh,  den  Hauen, 

I>e  sick  dat  nich  vennoen  wöhrn, 
Begun  darbie  to  schwanen. 

10. 

Kn  ider  kehrd'  Um  sieue  Zükr’, *  *) 

Uu  wul  van  Harten  gern  gähn  dühr, 
Man  Ohm  sat  in  den  Hacken 
De  Dtttsch’,  un  blauer  Bohnen  vehl 
Gatt'  be  öhm  in  den  Nacken. 


11. 

Se  leegen  dar  heeP)  hupen  wiefs', 

Öhr  Goht  de  Dütschen  mackden  priel's, 
Un  nühmen  vehl  gelangen,3) 

Wiel  se  so  rohfft  un  brennet  helft 
Schöln  se  van  rechte  hangen 

12. 

Dem  leven  GOtt  sie  hier  vör  Loff, 

He  inake  de  vördan  to  Stoff 
De  Ohrsaeck  heffet  geven 
To  diissein  Krieg',  in  welckem  ifs 
Manch  Moderkind  gebleven. 


HANNOVER. 


Fritz  Goebel. 


•)  Ditfurth,  der  diese  Stelle  in  „siuem  Zöhr“  ändert,  bemerkt  dazu:  „Zöhr, 
vielleicht  das  niederdeutsche  Ter,  Tier,  T8r  = Puter,  Streben.“  — Diese  Inter- 
pretation hat  mich  nicht  befriedigt,  obwohl  ich  nichts  Sicheres  an  ihre  Stelle  zu 
setzen  vermag.  [Höre,  Zur,  bei  L&uremberg  Sör,  heisst  Gaul.  Das  Wort  wird 
gewöhnlich  nur  für  alte,  minderwertige  Pferde,  sogen.  Kracken  gebraucht.  W.  S.] 
*)  M.  hee. 

*)  Von  den  Siegern  wurden  0000  gefallene  Franzosen  auf  dem  Schlachtfelde 
begraben;  in  Gefangenschaft  gerieten  1500,  worunter  sich  viele  Offiziere  befanden. 
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Niederdeutsche  Dichtungen 
Altlivlands. 


Auf  einem  aus  einem  Heft  oder  Hand  herausgerissenen  Folio- 
blatt, das  sich  mit  einigen  anderen  Archivalien  unter  Napiersky  sehen 
Abschriften  in  Riga  fand  und  dem  Revaler  Stadt-Archiv  angehört 
hat,  haben  sich  Spottverse,  die  gegen  den  Rat  und  die  Gilden  Rigas 
gerichtet  sind,  erhalten.  Das  der  Tendenz  nach  von  der  erzbischöf- 
lichen Partei  ausgegangene  Pasquill  behandelt  die  Vorgänge  des 
Jahres  1472,  da  nach  dem  Tode  Johann  von  Mengede" s und  der  ein- 
jährigen Zwischenregierung  Johann  Wolthuss  von  Ilerse’s  das  Intriguen- 
spiel  um  den  Alleinbesitz  Rigas  zwischen  Ordensmeister  und  Erzbischof 
aufs  neue  begann.  Wenn  sich  der  Verfasser  der  Notiz,  die  sich  unter 
der  Abschrift  des  Gedichts  findet,  nach  der  ich  den  Abdruck  gebe, 
mit  seiner  Behauptung  nicht  irrt,  dass  es  die  Handschrift  des 
Laurentius  Schmidt  sei,  so  ist  dieser,  der  von  1541  — 1569  Stadt- 
sekretär von  Reval  war,  doch  wohl  kaum  der  Verfasser  des  nach 
1542  niedergeschriebenen  Gedichts,1)  sondern  wir  müssen  annehmen, 
dass  es  eine  poetische  Reminiszenz  ist,  die  er  aufgezeichnet  hat, 
denn  die  historischen  Vorgänge  Rigas,  vor  allem  die  Stimmung  der 
Parteien  sind  zu  genau  zum  Ausdruck  gebracht.  Sollte  L.  Schmidt 
aber  dennoch  der  Verfasser  sein,  so  müsste  der  Konflikt  zwischen 
Wilhelm  von  Brandenburg  und  Riga  ihm  die  Veranlassung  geboten 
haben,  sich  in  den  fast  ein  Jahrhundert  zurückliegenden  Streit  zu 
vertiefen  und  ihn  poetisch  zu  bearbeiten,  wie  es  bei  dem  von  K. 
Höhlbaum  aus  dem  Revaler  Ratsprotokoll  vom  13.  Febr.  1571  ver- 
öffentlichten Gedicht  auf  „die  Hansa  und  Nowgorod“  der  Fall  ist. 
Sollte  aber  der  Revaler  Stadtsekretär  seiner  Parteistellung  nach 
wirklich  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg  zugeneigt  haben? 

Johann  von  Mengede  hatte  es  verstanden,  die  unter  dem  Kirch- 
holmer  Vertrage  schwer  tragende  Stadt  Riga  auf  seine  Seite  zu  ziehen, 
indem  er  ihr  den  Gnadenbrief  vom  7.  November  1454  erteilte,  und 
bis  zur  Meisterwald  Bernd’s  von  der  Borch  herrschte  Ruhe  und  Friede, 
da  Erzbischof  Silvester  Stodewäschcr  sich  der  Macht  des  Ordens 
hatte  beugen  müssen  und  durch  seine  an  der  Stadt  geübte  Treu- 
losigkeit sich  selbst  und  seinem  Anhaug  den  Boden  unter  den  Füssen 
fortgezogen  hatte.  Bernd  von  der  Borch  aber  suchte,  als  er  zur 
Regierung  gekommen  war,  Stimmung  für  sich  zu  machen  und  zwar 
scheint  er  die  kleine  Gilde  zuerst  gewonnen  zu  haben.  Aus  einem 

')  Über  demselben  stellt:  Tempore  Laureutii  Smedos  / inchoatus  / anno  etc. 
XI JI  14  die  mensis  Nomvembris. 
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alten  Notizbuch  derselben  ersehen  wir,  dass  schon  zu  Ostern  1472 
der  O.  M. 1 ) diese  null  ordern  Hess,  ihm  den  Kid  nach  dem  Kireh- 
holmschen  Vertrage  zu  leisten.  Nach  einer  Beratung  ward  ihm  aber 
zur  Antwort  gegeben : „Wenn  unser  Herr,  der  Meister,  aufs  Rathaus 
käme,  so  wollten  wir  ihm  thun  alles,  was  wir  ihm  pflichtig  wären 
zu  thun.“  — Vergebens  suchten  die  Abgesandten  des  0.  Ms.,  der 
Landmarschall  Cord  von  Esselrode  und  der  Komtur  Willi,  von  Boynk- 
liusen  die  kleine  Gilde 
mächtig,  hier  oder  an 
gegenzunehmen ; diese 
nachher  «las  Gerücht, 

Meister  gehuldigt  und 


zu  überreden,  mit  dem  Vorgeben,  sie  „wären 


ent- 

ging 

dem 

Ver- 


eincr  andern  heimlichen  Stätte“  den  Eid 
blieb  bei  ihrer  Erklärung.  — Trotzdem 
die  Glieder  der  kleinen  Gilde  hätten 
„gemeiniglich  wurde  verlangt,  dass  die 
riiter  gefangen  genommen,  ihrer  5 oder  <i  in  den  Turm  geworfen 
und  ihnen  die  Köpfe  abgehauen  werden  sollten ; es  sollte  dann  wohl 
anders  werden“.  Bernd  v.  d.  Horch  hatte,  die  Gegensätze  in  der 
Stadt  ausnutzend,  der  kleinen  Gilde  Aussichten  auf  Teilnahme 
den  Ratsversammlungen  gemacht  und  daher  erklärt  es 
zwei  Glieder  des  Rats,  die  Sonnabend  nach  Ostern 
Vogelschiessens  der  kleinen  Gilde  teilnahmen,  sehr 


an 

die 

des 


und  sprachen,  diese  hätte  „sehr  übel  gethan  bei  der 


sich,  dass 
am  Feste 
„quat“  waren 
Stadt“.  Obgleich 
die  kleine  Gilde  sich  damit  verteidigte,  dass  sie  nicht  anders,  denn 
als  fromme  Leute  getan,  und  uie  anders  zu  tun  gedächten,  erschien 
doch  kein  Glied  des  Rats  den  Sonntag  darnach,  da  der  Schützen- 
könig seinen  Schinken  gab,  trotzdem  der  Rat  nach  alter  Gewohnheit 
eingeladen  war.  Bernd  v.  d.  Borch  aber,  der  die  St.  Katharinen- 
kirche besah,  wurde  von  zwei  der  Brüder  aus  der  Gildstube  mit 
Ehrwürdigkeit  und  Gruss  aufgefordert,  ob  er  mit  ihnen  in  die  Gild- 
stube gehen  und  des  Schützenkönigs  und  der  gemeinen  Brüder 
Bier  schmecken  wolle.  Der  Meister  leistete  der  Einladung  Folge  und 
cs  wurde  nach  den  Älterleuten  und  nach  dem  Rate  gesandt,  von  dem 
jetzt  auch  etliche  kamen  und  „machten  sich  lustig  mit  dem  Meister 
und  denen,  die  mit  ihm  waren“.  Der  Meister  sandte  15  Stof  rheinischen 
Weins  nach  und  Hess  die  Alterleute  bitten,  dass  sie  „die  cleync 
(iifte  nicht  sollten  verschmähen  und  schenken  das  den  Frauen“,  und 
ebenso  liess  er  „noch  von  seiner  eigenen  Kost“  holen  und  blieb,  bis 
dass  die  Glocke  neun  Schall  schlug.  Da  geleitete  ihn  der  Rat  und 
die  Älterleute  sämtlich  bis  in  die  Vorburg  und  das  „dankte  er  uns 
unsern  gemeinen  Brüdern,  dass  wir  ihm  gütlich  getan  hätten 
sprach,  er  wollte  das  verschulden,  als  ihn  Gott  leben  Hesse“, 
anderen  Tage  sandte  er  der  kleinen  Gilde  vier  Tonnen  Bier  mit 
Bitte,  es  nicht  zu  verschmähen,  sondern  um  seinetwillen  zu  trinken. 

Auf  diese  Weise  hatte  Bernd  v.  d.  Borch  sich  jedenfalls  Boden 
bei  den  Gliedern  der  kleinen  Gilde  geschaffen  und,  als  er  der  Stadt 
den  Meugedeschen  Gnadenbrief  bestätigte,  da  zögerte  auch  der  Rat 
nicht,  dem  0.  M.  die  Huldigung  zu  leisten.  Johann  Soltrump,  der 


und 

und 

Am 

der 


*)  (d.  h.  Ordeusmcistcr.] 
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Bürgermeister  Rigas,  scheint  die  treibende  Kraft  gewesen  zu  sein, 
und  gegen  ihn  richtet  sich  besonders  der  Hass  Silvester  Stodcwiischer  s, 
der  den  Tod  Soltrump’s  (1477)  noch  überdauerte.  Denn  als  trotz 
des  vom  Erzbischof  verhängten  Bannes,  der  jeglichen  Gottesdienst 
untersagte,  der  Bürgermeister  Soltrump  in  der  St.  Petrikirche  feierlich 
bestattet  wurde,  forderte  Silvester  hei  10  000  Mark  Strafe  von  der 
Stadt,  dass  der  Leichnam  aus  der  geweihten  Erde  herausgenommen 
werde;  und  bei  Strafe  von  1000  Mark  sollten  alle,  die  den  Ver- 
storbenen zu  Grabe  getragen,  beläutet  und  besungen  hatten,  sich  in 
Kokenhusen  vor  den  Erzbischof  binnen  (» 'lagen  verantworten.  Dazu 
kam  es  jedoch  nicht,  da  der  Rat  sich  seinem  Verlangen  wider- 
setzte und  gegen  ihn  in  Rom  Beschwerde  erhob.  — 

Einer  weiteren  Erklärung  bedarf  es  zum  Verständnis  des 
Pasquills  nicht.  — 

Wil  gie  hören  ein  nie  gediehte? 

Darvon  wil  ich  jw  singen, 

Wo  idt  de  Rigeschcn  hebben  uthgeriehtet. 

Ich  fruchte,  idt  wil  ehn  misgelingen. 

5 Erben  rechten  liern1)  hebben  se  vorkarn, 

Des  mögen  se  sich  wol  frowen! 

Darmede  hebben  se  orhe  lof  vorlorn; 

Idt  wert  onhen  noch  wol  rowen. 

Weren  se  vrodemans  gewesen, 

10  Se  hedden  sich  bet  besunnen 

Und  hedden  dat  ersten  bet  bedacht, 

Wat  darvon  muchte  kamen. 

Do  men  schref  twe  und  seventich  jar  up  sanct  Anno  72 

Dionisius  dach, 

Grot  wunder  mochte  man  hören; 

15  Up  dem  rathuse  dat  geschach, 

Al  wo  de  Itigeschen  schworen 
Den  werdigen  orden2)  uth  Liflande. 

Nemant  konde  onhe  des  weren; 

Se  mögen  des  nummer  sin  bekant 
20  Vor  fürsten  und  ock  vor  hern. 

Soltrump3)  swor  den  ersten  ehedt; 

Sin  lof,  dat  wolde  sich  melden. 

Dat  kint,  dat  in  der  wegen  licht, 

Dat  mot  des  noch  entgelden. 

25  Dar  itlige  burger  stunden  und  sworen  den  ehedt; 

Onhe  was  so  rechte  bange; 

Dat  was  onhe  gantz  von  herten  let; 

Se  deden  dat  alle  von  dwange. 


*)  Erzbischof  Silvester  Stodewäscher. 
-)  Bernd  v.  d.  Borch. 

*)  Johann  S.,  Bürgermeister  von  l«iga. 
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So  worden  beide  bleck  und  rot, 

HO  Dat  deden  so  von  rouwen; 

Se  dachten  ahn  de  groten  not, 

De  sich  dar  wurde  vornien. 

Dar  sworen  ock  etlige  tor  sulvigen  stunde, 
Onhe  was  so  rechte  leve  tho  mode, 

H5  De  vorreders  ahn  orhes  herten  grünt, 

God  geve  onhe  dat  nummer  tho  gnde. 

De  hroder  uth  der  kleinen  gilde, 

Dat  weren  se,  de  ick  meine; 

Dat  se  dreven,  dat  was  gar  stille. 

-10  Se  deden  des  nicht  alleine.  — 


Ebenfalls  unter  den  Napierskysehcn  Abschriften  fanden  sich 
zwei  von  einer  Hand  des  15.  Jhs.  beschriebene  Blätter  in  8°,  von 
deren  Schrift  der  Verfasser  der  Anmerkung  unter  der  Abschrift  sagt, 
dass  sie  ihm  aus  den  Revaler  Kämmereibiichern  bekannt  sei.  Das 
eine  Blatt  enthält  einen  Brief  in  schwedischer  Sprache,  das  andere 
Notizen,  die  vielleicht  zu  den  Kiimmereirechnungen  dienten.  Hier 
finden  sich  auch  folgende  Knüttelverse,  deren  Kenntnis  ich  ebenso, 
wie  die  der  Spottverse  auf  Riga  dem  Herrn  Oberlehrer  C.  Mettig  in 
Riga  verdanke,  dem  ich  hiermit  meinen  besten  Dank  sage  für  das 
Interesse,  das  er  meiner  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  livländischen 
Literaturgeschichte  entgegenbringt  und  für  jede  Förderung,  die  mir 
zu  teil  geworden. 

De  de  schone  junevrauwen  plegen  will 
Unde  suverke  perde  riden  will, 

De  behoftet  woll  sulver  unde  golt  in  der  taschcn, 

Win  unde  krud  in  der  vlasschen.  — 


Die  Pasquille  auf  die  Witwe  Herssefelt  und  das  poetische  Bitt- 
gesuch des  alten  Landsknecht  sind  dem  Revaler  Ratsarchiv  ent- 
nommen, dem  die  Handschriften  — es  sind  Papierfoliobogen  — 
angehört  haben  und  daher  von  mir  übergeben  worden  sind,  nachdem 
sic  von  Hand  zu  Hand  gehend  nach  längerer  Irrfahrt  in  meine  Hände 
gelangt  waren.  — 

Die  Familie  Herssefelt,  die  wohl  aus  Hersfeld  im  Hessen- 
Nassauischen  stammt,  war  in  Altlivland  weit  verbreitet.  In  den  von 
J.  G.  L.  Napiersky  edierten  „Erbebüchern  der  Stadt  Riga  1384 — 1570“ 
tritt  uns  bereits  1409  ein  Glied  der  Familie  entgegen,  die  unter  den 
Namensformen  Herzevelde,  Hersefeld,  Hersfeld  noch  bis  ins  16.  Jh. 
vertreten  ist1)  und  ebenso  sind  in  Reval  die  Hersefelt's  angesehene 

*)  Genannt  werden  Hans,  Wcrnerus  und  her  Tylmann. 
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Bürger  der  Stadt  gewesen,  von  denen  mehrere  städtische  Ämter 
bekleidet  haben.  So  war  ein  Paul  Ilerscfelt  1471  Schalter  der 
Schwarzhäupter1),  und  in  seiner  Revaler  Rntslinie  führt  F.  G.  von 
Bunge  drei  Ilersofelts  an,  die  Ratsherren  gewesen  sind:  Johann  II. 
1404,  1497  und  1512,  Martin  H.  1535,  1539 *)  und  1540  und  Tilemann  II. 
1532.  Der  Ratsherr  Martin  Hersefelt,  der  1533  Schaffer  der  grossen 
Gilde3)  war,  wird  ausserdem  in  der  hei  Bunge  nbgedruckten  Ver- 
ordnung der  grossen  Ämter  de  anno  1539  als  Untervogt,  Schott-Herr 
und  Fischer-Herr  angeführt,  und  seiner  geschieht  in  den  Ratsproto- 
kollen mehrfach  Erwähnung,  sowie  eines  wohl  nicht  mit  ihm  identischen 
Martin  Hersefelt,  der  15031)  Ratsherr  war.  Ich  setze  einige  Stellen 
aus  den  Protokollen  hierher:  „Am  Tage  Catharinae  47.  ln  Thomas 
Vegesacks  Sachen  vptosoken  Anno  xvton  vnd  ixten  eine  vorlatinge,  so 
Gurt  Meier  oder  Merten  Ilersefelde  boseheen  sin  sal;  vptosoken.“ 
„Anno  48  den  2 ltc»  September.  Qucmen  vor  vnse  Radt  de  vormundere 
Zeligen  hern  Merten  Hersefcl:  etwa  vnsers  Rats  mede  Bürgermeistern 
nliagelaten  wedewen  vnd  kindere  vnd  Jürgen  Ilerike,  hebben  zampt 
vnd  in  Sonderheit  gemechtiget  den  Ersamen  Jacob  Wilkens.  medc- 
hurger  tho  Lübeck,  allen  vnd  itzliegen  nalat  zeligen  Hans  Hericken 
ahn  geredenn  vnd  vngeredenn  vpt  proftateligeste  vnd  furderliegeste 
ergenannten  freunden  tom  besten  her  innen  to  schicken.“  „Den  lS*en 
Juni  Anno  xlixten.  Togedenken  vnd  vptosoken,  wo  Idt  vormals  des 
Closters  haluen  durch  hern  Merten  herscfel:  vnd  zeligen  hern  Henrich 
Dellinekhusen  geworuen.  (und  weiter  unten  wird  das  Kloster  näher 
bestimmt)  extract  vth  dem  priuilegio  das  Closter  ton  sustem 
belangende“  u.  s.  w.  Das  Revaler  Ratsarchiv  bewahrt  ferner  aus 
den  vierziger  Jahren  des  19.  Jhs.  eine  „Rekeuschop  vndt  Beschedt 
von  wegen  des  gemenen  Kastens  zu  sunte  Oleff“  (B.  1.  4.)  auf,  an 
welchem  Bericht  ein  Haus  Hersefelt  beteiligt  ist.5)  Auch  seiner  thun 
die  Ratsprotokolle  Erwähnung.  Der  Hans  Hersefeldesehen  z.  B.  wird 
mit  neun  andern  Revaler  Bürgern  anbefohlen  „dat  se  sich  vorplichten 
einen  dudeschen  Jungen  oder  magt  dar  hie  tho  holden“  (Ratsprotokoll 
vom  30.  Mai  1554).  Überhaupt  kommen  seit  der  Mitte  der  50er 
Jahre  in  den  Protokollen  die  Namen  Hans,  Merten  und  besonders 
Tilemann  H.  vor,  die  mit  den  oben  angeführten  gleichen  Namens 
nicht  identisch  zu  sein  brauchen  und  auch  nicht  sein  können.  Die 
äusseren  Verhältnisse  der  Familie  scheinen  günstig  gewesen  zu  sein. 
Bei  der  Aufzählung  von  Claus  Sehomakers  Besitz  heisst  es  „in  der 
Susternstraten  alles  twischen  Herr  Thomas  Vegesack  vnd  Hans  Hersc- 
leldes  husern“.  Am  21.  Juni  1549  findet  eine  Verhandlung  mit  der 

’)  E.  v.  Nottbcck:  Revals  alte  Schalter  Poesie  und  Reime.  Beiträge  zur 
Kunde  Ehst-,  Lif-  und  Kurlands  V.  p.  390  ft'. 

2)  Vom  Stadtarchivar  0.  Greift'cnhagcn  aus  dem  Archiv  ergänzt.  Briefliche 
Mitteilung. 

3)  cf.  Anm.  2. 

*)  cf.  Anm.  3. 

6)  1MO-1544.  Briefliche  Mitteilung  des  Stadtarchivars  O.  Grciffenhagen. 


Digltized  by  Google 


Hersefeldschen  „des  garden  halucn“  statt.  Am  7.  Febr.  1555  lässt 
Herr  Jasper  von  dem  Hersefeldeschen  lluse  500  mark  afschriuen.  ebenso 
Henrich  Empsinkhof  am  8.  März.  — Dieser  überlässt  das  „hus  in 
der  Karriestraten“  Tilemann  Hersefeld  und  empfängt  e contrario  ein 
Haus  in  der  Quappenstrasse  (den  17.  Juni  155G)  u.  s.  w. 

Leider  sind  die  Ratsprotokolle  der  fünfziger  Jahre  so  schlecht 
geschrieben  und  so  lückenhaft  und  unordentlich  geführt,  dass  sie 
mehr  den  Eindruck  eines  Brouillons  machen,  das  dem  Sekretär  des 
Rats  nur  zur  weiteren  Ausführung  gedient  hat.  Daher  sind  wir  denn 
auch  in  der  sich  an  die  Hersefeldschen  Pasquille  knüpfenden  Streit- 
sache viel  auf  Vermutungen  angewiesen.  Sicher  ist  aus  den  Spott- 
gedichten, dass  die  Witwe  Hersefeld  drei  Kinder  und  zwar  zwei 
Söhne  und  eine  Tochter  gehabt  hat  (cf.  I.  V.  29  und  II.  C.  V.  10). 
Diese  führte  den  Namen  Catharina,  denn  auf  die  im  Pasquill 
angegriffene  Witwe  H.  bezieht  sich  jedenfalls  das  Protokoll1)  vom 
Jahre  1547,  das  undatiert  vor  dem  14.  Oktober  steht.  „De  sache 
darhene  wielen  de  Hersefeldesche  das  gelt,  dar  de  geburenen  an- 
furderinge  vmb  gescheen.  ij  deile  darvon  entrichtet  vnd  das  dridde 
deil  dem  megedeken  Catharinen  tom  besten,  so  noch  unberadcn  vor- 
handen, hir  beholden.  Mit  angehefter  bede  von  wegen  orhes  ampts 
dar  Innen  to  sehende,  dat  sodane  gelt  den  kindern  von  zeligen 
Tedinckhusen2)  herkomraende  vnd  wes  dar  tor  stede.  orhen  zeligen 
vader  tobohorende.  das  se  des  selben  nha  orhen  rechten  ock  raede 
to  gete  . . tede  also  das  dat  selbe  in  gude  bowaringe  vnd  vp  ge- 
wisse rente  mochte  gelocht  werden.“  Ob  der  Vater  Martin  oder 
Hans  Hersefeld  war,  lasse  ich  unentschieden,  glaube  aber  die  Ver- 
mutung aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  Mutter  Anne  und  einer  der 
Söhne  Martin  hicss,  denn  Sonnabend  post  purificationis  Mariae  1556 
wird,  nachdem  „Tylemaun  Hersefeld  de  old:  getuget,  hern  Marten  vnd 
der  moder  Anneken  vergunt  to  teikende“.  — 

Im  folgenden  will  ich,  soweit  die  Revaler  Ratsprotokolle  das 
Material  bieten,  den  sich  an  die  Pasquille  knüpfenden  Streit  dar- 
zustellen suchen,  der  aber  durch  die  lückenhafte  Unklarheit  der 
Protokolle  dunkel  bleibt.  — Des  Donnerstags  vor  Estomihi  1554  oder 
wie  es  damals  hiess,  des  „Donnerdages  Ihn  vastelauende“  trug 
es  sich  zu,  dass  ein  „schantbref  vor  der  Dusterschen  Dore  gebunden“ 
war  und  von  den  Bewohnern  gefunden  wurde.  — Dies  scheint  die 
gewöhnliche  Art  der  Verbreitung  anonymer  Spottgedichte  gewesen  zu 
sein,  denn  in  einer  andern  Klage,  die  Anno  1554  den  28.  August 
vor  dem  Rat  verhandelt  wird,  hebt  der  „vor  einen  uprorer  vnd  moyt- 
maker“  der  Stadt  Reval  Gescholtene  als  fünften  Punkt  hervor,  dass 
ihm  „ein  schandtbref  ahn  siner  dore  geslagen  in  nachtslapender  tit“. 
Ebenso  finden  wir  unter  dem  fiten  Aug.  1547  im  Ratsprotokoll  die  Notiz 

')  Die  Zitate  aus  den  Protokollen  sind  von  mir  wortgetreu  gegeben  und 
sollen  zugleich  zeigen,  wie  lückenhaft  und  abgerissen  die  Protokolle  geführt  sind. 

*)  1505  war  ein  Hans  Tidinchuscn  Patsherr.  Die  Witwe  H.  konnte  eine 
geborene  Tedinckhusen  sein. 
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verzeichnet:  „Nachdem  Lucas  Greninge,  unscrm  medeburger,  eine  srnehe 
schrifte  ahn  de  doeren  in  nachtslapender  tit  geslagen  (das  ursprüng- 
liche „gekleuet“  ist  ausgestrichen),  wor  anhc  ein  Ersam  Radt  gar  keinen 
gefallen,  vnd  wener  ein  Ersam  Itadt  kontc  oder  muchte  to  weten  kregen. 
wens  haut  dat  suluige  were,  alsdan  sohle  einer  also  dar  ouer  gestrafet 
werden,  dat  sich  der  ander  dar  anhc  to  spegelen  solde  hebben.“  — 
„Fridags  post  oculi  Anno  1556  trat  de  angewante  frundschop  sowol 
Tylmann  hersefeldts,  als  seines  eheligen  gemhals  Catherineken“  vor 
den  Uat  wegen  des  „libelli  famosi“  und  es  wird  „vp  bolangen  gedachten 
Tylmanns  to  teikende  vorgunt“,  dass  die  Dustersche  „desulue  eren- 
rurige  schrifte  von  sich  nicht  to  nicht  gebe,  noch  afhendich  mache 
bie  x mark  lodigen  suluers“.  Nachdem  Hermann  Duster,  der  Gatte, 
zweimal  „der  orsache  der  breue“  vergeblich  vorgeladen  worden  — er 
entschuldigt  sich  mit  Krankheit  — findet  endlich  den  13.  Mai  1550  die 
erste  Verhandlung  wegen  des  Pasquills  statt.  Hermann  Duster  sagt 
aus,  dass  er  „tho  1 1 in  der  nacht  to  hus  gekommen“,  als  man  den 
Brief  bereits  an  der  Tür  gefunden.  Seine  Frau,  bei  der  er  Hans 
Boismann  getroffen,  hätte  ihm  gesagt,  „he  solde  dar  nicht  vmb  vor 
den  radt  gan“,  obgleich  „he  ehr  sunsten  wol  geraten  hebben  wolde, 
wes  se  sich  vorholden  solde“.  Auf  die  Frage,  ob  das  Spottgedicht 
iemand  vorgelesen  worden  sei,  musste  Hermann  Duster  gestehen, 
dass  seine  Frau  es  der  Pakebusch  vorgelesen,  und  „dat  se  den  schant- 
bref  mit  Hans  Boismann  wol  gelesen,  he  mit  ehr  vnd  se  mit  emhe“. 
Ausserdem  hatte  seine  Frau  ihm  gesagt,  dass  Herr  Arnt  Pakebusch, 
Benedictus  Kock  oder  Thomas  Schröder  an  dem  Abend  „bie  emhe 
Im  huse  gewesen“.  Auf  die  Forderung  des  Klägers  „bie  einer  pyne 
touorgesageten  bref  oder,  wo  wele  derseluen  sieu,  tor  negesten  kumpst 
mit  recht  to  stellende“,  wird  verfügt  „bie  XX  tor  negesten  kumpst 
den  bref  intobrengen“,  eine  Verfügung,  die  am  17.  Mai  erfüllt  wird,  und 
da  das  Protokoll  verzeichnet  „de  breue  ingeb.  wegen  der  Dusterschen“, 
so  muss  unterdessen  auch  das  zweite  Pasquill  auf  dem  oben  angeführten 
Wege  in  die  Hände  Frau  Düsters  gelangt  sein.  — Obgleich  sie  sich 
rühmt,  „se  wete  sich  des  tor  erhe  wol  to  uorandtworden“,  muss  sie 
den  14.  Mai  „bie  hogerer  poen“  vor  den  Rat  zitiert  werden  und 
späterhin  proponiert  Arnt  Tritze,  der  de  Dustersche  excusert,  ihr 
„Vormünder  oder  biesorger“  zu  setzen,  „wielen  de  man  dar  nicht 
duchtich  to,  to  schichten“,  was  aber  abgewiesen  wird:  „den  man  dar 
nicht  buten  to  laten,  mach  nicht  wesen;  ehr  man  das  hoeuet.“  — 
Erst  am  12.  Juni  findet  wieder  ein  Verhör  und  zwar  der  Zeugen 
statt,  über  das  das  Protokoll  aber  nur  sehr  dürftige  Angaben  enthält. 
Nur  die  Fragen  „wo  vnd  von  wem  he  den  bref  bekommen?“  und  „ofte 
he  den  bref  ock  Jemandts  mher,  als  den  4 gewesen,  mher  vorgelesen, 
als  den  4?“  sind  protokolliert.  — Die  erste  Frage  ist  wohl  an 
Hermann  Duster  gerichtet,  die  zweite  an  den  von  ihm  genannten 
Hans  Boismann,  dessen  Zugeständnis  „to  boke  to  teikende  vergunt“ 
wird.  Auf  H.  Boismann  fällt  so  der  Verdacht,  der  Abfassung  und 
Absendung  der  Schmähgedichte  nicht  fern  gestanden  zu  haben,  und 
dieser  Verdacht  mehrt  sich  durch  weitere  Aussagen.  „Item  wes  he 
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ferner  vt,  he  (Hans  Boismann)  gesecht,  dat  lie  den  bref  so  vcrdigen 
lesen  vnd  (luden  konde;  vnd  wener  he  an  der  hersefeldeschen  doer 
gehangen,  so  were  he  nicht  manck  de  lüde  gekamen.“  — Es  nimmt 
aber  die  Untersuchung  einen  immer  langsameren  Gang.  — Unter  dem 
24.  Juli  50  lesen  wir  im  Protokoll:  „Ty  lern  an  vnd  Hans  Hudde  (dessen 
Anteilnahme  am  Pasquillenstreit  völlig  dunkel  ist).  De  Dusterschc 
vorbaden  laten.  De  Dustersche  excuseret.  begert  Vormünder  oder 
biesorger.“  „Anno  50  den  12.  September  heft  ein  Ersam : Radt  der 
Dusterschen  vor  vulmechtige  nur  alleine  vnd  nicht  wider  de  tosprache, 
so  vele  de  gefundene  smehe  schrifte  anlanget,  to  boke  to  teikende 
togelaten  vnd  vorgunt:  nemblich  Tornas  Luter,  Johan  Kindlein  vnd 
Arnt  Trieszen.  Alles  sunder  geferde.  Sodans  ist  vp  belangen  Arnt 
Tritzen  to  teikende  vorgunt.“  Nun  sollte  man  annehmen,  dass  der 
Rechtsstreit  einen  schnelleren  Fortgang  genommen  hätte.  Durchaus 
nicht!  „Den  25.  September  5G  stellt  Tylemann  H.  die  Frage:  vor 
weme  weren  se  de  schantbreue?  Se  examineren  vnd  fragen  tor 
negesten  kumpst.  Ehr  hebbe  Idt  nicht  rechte  vorstan.“  Aber  zur 
Beantwortung  kommt  es  nicht,  denn  vergeblich  folgt  eine  Zitation 
der  andern,  und  nur  immer  dringlicher  wird  die  Bitte  des  Klägers, 
die  Dustersche  vorzuladen.  „20.  Novembris  Anno  50.  Tylman  Herse- 
felt  vnd  Hans  Hudde  noch  Arnt  Tritzen  vnd  de  Dustersche  vorbaden 
laten.“  „Frigedages  post  purificationis  virginis  Mariae  (Febr.  57) 
Tylmans  peticio  de  Dustersche  persönlich  vorbaden  to  laten,  erlouen 
wollen.“  „3.  Martii  57.  Tylman  Hersefelt:  noch  der  Dusterschen 
belanget;  vmb  gods  willen  gebeden,  ensmals  hirher  vorforderen 
vnd  vulmechtige,  de  Idt  orhenthaluen  hir  vorantworden  möchten.“ 
„2.  April  Anno  57.  Item  der  Dusterschen  haluen.  vorlaten.  bie 
den  Dener  anseggen  laten  bie  X Daler  tho  compareren ; wo  nicht, 
sin  de  negesten  schuldich,  se  yortreden,  se  scheidede  oder  nicht;  ein 
radt  wolde  ein  pant  halen  laten,  vorgunt  to  teikende.“  „0.  April  57. 
bie  XX  Daler  anthoseggen  der  Dusterscheu,  tor  negesten  kumpft, 
dat  se  kome  oder  aber  erbe  frende  schicke.“  „11.  Juni  57.  Tilman 
de  Dustersche  begeret  bie  broke  tho  uorbaden.“  „12.  Juni  57.  Der 
Dusterschen  P.  begeren  Dilation,  ohr  procurator  si  nicht  thor  stede; 
Legeren,  efte  Tylman  ock  mher  tho  ohr  tho  seggen,  efte  de  Zeddel.“ 
„17.  Juni  57.  Tileman  vergunt,  de  Dustersche  vorbaden  to  laten.“ 
„29.  Juni  57.  De  Dustersche  thor  negesten  kumpt  noch  bie  X Daler; 
sal  thor  negesten  kumpst  arresteret  werden.“  — Endlich,  am  0.  August 
57,  findet  wieder  eine  Verhandlung  Tylman  Hersefeldts  und  Hans 
Huddes  wider  die  Dustersche  statt  und  zwar  vor  dem  Niedergerichte; 
sie  soll  dazu  angehalten  werden,  mit  ja  oder  nein  ihre  Aussage  zu 
befestigen;  „protest  vor  god,  dem  Rade  vnd  Jedermenniglieh;  ent- 
schuldiget, so  ehr  etwas  obrer  vngelimplichen  worde  haluen  beiegende 
vnd  wider  fhare.“  Hans  Boismann  begert  Aufschub  und  nachdem 
die  „vpschuft  vorgunt“  finden  wir  nur  noch  unter  dem  18.  August 
57  die  Notiz  „Tylman  vor  sich  vnd  Hans  Hudde“ ; damit  ist  dann 
der  Hersefeldtsehe  Pasquillenstreit  aus  den  Ratsprotokollen  ver- 
schwunden und  wir  haben  kaum  irgendwelche  wesentliche  Aufklärung 
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über  die  Tatsachen,  die  den  Spottgedichten  zu  Grunde  liegen,  erhalten. 
Diese  selbst  geben  aber  kaum  eine  genügendere  Aufklärung  und  leider 
kann  ich  sie  nicht  so  fertig  lesen  und  deuten,  wie  Hans  Boismann. 
Der  Verfasser,  der  sieb  wohl  Tyleman  Hersefeldt  zum  Hohne  den 
falschen  Namen  Tyllemann  beigelegt,  muss  der  Gilde  angehört  haben, 
und  der  alte  Gegensatz  zwischen  Gilden  und  Rat  gibt  den  Gedichten 
die  Färbung,  die  sich  z.  B.  in  folgenden  Versen  spiegelt: 

Det  wert  he  alle  dage  nicht  weiuich  bok läget, 

Wol  et  eynem  't-  rade  gansz  wol  bohaget, 

oder  He  hadde  geren  gedruncken  eyn  wilkomenn  van  gilde  her. 

De  ludde  seggen,  et  is  vor  ein  nicht  gesodenn  usw. 

oder  Vnd  roege  de  gilde  nicht,  dat  is  min  rath, 

Edder  dat  lest  wort  uel  erger  vnnd  kuatb. 

Ausserdem  muss  aber  die  Witwe  Hersefeldt  den  Hass  der  Gilde- 
briider  durch  irgendwelche  verleumderische  Angriffe  erregt  haben, 
durch  die  augenscheinlich  eine  Revaler  Schöne  schwer  beleidigt 
worden  ist: 

Gedencke  ock  frowe  der  smeliken  nucke  vnd  stucke, 

De  du  mit  dirien  loggen  und  drogen  hesst  gesmueket, 

Do  du  wult  dinen  negesten  sin  er  bostelen  und  berouen 

Do  du  de  erlicke  yunfer  butten  de  er  woltli  forgettenn. 

und : Se  wetten  wol,  wo  se  dat  erlicke  kint  bosedenn 

Myt  logen,  drogen  wedder  got  vnd  alle  sedde. 

Vielleicht  stehen  die  Pasquille  mit  einem  Vorgang  in  Verbindung, 
der  sich  in  dem  Ratsprotokoll  vom  13.  Mai  1556  unmittelbar  an  die 
Verhandlung  des  Hersefeldtschen  Streits  anschliesst;  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  der  Sekretär  sich  nicht  veranlasst  gefühlt  hat, 
den  Namen  der  Jungfrau,  der  den  Ratsgliedern  natürlich  bekannt 
war,  zu  nennen.  Es  handelt  sich  dabei  lim  folgendes.  Euert  Becker 
war  die  Gildestube  der  Kanutigilde  zu  seiner  Koste  verweigert  worden. 
Fis  scheint  der  Ruf  der  Braut  kein  unangetasteter  gewiesen  zu  sein, 
denn  „de  Junfer  war  in  den  Winachten  nicht  gebeden“  zu  den  Weih- 
nachtsdrunken  der  „sanct  Olefs  Gilde“.  „So  de  darhenne  queme, 
solden  fruwen  vnd  Junfer  dar  vthstaen“  und  ebenso  batten  sich  die 
Brüder  der  Kanutigilde  geäussert,  „wener  de  persone  darhenne  ge- 
beden,  solden  orhe  fruwen  dar  wedder  vthgau ; derwegen  de  kanute 
gilde  ehr  de  koste  dar  geweiert.“  Die  Duldung  bescholtener  Personen 
war  eben  in  der  Gilde  verpönt.  — Den  13.  Mai  56  traten  nun  „Euert 
Becker  vnd  de  oldesten  vth  den  beden  gilden“  vor  und  der  Rat,  der 

es  vor  gut  ansah,  ihm  die  Gildestube  zu  vergönnen,  ordnete  au, 

dass  „Junk  vnd  old  in  beden  gilden  gefraget  werde,  ofte  se  ock 

etwas  anders  von  der  personen  wüsten,  anders  als  tor  erbe“.  Das 

sollten  sie  zum  nächsten  Termin  Vorbringen.  Den  19.  Mai  erfolgte 
die  Antwort.  Beide  Gilden  sagen  durch  ihre  Vertreter  aus:  „se 
wüsten  anders  nicht  von  ehr,  als  tor  erben.“  Zugleich  scheint  es 
auch  zu  einer  „mishelicheit“  zwischen  den  beiden  kleinen  Gilden 
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gekommen  zu  sein.  Der  Oldernuinn  und  die  Oldesten  der  Sanct  Olafs- 
Gilde  hatten  gemeint  „dat  brutber  sei  in  der  kanuten  gilde  to 
bruwen“,  worüber  sich  diese  entrüstet,  denn  was  die  St.  Olaigilde 
abgelehnt,  dazu  wäre  sie  gut  genug.  — Hatte  doch  ausserdem  des 
Bräutigams  eigner  Mund  die  Gilden  „geschendet“,  d.  h.  wohl  schlecht 
über  sie  gesprochen,  wogegen  sich  Euert  Becker  damit  verteidigt, 
dass  er  es  getan,  weil  er  gemerkt  habe,  „dat  se  enhe  den  gildestauen 
uicht  gunnen“.  Um  die  Sache  zu  schlichten,  werden  drei  Ratsglieder 
abgesandt:  „her  herman,  her  Juen  kap:,  koninge.“  Ich  war  nun  zuerst- 
geneigt in  Euert  Becker  den  „erlossen  bouen“  (I.  V.  8)  zu  sehen, 
der  gerne  „evn  wilkomenn  van  gilde  her“  getrunken  hätte,  und  in 
seiner  übel  berüchtigten  Braut  die  Catharina  Hersefeldt.  Erbittert 
über  die  Zurückweisung  ihrer  Tochter  hätte  die  Witwe  Hersefeldt 
dann  schlecht  von  den  Gilden  und  anderer  Bürger  Töchtern  geredet 
und  dadurch  das  poetische  Strafgericht  über  sich  heraufbeschworen ; 
so  würde  sich  alles  aufs  beste  fügen.  Leider  ist  aber  die  Deutung 
uicht  möglich,  denn  Evert  Becker  ist  Bräutigam  und  die  Verse  „ydt 
is  gesehen  wroll  Xiij  wecken  uor  der  tydth“  und  „vormor  din  gesiechte 
vordan  mit  sodan  27  weckensz  kinth“  können  nicht  auf  eine  Braut, 
sondern  allein  auf  eine  verheiratete  Frau  bezogen  werden,  da  doch 
nur  die  Hochzeit  der  Zeitpunkt  ist,  von  dem  eine  zu  frühe  Geburt 
gerechnet  werden  kann.  — So  muss  schon  „Catharineken“,  die 
Gemahlin  Tyleman  Hersefeldts,  für  uns  die  beschmähte  Tochter  der 
Witwe  Hersefeldt  bleiben,  und  ihre  Hochzeit  können  wir  in  den  Juni 
1555  verlegen,  da  sich  die  Worte:  „got  lieft  en  gegeuen,  yck  men, 
en  stolt  ni  var“,  doch  wohl  auf  die  Geburt  des  „27  weckensz  kinth“ 
beziehen.  Über  die  näheren  Beziehungen  der  Pasquille  bleiben  wir 
aber  in  Dunkel.  Möglich  ist  es  ja  auch,  dass  die  Kränkung,  die  der 
Braut  Euert  Beckers  widerfahren,  auf  Verleumdungen  der  Witwe 
Hersefeldt  zurückzuführen  ist;  dann  wäre  jene  „de  erlicke  yuufer*. 
Irgend  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Beckerschen  und  der  Herse- 
feldtschen  Sache  glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  da  die  Verhand- 
lungen derselben  in  einem  fortlaufenden  zusammenhängenden  Protokoll 
gebracht  worden  und  nicht,  wie  sonst,  durch  einen  Strich  getrennt  sind. 

Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  auch  an  dieser  Stelle  dem  Herrn 
Stadtarchivar  0.  Greiffenhagen  in  Reval  für  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mit  der  er  mir  die  Benutzung  des  Archivs  ermöglicht,  und 
für  vielfache  Auskunft  meinen  besten  Dank  zu  sagen. 


I. 

leue  frundinne, lattet  iw  nicht  vorwunderenn, 
dat  dusse  breff  an  yw  doer  is  gebundenn; 
dut  is  iw  ock  gesehen  to  gefallenn. 
ick  wet,  gi  ock  sin  belogen  van  en  by  allenn. 

5 do  de  hör  er  logen  smuckede  mit  godes  lidenn, 

*)  Das  auf  leue  folgende  Wort  ist  ausgeschnitten  und  frundiune  über  die 
leere  Stelle  geschrieben.  Ursprünglich  stand  wohl  der  Name  „Dustcrsche“. 
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dar  lieft  er  got  wedder  for  lattenn  glydenn 
also,  dat  se  ys  gewordenn  einn  stiuckende  hör, 
do  er  de  erlosse  boue  in  dem  winckel  schor. 
dut  is  vor  de  besendinge,  de  iw  geschag. 

10  wo  smecket  der  fruntschop  wedder  vmme  das? 
dot  wol  vnd  lattet  dut  einem  idderen  senn, 
wo  der  hören  is  geschenu, 
ick  menne  de  formunders  vnde  de  pleppener, 
de  einem  idderen  wolden  bringen  vmm  sin  er. 

15  dut  mach  so  wat  hen  swewenn, 

se  werdenth  eren  part  ock  an  den  eren  boleuen. 
dut  wil  ick  so  latten  bliuenn. 
lat  sen,  wat  de  schele  papenkiut  kan  bodriuenn? 
de  duuel  hadde  eni  de  ogen  vorblendet, 

20  do  de  hör  worth  gesckouenn  vnde  geschändet, 
got  lieft  en  gegeuen,  yck  men,  en  stolt  ni  yar. 
de  frunde  mögen  sick  frowen  alle  gar! 
ia,  wer  dat  van  dem  glupschen  bouen  nicht  geschenn, 
mv  wer  lede,  he  most  dorch  de  gadderen  senu. 

25  godt  lieft  en  wol  to  hope  gefogeth, 

so  dat  dem  fruntschop  an  hören  vnd  bouen  noget. 

se  wetten  wol,  wo  se  dat  erlicke  kind  bosedenn 

myt  logen  drogen,  wedder  got  vnd  alle  sedde. 

yck  men,  got  lieft  der  herssefeltschen  dre  kiuder  gegeuen. 

30  got  lat  kenn  erlik  man  den  dach  boleucuu. 
dut  ys  vor  ogen,  se  sin  alle  gewisse, 
dar  behodde  vns  foer  de  her  iesu  christ.  amen. 

Aldus  bin  ick  mit  der  warheit  berieh[t] 
sust  hadde  ick  dat  better  gedieht.  — 

• 

II. 

A.  dem  ersamenn 

Lesser  kome  dussen 
breff  fte  ge.1) 

Ach  leibe  nabersch,  ych  wil  eur  sagen, 
de  hör  ist  achter  vnn  gegnagenn 
myt  einer  stufenn  tatl'enn 
szwisschenn  szwe  rufe  lappenn. 
yo  de  tappe  stiuer  steit, 
yo  der  horenn  sagter  deith. 
vch  wvll  enn  nich  nennen, 
yr  worth  en  alle  so  wall  (?)  kenueun. 
dusse  serttc  ys  vor  handenn, 
dar  vin  dat  yth  raot  wanderenn 
van  dem  enenn  tho  dem  anderenn.*) 


H.  USA  1 


3. 

4. 

No.  1. 
No.  2. 
No.  3. 


‘)  Adresse  auf  dem  zu  einem  Briefumschlag  gefallenen  Bogen. 
a)  I>ie  drei  letzten  Zeilen  sind  in  der  Mitte  des  Briefumschlags  übers  Kreuz 
geschrieben  und  an  den  vier  beiten  steht  je  eines  der  vorhergehenden  lteimpaare. 
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G.  Bedencke  frowe  aun  dat  suchtenn  vnd  kermen, 

welckz  dagelickz  ges[ch]ut  van  den  elendygen  arraenn 
um  eynenn  nygen  tunt,  welckz  dyn  sellyge  man  her  for  bracht, 
dat  nycht  drade  wert  woryen  ouer  stach. 

5 Des  w'ert  he  alle  dage  nicht  weinich  boklaget, 
wol  et  eynera  't*  rade  gansz  wol  bohaget. 

Gedencke  ock  frowe  der  smeliken  nucke  und  stucke, 
de  du  mit  dinen  loggen  und  drogen  hesst  gesmucket, 
do  du  wult  dinen  negesten  sin  er  bostelen  und  berouen. 

1 0 und  best  nu  uor  dut  und  dat  einen  def,  ock  j hör  und  j bouen 
yn  dinem  husse.  Dat  is  wrar  und  anders  nycht, 
des  lieft  ein  ydcr  ein  waraftich  borich[t]. 

Noch  letz  du  di  hir  nicht  an  genogenn, 

de  wyl  du  bist  geschennet  mit  hören  und  bouenn, 

15  de  du  alle  dage  bi  diner  taffelen  best  sittenn. 

Dut  wort  einem  ideren  alle  dage  witlick 

beide  butten  und  binnen  landes,  ock  to  Dorpt  und  to  Bigc. 

0,  wogeren  haddes  stu  dar  w^elcke  by, 

de  di  den  rei  liolpen  uormeren  und  bi  di  stundenn! 

20  Socke  nich  wit,  blif  in  din  strate  bi  din  egen  frundenn! 

Ick  men  der  hören  formunderschen  yn  bosunderenn, 

de  de  hoer  plegen  van  den  auen  bet  an  den  morgen  to  wachtcnn 

vnde  dussen  horenyeger  so  geringe  achttenn. 

Ick  men,  em  wedder  uor  nu  kortz  en  smalle  er. 

25  Ile  hadde  geren  gedruncken  eyn  wdlkoraenn  van  gilde  ber; 
de  lüde  seggen,  et  is  vor  ein  nicht  gesodenn, 
dar  vmme  krycht  he  nicht  vann  der  bradenn. 

Nu  du  sust,  dat  et  dij  nicht  wil  gelingenn, 
denck  nu,  wro  sagt  idt  deyt,  enem  van  sin  er  to  bringenn? 
30  Kunstu  nu  wrelck  to  dy  schrapenn  und  rapenn, 
du  schult  dar  nycht  vm  slapenn; 
dar  umme  geit  idt  di,  alsz  einn  beschettenn  koe, 
de  einenn  iderenn  gerenn  hadde  dar  tho. 

Ick  rade  di,  lat  af  vnd  lat  di  genogenn, 

35  du  best  geuoch  ann  de  hoer  vnd  an  de  bouenn, 
vnd  roege  de  gilde  nicht,  dat  is  min  rath, 
edder  dat  lest  wort  uel  erger  vnnd  kuath. 

Dut  schriue  ick  di  to  einer  voreringe;  nu  idtli  ys  geschenn, 
vp  dat  du  vnd  de  dinen  dut  mögen  senil, 

•10  dat  wi  ydt  better  wettenn, 

do  du  de  erlicke  vunfer  butten  de  er  woltli  forgetten. 

Wes  ock  boricht,  dat  yck  dut  liebbe  geschreuen,  dar  ick  sath. 
Mi  ducht,  dat  horkint  ys  gemacket  in  der  stath. 

Ytd  is  gesehen  woll  xiij  wecken  uor  der  tydtli; 

45  dar  vm  wort  se  idt  bittidenn  kuith. 

We  dutli  gogelwerck  lieft  gedaenn, 
dat  wyl  ick  vp  dut  pas  lattenn  staun. 

Ick  hoer,  se  placli  geren  vp  der  luten  to  spellenu; 
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vnder  der  tidth  lieft  men  er  nam  gatte  getelleth, 

50  bet  so  lange,  dat  de  klanck  is  gekomen  ouer  alle, 
welckz  nicht  wit  ys  gesehen  vann  dem  stall. 

Woltu  di  nicht  latten  genogenn,  um  kunschop  to  wettenn, 
se  sin  dar,  de  di  nicht  werden  vorgettenn. 

Mi  ducht,  ick  hebbe  eynenn  hoerenn  snuuenn; 

55  holt  stil  mit  der  sacke,  edder  idt  werth  di  geruuenn. 

Wo  ick  denn  horenn  drucker  betengge  to  nennen, 
so  werth  em  einn  ider  woll  kennen. 

Duth  nim  to  herttenn  ofte  to  gemotte, 
etth  si  sur,  bitter  edder  soette, 

GO  vnd  lat  et  dy  wolgefallenn,  als  ick  ock  van  di  se, 
vnd  lat  di  nicht  sinnen,  et  do  di  we. 
üesunder  holt  di  krum  mit  dinern  hupeuu 
vnd  lat  se  sick  wedder  betidenn  bokruppenn 
vnd  vormer  din  gesiechte  vordan  mit  sodan  27  weckenszkinth, 
05  so  werden  se  alle  noch  einsz  so  geswiud. 

Hir  wil  ick  dut  bi  latten  blittenn 

vnnd  wil  di  dusse  hören  vnd  bouenn  to  schinenn, 

so  he  dat  noch  ens  also  kann  doenn, 

so  sal  he  sin  geeret  vnd  hebben  lof  vnd  ken  hoenu. 

70  Hir  liestu  dy  na  to  richtenn, 

dar  kanstu  einem  iderenn  mede  boswichtenn, 

duth  horkint  is  vorhandenn, 

duth  wert  ock  kenn  erliker  wor  anderenu. 

(Mild  eines  Priapus.)’  Aldus  gemercketh  Tyllemann. 

Lat  di  nich  ruwenn,  de  hör  let  sick  geren  schuwen 


Das  dem  Revaler  Kat  überreichte  poetische  Bittgesuch  eines 
alten  Landsknechts  gehört  derselben  Zeit,  wie  die  Ilersefeldtschen 
Pasquille  an,  denn  nicht  nur  die  Handschrift,  sondern  auch  der  einzige 
einen  Anhaltspunkt  gebende  Vers  (13):  „Wo  her  Juen  datt  weth“ 
weist  auf  die  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  hin;  es  ist  wahrscheinlich 
der  in  der  Zeit  oft  als  Ratsglied  genannte  Herr  Juen  Kappenberch 
gemeint.  In  den  Ratsprotokollen  habe  ich,  so  weit  ich  sie  durch- 
gesehen, nichts  auf  das  Bittgesuch  Bezügliche  gefuuden  und  kann 
so  nicht  angeben,  ob  die  Bitte  um  eine  Reiterzehrung  erhört  worden 
ist.  Das  Gedicht  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  es  von  einem 
Landsknecht  verfasst  worden  ist;  jedenfalls  ist  er  nicht  einer  von 
denen,  die  mit  wildem  Humor  singen  konnten:  „Und  wirt  mir  dann 
geschossen  ein  fliigel  von  meinem  leib  u.  s.  w.“  Ob  cs  nicht  für  den 
Landsknecht  von  einem  Schreiber  verfasst  ist? 

Erbarc  wl)  gunstighe  leuenn  herenn, 

Latet  inj  gnetcu  oldes  denstes  myner  bede! 

Iw  loff  will  ick  wider  vorbreden 

By  forsten,  bereu,  grauen,  Bitteren  vnd  stedenn. 

wohl  weise  (V). 
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5 In  Dudeslant  ist  myn  synn 
Mit  gades  gnade,  wo  he  will. 

Wolde  nu  noch  godt  schicken  vnd  foghenu, 

Datt  ick  tho  Reuall  myn  leuent  mochte  ouen 
Und  dragen  ghedult  mit  lyden. 

10  0 godt,  voghe  dat  nu  by  tydenn! 

Schall  ick  noch  auer  de  zee, 

Datt  wyll  my  don  we, 

Wo  her  Juen  datt  weth. 

Ock  ist  mvn  budell  licht, 

1 5 Ist  mj  ein  hoghe  pine,  datt  is  wis. 

Ein  Ruterteringhe  sy  ick  bogheren. 

Godt  loff!  Iw  Erbar  w kan  er  woll  enberen, 

Unnd  latenn  mj  nu  gneten, 

Datt  ick  mj  etlicke  Jar  nicht  leth  verd roten. 

20  Nu  geit  mj  datt  older  ahn, 

Datt  ick  nicht  alles  don  kann, 

Wo  nu  ein  Junck  man, 
de  In  de  Joget  ist  wis, 

Im  older  wert  he  ock  gris, 

25  Dar  tho  dan  schaden  gheledenn. 

Vorbrent  em  dat  hus,  szo  weth  he  de  stede, 

Moth  dan  soken  syn  broth  auer  sze  vnd  zlant,  ‘) 

Szo  wert  em  vngheluck  erst  bokant. 

Ilefftt  he  dan  nicht  vonvorueu, 

30  Werlick  ist  mit  mj  vordoruen, 

We  Deus2)  mins  ghedutes  nicht  will  louen, 

Do  wo  ick  late  sich  nicht  leuger  touen. 

De  winter  kumpt  hir  bolde  ahn, 

Wo  sta  ick  dan,  ick  olde  man? 

35  Idermans  doer  wert  tho  geslaten, 

Szo  mot  ick  gan  vpp  der  straten. 

Thom  lesten  viude  ick  wert  off  wcrdinnen. 

Watt  schall  ick  dan  boginnen? 

Ist  dann  In  minem  seckelin  nicht, 

40  Szo  kent  mj  de  wert  off  werdin  nicht. 

Duth  sy  Iw  gheschencket  Erbar  w herenn. 

Nu  wilt  myner  nicht  enberen 

Und  will  erlick  denen  tho  Iweu  eerenn. 

Des  helppe  mj  Jesus  Christ, 

45  De  twischen  lwer  Erbar  w vnd  mj  midtler  ist. 

De  schicke  vnnd  voghe  nha  synem  gottlicken  willen, 
Dat  alle  hadt  vnd  nidt  werde  ghestillet. 

ER  RAS  (Estland).  Th.  von  Riekhoff. 


')  I.i(s  szaut  — '*)  Lies  Wo  do  nu  (?j 
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Sprichwörter  und  Redensarten 
aus  Stapelholm. 

(Vgl.  Bd.  30,  S.  78.) 


He  het  en  Fick1)  vun’e  Düwel.  Ist  rer  sch  wen  tierisch . (Drage.) 

He  sitt  op’t  Pierd,  as  de  Esel  op’n  Plumbum.  ( Kleimen . 

Schütze  I,  303.) 

He  het  sik  vernickelt,2)  as  Jakob  Börgers  sin  Kind,  dat  will  in 
3 Dag  ni  pissen.  (Erfde.)  Jakob  Börgers  wohnte  bei  Hohn. 

He  dreit  sik  as’n  Lus  op’n  Studentenbüdel.  (Drage.  In  Eidcr- 
stedt:  He  dreit  sik  as’n  Lus  op’n  Biidel.) 

He  het  een  in’t  Holt  lopen.  Ist  im  Oberstübchen  nicht  ganz 
richtig.  (Drage.  Dithni.:  He  het  een  to  Holt  jag.) 

Heft  Mügg’n  ok  Rüggen?  Wenn  Kinder  über  Rückenschmerzen , 
die  vom  Bücken  herrühren , klagen.  (Kleinsen.  Schröder , Kr.  748.) 

Hell  ut  deTüt!  (Siiderstapel.  Dithmarschen:  Hell  ut  de  Kapp! 

Ilochmot  weent,  Demot  lacht  (Drage.) 

Holt  stopp!  Siewert,  ni  in’e  Wustketel.  Soll  herstammen  vom 
Warst  sammeln  am  Fastnachtsmontag,  wo  einer  namens  Siewert  bald  in 
den  Wurstkessel  gefallen  wäre. 

„Ik  will  mal  rein  Kram  maken,“  sä  de  ol  Peter  Messer  (har 
de  ol  Peter  Messer  seggt),  un  stek  sik  en  Finger  in’n  Ars.  (Drage.) 

„Ik  riskir  de  Bass!“  sagg  Repen.  (Erfde.)  Repen  war  Uhr- 
macher in  Tielen  bei  Erfde. 

Jede  hunnert  Mark  het  sin  Verstand.  (Drage.  Vgl.  Ark  hunnert 
Mark  het  sin  Verstand.  Kissen,  Friesische  Findlinge  I,  132) 

Jed’r  Minsch  het  sin  Last  un  Plag,  un  het  he  d’  ni  an’e  Föt, 
so  het  he  d'  an’e  Klöt.  (Drage) 

„Lat't  rieten!“  seggt  Repen.  (Erfde.  Vgl.  Schütze  III,  294: 
rieten  laten.) 

„Lat  di  langsam,“  seggt  Peter  Jebens.  (Erfde)  Peter  Jebens 
wohnte  in  Erfde. 

Lat’t  weihn,  lat't  rieten, 

de  dr'  keen  Land  het,  brukt  ok  ni  to  dicken.  (Drage) 

„Mein  un  Klein  is  man  blots  en  beten  Bücken  un  Rücken,“  sä 
de  gude  Diern  (Fru);  „awer  Eten  kaken  un  Bett  opmakeu,  dat  kost 
Knaken.“  (Drage.  Auch  in  Dithmarschen  bekannt) 

Menschenkinner  hebt  Menschendiuger,  un  dar  inut  mit  speit 
warn.  ( Meggerdorf.) 

„Mit  den  möt  wi  ok  bald  üwern  Suapp!“  heisst  es  in  Seth  von 
einem,  der  bald  sterben  muss.  Snapp  = Spitze,  Ecke,  Winkel.  Die 

*)  Tasche,  Geldtasche.  *)  Vcrnickt,  ist  aufsetzig  geworden. 
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Seiher  Heule  bildet  zwischen  der  Landstraße  nach  Norderstapel  und 
dem  Kirchicet / nach  Süderstapel  bei  Seth  einen  „ Snapp u.  S.  Nd.  Jahrb. 
XXVII,  60. 

Nu  ward't  Dag  rund  um  Schosteen.  Wenn  einem  ein  Licht,  auf- 
geht. (Süderstapel.)  In  Dithmarschen  heisst  es:  „Nu  ward’t  Dag 
op’n  Don.“ 

„Nu  kamt  s’  ut  de  School!“  Von  einer  Schar  Vögel.  (Süder- 
stapel. V(j1.  Engl,  to  shol,  Schwann t Menge. 

0,  du  Arwer  Dämmer!  Der  Erfder  Damm  ist  ein  sehr  langer 
Damm  von  Norderstapel  nach  Erfde.  Wer  diesen  Weg  gehen  muss, 
wird  bedauert.  Oder  stammt  die  Redensart  aus  der  Zeit,  wo  die  Häuser 
am  Erfder  Langendamm  Gefahr  hatten , überschwemmt  zu  werden ? 
(Süderstapel.) 

„Rein  Fatt!“  sä  Kröger,  do  fret  he  dat  Schüttei  mit  op. 

Kieke  Mann  in’t  Brot!  Schimmel  im  Brot.  (Drage.) 

Se  het  dat  so  hild  as  Peter  Biel,  de  lep  un  sehet.  (Süderstapel.) 

Se  het  sik  mit  ’n  Tambour  slan  un  het  em  de  Trummei  afnahm. 
Sie  ist  schwanger.  (Drage.  Vgl.  Schröder  Nr.  127.) 

Set  sik  op  as  Tesack  sin  Kater,  de  wul  ni  pissen.  (Erfde.) 

So  wellerli  as  N.  N.  sin  Kater,  de  wul  op  ’n  Wiehnachten 
keen  Rom  slappen.  Oder:  — de  schull  söten  Rom  slappen  un  wul  ni. 

So  wellerli  as  Köpper  sin  Bock.  Köpper  wohnt  in  Süderstapel. 

So  eni  as  en  Putt  vull  Müs.  (Süderstapel.) 

In  Dithmarschen:  So  egen  as  Jan  Held,  de  schull  an  Galgen 
uu  wull  ni. 

So  vull  as  Hopp  (=  Hopfen).  Ganz  voll.  (Süderstapel.) 

„So  old,  as  de  Weg  na  de  Wohld“,  heisst  es  von  einem  Alten. 
(Bergenhusen  und  Süderstapel.) 

In  Dithm.  heisst  es  von  einem  Alten:  „De  is  al  mit  Steenbock 
vor  Tönn  (Tönning)  wen.  So  old  as  de  Bremer  Wohld.  (Schütze 
IV,  373.) 

Teen  recken  un  Sliepsteeu  trecken,  dar  is  de  Düwel  öwer  vun  't 
Smäd’n  gähn.  (Erfde.)  „Teen  recken“  und  Schleifstein  drehen  sind 
die  schwersten  Arbeiten  für  einen  Schmied.  Heim  „Teen  recken“  wurde 
früher  in  eine  alte  abgesetzte,  stiellose  Schaufel  oder  in  einen  ebensolchen 
Spaten  allerlei  (dies  Eisen  hineingepackt,  dann  im  Feuer  weissglühend 
gemacht  und  zu  langen  dünnen  Stangen  ausgearbeitet.  Von  diesen  Stangen, 
„Teen,  Nagelteen,“  von  „teeu“  = ausrecken,  ansziehen,  wurden  Nägel 
gemacht. 

Twee  harte  Steen  malt  selten  kleen.  (Drage.  Vgl.  Schütze 
IV,  191.  Schröder  Nr.  911.) 

Vun  ’e  Disch  na  de  Wisch.  Vom  Essen  aufstehen  und  nach  dem 
Abort  gehen.  (Süderstapel.  Vgl.  Schütze  I,  223;  IV,  366.) 

„Ward  en  gut  Botterjahr“,  heisst  es,  wenn  der  Hintere  (de 
Arskarf)  juckt.  (Bergenhusen.  Vgl.  Schröder  Nr.  2H6.) 

Wat  mau  bespart  mit  de  Mund,  dat  is  für  Katt  un  Hund. 
(Drage.  Vgl.  Sparmund  fritt  Katt  un  Hund.  Schütze  IV,  161.  t!  gcen 
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men  spaert  vor  den  Mond,  eet  de  Katt  of  Hond.  Schütze,  ebd.  Wat 
man  bespart  mit  de  Mund,  dat  frett  Katt  un  Hund.  Pom  in  ersehe 
Blätter  für  Volkskunde  X,  3.) 

Wat  mehr  weert  is  as  n Lus,  dat  mut  mit  to  Hus.  (Drage.) 

Wenn  de  Kinner  to  Mart  kamt,  kriecht  de  Kramers  dat  Geld. 
(Vgl.  Schröder  Nr.  1047.) 

Wenn  de  Swien  to  Kark  golit,  möt  se  ers  Drank  hinbring’u, 
heisst  es  von  einem,  der  zum  ersten  Male  zur  Kirche  geht.  (Süulerstapel '.) 

Wer  sin  egen  Näs  afsnitt,  schäud’t  sin  egen  Gesicht.  Verirandte 
darf  man  nicht  beschimpfen,  man  trifft  sich  selber  mit.  (Drage.  Vgl. 
Schütze  III,  141.) 

Wer  op  ’n  holen  Mars  ni  sitten  kann,  de  mut  op  ’n  twein 
towegs.  (Drage.) 

Wer  zum  ersten  Male  nach  Süulerstapel  oder  Friedrichstadt  zu 
Markt  will,  von  dem  sagt  man,  er  müsse  erst  einem  alten  Weibe,  das 
beim  Eingänge  ins  Dorf  (der  Stadt ) bereit  stände,  den  Hinteren  lecken. 
( Bergen h usen  in  Stapelholm.) 

DAHRENWURTH  bei  Lunden.  Heinrich  Carstens. 


Zu  Fritz  Reuters  Stromtid. 


1.)  Die  bekannte,  auch  von  Conrad  Reckmann  illustrierte  Scene 
des  Kapitel  13  (Ausgabe  Seelmann  Rd.  2,  S.  232  f.),  wo  Jung  Jochen 
ruhig  zusieht,  wie  Rausehan  die  Wurst  frisst,  und  sich,  ohne  selbst 
zuzugreifen,  damit  begnügt,  seine  Frau  zu  Hilfe  zu  rufen,  ist  höchst 
wahrscheinlich  angeregt  durch  eiue  ähnliche  Scene  in  Karl  Immer- 
manns „Oberhof“  II.  Ruch,  2.  Kapitel: 

„Jetzt  war  er  (der  Hofschulze)  schon  von  seinem  beaufsichtigendem 
Gange  in  die  Nähe  des  Herdes  zurückgelangt.  Ein  Topf,  welchen 
die  Miigde  zu  tief  in  die  Gluten  geschoben,  war  im  Überkochen 
begriffen  und  drohte  seinen  Inhalt  zu  verschütten.  Schon  war  ein 
Teil  des  letzteren  in  das  Feuer  gewallt,  welches  sich  zischend  gegen 
diesen  Feind  wehrte.  - Der  Hofschulze  hätte  nun  allerdings  dem 
Fortschritte  des  Unheils  durch  Abrücken  mit  eigener  Hand  Einhalt 
tun  können,  aber  er  war  weit  entfernt,  so  die  Haltung  des  Rraut- 
vaters,  welche  ihm  verbot,  irgend  etwas  an  diesem  Tage  seihst 
anzufassen,  zu  verlieren.  Vielmehr  stand  er  ruhig  neben  dem  über- 
kochenden Topfe,  ruhig  wie  jener  spanische  König,  welcher  die 
glühende  Kohle  lieber  seinen  Fuss  versengen  Hess,  als  dass  er  sie 
etikettewidrig  seihst  weggenommen  hätte.  Er  begnügte  sich  damit: 
„Gitta!“  zu  rufen,  auch  nicht  hastig  und  leidenschaftlich,  sondern 
langsam  und  ruhig.  Es  dauerte  daher  einige  Zeit,  bevor  die  Magd 
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Gitta  herbeikam,  und  als  sie  endlich  gekommen  war,  erschien  die 
Hilfe  zu  spät,  denn  der  Topf  hatte  nichts  mehr  zu  verschütten.0 

2.)  Kapitel  35  (Ausgabe  Seelmann  Bd.  3,  S.  77,  Z.  9).  „Und 
da  is  en  junger  Mensch  aufgetreten  und  hat  spöttschen  gefragt,  woans 
es»  aber  mit  die  Sneidermamsells  werden  sollt?  was  die  in  die  Zunft 
aufgenommen  werden  könnten,  oder  nicht?  — Und  das  haben  die 
ollen  Sneidermeistcrs  nich  gewollt.0 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Reuter  Chamissos  Gedicht 
„Kleidermachermut“  gekannt  und  einen  Zug  daraus  mit  eigenem 
Humor  verwendet  hat.  Das  Gedicht  lautet: 

Und  als  die  Schneider  revoltiert,  — 

Courage,  Courage! 

So  haben  gar  grausam  sie  massakriert 

Und  stolz  am  Ende  parlamentiert: 

Herr  König,  das  sollst  du  uns  schwören. 

Und  drei  Bedingungen  wollen  wir  stell’n:  — 

Courage!  Courage! 

Schaff  ab,  zum  Ersten,  die  Schneider-MamselEn; 

Die  das  Brod  verkürzt  uns  Schneidergesell'n, 

Herr  König,  das  sollst  du  uns  schwören. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  Reuters  Kein  Hüsung. 

1. )  Kapitel  3,  „De  Schimp“,  V.  100  f.: 

Un  günnten  uns  man  blot  de  Stad, 

Un  as  en  Minsch  taum  Minschon  stün’n 

und  Kapitel  9,  „De  Fluch“,  V.  291  f.: 

Ji  hewwt  kein  Hart  uns  tau  verstahn; 

As  Minschen  staht  Ji  nich  taum  Minschen. 
erinnert  an  Schillers  Teil  II.  Aufzug,  2.  Scene,  V.  324  ft’.! 

Der  alte  Urständ  der  Natur  kehrt  wieder, 

Wo  Mensch  dem  Menschen  gegenübersteht. 

2. )  Kapitel  6,  „De  Lust“,  V.  172  ft'.  Die  Schilderung  der  Jagd 
erinnert  an  Bürgers  „Wilden  Jäger“;  vgl.  besonders  die  Verse: 

„Hailoh!  Hailoh!“  — Los  geiht  de  Hatz! 

Dörch  gräune  Saat  un  grise  Stoppel, 

Dörch  Busch  un  Feld  un  Wisch  un  Koppel. 

und  Bürgers  erste  Strophe: 

Laut  kliftV  und  klafft  es,  frei  vom  Koppel 
Durch  Korn  und  Dorn,  durch  Heid'  und  Stoppel. 
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3.)  Kapitel  9,  „De  Fluch0,  V.  73  hat  Müller  in  seiner  Ausgabe 
1hl.  7,  S.  81  die  Interpunktion  so  geändert,  dass  der  Vers 

Un  will  de  Lüd1  doch  nieh  bedreigen 

noch  Daniel  gegeben  wird.  In  allen  früheren  Ausgaben  (6.  Aufl.  von 
1872  S.  141  unten)  gehört  er  noch  zu  den  Worten  der  Frau  Rosen- 
hagen. Mit  Recht!  Diese  kommt  dem  aus  Verlegenheit  stammelnden 
Daniel  zu  Hilfe,  indem  sie  für  ihn  die  Rede  beschliesst,  ihm  ins  Wort 
fällt.  Dies  scheint  mir  viel  natürlicher  als  Müllers  Änderung. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  Meister  Stephans  Sehachbueh. 


524.  He  inakede  in  synen  daghen 
Kne.n  man  ran  ere  yhoten 
Grot  unde  wyt  unde  lanck  ff  er  loten 

Statt  (feeloten  ist  (jeroten  zu  lesen;  vgl.  Reinke  Vos  0195:  Reinke  was 
runt,  vet  unde  wol  gerat,  gevot  ist  contrahiert  aus  gerodet,  genährt. 

Scipio,  der  es  verschmäht,  die  gefangene  Braut  eines  anderen 
zu  missbrauchen,  spricht: 

055.  Worum  me  scholde  ik  de  rosen  dorren 
Efte  maken  to  euer  gorren, 
l)e  ik  myt  wyszheit  noch  myt  weide 
Noch  myt  neuer  hande  ghelde 
Noch  myt  kunste  noch  myt  machte 
Bringhen  mochte  in  de  ersten  achte. 

Das  Glossar  fragt  dorren,  verwelken  lassen?  Schiller-Liibben  erklärt 
dorren  „dürr  werden“,  dorren  steht  aber  hier  für  darren,  derren 
„dürr  machen“,  das  im  Mnd.  Wb.  fehlt,  gurre  „schlechtes  Weibsbild“ 
ist  belegt  in  Pfeiffers  Germania  3,  422,  8. 

095.  myt  mo/den  noch  jetzt:  met  motten  Schambach  S.  137; 
Danneil  S.  139. 

710.  ghesproken  = gespraken  „eine  Zusammenkunft  zu  gemein- 
samer Besprechung,  gesprake  halten“  (vgl.  Morgensprache)  fehlt  im 
Mnd.  Wb. 

1095  verlangt  der  Zusammenhang: 

Ene  rrouwe  de  ere  horch  nicht  wert. 

‘Eine  Frau,  die  ihre  Burg  nicht  verteidigt.’ 
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1307.  Weilte.  wy  seit  den  (innen  sinn 
Jieyde  beschatten  unde.  van 
Unde  in  mongher  hande  werken 
Dat  recht  mt/t  den  armen  stecken, 

Dar  de  ryke  dyket  rare, 

Wente  he  des  rieh  fers  herte  tnore 
Maket  myt  ynde  unde  miß  (/beide. 

Im  Glossar  S.  11)  wird  erklärt:  diken  (swv.)  biissen:  dar  de  rike  diket 
rare,  wofür  der  Reiche  biisst  (Geld  zahlt).  Statt  des  in  dieser 
Bedeutung  nicht  weiter  belegten  diken  ist  zu  lesen:  iken,  vgl.  Mnd. 
W b.  II,  096, 

1549.  Dyn  prys  unde  ok  dyn  houe  danck 
De  mote  wesen  der  helle  stunde. 

Statt  des  nicht  weiter  belegten  hovedank,  das  im  Gloss.  S.  42  durch 
„Hofdank“  erklärt  wird,  ist  heuedanek  (hebbedank)  „Habedank“  zu 
lesen.  Das  Wort  fehlt  im  Mnd.  Wb.,  doch  vergleiche  über  die  Formel 
habe  dank!  als  substantiviertes  Maseulinum  verwendet:  Lexer  I,  1130; 
M.  Heynes  Deutsches  Wb.  II,  0. 

1965  f.  ist  der  Reim  meyster  : besten  Stephan  unmöglich  zuzutrauen. 
Es  wird  zu  lesen  sein: 

Dar  was  ok  tippe  eyn  meyster  van  kunsten 
Der  men  do  vant  wol  en  der  hexten. 

2335  f.  Wie  der  Lübecker  Druck  V.  2381  richtig  louede, 
‘gelobte’  statt  lone.de  liest,  so  ist  auch  hier  zu  schreiben: 

Dat  he  mer  louede  den  heren 
Den  he  (/heuen  mochte  myt  eren. 

2475.  De  erde  gift  xuluer  unde  yo/t 
Blomen  gras  derte  woft 

derte  „Tiere“  fügt  sich  nicht  in  den  Zusammenhang.  Zu  lesen  ist 
dertb,  dazu  (vgl.  Gloss.  S.  17). 

2505.  Wy  hebbett  yhclesen  van  den  ioden 
Do  se  xik  to  yode  baden 
Do  se  ran  hungere  iveren  vale 
Unde  leden  grote  quäle 
An  dem  wol  de  dar  sc  lepen. 

woft  in  der  Bedeutung  „Wüste“  ist  nicht  weiter  belegt.  Ich  vermute 
an  der  wilde.  Vgl.  mhd.  wilde  f.  ‘Wildnis«’.  Nach  ten  Doornkaat 
Koolmans  Ostfries.  Wörterbuch  III,  551  heisst  in  Ostfriesland  ein 
Stück  wüst  und  unangebaut  liegendes  Land  eine  wilde. 

2528.  sin  lif  teert  eil  dicke  gestucket.  Im  Glossar  S.  89  wird 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  yextuket,  zusammengestaucht  zu 
lesen  sei,  doch  findet  sich  für  stuke  nach  Vilmars  Hess.  Idiot.  S.  405 
auch  xtucke. 
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2571).  He  sprach  <le  arste  tle  den  icin 
l aut  aiso  dat  scholde  sin 
Ih  was  her  noe  ghenant. 

Statt  arste  ist  erste  zu  lesen;  vgl.  38 16  erste  statt  arste. 

3057.  //.•  kope  rindere  efte  perde, 

Acker,  risse  he  na  eren  werde 

vissche  wird  im  Glossar  S.  103  als  „Fische“  erklärt,  doch  ergibt 
der  Zusammenhang,  dass  wische  „Wiesen“  zu  lesen  ist;  vgl.  Mnd. 
Wb.  V,  739. 

3314.  In  der  Überschrift  zu  diesem  Verse  wie  in  V.  33 IG  passt 
scriuers,  scriuer  nicht  in  den  Zusammenhang,  der  vielmehr  scrotlers, 
scroder  „Schneider“  verlangt. 

3325.  Krer  worde  liebhen  se  lade 
Körnen  se  nri/t  en  in  de  sale 
Unde.  laten  alle  böse  tvenken 
Dat  (jade  rrouwen  moghe  krenken. 

Wat  den  oghen  kumpt  ter  dore 

Dat  bringhed  et  allent  dem  herten  rare. 

sale  V.  3326  wird  im  Gloss.  S.  78  als  Plural  von  sal,  W'ohnung, 
erklärt;  nach  dem  Zusammenhänge  ist  aber  täte,  Rede,  Unterhaltung, 
zu  vermuten,  wenken  wird  im  Gloss.  S.  114  als  sw.  v.  = „winken“ 

erklärt;  zur  näheren  Erläuterung  dient  die  im  Mnd.  Wb.  V,  670 

angeführte  Stelle  aus  dem  Eccles.  (Sir.  27,  25):  De  dar  wenket  mit 

( len  oghen,  de  smedet  nicht  gudes  (anuueus  oculis  fabricat  iniqua). 

Die  Verse  3329  f.  bedürfen  noch  der  Erklärung  oder  Verbesserung. 

4526.  In  g roter  troll n st  gheyt  dyn  roet 
Unde  untellick  is  din  moet 
Unde  heuest  der  vrondc  wesen  qngd. 

Statt  des  nicht  in  den  Zusammenhang  passenden  untellick  lese  ich 
nnteinefick,  unziemlich. 

4618  ist  ursprünglich  Randnote;  vgl.  4625. 

4668.  Ok  wesen  se  truwe  also  den  heren 

Dat  se  sik  sultten  nicht  sweren  besmerm. 

Unde  ere  eonscie.ncie  tnedc. 

Zu  lesen  ist:  Dat  se  sik  suluen  nicht  besweren. 

4731.  ca  nute  scheint  aus  karnute  (kornute,  kornote)  entstellt. 

Die  V.  4730  Ü'.  erzählte  Geschichte  behandelt  den  von  Rüdiger 
von  Hunkhofen  im  „Schlegel“  bearbeiteten  Stoff:  vgl.  v.  d.  Hagen, 
Gesammtabenteuer  II,  S.  LVIII  ff. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 


Einleitung. 

3 1.  Die  im  Folgenden  dargestellte  Mundart  wird  in  den  beiden 
brandenburgischen  Kreisen  der  West-  und  Ostprignitz  (WPri  und  OPri) 
gesprochen.  Zu  Grunde  gelegt  ist  die  Mundart  des  Plarrdorfcs 
Boberow,  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Westpriguitz.  *) 


*)  Die  gebrauchten  Lautzeichen  werden  § 47  erklärt.  Von  den  angewandten 
Abkürzungen  bedürfen  nur  die  folgenden  der  Erläuterung : 

Behaghel,  Pauls  Gr.  = Geschichte  der  deutschen  Sprache  in  Pauls 
Grundriss  B.  I.  2.  Aufl. 

Brat  ring,  s.  § 10. 

Gott.  = Cottonianus,  Londoner  Handschr.  des  Heliand. 

Gedike,  s.  § 10. 

Graupe  = Graupe,  de  dialccto  marclnca  quaestiunculae  duae.  Berliner 
Dissertation  1879. 

Heilig  = Heilig,  Grammatik  der  ostfränkiseben  Mundart  des  Tauber- 
grundes. Lautlehre. 

II in denb erg,  s.  § 10. 

Holthausen,  As.  El.  = F.  Holthausen,  Altsächsisches  Elementarbuch. 

Maurmann  = Maurmann,  Grammatik  der  Mundart  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Mon.  = Monaccnsis,  Münchener  Handschr.  des  Heliand. 

Rom.  = Romania. 

Schlüter  bei  Dieter  = Laut  und  Formenlehre  der  altgermanischen 
Dialekte,  herausgegeben  von  Dieter.  Altsächsisch.  Band  I,  Leipzig 
1898.  Band  II,  Leipzig  1900. 

Tümpel,  Ndd.  Stud.  ==  H.  Tümpel,  Niederdeutsche  Studien.  Bielefeld 
und  Leipzig  1898. 


mbr.,  mmeckl.  = mittelbrandenburgisch,  mittelmecklenburgisch,  d.  h.  die 
mittelniederdeutsche  Sprachperiode  des  Märkischen  und  Mecklen- 
burgischen. 

Meckl.,  mcckl.  = Mecklenburg,  mecklenburgisch. 

mlat.  = mittellateinisch.  Pom  = Pommern. 

mnl.  = mittelniederländisch.  SPri  = Südpriguitz. 

NPri  = Nordprignitz.  ug.  = urgcrmanisch. 

OPri  = Ostprignitz.  vlat.  = vulgärlateinisch. 

Pri  = Prignitz.  WPri  = Westprignitz. 


Es  ist  mir  eine  angenehme  PHicht,  auch  an  dieser  Stelle  all  den  Herren  zu 
danken,  die  mir  in  liebenswürdigster  Weise  durch  Angaben  und  Winke  mancherlei 
Art  beigestanden  haben.  Unter  ihnen  gebührt  ein  ganz  besonderer  Dank  Herrn 
Prof.  Fr.  Jacobs  in  Metz,  dem  treuen  Freunde  und  gründlichen  Kenner  seiner 
heimatlichen  Mundart  der  Prignitz. 

Es  war  mir  auch  vergönnt,  auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  die  Karten 
von  Wenkers  „Sprachatlas  des  Deutschen  Reichs“  einzusehen.  Wenn  auf  einige 
Ungenauigkeiten  und  Irrtümer  in  diesen  Karten  aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
so  ist  es  stets  mit  der  Ehrerbietung  geschehen,  die  dem  gewaltigen  Werke  gebührt. 
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Lage  und  Grenzen  des  Gebietes  lassen  sieb  sehr  leicht  be- 
stimmen. Die  Prignitz  bildet  den  nordwestlichen  Vorsprung  der 
Provinz  Brandenburg;  sie  schiebt  sich  wie  ein  Keil  zwischen  Mecklen- 
burg, Hannover  und  die  Altmark,  im  Norden  und  Nordwesten  stösst 
die  Prignitz  ohne  deutliche  natürliche  Grenze  an  Mecklenburg,  im 
Südwesten  ist  die  Elbe  die  Grenze,  im  Süden  die  Havel  mit  der 
Dossc  und  im  Osten  wiederum  ungefähr  die  Dosse,  die,  aus  Mecklen- 
burg kommend,  in  einem  weiten  Bogen  an  Wittstock  vorbei  nach 
Süden  ttiesst  und  erst  in  ihrem  Unterlaufe  eine  westliche  Richtung 
einschlägt.  Doch  ist  auch  das  zur  Ostprignitz  gehörige  Gebiet  östlich 
der  Dosse  mitberücksichtigt  worden. 

§ 2.  Die  Mundart  der  Prignitz  steht  ganz  auf  niederdeutscher 
Lautstufe.  Nur  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen  zeigen  die  hoch- 
deutsche Lautverschiebung. 

Genauer  genommen  gehört  die  Mundart  dem  Ostniederdeutschen, 
d.  h.  den  niedersächsisch-niederfränkischen  Mischmundarten  in  dem 
ehemals  slavischen  Gebiete  östlich  der  Elbe  au.  Es  lassen  sich 
wiederum  unterscheiden  das  Nordwestprignitzische  und  das  Südost- 
prignitzische ; der  Hauptunterschied  ist,  dass  im  ersteren  das  nieder- 
sächsische Element  mehr  als  im  letzteren  vorherrscht.  Vom  Alt- 
märkischen im  Westen,  wenigstens  dem  in  dem  Striche  an  der  Elbe 
gesprochenen,  unterscheidet  sich  das  Westprignitzische  nicht  merklich. 
Fast  ebenso  unmerklich  geht  nach  Osten  zu  das  Ostprignitzische  in 
das  Uckermärkische  des  Kreises  Neu-Ruppin  über.  Der  wichtigste 
Unterschied  vom  Havelländischen  nach  Süden  hin  ist  der  allgemeine 
Schwund  des  End-e  im  Prignitzischen.  Auch  sind  die  Mundarten  der 
Kreise  Neu-Ruppin  und  Westhavelland  noch  mehr  vom  Hochdeutschen 
durchsetzt:  sogen,  s impurum  ist  in  den  beiden  Kreisen  zu  ge- 
worden, Verkehrswörter  wie  die  Zahlen  sind  schon  vielfach  ver- 
hochdeutscht. Nach  Norden  und  Nordwesten  zu  aber,  d.  h.  zwischen 
dem  Prignitzischen  auf  der  einen  und  dem  Mecklenburgischen  und 
Hannoverschen  auf  der  anderen  Seite,  liegt  eine  deutliche  Mundarten- 
grenze vor  (s.  §‘  G).  Der  Prignitzer  erkennt  sofort  den  Mecklenburger 
an  seiner  Mundart,  und  umgekehrt.  Die  Bauern  von  Gremmin  (Meckl.) 
und  Warnow  (Pri),  Semmerin  (Meckl.)  und  Milow  (Pri),  Pols  (Meckl.) 
und  Scedorf  (Pri)  ackern  und  heuen  nebeneinander,  aber  sie  sind 
sich  bewusst,  dass  sie  eine  verschiedene  Mundart  sprechen. 

§ 3.  Die  eigenartigen  Umstände,  unter  denen  die  Mundart  der 
Pri  entstanden  ist,  machen  es  nötig,  kurz  auf  die  Geschichte  der 
Landschaft  einzugehen. 

Zu  Tacitus’  Zeit  wohnten  in  der  heutigen  Prignitz  swebische 
Semnonen  (Bremer,  Pauls  Gr.  III  927  ff.).  Um  700  ist  ihr  Land 
schon  von  Slawen  (Wenden)  besetzt  gewesen.  In  der  Prignitz  sassen 
die  Ljutizen,  von  den  Deutschen  Wilzen  genannt  (vgl.  Wils- nach). 
Nördlich  von  ihnen  jenseits  der  Eide  sassen  die  Obodriten.  Nach 
slawischer  Sitte  wird  ein  breiter  Gürtel  von  Wäldern  und  Sümpfen 
die  beiden  Stämme  von  einander  geschieden  haben,  und  es  ist  vielleicht 
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nicht  zufällig,  dass  noch  heute  weite  Waldungen  das  alte  Grenzgebiet 
anfüllen.  Sie  beginnen  östlich  von  Dömitz  und  ziehen  sich  von  Grabow 
in  Meckl.  mit  einer  nördlichen  Ausbuchtung  über  Ludwigslust,  Neu- 
stadt, Parchim  nach  der  mecklenburgischen  Seenplatte  mit  der  Müritz, 
der  nach  Süden  zu  wieder  die  Wittstocker  Heide  vorgelagert  ist. 
Diesseits  und  jenseits  des  unbewohnten  Gürtels  scheinen  eine  Kette 
von  Burgwiillen  den  Bewohnern  zum  Schutz  und  zur  Verteidigung 
gedient  zu  haben.  Spuren  solcher  Burgwälle  sind  in  der  heutigen 
Prignitz  bei  den  Dörfern  Pinnow  (WPri)  und  Jabel  (OPri)  und  am 
Karwebach  gefunden  worden  (cf.  Zache,  Brandenburgia  X 177  f), 
alle  drei  nicht  weit  von  der  Landesgrenze. 

Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  das  Land  nordöstlich 
der  Elbe  von  den  Deutschen  endgültig  zurückerobert  worden,  und 
zwar  die  heutige  Pri  von  Albrecht  dem  Bären,  der  westliche  Teil  des 
heutigen  Mecklenburg  von  Heinrich  dem  Löwen.  Die  Pri  gehörte 
nach  der  Eroberung  zur  Diözese  Havelberg,  Erzdiözese  Magdeburg. 
Das  Bistum  llavelberg  erstreckte  sich  wiederum  bis  zur  Eide  und 
umfasste  auch  den  Murizzi-Gau  mit  Plau  und  Kübel.  Das  Land 
nördlich  von  der  Eide  gehörte  zu  den  Diözesen  Katzeburg  und 
Schwerin,  Erzdiözese  Bremen-Hamburg.  Die  Markengrenze  war  also 
auch  die  Diözesangrenze.  An  der  Eide  entlang  lagen  die  mecklen- 
burgischen Grenzburgen,  wie  Dömitz,  Grabow,  Neustadt,  Parchim, 
Plau,  Malchow ; ihnen  • parallel  zogen  sich  die  neuen  Grenzfestungen 
der  terra  Havelberg  oder  der  Vormark,  also  etwa  Lenzen,  Dallmin, 
Putlitz,  Meyenburg,  Frevenstein.  Denn  terra  Havelberg  oder  Vormark 
hiess  dieser  mit  der  heutigen  Altmark  eng  verbundene  Teil  der  neu- 
gegründeten Markgrafschaft  Brandenburg.  Der  heutige  Name  Prignitz 
taucht  erst  im  14.  Jahrhundert  auf. 

Anm.  Zar  Zeit  der  Wendenherrschaft  hiess  die  Priguitz  terra  Bri-  oder 
Prizanorum  (s.  u.  a.  Helmold,  Chron.  Slav.  I,  37.  88).  Die  meisten  stellen  Brizaui 
und  Prignitz  sprachlich  zusammen  (s.  vor  allem  Müschner,  Zs.  f.  Ethnologie  18,  376). 
Wohl  mit  Hecht.  An  die  Brizani  scheinen  noch  zu  erinnern:  Gross-,  Mittel-, 
Klein-Breese  bei  Wittenberge,  Breetz  bei  Lenzen,  Bresch  bei  Pntlitz.  Alle  diese 
Namen  werden  zum  aslav.  breza  Birke  gestellt.  Prignitz  also  „Das  Birkenland“. 

Das  Land  zwischen  diesen  Grenzburgen,  ja  diese  Grenzburgen 
selbst  waren  Jahrhunderte  lang  strittig  zwischen  den  Markgrafen  von 
Brandenburg  oder  brandenburgischen  Grossen  und  den  mecklen- 
burgischen Herren,  von  denen  für  die  Westprignitz  die  Grafen  von 
Dannenberg  und  von  Schwerin  in  Betracht  kommen.  Die  Oberhoheit 
über  das  Land  bis  zur  Eide,  der  alten  Markengrenze,  nahmen  die 
Brandenburger  Markgrafen  jedenfalls  in  Anspruch,  und  jeweiliger 
Besitz  der  Grafen  von  Dannenberg  und  von  Schwerin  südlich  der 
Eide  muss  auf  Belehnung  zurückgeführt  werden;  auch  ist  ihr  Einfluss 
dort  sicherlich  nie  gross  gewesen.  Die  heutige  Grenze  datiert  erst 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  1354  wurde  Burg  und  Stadt  Grabow  für 
Mecklenburg  erobert,  1358  kam  das  Land  Neustadt-Marnitz  mit  der 
übrigen  Grafschaft  Schwerin  durch  Kauf  an  Mecklenburg. 
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§ 4.  Mitte  des  12.  Jh.  also,  genauer  1157,  wurde  die  Prignitz 
von  Deutschen  besiedelt.  Die  Eindeutschung  ging  schnell  und  gründ- 
lich vor  sich;  die  Hohenzollern  fanden,  ausser  den  vielen  slavischen 
Orts-  und  Personennamen,  wohl  kaum  noch  ein  wendisches  Wort  vor; 
selbst  die  Flur-  und  Feldnamen  sind  durchaus  deutsch. 

An  ui.  lob  glaube,  dass  namentlich  Namen  von  Fiseben  wendischen  Ur- 
sprungs sind,  wie  plots  Plötz,  hüls  Karausche,  jnfs  in  kurjnts  Peitzger,  denn 
die  Fischerei  verblieb  hauptsächlich  den  Wenden  (Kietze). 

Für  die  Erkenntnis  der  heutigen  Mundart  ist  die  Frage  nach  der 
Herkunft  dieser  Ansiedler  von  grösster  Wichtigkeit.  Während  Mecklen- 
burg fast  ausschliesslich  von  Sachsen  kolonisiert  wurde,  ist  die 
Mark  von  Sachsen  und  Ni  oder  franken  germanisiert  worden.  Der 
beiderseitige  Anteil  an  der  Ansiedlung  bildet  eine  Streitfrage.  Ich 
bin  durchaus  der  Meinung  Rudolphs  (die  niederländischen  Kolonieen 
der  Altmark  im  12.  Jh.,  Berlin  1889,  bes.  S.  92,)  und  Bremers 
(Pauls  Gr.  III,  S.  S73),  dass  Helmold,  Chron.  Slav.  I,  88  in  Bezug 
auf  die  Einwanderung  von  Holländern  übertrieben  hat,  und  dass 
auch  in  der  Pri  das  sächsische  Element  überwog.  Es  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Ansiedler  hauptsächlich  aus  der  Altmark, 
dem  daran  grenzenden  Ostfalen  und  aus  Nordthüringen  kamen.  Die 
zur  Schutzwehr  gegen  die  Slawen  neuangelegten  Burgen  wurden  von 
Albrecht  dem  Bären  sicherlich  treuergebenen  sächsichen  Adligen  und 
Dienstleuten  an  vertraut;  die  auf  dem  Lande  angesiedelten  ritter- 
mässigen  Vasallen,  die  unter  dem  Befehl  der  Inhaber  der  Ilaupt- 
burgen  standen,  werden  auch  Sachsen  gewesen  sein,  s.  Riedel,  Cod. 
diplom.  Brandenb.  l,i  S.  17.  Eine  beredte  Sprache  redet  auch  die 
Übereinstimmung  vieler  Ortsnamen  in  der  Pri  mit  solchen  der  Alt- 
mark oder  anderen  altsächsischen  Gegenden,  s.  Riedel  a.  a.  O.  S.  18 
und  Die  Mark  Brandenburg  im  Jahre  1250,  I,  443,  II,  46  ff.  Die 
beiden  westprignitzischen  Ortschaften  Strigleben  und  Sargleben  (mnd. 
Sarkeleve,  Strigleve ),  weisen  mit  ihrem  -laben  vielleicht  auf  nord- 
thüringische Ansiedlung,  wenn  auch  -lere  wohl  nur  eine  Umdeutschung 
von  slaw.  -low,  -laf  ist,  vgl.  Seelmann,  Ndd.  Jb.  XII,  S.  7 ff.,  bes. 
S.  15  und  24.  Um  Perleberg  und  Pritzwalk  herum  finden  sich  viele 
Dörfer  auf  -hagen;  vgl.  ö.  von  Perleberg:  Spiegelhagen,  Rosenhagen, 
Burghagen,  Simonshagen  — zwischen  Perleberg  und  Pritzwalk: 
Wolfshagen  — nördl.  von  Pritzwalk:  Schünlmgen,  Steffenshagen,  Giesen- 
hagen, Falkenhagen,  Rapshagen,  Ellershagen  — zwischen  Pritzwalk 
und  Kyritz:  Brüsenhagen.  Sie  werden  von  vielen  als  sächsisch- 
westfälische  Siedclungen  angesehen.  Ich  weise  noch  hin  auf  die 
Pmdung  -losen  (slaw.?)  die  sich  in  der  Altmark  (Aulosen),  in  der 
Pri  (Cumlosen),  in  Meckl.  (Gorlosen)  findet. 

Es  scheint  mir  aber  doch,  als  ob  immerhin  der  südliche  Teil 
der  Pri  unter  grösserer  Beteiligung  von  niederfränkischen  Ansiedlern 
kolonisiert  worden  sei  als  der  nördliche.  Dafür  sprechen  zunächst 
einige  sprachliche  Eigentümlichkeiten  dieses  Gebietes.  0.  Bremer 


Digitized  by  Google 


09 


hat  iu  seiner  „ Ethnographie  der  germanischen  Stämme“  (Pauls  Gr.  III) 
auch  die  heutigen  mundartlichen  Verhältnisse  für  die  Beurteilung  der 
Kolonisationsfrage  herangezogen  und  S.  89 G f.  und  898  f.  eine  Reihe 
von  sprachlichen  Merkmalen  angeführt,  die  für  das  sächsische  oder 
aber  für  das  niederfränkische  Element  sprechen  sollen.  (Vgl.  dazu 
auch  Braune,  P.  Br.  Beitr.  I,  1 und  neuerdings  M.  Siewert,  Ndd.  Jb. 
29,  S.  66  f.)  Im  Gegensatz  zur  nördl.  Pri  und  zu  Meckl.  sind  nun 
der  südlichen  Hälfte  zwei  der  wichtigeren  Bremcrschen  Kriterien  für 
das  Niederfränkische  eigentümlich:  intervokalisches  d ist  hier  zu  j, 
(j  vor  Vokalen  ebenfalls  zu  j geworden.  Dazu  kommen  noch  eine 
Reihe  anderer  Besonderheiten  in  Lautstand  und  Wortgebrauch,  wor- 
über § 7 zu  vergleichen  ist.  Es  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  der  Südprignitzer  den  Nordprignitzer  wegen  seiner  souororen, 
langsameren  Sprache  und  wegen  der  grösseren  Modulation  im  Satze 
leicht  für  einen  Mecklenburger  hält,  vgl.  auch  § 8 a.  Zu  den  sprach- 
lichen Merkmalen  aber  kommen  noch  einige  ethnographische.  Fron 
Gour  (—  Frö  Göde),  die  in  ganz  Mecklenburg  bekannt  ist,  treibt  in 
den  12  Nächten  ihr  Wesen  nur  iu  der  nördlichen  Pri,  bes.  der  West- 
prignitz;  südlich  etwa  der  Landstrasse  Wittenberge- Perleberg- Pritz- 
walk  - Wittstock  ist  sie  durchaus  unbekannt.  Nicht  so  •weit  nach 
Süden,  jedenfalls  aber  etwas  weiter  nach  Süden,  als  R.  Mielck,  die 
Bauernhäuser  der  Mark,  Berlin  1899  S.  1 annimmt,  reicht  das  Ver- 
breitungsgebiet der  altsächsischen  Bauernhäuser.  L.  Fromm  gibt 
im  „Archiv  für  Landeskunde  in  Mecklenburg“  Jg.  16  (1866)  S.  291  f. 
als  Grenze  des  Verbreitungsgebietes  nach  Süden  zu  eine  Linie  an,  die 
sich  von  Meyenburg  über  Putlitz,  Karstädt,  Mankmus  nach  Lenzen 
an  der  Elbe  ziehen  würde.  Das  stimmt  mit  meinen  eigenen  Wahr- 
nehmungen überein.  Von  Boberow  ist  im  besonderen  zu  sagen,  dass 
bis  1800  hier  alle  Bauernhäuser  altsächsisch  waren.  Das  älteste 
stammte  aus  dem  Jahre  1600.  Heute  sind  nur  noch  zwei  altsächsische 
Häuser  im  Dorfe,  und  auch  sie  dienen  nicht  mehr  zum  Wohnen.  — 
Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  diese  Grenzlinie  ganz  genau  sowohl 
mit  der  Sprach linie  zusammenfällt,  die  das  monophthongische  vom 
diphthongischen  Gebiet  trennt,  einer  Linie,  die  auch  für  den  Wort- 
gebrauch von  Bedeutung  ist,  als  auch  mit  der  Sprachlinie,  nördlich 
von  der  intervokales  d > r gewandelt  ist,  s.  $ 7,  1 u.  2. 

Dem  gegenüber  muss  festgestellt  werden,  dass  der  Beweiskraft 
der  beiden  Bremerschen  Kriterien  für  stärkere  niederfränkische  An- 
siedlungskontingente in  der  SPri  Abtrag  getan  wird  durch  die 
Wahrnehmung,  dass  ein  anderes  „niederfränkisches“  Kriterium,  die 
Diphthongierung  der  auslautenden  und  antevokalischen  i und  n zu 
di  und  ou  (z.  B.  fr  di  < as.  fit  frei,  ho  non  < as.  büan  bauen),  für  die 
ganze  Pri,  also  auch  für  den  an  Meckl.  unmittelbar  anstossenden 
Teil  gilt,  so  dass  für  diese  Erscheinung  die  politische  Grenze  zwischen 
Meckl.  und  Pri  auch  die  Mundartengrenze  ist,  vgl.  § 6,  1);  noch 
mehr  aber  durch  die  Wahrnehmung,  dass  zwei  der  allerwichtigsten 
Kriterien,  die  Endung  ~(e)n  im  Plur.  Praes.  (siichs.  -(e)t)  und  die 
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Erhaltung  des  n in  um  (säehs.  us)  nicht  nur  in  der  ganzen  Pri 
gelten,  sondern  ihr  auch  noch  mit  ganz  Mecklenburg  gemeinsam 
sind.  Dass  aber  Meckl.  überwiegend  von  Sachsen  besiedelt  worden 
ist,  nimmt  auch  Bremer  an.  Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  meinen 
Aufsatz:  Über  die  Entstehung  der  Mundarten,  Programmabhandlung 
des  Königl.  Prinz  Heinrich-Gymnasiums,  Berlin  1006. 

§ 5.  Von  vorneherein  wäre  man  geneigt  anzunehmen,  dass  sich 
Niederländer  hauptsächlich  in  der  Elbniederung  angesiedelt  hätten. 
Hier  kommt  zunächst  die  sogen.  Lenzer  Wische  in  Betracht.  Die 
Lenzer  Wische  ist  das  Gebiet  zwischen  der  Löcknitz,  Elbe  und  Eide: 
sie  erstreckt  sich  von  Lenzen  bis  in  die  Nähe  von  Dömitz  und  um- 
fasst die  Ortschaften  Mödlich,  Gr.-  und  Klein -Wootz,  Bosensdorf, 
Kietz,  Unbesandten,  Besandten,  Baarz,  Gaarz,  alle  an  der  Elbe: 
dann  Bäkern,  Seedorf,  Breetz  an  der  Löcknitz,  Eldenburg  und  Moor 
nördlich  von  der  Löcknitz.  Es  ist  ein  merklicher  Unterschied  zwischen 
diesen  Dörfern  und  den  anliegenden  Dörfern  auf  der  „Höhe“.  Sie 
treiben  Viehwirtschaft,  während  die  Höhendörfer  Körnerbau  treiben. 
Die  meisten  Bauernhäuser  sind  noch  jetzt  niedersächsisch.  Die 
Wischer  Bauern  dünken  sich  mehr  als  die  der  Höhendörfer;  Heiraten 
zwischen  Wische  und  Höhe  sind  nicht  beliebt.  Die  Dörfer  der  Wische 
sind  z.  T.  Fadendörfer,  und  die  Flureinteilung  ist  Hämisch,  d.  h.  das 
Feld  schliesst  sich  in  langen  Streifen  an  die  Höfe  an.  Die  Bewohner 
halten  sich  selbst  für  Nachkommen  von  Niederländern;  der  in  Lenzen 
vom  grossen  Kurfürsten  als  Amtmann  eingesetzte  holländische  Admiral 
Gysel  van  Lyr  erkannte  in  den  Einwohnern  von  Mödlich  seine  Lands- 
leute und  liess  sich  in  der  Kirche  dieses  Dorfes  beisetzen.  Aber  es 
steht  auch  fest,  dass  die  Lenzer  Wische  erst  vom  grossen  Kurfürsten 
neu  besiedelt  worden  ist,  nachdem  sie  durch  Überschwemmungen  und 
den  30jährigen  Krieg  so  gut  wie  entvölkert  war.  Ein  Teil  der  neuen 
Ansiedler  wird  tatsächlich  aus  den  Niederlanden  gekommen  sein : ein 
nicht  geringer  Bruchteil  stammt  aber  aus  dem  Lüneburgischen.  Aus 
der  Form  der  Häuser  lässt  sich  nicht  direkt  auf  niederländische 
Herkunft  scliliessen.  Virchow  hält  sie  für  westfälisch  (Zs.  f.  Ethnologie 
1886,  S.  422);  von  Binzer  in  der  Literar.  Beilage  der  Hamb.  Nach- 
richten vom  18.  Juli  1897  schliesst  aus  der  Stellung  des  Pferdekopfe" 
auf  den  Giebeln  auf  die  südliche  oder  mittlere  Lüneburger  Heide  und 
führt  für  die  Herkunft  des  Hauptteiles  der  Ansiedler  aus  dieser  Gegend 
noch  eine  Reihe  anderer  Merkmale  an.  Die  Mundart  hat  sich  in  der 
Tat  nach  der  sächsischen  Seite  hin  ausgeglichen;  doch  hat  die  Lenzer 
Wische  einige  sprachliche  Eigentümlichkeiten,  die  sie  von  der  Nachbar- 
schaft abheben.  Der  Bauer  der  „Höhe“  erkennt  den  Bauern  der 
Wische  an  den  weit  eingesetzten  Diphthongen  au,  dy,  di  ( < genn.  o: 
Umlaut  dazu;  io):  es  heisst  in  der  Wische  also  kau,  kdy,  prdistd. 
während  die  Nachbardörfer  kou,  köy,  proiMä  (=  Kuh,  Kühe,  Prediger» 
sagen;  es  heisst  in  der  Wische  hay  Heu,  väftny  Webstuhl,  frdy.*n 
freuen,  auf  der  Höhe  entlabialisiert  luii,  tdi,  frdhn;  die  Praeterita 
der  modalen  Hiilfszeitwörter  lauten  in  der  Wischo  kun,  muxt,  :of. 
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auf  der  Höhe  umgelautet  kün,  miixt , ziil  = konnte,  moelite,  sollte 
(vgl.  § 7);  ich  bin  gewesen,  gekommen:  in  der  Wische  ik  lief  vest, 
kam,  auf  der  Höhe  ik  biin  vest,  kchn;  die  Wische  sagt  für  Kartoffeln 
aufnehmen  tiivl  buzln,  die  angrenzende  Höhe  tiivl  rakrj,  u.  a. 

In  Bezug  auf  die  Diphthonge  au,  ay,  Ai  sei  hier  noch  folgende 
bemerkenswerte  Tatsache  hervorgehoben:  An  der  Mecklenburger 

Landesgrenze  entlang  lauten  sie  in  der  Pri  im  iiussersten  Westen, 
d.  k.  in  der  Lenzer  Wische  au,  diy,  äi,  dann  aber  ou,  üy,  ei,  ja  in 
der  OPri  ö,  o,  e:  Meckl.  fängt  umgekehrt  im  Westen  mit  ou,  üy,  ei 
an  und  endigt  im  Osten,  um  Röbel  herum,  mit  den  weiten  Diph- 
thongen au,  ay,  di. 

Auch  die  Bewohner  der  beiden  südlich  von  Lenzen  an  der  Elbe 
gelegenen  Dörfer  Jagel  und  Liitkenwisch  halten  sich  für  Nachkommen 
von  Niederländern.  Es  gebe  in  Holland  zwei  Nachbardörfer  mit  ähn- 
lichen Namen.  Ich  habe  solche  Dörfer  trotz  eifrigen  Bemühens  nicht 
auftinden  können.  Die  Feldmark  in  diesen  Dörfern  war  ehedem  in 
Gewanne  geteilt,  auf  Grund  der  Dreifelderwirtschaft,  die  bis  zur 
sogen.  Separation,  d.  h.  etwa  bis  1840,  in  der  ganzen  Pri  ge- 
herrscht hat. 

§ 6.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Mecklenburger 
Landesgrenze  zugleich  eine  Mundartengrenze  ist.  Die  wichtigsten 
sprachlichen  Abweichungen  an  der  Landesgrenze  sind  nun  folgende : 

1)  As.  l und  ü vor  Vokal  sind  in  Meckl.  erhalten  geblieben,  in 
Pri  zu  äi  und  ou  diphthongiert;  meckl.  büdn  bauen,  frhm  heiraten 
(od.  bugy,  fviytj)  entspricht  prigu.  bouan , [raun  (s.  § 4 und  § 243). 

2)  As.  -äja-  in  den  Wörtern  nhd.  mähen,  drehen,  säen,  Krähe 
u.  s.  w.  ist  in  Meckl.  durch  äi,  in  Pri  durch  fi  vertreten.  Meckl. 
sagt  also  tndidn , drdhn , zähn,  vdhn,  kfäion , krdii  — Pri : mäon,  drä-m , 
zthn,  vätn,  klthn , km.  Vgl.  § 7 und  $ 76. 

3)  e , i -f-  r -f-  Gaumen,  Lippenlaut  und  r,  s,  t sind  in  Meckl.  ä 

(etwas  mehr  als  halblang),  in  Pri  zu  ä (etwas  mehr  als  halblang) 
geworden.  Meckl.  sagt  also : bärx  Berg,  bilik  Birke,  nnlrky  merken, 
ärgdn  ärgern,  stürm  sterben,  bürest  Herbst,  bastn  bersten,  gastn  Gerste 
u.  s.  f.  (vgl.  Nerger  § 159,2)  für  bä  ix,  bdrk,  markt) , ärgdn  stdrm, 

harrst,  bästy , yästn.  Dieses  a vor  r findet  sich  in  Meckl.  schon  seit 

dem  16.  Jh.,  s.  Nerger  § 13  und  vgl.  Lübben  § 19.  Meckl.  sagt 
auch  dat  das,  dass,  dan  den,  man  nur,  and  ander,  yantn  Gänserich 
für  dät,  dän , ntdn,  and,  yäntäi  in  Pri  (s.  $ 48,  Anm.  2). 

4)  Wo  sonst  in  Pri  ä steht  (s.  §§  51,  54)  spricht  Meckl.  e , 

z.  B.  krem  Kränze;  hem  Hemd;  bet  hat;  zext,  lejrt  sagt,  legt;  cm  ihm, 
ihn;  leräi  Leder,  lerix  leer,  rerä  wieder  — für  krän s,  bäim,  hält,  zäxt, 
läxt,  dm,  lärdi , Idrix,  vdrd. 

5)  e < e und  germ.  ai,  ö < o und  germ.  an  vor  r -f-  Zahnlauten 
sind  in  Meckl.  > i und  ä geworden,  in  Pri  e und  0 geblieben.  Meckl.: 
j)i#t  Pferd,  län  ehren:  pfot  Pforte,  üd  Ohr  — Pri:  /wt,  edn:  pö,d,  Od. 
Aufl'allend  ist,  dass  auch  einige  Dörfer  der  WPri  dieses  i und  u haben: 
Glövzin  im  Norden,  Veldgast  und  Jederitz  südlich  von  Havelberg. 
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Der  Übergang  von  e > i lässt  sicli  schon  in  mini.,  und  zwar  auch  in 
mbr.  Urkunden  nackweisen;  vgl.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  35  f. 

G)  P (<  germ.  ai)  und  ö (<  germ.  au)  sind  in  Meckl.  zu  ei,  an 
diphthongiert,  in  Pri  nicht.  Meckl.  ein  ein,  dout  tot  — Pri : en,  dot. 
Es  lauten  also  mnd:  0 (=  ug.  ö,  ahd.  uo)  und  mnd.  0 (=  ug.  an) 
einerseits,  mnd.  e (=  germ.  io,  e1)  und  mnd.  e (=  germ.  ai)  im 
Mecklenb.  gleich,  vgl.  gout  gut  und  graut  gross;  deip  tief  und  ein  ein. 

7)  Einzelheiten:  Abweichenden  Umlaut  hat  Meckl.  in  zün  Sonne, 
drdgtj  tragen,  beyk  Bank,  prögrn  proben,  rUktj  riechen  (Pri:  zun , 
drägy,  bayk , proum , rilky)\  abweichende  Tondehnung  in  mkl  Mühle, 
dl  Elle,  änt  Ente,  ämk  Ameise  (Pri:  in  öl,  el,  (int,  dmk);  abweichende 
Rundung  föftdin  15,  fölt  fällt  u.  a.  (Pri:  fdftäin , fdlt),  umgekehrt 
aber  fäl  .viel,  spdln  spielen  für  prign.  [kl,  sph/ir,  abweichende  Meta- 
thesis in  dötdin,  dötix  13,  30  (Pri:  drütdin,  driitix );  abweichende  Ver- 
kürzung in  plnm  Pttaume  (Pri:  pinnt) ; abweichende  Länge  in  reist, 
veit  weisst,  weiss,  zin  seiu  (Pri:  vetst,  vet,  zin ) u.  a.  m. 

8)  Abweichender  Wortgebrauch:  , Storch4  heisst  in  Meckl.  (westl.) 
ädahöd,  (östl.)  dtbihmi,  in  Pri  (westl.)  heinodd , (östl.)  kndpnd ; Klösse 
heissen  in  Meckl.  klump,  in  Pri  klütn ; Kartoffel  aufnehmen  in  Meckl. 
kdtiirl  kldinn , in  Pri  tiirl  raly ; fe.r  heisst  in  Meckl.  1.  mager,  2..  schlecht, 
in  Pri  mager,  strichweise  niedrig;  meckl.  kndp  Dummheiten, 
Streiche  ist  in  Pri  unbekannt,  ebenso  ittndhn  , ausnähen4,  weglaufen 
(Pri : fUritn). 

9)  Für  OPri  kommen  noch  einige  Unterschiede  hinzu,  die  für 
WPri  nicht  gelten.  OPri  ist  mit  Ausnahme  der  kleinen  Westecke  um 
Porep  herum  monophthongisch;  in  dem  angrenzenden  Teile  von  Meckl., 
also  um  Röbel,  Malchow,  Waren,  Penzlin  herum,  werden  germ.  ö,  C,  io 
gerade  als  weite  Diphthonge  gesprochen  (vgl.  $ 5).  In  OPri  ist 
intervokales  d nicht  zu  r geworden  wie  in  Meckl.  und  dem  nördlichen 


Teile  von  WPri. 

§ 7.  Es  folgen  die  Laut-  und  Wortlinicn  innerhalb  der 
Prignitz.  Ich  fange  von  der  mecklenburgischen  Landesgrenze  an  und 
behandle  zuerst  die  horizontalen  Sprachlinien  (von  der  Elbe  ab 
in  östlicher  Richtung  gehend). 

1 a.  Die  monophthongische  Linie. 

Von  der  Mecklenburger  Landesgrenze  bis  zu  dieser  Linie  werden 
(wie  in  Meckl.)  germ.  as.  ö (ahd.  uo),  der  Umlaut  dazu,  germ.  as.  e, 
io  diphthongisch,  und  zwar  ou,  öy , ei  (in  der  Lenzer  Wische  nach 
£ 5 an,  dy,  di)  gesprochen,  südlich  dieser  Linie  o,  o,  e.  Es  stehen 
sich  also  gegenüber:  ho  an  Huhn,  höynd  Hühner,  preistd  Prediger, 
zeiti  sehen,  hei  er  und  hön,  hond,  pröstd,  zen,  he.  Die  Grenze  ist 
haarscharf.  Sie  beginnt  an  der  Elbe  südlich  von  Gandow  hei  Lenzen, 
geht  zunächst  ungefähr  die  Löcknitz  entlang,  und  zieht  sich  von 
Wustrow  leicht  nordöstlich  in  einem  etwa  2 Meilen  weiten  Abstand 
parallel  der  Landesgrenze  bis  Preraslin  (an  der  Berlin-IIamburger 
Chaussee,  zwischen  Perleberg  und  Karstädt);  von  da  schärfer  nord- 
östlich über  Blüthen  ungefähr  die  Landstrasse  Ivarstädt-Putlitz  entlang 
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und  in  der  Richtung  dieser  Strasse  bei  immer  geringer  werdendem 
Abstand  von  der  Landesgrenze  bis  zur  Landesgrenze,  so  dass  von 
OPri  nur  ein  kleiner  Zipfel,  mit  Porep  im  Mittelpunkte,  zum  diphthon- 
gischen Gebiet  gehört.  Die  diphthongischen  Grenzdörfer  sind: 
Gandow,  Wustrow,  Yerbitz,  Birkholz,  Mesekow,  Glüvzin-Premsliu, 
Blüthen-Strehlen,  Presch,  Pirow,  Lütkendorf,  Porep  (OPri);  die 
monophthongischen:  Lütkenwisch  (a.  d.  Elbe),  Jagel,  Lanz, 

Laaslich,  Nebelin,  Quitzow,  Schönfeld,  Guhlow,  Reetz,  Gühlitz, 
Mansfeld,  Telschow,  Stepenitz.  Von  Stiidten  ist  diphthongisch  nur 
Lenzen.  Alle  übrigen  Städte  der  Pri,  auch  Putlitz,  Meyenburg,  sind 
monophthongisch. 

An  in.  1.  Seehnaun  hat  nicht  recht,  wenn  er  Ndd.  Jb.  18,  145  das  süd- 
westliche Mecklenburg  zum  monophthongischen  Gebiet  rechnet. 

Anm.  2.  Die  einschlägigen  Wenkerschen  Karten  geben  die  Grenze  nur 
ungenau  an.  Am  genauesten  ist  noch  die  müde-Karte.  Sie  fängt  richtig  au, 
wendet  sich  aber  bald  mit  einem  Keil  nach  Norden,  sodass  Verbitz  und  Rambow 
bei  Lenzen  mM  sprechen  sollen  und  Boberow  hart  an  der  monophthongischen 
Linie  zu  liegen  kommt.  Aber  Rambow  spricht  wie  Boberow  möyr,  und  die 
Verbitzer  lachen  über  das  ">  der  Lanzer.  In  anderen  Karten  (Bruder,  drei,  fliegen, 
Gänse  (d  h.  gös,  gätts)  ist  die  Grenze  noch  ungenauer,  in  der  westlichen  Hälfte, 
wo  sie  sich  hart  an  der  mecklenburgischen  Grenze  entlang  zieht,  1 — 1 V*  Meilen 
zu  weit  nördlich:  Lenzen,  Boberow,  Karstädt  werden  dort  dem  monophthongischen 
Gebiet  zugewiesen.  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  dass  ou,  ög,  ei  sich  in  jedem 
einzelnen  Worte  vollkommen  decken. 

Dass  die  eigentümlich  weite  Aussprache  dieser  Diphthonge  in  der  Lenzer 
Wische  (§  5)  auf  den  Karten  nicht  zu  Tage  tritt,  ist  nicht  verwunderlich.  Die 
I bersetzer  (z.  B.  der  in  Mödlich)  fanden  ja  nichts  Auffälliges  an  ihrer  Aussprache, 
auch  hätten  sie  kaum  ein  Mittel  gehabt,  sie  auszudrücken. 

1 b.  Das  diphthongische  Gebiet  hat  noch  eine  Reihe  weiterer 
sprachlicher  Besonderheiten,  besonders  im  Wortgebrauch:  Webstuhl, 
freuen,  streuen,  Heu  heissen  liier  entlabialisiert  (abgesehen  von  der 
Lenzer  Wische,  § 5):  räftai,  frähn,  strähn,  häi,  sonst  vüftoy,  fröysn, 
ströipn,  höy  (vgl.  § 98  u.  Anm.);  .euch,  euer1 2 * 4  heisst  jou,  im  monoph- 
thongischen Gebiet  jü  (Meckl.:  jüs)\  , Schwalbe4:  swA/k  (s.  § 131),  im 
monophth.  Gebiet  swuld;  Ziehbrunnen  zot , im  monophth.  Gebiet,  aber 
auch  schon  in  Karstädt,  Glövzin,  Premslin,  Porep:  /tütn  (§  08);  der 
, Wiesenbaum':  bäsböm  (auch  in  Reetz,  Gühlitz,  Mansfeld,  Putlitz), 
im  monophth.  Gebiet  oäsbötu  (s.  § 120  Anm.,  188);  ,Kgge‘:  cj' 
(Lenzer  Wische:  äs),  im  monophth.  Gebiet  äst;  , Kossät' : kosä,  im 
monophth.  Gebiet  kotsä;  , Enterich'  räykä  (§  121  d),  im  monophth. 
Gebiet  ärpl;  crüdn  dichter  Wasserdampf,  im  monophth.  Gebiet  räzn 
(mild,  tc(tsem). 

2 a.  Die  r : d : j - Linie. 

a)  Intervokales  d (<  as.  |>,  d,  d — hd.  d,  t)  in  Wörtern  wie 
.müde',  .Leute',  , Braten4  ist  wie  in  Meckl.  zu  r geworden  auf  einem 
Gebiete,  dessen  südliche  Grenzlinie  sich  bis  Nebelin  mit  der  diphthon- 

gischen Linie  genau  deckt,  dann  aber  an  Glüvzin-Premsliu  nördlich 
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vorbeigellt,  so  dass  Karstadt  au  der  Berlin-Hamburger  Chaussee  und 
Eisenbahn  das  Grenzdorf  ist,  und  von  hier  nicht  nordöstlich,  sondern 
östlich  bis  an  die  Grenze  von  OPri  geht,  so  dass  die  monophthon- 
gischen Dörfer  Reetz,  Gühlitz,  Guhlow,  Bäck,  Tacken,  Lockstedt, 
Mansfeld  noch  r haben,  während  Schönfeld,  Gr.-Buchholz,  Gramzow, 
Strigleben  bereits  d haben.  Vom  Schnittpunkt  der  r-Linie  mit  der 
Kreisgrenze  bildet  diese  die  Grenzlinie,  d.  h.  die  r-Linie  geht  von 
da  an  direkt  nach  Norden  bis  zum  Schnittpunkt  mit  der  meckl. 
Landesgrenze,  Putlitz  (WPri)  hat  schon  d,  Porep  (OPri)  noch  r mit 
Ausnahme  der  Endung  -den,  die  dn  gesprochen  wird  (brädn  Braten). 
So  ist  Lenzen  wiederum  die  einzige  Stadt,  die  r spricht.  Die  oben 
angeführten  Wörter  heissen  also  nördlich  und  westlich  der  angeführten 
Linie:  möi/r,  ff/r,  brdrn. 

An  in.  Die  monophthongischen  Dörfer,  wie  Reetz,  sagen  natürlich  >//5r  u.  s.  f. 


[i)  Südlich  des  r-Gebietes  in  WPri,  und  südlich  der  meckl.  Landes- 
grenze in  OPri  (die  ja  kein  r-Gcbiet  hat)  liegt  eine  Zone,  in  dessen 
kleinerem  westlichen  Teile,  d.  i.  den  Dörfern  der  Elbniederung  von 
Lütkenwisch  bis  Wittenberge,  d ganz  verstummt  ist,  in  dessen 
grösserem  östlichen  Teile  d als  d erhalten  ist.  Die  südliche  Grenze 
dieses  Gebietes  ist  ungefähr  die  Landstrasse  Witteuberge-Perleberg- 
Pritzwalk-Wittstock.  ln  der  WPri  ist  dieses  Gebiet  nur  ein  etwa 
1 Va  Meilen  breiter  Gürtel,  in  der  OPri  umfasst  cs  die  ganze  nördliche 
Hälfte  des  Kreises.  In  diesem  Gebiete  sprechen  also  die  Dörfer  der 
Elbniederung:  /ll  Leute,  mo  müde,  brmn  Braten  (so  auch  in  dem 
angrenzenden  Teile  der  Altmark),  die  übrigen  Dörfer  /Ü/,  mot,  brädn. 

y)  Im  ganzen  Gebiet  südlich  der  Linie  Wittenberge-Perleberg- 
Pritzwalk-Wittstock  ist  intervokales  d nach  langem  oder  gelängtem 
Vokale  zu  einem  /-Laute  geworden;  es  heisst  dort  also  /ü/,  mui, 
brä-in  oder  bräjdn,  letzteres  dort,  wo  mnd.  -een  nn  statt  in  gesprochen 
wird  (s.  3 a). 

Die  y-Linie  ist  nicht  scharf;  sie  ging  früher  nördlich  der  be- 
zcichnetcu  Landstrasse:  in  Bendwisch,  Schilde,  Premslin  hört  man, 
besonders  von  alten  Leuten,  noch  /-Formen.  Sadenbeck  nordöstlich 
von  Pritzwalk  wird  von  den  alten  Einwohnern  des  Dorfes  noch  Zäpnbek 
genannt.  Von  den  Dörfern  an  der  Chaussee  haben  ^-Formen,  ver- 
mischt mit  ^/-Formen : Spiegelhagen,  Pankow,  Kuhbior.  Jetzt  weichen 
die  /-Formen  auch  südlich  der  bezeichneten  Landstrasse,  namentlich 
in  der  Umgebung  der  Städte,  zurück.  Von  Dörfern  an  der  Chaussee 
kennen  sie  Weisen  bei  Wittenberge,  Techow  bei  Wittstock  nicht  mehr, 
und  auch  in  den  Dörfern  südlich  der  Chaussee  sind  sie  namentlich 
in  der  Umgebung  von  Pritzwalk  (Kemnitz,  Giesensdorf,  Buchholz, 
Sarnow,  Bölzke)  und  von  Wittstock  fast  ganz  verschwunden.  Blumeu- 
thal  hat  als  ein  Hauptverkehrsdorf  schon  die  (/-Formen  angenommen, 
während  die  Nachbardörfer  Grabow,  Christdorf  noch  /-Formen  kennen, 
namentlich  aber  in  weniger  häufigen  Wörtern:  in  Grabow,  Christdorf 
habe  ich  Leute  getroffen,  die  räin  waten,  aber  brädn  braten  sagten. 


Digitized  by  Google 


Audi.  1.  Der  Wandel  von  d > j ist  belegt  aus  Drucken  und  Nieder- 
schriften Hamburgs  und  Mecklenburgs  (?)  vom  Ende  des  16.  Jh.  ab;  s.  Nieder- 
deutsche Schauspiele  älterer  Zeit  ed.  Bolte  und  Seelmann,  S.  161  — 163.  Aus 
rand.  Zeit  ist  der  Lautwandel  nach  Bolte  nicht  belegt,  s.  aber  die  Form  mugcr 
bei  Graupe,  S.  30.  Aus  dem  Ende  des  18.  Jh.  gibt  für  die  angrenzende  Alt- 
mark zahlreiche  Belege  für  j Bratring  in  seinem  Altmärkischen  Idiotikon,  s.  Mss. 
hist  Boruss.  Nr.  77  (§  10)  und  vgl.  Höfer,  Märkische  Forschungen  I (1841), 
S.  150  ff. 

Seelmann  meint,  dass  dieses  j früher  nach  Norden  zu  eine  viel  weitere 
Verbreitung  gehabt  habe,  und  dass  es  sich  vom  nördlichen  Teil  der  Mark 
Brandenburg  bis  über  Hamburg  hinaus  erstreckt  habe.  Ich  halte  diese  Annahme 
nicht  für  richtig.  Das  r in  der  nördlichen  Westpriguitz,  Altmark  und  in 
Mecklenburg -Vorpommern  kann  nur  aus  d entstanden  sein;  es  erklärt  sich 
einfach  aus  einer  Erschlaffung  der  Zungeujirtikulatiou  (§  13).  Das  /-Gebiet  der 
Priguitz,  au  das  sich  nach  Westen  zu  das  ^'-Gebiet  in  der  Altmark  und  nach 
Osten  zu  das  ^-Gebiet  im  Hnppiuer  Kreise  unmittelbar  auschliesst,  hat  seinen 
Schwerpunkt  und  sein  weiteres  Ausdehnungsgebiet  nach  Süden  zu.  Wir  haben 
vielmehr  zwei  selbständige  ^-Gebiete  anzunehmen:  das  eben  bezeichnete  im 
Süden,  und  dann  ein  anderes,  das  sich  von  Hamburg  aus  nach  Holstein  herein 
erstrekte  und  nach  Wenker  (s.  z.  B.  die  müde-Karte)  jetzt  die  Elbmümlung  und 
das  Gebiet  Ritzebüttel-Lauenburg-Kiel  umfasst. 

Anm.  2.  Auch  die  r-,  d-,  ^‘-Linien  sind  bei  Wenker  immerhin  recht  un- 
genau. Mitten  im  /•-  Gebiet  sind  in  den  ,müde‘  — ,rote‘  — .Leute1  — Karten 
lvambow  b.  Lenzen  mit  /»öd,  röd,  lud,  Boberow  mit  rö,  liie  eingetragen.  Beide 
Dörfer  sprechen  moyr , rar,  /ür.  Die  Fehler  rühren  ersichtlich  daher,  dass  der 
Übersetzer  in  Rambow  aus  der  Altmark,  der  in  Boberow  aber  aus  Sieversdorf, 
Kreis  Westhavelland,  stammte:  Die  Übersetzer  haben  einfach  die  ihnen  geläufigen 
Formen  eingesetzt.  Cumloseu  a.  d.  Elbe  soll  meur,  aber  rö  sagen;  es  sagt 
gleichmässig  uto  und  rö.  Südlich  von  Pritzwalk -Wittstock  ist  vom  eigentlichen 
;«Ö/-Gebiete  mit  besonderer  Farbe  ein  mö//- Gebiet  abgegrenzt,  in  das  dann  viele 
;«8- /-Formen  eingetragen  sind.  Sicher  haben  die  Übersetzer  mag  mit  g geschrieben. 
Aber  eben  in  diesem  Gebiete  wird  g vor  Vokalen  wie  j-  gesprochen,  und  die 
Übersetzer  haben  mit  diesem  g meistens  einfach  gemeint,  wie  sie  es  ja  gewöhnt 
sind  zu  sprechen.  So  batte  schon  Bratring  (s.  o.)  für  j < d konsequent  g 
geschrieben:  bägcn  beten,  blägcr  Blätter.  So  liess  schou  Heinr.  Jul.  von  Brauu- 
schweig  in  seiner  Susanne,  Wolfenbüttel  1593,  eine  märkische  Frau  weger 
Wetter,  brogen  gebraten  sagen  (s.  Hollands  Ausgabe  S.  146).  In  Bratrings  Heimat 
wird  eben  auch  g vor  Vokalen  j gesprochen.  Nun  ist  im  südlichsten  Teile  der 
Prignitz  auslautendes  j < d allerdings  zu  x geworden.  Aber  irreführend 
bleibt  diese  Abgrenzung  eines  /»ö//-Gebietes  unter  allen  Umständen.  Man  ver- 
gleiche die  Bruder- Karte.  Dort  ist  das  dem  mag-  entsprechende  Gebiet  (das 
hier  kleiner  ist,  da  es  sich  um  die  Endung  -der  handelt)  als  &rö-/-Gebiet  ver- 
zeichnet, und  in  dieses  sind  nun  wieder  zahlreiche  brög- Formen  eingetragen. 

Anm.  3.  In  eiuem  bestimmten  Teile  des  ^-Gebietes  sind  in  mnd.  -flde(n), 
•lde(n),  iW,  \-i  > iig,  a i diphthongiert.  , Leute*,  , schneiden*  heissen  hier  also 
lög-i,  vnki-dn ; s.  §§  103  und  246. 


2 b.  Die  /-Linie  ist  zugleich  die  Grenzlinie  zwischen  dem  nikst 
und  nist- Gebiet.  Auch  diese  Grenze  ist  nicht  scharf,  und  nist  weicht 
im  Westen  gegen  niks,  im  Osten  gegen  nist  zurück.  Westliche  Dörfer 
an  der  Grenze  (z.  B.  Breese,  Tuchen)  sprechen  nist  und  niks,  östliche 
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nist  und  hü <t  nebeneinander.  Namentlich  dringt  in  der  Nähe  der 
Städte  niks  und  niät  vor;  Wittenberge,  Perleberg,  Pritzwalk  verbreiten 
iiiks,  Kyritz  nist.  In  Gr.-Breese  bei  Wittenberge  heisst  es  niks  und 
nist,  in  Hosenhagen,  Spiegelhagen,  Düpow  bei  Perleberg  nur  niks,  in 
Tüchen  nist  und  niks,  in  Kemnitz  bei  Pritzwalk  niks,  in  Bölzke  noch 
nist,  in  Holthausen,  Hehfeld,  Berlitt  bei  Kyritz  und  so  auch  zwischen 
Kyritz  und  Wittstock  ni$t.  Die  Wenkersche  , nichts*- Karte  gibt  die 
Sachlage  richtig  an,  nur  ist  den  aus  dem  Ruppiner  Kreise  vordringenden 
niv/- Formen  östlich  von  Wittstock  und  um  Kyritz  herum  nicht  genug 
Rechnung  getragen. 

2 c.  Mnd.  dd  < dj,  \>j  oder  < d nach  kurzem  Vokal  ist  nicht 
zu  j geworden.  Doch  zeigt  sich  auch  hier  ein  bemerkenswerter  Unter- 
schied zwischen  der  nördlichen  und  südlichen  WPri.  Dort  ist  d < mnd. 
dd  > r geworden,  hier  ist  d geblieben.  OPri  kennt  nur  die  (/-Formen. 
, Boden*,  , treten*,  , bitten*,  , klettern*  heissen  also  in  der  nördlichen 
WPri:  born,  peni , birn,  kläran , in  der  südlichen  WPri  und  in  ganz 
OPri:  bodn,  pedn.  bidn,  klddän  (OPri:  kleddn). 

Audi,  r <■  d (mnd.  dd)  nach  kurzem  Vokal  ist  also  weiter  verbreitet 
als  r < d nach  langem  Vokal,  vgl.  2a, j. 

Auf  demselben  Gebiet,  wo  mnd.  dd  > r geworden,  ist  mnd.  1>b 
(<  ly)  im  Auslaut  zu  /'  geworden,  das  sich  vor  ni  < en  zu  m assimiliert 
hat.  Es  heissen  dort  , Rippe*,  , Krippe*  rif,  krif , Mz.  riin,  kt  im.  Im 
südlichen  Teile  der  WPri  und  in  ganz  OPri  sagt  man  rip,  krip,  Mz. 
rip  in,  kripm. 

Anm.  .Ich  habe1  heisst  ilc  lief  auch  in  der  nördlichen  OPri;  die  Grenz- 
linie für  ik  hep  ist  weiter  südlich  (s.  3c). 

Die  Entwicklung  von  mnd.  <j<j  < <jj  ist  der  von  mnd.  dd  und  bb 
in  Bezug  auf  das  Verbreitungsgebiet  nur  in  einigen  Wörtern  analog: 
, Brücke*,  , eggen*  heissen  in  der  nördlichen  WPri  brii.r  — briiyy,  eyij, 
in  der  südlichen  WPri  und  in  ganz  OPri  brük  — briiky,  eky.  Dazu 
kommt  für  WPri  noch  po.r  — pnyy  Frosch,  das  im  südlichen  Teile 
pok  — poky  heisst  (OPri  sagt  höpa).  Bei  den  anderen  Wörtern  ist 
die  Sprechweise  der  nördlichen  WPri  (d.  h.  die  Spirans  im  Auslaut 
und  Assimilation  des  g vor  y < en)  auch  verbreitet  über  andere  Teile 
der  Pri:  in  der  ganzen  Pri  heisst  es  zeyy  sagen,  Injy  legen,  liyy  liegen; 
der  ganze  nördliche  Teil  von  Pri  (also  auch  von  OPri)  sagt  in  Hx 
Mücke;  die  Mz.  heisst  im  südlichen  Teil  allerdings  tniiky.  Roggen 
heisst  roky  (statt  royy),  ,lege*  lek  nur  im  südlichsten  Teil  der  Pri,  da,  wo 
.ich  habe*  hep  lautet  (s.  3 c).  Vgl.  zu  dem  ganzen  Abschnitt  >;  281). 

2 d.  Wörter  und  Wortformen,  die  dem  ganzen  /-Gehiet  gegen- 
über dem  nördlichen  Gebiet  eigentümlich  sind:  dwel  Tischtuch  (fängt 
an  zu  veralten)  — nördlich  disdonk ; klei-vd  Klee  — nördlich  klein, 
stöt  Stute  — nördlich  st  nt  (hd.) ; häzn  Hosen  — nördlich  hozn  (hd.), 
hind  hinter  — nördlich  n.rtd,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  k/eird , 
stöt  und  hind  in  der  ganzen  OPri  gebräuchlich  sind.  Das  Wort 
träinsn  Kornblumen  ist  südlich  der  j- Linie  (und  fast  in  ganz  OPri) 
unbekannt. 
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3 a.  mnd.  -ran  und  -yen  (alts.  -b an  und  -ynn)  nach  langem 
Vokal  werden  in  einem  nördlichen  Teil  zu  silbenbildenden  -in  und  -y 
(den  lautphysiologischcn  Vorgang  beschreibt  Bremer,  Deutsche  Phonetik 
>;  14);  in  einem  südlichen  Teil  wird  -van  und  -y m bezw.  -jan  (im 
südlichsten  Teil)  gesprochen.  ,Ofen’,  , schreiben’  und  , Wagen’  heissen 
also  nördlich  der  Grenzlinie  üin,  srt-m,  rü-y,  südlich  ü-ran,  Uri-rau, 
rd-jpn  oder  rä-jau.  Die  Grenzlinie  läuft  etwa  2 Meilen  südlich  von 
der  Landstrasse  Wittenberge- Perleberg -Pritzwalk-Wittstock-Zechlin. 
Sie  ist  also  südlicher  als  die  sonst  fast  gleichlaufende  <1  .'/-Linie,  so 
dass  eine  Leihe  Dörfer,  die  j für  intervok.  <1  sprechen,  noch  -m  und 
-y  aufweisen  (z.  B.  Breese,  Kuhblank,  Ünze,  Kleinow,  Gottschow, 
Tüchen,  Grube,  Kletzke- Gr. -Welle,  Grabow,  Christdorf,  Herzsprung). 
Diese  Grenzlinie  ist  wieder  ganz  scharf,  so  dass  Nachbardörfer  Spott- 
verse  aufeinander  haben  (z.  B.  Kuhblank  auf  Lüben).  Die  Grenzorte 
nördlich  der  Grenzlinie,  von  der  Elbe  anfangend,  sind:  Breese,  Kuh- 
blank, Grube,  Kletzke;  Gr. -Welle  (OPri),  Kehrberg,  Schönebeck, 
Breitenfeld,  Königsberg,  Herzsprung,  Fretzdorf;  südlich  der  Grenzlinie: 
Biilow,  Lüben,  Wilsnack,  Gr.-Leppin,  Alt-Schrepkow  (OPri),  Dannen- 
walde, Brüsenhagen,  Wuticke,  Bork,  Teetz. 

An  in.  1.  Die  einschlägigen  Wenker’schen  Karten  (s.  ,Ofen’-,  ,gebliebeu’- 
Karte)  geben  anch  hier  kein  ganz  klares  Bild  von  dem  Tatbestände.  Statt  -nt 
und  -uen  scheidet  Wenker  ob-  und  ow-,  bliib-  und  bliiw;  er  stellt  also  oben 
und  oweu , bliiben  und  blüwen  gegenüber;  durchaus  unrichtig,  denn  der  //-Laut 
ist  durch  Vorwegnahme  der  nasalen  Artikulation  ganz  verloren  gegangen;  das  n 
aber  ist,  da  der  ursprüngliche  Lippenverschluss  des  b beibehalten  ist,  zu  m 
geworden:  statt  -ben  wird  silbenbildendes  m gesprochen.  Es  sind  im  //m-Gebiete 
auch  viele  m eingetragen;  das  erweckt  den  Auscheiu,  als  ob  die  beiden  Zeichen 
-ben  und  m verschiedene  Aussprache  bedeuten,  -ben  ist  aber  einfach  hoch- 
deutsche Schreibung;  die  t/;-Liuie  ist  ferner  zu  weit  nach  Norden  geraten, 
bes.  iu  WPri,  so  dass  z.  B.  Weisen,  Breese,  Kuhblank,  Wilsnack,  Lüben, 
Gr.- Welle,  Tüchen  im  bliiw- Gebiet  zu  liegen  kommen.  Ausserdem  sind  im  blüb- 
Gebiete  eine  Reihe  Dörfer  verkehrt  mit  bliiw-  besonders  eingetragen,  z.  B. 
Warnow,  Boberow  (der  Übersetzer  stammt  ja  aus  dem  Westhavellande,  wo 
allerdings  bßxwen  gesprochen  wird);  umgekehrt  sind  im  bläu- Gebiete  Orte  fälsch- 
lich mit  bläh-  eingetragen,  z.  B.  Berlitt.  Die  Grenze  ist  wie  gesagt  haarscharf. 

A n m.  2.  -jen  statt  -gen  kann  naturgeraäss  erst  da  anfangen,  wo  g vor 
Vokalen  überhaupt  zu  j geworden  ist,  s.  Linie  4.  Tatsächlich  wird  in  den 
nördlicheren  Dörfern  des  Gebietes,  wo  anlautendes  g > j geworden  ist,  noch 
-gen  gesprochen. 


3 b.  Nördlich  der  -in  : van  Linie  heissen  ,ieh  sollte,  gesollt,  ich 
konnte,  gekonnt,  ich  mochte,  gemocht,  ich  musste,  gemusst’  mit 
Umlaut:  zill,  ziilt;  kün,  kamt;  müxt,  müxt;  miist , wüst  — südlich  von 
ihr  ohne  Umlaut:  zol , zolt ; kam,  kamt;  nmxt,  muxt.  Die  letzteren 
Formen  hatten  wir  schon  in  der  Lenzer  Wische  (§  5)  kennen  gelernt, 
ln  einigen  anderen  Verbalformen  hat  aber  die  Lenzer  Wische  ebenso 
wie  das  Gebiet  nördlich  der  3a-Linie  Umlaut,  das  Gebiet  südlich 
wiederum  keinen  Umlaut:  , suchte,  gesucht;  kaufte,  gekauft;  wusste, 
gewusst;  stand’  heissen  nördlich:  zöxt,  köft,  viist,  stiin,  südlich:  zoxt, 
koft,  tatst,  stun.  Im  koft- Gebiete  heisst  iind  , unter’:  und. 
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3c.  Einzol- Wörter  und  -Wortformen. 

Nördlich  der  -in  : nn  Linie  lieiss.t  in  WPri  der  ,Staar’  s/uv5  (wie 
in  Meckl.),  der  Frosch  pox  hezw.  pnk  (s.  § 8,  1 b.)  — südlich:  hh'i 
und  liöjiä.  In  der  ganzen  Pri  heissen  nördlich  der  3a-Linie*.  .ich 
habe’  ik  hef,  , nieder,  herunter'  (Jüf  (s.  111),  ,wer’  (Fragewort)  rekd 

(s.  352  Anm.)  — südlich:  ik  http,  na,  cd. 

4 a.  Etwa  eine  Meile  südlicher,  so  dass  Wilsnack  jetzt  nördlich 
bleibt,  fängt  die  Linie  an,  die  die  Gebiete  scheidet,  in  denen  g vor 
Vokalen  geblieben  oder  aber  zu  j geworden  ist.  Wilsnack  liegt  noch 
im  (/-Gebiet,  spricht  selbst  als  Stadt  aber  j (Jj  9).  Sie  fängt  an  bei 
Abbendorf  a.  d.  Elbe,  gebt  über  Legde  (beide  sprechen  j)  vereinigt 
sieb  bei  Gr.-Leppin  (das  vor  dunklen  Vokalen  noch  g spricht)  mit 
der  vorigen,  und  geht  mit  ihr,  jetzt  nordöstlich,  bis  Blumenthal. 
Von  hier  nimmt  sie  einen  ganz  anderen  Verlauf.  Während  Linie  3 
von  nun  an  sich  parallel  zu  der  Landstrasse  Wittstock-Zechlin  hinzog, 
geht  Linie  4 in  nordöstlicher  Richtung  weiter,  schneidet  die  Land- 
strasse Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Alt-Krüssow  und  Techow  und 
weiterhin  die  meckl.  Landesgrenze  östlich  von  Wulfersdorf.  Es  bleiben 
also  in  OPri  Gr. -Welle,  Lindenberg,  Kehrberg,  Kl.-  und  Gr. -Wolters- 
dorf, Bölzke,  Pritzwalk,  Kemnitz,  Krüssow,  Wilmersdorf,  Bläsendorf, 
Wulfersdorf  westlich  der  Linie  ((/-Gebiet);  Dannenwalde,  Schönebeck. 
Blumenthal,  Techow -Wittstock,  Maulheerwalde,  Zaatzke,  Wernikow 
östlich  der  Linie  (/-Gebiet);  doch  sprechen  die  drei  letzten  Dörfer 
vor  dunklen  Vokalen  noch  g. 


Anm.  1 Die  Fortsetzung  dieser  Liuie  teilt  auch  die  Altmark  in  ein 
(/-Gebiet  und  ein  y-Gebiet.  Es  gehört  ferner  nicht  nur  die  WPri  und  OPri, 
sondern  ganz  Brandenburg  südlich  und  östlich  dieser  Liuie  dem  /-Gebiet  an. 
Das  berühmte  j der  Berliner  in  jüt  und  jans  ist  also  kein  verdorbenes  Hoch- 
deutsch, sondern  ebenso  wie  z.  B.  das  k und  t in  ik  und  d»t  und  das  e in  bvn 
Bein  eine  überkommene  Erbschaft  aus  der  ursprünglichen  niederdeutschen  Mundart. 
Vgl.  Mackel,  Herrigs  Archiv  CIX,  38(5. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  überall,  wo  intervokales  d > j geworden  ist, 
auch  g vor  Vokalen  > j geworden.  Gr.-Lüben,  Kletzke  (WPri),  Gr. -Welle, 
Tüchen  (OPri)  z.  B.  sagen  gös,  //Ö s Gans,  Gänse,  aber  UM,  brTun  Leute,  brüten. 
Inlautendes  //  vor  Vokal  ist  überhaupt  nur  im  südlichsten  Gebiet  der  Pri  zu  j 
geworden,  dort,  wo  brüten  brojrn  heisst:  in  Glöwcn,  Herzsprung  z B.  heisst 
Wagen  noch  ?;-5g fn,  pflügen  noch  plftfcn. 


4 b.  Im  Anschluss  hieran  behandle  ich  die  schwierige  Gruppe 
der  Wörter  , mähen,  drehen,  säen  und  blühen’  u.  s.  w. 

y)  Einige  Orte  hart  an  der  meckl.  Grenze  in  OPri  (Suckow, 
Porep,  Meyenburg)  und  das  südlichste  Dorf  der  WPri  Jederitz  (zwischen 
Havel  und  Elbe)  sprechen  wie  Meckl.  mahn , Partiz.  nidit.  In  letzterem 
Dorfe  ist  dieses  mahn  aus  mäjan  entstanden  wie  krdhn  gekriegt  aus 
krfljon  (s.  § 8 b). 

(5)  Abgesehen  davon  sprechen  alle  Orte  nördlich  der  Landstrasse 
Wittenberge -Perleberg -Pritzwalk  und  westlich  der  Linie  4 a ma*n 
(wie  im  Hd.),  blögdn  bezw.  fdwn  (letzteres  im  monophthongischen 
Gebiet);  Partiz.:  wftt,  blüyt , bfdt. 
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In  dem  Gürtel  zwischen  der  Landstrasse  Wittenberge-Pritzwalk 
und  der  Linie  4 a bis  Blumenthal,  von  Blumenthal  ab  östlich  der 
Linie  4 a und  nördlich  der  Linie  3 a heisst  es  mäjpn,  mürt,  bloym, 
hfäxt  i ui  -/'.»/-Gebiete,  md-y,  iiiiut,  blo-ij,  bfdst  im  -»»-Gebiete,  letzteres 
also  um  Techow,  Wittstock,  Zechlin  herum.  Das  Gebiet  südlich 
der  Linie  4 a in  WPri,  3 a in  OPri  sagt  mä-in,  wä-it , blö-in,  blo-it , 
der  südlichste  Teil  der  Pri  sogar  mäjdn  — mfl-it ; b/ojon  — bfo-it. 
Vgl.  * 123. 


5.  Die  Gans- Linie. 

Diese  Linie  bildet  den  Übergang  zu  den  vertikalen  Linien,  und 
inan  könnte  sie  wohl  auch  schon  zu  letzteren  rechnen.  Sie  beginnt 
weiter  südlich  als  die  Linie  4,  — bei  Havelberg,  — geht  zunächst 
nördlich  über  Glöwen  und  vereinigt  sich  bei  Kunow  mit  der  Linie  4, 
sodass  sie  wie  diese  nun  in  nordöstlicher  Richtung  weitergeht,  die 
Landstrasse  Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und 
die  mecklenburgische  Landesgrenze  östlich  von  Wulfersdorf  schneidet. 
Das  Gebiet  westlich  und  nordwestlich  spricht  t/otts  — göy s (im 
diphthongischen  Gebiet),  yos  — //8s  resp.  jös  — yös  im  monophthon- 
gischen Gebiet,  und  zwar  jös  — /ös  dort,  wo  y vor  Vokalen  iiberhau))t 
zu  j geworden  ist  (s.  Linie  4 a),  d.  h.  im  südlichen  Teil  von  WPri, 
soweit  das  n geschwunden  ist.  Östlich  und  südöstlich  der  Linie  heisst 
es  yatis  — galt s oder  auf  einem  viel  grosseren  Gebiet  Jans  — jdn s. 
Die  Grenze  ist  nicht  scharf ; in  einem  Gürtel  von  1 Meite  Breite  sind 
Doppelformen  gebräuchlich.  Die  Form  mit  n dringt  unter  dom  Fäntluss 
des  Hochdeutschen  und  der  Städte  sichtlich  vor.  In  Gr.-Leppin, 
Maulbeerwalde  heisst  die  Einzahl  yös,  die  Mehrzahl  in  Gr. -Welle 

wird  (fös  — //ös  neben  yuns  — yäfl$  gesprochen,  letzteres  haupt- 
sächlich von  den  Jungen ; in  Bölzke,  Bläsendorf,  Wulfersdorf  heisst 
die  Einzahl  yös,  die  Mehrzahl  yd s und  r/äfis. 


Anm.  Die  Wenkersche  Gänse -Karte  gibt  das  Verhältnis  im  ganzen 
richtig  an. 


£ 8.  Die  vertikalen  Sprachlinien. 

1 a.  Diese  Linie  folgt  fast  genau  der  Grenze  zwischen  WPri 
und  OPri.  In  WPri  lautet  die  2.  und  3.  P.  Sing.  Praes.  und  das 
Part.  Praet.  von  den  Wörtern  hem  haben,  zeyy  sagen,  /(‘yy  legen 
Juist,  hat  — lasst,  last  — zässt,  zast,  in  OPri  liest , het ; /esst,  lest; 
zesst , zest.  (Es  geht  hier  also  OPri  mit  Meckl.  zusammen,  s.  § 0,  4.) 

haarscharf;  die  Grenzdörfer  haben  Spottverse  auf- 


ist 

B. 


Tuchen  und  Vieseke.  In  WPri  heisst  ,12‘  ttvölm,  in 


Die  Grenze 
einander,  z. 

OPri  tu  (dm. 

1 b.  Die  Kreisgrenze  ist  auch  die  Scheide  zwischen  einzelnen 
Wörtern.  ,Frosch‘  — , Kröte1  heissen  im  nördlichen  Teil  der  WPri 
j>os,  pok  — h uks,  im  südlichen  Teil  der  WPri  put  — links;  in  ganz 
OPri  höpa  — linkt;  höpä  ist  also  spezifisch  ostprignitzisch ; es  scheint 
aber  vorzudringen  und  wird  bei  Havelberg  auch  schon  in  einigen 
westprignitzischen  Grenzdörfern  gebraucht.  In  Westfalen  ist  poyye, 


•> 
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da  unbekannt,  wo  cs  holländischen  Charakter  annimmt;  vergl.  über 
V und  Itöpprr  in  Westfalen  Seelmann,  Gerhard  v.  Minden,  Einl. 
XX  und  S.  187.  Der  , Storch4  heisst  in  WPri  hei-nodä , in  OPri  kndpnd. 
ln  Havelberg  und  den  südlich  davon  gelegenen  Dörfern  wird  hei-tuxh'i 
nicht  mehr  gebraucht;  doch  ist  es  noch  bekannt,  und  bei  Ilavelberg 
gibt  es  einen  Jfei-noda  - Berg.  Man  sagt  hier  jetzt  stark  oder  das 
hd.  storx  oder  kndpnd. 

Für  andere  Lauterscheinungen  und  Wortformen  ist  die  Kreis- 
grenze nur  partiell  die  Scheide.  Ganz  OPri  sagt  stöt,  kleird , kfeddn 
Stute,  Klee,  klettern,  die  grössere  nördliche  Hälfte  der  WPri  stuf, 
/.•/erd,  k/drdn.  Ganz  OPri  sagt  stad  Staar,  die  grössere  nördliche 
Hälfte  von  WPri  spre.  Linie  2 zeigte,  dass  der  nördlichste  Teil  der 
WPri  intervokales  d in  r verwandelt  hat.  Diesen  Wandel  kennt  OPri 
überhaupt  nicht.  Ferner  sagt  die  nördliche  WPri  born  Boden,  rif 
— - rim  Hippe  — Hippen,  briix  — brüpy  Brücke,  Brücken,  während 
die  südliche  WPri  und  ganz  OPri  bndn,  rip  — Wpw,  brüh  — bruktj 
sagt  (s.  5;  7,  2 c). 

2.  s in  den  anlautenden  Verbindungen  */,  sin,  sn , sie,  st,  sp 
wird  in  der  ganzen  WPri  und  in  der  westlichen  Hälfte  von  OPri  wie 
s gesprochen;  in  der  östlichen  Hälfte  von  OPri  A.  Die  ungefähre 
Grenze  geht  von  Vehlgast  a.  d.  Havel  nach  Norden  über  Breddin, 
Barentin,  Dannenwalde,  wendet  sich  dort  nach  Nordosten  und  ver- 
einigt sich  nun  mit  den  Linien  4 und  5 ($  7),  schneidet  also  die 
Landstrasse  Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Ivrüssow  und  Techow  und 
geht  in  derselben  Richtung  weiter,  aber  eher  etwas  östlicher,  bis  zur 
meckl.  Landesgrenze.  Diese  Linie  ist  aber,  wie  gesagt,  nur  ungefähr. 
Von  Osten  und  Süden  her  dringt  .<•  unaufhaltsam  vor;  alle  Städte, 
auch  die  der  WPri,  sprechen  .<•  und  verbreiten  es  ihrerseits.  Ganz 
für  s gewonnen  ist  das  Land  östlich  der  Dosse.  Aber  auch  die  Dörfer 
in  weitem  Umkreise  um  Wittstock  und  Kvritz  sprechen  .s!;  Düpow  bei 
Perleberg  spricht  durchweg  A,  sonst  ist  in  den  Dörfern  der  WPri  und 
in  den  Dörfern  um  Pritzwalk  (OPri)  s noch  fest;  zurückkehrende 
Soldaten  und  Dienstmädchen  geben  .<•  meist  wieder  auf. 

Anm.  Die  Wenker’sche  ,schlafen’-Karte  lässt,  hier  ganz  im  Stich.  Das 
ganze  Gebiet  der  Pri  ist  als  schloap-Qe biet  bezeichnet;  .s7  und  sxl  sind  mit 
besonderen  Zeichen  eingetragen;  viele  Dörfer,  die  sl  sprechen,  sind  mit  Al 
angegeben.  Die  Lehrer  sprechen  eben,  selbst  wenn  sie  plattdeutsch  können, 
alle  sl.  Mir  selbst  wird  es  schwer,  noch  sl  zu  sprechen. 

§ 8 a.  Man  könnte  nach  obigen  Ausführungen  folgende  Dialfekt- 
grenze  innerhalb  der  Pri  ansetzen:  sic  beginnt  an  der  meckl.  Laudes- 
grenze in  OPri  östlich  der  Wittstocker  Heide,  schneidet  die  Land- 
strasse Pritzwalk- Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und  zieht 
sich  in  südwestlicher  Richtung  auf  Gr.-Welle-Kunow  zu,  wo  sie  die 
WPri  erreicht.  Von  hier  zieht  sie  sich  in  westlicher  Richtung  bis 
an  die  Elbe.  Man  könnte  aber  auch  eine  Mundartenscheide  südlich 
der  Landstrasse  von  Wittenberge  nach  Wittstock  ansetzen.  Die 
Kriterien  südlich  dieser  Scheide  würden  sein:  j für  intervokales  d 
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(2  a),  -ran,  -ipn  für  -m,  -\)  (3  a),  fohlender  Umlaut  in  Formen  wie 
kirnt  gekonnt,  koft  gekauft,  Formen  wie  hop  habe,  nu  nieder  (3  b,  3 c). 
Diese  Grenze  ist  vielleicht  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  die  Grenze 
zwischen  überwiegender  sächsischer  und  überwiegender  fränkischer 
Ansiedlung  angeben  könnte. 

§ 8b.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  das  Dorf  Jederitz  ein, 
das  einzige  Dorf  der  WPri,  das  zwischen  Havel  und  Elbe  liegt.  Es 
steht  mit  seiner  Mundart  vollständig  abseits  und  gehört  mundartlich 
zum  sächsischen  Kreise  Jerichow.  Eine  Darstellung  der  Mundart  von 
Jederitz  würde  Seiten  umfassen.  Ich  begnüge  mich  hier  folgendes 
festzustellen,  v < b wird  stets  > u aufgelöst.  Während  die  Nachbar- 
dörfer der  Pri  sagen  Sriwn,  jdtvn,  stänvn,  väftöy , amt,  sivalv  schreiben, 
geben,  sterben,  Webstuhl,  Ofen,  Schwalbe,  sagt  Jederitz  Sriun,  jäun, 
fttärim,  (tun,  väutöy,  swalo . (Vgl.  Krause,  Mundart  des  Kreises 
Jerichowr  I,  Nd.  Jb.  XXV,  45.)  Aber  auch  mnd.  (j  in  der  Umgebung 
dunkler  Vokale  wird  zu  u,  z.  B.  in  fäul  Vogel,  wobei  wir  zunächst 
einen  Übergang  von  y > v annehmen  müssen.  Ist  aber  vormals  vor 
hellen  Vokalen  y > j geworden,  so  hat  sich  dieses  j mit  dem  vorauf- 
gehenden Vokal  zu  einem  Diphthongen  verbunden:  lügen  heisst  löysn, 
gegen  jäin,  kriegen  kräin,  Egge  Ait  < äst..  (Vgl.  Krause,  Nd.  Jb. 
XXI,  65;  XXII,  6,  13.)  Die  Jederitzer  haben  in  der  Umgebung 
denn  auch  den  Spitznamen  Krai-ä. 

§ 9.  Die  Mundart  wird  ausnahmslos  von  jedem  Dorfbewohner 
gesprochen.  Die  Kinder  lernen  das  Hochdeutsche  erst  in  der  Schule; 
die  Erwachsenen,  namentlich  die  Frauen,  sprechen  hochdeutsch  nur 
im  Notfälle,  manche  nicht  einmal  vor  Gericht.  Die  vielen  ein- 
gedrungenen hd.  Lehnwörter  werden  als  solche  nicht  gefühlt  und 
haben  die  innere  Struktur  der  Sprache  nicht  verändert.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  auf  dem  Lande  die  Schriftsprache  das  Nieder- 
deutsche schon  in  diesem  Jahrhundert  verdrängt. 

Anders  ist  es  in  den  Städten.  In  den  kleineren  Ackerbürger- 
städten, namentlich  in  der  nördlichen  Pri,  wie  Lenzen,  Putlitz,  Meyen- 
burg, Freyenstein,  ebenso  in  Wilsnack  sprechen  allerdings  auch  die 
Ackerbürger  unter  sich  noch  vielfach  platt.  In  den  grösseren  Städten 
aber  mit  ausgedehnterem  Handel,  grösserer  Beamtenschaft,  Garnison, 
höherer  Schule,  wie  Wittenberge,  Perleberg,  Pritzwalk,  Wittstock, 
Havelberg,  Kyritz  ist  das  Hd.  siegreich  vorgedrungen,  und  nur  im 
kleineren  Handwerkerstande  und  von  den  Arbeitern  wird  dort  noch 
platt  gesprochen.  Doch  kann  man  sagen,  dass  auch  in  diesen  Städten 
fast  noch  jeder  Eingeborene  platt  sprechen  kann  oder  es  doch  ver- 
steht. Auch  ist  dem  Hochdeutschen  der  Stempel  der  heimischen 
Mundart  aufgedrückt:  die  Modulation,  das  langsame  Tempo,  der 
dumpfe  Klang  des  ä und  8,  die  vokalische  Aussprache  des  End-/' 
(=  kurz  ä)  kennzeichnen  es.  Die  unteren  Stände  lassen  auch  das 
End-e  noch  vielfach  weg  (dl  lamp  die  Lampe);  die  Dorfbewohner 
sprechen,  wenn  sie  hochdeutsch  sprechen,  es  e statt  als  kurzes,  offenes  fi. 
Die  hochdeutschen  Diphthonge  ai,  au,  au,  namentlich  aber  au,  werden 
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von  vielen  nicht  richtig  getroffen;  Dorfbewohner,  die  hd.  sprechen, 
ersetzen  sie  vielfach  durch  die  heimischen  engeren  ri,  oh,  oy,  Städter 
setzen  sie  vielfach  überweit  ein.  Allgemein  wird  in  den  Städten 
« impurum  als  § gesprochen,  y vor  Vokalen  meistens  wie  j,  auch 
dort,  wo  y im  Niederdeutschen  erhalten  ist,  wie  in  Lenzen,  Putlitz, 
Meyenburg  (s.  § 7,  4).  Auch  dringt  für  an-  und  inlautendes  r das 
Zäpfchen-r  vor.  Wo  Zungen-r  gesprochen  wird,  wird  es  wie  auf  dein 
Lande  mit  starker  Vibration  gesprochen. 

Anm.  Im  angrenzenden  Mecklenburg  sprechen  auch  in  den  Städten  die 
besten  einheimischen  Bürger  im  traulichen  Verkehr  und  im  Wirtshaus  noch  gerne 
platt,  auch  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  untereinander. 

§ 10.  Von  älteren  Sprachdenkmälern  der  Prignitz  kann  ich 
nur  Urkunden  nennen;  sie  sind  zum  grössten  Teil  von  Riedel  im 
Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  abgedruckt  (A  I,  II,  III,  XXV 
und  Supplementband).  Die  älteste  nd.  Urkunde  der  Prignitz  ist 
wohl  die  AIS.  132  abgedruckte  Perleberger  Urkunde  aus  dem 
J.  1317.  Im  Perleberger  Stadtarchiv  befindet  sich  dann  noch  das 
sogen.  Rote  Buch,  das  grösstenteils  Ratsprotokolle  und  eine  Art 
Hypothekenregister  der  Stadt  Perleberg  enthält.  Es  beginnt  mit  dem 
Jahre  1480  (Riedel,  a.  a.  0.  A I,  121  f.).  Ferner  hat  0.  Vogel 
in  seiner  wertvollen  Programmabhandlung  „Zur  Geschichte  des  Perle- 
berger Schuhmacher-  und  Lohgerbergewerbes“  (Perleberg  1898)  eine 
Perleb.  Zunftrolle  vom  J.  1353  und  einen  Schuhknechtsbrief  in  zwei 
Redaktionen  (vom  J.  1540  und  1546)  veröffentlicht.  Aus  meiner 
engeren  Heimat  kann  ich  aus  spätmittelniederdeutscher  Zeit  einige 
Bibelsprüche  und  persönliche  Angaben  anführeu,  die  in  Kirchenstühle 
eingeritzt  waren  und  aus  dem  16.  Jh.  stammen.  Die  Boberower 
Stühle  sind  jetzt  nicht  mehr  erhalten ; die  Inschriften  auf  ihnen  finden 
sich  aber  z.  T.  abgedruckt  bei  Ulrici,  Die  Prignitz  und  die  Stadt 
Lenzen,  Perleberg  1848,  S.  220;  in  dem  Nachbardorfe  Warnow 
existieren  Stühle  mit  ähnlichen  Inschriften  noch. 

Die  nd.  Urkunden  Brandenburgs,  auch  die  Prignitzer,  hat 
sprachlich  untersucht  B.  Graupe  in  seiner  trefflichen  Dissertation: 
De  dialecto  Marchica  quaestiuneulae  duae,  Berlin  1879.  Die  Fest- 
stellungen Graupes  hat  dann  verwertet  und  durch  eigene  Einsicht 
brandenburgischer  Urkunden  erweitert  Tümpel  in  seinen  Ndd.  Studien. 
Aus  den  Urkunden  Berlins  von  1300 — 1500  hat  die  mittelniederdeutsche 
Mundart  des  alten  Berlins  darzustellen  versucht  M.  Sie  wert  in 
seiner  Würzburger  Promotionsschrift:  Die  niederdeutsche  Sprache 
Berlins  von  1300  bis  1500,  abgedruckt  im  Nd.  Jb.  29,  65  ff.  Die 
fleissige  Arbeit  ist  hier  aufzuführen,  da  der  Sprachstand  der  Urkunden 
Berlins  aus  mnd.  Zeit  nur  sehr  wenig  von  dem  der  Urkunden  der 
Pri  abweicht,  vgl.  Seelmann,  der  Berliner  Totentanz,  Nd.  Jb.  21, 
S.  91.  Die  die  Pri  betreffenden  Urkunden  habe  auch  ich  eingehend 
durchgesehen  und  bin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  diese 
Urkunden  wesentlich  nur  über  den  mittelprignitzischen  Wortbestand 
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Auskunft  gehen  können,  dass  sie  aber  für  die  Feststellung  des  Laut- 
standes jener  /eit  mit  der  äusscrstcn  Vorsicht  zu  benutzen  sind. 
Wir  wissen  oft  nicht,  ob  wir  es  mit  dem  Originale  oder  mit  späteren 
Abschriften  zu  tun  haben;  wir  wissen  nicht,  ob  der  Schreiber  aus 
der  Prignitz  stammt.  Und  wenn  wir  das  auch  wüssten:  es  gab  eine 
Art  rand.  Schrift-  und  Gemeinsprache,  deren  Gleichförmigkeit  vielfach 
dialektische  Unterschiede  der  Volkssprache  aufhob;  und  in  den  Schulen 
wurde  eine  traditionelle  Rechtschreibung  gelehrt,  die  für  weite  Gebiete 
massgebend  war.  Ks  gilt,  was  Seelmann  in  den  von  ihm  und 
Bolte  herausgegebenen  niederdeutschen  Schauspielen  älterer  /eit 
S.  3 sagt:  „Die  sprachlichen  Unterschiede  im  Mittelalter  auf  nd. 
Gebiet  kommen  in  den  Schriftdenkmälern  unter  dem  Einflüsse  der 
ausgleichenden  mnd.  Schrift  und  Schriftsprache  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  zum  Ausdruck.“  Vgl.  auch  Seelmann  in  der  Festschrift  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Philologie,  Berlin  1902,  S.  69  und  s.  noch 
Tümpel,  Niederdeutsche  Studien  S.  7 ff.  und  S.  126  ff.  Im  besonderen 
ist  noch  zu  sagen:  es  gibt  so  leicht  keine  Prignitzer  Urkunde,  in  der 
sich  nicht  dasselbe  Wort  in  verschiedener  Schreibung  finde;  die 
Sprache  der  Urkunden  aus  dem  14.  Jh.  weicht  von  denen  aus  dem 
16.  Jh.  nicht  ab. 

Streng  methodisch  wäre  ich  verpflichtet  gewesen,  alle  angeführten 
Wörter  und  Formen  der  Mundart  der  Prignitz  mit  mittelprignitzischen 
oder  doch  mittelbrandenburgischen  zu  belegen.  Das  wäre  nun  einer- 
seits durchaus  nicht  möglich  gewesen,  anderseits  aber  hätte  ich  zum 
besseren  Verständnis  der  Erscheinungen  in  einem  fort  auf  das  Alt- 
sächsische zurückgehen  müssen.  Ich  habe  daher  einen  anderen  Weg 
eingeschlagen.  Ich  gehe  vom  Altsächsischen  (as.)  aus,  wenn  dieses  die 
heutige  Form  erklärt.  Wo  dieses  im  Stiche  lässt,  führe  ich  als 
Belege  die  allgemein  mittelniederdeutschen  (mnd.)  Formen  an,  wenn  sie 
mit  den  mittelbrandenburgischen,  so  weit  diese  belegt  sind,  über- 
einstimmen; nur  wo  es  von  besonderem  Interesse  war,  führe  ich  die 
mittelbrandenburgischen  (mbr.)  Formen  an.  Für  die  neuere  /eit 
liegt  einiges  wertvolle  Material  vor.  Auf  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  ist  ein  handschriftliches  Prignitzer  Idiotikon  aufbewahrt, 
das  mit  dem  § 7 S.  75  erwähnten  Bratring’schen  altmärkischen 
Idiotikon  zusammengebunden  ist.  Von  diesem  Idiotikon  hatte  Hofer. 
Märkische  Forschungen  I einen  Auszug  veröffentlicht.  Eigene  Unter- 
suchung ergab,  dass  dies  von  einem  Prediger  Hindenberg  Ende  des 
18.  Jh.  niedergeschriebene  Idiotikon  etwa  100  prignitzische  Ausdrücke 
enthält,  die  dem  aus  der  Mittelmark  stammenden  Verfasser  in  der 
Prignitz  besonders  aufgefallen  sind.  Bei  genauerer  Nachforschung  nach 
dem  Verfasser  stellte  es  sich  leider  heraus,  dass  es  um  dieselbe  Zeit 
zwei  Prediger  Hindenberg  gegeben  hat,  zwei  Brüder,  aus  Haselberg 
bei  Wrietzen  a.  d.  0.  stammend.  Der  eine  war  Prediger  in  Cumlosen 
a.  d.  Elbe  (WPri  1763  — 1782),  dann  Oberprediger  in  Kyritz  (OPri 
1782 — 1821),  der  andere  war  Prediger  in  Techow-Heiligengrabe  (1772 
bis  1803).  So  war  es,  da  im  Manuscript  der  Vorname  des  Verfassers 
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nicht  angegeben  ist,  leider  unmöglich,  mit  Sicherheit  festzustellen, 
welcher  von  beiden  das  Idiotikon  abgefasst  bat,  ob  dieses  also  aus 
WPri  oder  OPri  stammt.  Für  ,Staar’  gibt  er  Spree  und  für  ,Gans’ 
gose  an.  Das  passt  genau  für  Cumlosen.  Techow  sagt:  stoä  und 
wenigstens  jetzt  jans,  ebenso  Kyritz  (§  7 S.  78  u.  S.  79).  Bei  adekaar 
Storch  merkt  er  an:  so  sagt  man  hier  und  in  der  Altmark:  Cumlosen 
ist  von  der  Altmark  nur  durch  die  Elbe  getrennt.  Bei  Hiidewekken 
(eine  gewisse  Art  Semmel)  erwähnt  er  das  Bassewitzfest  in  Kyritz. 
Für  , Frosch’  gibt  er  höpper  an:  das  ist  eine  der  OPri  eigentümliche 
Bezeichnung  (§  7 S.  79).  Es  scheint,  dass  der  Cumloser  Hindenberg 
der  Verfasser  ist,  dass  er  aber  das  Idiotikon  erst  in  Kyritz  nieder- 
geschrieben hat. 

Ungefähr  aus  derselben  Zeit  wie  dieses  Idiotikon  stammt  eine 
uns  angehende  Abhandlung,  die  dadurch  von  besonderem  Werte  für 
uns  ist,  dass  der  Verfasser  aus  meinem  Heimatsdorfe  Boberow  stammt: 
es  ist  der  bekannte  Pädagoge  Friedrich  Gedike  (geh.  1754),  der 
Begründer  des  Abiturientenexamens.  Er  hat  in  den  „Beiträgen  zur 
deutschen  Sprachkunde“  Berlin  1794  einen  noch  jetzt  lesenswerten 
Aufsatz  über  deutsche  Dialekte  veröffentlicht.  In  diesem  führt  er 
von  S.  311  an  eine  Reihe  von  Wörtern,  Wendungen  und  Sprich- 
wörtern aus  dem  Niederdeutschen  an.  Doch  stammen  sicherlich  nicht 
alle  Beispiele  aus  Boberow.  Gedike  hat  seine  Schulbildung  in  See- 
hausen i.  d.  Altmark  und  in  Züllichau  genossen.  Auf  Züllichau 
weisen  z.  B.  mire  und  emse  für  Ameise.  Boberow'  und  die  gesamte 
Pri  sagt  ämk  und  äml\ 

Aus  der  Stadt  Pritzwalk  (OPri)  stammen  zwei  Männer,  die 
beide  Gedichte  in  der  niederdeutschen  Mundart  ihres  Geburtsortes 
verfasst  haben:  K.  H.  G.  Witte,  geb.  1767,  der  Vater  des  Wunder- 
kindes Karl  Witte,  und  Gustav  Jung,  geb.  1797.  Über  letzteren 
vgl.  Nd.  Jb.  22,  S.  85.  Die  drei  Gedichte  Wittes  sind  abgedruckt 
bei  Firmen  ich,  Völkerstimmen  B.  I;  das  älteste  stammt  aus  dem 
Jahre  1833.  Jung  hat  1849  einen  Band  Gedichte  unter  dem  Titel: 
Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart,  Berlin  1849  veröffentlicht;  das 
älteste  stammt  aus  dem  Jahre  1848.  Nach  Ausweis  des  Neuen 
Nekrologs  der  Deutschen  B.  23  (1845)  hat  Witte  auch  ein  Nieder- 
sächsisches ABC-  und  Lehrbuch  verfasst  (Hamburg  und  Mainz  1803); 
ich  habe  dieses  Buch  trotz  eifrigster  Bemühungen  nicht  ausfindig 
machen  können. 

Einige  kurze  ndd.  Sprüche  aus  Havelberg  sind  bei  Firmen  ich, 
B.  III,  S.  120  abgedruckt.  Das  S.  121  unter  Kleinow  bei  Perleberg 
angegebene  Lied  „Hermann  slög  Lärm  an“,  das  auch  in  der  Lenzener 
Gegend  gesungen  werden  soll,  ist  in  der  Prignitz  nur  literarisch 
bekannt. 

Eine  längere  Spukerzählung  in  angeblich  ostprignitzischer  Mundart 
findet  sich  in  dem  von  Engelien  und  Lahn  Berlin  1868  heraus- 
gegebenen Buche:  Der  Volksmund  in  der  Mark  Brandenburg  S.  64  ff. 
Die  Geschichte  spielt  in  Schw’einerich,  einem  Dorfe  zwischen  Witt- 
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stock  und  Zechlin,  und  nach  deu  Eingangsworten  ist  der  Erzähler 
Lehrer  Suchsdorf  zu  VValchow  bei  Fehrbellin.  Der  Erzähler  ist  zu 
Schweinerich  geboren,  die  angewandte  Mundart  entspricht  aber  mehr 
der  in  Fehrbellin  als  der  in  Schweinerich  gesprochenen. 

Neuerdings  hat  die  Frignitz  einen  trefflichen  Dialektdichter  in 
H.  Graebke  aus  Lenzen,  .jetzt  in  Berlin,  gefunden.  Er  hat  eine 
lteihe  Dichtungen  nach  Art  der  Lauschen  un  Rimels  von  Reuter 
verfasst,  von  denen  einige  seinem  grossen  Vorbilde  nicht  viel  nach- 
geben. Er  hat  bisher  veröffentlicht  1)  Prignitzer  Kamellen  un 
Hunnenblömer,  Zürich  189b,  2)  Prignitzer  Vogelstimmen,  Berlin  1902. 
Der  Verfasser  bedient  sich  der  gemeiuniederdeutschen  Rechtschreibung, 
die  Groth  und  Reuter  schaffen  halfen. 


Phonetische  Darstellung  der  Laute. 

A.  Allgemeines. 

ij  11.  Der  Prignitzer  ist  wortkarg  und  erscheint  als  sprechfaul. 
Der  schweren  Lebensauffassung,  der  Nüchternheit  der  Gefühls- 
äusserungen, der  Schwerfälligkeit  und  dem  Phlegma  der  Bewegungen 
entspricht  ein  langsames  Tempo  der  Rede,  das  besonders  dann  auf- 
fällt,  wenn  er  hochdeutsch  spricht. 

§ 12.  Artikulationsbasis.  Der  Kehlkopf  liegt,  wenn  ich 
recht  sehe,  ein  wenig  tiefer  als  normal.  Die  Hinterzunge  berührt  in 
der  Ruhelage  den  harten  Gaumen  nicht  (s.  dagegen  Heilig  § 8). 
Die  Vorderzunge  berührt  mit  einem  breiten  Saume  die  mittleren 
Alveolen,  während  die  Zungenspitze  auf  der  Schneide  der  Unterzähne 
ruht.  Schon  daraus  geht  hervor,  dass  die  vorderen  Unterzähne  hinter 
den  vorderen  Oberzähnen  liegen.  Legt  man  die  Schneidezähne  auf- 
einander und  bringt  dann  den  Mund  in  die  normale  Ruhelage,  so 
weicht  der  Unterkiefer  ungefähr  3 Millimeter  zurück  und  steigt  zu 
gleicher  Zeit  um  etwa  l1/*  Millimeter,  so  dass  die  oberen  Schneide- 
zähne fast  3 mm  (die  oberen  Eckzähne  noch  1 mm)  in  wagerechter 
und  1 mm  in  senkrechter  Richtung  Uber  die  Unterzähne  hinausragen. 
Die  untere  Zahnreihe  liegt  somit  ziemlich  weit  zurück,  was  für  die 
Tonbildung  um  so  entscheidender  ist,  als  der  Unterkiefer  beim 
Sprechen  nicht  vorgeschoben  wird. 

§ 13.  Die  Muskulatur  des  Kehlkopfes  ist  im  allgemeinen  rege 
und  der  Stimmton  häufig.  Im  Ansatzrohr  selbst  aber  ist  bei  der 
Lautbildung  die  Muskelspannung  nicht  stark.  Die  Zungenartikulation 
ist  schlaff  und  träge;  die  Zunge  neigt  eher  dazu,  sich  zu  senken  und 
zu  verbreitern  (abzufiachen),  als  sich  zu  verengern  und  vorzustrecken; 
das  Zurückziehen  ist  häufig,  geht  aber  nicht  energisch  vor  sich.  Der 
Unterkiefer  wird  weder  vor-  noch  zurückgeschoben,  sondern  einfach 
gesenkt.  Er  wird  aber  auch  bei  den  weiten  (offenen)  Vokalen  nicht 
allzusehr  gesenkt;  am  meisten  beim  d : hier  beträgt  der  senkrechte 
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Abstand  der  Vorderzähne  7 — 8 mm;  beim  n G mm;  beim  ä und  a 
nur  noch  5 — 4 mm.  Auch  die  Beteiligung  der  Lippen  ist  nicht 
kräftig  und  Lippenrundung  nicht  häufig;  namentlich  verhält  sich  die 
Unterlippe  passiv;  sie  beteiligt  sich  so  gut  wie  gar  nicht  an  der 
Rundung.  Der  Mund  ist  infolgedessen  beim  Sprechen  nur  massig 
geöffnet.  Vorstülpung  der  Lippen  bei  gleichzeitiger  starker  Ein- 
ziehung des  Mundwinkels  findet  besonders  im  Affekt,  zum  Ausdruck 
des  Bedauerns,  des  Unwillens  und  des  flehentlichen  Bittens  statt. 
Es  klingt  dann  die  Stimme  etwas  tiefer.  In  affektloser  Rede  ist  die 
Vorstülpung  nicht  energisch,  stärker  bei  o,  ü,  Ü als  bei  ö,  u,  ft;  am 
stärksten  bei  (also  einem  jüngeren  Laute).  Die  spaltförmige  Öffnung 
mit  Zurückziehung  der  Mundwinkel  und  Straffziehen  der  Lippen  ist 
in  unserer  Ma.  nicht  bekannt.  Im  allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass 
die  Artikulationsweise  des  Prignitzers  in  starkem  Gegensätze  zu  der 
straften  des  Franzosen  steht. 

Mit  der  schlaffen  Zungenartikulation  hängt  besonders  zusammen 
der  Schwund  des  intervokalen  d oder  sein  Wandel  zu  r,  j (§  7,  2); 
der  Wandel  von  g vor  Vokal.  > j in  der  südlichen  und  östlichen 
Prignitz  (§  7,  4);  ferner  die  Reduktion  des  r im  Auslaut  oder  vor 
alveolaren  Lauten  zu  kurzem  ä (§  137;  s.  auch  Bremer,  Deutsche 
Phonetik  § 82,  2 und  § 134). 

§ 14.  Der  Luftdruck  ist  beim  Einsatz  verhältnismässig  stark, 
nimmt  aber  sowohl  innerhalb  des  Wortes  als  auch  innerhalb  des 
Satzes  ab.  Mit  der  Abnahme  des  Luftdruckes  innerhalb  des  Wortes 
hängen  die  Assimilationen  von  mnd.  md,  nd,  tjg , Id,  rd  > ttt(m),  n(n), 
y(y),  1(1),  r(r)  (§  283,  284)  zusammen,  mit  der  innerhalb  des  Satzes 
die  Erscheinung,  dass  im  einfachen  Aussagesatz  die  Stimme  stark 
sinkt.  Lange  Vokale  am  Ende  der  Silbe  und  namentlich  des  Wortes 
werden  nicht  geschnitten,  sondern  verklingen  allmählich,  ein  Um- 
stand, der  dem  Norddeutschen  die  Aussprache  der  scharf  abge- 
schnittenen Endvokale  im  Französischen  (z.  B.  in  parU,  parlait,  perdu ) 
sehr  schwer  macht. 

Mit  der  allmählichen  Abnahme  des  Luftdruckes  im  Worte  hängt 
auch  die  wichtige  Erscheinung  zusammen,  .dass  ursprünglich  inter- 
vokale stimmhafte  Reibelaute  nach  Verstummen  des  End-e  den 
Stimmton  verloren  haben,  d.  h.  zu  stimmlosen  Lenes  geworden  sind: 
also  wtis  Mäuse;  deid  Diebe;  ehg  Wage  (§  17,  § 44). 

£ 15.  Mit  der  Häufigkeit  der  weiten  (offenen)  Vokale,  mit  der 
geringen  Muskeltätigkeit  der  Vorder-  und  Mittelzunge,  dann  mit  dem 
Umstande,  dass  die  meisten  Vokale  etwas  weiter  nach  hinten  arti- 
kuliert werden  als  in  Mittel-  und  gar  Süddeutschland,  ja,  als  im 
Havellande  und  um  Berlin,  steht  die  charakteristische  Erscheinung 
im  Zusammenhänge,  dass  die  meisten  Vokale  dumpf,  aus  der  Kehle 
herausklingen : der  Resonauzraum  ist  eben  länger,  der  Eigenton  des 
ganzen  Ansatzrohres  kommt  häufiger  zur  Geltung.  Infolge  der 
weiter  nach  hinten  gelegenen  Artikulation  klingen  1,  ü,  >i  in  ge- 
schlossener Silbe  last  wie  enge  e,  o,  ö;  und  das  enge  e,  ö,  ü des 
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Berliuers  in  ,See\  ,tot’,  ,8Üss’,  fällt  dem  Prignitzer  auf.  (Bremer, 
a.  a.  0.  § 151.) 

§ 16.  Die  Exspiration  ist  ungleichmässig,  d.  h.  betonte  und 
unbetonte  Silben  wechseln  miteinander  ab.  Die  Tendenz  des  Deutschen, 
die  Stammsilbe  zu  betonen,  so  dass  zwischen  2 betonten  Silben  Lücken 
entstehen,  entgegengesetzt  zum  Französischen,  das  eine  Silbe  in  die 
andere  hineinträgt,  ist  in  unserer  Mundart  stark  ausgeprägt.  Auf 
ihm  beruht  die  Dehnung  der  kurzen  Vokale  in  offener  Stammsilbe 
(£  183  ff.),  die  Überlänge  von  Vokalen  unter  gewissen  Bedingungen 
(§  17),  die  Schwächung  der  Vokale  in  Nebensilben  (§  118  ff.)  und 
in  zusammengesetzten  Wörtern  (§  120),  Synkope  (§  115)  und  Apokope 
($  117)  von  unbetontem  e.  Zirk  um  flektierte  Betonung  kennt  unsere 
Mundart  nicht. 

Anm.  Der  exspiratorische  Akzent  wird  im  Folgenden  nicht  bezeichnet. 

§ 17.  Es  können  6 verschiedene  Grade  der  Zeitdauer  bei  den 
Vokalen  unterschieden  werden. 

1)  Überlänge.  Überlang  sind  lange  Vokale  und  Diphthonge 
geworden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich  stimmhaften  Reibelauten 
ein  e durch  Synkope  oder  Apokope  verstummt  ist.  Der  Reibelaut 
verliert  gleichzeitig  den  Stimmton  ($  14).  Überlänge  wird  bei  langen 
Vokalen  durch  A,  bei  Diphthongen  nicht  bezeichnet.  Also:  wüs 
M äuse,  dag  Tage,  deil  Diebe;  /ftM  lebt,  gelebt,  latt  lobt,  gelobt. 
Näheres  s.  § 227. 

Anm.  Die  More  des  verstummenden  e wurde  von  dem  langeu  Vokale 
mit  übernommen.  Es  wäre  vielleicht  genauer  zu  sagen,  dass  hinter  dem  sehr 
lang  gesprochenen  Vokale  bei  starker  Abnahme  des  Luftdruckes  sich  ein  über- 
kurzer Gleitvokal  (')  entwickele,  z B.  würs.  Dieses  - ist  besonders  vor  l und  r 
wahrnehmbar. 

2)  Lauge  Vokale  bezw.  Diphthonge,  z.  B.  küm  kaum,  rin 
Wein,  deif  Dieb. 

3)  Vor  stimmlosen  Explosiven  und  Reibelauten  im  Auslaut 
werden  ursprünglich  lange  i,  ü,  Q in  unserer  Mundart  vielfach  nur 
halb  lang  gesprochen,  z.  B.  fit  Zeit,  /d\f  bleibe,  brüt  Braut.  Das  i 
in  hd.  anbieten  ist  etwas  länger  als  das  in  Pri  anlntn  anbeissen.  Es 
heisst  aber  döt,  brät.,  zep  Seife. 

Anm.  Zwischen  laugen  und  halblangen  Vokalen  wird  im  Folgenden  kein 
Pnterschied  gemacht  werden. 

4)  Einfache  Kürze:  dak  Dach,  bret  Brett,  ik  ich,  put  Topf, 
np  auf,  ddt  das,  dass,  pöt  Töpfe,  hiit  Hütte. 

Kurze  Vokale  sind  immer  offen. 

5)  Halbkurz  sind  im  allgemeinen  die  Vokale  iu  unbetonten 
Silben,  z.  B.  in  der  zweiten  Silbe  von  honix  Honig,  brärd  Bretter. 

A u m.  Wir  weisen  ausdrücklich  noch  einmal  darauf  hin,  dass  ä in 
unbetonter  Silbe  nur  halbkurz  ist.  Halbkürze  bleibt  unbezeichuet. 
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6)  Überkurz  ist  u.  a.  der  aus  r vor  Alveolaren  entstandene 
d-Laut.  Wir  werden  ihn  im  allgemeinen  durch  9 wiedergeben,  also 
dem  Mädchen;  pöst  Pforte. 

§ 18.  Die  Konsonanten  sind  im  allgemeinen  kurz.  Lang  sind 
sie  in  folgenden  Fällen: 

1)  m,  n,  r sind  lang,  wenn  nach  ihnen  ein  e verstummt  ist, 
besonders  wenn  ein  e nach  darauf  folgendem  Reibelaut  stumm  ge- 
worden ist,  z.  B.  peVt  schält,  $ weint  schwimmt;  dann  haV s Hälse, 
kräns  Kränze,  zot^  Sorge.  (Vergleiche  § 17,  1 und  § 294.) 

2)  n und  in  < nd,  nid,  wenn  hinter  nd,  md  e verstummt  ist, 
z.  B.  härh  Hemde,  hm  Hunde.  In  den  meisten  Fällen  sind  solche 
m oder  n aber  kurz  geworden,  z.  B.  irdn  Wände;  hau  (neben  seltnerem 
hart)  Hände  (§  293). 

§ 19.  Ein-  und  Absatz.  Vokale  werden  fest  eingesetzt, 
und  zwar  mit  Kehlkopfverschlusslaut  oder  Stimmritzenexplosion.  Im 
Zusammenhänge  der  Rede  bleiben  diese  nur  nach  einer  Pause  bestehen. 

Der  gehauchte  Einsatz  wird  mit  li  bezeichnet.  Die  stimmlosen 
scharfen  Explosivlaute  p — t — k werden  mit  stark  gehauchtem, 
stimmlosem  Einsatz  (aspiriert)  gesprochen,  wenn  ein  betonter  Vokal 
oder  r,  l,  n folgen,  z.  B.  thün  Zaun,  phäl  Pfahl,  khöl  Kohl;  khrans 
Kranz;  khlöä  klar;  khnei  Knie.  (Vgl.  Bremer,  Deutsche  Phonetik 
§ 129.)  Ich  lasse  diesen  Hauchlaut  unbezeichnet.  Im  Inlaut  vor 
unbetonten  Vokalen  unterbleibt  nicht  nur  die  Aspiration,  sondern  die 
Fortis  wird  zur  Lenis,  z.  B.  doxdd  Tochter. 

In  den  Verbindungen  sp,  st  werden  p und  t nicht  nur  nicht 
gehaucht  eingesetzt,  sie  explodieren  sanfter  und  sind  stimmlose  Lenes 
geworden. 

Die  Vokale  im  weiteren  Sinne,  also  auch  n,  l,  m werden  leise 
abgesetzt  und  verklingen  allmählich  in  einen  leisen,  stimmlosen  Hauch. 
Auslautende  p,  t,  k,  auch  die  aus  h,  d,  y entstandenen  (§  46),  werden 
nach  betonter  Silbe  stark  gehaucht  abgesetzt:  es  wird  beim  Ver- 
schlussabsatz der  Luftdruck  im  Moment  der  Explosion  verstärkt. 
Wir  sprechen  also  phunth  Pfund,  khinth  Kind. ' Dieser  gehauchte 
Verschlussabsatz  ist  dann  besonders  stark,  wenn  durch  Synkope  eines 
c zwei  t,  zusammengetreten  sind.  Dann  explodiert  das  zweite  t mit 
neuem  Luftdruck  sehr  stark  gehaucht.  Vgl.  z.  B.  zet  setze  und  zet’t/i 
gesetzt.  Ich  lasse  auch  den  gehauchten  Absatz  unbezeichnet.  Vgl. 
Bremer,  a.  a.  0.  § 129  und  ij§  176  und  177. 

§ 20.  Silben  grenze  (d.  h.  Druckgrenze)  liegt  bei  langem 
Vokal  vor  dem  Konsonanten,  z.  B.  xlä-pm  schlafen;  sri-m  schreiben. 
Nach  kurzem  betonten  Vokal  ist  die  Silbengrenze  durchaus  verwischt; 
sie  fällt  in  den  Konsonanten,  z.  B.  fahl  fallen.  Von  zwei. ver- 
schiedenen Konsonanten  zwischen  Vokalen  gehört  der  erste  zur  ersten, 
der  zweite  zur  folgenden  Silbe. 

S 21.  Der  musikalische  Akzent.  Die  Stammsilbe  trägt  den 
musikalischen  Hauptton,  ausser  in  der  Frage,  wo  sie  den  musikalischen 
Tiefton  trägt.  Zwischen  den  einzelnen  Silben  sind  starke  Intervalle 
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(Septimen  sind  häutig);  doch  ist  in  der  südlichen  Prignitz  die 
Modulation  nicht  mehr  ganz  so  stark  wie  in  der  nördlichen.  Die 
Berliner  Aussprache  erscheint  als  mouoton.  Im  Aussagesatz  sinkt 
der  Ton  gleichmässig,  am  meisten  bei  der  Einwendung  und  Zurück- 
weisung, überhaupt  überall,  wo  sich  ein  leiser  Unwille  einmischt. 
Dagegen  findet  bei  der  Frage  im  letzten  Worte  eine  starke  Er- 
höhung statt. 


B.  Die  Aussprache  der  einzelnen  Laute. 


I.  Tabellarische  Übersicht  der  Artikulation  der  Laute. 


§ 22. 

Rachen 

Weicher  Gaumen 
hinterer  vorderer 

Harter  Gaumen 
hinterer  mittlerer 

Zahn- 

fleisch 

Ober- 

zähne 

Ober- 

lippe 

Nasenlaute 
mit  vorderem 
Verschluss. 

v (») 

V 

(■) 

n 

in 

Mund-Explosiv- 

laute. 

(V  erschlusslaute ) 

. 

i 

k ff 

k 

9 

t,  d 

Pf  b 

Reibelaute. 

^ fff  3 

(ach  - Laut) 

fff  3 ( 

ich  - 

— hJ) 

Laut 

$}  2) 
*f  * 

f,  tf  v 

Laterale  Reibe- 
laute mit  vorde- 
rem Verschluss. 

l 

Zitterlaute. 

r,  r 

iberenge  Vokale 
(Halbvokale). 

j 

w 

mit  vollstän- 
^ diger  Lippen- 
Jj:  Öffnung. 

i 

i 

^ mit  mittlerer 
|>  (geringer) 

W Lippeu- 

öffnung. 

ö,  H 

H 

n,  ii 

Ü 

<y  mit  vollstän- 
diger  Lippen- 
Öffnung. 

e,  ä 

mit  mittlerer 
> Lippen- 

^ Öffnung. 

■ 

o,  ä 

Oj  i\ 

.■§  © mit  völl- 
ig ständiger 

© o Lippen- 

o ^ Öffnung. 

r ’ 

I 

a,  h 

1 

d 

Zungen- 

wurzel. 

Hinterzungc. 

Vortl«r- 

zunge. 

Unterlippe. 
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IT.  Die  Aussprache  der  Vokale. 

§ 23.  Enges  l (lang  oder  halblaug)  ist  der  einzige  stets 

mouilliert  gebildete  Vokal  unserer  Mundart  (Bremer,  D.  Phon.  $ 03  f. 
und  § 145).  Artikulationsstelle  ist  der  mittlere  harte  Gaumen. 
Jedoch  ist  die  durch  die  Hinterzunge  gebildete  Reibefläche  nicht  ganz 
so  lang,  die  Annäherung  der  Zunge  nicht  ganz  so  gross,  die  senk- 
rechte Entfernung  der  Mittellinie  der  Zunge  vom  Gaumen  nicht  so 
klein  wie  beim  süddeutschen  l.  Es  klingt  also  nicht  ganz  so  hell 
wie  das  letztere.  Die  Lippen  werden  nicht  spaltförmig  auseinander- 
gezogen, sondern  die  Oberlippe  wird  nur  etwas  höher  hinaufgezogen 
als  beim  a. 

§ 24.  Weites  i (stets  kurz)  ist  nicht  mehr  mouilliert.  Die 
Artikulationsstelle  liegt  beim  i,  und  dasselbe  gilt  vom  u und  //,  ver- 
hältnismässig weit  zurück  (s.  Tabelle),  so  dass  die  Laute,  namentlich 
vor  Reibelauten  (nix  nicht),  akustisch  dem  ö,  o näher  liegen  als 

h ">  ü. 

Anm.  In  den  Verbindungen  mud.  int,  ind-,  uni,  und-  scheint  n früher 
mouilliert,  kurz  i und  u aber  eng  gesprochen  worden  zu  sein.  Ich  habe  diese 
Aussprache  nur  noch  in  einigen  abgelegenen  Dörfern  gefunden:  in  der  nördlichen 
Wpri  in  Bresch,  Pirow,  Lütkendorf  (alle  3 bei  Putlitz)  hier  nur  noch  bei  alten 
Leuten,  in  der  südlichen  WPri  in  Rühstädt  und  vor  allem  in  Vehlgast  Zwischen 
u und  fi  entwickelt  sich  dabei  ein  schwacher  /-Laut.  Pfund  und  finden  heissen  also 
dort  puht  und  fihn  (fi  mouilliertes,  /-haltiges  n).  In  den  Dörfein  des  angrenzenden 
mecklenburgischen  Gebietes  ist  dieses  //fi  und  /fi  noch  häufiger.  In  der  Wenker- 
schen  ,Pfund’-Karte  findet  sich  bei  mecklenburgischen  Orten  häufig  pünd  angegeben 
Offenbar  ist  damit  dieses  puht  gemeint.  Da  enge  Aussprache  des  / und  u bei 
uns  stets  mit  Länge  verbunden  ist,  so  wird  dieses  kurze  enge  Z und  u leicht 
als  lang  empfunden.  Mouilliertes  Id  und  nd  (z.  B.  ////fi  Hund)  führt  Bremer  aus 
dem  amring.-föhriugischen  ftu,  Nd.  Jb.  XIII,  7. 

§ 25.  Beim  e (nur  lang)  liegt  die  Artikulationsstelle  ein  klein 
wenig  weiter  zurück,  die  Zungenspitze  etwas  tiefer  als  beim  *.  Heim 
e,  und  ebensowenig  beim  ö und  o,  ist  die  Annäherung  der  Hinterzimge 
an  den  Gaumen  nicht  so  gross  wie  in  der  Sprache  des  Süddeutschen 
oder  des  Berliners.  Daher  klingt  der  dumpfere  Eigenton  des  ganzen 
Ansatzrohres  mehr  mit. 

§ 2(>.  d ist  eine  Nü&nce  weiter  als  e:  bei  ä werden  der  Unter- 
kiefer und  die  Zunge  ein  wenig  weiter  gesenkt  und  so  der  Lippen- 
spalt senkrecht  etwas  mehr  erweitert  als  beim  e. 

§ 27.  d (gewöhnlich  Umlaut  zu  a,  z.  B.  dann  — diiiis  Tanz, 
Tänze,  dann  häutig  vor  /*)  wird  noch  weiter  gebildet  als  e.  Die 
Ilinterzunge  hebt  sich  ein  wenig  gegen  den  hinteren  harten  Gaumen. 
Es  klingt  ein  wenig  weiter  als  das  englische  n in  hat. 

S 28.  a ist  fast  immer  kurz  (mud.  d ist  zu  d geworden).  Die 
Zungenwurzel  wird  gegen  die  hintere  Rachenwand  gehoben.  Die 
Stellung  der  Hinterzunge  ist  nicht  niedrig;  die  Mundwinkel  werden 
nicht  auseinandergezogen,  ja,  die  Lippenütt’nung  ist  nicht  ganz  voll- 
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ständig.  Die  Zähne  stehen  A/a  cm  auseinander.  Der  Klang  ist  immer 
ein  wenig  o-haltig. 

§ 29.  Weites  o.  Die  Hinterzunge  wird  an  den  weichen  Gaumen 
zurückgezogen,  die  Vorderzunge  liegt  au  der  unteren  Wand  der 
Mundhöhle,  der  Kiefernwinkel  ist  ein  wenig  kleiner,  der  Lippenspalt 
kleiner  und  schmaler  als  bei  a.  Die  Zähne  stehen  3 ljt — 4 mm  aus- 
einander. ä ist  noch  etwas  offener  als  o. 

S 30.  Enges  0 (nur  lang).  Die  Lippenöffnung  ist  noch  kleiner 
als  beim  u.  Die  Artikulationsstelle  liegt  nicht  so  weit  nach  hinten, 
die  Vorderzunge  ist  etwas  gehoben ; der  Resonanzraum  ist  beim  o 
also  grösser  als  bei  0. 

§ 31.  Bei  n und  ü hebt  sich  die  Zungenspitze  immer  mehr 
und  ist  bei  ü auf  die  Alveolen  gerichtet.  Im  allgemeinen  ist  zu 
bemerken,  dass  bei  den  Weichgaumenvokalen  die  Lippen  nur  wenig 
vorgeschoben  werden  (nur  um  Bedauern,  Flehen,  Abweisung  aus- 
zudrücken, werden  sie  vorgestülpt).  Auch  findet  eigentlich  keine 
Lippenrundung  statt;  der  Spalt  wird  nur  immer  kleiner. 

>5  32.  Die  Umlaute  zu  o , ä,  fi,  u,  ii  sind  ö,  A,  ö,  ü,  ü.  Sie 
sind  Hartgaumenvokale,  und  zwar  werden  ii,  ii,  ö am  hintern  harten 
Gaumen,  ii,  Ü am  vorderen  gebildet.  Die  Zungenspitze  liegt  bei  all 
diesen  Lauten  an  den  Unterzähnen,  die  Lippenöffnung  ist  ein  wenig 
grösser  als  bei  den  entsprechenden  nicht  umgelauteten  Vokalen.  Bei 
ö,  ii,  Ü sind  die  Lippen  etwas  mehr  vorgeschoben  als  bei  o,  u,  ü. 

sj  33.  Der  unbestimmte,  mit  reduziertem  Stimmton  gesprochene, 
unbetonte  «-Laut,  der  der  Ruhelage  der  Zunge  entspricht,  klingt  in 
unserer  Mundart  wie  kurzes,  offenes  ii.  o verwende  ich  nur  für  den 
vokalisehen  Zwischenlaut,  dessen  Artikulation  durch  die  Nachbarlaute 
mit  Notwendigkeit  gegeben  wird. 

Anm.  Genäselte  Vokale  gibt  ea  iu  unserer  Mundart  nicht. 

III.  Die  Diphthonge. 

§ 34.  Unsere  Mundart  besitzt  folgende  Diphthonge:  di , ei,  uh, 
ötj  (vgl.  § 7,  1 a).  Der  erste  Komponent  in  ei,  ou,  iiij  ist  nicht  ganz 
so  weit  wie  die  entsprechenden  einfachen  Vokale  e,  o,  ii,  der  zweite 
Komponent  i,  u,  y aber  noch  etwas  weiter,  noch  etwas  mehr  nach 
geschlossenem  e,  o,  ö herüber,  als  die  entsprechenden  einfachen  Vokale. 
Daher  liegen  die  beiden  Komponenten  dieser  Diphtonge  näher 
aneinander  als  in  den  entsprechenden  hochdeutschen  Diphthongen, 
der  erste  Komponent  trägt  den  Exspirationsgipfel,  beide  Komponenten 
sind  kurz,  der  zweite  noch  etwas  kürzer  als  der  erste.  Unter  einer 
bestimmten  Bedingung  aber  wird  der  zweite  länger  als  der  erste: 
vor  Reibelauten,  hinter  denen  ein  e verstummt  ist,  also  in  Wörtern 
wie  breit  Briefe,  föys  Geleise,  hei  öyvt  er  übt,  vgl.  § 17.  Ich  lasse 
solche  Überlänge  von  Diphthongen  uubezeichnet. 

$ 35.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  unorganischer  Diph- 
thonge, bei  denen  der  erste  Komponent  laug,  der  zweite  überkurzes 
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ä ist.  Sie  entstehen  dadurch,  dass  r im  Auslaut  oder  vor  Alveolaren 
infolge  unterbliebener  Hebung  der  Zunge  zu  ä geworden  ist,  z.  B. 
bea  Bier,  klön  klar,  pöät  Pforte. 

IV.  Die  Aussprache  der  Halbvokale  und  Konsonanten. 

§ 36.  j wird  mouilliert  gebildet  und  wird  mit  leisem,  aber 
wahrnehmbarem  Reibegeräusch  gesprochen. 

§ 37.  w kommt  nur  vor  nach  Konsonanten,  vor  allem  nach  I-, 
.i,  t und  </,  z.  B.  hu'äl  Qual,  sivklk  Schwalbe,  tue  2,  diced  quer.  Der 
bilabiale  Charakter  dieses  reduzierten  Reibelautes  tritt  am  meisten 
hervor  nach  k , am  wenigsten  nach  d.  Die  Lippen  sind  weiter  geötfuet, 
die  Unterlippe  noch  weniger  vorgeschoben  als  beim  ü.  Sonst  wird 
as.  w (wie  as.  b)  labiodental,  d.  h.  c gesprochen. 

§ 38.  Die  Nasale  wi,  «,  y.  Der  Verschluss  wird  beim  m mit 
den  Lippen,  beim  « mit  dem  vordersten  Zungensaum  und  dem  mitt- 
leren Zahnfleisch,  bei  y (ng)  mit  der  Hinterzunge  am  weichen  oder 
harten  Gaumen  gebildet. 

§ 39.  I ist  vokalisch,  ohne  Reibegeräusch.  Die  Exspiration  ist 
bilateral.  Die  Zungenspitze  berührt  das  mittlere  resp.  hintere  Zahn- 
fleisch. Das  «-haltige,  velare  / in  den,  Ostseegegenden  (Meckl., 
Pommern)  fehlt  bei  uns.  Silbenbildendes  / (äötl  Schüssel)  wird  durch 
den  «-Laut  bestimmt. 

$ 40.  Das  r des  Prignitzers  ist  ein  Zahnfleisch -r,  doch  ist 
altes  r nur  noch  im  Anlaut  erhalten.  Es  wird  gebildet,  indem  man 
die  Zungenspitze  am  Zahnfleisch  der  Oberzähne  zum  Schwingen  oder 
Zittern  bringt.  Dieses  sehr  stark  gerollte  Zungen-r  ist  ein 
Charakteristikum  des  Prignitzers.  Nur  in  den  Städten  beginnt  das 
Zäpfchen-r  allmählich  sich  einzunisten. 

Zu  dem  stark  ausgeprägten  r im  Anlaut  steht  die  schwache 
Artikulation  von  ursprünglichem  r im  In-  und  Auslaut  in  auf- 
fälligem Gegensatz.  In  der  Endung  mnd.  -ren  - eren  (=  hd.  er«),  vor 
stimmhaften  alveolaren  Lauten  und  im  Auslaut  ist  es  zu  einem  halb- 
kurzen oder  überkurzen  «-Laut  reduziert  (§  13),  z.  B.  büa  Bauer. 
bfuin  Bauern,  stdmän  (mnd.  stameren)  stammeln,  köän  Korn,  pöät 
Pforte.  Vor  den  anderen  Konsonanten  wird  wohl  die  Zunge  noch 
gehoben,  aber  sie  erreicht  das  Zahnfleisch  nicht  mehr,  und  statt  des 
Zittergeräusches  entsteht  ein  unbestimmter  vokalischer  Laut  (den 
wir  mit  r bezeichnen  wollen),  wobei  der  voraufgehende  Vokal  meistens 
gelängt  wird,  z.  B.  bdtk  Birke.  Vgl.  $ 136. 

Das  neue  /*,  das  aus  mnd.  d (<  as.  d,  p)  zwischen  Vokalen 
in  der  nördlichen  WPri  entstanden  ist  (>j  7,  2 a),  wird  im  Auslaut 
ebenfalls  mit  kräftigem  Zittergeräusch  gesprochen,  /Q /*  Leute;  ab- 
geschwächt ist  dieses  Zittergeräusch  in  der  Endung  -?«  < mnd.  -den, 
z.  B.  /Ür«  läuten. 

$ 41.  Bei  /'  (stimmlos)  und  v (stimmhaft)  liegen  die  oberen 
Schncidezähne  leicht  auf  der  inneren  Unterlippe.  Der  Kiefer  wird 
nicht  zurückgezogen. 
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§ 42.  ,s  (=  ß)  und  z (—  f)  werden  wie  /,  <7,  n,  l und  .s!  (ach) 
am  Zahnfleisch  gebildet. 

S 43.  Bei  dem  eh  - Laut  verschiebt  sich  ebenso  wie  bei  k,  g,  y, 
.4  (.scA)  die  Artikulationsstelle  am  Gaumen  von  selbst  und  in  allen 
Mundarten  in  gleicher  Weise  je  nach  der  vokalischen  Umgebung 
(ach-  und  ich-Laut).  Wir  müssten  drei  Artikulationsstellen  unter- 
scheiden, am  weichen  Gaumen,  am  hinteren  und  am  mittleren  harten 
Gaumen.  Wie  bei  Ar,  //,  y}  s begnügen  wir  uns  im  allgemeinen  mit 
einem  Lautzeichen  auch  für  den  *7/ -Laut:  x.  Nur  wo  es  von 
besonderem  Interesse  ist,  den  vorderen  (mouillierten)  Hartgaumenlaut 
zu  bezeichnen,  gebrauchen  wir  das  Zeichen  y.  Das  Lautzeichen  für 
den  x entsprechenden  stimmhaften  Reibelaut  ist  3. 

§ 44.  Alle  ursprünglich  stimmhaften,  sanften  Reibegeräusche 
zwischen  Vokalen  und  e sind  nach  Verstummen  des  e infolge  Nach- 
lassens des  Luftdruckes  (§  14)  stimmlose  Lenes  geworden.  Wir 
bezeichnen  sie  mit  s,  g,  z.  B. : wüs  Mäuse;  dkg  Tage;  hhü  Höfe; 
Ikvt  lobt  und  gelobt.  As.  10  ist  labiodentaler  Reibelaut  geworden 
(ausser  nach  k , s,  d,  t § 37)  und  wird  durch  r bezeichnet. 

§ 45.  b,  7,  g vor  betontem  Vokal  sind  stimmhafte  Laute,  bei 
deren  Artikulation  man  die  vokalische  Resonanz  des  Ansatzrohres, 
den  sogenannten  Blählaut,  hört  (Bremer,  Deutsche  Phon.  § 53  Anm.). 
Der  Blählaut  fehlt  vor  / und  r (z.  B.  brourä  Bruder),  weil  wir  die 
Luft  schon  ausatmen,  bevor  wir  die  Stimmritze  schliessen,  und  nach 
Konsonant,  z.  B.  foutbayk.  Zwischen  k und  g vor  n schiebt  sich  ein 
kurzer,  leiser,  geräuschloser  Schall,  z.  B.  hnei  Knie,  gdndr  Gnade 
(s.  Bremer  a.  a.  0.  § 61,  Anm.  2)  Ich  lasse  dieses  9 im  Folgenden 
unbezeichnet.  Aus  mnd.  -pen,  - ten , -ken  wird  auf  dem  ganzen  Gebiete 
pm,  tn , ky,  d.  h.  die  Explosion  von  p,  t , k erfolgt  erst,  nachdem  der 
Nasenverschluss  schon  gelöst  ist;  z.  B.  släpm  schlafen;  Seitn  schiessen, 
fiky  lecken;  mnd.  -ven,  - den , -gen  werden  in  der  Südprignitz  anders  als 
in  der  Nordprignitz  behandelt  (£  7,  3 a). 

Anm.  g ist  im  nördlichen  Teil  der  Pri  wie  in  Meckl.  im  Anlaut  durchaus 
Verschlusslaut,  mit  allerdings  ziemlich  weit  nach  vorn  liegeuder  Artikulations- 
stelle.  Im  südlichen  Teile  der  Pri  ist  durch  Lockerung  des  Verschlusses  g 
(oder  3?)  > j geworden  (§  7,  4). 

Inlautendes  g scheint  schon  zu  as.  Zeit  3 gewesen  zu  sein.  Das 
silbenbildende  y der  NPri,  z.  B.  in  vä-y  Wagen  scheint  sich  allerdings 
besser  aus  -gen  als  aus  -3 en  zu  erklären;  aber  srlm  schreiben  muss 
ja  auch  aus  schriven  statt  schriben  erklärt  werden.  Jedenfalls  muss 
intervokales  g frühzeitig  zum  Reibelaut  3 geworden  sein : dkß  Tage 
versteht  sich  nur  aus  älterem  di 13c.  Im  Auslaut  ist  es  nach  Holt- 
hausen, As.  El.  § 234  schon  zu  as.  Zeit  stimmlos  geworden.  So 
heute:  dax  Tag,  vex  Weg.  S.  d.  flg. 

Anm.  Über  die  Aussprache  von  p,  t , k im  An-  und  Auslaut  s.  § 19. 

§ 46.  Infolge  Nachlasseus  des  Luftdruckes  sind  am  Ende  des 
Wortes  alle  stimmhaften  Geräusche  stimmlose  Fortes  geworden: 
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d,  ;i ; r ( = as.  b),  z zu  t,  /.•;  /',  .r,  «;  z.  B.  /mw/  Hand,  Bett, 
layk  lang,  <jif  gieb,  •Cr//’ schreibe,  </</./*  'lag,  ///«*  («las.  (Vgl.  auch  5;  41). 

$ 47.  Die  angewandten  Lautzeichen  haben  folgenden 
Lautwert: 

ä — langes,  offenes  o (vgl.  franz.  encore). 
a = „ * ö (vgl.  „ penr). 

a — Zwischenlaut  zwischen  a und  ü (vgl.  engl.  hat), 
y (in  Petit-Satz  «)  = n im  hochdeutschen  laut/. 

y =•  hd.  rh ; 3 (in  Petit-Satz  y)  der  stimmhafte  Laut  dazu. 
s = hd.  sch. 
z = hd.  C (stimmhaft). 

I,  m,  n,  v ■=  silbenbildende  l,  in,  n,  r. 


Geschichtliche  Darstellung  der  Laute. 

I.  Geschichte  der  einzelnen  Laute. 

A.  Die  Vokale  der  Stammsilben 
1.  Kurze  Vokale. 

As.  mnd  a. 

§ 48.  a in  geschlossener  Silbe  > a,  z.  B.  (/ras  n.  Gras:  rat 
(as.  hwat)  was;  draf  (mnd.  draf)  Trab;  af  ab;  an  an;  bat  n.  (as. 
bath)  Bad;  (jelax  n.,  in  der  Redensart:  int  gelach  rin  ohne  Ende  und 
Sinn,  mit  nhd.  Gelage  zu  dem  Zeitw.  Ingen  (S.  Kluge,  Wb.);  h nlbak 
in  der  Redensart:  upt  hnkbak  näm  (vgl.  as.  te  buka  nennt n)  ein  Kind 
auf  dem  Rücken  tragen;  hax  in  der  Redensart  zo  «1  / as  hach 
unberechenbar  viel;  zant  m.  Sand;  bayk  f.  Bank;  drayk  m.  (as.  drank) 
Schweinetrank;  nap  n.  (as.  hnap)  Napf;  sa/>  n.  (as.  ska/t  Gefäss) 
Schrank;  spat.  (mnd.  spat)  Spat  (Fusskrankheit  der  Pferde);  ßax  n. 
(mnd.  rlach  f.  und  m.)  Strich  Landes,  Strecke  Weges;  fast  (as.  fast ) 
fest;  mat  f.  (mnd.  matte  neben  mette, ) Metze;  stay  f.  (as.  stanga ) 
Stange;  kap  f.  Kappe;  layk  (as.  lang)  lang,  Adv.  entlang;  lay  (as. 
lango ) lange;  tay  f.  Zange:  bay  bange;  half  halb;  za  Iß  f.  (as.  sa/ha) 
Salbe;  balx  m.  (as.  balg)  Balg,  ungeratenes  Kind;  bafa  (mnd.  balge) 
Waschwanne;  pan  f.  Pfanne;  dtea/s  (vgl.  as.  dwalm  Betörung,  got. 
drals  töricht,  mnd.  dwal,  direlsch)  verdreht;  kwast  (vgl.  as.  tj liest  m., 
mnd.  t/uast,  i/nest  Laubbüschel)  buschiges  Ende;  raxt  f.  (mnd.  nacht 
Gewicht,  Wage)  Deichselwage  (in  SPri  tög) ; dra.rt  f.  (mnd.  dracht ) 
1.  Tracht  als  Last,  2.  Uterus  der  Tiere;  kramp  f.  (as.  krampo)  Krampe; 
mayk  (as.  ginnt ng)  zwischen  Adv.  Praep.;  kat  f.  Katze;  zat  f.  (zu  as. 
sittan  sitzen)  m.  Satte;  ma$  (as.  maska)  Masche;  (lau  f.  Tanne,  bes. 
Kiefer;  plax  (mnd.  plagge)  Heidescholle;  taky  m.  (mnd.  tacke)  Zacken. 
Aststumpf;  tapm  m.  (mnd.  tappe)  Zapfen,  zapfen;  lapm  m.  (as  lapp 0 
Zipfel  eines  Kleides)  Lappen;  snapm  schnappen;  zaky  (mnd.  sacken) 
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sinken;  jayky  (mnd.  jaulen)  gierig  sein  (nach);  b/afn  (mnd.  blaffen) 
hellen:  baky  1.  backen,  2.  kleben ; raky  (mnd.  racken  den  Unrat 
fortnehmen)  kratzen,  raffen,  (Kartoffeln)  aufnehmen;  haky  m.  (vgl. 
nl.  hak  f.)  Ferse,  Absatz;  slaxtn  schlachten;  slaxtn  (zu  as.  slaht  n. 
(Jeschlecht)  arten  nach,  kwalsta  dicker  Schleim:  japm  den  Mund 
aufsperren,  um  nach  Luft  zu  schnappen;  klaky  mit  Geräusch  zu 
Boden  fallen;  snaky  reden;  s palky  oder  spalkän  (vgl.  mnd.  spalk 
Geschrei,  Wirrwarr)  zwecklos  und  mit  Geräusch  herum-hantieren, 
-laufen;  layy  hinreichen,  ausreichen,  herunterlangen,  sich  jemand 
kaufen;  balky  ra.  1.  Balken,  2.  der  Scheunenraum  unter  dem  Dache; 
fas  m.  (mnd.  tas)  Fach  in  der  Scheune  (neben  der  Tenne);  gnasn 
(vgl.  ne.  to  (jnaslt ) fest  zerbeissen;  gnapm  schnappen  nach;  mats 
m.  weicher  Schmutz;  raltn  (zur  Wz.  aalt-  wälzen?)  grosser  Haufen 
trockenen  Heues,  zum  Aufladen  zusammengestossen;  raphoun  n.  (vgl. 
dän.  rap  schnell,  an.  hrapa  eilig  stürzen  und  mnd.  rapmarel  einer 
mit  einem  losen  Maul)  Rebhuhn;  dayky  danken;  aka  m.  Acker;  apl 
Apfel;  fahl  (as.  fakla  < vlat.  facla  < facnla)  Fackel;  fl  am  f.  (as. 
flamnta  < lat.  flamma) ; kalk  m.  (as.  calc  < lat.  ralc-em) ; flas  (<  vlat. 
flasca ?)  Flasche;  ta$  (<  vlat.  *tasca?)  Tasche;  tastn  (mnd.  tasten 
< afranz.  trister)  ein  Huhn  nach  einem  zu  legenden  Ei  befühlen  u.  s.  f. 

Anm.  1.  „von“  heisst  fan  und  fon;  der  Wechsel  zwischen  a und  o 
findet  sich  schon  in  den  Heliandhandschriften  (s.  Holthausen,  As.  El.  § 127)  und 
in  den  mbr.  Urkunden  (s.  Graupe  S.  11  und  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  11  f.).  In 
rot  f.  (as.  ratta,  mnd.  rotte,  nl.  rot  und  rat)  Ratte  ist  a > o,  in  dun  da,  dann 
damals  (as.  than),  du-nft.  (mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe)  vorhin,  nachher 
> u verdumpft. 

Anm.  2.  In  einigen  Wörtern  ist  a,  wohl  infolge  von  Unbetontheit,  > ä 
geworden:  dkt  (as.  that,  schon  im  Cot.  zweimal  thet,  mbr.  dat  und  det)  das,  dass; 
mnn  (as.  netvan  ausser  § 292,  mbr.  man,  men)  nur.  Meckl.  sagt  dat  und  man. 

Anm.  3.  Aus  dem  Hochdeutschen  scheinen  mir  entlehnt : slay  f. 
Schlange  (gewöhnlich  ara  § 141;  das  as.  slango  ist  männlich,  vgl.  § 334  Anm.) 
und  das  Fremdwort  plats  Platz,  das  mnd.  plus  heisst  ( < franz.  place  < lat.  plaiea. 

§ 49.  a in  offener  Silbe  > d,  z.  B.  sndrl  Schnabel  (§  184), 
sporadisch  auch  vor  st,  z.  B.  ptästA  Pflaster  (§  194  b);  a vor  mnd. 
hl,  lt  > o,  z.  B.  olt  alt  (§  273);  a -f-  r im  Auslaut  und  vor  Zahn- 
lauten > o,  z.  B.  (jöä  gar;  bödt  Bart  (§  249);  «-{-/*-+-  Konsonant 
(ausser  Zahnlauten)  > a oder  d (§  265). 


As.  mnd.  e,  der  Umlaut  von  a. 

§ 50.  Altes  Umlauts-«  in  geschlossener  Silbe  ist  e,  z.  B.  hem 
(as.  hebbian)  haben;  zeyy  (as.  seygian)  sagen;  zetn  setzen;  leyy  (as. 
leififlan)  legeu,  dazu  lex  n.  (mnd.  legge)  f.  Lage  Getreide  oder  Ileu 
auf  dem  Erntewagen  über  den  Leitern;  teln  (as.  teltian ) zählen;  sein 
(mnd.  schellen)  schälen,  sei  f.  Schale  (von  Kartoffeln,  Obst);  klein 
klemmen;  af-,  an-ven  (as.  wennian)  ab-,  an-gewöhnen;  reu  (as.  irendian) 
wenden;  me.t  n.  (as.  meti  Nahrung)  in  metrost  Metwurst  und  me.ts  n. 
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(as.  mezas  d.  i.  metsas  < metsahs)  Messer;  deky  decken,  dazu  dek  f., 
tltikl  m.  Decke,  Deckel;  hek  f.  Hecke;  bet.  n.  (as.  bed( d)  für  *bed\ 
Holthausen,  As.  El.  >5  27.0,  Anm.  3);  vetn  (mnd.  netten , ags.  hwettan) 
wetzen,  schärfen;  net  n.  (as.  net f netti)  Netz;  stein  stellen;  stem  (mnd. 
stemme , vgl.  ags.  stemn ) untere  Teil  des  Stammes;  dempm  dämpfen; 
deyky  denken;  Seyky  (as.  skenkian)  schenken;  breyy  (as.  brengian) 
bringen;  hesp  f.  (mnd.  hespe,  Jumpe)  Haspe,  Türangel;  kel  f.  (mnd.  keile) 
Kelle;  streyk  m.  (mnd.  strenk,  vgl.  ags.  streng)  Strang,  Strick;  an- 
streyy  1.  anstrengen,  2.  ansträngen,  anspannen  (Pferde);  flesn  (mnd. 
dessen ) von  Flachs;  stref  (mnd.  stref)  straft';  kemp  m.  (wohl  = as. 
kempjo  Kämpfer,  s.  Grimms  Dt.  Wb.  unter  Kämpe  2)  Zuchteber; 
tem-zn  bändigen  (zu  tarn  zahm);  speit  m.  f.  (mnd.  spelte  abgespaltenes 
Stück)  Apfelschnitt;  leyä  länger;  behen  (mnd.  behende  zu  hand)  zart, 
feingebaut;  helft  f.  Hälfte;  peniyk  m.  Pfennig:  ey-kl  Fussknöchel; 
es  f.  Esche:  c/'s  f.  (as.  *alisa,  mnd.  eise ) Eller;  ekä  (mnd.  ecker , eckeren 
neben  acker,  ackeren ) Eichel;  steyl  m.  Stengel;  heyk  m.  (mnd.  henk 
und  henge)  Henkel  eines  Topfes;  veky  wecken;  streky  strecken;  pre/n 
(vgl.  mnd.  prellinge ) zurückprallen;  eystn  (mnd.  engesten)  ängstigen; 
beyy  (zu  as.  engi  enge)  den  Leib  zusammendrücken;  eyl  (as.  engil  <■ 
lat.  angil-us)  Engel;  trextd  (mnd.  treehter  < lat.  trajectorimn , vgl.  ags. 
tractcr)  Trichter. 

Anm.  1.  In  reku  ausstrecken;  hinreichen;  langen;  sich  erstrecken  scheinen 
2 Verba  zusammengeflossen  zu  sein:  mnd.  rekken  < rakjan  und  mnd.  rcken 
<■  germ.  raikjan  > ags.  rkcan,  hochd.  reichen. 

Anm.  2.  Das  einfache  ven  fängt  an,  durch  das  hd.  gewöhnen  verdrängt 
zu  werden.  Verdrängt  ist  mnd.  scheppen  durch  das  hd.  schaffen  und  mnd.  helle, 
as.  hellia  durch  das  hd.  hol  f.  Hölle;  doch  ist  helis,  helsn  höllisch  im  Sinne 
von  „sehr“  erhalten. 

S 51.  Eine  jüngere  Form  des  Umlaut-*?  ist  a (Meckl.  hat 
auch  hier  «,  s.  § 6,  4).  Dieses  d findet  sich 

1)  überall  da,  wo  „die  umlautlose  Form  daneben  besteht  und 
als  zugehörig  empfunden  wird  oder  worden  ist“  (vgl.  Heilig  52,  4). 
a)  bei  der  Pluralbildung,  z.  B.  gast  (Sg.  gast,  as.  gast,  PI.  gesti) 
Gäste;  hon  f.  (Sg.  ha  nt,  as.  hand  — hendi)  Hände,  vgl.  behen  50; 
ddm  (Sg.  dam  m.)  Damm;  gepflasterte  Strasse,  vgl.  dem  dämmen; 
zak  (Sg.  zak  m.)  Säcke;  kam  (Sg.  kam  m.)  Kämme,  aber  kein  kämmen; 
väl  (Sg.  ral)  Wälle;  steil  (Sg.  stuf)  Ställe;  gay  (Sg.  gayk  m)  Gänge, 
vgl.  bigey  auf  dem  Posten;  kraft  (Sg.  kraft  f.,  as.  kraft  — krefti) 
Kräfte;  feil  (Sg.  fal  m.)  Fälle;  bdl  (Sg.  bal  m.)  Bälle;  stein  (Sg.  staut  m.) 
Stände;  b&n  (Sg.  baut  ra.,  mnd.  baut  — bende)  Bänder;  pldky  für 
pldk  (auch  Sg.  jetzt  pldky  für  plak  m.,  mnd.  plack  — plecke ) Flecken  ; 
kndst  (Sg.  knast  m.)  Knorren,  Astknoten;  ddns  (Sg.  flans  m.)  Tänze; 
swdM  (Sg.  swans  ra.)  Schwänze;  kram  (Sg.  kraus  m.)  Kränze;  luih 
(Sg.  hals  m.)  Hälse;  kdfrd  (Sg.  half  n.)  Kälber;  ddkd  (Sg.  dak  m.) 
Dächer;  fäkä  (Sg.  fak  n.,  mnd.  rak,  vgl.  ags.  feie  Zeitabschnitt)  Fächer; 
fdtä  (Sg.  fat  n.,  as.  fat  Gefäss)  Fässer;  länä  (Sg.  laut  n.)  Länder: 
Idmd  (Sg.  /am  n.,  as.  latnb)  Iiämmer.  b)  bei  der  Comparation, 
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z.  B.  sicäkd  (zu  stcak)  schwächer;  krdykd  (zu  krank)  kränker,  c)  in 
der  Konjugation,  z.  B.  fdlst,  fdlt  (zu  faln)  fällst,  fällt;  vetit  (zu 
ratin)  wäscht,  d)  in  Ableitungen,  z.  B.  kraftix  (as.  kräftig)  kräftig; 
strunz  In  schwänzeln;  strdky  schwächen;  ras  f.  (zu  vaän,  vgl.  ahd. 
iresca)  Wäsche;  fleiysnäpd  m.  (zu  snapm  schnappen)  Fliegenschnepper; 
pldkix  tleckig;  grdfnits  Begräbnis ; jdmälix  jämmerlich,  u.  s.  f. 

Anm.  Im  östl.  Teil  der  OPri  heisst  „Apfel“  kpl,  in  der  übrigen  Pri  apln 
(mbr.  appele  und  eppel).  In  gnkt  f.  kleine  Mücke  (vgl.  ags.  gmet  und  mnd. 
gnitte)  stammt  das  a,  wie  es  scheint,  aus  der  Mehrzahl. 

2)  Vor  gewissen  Konsonantenverbindungen. 

a)  Häufig  vor  Nasenlaut  Konsonant,  z.  B.  häiii  n.  Hemd; 
(int  f.  (mnd.  ent , ende , vgl.  ahd.  enit;  das  meckl.  änt  § 6,  7 beruht 
auf  einem  as.  *annd,  mnd.  anet)  Ente;  gdnt,  gäntä  m.  (mnd.  gante , 
nl.  gent)  Gänserich;  ämk,  strichweise  amt,  in  sprök-dmk,  pis-ämk  (mnd. 
miete,  emeke)  Ameise;  hdmp  (mbr.  liennep,  hempe)  Hanf,  dazu  lidmpm 
von  Hanf,  luunpliyk  Hänfling;  luhizln  (vgl.  mnd.  hensen  in  eine  Hansa 
aufnehraen;  Geld  für  die  Aufnahme  zahlen)  vom  Zusammentreten  und 
-zahlen  der  Kuh  jungen  am  Pfingstabend  zu  gemeinsamem  Trinken; 
mänix  (mbr.  mennich  neben  mannich)  manch;  kländ  < Kalender. 
Aber  z.  B.  kemp  Zuchteber,  een  wenden. 

Anm.  Ein  Teil  der  OPri  sagt  Ikyk  länger,  die  WPri,  wohl  unter  hd. 
Einfluss,  leyk.  Hochdeutsch  sind  auch  krernf  Krämpfe,  kemfn  kämpfen, 
gefeynis  Gefängnis,  gestenix  geständig,  besten  ix  beständig,  anstenix  anständig, 
ferner  wohl  gratis  Grenze,  das  sich  im  Mud.  noch  nicht  findet.  — Auffallend  ist 
a in  knk  andere,  knks  anders,  wo  es  aus  a entstanden  sein  muss  (so  auch  in 
gknt?).  Hat  knkn  ändern  eingewirkt  oder  die  Nachsilbe  a (<  er),  die  an- 
scheinend e in  ä verwandelt  hat  in  Ikkk  Lecker  (Schimpfwort  für  einen  grünen 
Jungen),  tklk  Teller  (mnd.  feiler , tellör  < afranz.  tailloir )? 

b)  vor  cht  (chst ) und  ft  (fst)  (vgl.  Heilig,  § 52,  2),  z.  B.  zik 
fä-axtdn  (mnd.  vorechteren , vorachteren)  Luft  schöpfen,  eigentlich  sich 
zum  Schutze  hinter  etw'as  stellen,  zu  axtd  hinter;  drdxtix  (mnd. 
drachtig)  trächtig;  krdftix  kräftig;  s/dxtd  Schlächter;  gcldxtd  n. 
Gelächter;  ge&df't  n.  Geschäft;  grafst,  graft  neben  jüngeren  gröfst, 
gröft  gräbst,  gräbt,  zu  gräm  graben.  Charakteristisch  für  WPri 
(§  8,  1 a)  sind  die  Formen  zdxst,  zdxt  sagst,  sagt,  gesagt  (mbr.  secht ), 
Idxst,  Idxt,  legst,  legt,  gelegt  (mbr.  /echt);  hast,  hat  hast,  hat  (doch 
schon  mbr.  liest,  het  neben  liefst,  lieft);  , gehabt'  heisst  hat;  neben 
zdxt , Idxt,  pldxt  (s.  u.)  stehen  keine  (/-Formen. 

Anm.  2.  Einige  dieser  Wörter  könnten  auch  unter  1 gestellt,  einzelne  unter 
1 anfgeführte  Wörter  auch  hier  aufgezählt  werden. 

Anm.  2.  Dass  cht,  ft  wirklich  die  Ursache  des  Wandels  von  e zu  ä ist, 
beweisen  Formen,  in  denen  auch  andere  Vokale  als  Umlauts*?  vor  diesen  Konsonanten- 
grnppen  zu  ä geworden  sind : /'a/7,  fkftkin,  fkftix  (mbr.  vefte  < vifte,  as.  f\fto, 
veftein,  vefticli ) 5te,  15,  50;  plkxsl,  plkxt  in  "WPri  (mbr.  plechst,  pleclit,  zu 
pleggen,  as.  plegan)  pflegst  pflegt.  Vgl.  aber  slext  schlecht,  knext  Knecht, 
rext  recht. 
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Anm.  3.  andextix  andächtig,  bcd&vt ix  bedächtig,  prextix  prächtig, 
indMrcxtix  niederträchtig,  ancb  wohl  mextix  mächtig  sind  aus  dem  Hochdeutschen 
entlehnt.  Neben  gcs&fl  hört  mau  das  bd.  geseft,  namentlich  in  der  Bedeutung 
Kaufmaunsgeschäft. 

c)  Vor  r t (=  hd.  z).  Vor  Gaumen-  und  Lippenlaufen  ist 
(i  unter  zunehmender  Reduzierung  des  /'-Lautes  fast  zu  A gedehnt 
worden  (vgl.  §§  54,  1,  57,  1,  136,  266).  Nach  S 6,3  sagt  Meckt. 
hier  a. 

Anm.  Ob  br&nn  brennen  sein  ii  der  Zugehörigkeit  zu  braut  Braud  ver- 
dankt, oder  aber  ob  mbr.  bernen  erst  zu  bh'ncn,  dann  unter  hd.  Einfluss  zu 
brknnen  geworden  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Für  die  erstere  Auffassung 
spricht  das  meckl.  brenn ; mm.  bernen  hätte  in  dieser  Mundart  harnen , brannen 
ergeben  (§  272). 

d)  Sporadisch  vor  anderen  Konsonantenverbindungen,  z.  B.  in 
kätfn  kitzeln,  § 114,1).  Anm.  2;  tuafv  12  (WPri  tadle,  s.  § 8,  1 b). 

§ 52.  As.  e gedehnt  > ä in  offener  Silbe,  z.  B.  säpl  Scheffel 
(§  185);  as.  e gedehnt  > e vor  r im  Auslaut  oder  vor  r -f-  stimm- 
haften Zahnlauten,  z.  B.  nenn  nähren,  peat  Pferd  (§  250);  as  e -}-  rd 
-f-  Vok.  sporadisch  > ä,  z.  B.  färich  fertig  (§  272). 


Germ.  as.  mnd.  e. 

§ 53.  e in  geschlossener  Silbe  > e,  z.  B.  blek  n.  Blecb;  rex 
m.  Weg;  gebet  n.  (as.  gebed)  in  der  Redensart  int  gebet  näm  verhören; 
knext  m.  Knecht;  rext  recht;  dreh  m.  Dreck;  re/k  welk;  feit  n.  Feld; 
gelt  n.  (as.  geld  Zahlung)  Geld;  nest  n.  Nest;  fei  n.  Fell;  heim  m. 
Helm;  spek  m.  Speck;  leky  (mnd.  lecken  zu  leck)  leck  sein,  tröpfeln; 
lekct  (mnd.  lecker)  schmack halt;  felg  (as.  velga)  Radfelge;  telx  st.  m. 
(mnd.  teige)  Zweig;  gest  m.  Hefe;  treky  (mnd.  trecken)  ziehen;  mein 
melden;  helix  (mnd.  hellich  ermattet)  lechzend;  af-bleky  (mnd.  blecken 
entblössen,  blek  Fleck,  in  grammat.  Wechsel  zu  hd.  flecken)  die  Rinde 
verlieren,  von  der  Rinde  entblössen;  zex  n.  (mnd.  segge)  Sumpfgras; 
kelä  m.  (as.  kellere  < mlat.  cellarinui)  Keller;  pel  f.  Schale  von  ge- 
kochten Kartoffeln,  pel-tiicl  Pellkartoffeln  (mnd.  *pelle  nicht  belegt: 
aus  dem  nl.  pel ? dieses  aus  afrz.  pel,  Zw.  pel  er,  lat.  pellis  Keil). 

Anm.  1.  Im  Praeter,  der  ursprünglich  reduplizierenden  Ztw.  mit  dem 
Praesensvokal  a -+-  Doppelkonsonanz  (§  383)  ist  durch  Ausgleichung  as.  e > ii 
geworden,  also  füg  flng  (as.  feng),  hül  hielt  (as.  held).  Näheres  s.  § 380  Anm. 
und  § 366. 

Anm.  2.  Aus  dem  Hd.  entlehnt  ist  xeltn  (as.  seldan,  mnd.  seiden  hätte 
nein  ergeben)  und  wahrscheinlich  auch  stini  f.  Stimme  (as.  stemna , mnd.  stemne, 
stemme  neben  stimme). 

§ 54.  Germ,  e hat  sich  wie  Umlauts-c  zu  A gewandelt 

1)  vor  mnd.  r stimmlosen  Zahnlauten:  bat  Herz,  gast  Gerste 
(§  263).  Vor  Gaumen-  und  Lippenlauten  ist  dieses  A > A gelängt 
worden.  (Vgl.  §§  51  c,  57,  1 und  § 267). 
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2)  Zuweilch  vor  mnd.  dd,  dr  > r(r),  besonders  wenn  -er  (>  d) 
folgte  (£  51,  2 Anm.):  fdrd  (mnd  redder)  Feder;  fdrd  (mnd.  ledder) 
Leder;  lärix  (mnd.  leddich ) leer;  härdk  (mnd.  hederik)  Hederich. 
Doch  pern  (mnd.  pedden)  traten;  rern  (mnd.  wedden)  wetten  u.  s.  f. 

3)  Sporadisch  vor  anderen  Konsonantenverbindungen,  besonders 
vor  Nasenlaut  -4-  Konsonant  (§  51,  2):  Ulks  f.  (as.  lekzia  Vorlesung 
eines  Abschnittes  aus  der  Fibel)  auswendig  zu  lernende  Buchstelle; 
zdtnf  m.  (<  hd.  sennnel,  ahd.  setnala  f.);  zdmp  in.  (mbr.  nenne]),  sempe 
< vlat.  sfnapi). 

4)  Infolge  von  Unbetontheit  in  ddn  (as.  thena)  dem,  den. 

55.  Germ,  e in  offener  Silbe  > ä,  z.  B.  brdky  brechen  (§  187); 

e -f-  auslaut.  r oder  vor  r -f-  ursprüngl.  stimmhaften  Zahnlauten 
> e,  z.  B.  snied  Schmiere,  gedn  gerne  (§  251);  e vor  mnd.  rd  -|-  Vok. 
sporadisch  > ä,  z.  B.  vdrn  werden  (§  272);  e > ö labialisiert,  z.  B. 
srnöltn  schmelzen  ($  277  a);  > ii  in  zähn  selbst  (§  277  d Anm.); 
as.  stcc-  > zii,  z.  B.  zül  Schwelle.  (§  128  Anm.  1.) 

As.  mnd.  i. 

§ 56.  As.  i in  geschlossener  Silbe  > i,  z.  B.  ik  ich;  zik 
sich;  pik  n.  (as.  pik  < lat.  plcem ) Pech;  fiS  Fisch;  dik  (as.  t/iikki 
dicht,  dick)  dick;  blint  blind;  kint  Kind;  rint  Wind;  rirjk  in.  (as.  kring) 
Hing;  spr'njk  m.  (as.  spring)  Quelle;  briyk  m.  grüner  Anger;  kfigk  f. 
(mnd.  klinke)  1.  Türriegel,  2.  Aufnäher  am  Frauenkleide;  gift  f.  (mnd. 
gifte ) Festlichkeit;  drift  Trift;  diijk  Ding;  diysdax  (mnd.  dingsedach, 
s.  Kluge,  Wb.  unter  Dienstag)  Dienstag;  gows-jiik  f.  (vgl.  mnd. 
rücke,  ags.  Jlicce  Speckseite)  Gänsebrust;  hit  f.  (as.  hittia)  Hitze; 
gezirt  n..  (as.  g ist  fit  Anblick)  Gesicht;  gesrixt  n.  (mnd.  geschlickte ) 
Geschrei;  lin  f.  (as.  lindia)  Linde;  rixt  f.  (as.  rihti  Richtschnur)  ge- 
rade Richtung;  tit  f.  Zitze,  dazu  wohl  titf-me s Meise;  bit  n.  (mnd. 
Int)  Gebiss  der  Pferde;  hin  Kinn;  sjnn  n.  (mnd.  spinde)  Kleider-, 
Wäscheschrank;  stil  still;  hilt  (mnd.  bilde,  kille,  das  zum  germ.  Stamme 
hildi  Kampf  gehören  wird,  vgl.  hd.  bald  < germ.  balp  kühn)  eilig; 
Uitd  bitter;  vintdi  Winter;  hin  (mnd.  binnen)  binnen;  bin  (as.  bindan) 
binden;  ein  (as.  winnan  kämpfen,  erlangen;  erleiden)  gewinnen,  fd-vin 
verschmerzen;  rin  (as.  windan)  winden;  stiky  m.  (mnd.  sticke)  Piiock, 
dazu  stikydüstd  stockfinster;  sinipm  schimpfen,  fiyä  Finger;  timdn 
(as.  timbron  < *timron ) zimmern;  tipm  (vgl.  ne.  to  tip ) anrühren; 
stipm  tunken;  kipm  kippen,  auf  die  Seite  fallen:  ripin  (mnd.  wippen) 
auf-  und  niederbewegen,  daher  rip  f.  in  upt  rip  stän  auf  der  Wage 
stehen:  güpm  entgleiten;  kniky  alibrechen,  einbrechen,  dazu  knik  m. 
lebende  Hecke,  die  durch  Abbrechen  kurz  gehalten  wird;  slik  Schlamm; 
bik  f.  Spitzhacke;  biky  die  Schale  des  Eies  von  innen  mit  dem  Schnabel 
durchstossen,  von  Küchlein  (vgl.  kelt.-rom.  beccus  Schnabel  und  Kluge, 
unter  Bicke);  Sind  (mbr.  sch  inner  zu  as.  biskindian  abrinden,  schälen) 
Schinder,  Abdecker;  pisn  miugere;  pliykdn  (mnd.  plinken)  blinzeln; 
plinzn  weinen ; • bikbea  f.  (mnd.  bickbere ) Heidelbeere;  der  östliche  Teil 
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der  OPri  sagt  dafür  köteky  (=  Kuhzecke?);  tin  (mnd.  tinde,  vgl.  an. 
tindr ) nur  noch  erhalten  in  häkl-tin  Zinken  der  Flachshechel;  rin/  f. 
(as.  windila ) Windel;  vik  f.  (as.  icikka  < lat.  ricia)  Wicke;  kist  f. 
(<  lat.  cista)  Kiste;  diä  (as.  disk  < griech.-lat.  dtecuti)  Tisch;  pin  f. 
(as.  pin  m.?)  Pinne,  Pflock;  piy-stn  (as.  pinkoston  < griech.-lat. 
pentecoste ) Pfingsten;  pip  m.  ( < vlat.  pipplta ) Ptips  (Hühnerkrankheit). 

Anm.  1.  German.  Wechsel  zwischen  i und  e ist  in  unserer  Ma.  zu 
Gunsten  von  i entschieden  in:  H kn  (as.  likkon)  lecken;  snik  f.  (mnd.  sniggt 
m.  f.)  Schnecke;  flikn  m.  (vgl.  mhd.  vlecke)  Flicken,  Lappen  Zeug;  rik  n.  (mnd. 
rick  und  reck ) lange,  dünne  Stange;  gist&n  (mnd.  gistere n,  gislerne  neben 
gesteren,  gesterne,  s.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  17  unten);  blis  m.  (mnd.  bles.  Messe) 
weisser  Stirnfleck. 

Anm.  2.  Ob  fits  f.  (vgl.  as.  vittea,  ahd.  fixxa)  eine  durch  das  „Fitzel- 
band“  abgebundene,  60  Fäden  starke  Menge  Garn,  und  sliis  f.  Schlitze  aus  dem 
Hochdeutschen  entlehnt  oder  selbständige  «v-  Ableitungen  sind,  etwa  wie  fl  Hs  Pfeil 
in  flits-b&n  Flitsbogen  und  flilsn  wie  ein  Pfeil  fliegen,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, auch  nicht,  ob  lits  Litze  direkt  aus  dem  französ.  licc  < lat.  licium 
oder  aus  dem  hd.  litzc  stammt. 

§ 57.  Mnd.  c < as.  i ist  zu  ä geworden 

1)  vor  mnd.  r -|-  ,s  in  dem  veraltenden  kdsbdn  < mnd.  kersebemi 

Kirschbeeren  d.  i.  Kirschen.  Vor  Gaumenlauten  ist  dieses  A zu  a 
gedehnt  worden  (vgl.  §§  51,  c,  54,1  und  § 268). 

2)  vor  mnd.  dd  > r,  z.  B.  vdrd  (mnd.  wedder ) wieder:  pärdk  n. 
(mnd.  peddik)  Hollundermark;  in  dem  veralteten  ndrn  (mnd.  nedden) 
nieder  (vgl.  § 54, 2 und  § 242  Anm.  3).  Doch  mir  (mnd.  midde) 
Mitte  u.  a.  m. 

3)  infolge  von  Unbetont  heit  in  dm  (mnd.  me)  ihm,  ihn  (vgl. 

§§  48  Anm.  2,  54,  4 und  188  Anm.  4). 

§ 58.  As.  * in  offener  Silbe  > 3,  z.  B.  nä-y  (as.  nigun ) 9 

(§  188),  > e in  smet  und  ähnl.  (§  197);  as.  i vor  gedecktem  Nasen- 
laut sporadisch  > e,  z.  B.  sweip  schwimmen  (§  276);  as.  i labialisiert 

> ü oder  Ö,  z.  B.  bim  bin,  von  Dachrinne  (§  277  d):  as.  » -+-  r im 

Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnlauten  > e,  z.  B.  ea  ihr  ($  252); 
as.  i + r + Gaumen-  und  Lippenlaut  > d,  z.  B.  bdrk  Birke  (§  268); 

as.  i -+-  h Vokal  > ei,  z.  B.  zei  sieh  (§  245,  3). 


As.  mnd.  o. 

§ 59.  As.  o in  geschlossener  Silbe  > o,  z.  B.  nox  noch; 
mos  n.  (mnd.  mos,  vgl.  nl.  mos)  Moos;  rotn  (as.  rofon,  ags.  rotian 
faulen)  faulen;  £ot  m.  (veraltet;  vgl.  mnd.  schot  n.)  Steuer;  dazu 
Sot-geyd  alte  Bezeichnung  für  Paschgänger,  Schmuggler;  sok  n.  Schock: 
stok  m.  Stock;  hole  f.  (mnd.  hokke,  vgl.  afries.  skokkd)  Getreidehocke; 
oft  oft;  frost  m.  Frost;  pot  m.  Topf;  golt  n.  Gold;  ho/t  n.  Uolz, 
Gehölz;  rok  Rock;  knok  f.  (mnd.  knocke)  Bündel  Flachs  von  einer 
bestimmten  Anzahl  Risten;  lop  f.  eine  bestimmte  Masse  von  Heede: 
ßot  in  dntn-ßot  Wasserlinse,  lemna  palustris,  zu  mnd.  r/ot  = was 
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oben  schwimmt,  as.  rlotun  schwimmen,  vgl.  auch  ul.  flot  Rahm,  engl. 
to  fleet  abrahmen;  fohj  folgen;  hopm  m.  (mnd.  hoppe ) Hopfen;  klopm 
klopfen;  doxdä  f.  Tochter;  voky  m.  (mnd.  irocke)  Spinnrocken;  dop  m. 
Schale,  Hülse:  krop  m.  (mnd.  kröpf p)  1. -Rumpf,  2.  Kropf)  1.  Kropf 
(der  Vögel),  2.  runde  Schwellung  am  Halse  der  Pferde;  torn  (vgl. 
mnd.  toddeln  einzeln  herausfallen,  im  Ablaut  zum  hd.  ver-zetteln) 
streuen,  besonders  von  Körnern  gesagt,  die  aus  zu  trockenen  Ähren 
oder  aus  einem  kleinen  Loche  im  Sacke  herausfallen;  kostn  (as.  koston) 
schmeckend  prüfen;  kostn  (mlat.  cöstare)  kosten,  wert  sein;  post  m. 

< lat.  postem)  Pfosten;  k/ock  f.  (mnd.  klocke  < kelt.-lat.  clocca ) Uhr; 
kopfn  (mnd.  hoppelen  < lat.  cöpulare ) zusammenbinden,  dazu  kopl  f.' 
gemeinschaftlicher  Weideplatz;  kopd  n.  (as.  kopar , mbr.  kopper,  ags. 
ropor  < galloroman.  coprenm  für  vlat.  cupreim;  vgl.  Festschrift  für 
Adolf  To  bl  er,  Braunschweig  1905,  S.  2 03. 

Aum  1.  got  (as.  god)  ist  hd.,  s.  § 303  a. 

Anm.  2.  As.  o im  Auslaut  ist  zu  ö geläugt  in  jö  (as.  eo,  io  je),  in 
niax  jö  warum  nicht  gar;  jö  nix  ja  nicht.  Vgl.  § 108. 

§ 00.  Ursprüngliches  lautgesetzliches  Schwanken  zwischen  u 
und  o ist  in  unserer  Mundart,  z.  T.  schon  in  alter  Zeit,  durch  Aus- 
gleichung oder  durch  lautliche  Einwirkung  der  Nachbarkonsonanten 
(vgl.  Schlüter  bei  Dieter  I,  103)  entschieden 

1)  zu  Gunsten  von  u. 

a)  nach  ic,  f,  b oder  vor  /,  fl,  1 -j-  Konsonant. 

ndf  m.  (as.  ttntlf)  Wolf;  » ulk  f.  (as.  wolkan  n.  wulku  1’.?,  mnd. 
tnt/ken  n.  neben  wolle , wulke  f.)  Wolke;  vul  f.  (mnd.  teufte)  Wolle; 
du/  (as.  doly  mnd.  dal  töricht,  dol  toll)  toll;  [ul  (as.  [ul,  einmal  [öl) 
voll;  stuf  f.  Stolle  (Butterbrot);  grul  (vgl.  ags.  yryllan  knirschen) 
Groll:  bulan  (mnd.  bulderen,  zu  bol  hohl)  dumpf  rollen;  vgl.  auch 
Jiulpm  geholfen  (as.  hol  pan ),  und  zül  (mnd.  sculde)  sollte  neben  zol 
(mnd.  scolde ),  s.  § 7,  3 b. 

Anm  1.  Aber  [olk  n.  (as.  [olk)  Volk;  für  das  Altniederfränkische  wird 
durch  afrz.  prov.  [olc  mit  geschlossenem  o ein  *[ulk  vorausgesetzt;  vgl.  auch 
die  zahlreichen  mit  Fulk-  gebildeten  Namen.  Über  as.  [ugal  s.  § 191. 

Anm.  2.  Auch  folgendes  w und  b begünstigt  u:  dürft  (mnd.  dubbelt 

< afrz.  döble,  double)  doppelt;  kürzt  m.  (frz.  coffre)  Koffer;  vgl.  sruvz  (zu  mnd. 
schrubben  kratzen,  rein  scheuern ; me.  scrobbcn,  scrubben)  kurzer  stilloser  Scheuer- 
besen für  eine  Hand. 

b)  vor  Nasalen. 

truinl  f.  (zu  as.  trunibu)  Trommel;  zun  f.  (as.  summ  f.  neben 
sunno  m.)  Sonne,  aber  unter  hochdeutschem  Einfluss,  zugleich  mit 
unorganischem  Umlaut,  wie  in  grösn  Groschen,  zölddt  Soldat:  zönämt, 
zöndax  Sonnabend,  Sonntag  (schon  mbr.,  wie  überhaupt  mnd.  sunn- 
arend,  sundach  neben  seltnerem  sonnarend,  sondach ; Meckl.  hat  zun, 
zunäint,  zündach) ; tun  (mnd.  tunne)  Tonne;  dund  m.  (mnd.  dünner) 
Donner;  dunddax , unter  hochdeutschem  Einfluss  jetzt  meistens  dundsdax 
(mbr.  dunredax)  Donnerstag.  Vgl.  sirum  geschwommen  (as.  swmmnan). 
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Uber  kün,  kun  konnte  s.  § 7,  3 b,  über  zomä  m.  Sommer  = as.  sumar 
s.  § 242,  über  kä-m  < as.  human  kommen  s.  £ 191. 
c)  in  anderer  Umgebung: 

kus  m.  (as.  kus,  kos,  vgl.  ags.  coss)  Kuss:  suptn  m.  (mnd. 
schoppe,  vgl.  ags.  sceoppa  und  sci/pen ) Schuppen;  buk  m.  (as.  buk) 
Bock;  tu  kg  (mnd.  tacken)  ruckweise  zerren;  klttk  f.  (mnd.  klucke,  vgl. 
das  ags.  Ztw.  cloccian , nl.  klokken)  Glucke.  Über  miixt,  muxt  mochte, 
gemocht  vgl.  § 7,  3 b. 

2)  zu  Gunsten  von  o in:  fos  m.  (as.  fohs;  auch  fuhs ?) ; tos 
(mnd.  toch,  vgl.  ags.  tyge)\  mol  f.  (mbr.  melde,  vgl.  mhd.  mulde) 
Mulde;  rol  f.,  Ztw.  roln  (mnd.  rolle , rulle;  rollen,  rullen)  rollen;  Meekl. 
rul,  ruln ; olm,  olmix  (mnd.  o/m,  olmich,  ul  mich)  verwestes  Holz. 

Anra.  1.  Das  o in  stopni  (as . stoppon);  kop  m.  (as.  kop)  Kopf,  tasn-kop 
Obertasse;  stop]  f (mnd.  sto]7j)d,  vgl.  ahd.  stupfala ) bin  ich  geneigt,  auf  gallo- 
roraanisches  ö (geschlossen)  < lat.  u zurückzuführen,  also  auf  roman.  stöpjxire, 
cöppa,  siöpla  < mlat.  stuppare,  cuppa,  sttipula  für  stipula.  Vgl.  § 235  b und 
Pestschrift  für  A.  Tobler  S.  265.  Über  bodz  Butter  vgl.  § 242. 

Anm.  2.  bedruck  ni  (mnd.  droch  n.)  Betrug  ist  halb  hochdeutsch. 

§ Gl  As.  o in  offener  Silbe  > d,  z.  B.  äpm  (as.  opan)  orten 
(§  189);  mnd.  o r im  Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnfleisch- 
lauteu  > o,  z.  B.  dod  Tor,  vödt  Wort  (§  253);  mnd.  o vor  den  übrigen 
/•-Verbindungen  s.  § 136  c,  § 2G8. 

. Mnd.  ö,  d.  i.  /-Umlaut  zu  o. 

§ 62.  Der  Umlaut  zu  o ist  ö,  z.  B.  stök  Stöcke;  fos  Füchse; 
löka  (Sg.  lok)  Löcher;  dik-köps  (zu  kop ) eigensinnig;  köpkp  n.  (mnd. 
köppeke  < kop(pe))  Obertasse,  Schale;  pötA  Töpfer  (zu  pot) ; kost  f. 
Schmaus  in  Wörtern  wie  bräklköst,  rixtköst  (zu  kostn) ; üt-hölkdn  (mnd. 
holken , zu  hol  hohl)  aushöhlen;  döpm  (mnd.  döppen ) aus  der  Schale 
lösen;  aus  der  Schale  fallen;  kröpm  (mnd.  kröppen  krumm  biegen; 
vgl.  ags.  cropp  Baumwipfel)  stutzen  (Bäume),  dazu  wohl  hrakröpix 
übermütig;  kösdd  (as.  kostardn  < mlat.  custorarius)  Küster. 

Au m.  Vielfach  ist  ö unorganisch,  d.  h.  durch  deu  Plural  in  den  Singular, 
durch  Verbalfornien  in  Substantivfonneu,  gedrungen,  z.  B.  in  xök»  ni.  (mnd. 
socke  Filzschuh)  Socken;  sprök  n.  (mnd.  sprock)  trockenes  Leseholz,  sprök-imk 
grosse  Waldameise;  brökn  brocken;  brökn  m (vgl.  mnd.  bröckel  und  as.  brokko) 
Brocken;  pöl  m.  (mnd.  polle  Wipfel)  Haarknoten;  Federbüschel  auf  dem  Kopf  von 
Vögeln;  gröSn  (mnd.  grosse  < mlat.  grosses)  Groschen.  Vgl.  auch  o -f-  r {%  269h 

§ 63.  Nach  dem  Grundsatz,  dass  enge  Zusammengehörigkeit 
von  Formen  auch  Annäherung  der  Laute  nach  sich  zieht  (vgl.  d < e 
als  Umlaut  von  a § 51),  zeigt  jüngeres  o < a Id,  ft  (§  273)  den 
Umlaut  ö,  z.  B.  öld  älter  zu  oft  alt;  holst,  holt  halst,  hält  zu  holn 
halten;  dagegen  fallt,  fdlst,  feilt  (Meekl.  fölst,  fölf). 

§ 64.  Altes  Schwanken  zwischen  ö und  ü ist  in  unserem  Dialekt 
zu  Gunsten  von  ö entschieden  in:  höltn  hölzern;  als  Subst.  Holz- 
pantoffel (zu  holt  Holz;  vgl.  westfal.  hiiltrj );  sötn  zu  mnd.  schot  lliegel 
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Verschluss,  noch  erhalten  in  Sothel  f.,  hinterer  Wagenverschluss,  vgl. 
ags.  scyttan,  ne.  to  shut)  riegeln;  wöl  f.  (inbr.  wolle,  mölne,  as. 
*mulina  in  mit  linsten  < mlat.  molina ) Mühle;  dazu  möld  (as.  mulinari, 
mbr.  wollener,  matter  < mlat.  molinarius)  Müller. 

§ 65  mnd.  ö > u in  offener  Silbe,  z.  B.  h&&  Höfe  (§  190); 
mnd.  ö -f-  r vor  stimmhaften  Zahnlauten  > o,  z.  B.  vod  Worte  (§  254); 
ö -f-  r vor  den  übrigen  Konsonanten  s.  § 2G9. 

As.  mnd.  u. 

§ 66.  as.  ü in  geschlossener  Silbe  > u z.  B.  up  auf;  un  (mnd. 
unde)  und;  hupup  das  bekannte  Blasinstrument  aus  Weidenrinde; 
stump  stumpf;  Su/t  f.  Schuld;  tuxt  f.  Zucht  (was  aufgezogen  wird); 
jnyh  jung;  kunst  f.  das  Können,  Kunst;  ln  ft  f.  (as.  luft  m.  f.)  Luft; 
strump  m.  (mnd.  strump  Halbhose)  Strumpf;  zump  Sumpf;  rust  f. 
(mnd.  niste)  Rast,  Ruhe,  nur  noch  erhalten  in  dem  fast  verschollenen 
rustkastp , das  alte  nd.  Wort  für  das  hd.  zarx  Sarg;  sluyk  m.  Schlund; 
rump  m.  Rumpf;  im-rump  (mnd.  immen  rump)  Bienenkorb;  Sruft  f. 
(zu  mnd.  schrüven  schrauben)  Schublade;  Stift  f.  (zu  mnd.  schüren) 
Schulter;  stuft  f.  Treppenstufe;  slump  m.  (mnd.  sluwp ) grosses  Glück, 
Zw.  slnmpm  sehr  glücken;  snuk  f.  weibliches  Schaf;  klump,  klumpin 
Klumpen,  Haufen;  huts  f.  Fussbanke;  links  f.  Frosch  (Kröte)  (zur 
germ.  Wz.  hukk  hocken,  kauern);  kum  n..  (mnd.  kum(p)  Trinkschale 
ohne  Henkel;  tinj  f.  Zunge;  dinj  f.  bestimmte  Menge  spinnfertiger 
lleede;  vun  f.  (as.  ivnnda)  Wunde;  huyä  in.  Hunger;  rund  n.  Wunder; 
suld  f.  Schulter;  knupm  (mnd.  knuppe)  Knoten;  luntn  (mnd.  lunte 
Zündfaden;  mnl.  lompe  Lunte,  Fetzen  zum  Anzündeu)  alte  Lumpen; 
mulsn  (mnd.  mulschen  verfaulen)  anfangen  zu  faulen,  mu/six  halbfaul; 
srumpt  f.  (mnd.  schrumpe ) Runzel;  humpln  lahm  gehen;  fuSdn  (vgl. 
mnd.  vusken  hantieren  und  hd.  Pfuscher)  mogeln;  supsn  (mnd. 
schuppen  stossen)  Iterat.  zu  süm  schieben;  mufix  (vgl.  nl.  mnf) 
schimmlig;  vuspalix  (in  anderen  Mundarten  wisplix,  vgl.  mnl.  wi speien 
unruhig  hin-  und  hergehen)  unruhig  (von  Kindern);  sumän,  sumdtit 
(mnd.  schummer,  im  Ablaut  zu  hd.  schimmern)  dämmern,  Dämmerung; 
up-blubj  (zu  hlik  = heller  Strahl)  auf  blitzen;  fluykdn  (vgl.  mnd. 
ßunken  freundlich  tun  und  früh  nhd.  flinken  glänzen,  s.  Kluge,  Wb. 
unter  flunkern)  harmlos  lügen;  luydn  (vgl.  mnd.  lungerte  müssiges 
Lmhertreiben  und  engl,  to  linr/er)  herumlungern;  ruxtn  (im  Ablaut  zu 
Ge-wicht  und  mnd.  wacht  Wage)  mit  der  Hebelstange  heben;  cuxthöm 
Hebelstange;  humln  1.  baumeln,  2.  umherbummeln. 

Anm.  Hinsichtlich  des  Ausgleiches  zwischen  ursprünglich  schwankendem 
u und  o vgl.  § 60.  hinsichtlich  ü für  u vgl.  § 68,  Anm.  1. 

§ 67.  As.  u in  offener  Silbe  gedehnt  > ä,  z.  B.  fä</l  < as. 
fiujul  (§  191);  -u  4-  r im  Auslaut  und  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
> ö,  z.  B.  föd  Furche  (§  255);  n -f-  r vor  stimmlosen  Zahnlauten, 
vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  > o,  z.  B.  storm  Sturm  (§  270); 
u -}-  rr  s.  § 135. 
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Mnd.  ü,  d.  i.  /-Umlaut  von  u. 

§ 68.  Mnd.  ü in  geschlossener  Silbe  > ü,  z.  B.  piin  Pfunde 
(Sg.  punt,  as.  pund  < mlat.  pondo );  viilti  (Sg.  vulf)  Wölfe;  dülä 
(Kompar.  zu  dul)  toller;  fühl,  fülix,  fiiln  voller;  völlig;  füllen;  sitlix 
schuldig;  gedülix  geduldig;  knüpm  knüpfen;  — dün  (as.  thnnni)  dünn; 
hülp  f.  (as.  hulpa  für  Viulpia)  Hilfe;  Sürn  (as.  skuddwn)  schütten, 
schütteln;  an-äün  (as.  skundian)  anreizen;  süp  Schüppe;  spriit  (mnd. 
apriltte ) Spritze;  <jrüt  f.  Grütze;  stiit  f.  Stütze;  siit  f.  (mnd.  schütte) 
Vorrichtung  zum  Stauen  des  Wassers,  Durchlass  (gehört  zu  mnd.  schot 
Verschluss;  ags.  scyttan  schliessen  § 64);  8üt  (Eigenname  = Schütze, 
vgl.  ags.  scytta •);  hüt  Hütte;  üm  (as.  umhi)  um;  kill  f.  (mnd.  kühle) 
Kälte;  dazu  zik  fäkiiln  sich  erkälten;  nüt,  unüt  (as.  nutti)  brauchbar, 
unnütz;  diixdix  tüchtig;  stiilpd  (mnd.  stülper ) Blechdeckel  auf  einem 
Topfe;  stük  Stück,  Ackerstück;  driiky  drücken;  drucken;  kriik  f. 
(as.  krukka  für  *krukkia,  vgl.  ags.  crycc)  Krücke;  hüls-bus  (as.  hulis) 
Stechpalme;  zun  Sünde;  lihi's  f.  (vgl.  as.  lunis  st.  m.  und  hin  st.  f.) 
Lünse  eines  Wagens;  tiltl  m.  (as.  tuttili  Brustwarze)  Pünktchen;  driiml 
(mnd.  drümmel)  hartes,  dickes  Exkrement  (zu  thrimman  schwellen?); 
knütn  (mnd.  kniltten,  vgl.  ags.  cnyttan)  stricken;  piitn  m.  (as.  putti, 
mbr.  piitten  < lat.  püteus)  Ziehbrunnen  (§7,  1 b);  kiisn  n.  (mnd.  küssen, 
mnl.  cussijn  < afrz.  coussin  < mlat.  corinus,  P.  Meyer,  Romania  21,  83. 

Anm.  1.  Alter  Wechsel  zwischen  u und  ü ist  in  unserer  Mundart  aus- 
geglichen zu  Gunsten  von  u in  ruln  (mnd.  tvullen,  westf.  tvüllen)]  rntsn  (vgl. 

mnd.  rutschen)  rutschen;  zu  Gunsten  von  ü in  hielt n m.  (mnd.  hülfe,  afries.  huli, 
vgl.  md.  bulten,  nl.  hult)  bewachsener  Erdhaufen;  tümln  (mnd.  tumelen ) 
taumeln;  nük»  Mz.  (mnd.  nuck  m.  nücke  f.)  Tücken,  Launen;  riik  in  upm  rük 
im  Nu  (vgl.  mnd.  rücken  rasch  fortbewegen,  fortreissen  und  ahd.  ruc  Ruck); 
büt  f.  (mnd.  bütte,  vgl.  ags.  bytt  Schlauch,  und  as.  buterik  Schlauch,  nach 
Kluge  von  mlat.  butina,  nach  Gröber,  Archiv  für  lat.  Lexicographie  I,  254 
von  mlat.  *butlis),  Bütte,  Butte;  pliiky  (mnd.  plücken,  nl.  plukken  < vlat. 
piluccare );  büksn  (in  anderen  ud.  Mundarten  auch  hoksn  und  buksn  = engl. 
buckskins)  Hosen. 

Anm.  2.  Über  das  ii  in  züb  sang,  fü n fing,  kün  konnte,  günn  gönnen 
u.  s.  f.  s.  §§  366,  383,  398.  Über  xüs  sonst  (as.  sus  so,  sonst),  ümxüs  um- 
sonst, vgl.  § 142  Anm. 

§ 69.  Alter  Wechsel  zwischen  ü und  o,  ö (entsprechend  dem 

Wechsel  zwischen  u und  o tj  60)  ist  zu  Gunsten  von  ii  entschieden 

in  miil  m.  (mnd.  mnl,  vgl.  ags.  inolde)  lockerer,  trockener  Staub, 
Kehricht;  driiprp  (mbr.  driippe,  vgl.  as.  dropo,  westf.  drapm ) Tropfen; 
driipln  (mnd.  drüppen,  droppen)  tröpfeln.  Ich  erwähne  hier  auch 
türl(n)  1.  Kartoffel  (it.  tartufolo ),  2.  Pantoffel  (mnd.  pantuffele). 

§ 70.  As.  ü in  offener  Silbe  > a,  z.  B.  hl  (as.  nbil)  übel 
(§  192);  sporad.  > ö,  z.  B.  sötl  Schüssel  (§  242  und  Anm.);  as. 
ii  -f-  r im  Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnlauten  > ö,  z.  B.  foa 
für,  fa-töan  erzürnen  (£  256);  mnd.  ii  -h  r vor  anderen  Konsonanten 
> ö,  z.  B.  rönj  würgen  (§  271). 
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2.  Lange  Vokale. 

As.  mnd.  a. 

§ 71.  As.  mnd.  ä > ä,  z.  B.  $äp  n.  (as.  scdp)  Schaf;  vän  in. 
(as.  udn  f.  Zuversicht)  "Wahn;  s tän  (as.  s tan)  stehen;  gän  (as.  gdn) 
gehen:  an  ohne;  mäln  malen;  bräk  (mnd.  brdlce  neu  gepflügtes  Land, 
zu  and.  gibrükon  abgeerntetes  Land  umbrechen)  Brache,  brach;  mäl  n. 
Mal;  nät  f.  Nat;  drät  m.  (as.  thrüd  Faden)  Draht;  rät  m.  Rat;  zät  f. 
(as.  .s üd  n.)  Saat;  mät  n.  (vgl.  mnd.  mdte  f.)  Mass;  släp  m.  (mnd. 
sldp)  Schläfe;  träx  (as.  trag)  träge;  grär  f.  (mnd.  grade)  Gräte; 
däk  m.  (mnd.  dük)  Nebel;  dät  Tat;  äl  Aal;  äs  n.  Aas,  dazu  äzn  be- 
schmutzen (zik  fulazn  sich  beschmutzen),  verschwenden;  trän  m.  Tran; 
kräm  Kram;  blk s f.  (as.  bldsa)  Blase,  Blasinstrument;  pliig  f.,  plä-y 
(mnd.  plage , plagen)  plagen;  lag  Lage;  rkg  Wage;  rä-y  wagen;  säl  f. 
Schale;  kicäl  Qual;  spräk f.  Sprache;  gnär  Gnade;  gnärn  (as.  gi-ndthon) 
verzeihen  (von  Gott);  drär  (mnd.  dräde)  schnell,  bald,  besonders  in 
der  Wendung  sö  drär  as  sobald  als;  präln  (mnd.  prdlen,  vgl.  mnl. 
präl  m.  n.  Prunk,  Prahlerei)  prahlen:  sträl  m.  (as.  strülu  Pfeil)  Strahl; 
nädl  f.  (as.  ndäla)  Nadel;  tädl  (vgl.  ahd.  züdal  Mangel)  Tadel;  ädl  m. 
(mnd.  adel,  vgl.  ags.  üdl  Krankheit)  Nagelgeschwür;  ärä  f.  (mnd. 
dder  Ader;  Mehrzahl  auch  Inneres,  Eingeweide)  Ader;  dazu  wohl 
äräkoudn  (mnd.  üderkouuen)  wiederkäuen,  vgl.  as.  in-üfiiri  Eingeweide 
(holst,  edderkauen , mnl.  edercauuen  wird  zu  got.  it-,  ags.  ed-,  ahd. 
it-  = wiederum  gestellt),  eine  andere  Erklärung  s.  § 142  Anm.; 
siräyi  m.  (mnd.  stetiger)  Schwager;  rädl  (as.  rüda  oder  rüdo  Unkraut; 
Leitzmann,  Herrigs  Archiv  CV,  38G,  Gallee,  Vorstudien  zu  einem 
Altniederdeutschen  Wörterbuch,  Leiden  1903,  setzen  r&do  m.  an) 
Kornrade;  päl  (as.  pal  < lat.  pülus)  Pfahl;  strät  f.  as.  st r üta  < lat. 
strüta)  Strasse;  päs  in  päs-äiä  Ostereier  (as.  päska  < kirchenlat.  pdsca ). 

Auch  hoch-  oder  schriftdeutsches  d wird  ä (der  Lautwandel 
ist  noch  lebendig),  z.  B.  sträf  f.  Strafe,  kanäl  Kanal,  zöldät  Soldat. 
Dem  Hochdeutschen  entlehnt  sind  auch  ätn  Atem,  das  nicht  auf  as. 
düorn,  mnd.  adem  beruhen  kann,  und  graf  Graf.  Wohl  findet  sich 
schon  in  den  mbr.  Urkunden  grüne  neben  grene,  aber  grüne  hätte 
grXv  ergeben.  Maat  m.  (as.  mdnuth)  Monat  wird  immer  mehr  durch 
das  hd.  mönat  verdrängt  und  eigentlich  nur  noch  in  Zusammen- 
setzungen wie  jünimänt  gebraucht.  Unter  Einfluss  dieses  niänt,  mehr 
noch  aber  unter  Einfluss  des  hd.  „Mond“  hört  man  häufig  statt 
man  m.  (as.  müno)  Mond  niänt.  — Das  einzige  Wort,  in  dem  ä sich 
erhalten  zu  haben  scheint,  ist  da  dort,  das  neben  dem  lautgesetzlich 
aus  as.  thdr,  thar  entwickelten  döä  gebraucht  wird.  Ich  glaube,  dass 
da  aus  dem  Hd.  entlehnt  ist.  (Vgl.  § 137.)  In  OPri  ist  döä  selten. 

In  der  Wenkerschen  sch  lafen- Karte  (schlafen  = släpm,  as. 
slapan)  bildet  die  mecklenburgische  Landesgrenze  die  Scheide  zwischen 
einem  schlap-  und  einem  schloap- Gebiet.  Ähnlich  wird  in  der  Ofen- 
Karte  zwischen  dem  ab-  und  oi-Gebiet  geschieden.  Ich  kann  be- 
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zeugen,  dass  in  Mecklenburg  ebenso  släpi p,  dm  gesagt  wird,  wie  in 
der  Pri,  vor  allem  WPri,  sldprn  und  am,  dni.  Der  Unterschied  ist 
rein  graphisch. 

Die  Übersetzer  in  Mecklenburg  haben  die  Schreibweise  Grotbs 
und  Reuters  angenommen,  die  in  Brandenburg  haben  den  zwischen 
ö und  d stehenden  Laut  durch  oa  dargestellt.  Vgl  noch  § 180  Anm.  3. 

§ 72.  d 4-  h -+-  Vokal  ebenfalls  > d,  z.  B män  m.  (as.  mdlio, 
schw.  m.,  mnd.  män)  Mohn;  nd  Adj.  Adv.  Praep.  (as.  näh,  vgl.  den 
Akk.  ndan  in  den  Werdener  Prudentiusglossen)  1.  nahe,  2.  nach, 
s.  auch  § 295  b;  tfijr  (mnd.  tä ) zähe,  mit  grammatischem  Wechsel, 
s.  § 295  c Anm.  Dieselbe  Entwickelung  nahm  das  aus  -aha-  schon 
in  mnd.  Zeit  entstandene  d in  trän  f.  (mnd.  träne , trän  m , as.  Mz. 
trahni,  Einz.  Hrahan ) Träne,  vgl.  trän  Tränen;  mal  n.,  dafür  durch 
Volksuindeutung  in  manchen  Dörfern,  z.  B.  Boberow,  mänt  (as.  mdhal 
st.  n.  Gerichtsstätte)  Freistätte  beim  Spielen;  stdl  in.  (hd.?,  vgl.  ahd. 
stahal,  stdl,  as.  steh/i  n.  Werdener  Prudentiusglossen)  Stahl;  s.  auch 
öd  f.  Ähre  < as.  *ahar  § 257. 

§ 73.  Westgerm,  du  > ou  in  klou  f.  (mnd.  kldire,  klaue , klon  ne, 
kfd)  Klau;  Ion  (nl.  laute,  vgl  ahd.  Ido)  lau.  In  öy-brdn  Augenbrauen 
scheint  das  ä auf  as.  brdha  (nach  ij  72)  neben  hräiva  zu  beruhen 
(germ.  brßhtrö?):  Heliand  1706  schreibt  Mon.  brähon  (dat.  plur.),  Cott. 
Irrdwon,  die  mnd.  Form  ist  brdn.  Über  bläx  blau  vgl.  § 130. 

Anm.  Germ,  auu  ergiebt  gleichfalls  ou  (§  95). 

§ 74.  As.  d verkürzt  > a,  z.  B.  daxt  (as.  thdhta)  dachte  ($  229), 
zu  ö in  bröxt  (as.  brdhta)  brachte  (§  229,  Anm.  2);  zu  n in  brum/beä 
(vgl.  as.  brdmelbmk)  Brombeere  (§  229,  Anm.  2);  d -+ - r > ö,  z.  II. 
höä  (as.  lutr)  Haar  (£  257). 

/-Umlaut  von  as.  d. 

§ 75.  Der  /-Umlaut  von  d nach  Hartgaumenlauten  und  vor 
echten  Hartgaumenlauten  (die  vielleicht  schon  im  Altsächsischen  den 
Umlaut  begünstigt  haben,  s.  as.  kesi  Käse,  gefi  gäbe,  gödsprtki  wohl- 
redend Cot.:  vgl.  giicPgi  (?)  Ess.  Gl.)  ist  > e.  geworden:  /res  m.  (as. 
kiesi,  mnd.  kSse  < lat.  caxeus) ; epd  (mnd.  sehe  per  neben  sehaper  zu 
as.  skdp)  Schäfer;  lex,  Hekt.  leg  (mnd.  lege ) mager,  im  Süden  von 
OPri  auch  niedrig,  in  Meckl.  nichtswürdig:  krex  (hd.?)  schräge;  dann 
auch  bektrem  (mnd.  bequeme,  vgl.  ags.  geciceme)  bequem.  Auch  vor  r 
findet  sich  stets  e (nach  § 248),  z.  B.  sed  f.  (as.  sedri,  mnd.  schere) 
Scheere;  hean  (as.  gibdrian,  mnd.  bereu)  sich  gehaben  wie,  so  aus- 
sehen  wie:  weitere  Beispiele  $ 258. 

ij  76.  Sonst  wird  d durch  /-Umlaut  zu  ß,  z.  B.  dßr  (as.  dadi) 
tat;  spßr  (mnd.  spöde  und  spede)  spät;  ünädanix  (mnd.  underdänirh , 
underdenich)  untertan;  zäfix  (as.  sdlig,  mnd.  sdlig,  selig)  selig;  so  auch 
vor  h oder  vor  x,  g,  das  mit  h in  grammatischem  Wechsel  steht, 
z.  B.  sma/ix  Adv.  sehr  (mnd.  smeltk,  vgl.  ahd.  smdhfth  schmählich): 
näga  (mnd.  neger  neben  ndr)  näher;  nßxst  (as.  nähist,  mnd.  negest, 
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ne$t)  nächste;  n&gt  f.  Nähe.  Hierher  stelle  ich  auch  krä  f.  (as. 
krüia)  Krähe:  mäsn  (mnd.  meien,  mögen)  mähen;  zehn  (as.  sdian ) 
säen;  drchn  (as.  thrdian)  drehen;  kräan  (mnd.  kreien,  kregen)  krähen; 
nädn  (mnd.  neien , liegen ) nähen;  vchn  (mnd.  weien,  liegen)  wehen; 
fcläsn  (mnd.  kleien,  vgl.  ahd.  chldwjan  und  Ndd  Jb.  I,  52)  krauen, 
bes.  Vieh,  um  es  zu  besänftigen;  mit  den  Fingern  betasten,  in  etwas 
berumstöbern,  in  Meckl.  stellenweise  auch  Kartoffel  aufnehmen. 

Aum.  1.  In  Meckl.  heissen  Krähe,  mähen  u.  s.  w.  krM,  vn&ün,  kl&iän 
u.  s.  w.  (s.  § 6,  2).  Schon  in  mittelmecklenb.  Zeit  lauten  die  entsprechenden 
Formen:  kr  eie  > meyen,  neyen,  xeyen,  kleyen,  s.  Nerger  § 44.  Entweder  ist 
das  i (j)  von  -äia-  noch  mit  ä vor  dem  Wirken  des  i-Umlautes  zu  ai  znsammen- 
getreten  — sai-an  < sä-j-an  — (das  könnte  natürlich  erst  geschehen  sein, 
nachdem  sich  ug.  ai  zu  e (§  81)  monophthongisiert  hatte);  oder  aber  i (j)  ist 
erst  an  schon  umgelautetes  e angetreten:  mei-en  für  me-j-en.  Denn  i (j)  hat 
sich  in  diesen  Wörtern  sicher  lange  gehalten.  Durch  Verhärtung  des  i > cj 
erkläre  ich  die  mtinpn,  wfin-,  Partie,  nnixt  des  § 7,  4 b beschriebenen  Gebietes 
der  OPri.  Ob  das  i,  j der  ebenda  besprochenen  Formen  mH -in,  m&-it  oder 
mapn,  «nft-tl  eine  direkte  Fortsetzung  des  i (j)  in  as.  *rnhjan,  mnd.  meien  ist, 
oder  aber  sich  sekundär  aus  entwickelt  hat  (in  diesem  Gebiet  ist  ja  g, 
allgemein  zu  j geworden)  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Aum.  2.  Auch  ß.ln  fehlen  < tnhd.  vKlen  ( < frz.  faillir;  im  Mnd.  ist 
nur  f klinge  Versäumnis  belegt)  hat  Ti.  Wie  gnTulix  gnädig  (§  158,  Aum.  3) 
könnte  auch  zalix  (s  o.)  der  hochdeutschen  Kirchensprache  entlehnt  sein.  Neben 
spur  findet  sich  in  der  Elbgegend  auch  das  hochdeutsche  spiit. 

An  in.  3.  Über  das  ei  im  Präteritum  der  st.  Ztw.  Kl.  IV  statt  des  zu 
erwartenden  a (oder  e?)  als  Umlaut  von  ä (z.  B.  mim  nahm)  s.  § 375  Aum.  1. 

§ 77.  Für  zu  erwartendes  ä (ö)  tritt  ein  jüngeres  ä ein,  wTenn 
eine  umlautslose  Form  mit  ä < mnd.  d daneben  bestellt  (vgl.  § 51 
und  vor  allem  den  Umlaut  von  mnd.  tonlangem  d § 180);  z.  B.  tiär  : 
mit  Nähte,  p&l : päl  Pfähle,  stklän  : stäl  stählern,  slkpricli  : släp 
schläfrig  u.  a.  m.  Hierher  würde  k&dt  festes  Stück  Exkrement  zu 
stellen  sein,  wenn  es  zu  mnd.  qudt  Kot  gehört,  und  auch  dhnlix, 
wenn  as.  thdm  die  Wurzel  ist,  vgl.  Kluge,  Wb.  unter  damisch. 

§ 78.  Mnd.  <5  -+-  r > ö (§  258);  mnd.  e verkürzt  > e,  z.  B. 
let  lässt  (§  230,  1);  verkürzt  zu  ö,  z.  B.  slöpt  schläft  (§  230,  2). 

As.  e {—  ug.  e2,  ahd.  e,  ea,  in). 

Vorbem.  Wie  viele  andere,  so  nimmt  auch  Holthausen,  As.  Kl. 
§ 92  an,  dass  as.  e = ug  e2  geschlossenes  e gewesen  sei.  Für 
mich  ist  es  dagegen  nicht  zweifelhaft,  dass  es  offenen  Lautwert 
gehabt  hat;  s.  Franck  ZfdA  XXXX,  51  f.,  Mackel,  eb.  254  ff.  Für 
dieses  ö schreiben  nun  einige  as.  Handschriften,  so  auch  die  Ileliandhs. 
Cot.,  (s.  Holthausen  a.  a.  0.)  ie.  Dieses  ie  (ei)  findet  sich  dann  gerade 
in  mbr.  Urkunden  nicht  selten,  bes.  in  brief  Brief  und  den  Fürwörtern 
die,  sie,  s.  Graupe  S.  19  und  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  24  If.  Im  nörd- 
lichen diphthongischen  Gebiet  der  Pri  und  im  angrenzenden  Meckl. 
(s.  § 7,  1 a)  wird  für  as.  ß ei  gesprochen,  im  südlichen  monoph- 
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thongischen  Gebiet  e.  Ich  möchte  annehmen,  dass  das  ei  des 
diphthongischen  Gebietes  direkt  auf  as.  ie  für  2 zurückgeht,  d.  h.  dass 
Formen  wie  z.  B.  meir  Miete,  hei  er  aus  solchen  as.  Dialekten 
stammen,  in  denen  mieda,  hie  gesprochen  wurde.  Ich  werde  bei  den 
Diphthongierungserscheinungen  (§  245)  den  Nachweis  versuchen,  dass, 
abgesehen  von  dem  ei  in  § 82,  jedes  ei  der  Prignitz  auf  ie  zurück- 
geht, sei  dieses  nun  entstanden  aus  as.  ie,  io,  ia  oder  eha,  z.  B.  in 
drei  3 < as.  thrie,  deif  Dieb  < as.  thiof,  knei  Knie  < as.  knio,  zein 
sehen  < as  sehan  u.  s.  f.  Auf  keinen  Fall  kann  as.  2 = ug.  e2, 

soweit  es  ei  geworden  ist,  je  mit  as.  2 = ug.  ai  lautlich  zusammen- 
gefallen sein:  sonst  könnte  es  jetzt  nicht  einerseits  meir  Miete,  dei 
die,  anderseits  st2n  Stein  heissen. 

Das  e des  monophthongischen  Gebietes,  z.  B.  in  mit  Miete, 
hi  er  kann  direkt  auf  as.  2 beruhen,  dass  dann,  wohl  zuerst  im 
Auslaut,  geschlossen  worden  sein  müsste.  Es  kann  aber  auch  auf  ie 
zurückgehen:  auch  ie  < io,  ia  ist  2 geworden;  z.  B.  dre,  di,  kne,  zeit. 

§ 79.  As  e (ie)  > ei  bezw.  2:  kein  m.  (mnd.  hin,  vgl.  ags.  ein) 
Kien,  meir  f.,  meint  (as.  tnida  Lohn,  median  bezahlen,  kaufen)  Miete, 
mieten;  von  ursprünglich  reduplizierenden  Präteriten  ist  hier  nur 
noch  leit  (as.  let,  lief)  Hess  zu  nennen,  die  übrigen  sind  in  andere 
Konjugationsreihen  ausgewichen,  z.  B.  slöyp  schlief,  füf  fiel  ($  383  ft'.): 
dann  Pronominalformen  wie  hei  (as.  he,  hie ) er,  dei  (as.  the,  thie) 
der,  die;  endlich  Lehnwörter:  breif  m.  (as.  bref  < vlat.  hrive  < lat. 
br&vis)  Brief;  speig l m.  (as.  spiagal  < vlat.  spiglo  < lat.  spßcalnm) 
Spiegel;  teigl-sten  m.  (as.  tieglan,  mnd.  tigei,  teige/  < lat.  tigu/a) 
Ziegelstein;  feint  n.  (as.  fifra  < vlat.  [ihre  < lat.  fobris) : preistd  in. 
(as.  pristar  < prüsbytcr)  Prediger:  auch  wohl  bei  st  n.  (mnd.  bist 
< vlat.  besta  für  bestia)  Biest,  und  kreik  f.  (mnd.  kreke ) PHaumen- 
schlehe. 

Anm.  1.  Man  wäre  geneigt,  auch  veiq  (mnd.  wege)  Wiege  liierher  zu 
stellen,  besonders  mit  Rücksicht  auf  mhd.  wiege  (neben  teige)  und  nl.  wieg. 
Vgl.  jedoch  Franck  a.  a.  0.  S.  54. 

Anm.  2.  ÄrLr  m.  (mnd.  knch)  und  kn s 1.  haschen,  2.  bekommeu  sind 
früh  aus  dem  Hd.  (bezw.  Mitteldeutschen)  entlehnt. 

§ 80.  As.  e (?)  verkürzt  > ä,  z.  B.  hiil  hielt  (5j  383  und  Anm.). 


As.  e < ug.  ai. 

Vorbem.  Ug.  ai  ist  as.  stets  e geworden,  nicht  nur,  wie  im 
Ahd.,  vor  w,  h,  r und  im  Auslaut.  In  mbr.  und  mmeckl.  Hss.  wird 
as.  e = ahd.  e meistens  durch  e,  sonstiges  as.  e aber  durch  e und 
ei  wiedergegeben,  und  zwar  wird  dasselbe  Wort  mitunter  in  derselben 
Hs.  bald  mit  2,  bald  mit  ei  geschrieben.  Vgl.  Graupe  S.  18,  Nerger 
$ 38,  Lübben  £ 28.  Im  heutigen  Meckl.  ist  jedes  e zu  ei  diphthon- 
giert, s.  § G,  G.  In  der  Pri  aber  ist  gemeindeutsches  e < ai  als 
i erhalten,  spezifisch  as.  e < ai  lautet  in  einer  festen  Gruppe  von 
Wörtern  e,  in  einer  anderen  ei,  bezw.  di.  Es  scheint  nun,  dass  ei, 
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eii  iu  Wörtern  steht,  in  welchen  in  der  folgenden  Silbe  ursprünglich 
/ stand,  dass  ei,  di  also  /-Umlaut  von  e.  < ai  ist  (wenn  ai  vor  * sich 
überhaupt  je  zu  e gewandelt  hat).  Es  gibt  allerdings  Wörter,  in 
denen  ei  steht,  ohne  dass  sich  /-Umlaut  nachweisen  hisst.  Doch  das 
ist  vielleicht  nur  zur  Zeit  unmöglich ; vielfach  wird  auch  Ausgleich 
mit  umgelauteten  Formen  stattgefunden  haben  und  umgekehrt.  Klee 
heisst  in  der  nördlichen  WPri  klecd , sonst  kleine  im  Ags.  tindet  sich 
nun  ela f re  neben  umgelautetem  c/äfre.  „Teil“  heisst  dal,  teilen 
ddiln:  de!  kann  beruhen  auf  germ.  daila-  (vgl.  ags.  dal)  oder  auf 
den  flexionslosen  Formen  von  germ.  duili-  (ags.  däl),  ddiln  geht  auf 
as.  delirin  zurück.  Es  wäre  nun  gar  nicht  merkwürdig,  wenn  eine 
andere  Gegend  z.  B.  ddil  unter  Einfluss  von  ddiln  oder  dein  unter 

Einfluss  von  de!  aufwiese.  As.  bredian  breiten  Hesse  breirn  erwarten. 

© 

Die  wirkliche  Form  brern  kann  auf  bret  breit  beruhen;  umgekehrt 
kann  teikij  Für  *teky  Zeichen  (as.  tekan)  unter  Einfluss  des  Zeitwortes 
teikij  < as.  teknian  entstanden  sein.  Für  /-Umlaut  (vgl.  auch 
Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  695)  sprechen  m.  E.  vor  allem  Wortpaare 
wie  vek  weich  — in-reikr)  (vgl.  ags.  eilen  n < germ.  tvaikjan)  ein- 
weichen,  de!  — ddiln  (as.  delian ),  hei  heil  — häiln  (as.  helian ) heilen. 
Von  Wichtigkeit  ist  auch,  dass  gerade  dieses  ei  (di)  auch  im 
monophthongischen  Gebiet  als  ei  (di)  erhalten  ist,  während  für 
alle  anderen  ei  dort  e gesprochen  wird.  Wir  dürfen  aber  nicht  ver- 
gessen, dass  Ausgleich  zwischen  Formen  von  sächsischen  und 
nicht  sächsischen  Kolonisten  zu  dem  heutigen  Ergebnis  bei- 
getragen haben  kann.  — Erwähnt  soll  noch  werden,  dass  Wörter, 
die  in  mnd.  Urkunden  fast  ausschliesslich  mit  ei  geschrieben  werden, 
wie  rein,  beide,  heidene , weide,  reise,  auch  jetzt  in  unserer  Ma.  ei  oder  di 
haben,  dass  aber  einige  Wörter,  die  in  mbr.  Urkunden  mit  Vorliebe 
mit  ei  geschrieben  werden,  wie  rleisch,  stein,  nein,  jetzt  jle$,  sten,  ne 
lauten. 

§ 81.  As.  8 > e (=  ags.  d). 

a)  vor  w,  h , r und  im  Auslaut,  z.  B.  zel  Seele;  te-tj  m.  (mnd. 
lewe , te,  ten)  Zehe  (§  295,  c);  ze  m See;  me  m.  Schnee;  e f.  (as.  eo 
m.  Gesetz)  Ehe;  evix  ewig;  re  n.  (as.  relio  schw.  m)  Reh;  rey  f.  (mnd. 
reife , vgl.  ags.  rüw)  Reihe;  ne  wrehe;  twe  (as.  tue , Neutr.  zu  tuend) 
2;  ne  (vgl.  ags.  na)  nein;  ed  f.  (as.  era)  Ehre;  nied  mehr;  led  f. 
(as.  lerd)  Lehre;  ledn  lehren,  lernen;  ed  (as.  er)  eher;  eilst  erste, 
zuerst.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  keän  (as.  kermt)  kehren,  Vieh 
auskehren;  zik  keän  an  sich  kümmern  um. 

A n m.  hkr  Herr  ist  hd. ; as.  herro  hätte  /iöä  ergeben,  wie  mau  auch  in 
Meckl.  noch  vielfach  sagt.  Hd.  ist  auch  litrx  Lerche;  noch  Hindeuberg  ver- 
zeichnet das  echt  nd.  lewcrh. 

b)  vor  anderen  Konsonanten,  z.  B.  en  ein,  eins;  ben  Bein;  sten 
Stein;  stret  Schweiss,  davon  swetn  schwitzen;  kl 8t  Kleid;  het  heiss; 
bret  breit,  Zw.  brern  breiten;  del  n.  (as.  del  m.)  Teil;  vek  weich; 
rep  n.  (mnd.  rep  m.  und  n.)  Seil,  röpä  Seiler;  zep  Seife;  deck  m. 
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Teig;  zem,  zömix  Seim,  seimig;  rön  weinen;  fles  Fleisch;  fPt  (as.  led) 
leid;  dazu  f ä-lern  verleiden,  trotz  as.  lefhian ; ik  vet  (as.  irPt)  ich 
weiss;  löm  Lehm;  klträ  m.  (mnd.  kl  e rer,  as.  k/e)  Klee;  slet-ful 
(doch  wohl  zu  mnd.  siele  Beilegung  eines  Streites,  Verschleiss,  Ver- 
kauf) gestrichen  voll  (von  Massen),  eigentlich  verkaufgerecht. 

An  in.  Wahrscheinlich  gehören  auch  hierher:  kwes  f.  (mnd.  quese)  Druck- 
schwiele, zu  quetscheu ; glezn  sch.  v.  (zu  as.  gtxdan  st.  v.)  auf  dem  Eise  gleiten, 
schlittern;  Srern  sch.  v.  (zu  as.  skndan  st.  v.)  schreiten;  Jcwezn  (wohl  za  as. 
queüan  sprechen)  quesen. 

§ S2.  As.  e (-f-  t)  > ei,  di  (=  ags.  ä). 

a)  > ei,  z.  B.  gemein  f.  (as.  gimöndn)  Gemeinde;  gemein  (as. 
girnöni  gemein,  allgemein)  leutselig;  mein  (as.  mönian ) meinen;  heir  f. 
(mnd.  heule,  hede,  vgl.  ags.  hä\>)  unbebautes  Waldland;  heir  m.  (as. 
hethino)  Heide  m. ; bleiky  (mnd.  blöken,  vgl.  ags.  bläcan)  bleichen ; 
bleik  f.  Bleiche;  teiky  (as.  töknian,  vgl.  ags.  täcean)  zeichnen;  leis  tu 
(as.  löstian ) leisten;  lein  (as.  lehnon,  mnd.  fehenen , lenen,  leinen,  vgl. 
ags.  länan ) entleihen;  in-veiky  einweichen;  veiky  m.  grosses,  rundes 
Stück  Butter;  meist  (as.  niest,  vgl.  ags.  mäst)  meist. 

b)  > di,  z.  B.  rdin  (as.  hröni)  rein;  rditn  m.  (as.  hiceti  st.  in.) 
Weizen;  Mir  f.  (as.  skedia)  Scheide;  ddiln , ddid/n  § 162  (as.  dölian) 
teilen;  hdiln  (as.  helian)  heilen;  bäir,  bdi  (as.  bedia)  beide;  stdil  (vgl. 
as.  stehil , as . stegili  abschüssige  Stelle,  ags.  stägl)  steil;  hdit  (as.  hed) 
z.  B.  in  fklhd.it  Menge,  vgl.  aber  § 121.  Hierher  gehören  auch  läi-xn 
(as.  lödian  leiten)  am  Stricke  führen ; spräi-an  (mnd.  spröden,  spreiden, 
vgl.  ags.  sprädan)  Mist,  Flachs  auseinander  breiten  (wegen  des 
geschwundenen  d vgl.  § 153,  Anm.  2)  und  näi-on  (as.  hnehian)  wiehern, 
das  aber  nur  noch  im  südlichen  Teil  der  Pri  hier  und  da  bekannt  ist. 

Anm.  Warum  in  der  einen  Gruppe  von  Wörtern  ei,  in  der  anderen  a* 
gesprochen  wird,  ist  mir  nicht  zweifelhaft  Es  wird  Einfluss  der  hd.  Schrift- 
sprache anzunehmen  sein.  Wenigstens  wird  in  Lehnwörtern  aus  dem  Hd.  fast 
immer  ät  gesprochen,  z.  B.  ss.it/  Scheitel  ; hsilix  heilig;  gsist  Geist;  gsistlix 
blass;  mäinÄit  Meineid;  arbkit,  arbaiin  Arbeit,  arbeiteu;  kkizd  Kaiser;  tsüixn 
Zeichen;  beSüit  Bescheid;  begleit n begleiten;  bereits  (mnd.  reeds)  bereits;  [doch 
haben  ei:  xeixn  (mnd.  sehen)  harnen  und  kreis  (mnd.  kret)  Kreis,  wozu 
vielleicht  noch  rä/s  (doch  schon  nmd.  reise)  tritt].  Dazu  stimmt,  dass  Per- 
sonen, welche  viel  hochdeutsch  sprechen,  auch  sonst  gern  das  weite  hd.  a i 
für  ei  einführen  in  Wörtern  wie  msin  meinen,  Isishi  leisten,  gemhin  Gemeinde. 

§ 83.  ln  einer  dritten  Gruppe  von  Wörtern  steht  ei  für  zu 
erwartendes  e,  ohne  dass  sich  /-Umlaut  nachweisen  Hesse:  eiy  (as. 
eg  an,  mbr.  egen  und  eigen)  eigen;  eik  f.  (as.  ek,  vgl.  ags.  de)  Eiche; 
speik  f.  (as.  speka)  Speiche;  teiky  n.  (as.  tökan)  Zeichen;  peik  f.  (mnd. 
pek(e))  Eispike;  Seif  (mnd.  schef,  vgl.  ags.  seüf)  schief;  heiS  (mnd. 
hesch,  heisch)  heiser;  dreiS  m.  (mnd.  d rösch)  Grasnarbe  von  ruhendem 
Ackerland;  heitn  (as.  hetan,  mbr.  liefen,  /unten,  vgl.  ags.  hilf  an)  heissen; 
reir  f.  (mnd.  weide)  Vieh- weide;  zeicä,  zeivdn  (mnd.  serer,  sereren) 
Geifer,  geifern;  leistn  m.  (mnd.  feste)  Schusterleisten;  meistd  (as.  mestar 
< lat.  magister)  Meister. 
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Anm.  1.  Der  grösste  Teil  dieser  Wörter  bat  einen  Hartgaumeulaut  vor 
oder  nach  ei\  einem  solchen  haben  wir  schon  beim  i-U  miaut  von  ü (§  75)  eine 
lautumbildende  Kraft  zugeschrieben,  vgl.  § 119.  k vor  e hatte  auch  sh'l  n. 
(as.  sketh)  Flurscheide,  das  einzige  zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Wörter,  das  ä i 
statt  ei  aufweist.  Wenn  eik  wirklich  wie  bürg  dekliniert  wurde  (Holthausen, 
As.  El.  § 325)  so  küunte  ei  auf  den  Kasus  mit«  beruhen;  das  ei  iu  teilen  könute 
aus  dem  Ztw.  teikn  (§  82  a)  stammen ; heitn  könnte  sein  ei  aus  dem  alten 
Präteritum  heit  < liet,  hiet  (§  79)  gezogen  haben.  Über  slHst,  stüit  stehst, 
steht;  giiist,  gait  gehst,  geht  < as.  stes,  sted  (steid) ; *ges,  ged  s.  § 390  Anm.  2. 

A n in.  2.  Der  Indik.  und  Optat.  des  st.  Ztw.  I weisen  in  Einzahl  und 
Mehrzahl  ei  auf.  Nach  dem  as.  Paradigma,  d.  i.  Ind.  Einz.  skref,  Mz.  skribhun , 
Opt.  skribhi,  müssten  die  mud.  Formen  lauten:  schref,  schr&ven ; schrUve  (vgl. 
8 188),  und  so  lauteten  sie  zunächst  auch  wirklich.  Wie  erklärt  sich  nun  das 
heutige  ei  in  allen  drei  Formen?  Wir  müssen  annehmen,  dass  das  e der  Einz. 
auch  in  die  Mz.  und  den  Optativ  gedrungen  sei.  Dürfen  wir  nun  weiter  an- 
nehmen, dass  im  Optat.  e > ei  umgelautet  uud  dass  dieses  ei  dann  das  e des 
Indik.  verdrängt  habe?  Vgl.  auch  § 306. 


Germ.  nii. 

§ 84.  Germ,  aii  wird  zu  di  ; di  n.  Ei;  kl  di  (-hom)  toniger 
Marschboden;  mdi  Mai,  ütmdion  die  Hauser  zu  Pfingsten  mit  Birken- 
reisern  schmücken;  inttvdi  entzwei  (aber  twB  2),  das  auf  *tvajjp,  (vgl. 
got.  ticuddje)  beruhen  wird. 

Anm.  Hierher  stellen  sich  am  besten  mäfä  Oberaufseher  über  Vieh, 
3/at’ä  (Eigenn.),  beide  < and.  meier  < lat.  inajor. 

§ 86.  In  einer  Reihe  von  Lehnwörtern  wird  lat.  P wie  im 
Ahd.  durch  i wiedergegeben  (s.  Z.  f.  d.  A.  40,  203  fl’.).  Es  sind  dies: 
mlat.  spe.su,  (für  spensa)  » spi  s Speise;  lat.  er  Pta  > krit  f.  (mnd.  knie) 
Kreide;  lat.  metu  Heuschober  > mit  f . ; mlat.  sida  (lat.  seta)  > zir  f. 
(mnd.  aide)  Seide;  mlat.  pena  (lat.  poena)  > pin  Pein;  mlat.  feria 
(zu  lat.  feriae ) > fid , flau  (as.  firiori)  Feier,  feiern.  Es  würde  noch 
hinzutreten  pid-mär,  pul  f.  Regenwurm  (mnd.  pir-äs  Regenwurm  als 
Aas,  Köder  an  der  Angel),  wenn  Kluge,  Pauls  Gr.  I,  342  mit  Recht 
lat.  *pera  als  Grundwort  ansetzt.  Zu  der  Frage,  warum  in  diesen 
Wörtern  lat.  e im  As.  nicht  durch  e wiedergegeben  ist,  vgl.  Mackel, 
Z.  f.  d.  A.  40,  S.  265. 

>5  87.  As.  e verkürzt  > e,  z.  B.  emd  (as.  embar)  Eimer  (ij  231); 
> /,  z.  B.  twintix  (as.  twBntir)  20  (§  231  Anm.  2). 

As.  f. 

§ 88.  As.  i > i (vgl.  17,  3),  z.  B.  stein  Schwein;  lim  Leim; 
lif  m.  (as.  lif  n.  Leben)  Leib;  lik  f.  (as.  lik  n.  Fleisch,  Leib,  Leiche) 
Leiche,  vgl.  llkdödn  Hühnerauge;  /in  n.  (as.  lin  Leintuch)  Leinsaat; 
/in  f.  (mnd.  llne)  Leine;  stif  steif;  kip  f.  Kiej)e,  Rückenkorb;  eit  (as. 
nid)  weit;  vir  f.  (mnd.  ui  de)  Weide;  tit  f.  Zeit;  ßlt  m.  (as.  j/it  Kampf, 
flitan  sich  bemühen)  Fleiss;  U Eis;  dik  Deich;  atix  Fusssteig;  teil  f. 
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fas.  htvila)  Weile,  Zeit;  ifn  eilen;  cizn  zeigen;  ticlßn  zweifeln:  ris  n. 
(as.  ris  < ft  ris ) Pfropfreis,  Ztw.  fdrizn  pfropfen;  cif  Weib  (in 
schlechtem  Sinne);  stig  f.  (mnd.  stige)  20  Garben;  rip  reif;  rik  (as. 
riki  mächtig)  reich;  drist  dreist,  dnst  gelt  viel  Geld;  gns  (as.  gris 
greis,  grau)  grau;  ri&  verschwenderisch  und  schnell  aufgezehrt:  sie  f. 
Scheibe;  rh  f.  Weise;  rinuchtn  (vgl.  as.  wih-dag  Feiertag)  Weihnachten: 
gnid-ln  (vgl.  mnd.  gniden  reiben)  massieren:  gimix  (Danneil  gim)  eng- 
brüstig, asthmatisch;  be-swim  (mnd.  stclmeu , vgl.  ags.  svima  Schwindel) 
schwindlich  sein,  ohnmächtig  werden:  fäbfstän  irre  gehen;  smiris 
geschmeidig;  izdn  n.  (as.  isarn ) Eisen:  klvit  m.  Kiebitz;  kwin  hin- 
schwinden, siechen;  rip  m.  (as.  hripo ■ schw.  m.)  Reif;  zit  (as.  x/d) 
seit;  zit  (mnd.  sit,  vgl.  an.  Äfdr)  niedrig;  vit  un  sit  (mnd.  int 
linde  sit ) weit  und  breit:  ftstn  (vgl.  mnd.  rist  crepitus  ventris). 
sti-y  steigen,  und  so  alle  st.  V.  b.  I (§  367);  spikd  n.  (as.  spikari 
< mlat.  spicarium)  Speicher;  plld  m.  (<  mlat.  *pllanum)  Pfeiler;  pil 
adv.  senkrecht  nach  oben  (vgl.  as.  pil  Pfeil  < lat.  piluni);  fil  in. 
(<  mhd.  pfi!  < lat .piluni)  Pfeil;  plp  f.  (as.  pfpa  < mlat.  pipa)  Pfeife; 
ein  m.  (as.  icin  < lat.  rinuni)  Wein;  vim  m.  (mnd.  tri  men  Latten- 
und  Stangengerüst,  wohl  < lat.  vimen  Flechtwerk)  1.  Stangenwerk 
im  Rauchfang  über  dem  Herde  im  altsächsischen  Hause  zum  Räuchern 
von  Speck  etc.,  2.  Stangengerüst  als  Nachtruhestelle  der  Hühner: 
niil  f.  ( < lat.  milkt)  Meile. 

i -h  r ebenfalls  > i , z.  B.  riä-drät , viän  (mnd.  ui  re  Metalldraht; 
ags.  wir)  Metalldraht,  mit  Draht  umflechten  (zerbrochene  Töpfe);  siä 
(as.  skir,  sklri  rein,  glänzend)  unvermengt,  rein,  astfrei,  glatt,  als  Adv. 
beinahe;  spid  (mnd.  spir  kleine  Spitze)  Grashalm;  kein  spiaky  keiu 
bischen;  p/idn  mit  halbgeschlossenen,  schieligen  Augen  sehen;  liitn, 
lidkastn  (zu  griech.-lat.  lyra)  leiern,  Leierkasten. 

Anm.  Auf  hd.  ei  < mhd.  i beruht  a i in  ^ä/<j  Geige;  f&ilcDn  Veilchen; 
f&in,  dass  vielfach  schon  für  f\n  gebraucht  wird. 

§ 89.  i vor  Vokal  > di  z.  B.  frdi-dn  (vgl.  as.  fri  Weib)  hei- 
raten; ddidn  (as.  thihan)  gedeihen  (§  243  a);  mnd.  -ide  über  -ije 
> di  diphthongiert  in  einem  Teile  der  Pri  (mnd.  sniden  > sndhn 
schneiden  s.  § 246);  / verkürzt  > i,  z.  B.  tirt  (as.  fiht)  leicht  (£  232). 

As.  ö (uo)  < ug.  ö. 

Vorbem.  Dieselben  Heliandhdsch.  und  Hsch.  kleinerer  Denk- 
mäler, die  ie  für  germ.  e 2 (=  ahd.  ia)  schreiben,  lassen  fast  durch- 
gehends  auch  uo  für  ö eintreten.  Wie  ich  § 79  Vorbem.  das  heutige 
ei  der  Pri  auf  ie  zurückgeführt  habe,  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen, 
dass  das  heutige  ou  auf  solchen  as.  Mundarten  beruhe,  die  einen 
Laut  sprachen,  den  die  Schreiber  durch  uo  statt  ö dargestellt  haben. 
Vgl.  § 233  Anm.  3. 

$ 90.  As.  ö (ou)  > ou,  im  monophthongischen  Gebiet  > 0 
(§  7,  1 a),  z.  B.  hlout  Blut;  rout  m.  (as.  hröt)  Russ;  fout  m.  Fuss: 
gout  n.  und  Adj.  Gut,  gut;  hont  Hut;  g/out.  Glut;  fout  f.  (as.  flöd  m.  f.) 
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Flut;  ninut  m.  (as.  möd  1.  Gesinnung,  2.  Mut)  Mut;  zik  fd-mourn  zin 
auf  etwas  gefasst  sein;  bouk  n.  (as.  bök  n.  u.  f.  Buchstabe,  PI.  Buch) 
Buch;  do u/:  Tuch;  läouk  klug;  Icon  Kuh;  Sou  Schuh;  sousdd  m.  (mnd. 
sch  Oster  10.  Jh ) Schuster;  tou  zu;  kroux  m.  Krug,  ländliches  Wirts- 
haus; ploux  m.  (mnd.  plöx  f.  u.  m.)  Pflug;  noux  genug;  stoul  Stuhl; 
poul  m.  Pfuhl;  stcoul  schwül;  mous  n.  (as.  mös  Speise)  Mus;  houn 
Ilulin;  (loun  tun;  houf  m.  (as.  hof)  Huf;  hone  f.  (as.  höhha)  Hufe; 
floum  PI.  (mnd.  vlöme)  Nierenfett  der  Schweine;  bloum  f.  (as.  biomo  m.) 
Blume;  kroum  Krume;  spoul  Spule;  hour  f.  (vgl.  mhd.  knote  Wache) 
(zu  hütende)  Schar  (Kühe,  Gänse);  honst  n Husten;  drousl  f.  (mnd. 
drösle)  Drossel;  rour  f.  (as.  röda  Kreuz,  Galgen)  Rute;  zik  spotten 
(vgl.  as.  spödian  fördern,  spöd  f.  guter  Fortgang)  sich  sputen;  voukdn 
(as.  tcökrian  gewinnen,  erwerben)  wuchern;  v oukd-bloum  Wucherblume; 
ouky  Winkel,  welchen  das  Dach  mit  dem  Boden  bildet;  roupm  rufen; 
bronrd  Bruder;  spoun  m.  (mnd.  spön)  Span;  kouky  Kuchen;  foutj  Fuge; 
bour  Bude;  proum,  prouö  f.  ( < mlat.  pröbo  für  probo)  proben,  Probe; 
soul  (<  mlat.  schöla  für  schobt),  o- f-  w hat  ou  ergeben  in  rou  (mnd. 
routre)  Ruhe,  vgl.  Anm.  2. 

Aum.  1.  gous  Gans;  aber  im  Lockruf  für  Giinse  n/fi , ri/a,  gös.  In  einem 
Bastreime  heisst  es  giidc  für  gout.  Über  ü für  ö,  besonders  in  gäde  für  göde, 
in  *inbr.  Urkunden  vgl.  Graupe  S.  14,  Tümpel,  Nd.  Stnd.  S.  44  und  vor  allem 
Seelmann,  Nd  Jb.  18,  140  und  154. 

Anm.  2.  Für  ou  haben  ü eine  Reihe  von  Wörtern,  die  aus  dem  Hoch- 
deutschen entlehnt  sind:  rü  Ruhe,  das  immer  mehr  rou  verdrängt  („ausruhen“ 
stets  ü/rün) ; rü/  Wut;  grvts  Gruss;  bü-m  Buben  (im  Skatspiel);  /ü(/ä  Luder 
(Schimpfwort)  ; grüß  Grube;  flüxn  fluchen;  stnt  Stute,  doch  sagt  SPri  und  ganz 
OPri  regelrecht  stöt  (mnd.  slöt  Pferch  für  Pferde).  Für  rö  wie  (Fragewort) 
sollte  man  nach  as.  hwö  rou  erwarten,  vgl.  houstn  < as.  *hwö$ta)  tou  zu  und 
das  nfränk.  rü,  Maurmann  § 68.  Hat  hier  das  Fragewort  rö  wo  einge wirkt? 

A n m.  3.  Gegenüber  prou-m  proben,  soul  Schule  heisst  es  ros  ( < aus 
mlat.  rösa  für  lat.  rosa).  Das  Wort  wird  aus  dem  Mhd.  entlehnt  sein.  Auf- 
fällig i3t  ou  in  mour  Mode,  das  erst  im  17.  Jh.  anfgekommen  ist.  Ich  halte 
es  für  Lautübersetzuug  aus  dem  nd.  möde  des  monophthongischen  Gebietes, 
s.  § 302  Anm.  1. 

§ 91.  As.  ö — f—  r > ö,  z.  B.  snöä  < mnd.  suör  Schnur  (§  259); 
ö verkürzt  > u,  z.  B.  buzn  < as.  bösom  Busen  (§  233). 


Mnd.  ö,  /-Umlaut  von’as.  ö < ug.  o. 

92.  Mnd.  tJ  (<  ug.  ö ) > ög,  im  monophth.  Gebiet  > 8 
($  7,  1 a),  z.  B.  fügt  Füsse;  gögra  Güter;  kög  Kühe;  klögka  klüger; 
krögtja  Krüger,  Gastwirt;  krögml  Krümel;  gögr  f.  (as.  gödi)  Güte; 
bögen  (as.  hödian ) hüten;  tuß-högmnd  m.  Zweihüfner  (Besitzer  von 
2 Hufen);  rnögzä  ni.  Mörser;  mögzän  zu  Mus  stampfen  (vgl.  aber 
Nd.  Jb.  V,  88);  grötjn  grün;  vögln  wühlen;  spögln  spülen;  kögl  kühl; 
ögrä  n.  Ufer;  zögky  suchen;  fögl n fühlen;  brögrn  brüten;  ögm  üben; 
böytn  (as.  bötian  anzünden,  vgl.  ags.  fyr  betau)  (Feuer)  anzünden; 
bögtn  (as.  bötian)  Krankheiten  besprechen  (bes.  die  Rose);  strög-y 
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(zu  and.  swögan  rauschen?  oder  zu  ags.  streg(e)an  tönen?)  von  einer 
Kleinigkeit  ein  grosses  Geschrei  machen;  bedröym  betrüben;  nöyin 
(mnd.  notnen)  benennen;  tnöyr  müde;  röyö  Rübe;  zöyt  (as.  stcölt ) süss; 
biiyk  f.  (as.  bökia,  vgl.  ags.  bece)  Buche;  böylky  kitul  (mnd.  bolekrn 
< bölc.  Verwandter,  hd.  Buhle)  Geschwisterkinder  (beginnt  zu  ver- 
alten); löymsrix  (mnd.  irlönt  trübe,  triomen  trüben)  trübe  (von  Flüssig- 
keiten); töym  (mnd.  toren,  vgl.  auf  anderer  Ablautsstufe  an.  t-efju) 
warten;  spöyk  f.,  spöyky  (mnd.  spuk  und  spuk)  Spuk,  spuken;  löyxn 
PI.  (mnd.  logene,  lochene,  as.  löyna  f.)  lohende  Flammen;  fröy  (as.  frö) 
früh;  blöiyon  (as.  blöian)  blühen;  glöytm  glühen;  möy  f.,  ntöygn  mühen; 
bröy,  brötpm  (mnd.  broie,  broien ) Brühe,  brühen;  Köyn  Eign.  (zu  mnd. 
kone ) Kühn. 

Amu.  1.  Unter  Spuk  setzt  Kluge  eine  gerne  Gruudform  spauka  an. 
Die  mnd.  Formen  (vgl.  Seel  mann,  Ndd.  Jb.  18,  142,  153)  und  die  heutigen 
Formen  in  Meckl.,  Pom.,  Brandenb.,  der  Altmark,  dem  Kreise  Jerichow  I (vgl. 
Krause,  Ndd.  Jb.  21,63,  22,5,  25,37  f.)  weisen  durchaus  auf  germ.  sj>ökfi)a 
zurück.  — Holthausen,  As.  El.  § 231,  setzt  loynn  an.  Ich  halte  Heynes  lögna 
im  Glossar  zum  Heliand  für  richtiger. 

Anm.  2.  In  M&in , Grenzbach  im  Westen  zwischen  Meckl.  und  der  l’ri, 
ist  wohl  fu  aus  öy  entlabialisiert,  vgl.  westf.  Maine  Möhuefluss,  Holthausen, 
Soester  Ma.  § 75.  Auch  in  morn  fr&i  findet  sich  57  für  öy.  Auffallend  sind 
das  offene  ö in  vrbgln  hadern,  vrüglix  tadelsüchtig,  das  doch  wohl  zu  as.  irrö- 
gian  au  klagen  gehört,  und  das  ü in  alte  Frau,  Mütterchen  (mnd.  mftmer). 

Vgl.  § 90,  Anm.  1. 

Anm.  3.  Über  öy  statt  ou  in  slöyq  (as.  slög),  dröyq  (as.  drog)  schlug, 
trug  u.  a.  s.  § 380;  über  dixisl,  da.it  für  doust,  dout  (vgl.  as.  dös,  döt,  westf. 
daist,  dait)  vgl.  § 390,3,  Anm.  1. 

Anm.  4.  Für  öy  haben  Ü eine  Reihe  von  Wörtern,  die  aus  dem  Hd. 
entlehnt  sind:  rfrüs,  f.  Drüse;  ß-y,  ß fü-y  fügen,  verfügen;  grüsn  grtissen; 
gcmOitlix  gemütlich ; ß -gnügcn(t)  n.  Tanzlustbarkeit,  aber  ß -gnöygt  vergnügt. 
Für  fröy  (gewöhnlich  ßrix)  hört  man  häufig  /rü  frühe. 

§ 93.  ö ( i ) -j-  r > o,  z.  B.  födn  (as.  förian)  fahren  (£  260); 
öy  verkürzt  > ii,  z.  B.  niixtan  nüchtern  ($$  234  a),  > ö in  synkopierten 
Verbalformen,  z.  B.  höt  gehütet  (§  234  b). 


As.  ö < ug.  au. 

§ 94.  As.  ö > ö,  auch  vor  Gaumen-  und  Lippenlauten,  z.  B. 
brät  Brot;  dot  (as.  döt. I;  död)  Tod,  tot;  attributiv  heisst  das  Adj. 
dörix  (§  413);  rät  rot;  not  Not;  gröt  gross;  blöt  bloss;  äöt  Schoss; 
zöt  m.  (mnd.  söt)  Ziehbrunnen  (§  7,  1 b);  lön  m.  n.  (as.  lön  n.)  Lohn: 
bön  f.  Bohne;  höx  hoch  (§  295,  Anm.);  lös  los;  lös  lose;  tröst  Trost; 
pöt  Pfote;  tinör  (as.  wi-ödo,  Adv.  zu  nnödi  unleicht)  ungern;  sön 
schonen;  öst  m.,  öst-n  Osten;  östdn  Ostern;  grörn  schroten  (Korn); 
gröt  n.  Schrot,  zermahlenes  Getreide;  tönt  Zaum;  löf  Laub;  gibt 
Glaube;  böm  Baum;  dröm  Traum;  röf  Raub ; rök  Rauch;  knöp  m. 
(mnd.  knöp , vgl.  mhd.  knouf)  Knopf;  köp  Kauf;  löpm  laufen;  zöm 
Saum;  rörn  (mnd.  röm,  vgl.  ags.  reatn)  Rahm,  Sahne;  öy  Auge;  döf 
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taub;  $öf  m.  (as.  sköf)  beim  Dachdecken  verwendetes  Strohbündel 
von  bestimmter  Form  und  Grösse;  hop  m.  (as.  hop)  Haufe,  altouhöp 
alle  zusammen;  köf  m.  (mnd.  köl,  vgl.  as.  köl(i)  < lat.  cau/is)  Kohl. 

As.  ao,  ö < germ.  atv  gleichfalls  > 0,  z.  B.  strö  n.  (as.  strö 
< germ.  *straim)  Stroh;  rö  (as.  hrä,  hrö  < lirao ) roh;  frö  (as.  frno, 
frö ) froh.  Hierher  wäre  auch  zu  stellen  böfist,  eine  Art  Schwamm, 
wenn  die  erste  Silbe,  für  die  sich  in  anderen  Maa.  auch  pö  findet, 
wirklich  zu  lat.  pdvo  gehören  sollte.  Vgl.  auch  zö  (as.  sö,  ags.  sied)  so. 

As.  ö > 6 auch  vor  r,  z.  ß.  öd  (as.  öra)  Ohr;  röd  Bohr; 
lözbens-blarä  (mnd.  lör-bere  < lat.  laurus)  getrocknete  Lorbeerblätter; 
Möd  (wohl  < hd.  Mohr  < lat.  Maurus)  Neger,  im  Mnd.  Möridn. 

Anm.  1.  ,Floh‘  heisst  /f3  m.  statt  flö  (mnd.  vlö,  vlöge  f.V„  der  Umlaut 
stammt  aus  der  Mehrz.  Über  den  unorganischen  Umlaut  in  stütn  stosseu  vgl. 
§ 387  Anm.  Die  nicht  umgelautete  Form  findet  sich  noch  in  stöt-k&vk  Habicht. 

Anm.  2.  Aus  dem  Hd.  stammen  houptman  Hauptmann;  louv  f.  Laube; 
snoutsbo&t  Schnurrbart.  Für  das  Adverb.  ,blo3s‘  = nur  wird  jetzt  fast  durch- 
gängig die  hd.  Form  blös  gebraucht  (in  Meckl.  blöt).  Auch  der  Hundename 
Ström  Strom  wird  wie  der  Hundeuame  J ra#&  (Wasser)  aus  dem  Hd.  gekommen  sein. 

Anm.  3.  Wie  aus  lat.  e iu  einigen  Wörtern  i geworden  ist  (§  86),  so 
entspricht  vereinzelt  ü lateinischem  ö : üä  f.  (mnd.  ür(e)  Stunde;  Uhr)  < lat. 
höra.  Nach  Baist  beruht  ärüü  (mnd.  sehrüve)  auf  lat.  scröpha  Sau.  Lat. 
crücem,  das  erst  entlehnt  sein  kann,  nachdem  lat.  c vor  c,  i assibiliert  war, 
ergab  roman.  rröer.  Hierauf  wird  as.  krüci  > krüts  n.  Kreuz  beruhen,  vgl. 
Festschrift  für  A.  Tobler  S.  264  f. 

§ 95.  Germ,  auu  < uicic  (—  got.  yyu')  > ou;  vgl.  germ.  du 
§ 73.  komm  (as.  hauwan,  hawan,  mbr.  houweu,  honen,  hauuen,  hauen, 
honen,  hauen)  hauen;  dou  m.  (nmd.  douue,  datce)  Tau;  mou-y  (mnd. 
mouwe)  Hemdsärmel,  jetzt  fast  veraltet;  yenou  (mnd.  nouwe  enge, 
genau,  vgl.  ags.  hneaw)  genau,  sparsam  (§  110,  2 Anm.  3);  dazu 
be-nout  (mnd.  benouiren  iu  Not  bringen)  benommen;  flou  (vgl.  nl. 
floate ) flau.  Unklar  ist,  ob  ynouon,  ynou-y  nagen  auf  as.  *ynautran 
oder  *yndtran  zurückgeht;  belegt  ist  nur  as.  hidyan;  vgl.  mnd. 
ynautren  knurren,  beissen,  ostfries.  ynauen  beissen,  nagen,  schnappen, 
s.  teil  Doornkaat  Ivoolman  u.  ynauen.  c 

§ 9G.  ö verkürzt  > o z.  B.  horky  horchen  (§  235),  vor  einfacher 
Konsonanz  > o in  do.r  doch,  > u in  nk  auch  (§  241). 


o,  t- Umlaut  zu  6 


germ.  au. 


Mnd. 

§ 97.  Mnd.  o*v,  z.  B.  botn  Bäume;  lopd  Läufer,  auch  F.gn.; 
rokdn  räuchern;  hoyd  höher;  drorn  träumen;  lözn  lösen;  Itopm  häufen; 
trbst n trösten;  norix  nötig;  noni  (as.  nödian  zwingen)  zu  Gast  laden; 
dop  {.,  dbpm  (as.  döpi,  döpian)  Taufe,  taufen;  kopni  (as.  köpian  < 
lat.  caupo?)  kaufen,  aber  köpnmn  Kaufmann;  rop  Haufe;  stnöky  rauchen 
(Pfeife,  Cigarre),  dazu  smok-fhdt  qualmiges  Feuer  zum  Räuchern  von 
Fleisch;  slbpm  (as.  slöpian  schlupfen  machen)  schleifen,  dazu  slbp  f. 
Schneepflug;  slöpmdrird  Nichtsnutz  (Schimpfwort);  sfrbptn  streifen, 
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urahcrstreichen ; dazu  stropdi  Landstreicher:  bo-y  beugen,  biegen;  zo-ij 
säugen;  rd-tj  (inud.  rögen)  rühren,  regen;  stom  (mnd.  stören)  Staub 
machen;  klom  spalten;  Ökl -ndm  (mnd.  okclname , zu  as.  Okian  hinzu- 
fügen)  Beiname,  Spitzname;  fdi-lof  m.  (as.  löf)  Erlaubnis  (selten); 
blor  (as.  blö&i  furchtsam)  blöde;  drox,  dro-y  trocken,  trocknen,  Diiuj 
auch  Egn.;  $on  schön;  bös  böse;  ßdt  (mnd.  rfdt,  aber  as.  flat)  seicht; 
klotn  Mz.  (mnd  kl öt  m.)  Hoden;  ö§  f.  Oese;  hört  n.  (as.  höbhid) 
Haupt,  nur  noch  erhalten  in  förhfSct  Kopfende  der  Harke,  des  Acker- 
stückes, da  avo  der  IMlug  wendet  (Wendacker)  und  in  Wendungen  wie 
tdin  hC)v(t)  kötf  10  Haupt  Kühe;  toi  f.  (as.  *töhila)  ursprünglich  weib- 
licher Hund,  jetzt  Hund  in  verächtlichem  Sinne;  ßrörd  Egn.  (zu  as. 
*,«i tkrOdon  schneiden  § 94)  Schröder,  eigentlich  Schneider.  Ebenso  vor  r, 
z.  B.  Öd  n.  (mnd.  ore)  Nadelöhr;  rod  Röhre;  hodn  hören.  Zweifelhaft 
ist,  ob  stoAn  stören  auf  as.  störian  (s.  tc-störian  zerstören  bei  Wad- 
stein Gloss.)  oder  sturian  (s.  Wadstein  farsturian  und  vgl.  ags. 
styrian)  beruht  (§  256  Anm.  1). 

Anm.  1.  Statt  des  zu  erwartenden  ö (für  ö aus  dein  Optat.)  haben  in/ 
die  Praet.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B göyt  goss,  floyq  flog  (Näheres  § 369). 

Anm.  2.  Aus  dem  Hd.  stammt  röybü  Räuber,  in  Meckl.  vielfach  noch 
rorii  (mnd.  rovere). 

§ 98.  »-Umlaut  von  germ.  nun  regelrecht  = öy,  z.  B.  dröy.m 
(mnd.  dröuwen,  droien ) dräuen,  oft  bloss  = in  Aussicht  stellen; 
fröydn  (mnd.  vröuwen)  freuen;  fröyr  f.  (mnd.  tröude,  vroide ) Freude; 
döydn  (mnd.  daiucm  und  dohn)  tauen,  das  von  dem  wohl  vom  Hd. 
beeinflussten  doion  verdrängt  zu  werden  beginnt;  ströyan  (as.  ströian 
und  streuiun)  streuen;  dazu  etröydh  Streu  für  die  Viehställc;  höy  n. 
(as.  */iöi,  Gen.  höy  ins,  mbr.  hou-,  heul)  Heu;  töy  n.  (mnd.  ton  irr  jeg- 
liches Gerät;  zu  got.  taujan)  Zugschwengel  am  zweispännigen  Wagen, 
wofür  im  diphthongischen  Gebiet  auch  ra.vt  gesagt  wird;  dazu  rdftöy 
(mnd.  touwe  = textilia,  geteice  ==  fahrilia,  Hamb.  Glossen  Nd.  Jb.  I, 
18,  27)  Webstuhl.  Hierher  stelle  ich  auch  ßöyt  f.,  fiöytn  (<  afrz. 
flaute)  Pfeife,  pfeifen. 

Anm.  1.  Die  obigen  Formen  sind  die  im  grössten  Teil  der  Pri  gebräuch- 
lichen. In  der  nordwestlichen  Ecke,  zu  der  auch  Boberow  gehört,  sind,  abgesehen 
von  dröydn,  döydn  entlabialisierte  Formen  im  Gebrauch:  xik  fr&idn,  str&idn, 
straidh,  h&i,  tM,  raflhi,  fl&it,  fl&Un  s.  § 7,  1 a u.  b.  Diese  cntlabilisierteu 
Formen  finden  sich  wieder  im  Kreise  Jerichow,  Krause,  Nd.  Jb.  21,  63;  22,  6; 
27,  28;  25,  38.  Für  friir  Freude  wird  von  der  jüngeren  Generation  unter  hd. 
Einfluss  meistens  fröyr  gesagt. 

Anm.  2.  Schon  zu  mhd.  Zeit  ist  ans  dem  Hd.  entlehnt  slöyf  (mnd. 
sloife  und  steife)  Schleife;  in  der  Gegend  vou  Vorsfelde  heisst  das  eine  Auge 
der  Schleife  noch  jetzt  slopc.  Auch  slci-ii  Schleier  erscheint  aus  dem  Hd.  ent- 
lehnt; die  nd.  Form  würde  vermutlich  slöy-h  lauten,  vgl.  innl.  slöie  Schleier.  — 
Iftv  in.  Löwe  stammt  sicher  aus  dem  Hd.  Die  echte  nd.  Form  (vgl.  mnd.  löutre, 
mnl.  leuwe)  scheint  mir  vorzuliegeu  im  Eigennamen  Loy  und  in  LÖydn-gö*rn 
Leuengarten,  Name  eines  Gehöftes  am  Rudowersee  bei  Lenzen. 

§ 99.  o verkürzt  > ö,  z.  B.  höxt  f.  (as.  *höhida)  Höhe,  s.  § 236. 
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As.  mnd.  ft. 

§ 100.  As.  ft  > ft  (vgl.  § 17,3),  z.  B.  füst  Faust;  knüst  m. 
(mnd.  knüst)  Brotecke;  da  t Ableitungssuffix  ist  (vgl.  hd.  Knaus  und 
Kluge,  Wb.  unter  „Knorre“),  so  könnte  hierher  gehören  fd-knüzn 
ertragen,  eigentlich  mit  dem  harten  Brote  fertig  werden,  es  verbeissen; 
püst  m.,  püstn  Atem;  blasen,  hauchen,  schnauben,  in  der  Glückstadter 
Ma.  pftsn;  püst-baky  Pausbacken;  nu  nun,  jetzt;  krüt  n.  Kraut,  Un- 
kraut; hüt  1.  Haut;  lüt  (as.  hlüt)  laut;  brät  f.  (as.  brüd  Gattin)  Braut; 
snüt  f.  Schnauze;  rat  f.  (mnd.  rate)  Viereck,  in  Meckl.  auch  Fenster- 
scheibe (Pri.v/r);  üt  Adv.  Prp.  aus;  ha  tu  (as.  bütan  ausser)  draussen; 
bük  m.  Bauch;  strük  m.  Staude,  z.  B.  köl-strük;  krük  Krug,  Kruke; 
lük  f.  (mnd.  lükc,  zu  as.  lükan  verseil  Hessen)  türähnlicher  Verschluss 
(der  horizontalen  Kelleröffnung  oder  im  Giebel);  bük  f.,  hüb ; (mnd. 
büken)  Hocke,  hocken;  nip  Raupe;  müs  Maus,  Muskelballen  des 
Daumens;  /äs  Laus;  bfts  Haus;  krüs  kraus;  fül  faul;  mal  n.  (mnd. 
mül  in.  und  müle  f.)  Maul;  bül  f.  (as.  buht)  Beule,  Dalle  (im  Hut); 
kül  f.  Grube;  ül  f.  (mnd.  üle  < as.  iuvila)  Eule;  nun  Raum;  sinn 
Schaum;  kam  Adv.  kaum;  tan  Zaun;  dün  f.  (mnd.  dune  < an.  dünn) 
Daune;  dün  (mnd.  dün  geschwollen,  dick,  voll,  betrunken)  betrunken, 
dün-ful  bis  oben  voll;  strüf  (as.  strüf)  uneben,  struppig;  stuf  (mnd. 
stuf,  vgl.  an.  stüfr  Stumpf)  stumpf  ab,  glatt  ab;  drüf  m.  (mnd.  drüf  f. 
Traube)  Traub,  z.  B.  dnif-apln  Traubäpfel;  drüb  f.  (vgl.  as.  thrüho 
scliw.  m.)  Traube;  dar  Taube;  hüb  Haube;  krüpm  kriechen,  und  so 
die  st.  Ztw.  11,2  (§  3G9);  klütn  m.  Erdscholle;  dam  Daumen;  stütn 
m.  (mnd.  stüte)  Weissbrot  aus  dem  feinsten  Roggenmehl;  hüpni  Haufen; 
küln  (mnd.  schüfen  verborgen  sein,  vgl.  afries.  skül  Versteck)  ver- 
stohlen an  der  Seite  stehen,  lauernd  umherschleichen;  hilln  heulen; 
püln  mit  den  Zähnen  und  Nägeln  klauben;  tüln  zerren  (in  der  älteren 
Sprache  nicht  belegt;  gehört  es  zu  tül  links,  als  Anruf  für  Pferde, 
also  eigentlich  „nach  links  zerren“,  oder  zu  der  Wz.  von  zausen,  die 
dann  als  tu-,  nicht  mit  Kluge,  Wb.  als  tus-  anzusetzen  wäre?);  jüxn 
juchzen,  jauchzen;  drüzn  leise  schlafen  (vgl.  ags.  dnlsan  langsam  sein, 
trauern);  glüpm  (mnd.  glüpen,  vgl.  afries.  (flüpa)  lauernd,  drohend 
ansehen,  g/üpk  (mnd.  gibt pesch)  heimtückisch,  rücksichtslos;  tütn  auf 
dem  Horn  blasen;  rüzix  (vgl.  mnd.  rasen  toben)  rauh  (vom  Wetter); 
brüs  f.  (vgl.  ags.  brfjsun  quetschen  und  mhd.  brasche  Beule)  An- 
schwellung, Beule  infolge  von  Schlag,  Druck  u.  s.  f.;  piiikn  (vgl.  mnd. 
prusten , westpreuss.  prusn)  niesen;  brüsn  begehren  (von  der  Sau); 
däl-stüky  niederstauchen  (vgl.  mnd.  stäke  Baumstumpf  und  as.  stükun 
stossen);  plüstrix  (mnd.  plüsterich)  zerzaust  (vom  Haar,  von  Federn), 
zik  upplüstan  die  Federn  spreizen  (von  Hühnern);  sütan  (umgestellt 
aus  tüsn?)  Gegenstände  austauschen,  bes.  bei  Kindern;  rüx  (mnd.  rü, 
nick)  rauh.  Ebenso  vor  r,  z.  B.  büd  m.  (as.  bür)  Bauer;  Süd  f.  (as. 
skür  m.  Wetter)  1.  Regenschauer,  2.  Wetterdach,  Wagenschauer; 
züd  sauer;  stad  (mnd.  stur  steif,  strenge)  aufrecht  und  adrett;  liidn 
lauern;  ktüin  kränklich,  bettlägerig  sein  (vgl.  auord.  küra  untätig 


Digitized  by  Google 


118 


sein,  me.  couren,  ne.  cower) ; bfoky  n.  (mnd.  bür  n.  Gehäuse)  Vogel- 
bauer; düdn,  bedüdn  (as.  dürlik  kostbar)  dauern  (Mitleid  empfinden 
und  erregen),  bedauern;  düdn  (<  lat.  dürare)  dauern,  währen,  gedüd  f. 
Ausdauer,  Geduld;  müä  f.  (as.  mür,  müra  < lat.  w ifirus)  Mauer.  — 
plüm  f.  (<  mlat.  *plüma  < *prüma  < prüna  < lat.  prünutn,  vgl. 
Meyer-Lübke,  Rom.  Gram.  I,  77);  lim  f.  (<  lat.  Hina)  Laune;  rärälüm 
launisch  wie  das  Wetter;  kahlün  f.  (<  mlat.  culdüna ) Eingeweide; 
düs  m.  (mnd.  düs  < afrz.  dous  2)  Ass. 

An  ui.  Aus  dem  Hochdeutschen  stammen  xoubb  sauber;  nou  Sau 
(Schimpfwort,  sonst  i8(j,  § 192);  douxent  1000  verdankt  wenigstens  sein  ou 
dem  Hd.,  vgl.  Maurmann  § 70  (Meckl.  sagt  noch  düzent).  In  einer  früheren 
Zeit  sind  entlehnt  trüiin  (mnd  trürcn  < mhd.  trüreri)  trauern,  und  grus  (<  mhd. 
grüs  Korn)  Grus. 

§ 101.  ü vor  unbetontem  Vokal  > ou,  z.  B.  fron  (as.  fnui) 
Frau,  § 243  b;  ü verkürzt  zu  u,  z.  B.  fuxt  feucht,  i;  237. 


Mnd.  fl,  /-Umlaut  von  ü. 


v?  102.  Mnd.  ü > ü,  z.  B.  füst  Fäuste;  wiCL s Mäuse;  /fü-d 
Häuser;  /Qm  zäunen;  hükd  dreibeiniger  Melkstuhl  (zu  hük  § 100); 
klütn  (mud.  klüten  mit  Erdschollen  werfen)  werfen;  Ä7Q/n  Klösse; 
iürn  (as.  Jdüdian  ertönen  lassen)  läuten;  rüm  räumen;  brürn  (mnd. 
brüden)  foppen,  vgl.  Braune,  Niederd.  Scherzgedichte  von  Lauremberg, 
Halle  1870,  S.  80;  düfkd  Täuberich;  hüpm  hüpfen;  siÜUä  Schliesser, 
auch  Eigenn.;  säubern;  zik  strüm  sich  sträuben;  -rö/«  säumen; 

kyl  f.  (mnd.  küfe)  Keule,  die  nicht  umgelautete  Form  findet  sich  in 
bnrf-kül  Blutenkolben  mit  Stengel  von  Typha  latifolia;  si/n  f.  Scheune: 
küt  n.  (vgl.  mnd.  küt  Eingeweide)  Eiter,  dazu  iinäkütix  faul,  misslich: 
Md/  Beutel;  biiky  in  heisser  Lauge  einweichen;  dükdn  (mnd.  düken) 
tauchen  trans.;  hyn  in  hyn-graf  (mnd.  hüne  Riese)  Hiihnengrab: 
küzl  m.  (mnd.  küsel  Kreis)  Wirbel,  Wirbel  auf  dem  Kopfe;  zik  küztn 
sich  wirbelnd  im  Kreise  drehen;  düslix  (mnd.  düsich  betäubt,  vgl.  nl. 
duizig , duizehx)  schwindlich,  betäubt  ; dazu  wohl  düzn  hinreichen,  z.  B. 
ddt  düs/  das  reicht  aus,  ursprünglich  etwa  von  einem  Schlage,  der 
ausreichtc  betäubt  zu  machen;  güst  (mnd.  (/Qs/)  unfruchtbar,  bes.  von 
der  Kuh;  trüdl  m.,  in  manchen  Dörfern  trüzf,  vom  Stamme  abgesagte 
Holzscheibe,  zu  einem  beliebten  Kampfspiel  auf  der  Dorfstrasse  be- 
nutzt; küts-kalf  n.  (Danneil:  kiltz  junge  Kuh)  weibliches  Kalb;  tüt  f. 
Düte;  krüts  n.  (as.  krüci  < roman.  cröcc  < lat.  crücem  § 04  Anm.  3). 
Ebenso  vor  r,  z.  ß.  #Mn  (mnd.  schüren)  scheuern;  zhdix  säuerlich; 
züidiyk  m.  Sauerampfer;  hüän  (mnd.  huren)  mieten,  pachten  (jetzt 
ausgestorben). 


Anm.  1.  Auch  ür&  n.  Enter  gehört  wohl  hierher,  nach  der  as.  Form 
üder,  mnd.  hier  zu  schliessen.  Immerhin  wäre  denkbar,  dass  Ü auf  tu  (§  104» 
beruhte:  neben  as.  xidcr  setzt  Wadstein  im  Gloss.  iodar  (für  das  handschr.  (jeder) 
an,  vgl.  mnd.  jeder.  Auch  bei  prün  f.  Weissdornstachel,  zum  Zumachen  von 
Wurstdärmen,  jwüm  Därme  zustecken,  schlecht  nähen  oder  stopfen,  dummes  Zeug 
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reden  (mnd.  prüuien  schlecht  zusammennähen)  ist  zweifelhaft,  ob  Umlaut  von  ü 
oder  iu  zu  Grunde  liegt  Auf  alle  Fülle  gehört  das  Wort  zu  ags.  preon  Pfriem, 
Nadel,  ne.  preen  Kardenaussteeher. 

Audi.  2.  Aus  dem  Hd.  stammt  yeböyr  f.  Gebäude. 

§ 103.  Zur  Diphthongierung  von  mnd.  -wie-  > - üje - > -öyo-, 
z.  B.  mnd.  Ihden  > lilien  > lögen  läuten  in  einem  Teile  der  Pri  vgl. 
§ 246;  Verkürzung  von  ü > ü}  bes.  in  synkopierten  Verbalformen, 
z.  B.  knipst,  kriipt  kriechst,  kriecht,  § 238. 


As.  iu  (=  gern.  eu\  mnd.  ö. 

104.  As.  iu  ist  (wie  der  /-Umlaut  von  ü § 102)  > ü geworden, 
z.  B.  (/Üts  deutsch;  di\rn  deuten;  </Ü tlix  deutlich;  düsdä  (as.  thiustri ) 
düster;  lür  Leute;  </ü/>  f.  (as.  diupi)  tiefste  Stelle  im  Boberower  See; 
cü/r  Seuche;  /Ö/  n.  (mnd.  tfleh  Gerät)  Zeug;  t\\y  m.  (mnd.  tilge)  Zeuge; 
tii-ij  zeugen,  Zeugnis  ablegen;  zik  th-y  sich  leisten;  nüt/ix  (mnd.  nbtlik 
angenehm,  vgl.  as.  niud  m.  Verlangen,  niitdhko  sorgfältig)  niedlich; 
dürl  in.  (as.  d labil)  Teufel;  kbky  m.  Küchlein;  fätbddn  verwirren,  in 
Verwirrung  geraten  (von  Garn,  Leinen,  beim  Sprechen)  gehört  zu 
tüder  (mnd.  tlldcr  und  tiidder , vgl.  an.  tjödr,  das  in  der  Pri  ausgestorben 
ist,  in  Meckl.,  Holst,  u.  s.  w.  noch  lebt  und  Strick  oder  Kette  mit 
PHock  zum  Festmachen  des  Viehs  auf  Weideplätzen  bedeutet).  — 
Hierher  ist  auch  w*ohi  zu  stellen  kQun  wählerisch  im  Essen  (as.  *kiu-mi 
zu  kiomn  wählen?  — kieme  in  Kreis  Jerichow  I (Krause,  Ndd.  Jb. 
25,  39)  wreist  auf  eine  Form  mit  as.  io) ; sonst  könnte  man  noch  an 
ags.  cyme  zierlich  und  au  as.  kümian  beklagen  denken  (s.  Kluge, 
unt.  kaum). 

Ebenso  vor  r,  z.  B.  dM  (as.  diiiri)  teuer;  s/Qrf  Steuer,  Abgabe; 
stOuin  steuern;  abstellen;  /’üd  (as.  Jiur)  Feuer. 

Anm.  1.  Ursprünglicher  Wechsel  zwischen  as.  io  > ci  (§  107)  und 
in  > Fi  ist  zu  Gunsten  von  ei  entschieden  in  Iciv  Liehe  (as.  liubhi),  nach  Icif 
(as.  Hof)  lieh,  Ici-m  liehen;  (lei  Nom.  Sg.  f.  (as.  thiu)  die;  iu  der  1.  Pers.  Sg. 
Präs,  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  beir,  flcit  (as.  biudu , fliutu)  biete,  fliesse.  ln  der 
2.  und  3.  Pers  ist  das  alte  Fi  in  der  Verkürzung  ü erhalten,  z.  B.  biitst,  biit 
bietest,  bietet;  die  Verkürzung  muss  schon  eiugetreten  sein,  bevor  ci  aus  der 
Mz.  in  die  1.  Pers.  Sg.  drang. 

Anm.  2.  Das  öy  in  döuvl  (neben  r/flr/)  muss  durch  Einfluss  des  hd. 
Teufel  erklärt  werden,  vgl.  douxent  § 100,  Anm.  Aus  dem  hd.  liederlich 
stammt  lulrix  (vgl.  ags.  lijlhre  schlecht). 

105.  euu  < emo  > öy,  z.  B.  tröy  f.  (as.  tremm)  Treue;  tröy 
(as.  triuiri)  treu;  zöyyl  m.  (as.  sinh,  mnd.  sQucete,  vgl.  as.  siuirian , 
mnd.  süwen  nähen)  Schusterahle;  klöyon,  klöy-y  n.  (as.  klcmcin)  Garn- 
knäuel; röyon  unpers.  (as.  hrimron  bekümmert  sein)  reuen.  Auch 
(jröyyl  Gespensterfurcht,  zik  yröyyfn  sich  gruseln  gehört  hierher, 
wenn  man  eine  Wz.  yriu-  statt  yrü  ansetzen  darf. 

§ 106.  Q < iu  verkürzt  > f7,  z.  B.  liixtn  (as.  fiu/itiun)  leuchten, 
blitzen  (§  239). 
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As.  io  (=  westgerm.  eo),  mnd.  B. 

§ 107.  As.  io  > ei,  im  monophth.  Gebiet  > 6 (§  7,  1 a),  z.  B. 
deif  Dieb;  leif  lieb;  deip  tief;  reim  m.  Riemen;  leit  n.  (mnd.  /et)  Lied; 
dein  dienen;  dein  st  Dienst,  Mz.  deinstn  Gesinde:  [/reim  (mnd.  grBre) 
Grieben  (ausgelassene  Schweinefettwürfel);  fleirä  Flieder;  st  reim 
Strieme,  Streifen  in  der  Haut;  reim  (as.  wiodon)  Unkraut  jäten; 
bei§  f.  (mnd.  böse)  Binse;  beist-melk  erste  Milch  der  Kuh  nach  dem 
Kalben;  beim  (as.  biodan)  bieten,  und  so  alle  st.  Ztw.  II,  1 (vgl.  § 104, 
Anm.  1 und  £ 369);  lei  sch  Schilfblätter  der  Typha,  Iris  u.  s.  f.  Ebenso 
io  < ew  in  kn  ei  (as.  kn  io)  und  io  < ehu , ihn , z.  B.  fei  (as.  fehlt , fio) 
Vieh,  zei  (as.  sihu)  sehe  (vgl.  § 245). 

Aura.  1.  Meckl.  fein  (as.  tiohan,  Hon,  tian)  ziehen  ist  in  der  Pri  durch 
ireky  verdrängt;  auch  raeckl.  rcitstok  Rohrstock,  dessen  erster  Bestandteil  wohl 
hriod  Schilfrohr  ist,  ist  in  der  Pri  unbekannt. 

Anm.  2.  As.  sco  < *sew  See,  sneo  < *snew  Schnee  (Holthausen,  As.  El. 
§ 108)  hätten  xei,  snei  ergeben  müssen.  Die  wirklichen  Formen  te  und  sne 
verdanken  ihr  e deu  obliquen  Casus,  in  denen  e vor  w erhalten  blieb.  Nicht  zu 
erklären  vermag  ich  kezn  (mnd.  kesen,  keisen)  beim  Spiel  den  auslosen,  der  an- 
fängt, ausküren.  As.  kiosnn  hätte  keizn  ergeben  müssen.  Vgl.  § 370. 

Anm  3.  Über  öy  für  ei  im  Präteritum  von  früher  reduplizierenden  Zeit- 
wörtern, wie  roupm  rufen,  stoln  stossen,  löpm  laufen  vgl.  § 383,  385. 

Anm.  4.  Über  e für  ei  in  ge-äen  (as.  *giskefian,  mnd.  gesehen,  geschein) 
vgl.  § 377  Anm.  1.  Hochdeutsch  siud  auch  nl  (statt  *nei,  s.  as.  neo,  nio)  nie 
und  gns  (vgl.  as.  griot,  mnd.  gret  Saud)  Gries. 

Anm.  5.  As.  io  und  as.  e (ie)  aus  germ.  e*  haben  also  dieselbe  Ent- 
wicklung gehabt,  s.  § 79. 

§ 108.  Iu  eo,  io  (<  Bo,  s.  Holthausen,  As.  El.  § 108)  je,  immer 
ist  durch  Akzentverrückung  i > j geworden,  nach  der  häufigen 
Schreibung  gio  zu  urteilen  wohl  schon  im  Altsächsischen.  Auf  as. 
gio,  mnd.  jo  führe  ich  zurück  jo  ja  Adv.,  (s.  Grimms  Wb.  unter  j a II, 
bes.  2,  6,  7)  in  Sätzen  wie  kum  dox  jo  komm  doch  ja,  max  jo,  jo 
nix  zein  „warum  nicht  gar“  u.  s.  f.  Die  Bejahungspartikel  (Grimms 
Wb.  unter  ja  I)  heisst  jä  < as.  jd  (nach  § 71).  Sonst  ist  io  durch 
Akzentverschiebung  über  U > je  oder  j geworden,  z.  B.  in  jetfd, 
jetfä-en  , jeder*,  das  ich  mit  mhd.  ieticeder  vergleichen  möchte;  jixtns 
(as.  eoteiht,  mnd.  jicht)  irgend  (zeitlich),  z.  B.  ven  ik  jixtns  kan,  wenn 
ich  irgend  kann,  sobald  ich  nur  kann.  Im  as.  ieiner  ist  die  Akzent- 
versetzung unterblieben;  es  ist  über  imer  > ümd  geworden  (§  277,  d). 

Anm.  jera  jeder  könnte  wohl  auf  as.  ichwcthar , mnd.  ie-weder  organisch 
zurückgehen.  Es  scheint  mir  aber  hd.  zu  sein,  wie  schon  Lübben,  Mnd.  Gramm. 
S.  117  die  seltenen  mnd.  Formen  ider,  ieder  für  hd.  hält. 

§ 109.  io  r > B,  z.  B.  denn  (as.  thiorna)  Mädchen  ($  261); 
io  vor  Doppelkonsonanz  verkürzt  > i,  z.  B.  lixt  (as.  Hobt)  Licht 
(§  ‘240). 

Über  i-a,  i-e  > ei,  di  s.  Diphthongierungen  § 245. 
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B.  Die  Vokale  in  nebentonigen  und  unbetonten  Silben. 

I.  In  Vorsilben. 

§ 110.  1)  As.  for-,  far-,  fer-  — mnd.  rer-,  vor-  > fd-,  individuell 

nach  fö-  herüberklingend,  /..  B.  fad  arm  verderben;  fdgdm  vergeben; 
fdlätn  verlassen. 

Anm.  1.  Der  hd.  Vorsilbe  er-  entspricht  nicht  selten  fk-,  z.  B.  in  f klein 
erzählen;  fkkiiln  erkälten;  fkzfrpm  ersäufen;  fkzüpin  ertrinken  und  vertrinken; 
fklokn  erzürnen;  die  Vorsilbe  «-.ist  in  uuserer  Mundart  überhaupt  nicht  heimisch. 

Anm.  2 Alte  Synkope  liegt  vor  in  frktn  fressen,  schon  as.  fretan. 

2)  As.  gi-  (ge-)  > ge,  ist  besonders  häufig  bei  Hauptwörtern, 
z.  B.  gezel  Gesell;  gef  öd  Gefahr;  gedüä  f.  Ausdauer,  Geduld;  geläxtä 
Gelächter;  geirürt  n.  Geschrei,  und  noch  jetzt  lebendig  zur  Bildung 
von  sächlichen  Verbalsubstantiven  mit  iterativer  Bedeutung,  meist  in 
tadelndem  Sinne,  z.  B.  ddt  gebak  die  Backerei,  ddt  gebou  die  Bauerei, 
ddt  gestän  die  Stöhnerei,  ddt  gehörnt  das  Gchuste  u.  s.  f.  In  Eigen- 
schaftswörtern, z.  B.  gevis  gewiss,  gevöd  gewahr,  gemein  leutselig, 
und  in  Zeitwörtern,  z B.  gerärn  geraten,  ist  es  etwas  seltener. 

Anm.  1.  Synkope  des  e ist  eingetreteu  in  giinn  (as.  gi-unnan,  mnd. 
gunnen ) gönnen;  gndr  f.  (as.  ginätha)  Gnade;  gkln  (neben  a ln)  gegessen, 
besonders  in  upgktn  aufgegessen.  In  grär  (mnd.  gerade,  grade  rasch,  sofort) 
gerade,  glöc  m.  (as  yilöbho,  aber  mnd.  löve  Glaube),  glo-m  glauben  (s.  Anm.  2), 
gleit  Glied  (s.  Anm.  2),  ghh  gleich  (s.  Anm.  2),  gliik  n.  (mnd.  liicke  Schicksal, 
Glück,  im  Fries,  noch  jetzt  Ink,  s.  len  Doornkaat  Koolman)  scheiut  mir  g unter 
lid.  Einfluss  angetreten  zu  sein. 

A n m.  2.  Vielfach  weist  unsere  Ma.  gegenüber  dem  Hd.  unpräfigierte 
Formen  auf,  z.  B.  noar  (as.  gi-nög)  genug;  löys  f.  (mnd.  lcc.sc  vgl.  § 277,  e) 
Geleise;  bit  n.  Gebiss  (der  Pferde);  R-tn  neben  glo-m  (as.  gilöbhian,  mnd. 
/S wen)  glauben;  let  n in  fim-let  (as.  lidh,  s.  § 197)  Glied;  vis,  z B.  in  vis 
un  vol,  neben  gevis,  s.  Anm.  3 (as.  wis(s),  Adv  giwisso ) gewiss,  fest;  an-venn, 
af-venn  angewöhnen,  abgewöhneu;  rinn  gewinnen;  hZkn  gehören,  geziemen; 
swin  (vgl.  as.  simdh  stark)  geschwind;  vök  neben  gevök  gewahr.  „Gleich“ 

heisst  jetzt  immer  ghk,  aber  noch  Gedike  kennt  lyk  (nmd.  Hk),  und  dieses  Hk 

hat  sich  erhalten  in  Hkks  Adv.  gleichwohl  und  Hklou,  von  einem,  der  drauf 
los  schlägt,  gleichviel  wohin. 

Anm.  3.  Noch  öfter  als  g-  wird  ge-  unter  hochdeutschem  Einfluss 

an  ursprünglich  unpräfigierte  Formen  oder  an  Formen,  die  im  Mnd.  ge-  verloren 

hatten  (vgl.  Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  713)  getreten  sein.  Doch  lässt  sich  der 
Sachverhalt  nicht  immer  klar  feststellen.  Sicher  hd.  sind  gevo-n  gewöhnen,  das 
das  Simplex  renn  (Anm.  2)  ganz  verdrängt  hat,  und  gevalt  Gewalt  (§  273). 
Der  Entlekuung  aus  dem  Ild  oder  doch  der  Beeinflussung  durch  das  lid.  sind 
verdächtig  Formen  wie:  gcdult  (mnd.  drill  und  gedult),  gesunt  (mnd.  sunt  und 
gesunt),  gestaok  (mnd.  stank),  gestel  n.  (mnd.  stelle  m ),  gexixt  (mnd.  sichte 
und  gesichte,  letzteres  — Sehvermögen,  Anblick),  geslext  (mnd.  slcehtc)  Geschlecht, 
gerixt  (mnd.  richte  und  gerichie)  Gericht;  genau  (mnd.  nouwe  eng)  genau, 
gerinn  (nebeu  rinn  Anm.  2),  gevök  gewahr,  neben  seltnerem  töä  (Anm.  2), 
gencitn  (noch  Gedike  schreibt  neten)  geuiesseu. 
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Das  Partiz.  Praet.  aller  Verben  wird  auf  dem  ganzen  Gebiet 
ohne  die  Vorsilbe  ge-  gebildet,  also  vusn  gewachsen,  .^»geschossen, 
zäxt  gesagt,  bröxt  gebracht.  Im  A s.  fehlt  gi-  nur  bei  einigen  Zeit- 
wörtern, z.  ß.  fundan  gefunden,  u'ordan  geworden,  s.  Holthausen,  As. 
El.  § 421.  Im  Mnd.  erscheint  ge - nirgends  als  notwendig,  s.  Liibben 
$ G4,  Nerger  § 86,  6;  in  den  mbr.  Urkunden  überwiegen  jedoch  die 
Partizipien  mit  ge.-.  In  einigen  Fällen  hat  sich  ge-  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten:  1)  bei  bestimmten  Partizipien  in  adjekti- 
vischer Verwendung,  z.  B.  dät  is  nix  gezdxt  das  ist  nicht  gesagt, 
d.  h.  ausgemacht;  hei  is  ungeheitn  hum  er  ist  ungeheissen,  d.  h.  un- 
aufgefordert gekommen;  hei  krixt  ümä  zin  genant  ihm  wird  immer 
eine  bestimmte  Summe  Geldes,  eine  bestimmte  Menge  Essen  zugewiesen; 
vgl.  gefaxt  gestaltet,  gepakt  stämmig;  2)  nach  kam  kommen,  meist 
in  Verbindung  mit  an,  z.  ß.  in  Wendungen  wie  da  kümtä  angelöpm 
da  kommt  er  gelaufen;  3)  in  Verbindung  mit  ton  (zu)  in  imperati- 
vischem Sinne,  z.  ß.  man  ümä  tougelöpm,  tougemät  nur  immer  zu 
gelaufen!  zu  gemäht!  vgl.  upgepast  aufgepasst!  Als  g-  ist  ge-  er- 
halten in  gätn  (neben  ätn)  gegessen  (s.  o.  Anm.  2). 

3)  As.  bi-  > he-,  z.  ß.  bezöyky  besuchen,  begrlpm  begreifen, 
bedreiy  betrügen. 

Anm.  1.  In  unneckl.  und  mbr.  Urkunden,  überhaupt  östlich  der  Elbe, 
findet  sich  statt  bc  häufig  bo  geschrieben,  das  als  bö  oder  bii  zu  lesen  ist, 
s.  Graupe  S.  25,  Nerger  S.  19,  Lübben  S.  23,  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  66  f. 

Anm.  2.  Synkopiert  ist  c vor  Vokal  in  bütn  (schon  as  bütan  neben 
bi-ütnn  ausser,  draussen  = ütan(aj)  draussen;  bfL-m  (as.  bi-obhan  oben  darauf, 
Hel.  4076)  oben;  binn  innerhalb  (ränml.  und  zeitl);  baa  bange,  be au  den  Leib 
zusammendrückeu,  bixt  Beichte  (§  232);  vor  Kons,  in  bl\-m  (as.  bi-tibhan ) bleiben. 

Anm.  3.  bedrux  m.  (mnd.  droch)  ist  halb  hd. 

4)  Für  das  as.  Präfix  te-  ist  wie  für  die  Präpos.  te  das  Adv. 
ton  (as.  tö)  getreten  (schon  im  As.  konnte  tö  auch  Präpos.  sein,  auch 
zur  näheren  Bestimmung  hinter  Verben  treten),  z.  ß.  tonzam  (as. 
tesamna)  zusammen,  toujäy  zugegen,  entgegen  (as.  tegegnes). 

In  einigen  Ausdrücken  hat  sich  jedoch  te  durch  Synkopierung 
als  t-  erhalten:  ten  (dät  hüs)  am  Ende,  d.  h.  am  Giebclende  des 
Hauses  (mnd.  tendes) ; triix  (mnd.  to  riigge ) zurück,  trüx-nöäs  rück- 
wärts; trext  (<  te  rechte)  zurecht,  dät  < as.  te  dale  s.  § 111. 

Anm.  Ein  dem  as.  te-  = hd.  zer-  entsprechendes  Präfix  hat  unsere 
Mundart  nicht;  sie  gebraucht  dafür  inkot,  intivxei  entzwei,  z.  B.  intuM-rlln 
zerreissen. 

5)  Die  Vorsilbe  an-  ist  abgefallen  in  banix  sehr,  z.  ß.  Ixtnix 
rik  sehr  reich,  < unbandich  (so  noch  ostfriesisch,  s.  ten  Doornkaat 
Ivoolman  und  vgl.  Hoefer,  Germania  14,  204;  23,  G.  un  ist  angetreten 
in  unhd  übel. 

111.  Das  Adv.  her  hat  betont  regelrecht  heä  ergeben.  Un- 
betont in  Zusammensetzung  mit  Präpositionaladverbieu  ist  aber  von 
her  nur  r übrig  geblieben  in  rup  herauf,  ruf  herab,  herunter,  ran 
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heran,  rin  herein,  net  heraus,  rum  herum,  rltvA  herüber.  Für  SPri 
tritt  noch  hinzu:  rann  herunter. 

Durch  rära  veranlasst,  hört  man  vielfach  auch  racA,  rupA,  rinn, 
rütä,  durch  umgekehrte  Angleichung  aber  rttn  für  rund. 

Anm.  Hoefer  vermutet  Germania  14,  208  sicherlich  mit  Unrecht,  die 
Formen  ravst,  rupl  u.  s.  f.  erklärten  sich,  indem  an  raf,  rup  u.  s.  f.  das  vorne 
z.  T.  abgefallene  her  hinten  wieder  herangetreten  sei.  — Mit  hen  < hin  werden 
keine  Präpositioualadverbien  gebildet. 

Vielfach  gehen  tonlos  gewordene  Präpositionen  auch  ganz  ver- 
loren: r ex  Adv.  weg,  fort  (vgl.  hd.  weg  < mhd.  etnvec,  ne.  aivag  < 
ags.  onteeg) ; däl  nieder,  herunter,  herab  (schon  ags.  te  Aale  „zu  Tal“ 
heisst  hinab;  vgl.  ne.  down  < me.  a-down  < ae.  of  dune  und  für  die 
Bedeutungsentwicklung  afranz.  nfranz.  and  nach  unten,  stromabwärts 

< lat.  ad  vollem).  Das  Hauptwort  ist  nur  noch  enthalten  in  Orts- 
namen wie  Gousdäl  Gosedahl. 

Für  inttcäi,  inkot  entzwei  hört  man  auch  twAi,  hot. 

§ 112.  In  Fremdwörtern,  besonders  in  ausländischen  Vornamen, 
ist  die  Aufangssilbe  wegen  Tonlosigkeit  oft  unterdrückt  worden:  hd. 
Kartoffel  > tiift,  tiiv j (Meckl.:  kvtiivf);  frz.  pantouße  > tiifl , für!  (so 
schon  Daniel  von  Soest  und  Lauremberg),  frz.  appartement  > potAmayk 
Abtritt;  Katharina  > Tritt;  Sofike(n)  > Fik , Fiky , Friederike, 
Ulrike  > Ft  kl,  Wilhelmine  > MinA,  vgl.  Teis  Personenname  < 
Matthias  ($  245). 

A u in.  1.  Alle  diese  Vornamen  begiunen  zu  veralten  oder  werden  durch 
die  entsprechenden  hd  Namen  verdrängt,  z.  B.  Fik  durch  Tsaß  Sophie. 
Hindenberg  verzeichnet  noch  die  jetzt  ganz  verschollenen  Vornamen  Fei  < 
Sophie  (§  243,  a),  Neschen  < Agnese , Leis  < Ellas,  Oust  < August  (jetzt 
Ougust , mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe.  In  Meckl.  dagegen  sind  Namen  wie 
Gast,  Orch  (<  Georg),  Vischen  < LouAseken  < Louise  noch  allgemein  gebräuchlich. 

Anm.  2.  Es  sind  also,  anders  als  im  Oberdeutschen,  diese  Namen  nicht 
nach  germanischer  Weise  auf  der  ersten  Silbe  betont  worden.  Vgl.  über  diesen 
Unterschied  in  der  n'dd.  und  oberd.  Betonung  Mackel,  Lyons  Zs.  1894,  186  ff. 

§ 113.  In  einer  anderen  Reihe  von  Fremdwörtern,  vor  allen 
solchen,  bei  denen  die  betonte  Silbe  mit  r oder  l anfing,  ist  der 
Vokal  der  (unbetonten)  ersten  Silbe  synkopiert  worden  (vgl.  § 1 15,  4), 
z.  B.  a in  kruts  < karütsch  Karausche,  prät  < parat  < lat.  pardtus 
bereit,  khtnA,  klAnAn  < Kalender,  im  Kalender  nachsehen,  lesen;  vgl. 
drum  neben  dem  betonten  den  nun  < darum  darum;  — e in  prbk 
(<  frz.  perruque),  vgl.  Jiirn  < Georg  und  f&ns  < frz.  reu  in  < lat. 
renßntun)  giftig,  tückisch;  — o in  krittln  < frz.  ( raisin ) corinthe 
Korinthen,  vgl.  krön  < coröna,  p/its,  polltS  pfiffig,  klug  < politisch: 
— u in  krki  Kraft  (nicht  Mut)  < frz.  courage;  kloA  (neben  ka/od) 

< frz.  couleur , kraut  neben  kurant  < courant , z.  B.  in  tue  griisn  kraut 
(Kourantgelt),  jetzt  veraltet.  Der  Vorname  LH  geht  wohl  aui  Lisekc 
für  Lniseke  zurück ; Meckl.  sagt  VHn  < Lotciseken. 

In  noch  anderen  Fremdwörtern  erscheinen  die  Vokale  der  un- 
betonten ersten  Silbe  zu  ö,  ü,  u oder  a geschwächt,  z.  B.  -zöldät 
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Soldat,  ziilät  Salat,  Miirik  (älter  Mitra i § 243,  jünger  Mari ) Marie, 
kuntöa  < frz.  comptoir , buri  < frz.  poree , dessen  erste  Silbe  zunächst 
unbetont  gewesen  sein  wird,  .< htse  Chaussee,  patöön  Portion,  kamfrli 
Theater  < frz.  comedie , kamör  Kommode;  bequem  < frz.  commode; 
akäön  < Auktion. 

II.  Die  Vokale  der  Mittelsilben. 

Vorbemerkung:  Es  werden  hier  nur  ursprünglich  dreisilbige 
Wörter  und  Formen  behandelt.  Nomina,  die  erst  in  den  obliquen 
Casus  dreisilbig  werden,  sollen  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen 
erst  im  Kapitel  von  der  Dehnung  kurzer  Vokale  in  offener  Silbe,  der 
sog.  „Tondehnung“  (s.  §§  183  ff.)  zur  Sprache  kommen. 

a.  Mittelvokal  -j-  /,  im,  n,  r. 

§ 114.  1.  Bei  den  Nominibus  auf  mnd.  -eie,  -ene,  -ere  ist  der 

Mittelvokal  erhalten,  -eie  ist  > el  > l,  -ene  > en  > n,  m,  -ere  > er 
> ä geworden.  Demnach  müsste  nach  § 183  der  kurze  Vokal  in 
offener  Silbe  gedehnt  worden  sein.  Das  ist  auch  in  einer  Reihe  von 
Wörtern  geschehen  (Gruppe  a).  In  einer  anderen  Gruppe  (gr.  ß)  ist 
der  Stammvokal  aber  kurz  geblieben.  Wahrscheinlich  ist  im  Nomin. 
Sing,  das  End-<?  hinter  / und  r verstummt,  bevor  der  Mittelvokal 
ausfiel,  in  den  Casus  auf  -en,  -es  aber  der  Mittclvokal  geschwunden, 
und  zwar  vor  der  Tondehnung.  Die  Wörter  mit  gelängtem  Vokal 
würden  sich  dann  aus  der  apokopierten  Form  des  Nom.  Sing.,  die 
Wörter  mit  kurz  gebliebenem  Vokal  aus  den  synkopierten  Formen 
der  casus  obliqui  erklären,  häkl  also  aus  hekel(e ),  netl  aus  netten. 

Gruppe  a)  häkl  f.  (mnd.  h ekele ) Hechel;  a -zl  f.  (mnd.  osele) 
glimmende  Lichtschnuppe;  ädl  (mnd.  addefe , adel(e),  vgl.  ags.  adeln) 
Jauche;  hävä  m.  (as.  habharo)  Hafer;  läva  f.  (vgl.  ahd.  lebara)  Leber; 
känni  f.  (as.  kamara  < lat.  camera,  mbr.  kam  ere , kamer)  Kammer; 
bätd  (as.  beterd)  besser. 

Gruppe  ß)  netl  m.  (mnd.  netele , nettle , vgl.  ags.  netele;  in  Zss. 
net{e)lenblat)  Nessel;  soptn  (as.  skepino ) Schöffe;  gaft  f.  (mnd.  gaff  de, 
vgl.  as.  gaßiu  im  Oxf.  Gloss.)  grosse  hölzerne,  zweizinkige  Gabel  zum 
Umwenden  des  Strohs  beim  Dreschen;  fdrä  f.  (as.  fethera , mnd.  reder(e), 
PI.  redderen)  Feder;  hdräk  m.  (mnd.  hederik  < lat.  hederacea)  Hederich: 
inazIn  (mnd.  masselen,  maslen ) Masern  (wird  verdrängt  durch  das  hd. 
nuhdn  Masern);  edl  fas.  ethili,  edel)  in  ed/man  Edelmann;  to azurn 
(as.  tesamna  zu  samen)  zusammen  (Meckl.  hat  touzäm). 

An  in.  1.  Zn  a)  gehören  noch  Wörter  wie  Rabe;  kär  Kette; 
zu  ß)  Wörter  wie  cl  Elle  ; inöl  Mühle.  In  diesen  Wörtern  ist  aus  dem  n-Nominativ, 
der  als  Plur.  missverstanden  wurde,  nach  dem  Schema  eiky  — eile  ein  neuer 
Nom.  Sing,  ohne  n gebildet  worden,  vgl.  § 337. 

An  in.  2.  Schwer  zu  erklären  ist  der  Vokal  in  den  beiden  Lehnwörtern 
bodii  f.  Butter  und  södl  f.  Schüssel.  Zu  (1  runde  liegen  lat.  butyrum  oder 
buttjra  > as.  butura  (mbr.  bolter,  vgl.  afries.  butcra,  ags.  butcre)  und  lat. 
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sr-utcUn  > jv3.  *scutila  (Lampr.  Glos,  scutala).  Oline  Tondehnung  wäre  bud& 
südl  zu  erwarten  gewesen,  mit  Tondelinnug  btltii,  iiull  (vgl.  westf.  huota, 
ärgst  l,  Holthausen,  Soester  Ma.  §§  Gö,  GG).  Es  wäre  möglich,  dass  tnnd.  Formen 
schuld,  böter  nachträglich  verkürzt  worden  wäreu,  s.  § 241;  es  wäre  auch 
möglich,  dass  die  Vokale  o,  ö aus  den  Casus  mit  regelrecht  gedehntem  Vokal, 
die  Kürze  aus  den  Casus  mit  regelrecht  ungedehntem  Vokal  stammten,  so  dass 
Kompromissformen  vorlägen  wie  hei  sind  Schmied,  s.  § 197,  2;  drittens  aber 
könnte  man  hei  diesen  beiden  Wörtern,  die  in  der  „Holländerei“  eine  so  grosse 
Rolle  spielen,  an  frühzeitige,  direkte  Beeinflussung  durch  die  holländischen 
Formen  botcr,  schoiel  denken. 


2)  Die  Bildungssilbe  as.  -(tri,  -cd  der  Nom.  agentis  ist  über 
ere,  er  > d,  die  Deminutivsilbe  as.  -Ho,  -Ha  über  ede,  el  > l geworden, 
der  Mittelvokal  ist  also  erhalten  geblieben.  Dementsprechend  ist, 
wo  es  anging,  Tondehnung  eingetreten.  Beispiele:  jägd  Jäger,  Srora 
Schröder,  Sepd  Schäfer,  bekd  fas.  hakkeri,  mnd.  beehre)  Bäcker;  börgä 
Bürger;  — räHl  f.  Kornrade;  ruykl  f.  Runkel  u.  s.  f. 

3)  In  den  as.  Ztwtn.  auf  - aron , -iron,  -inon,  -ilon  ist  ebenfalls 
der  Mittelvokal  erhalten  geblichen.  Dafür  spricht  die  Tondehnung 
kurzer  und  die  Nichtkürzung  langer  Vokale;  dafür  spricht  auch,  dass 
im  Mnd.  das  Prüt.  und  das  Partip.  Prät.  stets  lauten  trunderde, 
tj  et  rund  er  t wunderte,  gewundert;  rekende,  gerekent  rechnete,  gerechnet; 
irundelde,  gewandelt  wandelte,  gewandelt  a)  as.  -aron,  -iron  > mnd. 
er(e)n  > an  z.  B.  cundu  wundern;  hinan  hindern;  äigdn  ärgern; 
dudn  (mnd.  ander(e)n)  ändern;  buldn  (mnd.  bufderen)  poltern;  rokdn 
räuchern;  zürdn  säubern;  fourdn,  f urdn  (tj  233)  füttern;  t-Xgdn  zögern; 
& tdrndn  (as.  stamaron)  stottern;  rät  du  wässern  d.  h.  grossziehen 
(Kälber);  rtlrdtn  wettern  d.  h.  donnern;  bä  tan  (as.  betiron)  bessern 
u.  a.;  — |S)  as.  -inon  > mnd.  -enen  und  -en  > y (da  immer  ein 
Gaumenlaut  vorangeht)  z.  B.  rü-kij  (mnd.  rekenen  und  reken)  rechnen; 
fei  kg  (mnd.  t Hk  enen  und  teken ) zeichnen;  rä-g  (mnd.  regelten  und  regen) 
reguen:  zä-y  (mnd.  segenen  und  sagen)  segnen;  bejä-y  (mnd.  begegenen, 
begegen)  begegnen;  — y)  as.  Hon  > mnd.  el(e)n  > ln,  z.  B.  in-päkln 
(mnd.  pekelen)  einpökeln,  kä-kfn  (mnd.  kakelen)  gackern.  Hierher 
gehört  die  zahlreiche  Gruppe  der  Iterativa  mit  kurzem  Stammvokal, 
kurz,  weil  er  sich  vor  Doppelkonsonanz  befand;  z.  B.  tiimln  taumeln; 
duz  hl  (zu  duzix  < as.  *dusig,  vgl.  ags.  dgsig)  schlafmützig  sein;  (hutzln 
(vgl.  ags.  drüsian,  drftsan)  schläfrig  sein;  kwuzln  Unsinn  reden 
(wohl  zu  quedan  sagen);  zik  karln  (Iter.  zu  mnd.  klren  zanken,  vgl. 
mlid.  kibeln  zanken;  oder  zu  mnd.  ktXrel  Stück  Holz  zum  Losen?); 
snüvln  (zu  snüren)  schnüffeln;  marin  unsauber  essen,  dummes  Zeug 
reden  (zu  sndrl  Schnabel);  gravi n (Iter.  zu  as.  grlpan  greifen)  grapsen; 
nitzln  (in  Ablaut  zu  Nase)  langsam  sein,  eigentlich  langsam  durch 
die  Nase  sprechen;  pttzln  kleine  Arbeit  verrichten;  krirfn  jucken, 
stechen  in  den  Finger-  und  Zehenspitzen,  besonders  vor  Frost  (im 
Ablaut  zu  krabbeln,  da  das  Gefühl  dem  Ameisenlaufen  gleicht). 


Anm  In  Ableitungen  von  V' örtern  auf  mnd.  -el,  -er  geht  der  Mittelvokal 
verloren,  z B.  n’&.vlix  neblig;  ädlix  adlig;  krivlix  hitzig,  bulrix  aufbrausend  u.  s.  f. 
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1).  Mittelvokal  -f-  Kons,  ausser  I,  in,  n,  r. 


§ 115.  Der  Mittclvokal  wird  synkopiert,  und  zwar  meistens 
vor  der  Dehnung  kurzer  Vokale  in  offener  Silbe  (vgl.  j;  225). 

1)  ziilra  n.  (as.  sihibar)  Silber;  c/'s  f.  (as.  *alisa,  mnd.  ehe) 
Erle;  beding  f.  (mnd.  bmuese)  Bremse;  eVm  (as.  elleban)  11;  ttrö/c 
(as.  tirelibi  Plur.)  12;  ämk  und  amt  f.  (mnd.  emeke,  und  emetc)  Ameise: 
/ahn  n.  (as.  hemi\*i)  Hemd;  frömt,  Mz.  frörh  (as.  fremi\>i)  fremd,  fremde; 
marks  - blomn  (<  Marikenblonm  Marienblümchen)  gefüllte  Gänse- 
blümchen; piystn  m.  (as.  pinkoston)  Pfingsten;  das  veraltete  kdfk  f. 
(as.  kirika)  Kirche.  Die  Feminina  auf  i\m,  i(ta,  die  schon  im  As. 
oft  Synkope  zeigen  (Holthausen,  As.  El.  ^ 13S,  5)  zeigen  oft  Ver- 
kürzung langer  Vokale,  z.  B.  höxt  (as.  *höhi\>a,  mnd.  hBgede,  hockte) 
Höhe;  gröt  (mnd.  grötede,  grötte)  Grösse;  vgl.  auch  kyl  (mnd.  kühle) 
Kälte,  fr  dir  (mnd.  rroide)  Freude  u.  s.  f. 

Anra.  Tondehnung  zeigen  nur  tr&ins  f.  (mnd.  tremese)  Kornblume, 
s.  § 72  d.  (Boberow  sagt  übrigens  präm s,  das  ich  mir  nur  aus  *trüms  < *lrcms 
erklären  kann);  für  a mk  sagen  Pom.  und  Meckl.  iimk,  ebenso  einzelne  Dörfer 
der  Pri  an  der  meckl.  Landesgrenze,  z.  B.  Porep;  der  SPri  ist  eigen  S.r/  f.  Egge 
(as.  egiiha,  mud.  egcflc),  wofür  NPri  ex  sagt  (s.  § 7,  1 b). 


2)  Im  Superlativ,  mag  er  as.  mit  -ist-  oder  -Ost-  gebildet  sein, 
ist  der  Mittelvokal  immer  ausgefallen,  z.  B.  dei  sögtst  der  süsseste, 
dci  fetst  der  fetteste,  dei  hbxst  der  höchste,  dei  flitixst  der  fleissigste, 
dei  größt  der  gröbste.  Für  den  Vokal  ist  der  Positiv  massgebend 
gewesen;  nur  bei  grölst  grösste  ist  Verkürzung  eingetreten  (s.  $ 236), 
und  bei  int  weiss  ist  dieser  verkürzte  Vokal  vielleicht  in  den  Positiv 
gedrungen  (s.  § 232,  Anm.). 

3)  In  der  Deminutivendung  -iko,  -ika  > mnd.  -eke  ist  der 
Mittelvokal  verstummt,  aber  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit;  denn  es  ist 
Tondehnung  eingetreten,  und  langer  Vokal  ist  nicht  gekürzt  worden: 
su'klk  < siraleke  Schwalbe;  ylk  f.  (mnd.  iffeke)  Iltis;  Titk  (mnd.  Tirfeke) 
Tietke;  Giitk  Giidicke;  Geäk  Ger(i)cke;  Vilk  Wilke.  In  dem  Orts- 
namen Fis  < Vieseke  ist  #k  noch  zu  .4  geworden.  — Auch  in  der 
Deminutivendung  -ikin  (vgl.  as.  skipikin  Schiffchen)  ist  der  Mittelvokal 
wohl  verhältnismässig  spät  geschwunden.  Hindenberg  schreibt  noch 
böliken  Geschwisterkinder  (jetzt  böylken  s.  $ 92)  und  lurike  ein  Getränk, 
was  die  gemeinen  Leute  aus  Obst  machen  (jetzt  Inrk  = dünner  Kaffee). 
Das  ist  allerdings  nicht  beweisend;  aber  in  yil/yöys-ky  Goldammer, 
wörtlich  = Gelbgänselehen  ist  sk  nicht  mehr  zu  ,<?  geworden,  und  in 
der  Kindersprache,  in  der  das  Suffix  noch  schwach  lebendig  ist,  sagt 
man  neben  sapky  ohne  Bindevokal  noch  jetzt  bemky  Beinehen. 

4)  Sehr  deutlich  ist  das  Gesetz  vom  Ausfall  des  Mittelvokals 
hei  drei  und  mehrsilbigen  Fremdwörtern  erkennbar  (vgl.  § 113): 
aftit  Appetit:  afkät  Advokat;  aftek  Apotheke;  apslüt  oder  ufslüt 
absolut;  akrät  akkurat;  Adv.  gerade;  oftsid  Offizier;  mnskant  Musikant; 
kaptdl  Kapital;  vgl.  T)wt  Dorothea.  Oft  sind  ganze  Mittelsilben 
ausgefallen:  z.  B.  Fdnant  < Ferdinand,  Kahn  < Karoline,  ekstdn 
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exerzieren;  lidri.r  < hd.  liederlich;  ontiich  oder  olli.r  < hd.  ordentlich; 
i'itilri  Artillerie. 

5)  In  ähnlicher  Weise  sind  in  zusammengesetzten  Erbwörtern 
die  mnd.  Mittelsilben  -de-  (die  im  Norden  zu  r,  im  Süden  zu  i hätte 
werden  müssen,  s.  § 7,  2 a)  und  -(je-  ausgefallen  in:  brüjäni  (as. 
brädiguino,  mnd.  brbdcyain) ; rar  in  f.  (mnd.  wedeirinde  s.  ^ 188)  Acker- 
winde; hdi-dan  Besenstrauch,  wörtlich  Heidetannen  (vgl.  auch  Frl.r 
< Friderirh) ; hästd  f.  (mnd.  he  (fester  § 177)  Elster;  hüditS  f.  (mnd. 
egedisse  s.  $ 177)  Eidechse. 

i;  1 1 G.  Einen  unbetonten  Mittelvokal  hatte  ursprünglich  auch  das 
Präteritum  und  das  flektierte  Part.  Prät.  einer  grossen  Anzahl  schwacher 
Ztw.  aufzuweisen.  Dieser  Mittelvokal  ist  jetzt  in  allen  Gruppen,  nach 
langer  und  nach  kurzer  Silbe,  ausgefallen.  Schon  im  As.  hatten  die 
langsilbigen  der  /«-Klasse  meistens,  die  der  3.  Klasse,  wozu  aller- 
dings nur  noch  hebbian  haben,  seggian  sagen  und  fibbian  leben  gehören, 
immer  den  Bindevokal  unterdrückt.  Es  hiessen  also  die  Präterita  in 
der  1.  Klasse  rekida  erzählte,  aber  döpta  taufte,  in  der  2.  Klasse 
malcoda,  in  der  dritten  habda.  Im  Mnd.  ist  der  Bindevokal  noch 
häufig  als  e erhalten;  sein  Ausfall  oder  seine  Erhaltung  richtet  sich 
aber  im  wesentlichen  nach  der  Art  des  voraufgehenden  Konsonanten : 
Ausfall  findet  statt  besonders  nach  d,  t,  st,  nach  in,  n,  l,  r und  in 
den  Endungen  -eien,  -einen,  -enen,  -eren  (§  114  a 3). 

Es  scheint,  als  ob  sich  in  unserer  Ma.  das  as.  Verhältnis  noch 
erkennen  lasse.  Wörter  wie  as.  brennian  brennen,  fullian  füllen  haben 
im  Präteritum  und  Partizip.  Prät  langes  n und  l ( brdntn , fiiVtn 
brannten,  füllten;  brdfit,  füllt  gebrannt,  gefüllt),  Wörter  wie  as.  lobon 
loben  Überlänge  des  Vokals  (/ kvtn  lobten,  / hvt  gelobt),  Wörter  wie 
as.  bedon  beten  in  WPri  r für  d (§  72  a).  Alle  diese  Erscheinungen 
setzen  den  Ausfall  eines  e voraus  und  diese  Synkope  von  e ist  ein 
verhältnismässig  jüngerer  Vorgang  (vgl.  § 2(J4;  55  227;  § 158, 
Anm.  1). 


Mir  ist  allerdings  wahrscheinlicher,  dass  hier  einfach  das  Präs, 
und  der  Infinitiv  mit  ihrem  lautgesetzlichen  /ä?;  bar  eingewirkt  haben. 
So  sind  ja  auch  auf  ik  nor  (zu  as.  nödian)  ich  nötige,  ik  högr  (zu  as. 
hödiun ) ich  hüte  das  r und  die  langen  Vokale  der  jetzigen  Präteriten 
und  Partiz.  Prät.  zei  nortn  und  nort,  zei  höyrtn  und  högrt  zurück- 
zuführen: sie  hätten  nach  mnd.  nödde,  hödde  nörn-nöt;  hörn-höt  heissen 
müssen;  hot  gehütet  wird  auch  noch  vielfach  gesagt.  Von  Eormen 
mit  verkürztem  Vokal,  die  den  synkopierten  Präteriten  der  as.  Gruppe 
schw.  1 b (s.  o ) entsprechen  würden,  kommt  eigentlich  nur  noch  vor: 
köft  (<  as.  köpta ) kaufte,  zu  köjan  < as.  köpian ; alle  übrigen  sind 
durch  Ausgleichung  beseitigt.  Dagegen  sind  Partizipia  Prät.  mit 
verkürztem  Vokal,  der  alte  Synkope  beweist,  etwas  häufiger.  Ich 
führe  an:  höt  neben  högrt  gehütet  (mnd.  hat),  föt  (mnd.  rot)  gefüttert, 
in  npföt  grossgezogen,  sonst  furät,  zu  fnrdn  (§  233,  234),  brat  gebrütet 
zu  bröijrn,  b/öt  neben  blourt  geblutet,  zu  bfouni,  böt  (Hel.  gibuotid, 
Ess.  Glos,  giböt ),  zu  böytn  besprechen,  anzünden;  stöt  (mnd.  stöt) 
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gestosscn  zu  stotn  (§  388);  hoff  von  kdpm  ([erhoff  schon  Ess.  Glos.), 
und  (föft  getauft,  von  </ dpm , wofür  jetzt  meistens  schon  dopt  gesagt 
wird,  wie  cs  auch  immer  /ft/7  geläutet  heisst. 

A inn.  Die  Synkope  stammt  aus  der  flektierten  Form  des  Partizipinms; 
diese  hätte  im  As.  regelrecht  Synkope  zeigen  müssen,  doch  ist  sie  häutig  durch 
Ausgleichung  beseitigt. 


III.  Die  Vokale  der  Endsilben, 
a.  in  Flexionssilben. 

§ 117.  End-e  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  verloren  gegangen, 
gleichgültig,  oh  es  auf  langem  oder  kurzem  Vokal  beruht,  ob  es 
liest  alter  Stammbildung  war  (bei  ja-,  i-,  u-,  n- Stämmen),  ob  es  nach 
Hochton  oder  Tiefton  stand.  Nur  beim  Adjektivum  finden  sich  noch 
einige  spärliche  Reste  des  alten  e,  und  zwar  1)  in  der  scheltenden 
Anrede,  z.  B.  du  oh  grore  hu  nt  du  alter  grober  Hund  und  2)  im 
Femin.  Sing  der  starken  Deklination,  z.  B.  zei  izn  flltige  dedn  sie  ist 
ein  Heissiges  Mädchen,  hier  besonders  bei  mehrsilbigen  Adjektiven. 
(Vgl.  § 340  Anm.  2 und  § 341  Anm.  2)  Es  scheint,  als  ob  das 
Flexions-e  unter  hd.  Einfluss  neuerdings  wieder  mehr  Boden  gewinnt. 

Aum.  1 Schon  zu  Beginu  des  Mud.  waren  alle  langen  Eudsilbeuvokale, 
also  auch  -in  und  i,  > c geworden.  Diese  c fallen  seit  Beginn  des  16.  Jh. 
öfter  ab.  Heutzutage  ist  bekanntlich  das  auslautende  unbetonte  e auf  dem 
ganzen  Hinterland  der  Nord-  und  Ostsee  geschwunden.  (Vgl.  Bremer,  beitrage 
zur  Geographie  der  dtsch.  Maa.  bes.  S.  78  ff.)  Au  der  Südgreuze  der  Pri  setzt 
sofort  das  End-e  ein  und  bildet  den  auffälligsten  Unterschied  zwischen  West- 
havelland und  Pri.  Wann  End-c  in  unserer  Mundart  verstummt  ist,  lässt  sich 
nicht  genau  feststellen.  Wohl  aber  gibt  es  wichtige  Anhaltspunkte.  Im  all- 
gemeinen lässt  sich  sagen,  dass  es  sich  hier  um  eineu  Lautwandel  haudelt,  der 
von  Norden  nach  Süden  vordringt  (s.  Bremer  a a 0).  Da  nun  die  Pri  zum 
südlichsten  Gebiete  der  e-Apokope  gehört,  so  ist  dieses  Gebiet  auch  zuletzt 
davon  ergriffen  worden.  Wirklich  scheint  zu  Ende  des  18.  Jh.  c noch  gesprochen 
worden  zu  sein:  sowohl  Gedike  als  auch  Hiudenberg  schreiben  e.  Bei  Gedike 
findet  sich  u a.  uge  Auge,  hörne  Bäume,  lüde  Leute,  miise  Mäuse,  osse  Ochse. 
horte  Bcenc  kurze  Beine;  bei  Hiudenberg:  Indische  Kröte,  hempe  Eber,  hede 
Heede,  piermade  Regenwurm,  däle  Diele,  na  sine  mutter  nach  seiner  Mutter, 
olle  frü  alte  Frau.  Entscheidend  sind  diese  Angaben  trotz  ihrer  Übereinstimmung 
nicht:  beide  Männer  können  einfach  ihr  hochdeutsches  e angefügt  haben,  so 
dass  es  rein  orthographischer  Natur  wäre  (s.  Bremer  a.  a.  0 8.  84).  Halb- 
hochdeutsch ist  doch  auch,  wenn  llindenberg  schreibt:  Det  is  een  dummer 
Schnah  für  dummen  Snah)  oder  Wesen  sic  so  gulh;  oder  höpper,  lüister, 
denn  End-r  war  am  Eude  des  18.  Jh.  sicher  schon  verstummt.  Er  hängt  auch 
einmal  e an,  wo  es  gar  nicht  hingehört:  er  schreibt  gosc  Gans.  Demgegenüber 
steht  eine  Angabe,  die  anzeigt,  dass  e schou  schwiuden  konnte:  für  , kleines 
Mädchen“  gibt  Hiudenberg  „lüt  oder  lülhe  dicrnl<  au.  Hiermit  stimmen  schön 
gewisse  Angaben  des  etwa  gleichzeitigen  Bratring  überein;  er  bemerkt  im 
Idiotikon  der  benachbarten  Altmark  bei  Trumpfsössc:  rauch  ohne  c*;  er  stellt 
Aop  neben  Ape  Affe,  er  schreibt  wohl  pohte  Pfote,  puetle  Brunnen,  eksrhe  Axt, 
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eise  Eller  und  een  dralle  deinen  ein  dralles  Mädchen  (s.  o),  aber  auch  ass 
Achse,  bär  Birne,  doens  Stube  und  das  interessante  seiss’  Sense  (mit  Apostroph!). 
So  glaube  ich  denn  nicht  fehl  zu  gelten  in  der  Annahme,  dass  in  der  Pri  die 
Apokope  des  e um  das  Ende  des  18.  Jb.  eiu  in  Fluss  befindlicher  Lautwandel 
gewesen  ist.  Dazu  stimmt  auch,  dass  in  VVPri  e noch  bestanden  haben  muss, 
als  nach  § 7,2  a intervokales  d > r gewandelt  wurde:  rür  Rede,  /ür  Leute 
setzt  rhle,  /fl(/c  voraus;  *rkd,  */ttd  wäre  ohne  weiteres  zu  rkt,  lüt  geworden, 
wie  es  ja  auch  im  östlichen  Teil  der  Pri  geschehen  ist  (§  7,2  a,  vgl.  § 158 
Anm.  1).  Dass  zu  Anfang  des  19.  Jh.  das  Endungs-c  in  Meckl.  verstummt 
war,  bezeugt  Dietz,  s.  Nd.  Jb.  20,  125. 

Anm.  2.  Aus  den  §§  14,  17,  18  geht  hervor,  dass  e,  ausser  nach 
Explosivlauten,  nur  der  Artikulation  nach  geschwunden  ist  und  seine  Zeitdauer 
entweder  auf  den  vorhergehenden  langen  Vokal  überträgt,  indem  es  ihn  überlang 
macht,  oder  den  voraufgehenden  Konsonanten  längt. 

Anm.  3.  Das  Gefühl  für  End-e  ist  in  unserer  Ma.  dermassen  geschwunden, 
dass  es  einem  plattdeutsch  sprechenden  Prignitzer  schwer  fällt,  das  hd.  End-e 
richtig  zu  sprechen,  s.  § 9.  Wenn  End-e  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  verloren 
gegangen  ist,  wie  in  Mine  < Wilhelmine,  so  ist  für  e ein  ft  (—  er)  eingetreten: 
man  sagt  Mink,  vgl.  § 406. 

§ 118.  Flexions-e  ■+•  Konsonant. 

Auch  dieses  e ist  im  allgemeinen  geschwunden,  z.  B.  Ikct  lobt, 
lobte,  gelobt,  iKtst  lobst.  Es  schwindet  auch,  wie  wir  § 114,  3 
gesehen  haben,  in  den  mnd.  Verbalausgängen  -eien,  -men,  - eren , die 
zu  > ein,  en  und  dn  werden.  Erhalten  ist  es  nur  in  der  Endung 
-er  > -a,  in  der  r verstummst  ist  (vgl.  § 114,  1 u.  2),  mittelbar  auch 
in  -en  > n,  dadurch,  dass  n silbisch  wird,  s.  § 143.  ln  -len  wird 
nicht  n,  sondern  l silbisch,  also  rutjkln  Kunkeln,  zatnln  sammeln. 
Unsyllabisches  n steht  sonst  nur  1)  in  den  Pura,  die  schon  im  As. 
einsilbige  Infinitive  besitzen:  stän  stehen,  gän  gehen,  doun  tun,  zin 
sein;  2)  in  Verben  mit  vokalisch  auslautenden  Stammsilben  wie  blöyen 
blühen,  frdion  1.  freuen  2.  heiraten,  mäon  mähen,  wofür  man  auch 
wohl  einfach  blötjn,  frdin,  man  schreiben  könnte. 

Beim  Ztw.  müssen  wir  eiue  alte  und  eine  junge  Synkope 
unterscheiden.  Beide  beziehen  sich  auf  die  2.  und  3.  P.  Präs.  Sing, 
und,  soweit  das  schwache  Ztw.  in  Betracht  kommt,  auf  die  unflek- 
tierte Form  des  Partiz.  Prät.  und  betreffen  den  Vokal  in  den  Endungen 
as.  is,  es,  xd  (it),  ed  (et),  mnd.  -est,  -et.  Die  unflektierte  Form  des 
Partiz.  Prät.  ist  schon  zugleich  mit  der  flektierten  Form  § 110 
besprochen  worden. 

a)  Alte  Synkope.  Sie  betrifft  hauptsächlich  die  2.  und  3.  Pers. 
Präs,  der  st.  Ztw.  und  ist  schon  zu  Beginn  des  Mnd.  vollzogen. 
Kennzeichen:  Kürze  des  Stammvokals,  sei  es,  dass  ein  ursprünglich 
langer  Vokal  verkürzt  ($  228  ff.)  oder  ein  kurzer  Vokal  in  offener 
Silbe  nicht  gedehnt  ist  (§  200).  Bei  Eintritt  dieser  Synkope  war 
1)  germ.  z noch  nicht  zu  r geworden:  ik  f red  ich  friere,  du  fräst, 
hei  fräst;  2)  noch  nicht  Tondehnung  eingetreten,  die  dann  später 
den  Vokal  in  der  1.  Pers.  lang  macht  (z.  B.  ik  grkv,  du  gröfst,  hei 
gröft;  ik  spräk  ich  spreche,  du  sprikst,  hei  sprikt ; ik  lat,  du  letst, 
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hei  let  ich  lasse,  du  lässt,  er  lässt;  3)  der  Vokal  des  Plurals  noch 
nicht  in  den  Singular  getreten:  du  giltst,  hei  gilt  du  giessest,  er  giesst 
erklärt  sich  nur  aus  as.  giutis,  giutid,  während  ik  geit  ich  giesse, 
mnd.  gete,  den  Vokal  des  Plurals  (as.  io)  zeigt:  as.  giutu  hätte  ik  gWt 
ergeben  (s.  § 104  Anm.  I u.  § 107);  4)  lange  Vokale  werden  gekürzt 
(§  228),  B.  dnt,  drifst,  drift  treibe,  treibst,  treibt,  löp,  löpst,  lopt 
laufe,  läufst,  läuft  u.  s.  f. 

Von  schw.  Ztw.  zeigen  nur  die  langsilbigen  ^V/-Stämme  ähn- 
liche Entwickelung,  d.  h.  dieselben  Zeitwörter,  die  nach  § 116  durch 
Synkope  verkürzten  Vokal  im  Prät.  und  Partizip.  Prät.  haben,  also 
föt  up  zieht  gross,  höt  hütet,  brät  brütet,  böt  zündet  an,  bespricht, 
küßt,  köft  kaufst,  kauft,  zöxt  sucht.  Für  döfst,  döft  taufst,  tauft  sagt 
man  jetzt  gewöhnlich  dopst,  dopt,  und  es  heisst  ausschliesslich  rärt 
redet  (mnd.  ret).  Umgekehrt  muss  bei  den  kurzsilbigen  ^‘«-Stämmen 
sich  der  Flexionsvokal  länger  gehalten  haben:  eine  Form  wie  jkkg 
jucken  < as.  jukkian  erklärt  sich  nur  aus  as.  jukis,  jukid  (2.  u.  3. 
Pers.  Sg.  Präs.),  s.  § 207. 

b)  Die  jüngere  Synkope  ist  im  allgemeinen  im  Mnd.  noch 
nicht  durchgeführt.  Der  Stammvokal,  der  infolge  der  Erhaltung  der 
Flexionssilbe  tonlang  geworden  war,  wird  durch  den  Schwund  des 
Flexionsvokals  im  Nnd.  überlang  (§  227),  auch  werden  1,  nt,  n nach 
kurzem  Vokal  lang  (§  294),  z.  B.  duldest,  hei  iKvt  du  lobst,  er  lobt; 
du  b&rst,  hei  bürt  du  betest,  er  betet. 

Auffallend  ist,  dass  starke  Ztw.  mit  dem  Stammauslaut  /,  m,  n 
vor  den  Endungen  st  und  t bald  kurze,  bald  gelängte  l,  nt,  n zeigen. 
Man  vgl.  fal  falle,  fdlst,  feilt;  hol  halte,  holst,  holt  mit  #el  schelte, 
Seilst,  sel’t;  fin  finde,  fiüst,  Jifit. 


b.  in  Ableitungssilben. 

§ 119.  Auch  in  Ableitungssilben  ist  der  unbetonte  Vokal, 
soweit  er  im  Mnd.  schon  > e geworden  war,  gefallen,  z.  B.  hbrt 
(as.  höbid,  mnd.  mhocet  Haupt  (§  97);  mänt  m.  (as.  mflnod)  Monat: 
deinst  m.  (as.  thionost,  mnd.  denest ) Dienst;  dr et  f.  (mnd.  enret)  Erbfee: 
melk  (as.  miluk,  mnd.  melk)  Milch;  näkt  (mnd.  ndket)  nackt  u.  s.  f. ; 
ebenso  im  Suffix  as.  -isk,  mnd.  -isch,  -esch,  welches  sein  e vielfach 
schon  im  Mnd.  verloren  hat,  z.  B.  düts  (as.  thiudisk,  mnd.  dddesch, 
dusch)  deutsch,  pols  polnisch;  dänS  dänisch;  frantsBS  französisch;  vgl. 
auch  minS  (as.  mennisko , mbr.  mensche,  minsche ) Mensch,  und  das 
weibliche  Wesen  bezeichnende  Personennamensuffix  mnd.  -esehe,  z.  B. 
khks  Köchin,  Solls  Frau  Schulz.  Dagegen  heisst  es  gewöhulich  heim 
sehr  (eigentlich  höllisch),  neben  seltnerem  helsn  (schon  rabr.  heisch, 
s.  Graupe,  S.  33).  Vgl.  auch  § 225.  Mnd.  -er,  -el,  -ent,  -en  sind 
natürlich  auch  hier  zu  -d,  -1,  -m,  -n  geworden. 

Demgegenüber  ist  i in  einer  Reihe  von  Ableitungssilben,  besonders 
vor  Hartgaumenlauten  und  Nasalen,  erhalten  geblieben. 
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a)  as.  -ig,  -ag  > ix,  z.  B.  honix  Honig,  kraftix  kräftig,  Kompar. 
krdftigd,  välix  voll  Kraft  und  Feuer,  twintix  20,  Id  rix  leer. 

An  in.  Als  Mittelsilbe  schwand  i;  daher  Hilrjdörp  Heiligendorf  (Eigen- 
name) und  mlnx  neben  mknix  manch  (vgl.  Siewert,  Nd.  Jb  29,  93). 

b)  Über  lix  < as.  lik  s.  § 121. 

c)  as.  -ing,  -ling  > iyk,  liyk,  z.  B.  peniyk  Pfennig;  hexriyk 
Häring;  stäkliyk  Stichling;  blentliyk  Blindschleiche;  zboliyk  m.  Sauer- 
ampfer; föytliyk  Küssende  des  Strumpfes. 

d)  as.  -nissi,  nissia  * mnd  -nisse  *-  nis,  z.  B.  drögfnis  Betrübtheit, 
rärnmis  W arme  (mnd.  wermenisse). 

Anm.  In  ßrnits  Firnis  hat  die  auf  dem  altslavischen  Boden  in  Orts- 
und Personennamen  so  bekannte  Endung  -its  die  Endung  -is  verdräugt;  ebenso 
hört  man  häufig  grkfnits  für  gr&fnis  Begräbnis  (Graupe,  verzeichnet  S.  33  ein 
mbr.  harnitz  für  hamis  Harnisch)  Ich  vermute  auch,  dass  h&<iil§  Eidechse 
für  Mdits  und  dieses  für  h&dis,  kdis  steht  (mnd.  egedisse),  vgl.  §§  115,5,  180, 
182  a;  Formen  auf  is  in  diesem  Worte  sind  in  anderen  nd.  Maa  reichlich  belegt, 
vgl.  Nd.  Kbl.  13,  52. 

e)  Das  as.  weibliche  Suffix  -unga  (z.  B.  kostnnga  Versuchung) 
erscheint  im  Mnd.  als  -inge  (wie  im  Niederland.,  z.  B.  woninge  Wohnung) 
neben  seltnerem  -unge  (z.  B.  settunge).  Die  heutige  Mundart  kennt 
nur  -uyk.  Dieses  -uyk  ist  nichts  anderes  als  das  hd.  uyk.  Zuweilen 
wird  die  Kndung  uyk  das  alte  iy  < inge  verdrängt  haben,  wie  z.  B. 
in  rknuyk  Wohnung,  wo  der  Umlaut  noch  auf  -inge  hinzuweisen 
scheint;  meistens  aber  werden  hd.  Wörter  auf  -unk  einfach  auf- 
genommen sein.  Es  handelt  sich  ja  hauptsächlich  um  Verbalabstrakta, 
wie  mänuyk  Mahnung,  axtuyk  Achtung,  inkwat&ruyk  Einquartierung 
u.  s.  f , und  solche  Abstrakta  enstaramen  meistens  der  hd.  Gemein- 
sprache (vgl.  noch  mnd.  beteringe  und  und.  bätarnyk  Besserung). 
Das  mnd.  -inge  ist  nur  noch  erhalten  in  dem  Ausdruck  ndi  tiriyy 
(mnd.  tidinge ) Neuigkeiten,  wörtlich:  neue  Zeitungen.  Vgl.  auch  § 121. 

A u m.  Hd.  -unge  muss  zur  Zeit  der  Entlehnung  schon  sein  c verloren 
gehabt  haben:  -unge  hätte  uy  ergeben  (§  283,  d). 


IV.  Die  Behandlung  der  Komposita. 

vj  120.  Das  zweite,  minder  betonte  Glied  zeigt  sich  vielfach 
abgeschwächt,  und  zwar  as.  föt  > ft  in  bilrft  barfuss;  bür  > vä  in 
ndvd  Nachbar  (as.  näbür );  as.  sahs  > sas  > ses  > s in  inets  Messer 
(as.  *metisahs , mezas  = Speisemesser) ; as.  gumo  > game  > jdm  in 
br{\jäm  Bräutigam  (s.  115,  5);  as.  skö  > .<  in  hanSn  Handschuhe 
(as.  handskö ; der  mnd.  Plur.  ha  titsche  ist  offenbar  als  ein  schw.  Masc. 
Sing,  aufgefasst  worden  und  dazu  ein  neuer  Plur.  hansn  gebildet 
worden,  der  nun  auch  als  Sing,  gebraucht  wird;  schon  im  Mbr. 
findet  sich  handschen , hanzschen , s.  Graupe  S.  25);  as.  del  > -dl  in 
fodl  Vorteil,  driidl  Dritteil  u.  s.  f ; as.  eil  > el  in  vÖvl  wieviel,  zövl 
soviel  (daneben  betont  eöf'M,  zöfhl );  as.  skepil  > sbl  in  risbl  (mnd. 

9* 


Digitlzed  by  Google 


182 


wlchschepel)  Wispel;  mnd.  möd  > mt  in  vörmt  m.  Wermut  (mnd.  tcer- 
mode , wormede , tcormde );  mnd.  -säte,  setc  > sd  in  kotsä,  kosä  (§  7,  1 b) 
Kossät  (mnd.  kotsete;  doch  vgl.  § 406);  as.  -haht  für  -haß  > xt  in  ext 
echt  (as.  *6haht  für  ehaft  rechtmässig);  as.  beri  Beere  > bä,  (statt  bed) 
in  käsbän  Kirschen,  in  WPri  durchaus  verdrängt  durch  das  hd.  kirs, 
in  OPri  noch  bekannt. 

Anm.  Hierher  gehören  auch  <lie  jetzt  veralteten  kö ä,  swenk  Kuhhirte, 
Schweinehirte,  in  denen  -ä  dem  as.  hirdi  entspricht;  vclt  Welt  (as.  icerold,  mnd. 
rrerlt,  werlde ) ist  in.  E.  hd. ; noch  Laureinberg  sagt  werreld). 

§ 120  a.  Die  Beispiele  von  § 120  zeigen  schon,  dass  oft  auch 
das  betonte  erste  Glied  von  Zusammensetzungen  sich  nicht  laut- 
gesetzlich entwickelt  hat.  Besonders  erscheint  der  Vokal,  der  im  ein- 
fachen Worte  gedehnt  ist,  in  der  Zusammensetzung  nicht  selten  als 
kurz.  Bei  alten  Zusammensetzungen  wird  er  gar  nicht  gedehnt  worden 
sein ; die  Artikulationsstärke,  die  sonst  dem  einfachen  Worte  zu  teil 
wurde,  verteilte  sich  hier,  wo  es  galt,  mehrere  Worte  durch  die 
Artikulation  zu  einem  Lautgebilde  zusammenzufassen,  auf  beide  Glieder 
des  Wortes.  Bei  anderen  Zusammensetzungen  mag  der  gelängte  Vokal 
wieder  verkürzt  worden  sein,  besonders,  wenn  er  in  der  Zusammen- 
setzung vor  Doppelkonsonant  zu  stehen  kam  (vgl.  $ 228).  Dieselbe 
Erscheinung  findet  sich  in  anderen  Sprachen,  vgl.  z.  B.  ne.  trise  und 
msdom , house  und  htisband , moon  und  monday , foir,  uud  forehead  u.  s.  f., 
hd.  hoch  und  Hochzeit,  Hoffahrt,  kühn  uud  Konrad  u.  s.  f. 
Beispiele  aus  unserer  Ma.  sind : spdrliyk  Sperling  (§  250) ; ädrliyk 
Schierling  (§  252  und  Anm);  für  man , furvdrk  Fuhrmann,  Fuhrwerk 
(vgl.  § 259  und  233);  driitdin  (§  239)  13;  fäftäin , fäftix  15,  50 
($  232);  snufdouk  Taschentuch  (§  237);  hoxtit , kroptbx  Hochzeit 
Kropzeug  (§  235);  käsbän  Kirschen  (käs  für  *kdrs  oder  kess  < kerse) ; 
vövl,  zml  wieviel,  soviel  (vö-,  zö-  für  vö,  zö) ; fodl  Vorteil ; förhbtt 
Wendacker  (§  97);  für&dt  Feuerherd  (§  104),  der  alte  Herd  im 
sächsischen  Bauernhause;  varäftix  wahrhaftig  (aber  vöd  wahr  § 257); 
hälpat , hdlväg  halbpart,  halbwegs  (hui  für  half) ; bdrft  barfuss  (lulr 
für  böä  § 249);  vörmt  Wermut  u.  a. 

§ 121.  Ableitungssilben,  die  aus  Substantiven  entstanden 
sind,  a)  -Saft.  Es  scheint,  als  ob  in  den  einzelnen  as.  Dialekten 
verschiedene  Ableitungen  der  Wz.  -skap  als  Bildungssilben  gedient 
haben:  1)  skuft,  z.  B.  hugiskaft,  2)  skepi,  z.  B.  ambahtskepi , 3)  *skap 
(vgl.  ahd.  scaf  an.  skap).  Im  Mnd.  und  Mbr.  gilt  -schap  oder  - schop 
(vgl.  Graupe  S.  11)  < as.  *skap.  Daneben  findet  sich  vereinzelt  schon 
- schuft , z.  B.  in  ritterschaft.  Jetzt  ist  -schap,  schop  vollständig  durch 
das  hd.  -schuft  verdrängt  worden,  z.  B.  friintsaft  Verwandtschaft, 
manSaft  Mannschaft,  näräsaft  Nachbarschaft.  Nach  Nerger  § 155, 
Anm.  1,  hat  -schop  in  Meckl.  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrh.  gegolten, 
in  Pom.  hat  man  es  noch  um  die  Mitte  des  Jahrh.  gehört,  vgl.  Hofers 
Zs.  für  die  Wissenschaft  der  Spr.  3,  379.  — b)  häit  und  käit  (=  igheit). 
Auch  -häit  scheint  mir  aus  dem  Hd.  zu  stammen  oder  doch  davon 
beeinflusst  zu  sein.  As.  -hed  hätte  als  «-Stamm  (s.  Holthausen,  As.  El. 
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§ 304  und  306,  Anm.  2)  vielleicht  -hält  ergehen  können,  doch  wäre 
sicherlich  eher  heit  zu  erwarten  gewesen,  s.  § 82  nebst  Anm.  Das 
as.  -höd,  z.  B.  in  juguüh&d,  heisst  im  Mnd.  -het  und  -heit  (s  Vorbem. 
zu  § 81),  im  Mbr.  meistens  -heit.  Zur  Beurteilung  des  Verhältnisses 
von  -häit  : as.  -hed  wären  heranzuziehen  die  sicher  aus  dem  Hd. 
stammenden  arbäit , äit  verglichen  mit  as.  arhöd,  «d.)  Beispiele: 
kraykhdit vödhäit,  dumhäit  Krankheit,  Wahrheit,  Dummheit;  renlixkdü, 
erijrkäit  Reinlichkeit,  Ewigkeit. 

c)  - lix . Auch  hier  ist  starker  Einfluss  des  Hd.  bemerkbar: 
As.  -lik,  mnd.  -lik,  -lik  (s.  Nerger  § 14,  Tümpel,  P.  B.  Beitr.  VII,  57) 
hätte  -lik  ergeben.  Aber  schon  in  mbr.  Urkunden  findet  sich  nicht 
selten  -lieh  für  -lik  (vgl.  Siew?ert,  Nd.  Jb.  29,  97,  Graupe  S.  35). 
Nach  Dietzens  Zeugnis  (Nd.  Jb.  20,  127)  hat  in  Meckl.  zu  Anfang 
des  19.  Jahrh.  auf  dem  Lande  noch  -lik  neben  -lieh  gegolten,  als  in 
den  Städten  -lieh  schon  durchgedrungen  war.  Das  Suffix  -ig  (§  119  a) 
mit  seiner  Aussprache  -ix  hat  sicherlich  zu  der  Suffixvertauschung 
beigetragen. 

d)  Ein  ganz  anderes  Schicksal  als  die  Adjektivendung  -lik  hat 
die  substantivische  Bildesilbe  -ik  gehabt:  sie  ist  (über  ek)  > äk  ge- 
worden. Beispiele:  hdrdk  (mnd.  hederik ) Hederich  (§  290),  pdrdk 
(mnd.  holstein.  peddik ) Mark  der  Bäume,  märäk  (mnd.  merredik, 
(Jedike:  marredig)  Meerrettig.  Hierher  gehören  auch  der  Eigenname 
Benäk  < Bendik  < Benedictus  und  das  vänäk  — Euterieh  der  Alt- 
mark, des  hannoverschen  Wendlandes  und  sonst  (vgl.  Danneil  S.  243 
und  Nd.  Korr.  6,  18  und  50),  wozu  das  tedykä  der  NPri  bei  Ausfall 
der  Mittelsilbe  nichts  als  eine  Weiterbildung  durch  -er  sein  wird 
(s.  § 406  ß). 

e)  Die  Ableitungssilben  -sam  und  -bür  haben  sich  entwickelt, 
wie  wenn  sie  in  betonter  Silbe  gestanden  hätten ; sie  sind  zu  -zäm 
(§  184)  und  -böd  (§  249)  geworden,  wobei  ä in  -zäm  auf  der  flek- 
tierten Form  oder  dem  Adv.  beruhen  muss.  — Beispiele:  lagkzäm 
(as.  langsamo  adv.  lang  andauernd)  langsam;  äprnböd  (mnd.  openbdr) 
offenbar.  Ein  grosser  Teil  auch  der  hierher  gehörigen  Eigenschafts- 
wörter ist  sicherlich  aus  dem  Hd.  entlehnt,  wie  gehönzäm  gehorsam, 
arbaitzäm  arbeitsam,  gemcinzäm  gemeinsam,  oder  doch  aus  dem  Hd. 
übersetzt,  wie  spödzdm  sparsam,  möyzäm  mühsam,  axtböä  achtbar, 
daykböä  dankbar. 


C.  Die  Konsonanten. 

1.  Halbvokale,  l und  r. 

As.  j. 

§ 122.  As.  j ist  im  Anlaut  als  j erhalten,  z.  B.  ja  ja,  joä 
Jahr,  juyk  jung,  jäga  Jäger,  jenzlt  (mbr.  gen si den)  jenseits. 

§ 123.  Inlautendes  j nach  Vokalen  ist  in  einem  Teile  der 
Pri  verloren  gegangen,  z.  B.  zehn  (as.  saian ) säen,  blögan  (as.  blöian) 
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blühen,  fröy  früh,  vgl.  § 7,  4 b und  § 76.  Im  nördl.  Teil  der  OPri 
aber  sagt  man  zäjpn  und  zä-y , blfapn  und  blo-y  (3.  P.  Sg.  Präs,  zart, 
blört ),  in  ganz  SPri  zäpn,  blojen , frol  (3.  P.  Sg.  Präs,  zä-it,  blö-it). 
Es  scheint  sich  hier  also  j erhalten,  ja  in  einem  Teile  des  Gebietes 
zu  g verdichtet  zu  haben.  Nun  linden  sich  aber  die  Formen  mit  j 
gerade  in  dem  Gebiet,  in  dem  jedes  g > j geworden  ist.  Man  könnte 
also  versucht  sein  anzunehmen,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiet  die 
Formen  einmal  zagen,  biogen  gelautet  hätten.  Man  brauch!  übrigens 
nicht  unter  allen  Umständen  anzunehmen,  dass  in  dem  g sich  altes  j 
wiederspiegele:  g könnte  hiatustilgend  eingeschoben  sein;  es  könnte 
auch  nach  § 130  aus  w entstanden  sein.  Allerdings  finden  sich  in 
der  älteren  Sprachperiode  Formen  wie  *zeicen,  *blöwen  kaum ; wohl 
aber  schon  in  mbr.  Urkunden  die  Formen  megen,  blögen  (s.  Graupe  S.  36). 

§ 124.  As.  i nach  Konsonanten  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete 
geschwunden,  auch  nach  r,  z.  13.  neun  (as.  nerian  erretten)  nähren: 
meä  f.  (as.  inerte,  noch  mnd.  merie,  merje)  Stute. 


Anna.  /,  s -h  Iiiatus-i  in  Fremdwörtern  > ts,  z.  B.  patMn  Portion, 
natäön  Nation,  aksön  Auktion,  komisön  Kommission,  profcsön  Beruf,  vgl.  auch 
KriSan  < Christian,  nach  anderen  Konson.  > j,  z.  B.  pröfjant  Proviant,  das 


zu  g verhärtet  ist  in  zürfgct  Serviette.  Zwischen  i 4-  Hiatus-Vokal  wird 
zuweilen  j eingeschoben,  z.  B.  spijbti  Spion,  das  » g geworden  ist  in  figdhn 
Violine  und  tsigäriy  < tsigorigen  Cichorie  (§  143).  Ganz  geschwunden  ist 
Hiatus-f  in  kastun.  kristdn  Kastanien;  aus  ri-  ist  -rix  geworden  in  vnaterix 
Eiter  (vgl.  Heilig  § 104),  aus  li-  -iVx  in  pet&zil’x  Petersilie. 

§ 124  a.  Franzos.  ?■  wird  im  Anlaut  > z.  B.  sandann,  Sanddrf 
Gendarm,  Sanesn  genieren,  .<?Q  (<  jus)  Sauce,  im  In-  und  Auslaut 
> i,  z.  B.  pagäi  Bagage,  nb.  Wut  (Rage),  krdi  (<  couruge)  Kraft. 

§ 125.  In  der  ug.  Verbind.  Vok.  -H  H (jj)  ist  ll  als  l erhalten 
und  hat  sich  mit  dem  voraufgehenden  Vokal  zu  einem  Diphthongen 
verbunden,  z.  B . intwdi,  di  Ei;  mäi  Mai.  Über  Wörter  wie  fnii  frei, 
fräfon  heiraten,  drei  drei  vgl.  § 243  ff. 


As.  u\ 

§ 126.  Anlautendes  as.  w 4-  Vok.  > v,  z.  B.  viä  Wiese, 
vetn  wissen,  vätd  Wasser,  i und  Wunder,  rditn  Weizen. 

Anm.  In  der  uw.  Pri  (§  7,  1 b)  heisst  durch  Assimilation  der  Wiesen- 
oder Henbaum  bTisböm  für  dts böm  (§  188).  Einem  hd  b entspricht  v in  dem 
jetzt  veraltenden  vtxsn  Tante  (mnd.  weseke,  Koseform  zu  wasc  Base). 

§ 127.  Anl.  as.  w -j-  Kons.  > v.  Es  existiert  nur  noch 

die  Verbindung  as.  tcr.  Beispiele:  vriyy  (as.  üt-wringan  aus- 

drücken)  wringen;  (zik)  vrayy  (im  Ablaut  zum  vorigen,  vgl.  me. 
uranglen)  mit  einander  ringen,  sich  balgen;  (üm)-vnky  (vgl.  me. 
wrikken  hin  und  herdrehen);  vrak  untauglich;  vraklix,  rrakfn  wackelig, 
wackeln;  vrädn  dichter  Wasserdampf  vgl.  § 7,  1 b;  vrirln  (Iter.  zu 
mnd.  tvrhcen  reiben)  hin  und  herdrehen;  vrousn  (Etym.?)  schwer 
arbeiten;  vrlt  m.  (mnd.  weit)  Baumstubben,  besonders  von  Ellernholz; 
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trkgln,  vrkglix  (zu  as.  wrögian,  mnd.  torögen  rügen,  schelten?  s.  § 92, 
Anin.  2)  tadelsüchtig,  scheltsüchtig  sein. 

Aum.  1.  In  t rat  f Warze  für  *vart  ist  vr-  durch  Umspringen  des  r 
entstanden;  in  ritn  reissen  (as  wrxtan ),  r\m  reiben  (mnd.  loriven)  ist  v verloren 
gegangen  (vgl.  Maurmann  § 87  Anra.);  rn  Riese  (vgl.  as.  torisi)  ist  hd.  (§  188 
Anm.  1.) 

Anm.  2.  As.  wl-  ist  > l geworden.  löymrrix  (vgl.  mnd.  ivlöm  trübe, 
westfäl.  flatim,  Holthausen,  Soester  Ma.  § 156)  trübe  (von  Flüssigkeiten).  Noch 
Danueil  gibt  für  die  benachbarte  Altmark  flömrich  neben  lönirich  an. 

§ 128.  Anl.  as.  Kons,  -f-  w.  As.  hio  > r,  z.  B.  vil  f.  (as. 
huila)  Weile,  roupin  (as.  hröpari)  rufen,  rat  (as.  haut)  was,  vö  (as. 
hicO)  wie.  As.  kw,  Uv,  dir , sw  > kw,  tw,  dir,  sw  (s.  § 37),  z.  B. 
kire s f.  Druckschwiele,  tue  zwei,  dwiyy  zwingen,  sivat  schwarz. 

Anm.  1.  In  hwösta,  dem  as.  Grundwort  für  honst n Husten,  muss  w 
schon  verstummt  sein,  bevor  h verklungen  war;  xöyt  süss  heisst  wohl  schon 
im  As.  svoti  neben  suoti  (vgl.  Kluge,  Pauls  Gr.  I,  S.  378  und  Holthausen, 
As.  El.  § 166). 

A n ra.  2.  Kons.  (bes.  s)  -f-  w -h  e,  i ist  mehrfach  > Kons.  -+-  ü ver- 
schmolzen: ziil  f.  (mnd.  swelle,  sülle,  vgl.  ags.  syll,  ahd.  swelli)  Schwelle  (ich 
glaube  nicht,  dass  ziil  mit  dem  lat.  solea  zu  verknüpfen  ist);  sülphi  (mnd. 
sehülpen)  sich  hin  und  herwerfen,  von  Flüssigkeiten  in  einem  Gefäss,  schweppen, 
das  von  einem  as.  *swdpian  kommen  muss  (vgl.  mul.  sivalpen  sich  hin  und 
her  werfen);  xiist{ L Schwester  (mnd.  fast  allgemein  siister,  jetzt  veraltet,  doch 
weniger  in  Meckl.  als  in  der  Pri,  s.  Tümpel,  P.  B.  Beit.  VII,  66,  Graupe  S.  24, 
Siewert,  Nd.  Jb.  29,  S.  100,  Holthausen,  As.  El.  § 166,  Anm.  3;  ich  glaube, 
dass  das  heutige  sivesth  durch  das  Hd.  wieder  eiugefiihrt  ist);  tiihi,  jetzt  zurück- 
weicheud  vor  twiSii  zwischen  (mud.  tuschen  und  seltener  (wischen),  aber  immer 
tüs  f.  schmaler  Gang  zwischen  zwei  Gebäuden.  Franck  erklärt  ZfdA  35,  385  f. 
auch  ziis  sonst  < *swis. 

Anm.  3.  Anlautendes  u ■ ist  geschwunden  in  niks,  nist,  nist  nichts 

< as.  niowiht  (§  180,  Anm.  2).  Ähnlich  ist  w < hw  geschwunden  in  n&n-ich 

< mnd.  nerne,  nergenc  < as.  ni  hivergin  nirgend,  vgl.  § 173  b Aum.  1 
und  § 272. 

§ 129.  Inlaut,  as.  w ist  nach  d geschwunden,  z.  B.  klon 
Klaue  (§  73),  meistens  auch  nach  au,  eu,  z.  B.  houon  hauen,  dröydti 
drohen,  tröy  Treue  (§§  95,  98,  105),  zuweilen  hier  aber  durch  y 
vertreten,  z B.  klöy-y  (y  < gen)  Knäuel,  s.  folg.  §. 

§ 130.  As.  intervokales  w ist  nach  dunklen  Vokalen  häufig 
> g gewandelt,  wobei  dann  gm  > -y  wird.  Neben  houim,  gnoion 
(Part.  Priit.  hont,  gnout)  hauen,  nagen  hört  man  hou-y,  gnou-y  (Part. 
Prät.  hougt,  gnougt ),  neben  klöyon  (as.  kleuuin)  klöy-y  Knäuel  Garn; 
es  heisst  stets  zöygl  m.  (as.  *siuwila ) Pfrieme;  gröygl,  zik  groyghi 
(mnd.  grburl,  vgl.  grGuvelih)  Gespensterfurcht,  sich  vor  Gespenstern 
fürchten;  mou-y  (mnd.  mouwe)  Ärmel  (nur  noch  wenig  gebräuchlich). 
Vgl.  noch  Pag!  (Eigenname)  < Pagel  (so  schon  mnd.)  < Pawel  < Pa-ul 
und  die  alte  Aussprache  der  Stadt  Havelbery  als  Ilagelberg . Bei  nix, 
flektiert  rü-y  rauh  (mnd.  rüh,  as.  rügi  und  rüwi  rauhes  Fell),  bei 
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zei-y  (as.  sdtvun,  vgl.  § 377)  sahen  und  vielleicht  auch  hei  tö-y  (innd. 
teire)  Zehe  ist  grammatischer  Wechsel  im  Spiele. 

Der  Wandel  von  w > <j  ermöglicht  uns  die  Erklärung  der  merk- 
würdigen Form  bläx  blau  (as.  bfdo,  tickt,  bldwes,  mnd.  bin,  bldwe). 
Aus  einem  obliquen  Casus,  etwa  blduan,  ist  blägen  > blä-y  entstanden, 
und  hieraus  ist  ein  neuer  Nominativ  bläx  gezogen  worden,  der  sich 
zu  blä-y  verhält  wie  täx  zähe  : tä-y  zähen,  rüx  rauh  : rü-y  rauh  oder 
wie  6g  Auge  : ö-y  Augen.  Dieselbe  Entwickelung  ist  für  gräx  grau 
(as.  grdo  fahl)  in  der  alliterierenden  Verbindung  gris  un  gräx  an- 
zunehmen; sonst  heisst  grau  stets  gris. 

An m.  1.  Der  Übergang  > g erklärt  sich  aus  dem  halbvokalischen 
Charakter  des  altgerm.  w.  Da  es  ein  konsonantisches  ft  war,  so  wurde  es  mit 
stark  zurückgezogener  Zunge  gesprochen,  und  so  konnte  leicht  daraus  der  Weich- 
gaumenlaut g entstehen,  vgl.  Wilmanns,  Deutsche  Gr.  I9,  § 116.  In  Meckl.  ist 
dieses  g < w noch  weiter  verbreitet  als  in  der  Pri;  es  heisst  dort  immer  hou-u, 
rÜB  ruhen,  Oü-n  trauen  (Pri:  tron*n).  — Übrigens  ist  auch  einige  Male  g > v 
geworden,  s.  § 177. 

Anm.  2.  Über  as.  newan  ausser  > mhi  nur  s.  § 292.  Erhalten  ist 
as.  iutervokales  iv  nur  in  er  ix  ewig. 

§ 131.  Inlautendes  tv  nach  Konsonanten  (7,  r)  wird,  soweit  es 
erhalten  ist,  wie  as.  b behandelt;  cs  wird,  wenn  es  durch  Apokopc 
des  e in  den  Auslaut  oder  durch  Apokope  des  e vor  t steht,  > v; 
wen  > in.  Erhalten  ist  es  nur  in  gärin  (as.  gerwian  bereiten)  gerben; 
farm  (mnd.  veriven)  färben;  swalm  Schwalben;  swalv  Schwalbe;  farv 
Farbe;  ndfv  Narbe;  färvt,  gäret  färbt,  gerbt;  är Pt  (as.  *erwit,  ent; 
mnd.  erwete,  erte ) Erbse  (vgl.  § 210  ff.). 

Anm.  Inlautendes  nachkonsonantisches  w > f in  CB-/eä  (mbr.  cngever ) 
Ingwer  und  jütß-ün  ein  jeder,  dessen  ersten  Bestandteil  ich  zu  mhd.  ielwcder 
stelle  (§  108);  toi:  Löwe  ist  lul.  (§  98,  Anm.  2),  vgl.  brdfbrsiv.  In  afkät  Advokat 
hat  Präfixvertauschung  mit  der  nd.  Vorsilbe  af-  stattgefunden. 

In  allen  übrigen  Fällen  ist  inlautendes  tc  durch  Ausgleich  mit 
Formen  mit  auslautendem  w oder  mit  Formen,  wo  früher  w vor  o,  u 
stand  (Holthausen,  As.  El.  § 164),  geschwunden;  schon  ndrv  hat  nöä 
(§  213)  neben  sich;  die  uw.  Pri  sagt  statt  swald  swklk  Schwalbe  < 
mnd.  swaleke , Demin.  zu  as.  swala. 

§ 132.  Aus  lau  teil  des  w ist  überall  geschwunden,  nachdem  es 
schon  im  As.  > o geworden  war,  z.  13.  ze  See,  sne  Schnee,  mal  (as. 
mein)  Mehl,  smeä  (as.  smero)  Schmiere,  goä  (as.  garo)  gar.  Näheres 
s.  § 210  f. 

As.  mnd.  /. 

§ 133.  As.  l ist  in  der  Regel  in  allen  Stellungen  erhalten, 
z.  13.  lOpm  laufen,  zolt  Salz,  balky  Balken,  zal  soll,  äl  Aal. 

As.  U > l,  z.  B.  ril  Wille,  stal  Stall,  auch  wo  es  aus  Id-  (>j  283  a) 
entstanden  ist,  z.  B.  ölän  (as.  eldiron)  Eltern. 

Mnd.  len  > ln,  z.  B.  spögln  spülen,  fahl  fallen. 
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§ 134.  I ist  ausgefallen  in  as  (mnd.  als,  seltener  as)  als,  wie; 
zast  (schon  mnd.  schast ) sollst,  ziist  solltest;  vist  willst,  vost  wolltest; 
zak,  rik,  zük,  vok,  Satzdoppelformen  zu  zal  ik , vil  ik , ziil  ik,  vol  ik 
soll  ich,  will  ich,  sollte  ich,  wollte  ich;  vek  (mbr.  welk  < as.  hurilik 
irgend  einer)  einige,  vekä  welcher  (Fragew.  und  Relat.);  in  unbetonter 
Silbe  in  tsufdrüt  selbdritt;  durch  Dissimilation  in  Vildm  Wilhelm. 

/ ist  eingeschoben  in  plump  f.  Pumpe,  wohl  in  Anlehnung  an 
plumps  plumps;  Meckl.  sagt  pump. 

Anm.  1.  I > 7i  (durch  Dissimil.)  in  knüpf  (mnd.  klüppet)  Knüppel. 
Neben  klisde ä Klystier  ist  krisdeü  gebräuchlich  (schon  mnd.). 

Aum  2.  Für  -Is  hört  man  -Us  sprechen,  z.  B.  halts  neben  hals  Hals. 


As.  mnd.  r. 

§ 135.  As.  r ist  auf  dem  Lande  durchweg  als  Zungen -r  (vgl. 
§ 40)  erhalten  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen,  in  letzterem 
Falle  unter  Entwicklung  eines  Gleitvokals  (<?)  vor  sich,  wenn  r nach 
dem  Hauptton  steht,  z.  13.  rext  recht,  riyk  Ring,  rot  rot,  bre-y  bringen, 
treky  ziehen;  Mari  Marie;  zirup  Syrup;  köredn  kurieren;  l&rä  Lehrer; 
hedriyk  Häring. 

As.  rr  > /•,  z.  B.  karg  karren;  nar  Narr;  gesir  Geschirr,  an- 
sirn  aufzäuraen;  irn  (as.  irrian , mnd.  irren,  erren)  irren;  virix  ver- 
worren; purp  stochern;  Stirn  schurren;  gnurn  (im  Ablaut  zu  mnd. 
tjnarren  knurren)  knurren ; slurn  mit  loser  Fussbekleidung  nachlässig 
gehen;  snurn  (mnd.  smirren  ein  schnarrendes  Geräusch  machen) 
schnurren,  dann  betteln,  snurd  Bettler,  weil  er  auswendig  gelernte 
Worte  herleiert. 

Anm.  1.  Nach  a nähert  sich  r dem  abgeschwächten  r,  wobei  o halblang 
wird,  s.  den  folg.  §;  es  heisst  meistens  kkr  Karre,  und  immer  gnMhi  knarren, 
ku'ürii,  kwärix  quarren,  quengeln  (von  Kindern). 

Anm.  2.  Walther  erklärt  Nd.  Jb.  19,  23  mnd.  narre  für  oberdeutsch  = 
mnd.  geck,  dar ; irn  heisst  im  Mnd.  oft,  im  Mmeckl.  wohl  immer  errett,  und  schon 
im  As.  begegnet  errislo  Irrtum;  gesir  ansirn  sind  erst  in  nnd.  Zeit  belegt. 
Aber  i und  u gehen  immer  parallel,  und  da  « vor  rr  als  u erhalten  ist,  so  ist 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  auch  i sich  als  i erhalten  hat;  ich  möchte  namentlich 
irn  und  atiSirn  nicht  für  hd.  halten. 

o o 

§ 136.  r vor  Konsonant  nach  Vokal  hat  ein  verschiedenes 
Schicksal.  . 

a)  Vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  wird  es  in  der  Regel  > r, 
und  zwar  ist  der  Grad  der  Abschwächung  abhängig  von  den  um- 
gebenden Lauten.  Dabei  besteht  nun  eiue  Wechselbeziehung  zwischen 
r und  dem  voraufgehenden  kurzen  Vokal:  je  unvollkommener  der 
r-Laut  gebildet  wird,  desto  länger  wird  der  Vokal.  Kurz  bleiben  o 
und  ö , und  nach  ihnen  wird  r auch  fast  ganz  wie  an  laut,  r gesprochen, 
z.  B.  bork  Rinde,  borx  kastrierter  Eber,  storm  Sturm,  dörp  Dorf; 
etwas  mehr,  aber  im  ganzen  doch  nur  schwach  reduziert  ist  r vor  m , 
z.  B.  arm  arm,  wo  man  zur  Not  schon  arm  schreiben  könnte.  In 
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allen  übrigen  Fällen  tritt  zweifellos  r ein  und  damit  Längung  des 
voraufgellenden  kurzen  Vokals  (am  meistcu  wohl  vor  k),  z.  B.  äarp 
scharf,  fatf>  Farbe,  drvt  Erbse,  rärk  Werk,  bdrk  Birke,  hdik  Harke. 

An m.  r bleibt  in  Lehnwörtern  aus  dem  Hd.,  z.  B.  hirs  Hirsch,  /ars 
Vers,  virt  Wirt. 

b)  Vor  ursprünglich  stimmhaften  Zahnlauten  verklingt  r > A,  a, 
ein  voraufgehender  kurzer  Vokal  wird  lang,  z.  B.  föät  (as.  fard)  Fahrt, 
böäs  (mnd.  bars)  Barsch,  pedt  Pferd,  öd  Erde,  ticödn  Zwirn,  rödt  Wort, 
keü,  oft  köddl  (§  1 C>2)  Kerl. 

Die  unbetonten  Endsilben  -eren,  -ern  und  -ren  werden  gleich- 
mässig  > An,  z.  B.  stämän  (mnd.  stameren)  stottern;  niixddn  nüchtern: 
föän  (mnd.  foren)  fahren,  körödn  kurieren. 

c)  Vor  ursprünglich  stimmlosen  Zahnlauten  ( t = hd.  z,  s,  st,  sk ) 
ist  r (z.  T.  schon  im  Mnd.)  spurlos  verschwunden  (vgl.  § 2G2),  z.  B. 
swat  (as.  sivart)  schwarz;  fhvas  in  fddwds  (mnd.  dwars , dtcass)  verquer; 
ba$  (mnd.  barsk , bask)  barsch,  stark  von  Geschmack,  z.  B.  basn  pdpA 
spanischer  Pfeffer;  spatln  (mnd.  spartelen ) zappeln;  pat  (mnd.  part  < 
lat.  partein)  Teil,  z.  B.  in  ik  fod  min  pat  ich  für  meinen  Teil;  matln 
in  zik  dfmatln  sich  abquälen  (mnd.  martelen  < griech.-lat.  Martyrium ; 
auch  im  Ahd.  Mhd.  findet  sich  die  Form  mit  /:  inartala , martel  neben 
Martara , Marter) ; bostn  (as.  brostan)  geborsten ; kosten  (mnd.  schorstSn , 
srhosten , vgl.  an.  skorsteinn ) Schornstein;  föst  f.  (mnd.  vorste  f.,  vorst 
m.)  First;  bost  Borste  — Riss;  bost  Brust;  kot  kurz;  döst  Durst. 

Aura.  Hierzu  kommen  nocli  eine  Reihe  Fremdwörter:  dtiln  Artillerie; 
lavatck  Quartier;  satcfc  Scharteke;  saneA  Scharnier;  tdtii  (<  Tartare)  Zigeuner; 
Katin  Karoline;  pothnidyk  (<  appartemenl)  Abtritt.  Auch  in  reit  (as.  iccrold, 
mnd.  werlt)  wäre  das  r ausgefallen  ; doch  ist  das  Wort  wohl  aus  dem  Hd.  neu 
entlehnt.  — Durch  Dissimilation  ist  das  erste  r gefallen  iu  fodfoi  < bd. 
fordern  (das  nd.  Wort  heisst  färbt,  § 292)  und  wohl  auch  in  fodlst  vorderste; 
die  mnd  Form  heisst  vorderst  (vgl.  § 344  Anm.  2).  Über  fodl  Vorteil  s.  § 120  a. 

— In  dem  Lehnwort  mar§  Marsch  ist  r erhalten. 

§ 137.  As.  r in  altem  oder  jungem  Auslaut  (d.  h.  nach  Apokope 
des  End-e)  > d,  z.  B.  göd  gar,  bed  f.  Beere;  sped  Speer;  ea  (as.  ira, 
irö)  ihr;  död  n.  (as.  dor)  Thor;  föd  (mnd.  rore)  Furche;  fod  (as.  furi 
und  fora)  vor,  für;  höd  Haar;  ed  f.  (as.  ira)  Ehre;  std  schier;  snöd 
Schnur;  öd  Ohr;  büd  (as.  bür)  Bauer. 

Die  Flexions-  oder  Bildungssilbe  -er  ist  > A geworden,  z.  B. 
doxdäi  Tochter;  kalvd  Kälber;  grötd  grösser. 

Anm.  -er  > a fängt  erst  östlich  von  der  Pri  au;  darnach  ist  Bremer, 
Beiträge  zur  Geographie  der  dtsch.  Maa.  S.  169  f.  zu  berichtigen. 

End-r  scheint  geschwunden  in  da  neben  död  (as.  thür,  thar) 
und  rö  (as.  hmlr,  hicar)  wo.  Doch  sind  beide  vielleicht  hd.;  bei  vö 
mag  auch  Vermischung  mit  rö  wie  stattgefunden  haben  (vgl.  § 71, 
Anm.  1).  Bei  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bleibt  r 
immer  erhalten,  z.  B.  döerihn  darum,  vörüm  warum;  vgl.  auch  die 
Satzdoppelform  vörd  wo  er,  wie  er. 
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§ 138.  r > l in  kvlix  übrig,  durch  Dissimilation  in  balbödn 
(schon  mild,  halberen  neben  barberen ) barbieren,  marmlstSn  oder 
murmisten  Klickerkugel,  wörtlich  Marmorstein,  und  durch  Assimilation 
in  Superlativen  wie  födlst  vorderste,  bkmlst  oberste,  s.  § 344  Aum.  2. 

Über  Umstellung  des  r vgl.  § 279;  zum  ganzen  Abschnitt  vgl. 
§ 248  ff. 


2.  Nasale. 

As.  mnd.  m. 

§ 139.  As.  m ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  und  im  Auslant  nach 
betontem  Vokal  erhalten,  z.  II.  miUn  mähen,  mdktj  machen,  men 
Mist;  hämä  Hammer,  löymsrix  trübe,  vönnd  Würmer,  da  mp  Dampf, 
bloum  Blume,  tarn  zahm,  vorm  Wurm. 

As.  mm  > m,  z.  B.  swem  (m  < men),  auch  wo  es  nach  § 282 
aus  -mb-  entstanden  ist,  z.  B.  lam,  Idmd  Lamm,  Lämmer. 

Über  m vgl.  § 293,  294. 

Anm.  Schon  von  Alters  her  ist  m (oder  n)  vor  f ausgefallen  in  flf 
(as.  fif)  fünf,  xaxt  (as.  skfto  Adv.,  mud.  xaxt,  § 229)  sacht,  sanft. 

§ 140.  As.  mud.  m nach  unbetontem  Vokal  > n in  besn  m. 
(as.  besmo,  mbr.  besmen)  Besen;  born  m.  (as.  bodam,  mnd.  bodem(e), 
loden)  Boden;  braut}  m.  (mnd.  brassem)  Brachsen;  färn  m.  (as.  fad  mos 
beide  ausgestreckte  Arme,  mnd.  rädern,  mbr.  vudemes,  vedmen ; vgl. 
engl,  fathom ) Faden  (als  Mass),  Faden  (Garn);  buzn  m.  (as.  bösom, 
mnd.  bösem)  Busen.  Vgl.  auch  biin  (as.  binm,  bi-un)  bin,  bi  liitn  bei 
kleinem  und  das  dem  Ild.  entlehnte  ätn  Atem. 

o 

A n ui.  Das  m in  tonn  (neben  torn)  Turm  (mbr.  lorn,  selten  tonn ) erklärt 
sich  durch  Einfluss  des  Hd.  (s.  § 255),  das  m in  twölm  (neben  tivölv)  durch 
Anlehnung  an  elm  < as.  ellehan,  das  m in  xü Im  selbst  aus  den  obliquen  Casus 
des  as.  selbo,  wie  z.  B.  selhun,  mud.  sehen. 

§ 141.  As.  mnd.  n ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  und  im  Auslaut 
nach  betonten  und  unbetonten  Vokalen  erhalten,  z.  B.  nap  Napf, 
Nase,  knast  Knorren  (an  Bäumen),  snüt  Schnauze,  houn  Huhn,  doun 
tun,  stdtn  stossen,  katn  Katzen,  siratn  schwarzen. 

/O  7 o 7 O 

nn  >•  n,  z.  B.  zun  Sonne,  in  der  Regel  auch,  wo  es  aus  -nd- 
entstanden  ist  (§  283  ß),  z.  B.  kind  Kinder. 

Über  ft  vgl.  §§  8,  293,  294. 

Anm.  1.  n ist  aus  dem  Accusativ  des  Artikels  an  das  Hauptwort  getreten 
in  nöks  (as.  ars)  anus  (vgl.  vdmt  für  gunärnt  guten  Abend),  es  ist  abgefallen 
in  ar&  (as.  nüdra,  mnd.  nadder  und  adder)  Natter.  Ob  in  emfil  einmal  n aus- 
gefallen ist  (§  120  a),  oder  ob  Assimilation  von  nm  > mm  > m stattgefunden 
hat,  ist  nicht  sicher. 

Anm.  2.  n > m unter  hd.  Eiufluss  in  torm  für  torn  Turm,  vgl. 
§ 255  Aum. 
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§ 142.  Von  (lern  allen  Schwund  des  n vor  s und  J?  unter 
Ersatzdehnung  (Holthausen,  As.  El.  § 191)  ist  in  unserer  Ma.  nur 
ein  Beispiel  erhalten:  im  westl.  Teil  der  Pri  heisst  Gans,  Gänse: 
(jo  hx,  gögs,  (fOs,  r/ös  (as.  *gös,  mnd  ff  Os). 

Anm.  1.  Per  östl.  Teil  der  Pri  sagt  nach  § 7,  5 gans,  yki is;  jaus, 
jkhs.  Uns,  unser  heisst  auf  dem  ganzen  Gebiet  uns,  uns;  ü.s  ist  schon  im 
Mbr.  selten,  vgl.  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  96  ff.,  Siewert,  Nd.  Jb.  29,  101. 

Anm.  2.  Ob  xüs  sonst  aus  einem  westgerm.  *swis  (§  128  Anm.  2) 
entstanden  oder  aus  as.  stis  so  mit  unorganischem  Umlaut  zu  erklären  ist  (vgl. 
Holthausen,  P.  B.  Beitr.  XIII,  367),  oder  ob  es  unter  Abfall  des  t (§  155 1 auf 
mnd.  su st  beruht  und  dieses  für  suust  seht,  ist  schwer  zu  entscheiden;  auch 
im  Mittelhochdeutschen  existiert  die  n lose  Form  sust  neben  sunst.  Eher  könnte 
man  sich  fragen,  ob  brüsn  begehren  (von  der  Sau),  Meckl.,  Vorpom.  brüxn 
(soweit  nicht  bikn  gesagt  wird)  nicht  zu  einem  bruns  Brnnst  zu  stellen  wäre, 
das  Walther  im  Mnd.  Handwörterbuch  anführt,  allerdings  mit  einem  ? versehen. 
Vielleicht  reicht  aber  das  Zw.  brüsen  zur  Erklärung  aus,  das  ten  Doornkaat 
Koolman  auch  in  der  Bedeutung  ,sich  bauschen,  schwellen’  anführt.  Und  wie 
steht  es  mit  /Üs-lag  d.  i.  die  grosse  Wagenrunge,  die  auf  die  Hinterradschrauben 
des  Erntewagens  gesteckt  wird  und  Uber  das  Rad  hinweg  bis  an  den  oberen 
Querbalken  der  langen  Leitern  reicht,  um  diese  zu  stützen?  Früher  gebrauchte 
man  als  Halt  für  das  Rad  den  Achsnagel,  /«'ns  (mnd.  Hirne,  IRssc,  as.  lunts 
und  tun).  Sollte  l&siag  als  /B s-stange  zu  deuten  sein,  also  von  dieser  lünsc 
den  Namen  haben?  Ich  habe  mir  aus  der  Rostocker  Gegend  lüns t dkg  notiert. 
Freilich,  in  Wettbewerb  tritt  das  mhd.  liuhse  Leuchse  (s.  Kluge,  Wb.),  das  im 
Mud.  RUsse  heissen  müsste  (§  167). 

Von  dem  Schwund  des  n vor  |>  (vgl.  as.  fhlan  finden,  hn p Rind,  wiüd 
Mund,  ä(Jar,  ö(J«r  ander)  ist  in  unserer  Mundart  keine  Spnr  mehr  vorhanden, 
es  sei  denn,  dass  drkkousn,  , Wiederkäuen*,  das  ich  § 71  zu  mnd.  äder  in 
der  Bedeutung  .Eingeweide*  gestellt  habe,  als  .ander kauen*  zu  deuten  wäre: 
ärk  würde  genau  ä<Jar  entsprechen. 

§ 143.  n vor  p > m,  z.  B.  zämp  Senf,  hdmp  Hanf  (noch  im 
16.  Jhdt.  finden  sich  sennep , hennep}. 

In  der  Endung  -en  erhält  sich  n unverändert  nur  nach  Vokalen 
und  in  den  Verbindungen  -ren  und  -len,  die  sich  als  -An  und  ln  dar- 
stellen, z.  B.  mäon  mähen,  fddn  fahren,  fahl  fallen.  In  allen  übrigen 
Fällen  wird  n silbisch.  Dabei  bleibt  es  alveolar  nur  nach  den  Zahn- 
lauten und  den  stimmlosen  Reibelauten  s,  f,  x , $,  z.  B.  fätn  fassen, 
rirn  reiten,  'fin  finden,  Iran  brennen,  flesn  flächsern,  Safn  schäften, 
laxn  lachen,  ma§n  Maschen.  Nach  den  Lippenlauten  (ausser  f)  entsteht 
m,  und  zwar  wird  -pen  > -pni,  -bau  (§  147)  > in,  as.  -b en,  mnd.  -ven 
> - m , -men  > -in,  z.  B.  löprn  laufen,  srim  schreiben,  Am  Ofen,  amt 
Abend,  kein  kämmen.  Nach  den  Gaumenlauten  (ausser  x)  endlich 
wandelt  sich  n > silbischem  y , und  zwar  -ken  > -kg,  -gen  > -y,  z.  B. 

koukg  Kuchen,  vä-g  Wagen,  Wagen,  liyy  liegen,  düxtigg  tüchtigen. 

Anm.  I.  Über  -rn  < -ren  (Mr»  schreiben),  -Tn,  -fn  < -gen  (kr&Tn, 
krlij  n gekriegt)  iu  der  südl.  Pri  vgl.  § 7,  3 a. 

Anm.  2.  Auffallend  ist  n für  n iu  dkn  den  (as.  thena,  thana , mnd.  den). 

Ich  vermute,  dass  der  Akkus,  des  unbestimmten  Geschlechtswortes  en  einen  und 
xön  = so  ein,  solch  (§  354)  eiugewirkt  haben. 
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Anm.  3.  In  der  Bildungssilbe  -men  (§  114,  3)  geht  die  Endung  en 
verloren,  z T.  schon  im  Mnd , z.  B.  r'kky  rechnen,  aber  rV;yt  rechnet,  wofür 
manche  auch  r\\knt  sprechen.  Nicht  zu  dieser  Gruppe  gehört  drü-y  trocknen, 
dessen  3.  P.  S.  Präs.  drZxt  = trocknet  lautet. 

A n m.  4.  Die  Vorsilbe  un-  wird  zu  um  vor  Lippenlaufen,  zu  uy  vor 
Gaumenlauten,  z.  B.  umbekant  unbekannt,  uygevis  ungewiss,  uyklouk  unklug. 

Anm.  5.  Ober  die  Gruppe  k&r  Kette  < mnd.  kedene  s.  § 114,  1 Anm.  1 
und  § 337,  über  vkit  neben  vhitn,  haust  neben  housln  § 334,  2. 

$ 144.  n ist  eingeschoben  in  alns  alles  (schon  im  Mnd.  findet 
sich  wie  im  Mnl.  allent  neben  allst;  das  nd.  t ist  durch  das  hd.  s 
verdrängt  worden);  ferner  in  einer  Reihe  von  Fremdwörtern  (vgl. 
Bernhardt,  Nd.  Jb.  20,  5),  z.  B.  prufntsdhn  prophezeien,  fiznt&An 
visitieren,  ruynedn  ruinieren,  spiykuUän  spekulieren,  wahrscheinlich 
auch  in  munstd  Muster,  nmnstdn  mustern,  das  wohl  eher  auf  hd. 
m uster  < it.  mostra  als  direkt  auf  dem  lat.  Grundworte  monstrare 
beruht. 

Anm.  Kurz  hingewiesen  soll  noch  werden  auf  die  vielen  nasalierten 
Formen,  die  sich  neben  den  unnasalierten  in  derselben  Ma.  oder  im  Hd.  finden, 
vgl.  sluyk  Speiseröhre  : slüky  schlucken,  struyk  : sh~ük  Strauch,  streyk  : strik, 
fliiyk  Flügel  : hd.  flügge,  suykln  : hd.  schaukeln , luyk  Lücke,  Öffnung  : Lücke 
od  lük,  hümpl  : höp  Haufe,  timpm  : Zipfel,  splintk-n&kt  : splitternackt,  lün- 
stkn  ausspionieren  zu  as.  hlust  Lauschen  u.  s.  f. 


As.  mnd.  y in  nk.  ng. 

§ 145.  As.  mnd.  y (der  Gaumen-Nasal)  ist  in  allen  Stellungen 
erhalten,  z.  B.  juyk  jung,  luyk  lank,  luy  lange,  ziyy  singen,  eyl  Engel, 
peniyk  Pfennig.  Neu  erwachsen  ist  y im  Auslaut  < ken,  gen,  z.  B. 
zaky  sinken,  cä-y  Wagen,  räiky  rechnen  (s.  S5  143),  in  uy-  für  un- 
(§  143,  Anm  3),  und  in  Lehnwörtern  mit  Nasal  aus  dem  Franzos., 
z.  B.  potämayk  (<  appartemmt ) Abtritt. 

Anm.  n war  schon  im  As.  gefallen  in  honcg , honig  Honig,  jetzt  honix; 
konix  König  ist  hd.  Lehnwort. 


3.  Verschluss-  und  Reibelaute, 
a.  Lippenlaute. 

As.  mnd.  p. 

§ 14G.  p ist  in  allen  Stellungen  erhalten;  vor  betontem  Vokal, 
vor  l und  r und  im  Auslaut  ist  es  stark  aspiriert  (§  10),  z.  B.  pol 
Topf,  pip  Pfeife,  plöyy  pflügen,  preistd  Prediger,  sepä  Schäfer,  helpry, 
helfen,  gript  greift,  slöpt  schläft,  up  auf. 

pp  > p,  z.  B.  nap  Napf,  apl  Apfel,  klopm  klopfen. 

Anm.  1.  p > f in  köft  kauft,  kaufte,  gekauft,  von  kVpm , und  döft  tauft, 
taufte,  getauft  (von  dftpm),  das  aber  zu  veralten  beginnt  und  der  Neubildung 
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dopt  Platz  macht.  Das  Praet.  und  Partip.  Praet.  lautete  schon  im  Mnd.  köfte, 
köft,  die  3.  Pers.  Praes.  aber  Icfipt  oder  kbpt  (s.  Graupe  S.  23,  Nerger  § 59); 
das  Partiz.  ferköft  findet  sich  schon  im  As.  Vgl.  noch  §§  116  und  118.  — 
In  aftck  Apotheke  hat  Praefixvertauschung  mit  af-  stattgefunden. 

Anm.  2.  Zwischen  m uud  t schiebt  sich  in  der  Aussprache  leicht  p ein; 
wird  dann  bei  nachlässiger  Aussprache  t nicht  artikuliert,  so  entstehen  Formen 
wie  hei  nitnp,  kiimp  er  nimmt,  kommt;  vgl.  mütxdmps  samt  § 416. 

Anm.  3.  p ist  schon  seit  alter  Zeit  ausgefallen  in  tsahn  (mbr.  sahn)  Psalm; 
durch  Angleichung,  wie  es  scheint,  an  vim  Gestänge  (§  88)  auch  in  strö-rhn 
für  strö-tvipm  (mnd.  wipe)  Strohwisch.  Steht  stuml  Stummel  für  stumpf  < stump 
stumpf? 

Anm.  4.  p > b in  einer  Reihe  von  Lehn-  und  Fremdwörtern,  z.  B. 
&eä  (mnd.  höre,  aber  mnl  pere,  ags.  peru  < lat.  pira)  Birne;  bunt  (<  vlat. 
punctus  gefleckt?)  bunt;  bröbebi  (aber prouß  Probe)  probieren;  büri  Porree  n.  a. 

Über  b > p in  Fremdwörtern  s.  § 147  Anm. 

Über  f = hd.  /'  < p s.  § 153. 


As.  mnd.  b. 

§ 147.  Der  stimmhafte  Verschlusslaut  b kam  im  As.  nur  im 
Anlaut,  nach  m und  in  der  Gemination  (bb  < bj)  vor:  er  ist  jetzt 
nur  noch  im  Anlaut  erhalten,  z.  B.  bitn  heissen,  bfik  Bauch,  Irreif 
Brief,  bli Ir  blau. 

Anm.  In  entlehnten  Wörtern  fiudet  sich  zuweilen  p für  b (vgl.  § 146, 
Anm.  4);  so  in  pukl  Rücken,  dass  sich  noch  nicht  im  Mnd.  fiudet,  pik/  Pickel, 
pankrot  (Meckl.  pankü)  baukerott;  tsipofn  (mbr.  xibollen)  Zwiebeln. 

Über  as.  -mb-  > m,  das  aus  dem  Inlaut  auch  in  den  Auslaut 
tritt,  z.  B.  tarn,  fämd  (as.  lamb)  Lamm,  Lämmer,  vgl.  § 282. 

As.  mnd.  -bb-  wird  in  der  Regel  > v,  das  sich  in  den  Auslaut 
tretend  weiter  > t*,  f entwickelt.  Beispiele:  Art €,  krif  (as.  kribbia) 
Krippe,  rid,  rif  (as.  ribbi,  mbr.  ribbe)  Rippe,  lief  (as.  hebbiu,  mbr. 
heble)  habe,  duvlt  doppelt,  Sruvd  Handscheuerbesen  (§  60  Anm.  2). 
Hierher  gehören  zahlreiche  Iterativbildungen,  wie  grav/n  (mnd. 
grabbelen ) mit  den  Fingern  hin  und  hergreifen,  zavln  (mnd.  sabben ) 
geifern,  kaoln  (mnd.  kabbclen)  sich  zanken,  rnvln  (mnd.  *wnbbelen, 
zu  as.  tirtban  reiben)  einen  Faden  aufdrehen:  drivln  (mnd.  *dribbeletif 
zu  as.  driban  treiben)  in  einem  fort  zum  Aufbruch  treiben,  blurdn 
(mnd.  blubberen)  u.  s.  f.  Vgl.  § 114,  3. 

Mnd.  -bben  wird  wie  mnd.  -reu  < as.  -bw  > in,  z.  B.  Krim 
Krippen,  rim  Rippen,  hem  haben  (vgl.  §§  7,  2 c,  176  und  289). 

Anm.  1.  In  einem  grossen  Teil  der  Pri  ist  bb  im  Auslaut  > //geworden, 
z.  B.  krip,  rip,  ik  hep  (§  7,  2 c). 

Anm.  2.  Auffällig  ist  p in  tupm  Zuber;  nach  mnd.  tubbe  (vgl.  me. 
tubbe,  ul.  lobbe)  müsste  mau  tuip  erwarten. 
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As.  b,  mnd.  v. 

§ 148.  As.  b (schon  häutig  v geschrieben),  mnd.  v > v.  Es 
steht,  wie  im  As.,  nur  im  Inlaut  zwischen  Vokal,  nach  / und  r und 
vor  / (<  el),  z.  B.  lävix  lebendig,  kivit  (mnd.  kirnt)  Kiebitz,  bävdn 
beben,  hdvä  Hafer,  krd  über,  vivd  Weiber,  kvl  Übel,  ziilvd  (as.  silubar) 
Silber,  kdfvd  Kälber. 

v < as.  b ist  verhältnismässig  selten  geworden,  einerseits  dadurch, 
dass  die  so  häutige  Endung  as.  -b en,  mnd.  -ven  > m geworden  ist 
(§  143),  z.  B.  häm  (as.  heban)  Himmel,  läm  (as.  lobon)  loben,  stoin 
(mnd.  stören)  stauben,  dünn  dürfen,  ämt  (as.  uband,  mnd.  avend) 
Abend;  anderseits  dadurch,  dass  durch  den  Schwund  des  End-« 
(S  117)  mnd.  v vielfach  in  den  Auslaut  getreten  und  durch  Verlust 
des  Stimmtons  > d geworden  ist  (§  44).  — Über  v«n  < mnd.  -ven  im 
südl.  Teil  der  Pri  vgl.  § 7,  3 a. 

Anm.  b (statt  v)  zwischen  Vokalen,  nach  r,  l and  vor  l ist  durchaus 
ein  Kennzeichen  von  Lehnwörtern,  z.  B.  öbkst  Oberst,  tsovbk  Zauber,  röybü 
Räuber,  bröbc&n  probieren,  balbt&i  barbieren,  bibl  Bibel,  f\bl  Fibel,  xTibl  Säbel, 
jnbl  Jubel,  trübl  Trubel,  oktöbfc  Oktober.  In  solchen  Fällen  liegt  es  dem 
Niederdeutschen  nahe,  für  b sein  v einzuführen,  so  dass  man  auch  röyvk,  xävl 
hört.  In  ähnlicher  Weise  ist  schon  im  As.  lat.  scribere  > skriban  (jetzt  Srim), 
diabolus  > diubal  (jetzt  düvl)  geworden.  Ist  doch  sogar  das  b von  as.  Imr 
zu  v gewandelt  in  der  alten  Zusammensetzung  ndl'k  < näbär  Nachbar.  So  weist 
denn  auch  das  b in  arb&it,  arbkitn  durchaus  auf  Entlehnung  aus  dem  Hoch- 
deutschen. Vgl.  auch  § 82  Anm.  und  § 158  Anm.  3.  Anders  Maurmanu, 
§ 104  Aum. 

m < mnd.  -ven  hat  Aulass  zu  einigen  fehlerhaften  Neubildungen 
gegeben:  zu  bäm  oben  (as.  bioban)  ist  ein  neuer  Superlativ  bfonlst 
für  bkvlst  gebildet  worden,  zu  störn  stauben  heisst  die  3.  P.  Sg.  Präs, 
häufiger  stömt  als  stbvt,  und  nach  der  Analogie  von  lim  : lim  leimen, 
Leim  ist  ein  neues  Hauptwort  stöm  Staub  entstanden,  das  neben 
stof  gebraucht  wird. 

§ 149.  In  ursprünglichem  Auslaut,  auch  Silbenauslaut,  erscheint 
b,  wie  schon  im  As.,  als  f,  z.  B.  af  ab,  döf  taub,  mf  Weib,  graf  (as. 
graf)  Grab,  grdfnits  Begräbnis,  gif  gib,  half  halb. 

Bei  alter  Synkope  (§  118,  a)  erscheint  as.  b auch  vor  den 
Endungen  st,  t als  f,  z.  B.  gif  st,  gift  gibst,  gibt;  drifst,  drift  treibst, 
treibt;  hilfst,  siift  schiebst,  schiebt.  In  jungem  Auslaut  nach  Apokope 
das  End-«  und  bei  junger  Synkope  des  e (§  118,  b)  erscheint  as.  b als 
stimmlose  Lenis,  d.  i.  v,  z.  B.  düc  Taube,  gibt  Glaube,  / an  lobe, 
ik  Site  ich  schiebe,  haVf>  halbe;  Irrest,  liirt  lebst,  lebt,  drvt  erbt,  htt 
Obst,  kr&vt  Krebs.  Vgl.  § 44  und  § 174. 

Anm.  1.  Darnach  erweist  sich  als  hil.:  op  oh  (as.  ef,  of,  mnd.  of),  aber 
auch  graf  Graf,  s.  § 71. 

Aura.  2.  gafl  hölzerne  Strohgabel  verdankt  sein  f den  Casus,  wo  f im 
Silbenanslaut,  d.  h.  unmittelbar  vor  / stand,  vgl.  as.  gaflie  Gabel,  Oxf.  Gloss. 
und  Holthausen,  As.  El.  222  Anm.  1. 
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A n m.  3.  f < b ist  ausgefallen  in  h&st,  h&t  hast,  hat  (mnd.  liefst, 
lieft;  schon  mbr.  häufig  liest,  hct)\  ferner  in  Zusammensetzungen  wie  halpat 
halbpart,  halv&q  halbwegs  (§  120  a),  oft  auch  in  sribouk  Schreibbuch,  und  im 
Satzzusammenhänge  in  Formen  wie  gitni  gib  mir;  vgl.  §§  298,  299. 

Anm.  4.  f,  t > vt  wenn  es  im  Satzzusammenhänge  in  den  Inlaut  tritt, 
z.  B.  dört  ik  darf  ich,  btivik  bleibe  ich,  givhn  gib  ihm.  Vgl.  raf  und  die 
Weiterbildung  ravk  herab  (§  111),  ferner  § 298. 

f- 

§ 150.  As.  mnd.  /'  > /'.  Es  findet  sich  seit  Alters  nur  im  An- 
und  Auslaut,  z.  B.  fif  5,  fout  Fuss,  ßas  Flachs,  frünt  Freund,  stif 
steif,  hof  Hof,  vulf  Wolf.  Ebenso  im  Silben  aus  laut,  z.  B.  tirifl, 
twifln  (as.  ticißon)  Zweifel,  zweifeln. 

§ 151.  Silben  an  lautendes  f in  stimmhafter  Umgebung  war 
schon  im  As.  stimmhaft  geworden  und  ist  v geblieben,  ist  aber 
neuerdings  bei  Ab-  und  Ausfall  von  Endungs-e  > t geworden,  d.  h. 
hat  den  Stimmton  eingebiisst,  z.  B.  hkö  Höfe,  vült  Wölfe.  Nach 
§ 7,  3 a ist  -ven  in  NPri  > m geworden;  am  (mnd.  oven)  Ofen. 

Anm.  1.  Das  v in  fit  5 (vor  Hauptwörtern)  neben  fif  und  twölß  12 
erklärt  sich  aus  den  as.  Pluralen  f\bi,  twelibi.  Neben  karr  (mnd  kerve)  Kerbe 
findet  sich  in  gewissen  Verbindungen  k/tr. 

Anm.  2.  Fremdes  f in  stimmhafter  Umgebung  wird  häufig  > r,  z.  B. 
kuvkt  < frz.  coffre,  iüvl  Kartoffel,  Pantoffel  (§  112),  wofür  man  zuweilen  tu  fl 
hört,  wie  tXvf  neben  IXfl.  Vgl.  auch  vövl,  zövf  wieviel,  soviel  (§  120)  und 
livhi,  wenn  es  aus  dem  Hd.  stammt  und  nicht  unmittelbar  auf  frz.  livrer 
zurückgeht. 

-fl,  -fn  nach  langem  Vokal  weist  immer  auf  Entlehnung  aus 
dem  Hochdeutschen,  z.  B.  sträfn  strafen,  f/räfn  Grafen,  täfl  Tafel. 
Inlautendes  /’  nach  kurzem  Vokal  kann  alt  sein;  es  geht  dann  auf  ff 
zurück,  z.  B.  knufn  knuffen,  pufn  puffen,  Mafn  hellen,  rnußx  1.  modrig, 
2.  verdrossen. 

Germ,  f und  germ.  b im  In-  und  Auslaut  sind  also  in  unserer 
Ma.  (wie  überhaupt  im  Nd.)  zusammengefallen. 

§ 152.  Die  Verbindung  -ft  ist  schon  im  As.  nicht  selten  zu 
ht  = cht  übergegangen. 

Im  Mnd.  findet  sich  in  derselben  Ma.  (so  auch  im  Meckl.  und 
Mbr.,  vgl.  Nerger  S.  GO,  Graupe  S.  29)  dasselbe  Wort  mit  -ft  und  -cht, 
für  cht  wird  auch  ft  geschrieben,  und  ft  und  cht  reimen.  In  unserer 
Ma.  finden  sich  von  -cht  < -ft  folgende  Spuren;  axtd  (as.  aftar,  ahter) 
hinter  (vgl.  § 7,  2 d);  dazu  ztk-  fd-dxtdn  (§  51,  2 b)  sich  erholen;  ütluxtn 
auslüften,  während  luxt  (mnd.  Iaht)  Luft  nur  noch  von  allerältesten 
Leuten  für  In  ft  gebraucht  wird;  zaxt  (as.  sdfto,  mnd.  sacht ) sachte; 
zixtn  sieben;  saxt  (mnd  schacht)  1.  Quadratrute  2.  Schaft  in  stäclSaxt 
Stiefelschaft.  3.  (Meckl.)  Stock  zum  Schlagen,  Tracht  Schläge.  Gehört 
dazu  Saxtlhalm?  Der  volkstümliche  Name  ist  katn-sttdt  Katzensterz, 
für  den  verpönten  Wiesenschachtelhalm  düvut,  dessen  mnd.  Form 
düvenwocke  heisst,  s.  Grimm,  Dt.  Wb.  unter  Duwock. 
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§ 153.  Hd.  pf “ /' (<  p)  > f (pf)  in  einer  Reihe  von  Lehnwörtern, 
z.  B.  fant  Pfand,  flirt  (neben  plixt)  Pflicht,  ßfäliyk  Pfifferling,  trumf 
Trumpf,  kemfn  (mnd.  kempen ) kämpfen,  Schöpfer;  hofn  (mbr. 

hupen)  hoffen,  $ufn  (schon  mbr.  schaffen  neben  scheppen , schuppen), 
rext&afn  (mbr.  rechtschapen ),  zaft  (mnd.  sap)  Saft,  //>*//'  Griff  (dazu 
griff  Griffel?),  tf/öy/*  Sclileife.  Über  die  Ableitungssilbe  hd.  Saft  für 
nd.  schap , scAop  s.  § 121a.  Mehr  medizinisch  sagt  man  kremf , imfn 
Krämpfe,  impfen,  mehr  volkstümlich  kramp , impin 

Anm.  1.  Auffällig  ist  das  f in  sieifbrourb,  steißrt  Stiefbruder,  Stiefvater 
u.  s.  w Schon  das  Mnd.  sagt  regelmässig  slef,  das  Mul.  stief ; nur  das  Engl, 
und  das  Fries,  haben  p bewahrt  (vgl  ags.  steop-sunu).  Möglicherweise  hat  sich 
zuerst  im  as.  * stiop fader  p an  /'assimiliert,  und  die  /"-Form  ist  dann  auf  die 
anderen  Verbindungen  übertragen  worden;  so  schon  Walther,  Nd.  Jb.  I,  50. 

A n m.  2.  f ist  cingeschobeu  in  den  beiden  Lehuwörtern  tsimft  Ziinmet, 
zamft  Sammet 


b.  Zahnlaute. 

As.  mnd.  t. 

§ 154.  As.  mnd.  t ist  in  der  Regel  im  An-,  In-  und  Auslaut 
erhalten,  z.  B.  fit  Zeit,  twe  2,  trekij  ziehen,  featix  40,  lätn  lassen,  fit 
aus,  holt  Holz. 

Anm.  1.  Nach  langem  Vokal  in  stimmhafter  Umgebung,  vor  allem  vor 
/,  auch  nach  Reibelauten  wird  inlautendes  t vielfach  zu  stimmlosem  d,  d.  h.  mit 
geringerem  Luftdruck  gebildet  als  sonst,  z.  B.  6S dk  besser,  doxdi.  Tochter,  slhdl 
Schlüssel. 

Anm.  2.  I > d in  Fremdwörtern  wie  madrdts  Matratze,  kwdid.s  Kar- 
tätsche, Pferdestriegel. 

As.  tt  > t,  z.  B.  kat  Katze,  zitn  sitzen. 

As.  t,  tt  4-  t > t in  der  Verbalflexion  bei  alter  Synkope,  d.  h. 
in  der  3.  I*.  S.  Präs,  und  bei  schwachen  Ztw.  der  Klasse  I b (lang- 
silbige  der  ja- Klasse)  auch  im  Präterit.  und  im  Partiz.  Priit.,  z.  B. 
(jeitn  — gut  giessen  — giesst,  zitn  — zit  sitzen  — sitzt,  stotn  — stöt 
stossen  — stösst,  gestossen,  höytn  — hot  böten  (besprechen)  — bötet, 
gebötet. 

Bei  jüngerer  Synkope  aber,  d.  h.  bei  den  übrigen  schwachen 
Ztw.,  entsteht  aus  as.  t , tt  t ein  t , welches  mit  stärkerem  Luft- 
druck und  Muskeldruck  ab  gesetzt  als  eingesetzt  wird  (Bremer,  Dtsch. 
Phonetik,  § 53  fl'.  § 93  ff.)’.  Die  Dauer  der  Verachlussstellung  ist 
daher  naturgemäss  grösser  als  beim  einfachen  End-/,  der  nach- 
strömende Lufthauch  viel  stärker.  Ich  bezeichne  dieses  t mit  ft. 
Beispiele:  zetn — zet’t  setzen  — setzt,  setzte,  gesetzt;  siretn  — swet’t 
schwitzen  — schwitzt,  schwitzte,  geschwitzt. 

Anm.  1.  Dieses  t't  finden  sich  natürlich  auch  im  Plur.  Prät.,  z.  B. 
zeftn,  sicUtn  setzten,  schwitzten 

o 1 o 1 

A n m.  2.  st,  xt  — f—  / > st,  x t,  7.  B.  trosln  — IrZst  trösten,  tröstet, 
getröstet,  paxin  — paxt  pachten  — pachtet,  gepachtet. 
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§ 155.  t fällt  aus  in  -xt  -+-  st,  z.  B.  du  paxst  du  pachtest, 
lixst  leichteste  zu  lixt  leicht.  — t ist  abgefallen  in  is  ist  (schon  as. 
häufig  is  neben  ist) ; in  nix  nicht  (schon  mud.  mbr.  nicht  selteu  nich 
für  nicht , vgl.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  00  ft’.);  in  niks,  der  in  NPri 


ni&t  ist  t erhalten);  in  ziis  < mnd  sus,  wenn  dieses  für  sust  < *sumt 
stehen  sollte  (§  142,  Anm.  2);  in  Satzdoppelformen  wie  miik  < müt 
ik  muss  ich,  oek  < vet  ik  weiss  ich  (vgl.  § 298);  häufig  in  mdrk  für 
markt  Mark.  Es  scheint  auch  ausgefallen  in  nkln  trödeln:  das 
Bremer  Wb  verzeichnet  neteln , nöteln,  und  das  gleichbedeutende  nl. 
neu  len  wird  zu  mnl.  neideten  gestellt. 

An  in.  Nach  Vokal  vor  6*/  ist  t seit  alters  in  best  beste  geschwunden. 
In  mbr.  Urkunden  heisst  es  meistens  auch  teste,  groste  letzte,  grösste  (vgl. 
Graupe  S.  31);  heutzutage  sagt  man  nur  letst,  grölst,  wie  auch  vctst  weisst, 
wofür  Meckl.  reist  sagt. 

§ 156.  t ist,  schon  im  Mnd.,  angetreten  in  der  2.  P.  Sg.  Präs, 
und  Prät.,  z.  B.  gifst,  geivst  gibst,  gabst  (§  257,  Anm.  1.);  daun  an 
einzelne  Wörter,  besonders  solche,  die  schon  auf  einen  Zahnlaut 
endigten,  z.  B.  deot  n.  (schon  mnd.  der  uud  dert)  Untier  (vielleicht 
unter  Einfluss  des  mnd.  Kollektivums  derte  n.  Getier);  mö?t  (mnd. 
mar)  in  möd-driiky  Alpdrücken,  vgl.  § 420;  dnäthalf  anderhalb;  min- 
rdyt  neben  miyvdij  meinetwegen,  fürlrt  vorige.  Bei  mänt  Mond  (neben 
män  § 71  Anm.),  kämt  Hemd  (neben  häm)  ist  das  t wohl  durch 
Einfluss  der  entsprechenden  hd.  Wörter  (§  71)  angetreten.  Vgl.  auch 
iuvat  neben  kurä  < frz.  cofj're  Koffer  und  das  hd.  ents/t  einzeln. 

Anm.  1.  lu  püsln  = mhd.  phiisen  uud  knüst  = hd.  Knaus  scheiuen 
mir  st- Bildungen  vorzuliegen. 

Anm.  2.  Zwischen  s und  r vor  dem  Tone  ist  die  Aussprache  durch  t 
erleichtert  in  kastrol  < frz.  casserollc. 

Anm.  3.  lu  ns.it  (mnd.  vereinzelt  met),  der  prädikativen  Form  zu  «ai 
neu  könnte  mau  eine  merkwürdige  Spur  der  im  Mnd.  noch  seltenen,  jetzt 
namentlich  in  Westfalen  (vgl.  Behagbel,  Pauls  Gr.  1,  S.  771)  häufigeren  Endung 
-et  im  Nom.  Akk.  Sgl.  Neulr.  sehen  wollen.  Ich  meine  allerdings  eher,  dass  t 
angetreten  ist  in  Anlehnung  au  ult  alt,  mit  dem  es  so  häufig  im  Gegensatz  steht. 

Anm.  4.  Über  die  Verbalsubstantive  auf  ent,  z.  B.  </a<  tarnt  das  Leben 
vgl.  § 356. 

Anm.  5.  In  störk»  stürzen  (mnd.  störten)  scheint  mir  Dissimilatiou  des 
zweiten  t > k vorzuliegen- 

Anm.  6.  Über  t < germ.  d in  Lehnwörtern  aus  dem  Hd.  s.  § 1G3. 

Amu  7.  Zahlreich  sind  die  Lehnwörter  aus  dem  Hd.,  in  denen  für  nd. 
t das  hd.  tx , ss,  s als  ts , s erscheint.  Dabei  ist  zu  bemerkeu,  dass  der  Prig- 
uitzer  eine  gewisse  Schwierigkeit  hat,  ts  im  Anlaut  zu  sprechen,  und  dass  viele 
im  Anlaut  und  im  Inlaut  nach  Konsonanten  dafür  s sprecheu.  a)  im  Anlaut: 
tsiig,  tsik  (schon  mnd.  sege)  Ziege ; /si&n  (schon  mnd.  siren)  zieren ; tsitkn 
(schon  mnd.  silieren)  zittern,  tsitkn  un  tsda  zittern  und  zagen;  tsif  (schon 
mud.  sibb)  weibliches  Kaninchen;  tsax  (schon  mnd.  sage)  zaghaft;  alt  sind  auch 
wohl  fkts&xt  verzagt  uud  tsex  Zeche,  vgl.  mul.  vertsagen,  sech ; — (sank, 
> 
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tsaukn  Zank,  zanken;  tsarn  Zorn  (aber  fktükn  erzürnen);  zielen  (mnd. 

töten) ; tsipm  zupfen  (in  den  Haaren);  tsapfn  zappeln;  tsoubk,  tsoub&n  Zauber, 
zaubern;  ts&ituhk  Zeitung;  tsimlix  ziemlich  (Meckl.  tümlix) ; {t)swek,  (t)sieek- 
mlLsix  zweckmässig;  tsiimflix  zünftig,  an  seiner  Stelle;  tsuxt,  untsuxt  Zucht, 
Unzucht  (im  moralischen  Sinne,  sonst  toxt)\  ntsöruvk  Auszehruug;  Iriixtsoptn 
zurückzucken;  Isfil  Zahl  (abei  befahl  bezahlen,  Meckl.  auch  tal)\  tsux  (Meckl. 
tox)  Eisenbahnzng.  — b)  Im  Inlaut:  reitsn  reizen  (bes.  im  Kartenspiel),  nutsn 
nütslix  Nutzen,  nützen,  nützlich;  ztifsu  seufzen;  axsix  80  (für  axlix) ; es  ix 
Essig  (as.  elik) ; masix  mässig;  cntslt  (mnd.  entclcn ) einzeln.  — c)  Im  Auslaut: 
gants,  genslix  (schon  mnd.  gantz,  genzlich,  genzliken ) ganz,  gänzlich;  zats, 
afxais , bezats  Satz,  Absatz,  Besatz;  sjiits  spitz;  blits  Blitz;  vits  Witz;  slils 
Schlitz:  rits  Ritze;  rots  Rotz;  kluts  Klotz,  trots  Trotz;  slolts  stolz  (als  Ei- 
genname noch  Stolt)]  fills  Geizhals;  gesiits  Geschütz;  geviirts  Gewürz;  gezets 
Gesetz;  änoutsbö&t  Schnurrbart;  nets  neben  net  Netz;  kreis  (schou  mnd.  kreis 
neben  kreit) ; has,  hasn,  hcslix  Hass,  hassen,  hässlich;  ris  Riss;  lös,  los  Löss; 
strüs  Strauss  (Blumen);  grns  Grnss  (von  Kohlen,  Torf,  Steinen);  §us  Schuss; 
fl us  Fluss  (bes  als  Krankheit);  spls  Spiess;  slos  Schloss  (als  Gebäude);  fräs,  fresn 
Frass,  fressen  (verächtlich,  sonst  fr&tn)]  hornis  (mnd.  harnte)  Hornisse;  afsktsn 
abschätzeu;  bbsn  büsseu;  grüsn  grlissen;  (tat  is  kein  vius  das  ist  kein  Muss. 
Meistens  sagt  mau  auch  grösmudk  Grossmutter.  Aus  s ist  3 geworden  in  dem 
alten  Lehnwort  körbs  (mnd.  körbitze  < ahd.  kurbi ^ < lat.  cucurbita,  vgl.  ags. 
ryrfet  und  § 271). 


Mnd.  (L 

§ 157.  Schon  zu  Beginn  der  mittleren  Periode  war  as.  |/,  <1 
> d geworden:  mnd.  d vertritt  also  as.  d,  d,  J>,  d.  i.  hd.  t und  d. 
Mnd.  d hat  sich  nur  im  Anlaut  erhalten,  z.  B.  del  Teil,  daun  tun, 
drin  kg  trinken;  denky  denken,  digk  Ding,  drei  drei.  Abweichend  vom 
Westen  des  nd.  Gebietes  (vgl.  u.  a.  Maurmann  § 111,  Holthausen, 
Soester  Ma.  § 1G3)  ist  auch  as.  J >iv-  > dio  geworden,  z.  B.  dwigtj  (as. 
J mingan)  zwingen,  diveä  (as.  \uverh)  quer,  duas  in  faduas  (mnd. 
duars)  verdreht,  dwel  f.  (mnd.  du6le  Handtuch)  Tischtuch  (§  7,  2 d), 
dirats  verdreht. 

§ 158.  Mnd.  d im  Inlaut  ist  zwischen  Vokalen,  ausgenommen 
vor  / < el,  im  nördl.  Teile  der  WPri  zu  einem  /'-Laute  geworden,  hat 
sich  in  einem  angrenzenden  schmalen  Gürtel  der  WPri  uud  in  der 
nördl.  Hälfte  der  OPri  als  d erhalten,  und  erscheint  im  südl.  Teile 
der  gesamten  Pri  als  ein  ./-Laut  (Näheres  § 7,  2 a und  Anna.  1 u.  2). 
Boberow,  das  im  /'-Gebiete  liegt,  bietet  folgende  Formen:  brourä 
Bruder,  snlrä  Schneider,  blärä  Blätter,  dörix  tot,  frär  Friede,  rir 
Weide,  bror  Brote,  rör  rote,  snlfn  schneiden,  färn  Faden,  brfifn 
Braten.  Vor  n wird  der  /-Laut  also  reduziert,  wie  f,  gesprochen. 
Vor  l ist  d erhalten  geblieben,  z.  B.  nddf  Nadel,  rädl  Kornrade, 
Ääd/  Kotstück,  edlman  Edelmann  (vgl.  Holthausen,  Soester  Ma.  § 166). 

Anm.  1.  Der  auf  Trägheit  in  (1er  Lautbildung  beruhende  Wandel  von 
d > r ist  entschieden  jüngeren  Datums  und  sicherlich  jünger  als  die  Vertretung 
des  iutervokalen  d durch  j.  Nach  meiner  Wahrnehmung  ist  gerade  die  Pri  und 
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der  angrenzende  Strich  von  Meckl.  hinsichtlich  der  Schärfe  der  Artikulation  am 
weitesten  nach  r vorgeschritten  (vgl.  z.  B.  Nerger  § 193,  Gilow,  Leitfaden  zur 
plattdeutschen  Sprache,  Anclam  1868  S.  32  - 37).  Zu  derselben  Zeit,  wo 
Bratring  für  die  sttdl.  Altmark  schon  meistens  j (g)  für  intervokales  d schreibt, 
schreiben  H indenberg  und  Gedike  d:  ersteter  schreibt  Hexie  Heede,  rnkdc 
Made,  letzterer  briide  Bräute,  lüde  Leute,  ryden  reiten.  Das  ist  allerdings  nicht 
beweiskräftig,  da  beide  ihre  hd.  Orthographie  auf  das  Nd.  übertragen  habeu: 
Hindenberg  schreibt  z.  B.  auch  Xaber  Nachbar,  mit  hochdeutschem  b.  Aber 
bei  beloben  gibt  er  an,  es  werde  betonen  ausgesprochen.  Sollte  er,  der  gerne 
auf  Unterschiede  zwischen  seiner  mittelmärkischen  Heimat  und  der  Pri  achtet, 
nicht  auch  ein  r für  d bemerkt  und  hervorgehobeu  haben? 

Anderseits  ist  zu  bedenken,  dass  in  Wörtern  wie  fr\ Ir  (mnd.  vrede)  Friede, 
w\r  Weide  (mnd.  tcide)  d sich  schon  nach  r hin  bewegt  habeu  muss,  als  End-e 
noch  bestand:  nach  Schwund  des  End-c  in  den  Auslaut  geratendes  d wäre 
einfach  t geworden  (§  161);  überhaupt  ist  der  Lautwandel  von  d > r eben  an 
intervokales  d gebunden.  Nun  haben  wir  aber  § 117  Anm.  1 gesehen,  dass 
End-c  höchstwahrscheinlich  im  Laufe  des  18.  Jh.  verstummt  ist.  Nicht  lange 
vorher  wird  sich  ein  /-haltiger  Laut  für  d eingestellt  habeu.  Das  älteste 
Zeugnis  für  den  l'bergang  von  d > r ist  das  von  Dietz,  abgedruckt  im  Nd. 
Jb.  20,  125.  127.  Darnach  war  für  gewisse  Teile  von  Meckl.  dieser  Übergang 
zu  Anfang  des  19.  Jh.  schon  vollzogen. 

Man  beachte  auch,  dass  r für  d immer  nach  langem  Vokale  steht:  da 
eben  nur  intervokales  d in  Frage  kommt,  so  stand  der  vorhergehende  Vokal  in 
offener  Silbe  und  musste  gelängt  werdeu  (§  183  ff.).  Iu  Wörtern  wie  /ära  Leder, 
Ikrich  leer  müssen  wir  von  einem  jüngeren  dd  ansgehen  (§  159). 

Anm.  2.  In  dem  r-  und  tf-Gebiete  gibt  es  zwei  merkwürdige  Wörter, 
die  ausgefallenes  d und  auch  Spuren  seines  Vertreters  j zeigen:  Iki’n  (as. 
ledian)  und  spr&i'n  (mnd.  spröden)  s.  § 82,  b.  Man  könnte  im  Hinblick  auf 
ve r sc hiedeu sprachige  Ansiedler  deukeu,  dass  bei  diesen  beiden  Wörtern  eine 
andersartige  Ausgleichung  stattgefundeu  habe:  dann  müsste  man  aber  des  Schwnud 
des  iutervokalen  d sehr  früh  ausetzen.  Mir  scheint  wahrscheinlicher,  dass  diese 
Formen  vom  Süden  her  eiugewandert  sind. 

Anm.  3.  Erhaltung  des  d zwischen  Vokalen  deutet  auf  hochde ätsche 
Entlehnung,  so  in  r&dix  ungezogen,  gnUulix  gnädig.  Hochdeutscher  Einfluss  muss 
auch  vorliegen  in  mudk  Mutter  (für  *mourk,  vgl.  bronra  Bruder),  fada  (neben 
fän\)  Vater.  Sicher  hd.  ist  feda  Vetter;  das  schon  etwas  altertümliche  fera 
bezeichnet  jeden  männlichen  Verwandten.  Halbhochdeutsch  ist  auch  tivet  zweite. 
— Aus  dem  Hd.  stammen  natürlich  auch  die  Wörter  mit  t — as  d,  it,  z.  B. 
satn  Schatten  (as.  skado ),  arb&itn  (mnd.  arbeiden ) arbeiten,  äln  Atem,  begleit  n 
begleiten,  ä&itl  Scheitel,  bet/n  betteln,  snith  Schnitter,  siitln  schütteln.  — Sehr 
auffällig  ist  t statt  r iu  stntn  (schon  mnd.  sinte,  vgl.  aber  ne.  sind ) Roggen- 
weissbrot, und  iu  rät,  Mz.  ri\ln  Feusterraute. 

Anm.  4.  ferxt  Kreide  stammt  vom  lat  crcla;  roman.  cröda,  das  Grund- 
wort zum  hd.  Kreide,  hätte  knr  ergeben,  wie  rom.  seda  x\r  Seide.  7/Üf  heute 
(//Ü7  auch  im  y-Gebiete)  kann  nicht  auf  as  Hindu,  mnd.  Hüde  beruhen,  das  Mr 
ergeben  hätte.  Ich  vermute  Beeinflussung  durch  das  mhd.  Hinte,  und  bemerke, 
dass  sich  schon  im  Mnd.  Hüte  findet.  Für  xl t Seite  ist  nicht  mnd.  side,  sondern 
die  Nebenform  slt  f.  als  Grundwort  auzusetzen. 

Anm.  5.  Weggefallen  ist  iulautendes  d in  gnnmörn  guten  Morgen. 
gundüx  guten  Tag,  und  iu  \l*,  in  Verbindungen  wie  i bbest  allerbeste,  das  ich 
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zu  mini.  \del  lauter,  unvermisclit  stellen  möchte  (eiue  andere  Erklärung  8.  bei 
Holthausen,  Soester  Ma.  § 115).  Zu  erwähnen  ist  noch,  das  r < d oft  nicht 
mehr  gehört  wird  in  bai  beide  (neben  b&ir)  und  in  xö  drä  ns  (neben  zö  drär  ns) 
sobald  als.  Über  den  Ausfall  der  Mittelsilbe  -de-  in  Wörtern  wie  brüjam 
Bräutigam  s.  § 115,  5. 

$ 151).  Mud  dd  > r.  Man  muss  unterscheiden  a)  altes,  schon 
as.  dd  ( < dj),  z.  B.  rer  f.  (as.  tretldi  n.  Pfand)  Wette;  her  (as.  beddi) 
Belt  (vgl  § 318  Anm.);  mir  f.  (as.  rniddi  n.  und  middia  f.)  Mitte; 
birn  (as.  biddian ) bitten;  rern  (mnd.  redden)  retten;  pern  (mnd . pedden) 
treten;  torn  (mnd.  *todden,  s.  § 59)  streuen  von  Körnern  und  Nadeln; 
surn  (as.  skuddian)  schütten,  schütteln;  dazn  Siirkopm  mit  dem  Kopfe 
schütteln;  vgl.  auch  hdr  hatte  < mnd.  hadde  und  kl  firn  schlecht 
schreiben  (Kladde),  b)  jüngeres  mnd.  dd,  das  sich  gebildet  hat  nach 
kurzem  Vokal  in  solchen  Wörtern,  in  denen  in  einer  bestimmten  Zeit 
kurzer  und  langer  Vokal  innerhalb  der  Flexion  abwechseln  mussten, 
in  denen  aber  der  kurze  Vokal  durch  Ausgleich  den  Sieg  davon 
getragen  hat,  z.  B.  born  Boden,  Wird  (mnd.  ledder ),  Id  rix  (mnd.  leddig) 
leer.  Vgl.  7,  2 c und  § 222.  . 

Vor  l < el  ist  natürlich  auch  hier  (§  158)  d erhalten,  z.  B. 
edlman  (mnd.  eddel)  Edelmann.  Vgl.  auch  Iterativbildungen  wie 
brudln  unordentlich  machen,  twlln  zerstreut  sein,  tttdlix  zerstreut. 
-md-  > nun  > m,  z.  B.  hdm  Hemde  s.  $ 283  v.  -nd-  > nn  > n, 
z.  B.  kind  Kinder,  piin  Pfunde,  s.  § 283  p -Id-  >!/>/,  z.  B.  öld 
älter,  kill  Kälte,  s.  §•  283  «.  -rd-  > r,  das  in  jungem  Auslaut  noch 
zu  d wird,  z.  B.  fdrix  fertig,  pBd  Pferde,  s.  § 284. 

§ IGO.  As.  d,  d -f-  id  in  der  3.  P.  Präs.  Sing,  ist  in  starken 
Ztwn.  und  bei  den  schwachen  der  Klasse  I b > t geworden,  z.  B. 
snit  schneidet,  biit  bietet  (as.  biodan ),  hot  hütet  (as.  hödiun)\  bei  den 
übrigen  schwachen  Verben  > rt,  z.  B.  rärt  redet.  Dieses  r dringt 
durch  Ausgleichung  auch  in  die  Klasse  Ib  der  sehw.  Ztw.;  so  hört 
man  hoijrt  neben  höt  hütet,  und  immer  1 0 rt  für  das  ausgestorbene 
lut  läutet;  schadet  heisst  immer  äät.  (Vgl.  § 154.) 

§ 161.  Auslaut,  as.  d > t,  z.  B.  blat  Blatt,  döt  tot,  röt  rot, 
bröt  Brod,  gout  gut,  kint  Kind,’  olt  alt,  pBdt  Pferd. 

Anm.  1.  Das  n in  biin  band  (as.  bnnd ),  das  / in  giil  galt  (as.  gald), 
das  r in  sneir  schnitt  (as.  sned,  sned)  nmss  also  aus  dem  Inlaut  stammen; 
denn  nur  dort  wird  -nd-,  -Id-  > n,  l (§  159),  -d-  > r (§  158).  Es  stammt 
aus  dem  Plur.  Präter.  oder  direkt  aus  dem  Optativ,  s.  § 366. 

Anm.  2.  Anslautendes  d im  ersten  (iliede  von  zusammengesetzten 
Wörtern,  deren  zweites  Glied  auch  mit  d anfängt,  geht  gern  verloren,  z.  B. 
hnndouk  Handtuch,  kindZp  Kindtaufe.  — d ist  auch  ausgefallen  in  den  aus 
dem  Hd.  stammenden  Wörtern  arnuuk,  orn  Ordnung,  ordnen. 

§ 1G2.  d schiebt  sich  gerne  ein  vor  / nach  langem  Vokal;  so 
(immer)  in  strdidh  Streu,  stabil  steil  neben  st  ui/,  ke.n/l  Kerl,  Köadl, 
Ktldl  (hd.)  Karl,  ddidln  teilen  neben  ddiln,  vgl.  auch  päd  ln  schwatzen 
< frz.  parier;  ferner  zwischen  n und  d oder  r,  z.  B.  Hcinrix  neben 
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Heindrix , rentlix  reinlich.  Angetreten  ist  t (für  d)  in  hin  in  der 
Redensart  kein  hint  ord  kint  keine  Anverwandten  (s.  § 232  Anm.  2). 

§ 1G3.  Als  lid.  erweisen  sich  (ausser  den  § 158  Anm.  3 u.  4 
angeführten)  durch  ihr  t für  nd.  d:  tlä  Tier  (dedt  nur  noch  Schimpf- 
wort, vgl.  Löwe,  Nd.  Jb.  XIV,  36);  trürix,  trüdn  traurig,  trauern; 
tr&psdl  Trübsal;  töm  toben  (aber  as.  dobon  delirare);  fdtihj  vertilgen 
(mbr.  delgen ),  tiiks  tückisch,  tön  (mnd.  dun)  Ton;  artix  (neben  önrix 
§ 249)  artig;  geritä  (aber  värän  donnern)  Gewitter;  zatläi  (aber  zddl 
Sattel)  Sattler;  zeltn  selten;  glat  Kompar.  gldtd  glatt;  gut,  Gen.  gut* 
Gott;  berdits  bereits. 

Au  in.  In  tftt  Düte  und  tint  Dinte  entspricht  nd.  / einem  hd.  d. 


§ 164.  Hieran  knüpft  sich  die  wichtige  Frage;  Ist  auch  t im 
Prater,  der  schwachen  Ztw.  auf  hochdeutschen  Einfluss  zuriiek- 
zuführen,  wenn  es  heisst  tAvtn  lobten,  bärtn  beteten,  miitn  mähten, 
boutn  bauten,  drbmtn  träumten  (mnd.  drömden),  fültn  faulten  (mnd 
rülden)  faulten?  Ich  meine  nicht.  Schon  im  As.  wurde  d nach 
stimmlosen  Lauten  > t\  Holthausen  führt  im  As.  El.  § 248  an:  döpta 
taufte,  bötta  büsste,  senkta  senkte,  kusta  küsste;  vgl.  mnd.  Formen 
wie  mnste,  dufte,  meide.  Die  starken  Ztw.  mit  dem  Stammauslaut  t 
boten  ebenfalls  im  As.  -t,  -tun,  im  Mud.  -t,  - ten , z.  B.  göt,  götnn  — 
gut,  guten  goss,  gossen.  Zu  bedenken  ist  auch,  dass  -Id-,  -md-,  -nd-, 
-rd-  zu  !,  ui,  n,  r hätten  werden  müssen  ($  283,  2S5) : wie  wollte  mau 
aber  dann  noch  z.  B.  fühl  < fühlen  fauiten  unterscheiden  können  von 
der  Mehrzahl  der  Gegenwart,  die  auch  fühl  hiess?  Nach  Apokope 
des  e heisst  der  Sing.  Prät.  ohnedies  fült  ( < fülde ),  da  auslautendes 
d von  selbst  > t wurde.  Was  lag  näher,  als  daraus  fültn  neu  zu 
bilden  und  sich  so  das  nötige  Unterscheidungsmerkmal  für  das 
Präteritum  zu  erhalten? 

Eine  ähnliche  Frage  besteht  hinsichtlich  einiger  einzelner  Wörter : 
öät  (mnd.  art , flektiert  arde)  Art,  födt  (as.  fard)  Fahrt  sollten  in  der 
Mehrzahl  öorn,  fö»rn  heissen  (vgl.  göarn  < as.  gardo  Garten);  sie 
lauten  aber  öatn,  föotn.  Ähnlich  heisst  antworten  antvodtn  statt 
antvöorn  (as.  andwordian)\  denn  -rd-,  das  im  Auslaut  > rt  wird, 
assimiliert  sich  zwischen  Vokalen  > rr  > r (§  285  und  Anm.),  Man 
könnte  auch  hier  an  Anlehnung  an  die  hd.  Formen  „Arten“,  „Fahrten“, 
„antworten“  denken.  Ich  glaube  aber  vielmehr,  dass  wir  es  mit 
Neubildungen  aus  der  Einzahl  zu  tun  haben,  zu  denen  ködt  — könfn 
(<  franz.  carte)  und  podt  — pöntn  (<  lat.  porta)  das  Muster  boten. 
Vgl.  auch  § 346  Anm. 


As.  mnd.  s. 

£ 165.  As.  mnd.  e > z im  Anlaut  vor  Vokalen,  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  und  nach  Liquiden  und  Nasalen,  z.  B.  zeia  Sense, 
zipp  singen,  zhm  7,  zun  Sonne;  hdzd  Häuser,  razlk  Wiesel,  täzn  lesen, 
ramzn  prügeln,  pinz[  Pinsel. 
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An  in.  1.  Dass  auch  s nach  r ursprünglich  stimmhaft  war,  beweist  das 
Schicksal  des  r und  des  vorangehenden  Vokals:  man  s.  § 248  f.  und  vgl.  nö&s 
(nind.  nrs)  arme,  böHs  (mnd.  bars)  Harsch  mit  f^-duras  verrückt.  < dwars, 
dwass,  das  sicher  stimmloses  5 hatte.  Manche  sprechen  auch  *>•  in  piisön  Person. 

Anm.  2.  Nach  kurzem  Vokal  vor  / und  n wird  das  s mit  etwas  grösserem 
Luftdruck  und  etwas  grösserer  Muskelspannung  gesprochen : es  bleibt  Lenis,  wird 
aber  in  der  Aussprache  vieler  toulose  Lenis  (s) : man  hört  z.  B.  buxn  und  busn 
Pnsen,  bcxn  und  bcsn  Besen,  haxl  und  bas/  Hasel,  du : / und  dn>t  Dummkopt; 
in  Iterativbildungeu  wie  puxhi  herumhautiereu.  nuxln  hintendran  sein  spricht 
man  wohl  nur  x. 


Anm.  3.  Anlautendes  s wird  ts  oder  s gesprochen  in  dem  zur  Interjektion 
gewordenen  /sö,  mnd.  sii  sieh  (die  eigentliche  Befehlsform  heisst  zei),  und  in  vor- 
toniger Silbe  in  tsufdriit  selbdritt,  Tslfclt  Flurname  in  Boberow,  den  ich  nach 
Lage  der  Dinge  als  ;tir  feit  = das  niedrige  Feld  deuten  muss,  Tsafi  Sophie. 


§ 166.  As.  mnd.  s > s im  Auslaut,  z.  B.  hüs,  gous  Gans, 
glas  Glas,  hals  Hals,  uns  uns,  mets  Messer. 

In  jungem  Auslaut,  der  durch  Verstummen  des  End-c  ent- 
standen ist,  wird  z > s,  z.  B.  //As  Hase,  glK s Gläser,  gögs  Gänse, 
häh  Hälse,  ufi%  unser.  Vgl.  § 44. 

§ 167.  As.  -88-  > s,  z.  B.  gevis  (as.  giwisso ) gewiss;  kiisn  (as. 
kussian)  küssen;  kiisn  Kissen,  eigentl.  Sitzkissen  (s.  § 68);  mis  f in 
l ixt  mis  (<  mlat.  missa)  Mariä  Lichtmiss. 

§ 168.  Im  Anlaut  vor  t,  p,  f.  tu,  n,  w ist  s auf  dem  Lande  als 
s erhalten,  das  aber  nicht  stark  artikuliert  wird  (Über  die  Ver- 
breitung und  das  Vordringen  von  .<?  vgl.  § 8,  2).  Beispiele:  sten  Stein, 
spoul  Spule,  spräk  Sprache,  släpm  schlafen,  sind  Schmied,  snirn 
schneiden,  stein  Schwein. 


Anm.  1.  Es  scheint,  dass  s vor  /,  m,  n,  w leichter  zu  s wird  als  vor 
p und  /;  vgl.  Löwe,  Nd.  Jb.  14,  25  f. 

In  einigen  Lehnwörtern  aus  dem  Hochdeutschen  wird  S gesprochen,  z.  B. 
slos  Schloss  (Gebäude),  Snouisbökt  Schnurrbart,  slits  Schlitze. 

Ganz  fest  ist  ,s  vor  p und  t im  Inlaut,  z.  B.  siveslh  Schwester,  vost 
Wurst,  vispl  Wispel. 


Anm.  2.  In  disl  (as.  thistil)  Diestel  ist  / vor  / geschwunden;  in  niitsix 
nebelig,  nasskalt  (vgl.  mnd.  mistig  und  ags.  nnst  Nebel)  scheint  st  > ts  um- 
gestellt zu  sein;  in  Krisan  Christian  ist  st  -f-  Hiatus-?'  > s geworden,  vgl. 
§124  Anm.  1. 

§ 169.  Die  Verbindung  sk  ist  in  allen  Stellungen  > $ geworden, 
z.  ¥>.,  säp  Schaf,  so  ul  Schule,  dösii  dreschen;  rasn  waschen;  fiä  Fisch, 
fleä  Fleisch,  m ins  Mensch,  Sräpm  sehrapen,  srlm  schreiben. 

Anm.  1.  Schon  in  mnd.  Urkunden  ist  sch  für  sk  (sc,  sg)  sehr  häufig, 
und  in  mbr.  Urkunden  eher  häufiger  als  sic  Nichtsdestoweniger  kann  in  unserer 
Ma  sch  noch  nicht  sehr  alt  sein:  noch  jetzt  erzählt  man  sich,  dass  die  Alten 
„disk  und  fisk  und  waskeldouk “ gesagt  hätten  (es  werden  immer  diese  3 Wörter 
angeführt).  Ja,  es  gibt  einige  entlegene  Dörfer,  in  denen  alte  Leute  noch  disk, 
fisk  sprecheu,  z B.  Besandten  und  Unbesandten  in  der  Lenzer  Wische.  Gedike 
schreibt  S.  326  nagreepsk  eigennützig,  gecivsk  der  gerne  gibt,  und  für  die  Alt- 
mark verzeichnet  Bratriug  am  Ansgang  des  18.  Jh.  ein  lieskcnstricker  Schmeichler. 
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An m.  2.  In  xu I,  xöln  (as.  skal,  skulan ) soll,  sollen  ist  x für  s < sk 
eingetreten  Der  einfache  «-Laut  findet  sich  schon  häufig  im  Mnd.  (bes.  iin 
Westen,  s.  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  110  ff);  in  unserer  Mundart  ist  « für  s nicht 
allzu  alt:  ich  selbst  habe  als  Kind  noch  einige  alte  Frauen  gekannt,  die  sal  «a/w 
sagten.  Ich  glaube,  dass  sowohl  s wie  der  kurze  Vokal  auf  hd.  Einfluss  beruht 
Richey  nimmt  neben  hd.  auch  holländischen  Einfluss  an. 

Aura,  3.  Muskat- nuss  heisst  ma$&tn-nht ; dagegen  sagt  man  muskant 
Musikant  und  gklgögskcn  Goldammer,  wörtlich  Gelbgänschen:  s und  k sind  hier 
erst  ua<h  Ausfall  eines  Vokales  zusammengetreten.  Aber  trotzdem  itfUhl  Tante 
< weseke. 

Anm.  4.  « auch  — frz  ch,  z B.  hu&i  sich  liiederlegen,  ruhig  sein  < 

frz.  coucher. 

§ 170.  Nach  stimmlosen  Explosivlauten  hat  sieh  sporadisch 
* > .v  gewandelt,  z.  B.  ekS  (as.  acis  für  acus , mnd.  ek.se)  Axt;  gbps 
(mnd.  gepse)  die  innere  Höhlung  der  beiden  zusammengefügten  Hände; 
häditi  < hädits  (§  11 9 d.  Anm.)  Eidechse;  förföytS  (mnd.  Vorrates) 
vor  den  Füssen  weg,  ohne  Umwege;  fliUn  neben  flitsn  sich  schnell 
bewegen;  vgl.  auch  körbS  < mnd.  körbitze  oder  körrisch  < ahd.  kurbiz 
und  fors  (mnd.  forse)  Kraft,  kräftig  (<  frz.  force). 

A n m.  Das  s in  fals  falsch  beruht  wohl  auf  mnd  valsc , das  sich  neben 
fals  findet,  das  s in  hei£  heiser  auf  einer  k- Ableitung  zu  as.  heis,  also  *hesk. 
Ob  wir  für  blous  Baumblüte  ein  mnd.  *blöseke  ansetzen  dürfen,  oder  ob  sich 
hier  in  dem  mnd.  blöscni  (vgl.  ags.  blösina)  s > s entwickelt  hat,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Es  wäre  daun  blösen  < h löse  in  (§  140)  als  ein  Plural 
verkannt  worden  und  darnach  ein  neuer  Sing,  blous  gebildet  worden  (%  337). 
Auffällig  ist  auch  das  $ in  brüsn,  wenn  es  wirklich  von  *bnnmin  (§  142  Anm.) 
kommt,  und  das  $ in  prüin  niesen,  für  das  ich  im  Mnd.  nur  prusten  belegen 
kann.  hir§  Hirsch  und  k-irS  Kirsche,  Kirsch  sind  hd.  Ursprungs. 

^ 171.  s ist  angetreten  in  mäiks  Mark  (in  den  Knochen)  und 
vielfach  an  Adverbien,  z.  B.  atj&s  Adieu,  föäts  sofort,  vgl.  § 416. 


c.  Gaumenlaute. 

As.  mnd.  k. 

§ 172.  As.  mnd.  k in  allen  Stellungen  >.  k,  z.  B.  kan  kann, 
kr&M  Krebs,  klonk  klug,  kniipl  Knittel;  k/ögkd  klüger;  kouktj  Kuchen; 
bank  Buch,  folk  Volk,  ik  ich,  zik  sich. 

As.  mnd.  qu  > ku\  z.  B.  ktcäk  Unkraut. 

As.  mnd.  kk  > k,  z.  B.  liky  (as.  likkon)  leckeu,  akd  (as.  akkar) 
Acker. 

Über  sk  > .<?  vgl.  § 169. 

Über  tk  > t,  z.  B.  bätn  bischen  < bätken , vgl.  § 286. 

Anm.  Als  hd.  erweisen  sich  durch  ch  für  nd.  k : ftürii  fluchen;  tskixn 
(neben  teiky ),  smcixhi  schmeicheln;  xei.rn  harnen;  xixk  sicher;  bötxk  1 öttcher 
(mnd.  bödeker );  raxn  Rachen;  rax  Rache;  vox  Woche  (mnd.  tacke );  st  ix  Stich 
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(bes.  im  Kartenspiel);  stixln  sticheln;  strix  Strich;  brux  Bruch  (iu  der  Rechnung); 
ttprttx  Spruch  (bes.  Bibelspruch);  gentx  Geruch;  xax  Sache  (neben  zdk) ; houptxax 
(neben  hoaptzdk  Hauptsache  ; bczüx  (neben  bexöyk );  pex  in  der  Redensart  pex 
hem  Pech  haben;  kirx  Kirche  (das  ältere  kdfk  noch  in  dem  Flurnamen  ven$ 
kdfkhof  Wendischer  Kirchhof);  l&rx  Lerche,  s.  § 81  Anm.;  fenxl  (mnd.  venekel 
= lat.  foeniculum)  Fenchel;  fkik&n  Veilchen;  Manxn  Mariechen.  Lisxn  Lieschen; 
über  -lix  für  -lik  vgl.  § 121,  c. 


As.  mnd.  3,  <j. 

§ 173.  a)  As.  3 > (j  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen, 
z.  B.  gistdn  gestern,  gedn  gern,  gän  gehen,  gous  Gans,  glas  Glas, 
gröt  gross;  kröggd  Gastwirt,  fdgl  Vogel. 

Anm  1.  Der  Verschluss  bei  Bildung  des  g ist  lose. 

Anm.  2.  I ber  g > j in  SPri  s.  § 7,  4 0 — Auch  iu  der  NPri  wird  iu 
einigen  Wörtern  j für  g gesprochen:  ß \y  gegen  (schon  mnd  jegen  neben  gegen}, 
jüyt  Gegend,  beß\y  begegnen,  Jiirn  (mnd.  Jürgen)  Jürgen.  Iu  diesen  Wörtern 
liegt  wohl  Dissimilation  vor.  In  brüjfon  Bräutigam  stand  g vor  unbetontem 
Vokal;  in  höj-Xpm  gähnen  (mnd.  gapen  den  Mund  aufsperren)  ist  wohl  Ver- 
mischung mit  jap tn  nach  Luft  schnappen  eingetreten;  jurk  Gurke  scheint  durch 
das  j zu  bezeugen,  dass  dieses  Gemüse  von  Südosten  her  vorgedrungen  ist.  Bei 
j\  ihr  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  schon  für  das  as.  gi  ein  j- Laut  anzunehmen  ist. 

Anm.  3 Während  sonst  -gcl  durchaus  zu  gl  geworden  ist  (« peigl  Spiegel), 
ist  es  in  dem  Lehnwort  lex/  (schon  mnd.  lechelen  = mlat  lagena)  kleines  Fass 

> xl  geworden. 

b)  Mnd.  -gen  (nach  langem  Vokal),  -ggen  (nach  kurzem  Vokal) 

> y,  z.  B.  öy  Augen,  steig  schweigen;  royy  Roggen,  leyy  legen. 
Näheres  s.  § 283. 

Anm  1.  Nach  r ist  in  -gen  g mehrfach  geschwundeu : Jiirn  < mnd. 
Jürgen;  morn  (neben  tnory ) morgen  (schon  mnd.  morne  neben  morgens)',  Hirn 
den  Hund  necken,  reizen,  das  doch  wohl  nicht  von  mnd.  tergen  necken  zu  trennen 
ist.  So  erklärt  sich  nun  auch  das  schwierige  Wort  ndnix  nirgends:  mnd.  nergene 
< as.  nt  hwergin  ist  (schon  iu  mnd.  Zeit)  > neme,  dieses  aber  nach  § 413, 
indem  sich  das  schliessende  n mit  ix  zu  nix  verbunden  hat,  > ndnix  geworden. 

A n m.  2.  Auffällig  ist  x in  lögxn  lohende  Flammen  (as.  lögna,  mnd. 

lögene,  löchene). 

§ 174.  In  ursprünglichem  Auslaut  erscheint  3,  wie  schon  im 
As.,  als  x,  z.  B.  (lax  Tag,  vex  Weg,  dex  Teig,  trox  Trog,  talx  Talg, 
bärx  Berg,  honix  Honig,  lärix  leer. 

Bei  alter  Synkope  (§  118  a)  erscheint  as.  3 auch  vor  den 

Endungen  -st  und  -t  als  x,  z.  B.  drdxst,  dräxt  trägst,  trägt;  züxst, 
züxt  saugst,  saugt.  Vgl.  auch  hogä  höher  und  hört  Höhe. 

In  jungem  Auslaut  nach  Apokope  des  End-e  und  bei  junger 
Synkope  (§  118  b)  erscheint  3 als  stimmlose  Lenis,  d.  i.  g , z.  B. 

6g  Auge,  dkg  Tage,  rkg  Wege,  zag  sauge,  d rügst,  drogt  trocknest, 
trocknet  (zu  drüy  trocknen).  Vgl.  § 149. 
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§ 175.  As.  yg  im  Inlaut  < y (§  283  &),  im  Auslaut  > yk, 

z.  B.  fiyä  Finger,  jiiyd  jünger,  ziy  singe,  lay  lange;  layk  laug,  riyk, 

juyk  jung. 

As  yg  -I-  en  > silbenbildendem  y (=  yy ),  z.  B.  breyy  bringen, 
fayy  fangen. 

§ 17G.  As.  mnd.  gg  (inlaut.)  > x,  mnd.  -ggen  > yy  (§  289), 

z.  B.  rox  (as.  roggo ),  neben  royy  § 334,  2,  Roggen;  brüx  (as.  bruggia ) 

Brücke,  Mz.  brüyy;  miix  (as.  muggia)  Mücke,  pox  (mnd.  pogge)  Frosch, 
fliix  (mnd.  vlügge)  flügge,  ex  (mnd.  egge)  Egge,  trüx  zurück,  aber  rüyy 
Rücken,  ik  zex,  le.c,  Hx  sage,  lege,  liege,  zu  zeyy,  leyy,  liyy  sagen, 
legen,  liegen  (as.  seggian,  leggian,  liggian).  Vgl.  rif,  rim  § 147. 

Anm.  Im  südlichsten  Teil  der  WPri  und  in  ganz  OPri  ist  gg  > k 
geworden,  z B.  milk,  Mz  müky  Mücke,  Mücken,  brük  Mz  briiky.  Vgl.  § 7,  2 a 
uud  Maurinann  § 122 

§ 177.  g zwischen  hellen  Vokalen  ist  geschwunden  in  zeis 
(as.  segisna,  mnd.  seisne  > seisse,  vgl.  § 337);  hästd  (mnd.  hegester) 
Elster;  häditS  (mnd.  egedme)  Eidechse;  il  f.  (mnd.  egele,  eie,  lle) 
Blutegel,  aber  strl-nägl  Igel;  bist  (as.  bigihto)  Beichte,  zär  (mnd. 
segede  > söde)  sagte;  lär  (mnd.  legede  > Jede)  legte.  Vgl.  stail  steil 
und  ags.  stägl,  stäger,  mäky  und  mnd.  megedeken  (selten  für  denn), 
zägl  (nfränk.  seil)  Segel  ist  vielleicht  hochdeutsch,  s.  aber  dägl  Tiegel. 

g nach  dunklem  Vokal  ist  > v geworden  im  Monatsnamen 
mnd.  ouwest  < augüst,  das  sich  dann  weiter  zum  heutigen  ou; st,  oustn 
Ernte,  ernten  entwickelt  hat,  und  vielleicht  in  gäcl-ßes  Zahnfleisch 
< as.  gdgat,  vgl.  aber  § 420;  g uach  r in  märvl  neben  märyl  Mergel. 

Über  den  Wechsel  von  g und  h in  Formen  wie  nä-nägd  nahe- 
näher  (grammatischer  Wechsel)  vgl.  § 295  b,  c. 

§ 178.  Das  k in  kein  kein  scheint  mir  hd.  Die  mbr.  Formen 
sind  negen  (as.  nigen ■),  engen,  engein,  gein ; neu,  nein. 

Anm.  Wie  es  entlehnte  Wörter  gibt,  in  denen  einem  hd.  d eiu  t 
(§  163  Anm.),  einem  hd.  b ein  p (§  147  Anm)  entspricht,  so  auch  Wörter,  die 
k für  hd.  g aufweisen:  kluk  Glucke,  klok  (mnd.  klokke ) Uhr. 

As.  h — x,  y. 

§ 179.  Der  as.  Gaumenreibelaut  y kam  nur  im  Auslaut  und 
im  Inlaut  vor  Konsonanten  vor.  Er  hat  sich  erhalten 

a)  im  Auslaut,  z.  B.  dox  (as.  \>oh),  nox  (as.  nah)  noch,  höx 
(as.  höh)  hoch,  döry  (as.  ]>unih,  mbr.  dorch  neben  dor)  durch. 

Anm.  1.  Über  die  Präterita  zax,  gesax-  sah,  geschah  vgl.  § 378  Anm.  1. 

Anm.  2.  Doch  nicht,  noch  nicht  heisst  gewöhnlich  dönix  nönix. 

b)  im  Inlaut  vor  t,  z.  B.  doxdu  (as.  dohtar)  Tochter,  lixt  Licht, 
rext  recht,  daxt  (as.  | nlhta)  dachte 

Anm.  1.  Uber  den  Wechsel  von  eh-h  vgl.  § 295. 

Anm.  2.  Fremdes  x > g Jü u Joachim,  tslgäriyy  Cichorien.  Altes 
X > k in  fdrkn  Ferkel,  vgl.  § 217  Anm. 

As.  -hh-  > x in  laxn  (as.  *hlahhiun ) lachen. 
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§ 180.  As.  hs  ist  > s geworden.  Die  Anfänge  dieser  Assimi- 
lation reichen  in  die  as.  Zeit  zurück  (vgl.  Holthausen,  As.  El.  § 215); 
sie  ist  im  Mnd.  vollständig  durchgeführt.  Beispiele:  as  (as.  ahsa) 
Achse;  ßas  Flachs;  ras  (as.  wahs,  was)  Wachs;  vasn  (as.  wahsan, 
Hassan)  wachsen;  brasn  Brachsen;  mes  m.  (as.  mehs  n.  Ess.  Gl.)  Mist; 
zös  (as.  sehs,  ses)  sechs;  vesln  (as.  tceslon)  wechseln;  dis!  m.  (as. 
\>isla  f.)  Deichsel;  os  Ochse;  fos  (as.  fohs)  Fuchs;  bus  f.  Buchse,  d.  i. 
innere  Bekleidung  der  Nabe,  in  der  die  Achse  sich  dreht;  biis  f. 
Büchse  (mnd.  busse  = mlat.  buxis  < griech.  pgxis) ; hesp  f.  für  *hes 
(§  420)  (mnd.  hesse)  Hachse,  Kniebug  der  Hinterbeine,  bes.  bei  Pferden 
und  Kühen;  häclitg  f.  < hädits  < hädis  (§  llOd  Anm.)  < as.  egipessa 
Eidechse;  lH-stag  für  Kls-stay,  wenn  es  nicht  zu  mnd  liinse  ($  142 
Anm ),  sondern  zu  mhd.  liuhse  gehört,  vgl.  noch  rheinfrk.  laiys , 
Heilig  $ 133. 

Anm.  1.  Demnach  sind  aus  dem  Hd.  entlehnt:  viks  Wichse;  daks  (mnd. 
grevinc ) Dachs;  luks  (as  mnd.  los)  Luchs;  zeks&  Sechser  (6  Pf.  = */*  Groschen). 

Anm.  2.  Es  ist  hier  der  Ort,  über  die  Vertreter  des  hd  „nichts“  zu 
sprechen.  Nach  § 7,  2 b sagt  die  NPri  niks,  die  SPri  nist,  von  Osten  dringt 
niät  vor.  Die  Anwesenheit  eines  ä in  allen  Formen  zeigt,  dass  mau  nicht  von 
der  älteren  Form  mnd.  niht  < as.  niowiht  ansgehen  darf.  Es  fragt  sich  nun, 
ob  die  mnd.  Verstärkung  nichtcsnicht  oder  die  später  dafür  in  Gebrauch  kom- 
mende verkürzte  Form  nichtes  die  unmittelbare  Grundlage  der  jetzigen  Formen 
ist.  Für  nichtcsnicht  köunte  sprechen,  dass  mau  noch  heute  häufig  niksnix, 
nisinix,  nistnix  sagt.  Dann  wäre  in  niks  das  t (des  zweiten  nicht)  verloren 
gegangen,  das  nist  und  nist  bewahrt  hätten;  das  s in  nist  köunte  aus  -hs  < 
htes  entstanden  sein;  nist  wäre  als  vergröberte  Aussprache  vou  nist  aufzufassen, 
s Hesse  sich  aber  auch  erklären  aus  einer  Umstellung  niskct  < einem  etwaigen 
nikses  nit.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  t in  nicht  sehr  früh  verloren 
gegangen  ist  (§  165),  und  dass  niks  immerhin  noch  besser  aus  nichs  < nichtes 
als  < nichtesnicht  zu  deuten  ist.  Holthausen  meint  A.  f d.  A.  1900,  S.  32 
m E.  mit  Recht,  k in  niks  beruhe  auf  Dissimilation  der  Spiranten  Liesse  sich 
anf  ähnliche  Weise  heks  Hexe  erklären? 


As.  h = h. 

§ 181.  As.  h ist  als  h erhalten  nur  im  Anlaut  vor  Vokalen, 
z.  B.  hüs  Haus,  hnnt  Hund,  hin  hier,  heä  her. 

Anm  In  den  anlantenden  Verbindungen  hl-,  hr-,  hn-,  hu-  war  schon 
in  der  mnd.  Periode  h verstummt,  also  laxn  lachen  (as.  hlahhian , mnd.  lachen) 
lachen;  riyk  (as.  bring,  mnd.  ring)  Ring;  nap  (as.  hnap,  mud.  nap)  Napf; 
t8.it  n m.  (as.  hweti,  mnd.  ivefe)  Weizen.  In  houstn  (vgl.  ags.  hwbsta)  muss  w 
geschwunden  sein,  bevor  h verstummte. 

£ 182.  In  allen  übrigen  Stellungen  ist  h ausgefallen,  a)  nach 
Vokalen,  z.  B.  stäl  (vgl.  ahd.  stahal)  Stahl;  bil  (vgl.  ahd.  blhal) 
Beil;  fil  f.  (vgl.  ahd.  fihala)  Feile;  trän  (as.  trahan)  Träne;  sldn  (as. 
slahan)  schlagen;  null  (as.  mahal  Gerichtsstätte)  Mal,  Freistätte  beim 
Spielen;  öd  fas.  ahar,  mnd.  dr)  Ähre;  dtcel  f.  (vgl.  ahd.  dir  eh  Ha 
Handtuch)  Tischtuch;  lein  (as.  lehanon)  leihen;  darin  (as.  thihan) 
gedeihen  (§  243  a);  tdin  (as.  tehun,  tian)  zehn;  män  Mohn;  nä  nahe, 
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ndrd  Nachbar;  Sou  Schuh,  Schuhe;  fei  Vieh;  flo  Floh,  Flöhe;  zÜLst,  zbt 
siehst,  sieht,  h)  nach  Konsonanten,  z.  B.  föd  Furche  (ij  216  f.); 
befahl  (as.  bifelhan,  bifelan)  befehlen;  vgl.  Vildm  Wilhelm  und  Formen 
wie  a-lant  < allhand  immerhin,  inzwischen,  in  OPri  häufig,  in  WPri 
unbekannt;  va-räftix  wahrhaftig.  Regelmässig  verliert  sein  b hei  er, 
wenn  es  enklitisch  angehiiugt  wird,  z.  B.  zä-ra  sagte  er  (vgl.  § 298). 

Anm.  1.  Die  Bildungssilbe  -hiiit  wird  bald  mit  h,  bald  ohne  h gesprochen, 
z.  B.  rö’rixit  und  vö&h&it,  duvikit  und  dumhhit. 

Anm.  2.  Eingedrungeu  ist  x für  h in  höxt  Höhe  (as.  höhida)  und  n&xt 
Nähe,  vgl  § 295  uud  Anm. 

>5  lS2a.  h ist  angetreten  in  hadits  (mnd.  egedisse)  Eidechse, 
hästd  (as.  agastria,  schon  mnd.  hegester  neben  egester ),  hülän  Ulan 
(wohl  in  Anlehnung  an  hüzöä  Husar). 

Anm.  In  anderen  nd.  Dialekten  erhalten  auch  noch  andere  Wörter  ein  //. 
So  heisst  meckl.  bddbök  Storch  in  Ostfriesland  hällebar  (Nd.  Jb.  9,  111),  in 
Samland  Mr/a6ö&.  Dagegen  haben  die  ostfries.  Wörter  für  Eidechse,  Elster 
kein  h:  iiflas . !I ksler. 


$ 315.  Übersicht  der  Entsprechungen 

vom  heutigen  Bestände  der  Mundart  aus. 


1.  Die  kurzen  Vokale. 


Pri  a 


< 1)  as.  « in  geschlossener  Silbe  § 48.  Vgl.  §§  197.  202. 

204. 

< 2)  as.  a r vor  stimmlosen  Zahnlauten  § 13Gc. 

< 3)  as.  a -f-  rr  § 135. 

< 4)  as.  d verkürzt  § 229. 

< 5)  hd.  a 184  Anm.  2.  § 249  Anm.  (vor  /•).  § 273 

Anm.  2 (vor  -Id). 

< 6)  verschiedenen  Vokalen  in  Fremdwörtern  § 113. 


Pri  a 
(betont) 


< 1)  as.  e (jüngerer  Umlaut)  § 51. 

< 2)  as.  e vor  bestimmten  Konsonantengruppen  § 54. 

Vgl.  § 51,  2 a.  § 51,  2 b Anm.  2. 

< 3)  as.  i vor  bestimmten  Konsonantengruppen  § 57.  Vgl. 

§ 51,  2 d.  § 188,  4 {äm  < imu  ihm).  £ 242  Anm. 

< 4)  as.  i -h  r vor  stimmlosen  Zahnlauten  $ 263. 

< 5)  as.  i verkürzt  (fäft  5te)  § 232. 

< 6)  as.  a (sporadisch)  § 48  Anm.  2.  § 51,  2 Anm. 


Pri  a 
(unbetont) 


< 1)  as.  betontem  Vok.  -f-  >*  im  Auslaut  § 137. 

< 2)  as.  betontem  Vok.  -f-  r vor  stimmhaften  Zahnlauten 

§ 136  b.  § 284. 

< 3)  as.  Vok.  -f-  r in  Vorsilben  § 110,  1.  Vgl.  § 120. 
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Pri  a 
(unbetont) 

Pri  e 


Pri  i 
Pri  o 


Pri  ö 


< 4)  us.  Vok.  4-  r in  Ableitungssilben  § 136.  § 137. 

$ 114,  2. 

< 5)  as.  i in  der  Ableitungssilbe  -ik  § 121  d. 

< 1)  as.  e in  geschlossener  Silbe  § 50. 

< 2)  as.  e in  geschlossener  Silbe  § 53. 

< 3)  as.  i in  srnet  Schmied  u.  älinl.  § 197  Anm.  2,  in 

melk  § 241. 

< 4)  as.  i 4-  Nasenlaut  4-  Kons,  (sporad.)  § 270. 

< 5)  as.  Umlaut  von  d verkürzt  § 230,  1. 

< 6)  as.  6 (<  ug.  ui)  verkürzt  § 231. 

< 7)  hd.  ä in  geschlossener  Silbe  § 51,  2 a Anm.  § 51,  2 b 

Anm.  3.  § 53  Anm.  2. 

< 8)  as.  i in  den  Vorsilben  gi-y  bi-  § 110,  2,  3. 

< 1)  as,  i in  geschlossener  Silbe  § 56.  Vgl.  § 199. 

§ 197  Anm.  2. 

< 2)  as.  ije  in  geschlossener  Silbe  § 56  Anm.  1. 

< 3)  as.  e,  e -f-  gedecktem  Nasenlaut  (sporad.)  § 275. 

< 4)  as.  i verkürzt  § 232. . 

< 5)  as.  e verkürzt  § 231  Anm.  2. 

< 6)  as.  io  verkürzt  § 240. 

< 7)  as.  i,  a in  Ableitungssilben  § 119.  $ 121c. 

< 8)  hd.  i § 188  Anm.  1.  § 222  Anm. 

< 1)  as.  o in  geschlossener  Silbe  § 59. 

< 2)  as.  oju  in  geschlossener  Silbe  § 60,  2. 

< 3)  as.  o vor  r 4-  Kons,  (ausser  stimmhaften  Zahn- 

lauten) § 136  c.  § 268. 

< 4)  as.  n vor  r 4-  Kons,  (ausser  stimmhaften  Zahn- 

lauten) § 270. 

< 5)  as.  a 4-  Id  § 273. 

< 6)  as.  a (sporad.)  § 48  Anm.  1. 

< 7)  as.  ö (<  ug.  au)  verkürzt  § 235.  241  (dox  doch); 

vgl.  § 120  a. 

< 8)  as.  u in  bodä  Butter  u.  a.  § 241.  Vgl.  § 114,  1. 

< 9)  as.  e od.  o ( vol  wohl)  § 189  Anm.  1. 

< 10)  hd.  o § 189  Anm.  3. 

< 1)  as.  Umlaut  von  o in  geschlossener  Silbe  § 62. 

< 2)  as.  öjü  in  geschlossener  Silbe  £ 64. 

< 3)  as.  jüngerem  Umlaut  von  a in  geschlossener  Silbe 

§ 63.  § 274. 

< 4)  as.  Umlaut  von  o vor  r 4-  Konsonant  (ausser  stimm- 

haften Zahnlauten)  § 269. 

< 5)  as.  Umlaut  von  u vor  r 4-  Konsonant  (ausser  stimm- 

haften Zahnlauten)  § 271. 
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Pri  o 


Pri  u 


Pri  ü 


Pri  a 
(halblang) 

Pri  ( i 
Pri  i,  ü,  ü 


< 6)  as.  e,  e gerundet  277  a. 

< 7)  as.  Umlaut  von  w in  offener  Silbe  (sporad.,  z.  B. 

in  Södl  Schüssel)  § 114  Anm.  2.  § 242  u.  Anm. 
§ 200  Anm.  1. 

< 8)  as.  jüngerer  Umlaut  von  as.  cl  verkürzt  § 230,  2. 

< 9)  as.  Umlaut  von  ö (<  ug.  ö)  verkürzt  in  Verbal- 

formen mit  Synkope  $ 234  b. 

< 10)  as.  Umlaut  von  ö (ug.  ou)  verkürzt  § 230. 

< 11)  as.  ö in  zö , vö  so,  wie  verkürzt  § 120  a.  § 296. 

< 1)  as.  u in  geschlossener  Silbe  § 66. 

< 2)  as.  m/o  in  geschlossener  Silbe  § 60. 

< 3)  as.  u rr  § 135. 

< 4)  as.  a vor  Nasenlauten  § 48  Anm.  1. 

< 5)  as.  ü verkürzt  § 237. 

< 6)  as.  O (ug.  0)  verkürzt  § 233.  Vgl.  § 120  a. 

< 7)  as.  ö (ug.  an)  verkürzt  (nk  auch)  § 241. 

< 8)  as.  d vor  Nasenlauten  verkürzt  (brnmfbed  Brombeere) 

§ 229  Anm.  2. 

< 9)  franz.  o (nasal)  § 272. 

< 1)  as.  Umlaut  von  u in  geschlossener  Silbe  § 08. 

< 2)  as.  Umlaut  von  m/o  in  geschlossener  Silbe  § 69. 

< 3)  as.  Wechsel  von  m/m  in  geschlossener  Silbe  § 08 

Anm.  1 u.  2. 

< 4)  as.  icc,  tri  nach  s § 128  Anm.  1. 

< 5)  as.  * gerundet  § 277  d. 

< 6)  as.  c in  ziitm  selbst  § 277  d Anm.,  in  fi'nj  fing  § 53 

Anm.  1. 

< 7)  as.  Umlaut  von  ü verkürzt  § 238. 

< 8)  as.  in  verkürzt  § 239. 

< 9)  as.  Umlaut  von  O (ug.  tf)  verkürzt  § 234  a. 

< 10)  hd.  ü § 192  Anm.  2. 


2.  Die  halblangen  Vokale. 

< 1)  as.  a -4-  r vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  § 205. 

< 2)  as.  a •+-  rr  § 135  Anm.  1. 

< 1)  as.  c vor  r -j-  Lippen-  und  Gaumenlauten  § 266. 

< 2)  as.  e vor  r ■ 4-  „ „ „ § 207. 

< 3)  as.  i vor  r -b  „ „ „ § 268. 

< as.  l,  ü,  ü vor  stimmlosen  Verschluss-  und  Reibelauten 

im  Auslaut  § 17,  3. 
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3.  Die  langen  Vokale. 

Vorbern.  Die  überlangen  Vokale  und  Doppellaute  a,  e,  t,  ü, 
6,  Ö,  Ci,  ft,  ei,  Ai,  oh,  öy  sind  nicht  besonders  aufgeführt.  Sie  stehen 
in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  den  entsprechenden  langen  Vokalen 
und  sind  zu  beurteilen  nach  £ 1 7 und  § ‘227. 


Pri  d < 1)  as.  a in  har  hatte  § 272. 

< 2)  hd.  a in  ydr  Garde  § 240  Anm.  1. 

Pri  d < as.  e,  e -j-  »v/-,  rn-,  rr-  § 272. 

Pri  d < 1)  as.  e in  offener  Silbe  § 185.  Vgl.  § 197.  § 

< 2)  as.  e „ „ „ § 187.  Vgl.  § 197.  § 

< 3)  as.  i „ „ * g 188.  Vgl.  § 197.  § 

< 4)  as.  eji  „ „ v § 187  Anm. 

< 5)  as.  Umlaut  von  a § 76. 

< 6)  as.  -eyi-  § 177. 

< 7)  hd.  ä § 76  Anm.  2. 

Pri  e < 1)  as.  e (ug.  ai)  § 81. 

< 2)  as.  ew  § 107  Anm.  2. 

< 3)  as.  Umlaut  von  ä vor  und  nach  Hartgaumenlauten  § 75. 

< 4)  as.  Umlaut  von  a vor  r § 75.  § 258. 

< 5)  as.  e -4-  r oder  r vor  stimmhaften  Zahnlauten  § 250. 

< 6)  as.  e -f-  r oder  r „ „ „ 251. 

< 7)  as.  i -4-  r oder  r r „ „ § 252. 

< 8)  as.  io  -f-  r ^ 261. 

< 9)  hd.  e § 107  Anm.  4.  § 108  Anm.  § 185  Anm.  3. 

§ 187  Anm.  2. 


206.  {52II. 
198.  § 211. 
203.  § 211. 


Pri  i < 1)  as.  I § 88. 

< 2)  as.  i < lat.-rom.  e § 86. 

< 3)  as.  i -f-  st  § 194  b (in  dlsl  Distel). 

< 4)  hd.  i § 104  Anm.  2.  § 107  Anm.  4.  § 188  Anm.  1. 

Pri  ä < 1)  as.  d § 71.  § 73. 

< 2)  as.  a in  offener  Silbe  § 184.  Vgl.  § 121  e.  § 198. 

$ 205.  § 211.  § 221. 

< 3)  as.  o in  offener  Silbe  § 189.  § 198.  $ 199.  § 205.  § 211. 

< 4)  as.  u in  offener  Silbe  § 191.  § 211. 

< 5)  as.  u *4“  h *4“  Vok.,  ä h -4~  Vok.  § 72. 

< 6)  as.  a -4-  st  (sporad.)  § 194  b. 

< 7)  hd.  d § 71  Anm.  1.  § 184  Anm.  2. 

Pri  il  < 1)  as.  Umlaut  von  0 in  offener  Silbe  § 190.  $ 197. 

< 2)  as.  Umlaut  von  u in  offener  Silbe  § 192.  § 203. 

§ 206.  § 211. 
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Pri  s\  < 3)  as.  Umlaut  vou  ojn  in  offener  Silbe  ^ 203.  £ 102 

Anm.  1. 

< 4)  as.  jüngerer  Umlaut  von  a in  offener  Silbe  § !>♦>. 

< 5)  as.  jüngerer  Umlaut  von  fl  >5  77. 

< G)  as.  e,  i in  offener  Silbe  (<  a ) gerundet  £ 277  b. 


Pri  ö 


< 1)  as.  6 (ug.  au)  § 94. 

< 2)  as.  ö (ug.  0)  in  rö  wie  £ 90  Anm.  2. 

< 3)  as.  a -|-  r oder  r vor  stimmhaften  Zahnlauten  § 240. 

Vgl.  $ 121  e. 

< 4)  as.  0 -+-  r oder  r vor  stimmhaften  Zahnlauten  j;  2 

< 5)  as.  u -h  r oder  r „ „ „ >5  2 

< 6)  as.  fl  (aha)  -+-  r § 257. 

< 7)  as.  ö (ug.  ö)  -f-  r § 259. 

< 8)  as.  0 im  Auslaut  § 59  Anm.  2.  £ 108. 

< 9)  hd.  6 § 94  Anm.  2.  § 189  Anm.  3.  Vgl.  $ 90  Anm.  3. 


Pri 


o 


< 1)  as.  Umlaut  von  ö (ug.  au)  £ 97. 

< 2)  as.  0 (unorgan.  Umlaut)  £ 94  Anm.  1. 

< 3)  as.  Umlaut  von  0 r oder  r vor  stimmhaften  Zahn- 

lauten § 254. 

< 4)  as.  Umlaut  von  u -f-  r oder  r vor  stimmhaften  Zahn- 

lauten § 256. 

< 5)  as.  Umlaut  von  0 (ug.  ö)  -+-  r ?;  260. 

< 6)  hd.  o $ 98  Anm.  2.  § 190  Anm.  1.  $ 192  Anm.  2. 


Pri  ü < 1)  as.  ü § 100. 

< 2)  as.  ü < lat.-rom.  0 § 94  Anm.  3. 

< 3)  hd.  ü § 90  Anm.  2.  £ 191  Anm.  2 u.  3. 


Pri  Ü < 1)  as.  Umlaut  von  ü § 102. 

< 2)  as.  iu  § 104. 

< 3)  hd.  ü § 92  Anm.  4.  § 192  Anm.  2. 


Pri  et 


Pri  lii 


4.  Die  Diphthonge. 

1)  as.  e (ug.  e2)  § 79. 

2)  as.  io  § 107.  Vgl.  § 245. 

3)  as.  iujio  § 104  Anm.  1. 

4)  as.  ia,  ie,  «'  + /(+■  Vok.  § 245,  2 u.  3. 

5)  as.  Umlaut  von  e (ug.  ai)  £ 82  a.  Vgl.  § 83. 

0)  as.  Umlaut  von  fl  im  Praeter,  neim  nahm  u.  s.  f. 

§ 76  Anm.  3. 

< 7)  as.  e,  i (>  e,  ä)  im  Praeter.  Sr  eit  schrieb  § 83  Anm.  2. 

< 1)  as.  ei  (ug.  aif)  § 84.  Vgl.  § 245. 

< 2)  as.  i vor  Vokal  diphthongiert  § 243  a. 

< 3)  as.  Umlaut  von  e (ug.  ai)  § 82  h. 


< 

< 

< 

< 

< 

< 


1 
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C»  Ol 


• f • 

TI  (II 


Pri  ou 


Pri  öi/ 


< 4)  as.  -Id,  id  4-  Vokal  diphthongiert  (stricliweise)  § 24G. 

< 5)  as.  Umlaut  von  ö (ug.  ö)  entrundet  § 92  Anm.  2 u.  3. 

< G)  as.  Umlaut  von  au  (ug.  auü)  entrundet  (strichweise) 

§ 98  Anm.  1. 

< 7)  hd.  ei  § 82  Anm.  § 88  Anm.  § 121  b. 

< 1)  as.  au  (ug.  du)  § 73. 

< 2)  as.  au  (ug.  auü ) § 95. 

< 3)  as.  ö (ug.  ö)  § 90. 

< 4)  as.  ü -f-  Vokal  diphthongiert  § 243  b. 

< 5)  hd.  au  § 94  Anm.  2.  § 100  Anm. 

< 1)  as.  euw,  iuw  (ug.  euü)  § 105. 

< 2)  as.  Umlaut  von  au  (ug.  auü ) § 98. 

< 3)  as.  Umlaut  von  0 (ug.  ö)  § 92. 

< 4)  as.  Umlaut  von  iid,  üd  4-  Vokal  diphthongiert 

(strichweise)  § 24 G. 

< 5)  hd.  eu,  äu  § 97  Anm.  2.  § 102  Anm.  2.  § 104  Anm.  2. 


5.  Die  Konsonanten. 

Vorbem.  Die  stimmlosen  Lenes  ö , §,  (j  sind  nicht  besonders 
aufgeführt.  Sie  sind  nach  § 14  zu  beurteilen. 

Pri  j < 1)  as.  j § 122.  Vgl.  § 123. 

< 2)  as.  i Vokal  § 108. 

< 3)  as.  g § 173  Anm.  2. 

< 4)  as.  g (strichweise)  § 7,  4 a. 

< 5)  as.  d,  |>,  d § 72  a.  § 158. 


Pri  ic 
Pri  l 


Pri  l 

Pri  r 
(langes  /) 
Pri  / 

Pri  r 


< as.  tc  nach  k,  t,  d,  s £ 37.  § 128. 

< 1)  as.  / § 133. 

< 2)  as.  II  § 133.  Vgl.  § 293. 

< 3)  as.  -Id-  § 283  a. 

< 4)  as.  r oder  r in  Fremdwörtern  138. 
eingeschoben  § 134. 

< as.  I vor  stimmhaftem  Reibelaut  § 18,  1.  § 294. 

< as.  len  § 133. 

< 1)  as.  /•  § 135. 

< 2)  as.  rr  § 135.  Vgl.  $ 293. 

< 3)  as.  -rd-,  -rd-  § 284. 

< 4)  as.  -dr-  § 290. 

< 5)  as.  d,  J>,  d zwischen  Vokalen  in  jungem  Auslaute 

(strichweise)  $ 7,  2 a.  § 158.  Vgl.  § 1G0. 
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Pri  r 

Pri  f - 
(s.  § 40) 

Pri  r 
Pri  r 
Pri  in 


Pri  m 
Pri  m 

o 

Pri  n 


Pri  h 

Pri  n 
Pri  y 

Pri  vOj) 

(silben- 

bildcnd) 

Pri  p 


< 6)  as.  rand.  -dd-  § 159.  § 290. 

< 7)  as.  her-  (Vorsilbe)  § 111. 

< 1)  as.  rr  (nach  a)  § 135  Anra. 

< 2)  as.  d,  |>,  d zwischen  Vokalen  £ 158. 

< 3)  as.  r vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  § 136. 

< r vor  stimmhaftem  Reibelaut  § 294. 
umgestellt  § 279. 

< 1)  as.  ui  $ 139. 

< 2)  as.  tmn  $ 139.  § 293. 

< 3)  as.  -mb-  § 282. 

< 4)  as.  -ntd-  § 283  y. 

< 5)  as.  n vor  Lippenlauten  § 143. 

< 6)  as.  n im  Auslaut  (sporad.)  § 140  Anm. 

< 7)  as.  w in  man  nur  § 292. 

< as.  -md-  § 293. 

< 1)  as.  4-  Vok.  4-  n nach  Lippenlaut  § 143. 

< 2)  as.  -wen  § 131. 

< 3)  as.  -b en  § 143.  § 148. 

< 4)  as.  bb  H-  Vok.  4-  n § 147.  § 289. 

< 1)  as.  n § 141.  Vgl.  § 143. 

< 2)  as.  nn  § 141. 

< 3)  as.  -ndr  § 283  ß. 

< 4)  as.  in  im  Auslaut  § 140. 

< 5)  as.  / (dissimil.)  $ 134  Anm.  1. 
angetreten  im  Anlaut  § 141  Anm.  1. 
eingeschoben  § 144. 

vor  as.  s und  \>  § 142. 

< 1)  as.  -nd-  § 293. 

< 2)  as.  n 4-  stimmhaftem  Reihelaut  § 294. 

< as.  Vok.  -f-  n nach  Zahnlauten  und  stimmlosen  Spi- 

ranten § 143. 

< 1)  as.  ij  § 145. 

< 2)  as.  -ycj-  § 283 

< 3)  as.  n vor  Gaumenlauten  § 143  Anm.  4. 

< 1)  as.  Vok.  n nach  Gaumenlauten  § 143. 

< 2)  as.  -inon  nach  Gaumenlauten  § 114.  3 ß. 

< 3)  as.  -ij(/  4-  Vok.  4-  n § 175. 

< 4)  -yy  4-  Vok.  4-  n § 176.  § 289. 

< 1)  as.  p § 146. 

< 2)  as.  pp  § 146. 
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Pri  p 
Pri  b 
Pri  v 

Pri  f 
Pri  t 


Pri  ft 
Pri  t 

Pri  (I 
Pri  s 


m 

< 3)  hs.  bh  (strichweise)  § 147  Anm.  1. 

< 4)  b in  Lelmwörtern  tj  147  Anm. 
eingeschoben  § 146  Anm.  2. 
ausgefallen  § 146  Anm.  3. 

< as.  b (im  Anlaut)  § 147. 

< as.  bi-  (Vorsilbe)  § 110,  3 Anm.  2. 

< hd.  b (im  Inlaut)  § 148  Anm. 

< p in  Lehnwörtern  § 146  Anm.  4. 

< 1)  as  w § 126. 

< 2)  as.  b § 148.  Vgl.  § 151. 

< 3)  as.  b für  f § 151. 

< 4)  as.  hw  § 128. 

< 5)  as.  mnd.  -bb-  § 147. 

< 6)  as.  g im  Inlaut  (sporad.)  § 177. 

< 7)  /’  in  Fremdwörtern  (inlaut.)  § 151  Anm.  2. 

< 1)  as.  f § 150. 

< 2)  as.  f für  b § 14!). 

< 3)  as.  p vor  t § 146  Anm.  1. 

< 4)  as.  w (sporad.)  § 131  Anm. 

< 5)  hd.  /,/>/§  151.  § 153. 
eingeschoben  § 153  Anm.  2. 

< 1)  as.  t § 154. 

< 2)  as.  tt  § 154. 

< 3)  as.  d im  Auslaut  § 161. 

< 4)  as.  (I  im  Inlaut  § 164.  Vgl.  § 158,  3. 

< 5)  as.  t -f-  k § 286. 

< 6)  as.  /,  tt  H-  t (in  synkopierten  Verbalformen)  § 154. 

< 7)  as.  te-  (Vorsilbe)  § 110,  4. 

< 8)  hd.  t § 163.  § 158  Anm.  3.  4. 

< as.  /,  tt  4-  t bei  jüngerer  Synkope  § 154. 

abgefallen  § 155.  § 168  Anm.  2.  § 287  (sf  < stl). 
angetreten  § 156. 

< 1)  as.  d,  |>,  d im  Anlaut  § 157. 

< 2)  as.  d,  j»,  (J  vor  / im  Inlaut  § 158.  Vgl.  § 159. 

< 3)  hd.  d § 158  Anm.  3. 

ausgefallen  § 158  Anm.  5. 
eingeschoben  § 162. 

< 1)  as.  s im  Auslaut  § 166. 

< 2)  as.  s -|-  t,  p , l,  tu,  n,  w 168. 

< 3)  as.  ss  § 167. 

< 4)  as.  hs  § 180. 

< 5)  hd.  s oder  z § 156  Anm.  7. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzung,  vgl.  Jahrbuch  31,  65  ff.) 


If.  Hauptgcsetze  für  die  Geschichte  der  Mundart. 

A.  Vokaldehnungen.  . 

1.  Tondehnung  in  offener  Silbe,  ausser  vor  r. 

§ 183.  Kurzer  betonter  Vokal  in  as.  offener  Silbe  wird  gedehnt. 
Das  Ergebnis  dieser  Tondehnung  ist  in  der  Prignitz  stets  ein  weiter 
(offener)  Vokal,  ausser  vor  r.  Die  Tondehnung  war  bei  Beginn  der 
mnd.  Periode  schon  vollzogen.  Es  werden  gedehnt:  a,  o,  u zu  ä\ 
e,  e,  i zu  ä\  ö,  ii  zu  ä. 

Da  A zur  Zeit  der  Tondehnung  noch  Doppelkonsonant  war  (sk), 
so  hat  sich  vor  ihm  keine  Dehnung  entwickelt;  daher  maA  Masche, 
vaAn  waschen. 

An  in.  1.  In  den  durch  alte  Synkope  (§  116,  § 118  Anm.  a)  betroffenen 
Verbalformen  ist  der  Vokal  kurz  geblieben,  z.  B.  kämt  kommt,  gift  gibt,  srift 
schreibt,  sät  schiesat,  grkft  gräbt,  hol  hütet.  Die  Synkope  muss  also  vollzogen 
sein,  ehe  die  Tondehnnng  eintrat. 

Anm.  2.  f'her  das  Nebeneiuauderbestehen  vou  kurzem  nnd  gedehntem 
Vokal  oder  Uber  Beseitigung  solcher  Doppelformeu  durch  Ausgleich  innerhalb 
der  Deklination  und  Konjugation  s.  § 195  ff. 

/ 

As.  a. 

§ 184.  a > ä,  z.  B.  vtäky  (as.  makon ) machen;  räky  (as.  icakori ) 
wachen;  Utk  f.  Lake,  Salzbrühe;  zäk  Sache  (mehr  in  Meckl.  als  in 
Pri,  wo  das  hd.  zax  stark  vordringt);  Aäk  f.  (vgl.  ranl.  Schäkel , ags. 
scacul , ne.  shack/e)  Glied  einer  Kette;  hräk  f.  Flachsbreche;  stdky  m. 
Staken,  Stange,  dazu  üp- stäky  mit  der  Heugabel  Stroh,  Heu  ab-, 

aufladen;  hdky  m.  (ns.  hako)  Haken;  hläky  russen  von  der  Lampe; 
äp  Affe;  Aräpin  schrapen,  stark  schaben;  räpm  raffen;  Ult  (as. 
mnd.  läte,  Adv.  zum  Adj.  as.  Uit  saumselig,  spät)  spät;  fätn  fassen; 
drä-y  tragen;  kfä-y  klagen;  mä-y  m.  (mnd.  wäge  f.,  selten  m.)  Magen: 
jä-y  jagen;  Aäm  (as.  skamn)  schaben;  gräm  m.  Graben;  gi'äm  graben; 
hdm  m.  (as.  hamu)  Hafen,  Topf;  Ulm  laben;  tlräm  traben;  Adr,  Adr» 
Schade,  schaden;  rärn  waten;  mär  f.  (as.  ma\u>  schw.  m.  Wurm,  Made) 
Made;  bdrtt  baden;  Bär  (zu  as.  *badu  Kampf)  Bade,  n.  pr.;  lärn  (as.  hladan 
st.  Zw.  wohinlegen)  laden;  lärn  (as.  hladian)  einladen;  hlärn  (mnd. 
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bläden)  Blätter  von  Kohl,  Runkeln  zu  Fütterungszwecken  abstreifen; 
grdzn  grasen;  fäkudzn  (mnd.  quasen  schlemmen)  verschwenden;  rndln 
malen;  tndn  mahnen;  hdln  (as.  halon ) holen;  ndm  Name;  Häm  f.  (us. 
skamä)  Scham,  C itfdidmt  aus  verschämt;  lulm  (zu  as.  Jutntu  Kleid,  Hülle, 
mnd.  hdtn  Hülle,  Nachgeburt)  Nachgeburt;  stvdn  Schwan;  dazu  wohl 
stcdn  Vb.  imp  (mnd.  sudn  en)  vorgefühlt  werden;  hdn  Hahn;  betdln 
bezahlen;  zik  rdln  (mnd.  wdlen)  sich  wälzen;  gräm  Gram;  fän  f. 
(mnd.  vane  schw.  m.)  Fahne;  länkzdtn  (as.  langsamo  lange)  langsam; 
nkt>  f.  (mnd.  ndve,  vgl  ags.  nafu)  Nabe;  zKg  f.  (mnd.  sage , vgl.  ags. 
sagu)  Säge;  vhg  (as.  waga  Wiege)  Wage;  kdmd  (as.  katnara , mbr. 
kämet • < lat.  camera)  Kammer;  dräk  f.  (mnd.  dräke  — lat.  draco) 
Drache,  eine  im  Volksglauben  eine  Rolle  spielende  Feuererscheinung; 
pldtii  Kuchenblech  (mnd.  pldte\  zu  mlat.  plattus  < griech.  wXaxu;?). 

Aum.  1.  Gehört  gdtlix  recht  leidlich  zu  mhd  getelix  passend,  angemessen, 
uud  fdxdky  verlegen,  verbringen  zn  as.  farsakan  versagen,  verleugnen? 

Anm.  2.  Es  ist  schwer,  hochdeutsche  Lehnwörter  zu  erkennen,  da  hd.  ä 
meistens  ohne  weiteres  d gesprochen  wird  (vgl.  § 71,  Anm.  1.).  So  stammen 
einige  der  oben  aufgezählteu  Wörter  vielleicht  aus  dem  Hd.,  wie  gräm  in  der 
Bedeutung  Gram,  fdn  in  der  Bedeutung  Fahne.  Sicher  hd.  sind  tsdl  Zahl, 
tsäln  Zahlen,  dann  däl&  Taler,  mäkl  Makel,  die  beide  im  Mud.  noch  nicht  belegt 
sind,  und  tdfl  Tafel,  da  as.  tafla,  mnd.  tafel,  taffel  < mlat.  *tuvla  < tabula  wohl 
tafl  ergeben  hätten  (vgl.  Heilig  § 71,  Aum.  3);  es  wird  zugleich  mit  griff 
Griffel  der  Gemeinsprache  entlehnt  sein.  Hd.  sind  ferner  saln  Schatten  (as.  scado , 
mnd.  sch&de)  und  raxn  Rachen  (vgl.  ags.  hracu).  Beeinflussung  durch  das  Hd. 
ist  auch  wohl  bei  grdr  grade  auzunehmen  (mud.  g(e)rade  rasch,  sofort). 

As.  e. 

§ 185.  As.  e > <?,  z.  B.  bäk  f.  (as.  beki)  Bach;  stär  f.  (as.  stedi  f.) 
Stätte,  Stelle;  f.  (mnd  nese,  vgl.  me.  (dial ) nise  neben  tidse)  Nase; 
rät'  f.  (as.  re[ti  f.  oder  re\)ia  f.)  Rede;  rärn  (as.  redion)  reden;  geling 
n.  Gehege;  dazu  inhä-y  einhegen,  uphä-y  (mnd.  hegen  umzäunen, 
retten,  sparen)  auf  bewahren;  bätd  besser;  bätän  (as.  betiron)  bessern; 
jä-y  (as.  gegitt,  mnd.  jegen)  gegen;  rä-y  regen;  rät  an  (mnd.  arteten) 
wässern,  tränken  (Vieh);  stärä  (mnd.  steder)  Städter;  grärd  (mnd. 
grever)  Gräber,  Spaten;  s tän  (mnd.  steneti)  stöhnen;  bäziyk  (vgl.  mnd. 
beseke,  got.  basi)  Beere,  bes.  von  Johaunis-  und  Stachelbeeren  gesagt; 
däxlix  (mnd.  degelieh  neben  dagelich)  täglich;  nddr&gS  nachtragend; 
gräzix  (vgl.  mnd.  greselieh)  grässlich;  zik  Mm  sich  schämen;  zik  räkln 
(zu  mnd.  rSketi  — recken  sich  recken  und  strecken,  oder  zu  mnd. 
rekel  grosser  Bauernhund)  sich  faul  und  bequem  hinlegen;  fiätnS 
gewaltig  (z  B. ßätnSn  kfrjdl  riesiger  Mensch  (■=  mnd.  vlatnesch  flämisch; 
ägt  f.  (as.  egipa)  Egge  (in  SPri);  hämln  einen  Bock  zum  Hammel 
machen. 

Anm.  1.  Über  -ege-  > ä s.  § 177. 

Anm.  2.  Min  ekeln,  Mlix  eklich  wird  von  Kluge  im  Wh.  zu  germ. 
*aikla  gestellt.  Dem  widerspricht  a:  ai  Hesse  in  unserer  Ma.  e,  höchstens  ei 
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erwarten  (§81  f.).  Ich  möchte  lieber  an  mnd.  eken  eitern,  ekich  eitrig,  oder 
an  ags.  ece  Schmerz  denken.  — Mutterseelenallein  heisst  in  unserer  Ma.  tnöut- 
zülirale'n:  ist  das  eine  Entstellung  des  hd.  Ausdrucks,  od.  vielmehr  dessen  Quelle? 

Anm.  3.  deije'nix  derjenige  (mbr.  jenich,  jennich)  ist  hochdeutsch. 

§ 186.  Neben  ä erscheint  ein  jüngerer  Umlaut  ä,  besonders 
wenn  eine  umlautslose  Form  daneben  besteht  (vgl.  §§  51  und  77); 
z.  B.  snkrt  neben  snävls  (mnd.  snevele ) Schnäbel;  swkn  Schwäne;  nkgl 
(mbr.  nigele)  Nägel;  tikm  Namen;  zkl  Säle;  rkr  Räder  (§  197);  blkkdn 
durch  Rauch  schwärzen;  infkrn  einfädeln.  Mentz  stellt  Ikzich  (mnd. 
lasich,  losich)  kraftlos  zu  franz.  las  müde  (Franzos,  im  meckl.  Platt  II, 
Beilage  zum  Jahresbericht,  Delitzsch  1998).  Wie  mir  scheint,  mit 
Unrecht.  Gehört  es  nicht  vielmehr  zu  got.  lasiws , ags.  leswe  kraftlos? 
ßkkrich  flatterhaft  halte  ich  für  verwandt  mit  ags.  flacor  beweglich. 
klktdn  rasseln,  klappern,  lässt  sich  zu  ndl.  klüteren , ml.  clateren  stellen, 
klktd-nat  bis  auf  die  Haut  durchnässt  könnte  zu  ndd.  klater  Dreck 
gehören  (in  unserer  Ma.  nicht  mehr  vorhanden),  aber  auch  bedeuten : 
so  nass,  dass  die  Tropfen  auf  den  Boden  fallen.  In  kvd  aber  (mnd. 
arer,  over  aber,  sondern,  wiederum)  scheint  unorganischer  Umlaut 
vorzuliegen,  OPri  sagt  übrigens  meistens  aber  (hd.).  Bei  swklk  Schwalbe 
(auch  bei  klktdn  und  Ikzich1})  liegt  Labialisierung  von  ä > k vor, 
s.  § 277  b. 

As.  e. 

§ 187.  As.  e > ä , z.  B.  ätn  essen,  spräky  sprechen  u.  and.  st. 
Ztw.  der  Kl.  IV  und  V (§  375,  377);  zätn  gesessen;  bärn  (as  bedon ) 
beten,  dazu  bär-stun  (vgl.  mnd.  bedevart  Wallfahrt)  Bet-  d.  i.  Kon- 
firmandenstunde; sicäm  schweben;  fä-y  (as.  vegon  putzen)  fegen,  eilig 
laufen;  swäln  schwelen,  langsam  verbrennen;  käl  f.  Kehle;  välix  (zu 
as.  icel,  tvela  wohl,  vgl.  as.  uelag  wohlhabend,  mnd.  trelix  wohlich) 
übermütig,  kraftvoll;  Uicix  (vgl.  as.  Irren  dich)  lebendig  (§  413, 
Anm.  1);  näm  (as,  an-eban)  neben;  räky  rechnen  u.  a.,  s.  § 114, 3; 
däkd-röd  ( dtikd  < mnd.  deker  < lat.  dücüria  zehn  Stück)  Dutzendware. 

Anm.  1.  Da  auch  as.  kurzes  i iu  offener  Silbe  > Ü wird  (§  188),  so  ist 
in  manchen  Fällen  nicht  genau  festznstellen,  ob  ä auf  i oder  e beruht.  Im  As. 
kommt  giban  neben  g'eban  vor  (vgl.  Schlüter.  Ndd  Jb.  XVII,  153),  und  niman 
ist  sogar  weit  häufiger  als  n’eman  (Schlüter,  Ndd.  Jb  XVIII,  161);  nach  § 207 
kann  /&•/«  leben  ebenso  gut  vou  as.  libbian  wie  von  as.  lebon  kommen  Die 
wichtigsten  dieser  zweifelhaften  Fälle  sind:  (ßm  (as.  g’eban,  giban ) geben; 
nlm  (as.  niman , ne  man)  nehmen;  Ikm  (as.  libbian,  lebon)  lebeu;  klkni  (as. 
klibon,  klibon  festhalten,  Wurzel  fasseu)  kleben;  t>! ix/k  m.  (mnd.  wesel{e), 
iceselken  n. ; vgl.  ahd.  ivisala  und  ags.  ursle)  Wiesel  ; lund  f.  (mnd.  lerer,  vgl. 
ahd.  l’ebara  und  ags.  Ufer)  Leber  ; tkk  f.  (mnd.  leke  (as.  tika ?),  vgl.  mhd.  -lecke 
und  ne.  tick,  like)  Zecke,  Schaflaus. 

Anm.  2.  Hochdeutsch  ist  reg  1 Regel;  möglicherweise  auch  ;&#/,  zügln, 
da  as.  segel,  segalon  wohl  xeiln  ergeben  hätte  (vgl.  § 177;  mnd.  segelen,  seilen, 
segel , seil ; Ricbey,  Idiot.  Hamb,  seilen );  zü-n  sehnen  (doch  mnd.  senenitiken 
voll  Sehnsucht);  trürn  in  üptrürn  auftreten,  trotz  as.  tredan\  treten  heisst  sonst 
pem,  § 159. 
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As.  ». 

§ 188.  As.  i > mnd.  e > ä,  z.  B.  frär  (as.  fri^u)  Friede;  sm ärn 
(as.  s?/Ji{>Ort)  schmieden;  »mär  f.  (mnd.  smede  < as.  *8tnidia,  vgl.  rar  < 
redia  und  Holthausen,  As.  El.  § 208);  »/ärn  m.  (mnd.  siede,  vgl.  an. 
s/idi  und  sledi)  Schlitten;  snär  f.  (mnd.  snede)  Brotschnitte;  sicäp  f. 
(mnd.  suöpe,  vgl.  ags.  stcipu ) Peitsche;  Sät  m.  (mnd.  sch  He)  Schiss: 

kicäk  f.  (vgl.  mnd.  queken  triticum,  and.  quik  lebendig  und  ags.  acice 

Unkraut);  räp  f.  (mnd.  repe)  Riffel;  rar  f.  (mnd.  wide,  vgl.  afries.  teilhe) 
zum  Binden  uud  Flechten  dienende  Rute,  bes.  von  Weidenreisern; 

sträk  f.  (vgl.  mnd.  strHce  Strich,  ags.  strica  Strich,  Linie)  ein  Werk- 

zeug, mit  dem  die  Sense  „gestrichen“,  d.  i.  geschärft  wird;  sträky 
(mnd.  streken)  den  Acker  stürzen;  bätn  < hätken  (§  286)  (zu  as.  biti, 
mnd.  bete  Biss)  bischen;  »plät-holt  (mnd.  sp/ete  Spliss)  Spleetholz;  frär  f. 
(mnd.  trede  m.  Tritt,  Stufe)  Trittbrett  am  Webstuhl;  dir  n.  (mnd.  sive. 
vgl.  ags.  sife)  Sieb;  .«Jär  (mnd.  schere,  vgl.  ne.  shire  und  shirer)  Splitter 
(Abfall)  der  Hanf-  und  Flachsstengel;  /Sr  f.  (mnd.  tere,  vgl.  ags.  tife) 
Hündin;  d&g  f.  (mnd.  dige  Gedeihen,  tüchtig)  Gedeihen,  beginnt  zu 
veralten;  dazu  wohl  värd-digS  störrisch,  widerspenstig  (vgl.  aber  mnd. 
weddei- dedinge  < degedinge  Widerspruch)  und  dägän  (mnd.  deger, 
degeren  Adv.  völlig)  sehr,  stark;  gräpS  (zu  mnd.  grepe  Griff)  raff- 
süchtig; bätA  (mnd.  bHesch)  bissig;  zähl  m.  (mnd.  sHe  f.  Riemen; 
Sielenzeug)  Sieleuzeug;  lä-n  (as.  hlinon)  lehnen,  dazu  län  f.  Lehne; 
släpm  (mnd.  »Upen  < as.  * »lipon,  ira  Ablaut  zu  slipan  schleifen) 
schleppen;  dräm  (as.  *dribon,  im  Abi.  zu  drihan  treiben)  läufisch  sein 
(von  der  brünstigen  Hündin);  bä-rän  (zu  as.  bibon)  beben;  tiä-y  (as. 
nigun);  päk  f.  (as.  *piki)  Salzbrühe;  daher  wohl  nach  § 412  päklfleS 
Pökelfleisch,  vgl.  aber  § 221);  in -päk  ln  (mnd.  pekelen)  einpökeln;  däl  f. 
(mnd.  dele,  vgl.  as.  \)i/i,  Petrier  Glossen,  bretterne  Erhöhung,  ags.  piVr) 
Flur,  Fussboden  (nicht  nur  von  Brettern,  z.  B.  Abn-dal  Scheuutenne) 
niemals  Brett,  s.  Damköhler,  Ndd.  Jb.  XV,  51,  der  däl  Flur  und  däl 
Brett  voneinander  hält.  Hierher  gehören  die  Partiz.  Praet.  der  st. 
Ztw.  I,  z.  B.  bätn  (as.  gibitan)  gebissen  (§  367).  Veraltet  ist  ticä&y 
Zwillinge  (mnd.  tweseke,  vgl.  as . giticisan);  dafür  jetzt  halbhd.  Ucilliyk. 
As.  *i visa,  mnd.  uese  Wiese  (so  auch  mbr.  neben  irische  < *uiska  § 232) 
ist  erhalten  in  wäs-böm  Heubaum,  für  das  die  nordwestl.  Ecke  der 
Pri  (mit  Boberow)  bäsböm  sagt  ($  126  Anm.).  Interessant  ist  auch 
rä-rin  Ackerwinde,  Convolvulus  arvensis,  eigentlich  Holzwinde:  räcin  < 
mnd.  tcedeintrde  Zaunwinde,  ligustrum  (§  115,5),  dieses  < as.  *iridu- 
trinda  (vgl.  as.  widuhoppa  Wiedehopf,  ags.  unduninde,  und  Walther, 
Ndd.  Jb.  X VIII , 133).  ts&g  f.  (mnd  tzege,  »6 ge  < ahd.  ziga;  das  as. 
Wort  war  gef)  Ziege,  ist  eins  der  ältesten  Lehnwörter  aus  dem 
Hochdeutschen. 

Anm  1.  Neben  /.sA^  existiert  tsik  < ahd.  xicchi,  neben  bätn  das  halbbd. 
bitsn  bischen,  neben  tili'  Hündin  tsif  weibliches  Kaninchen,  Lamm  Hochdeutsch 
sind  ferner:  a)  kill  (vgl.  mnd.  kedele)  Kittel;  vitvi,  i'itve  (gewöhnl.  vtlfrou ) 
Witwer,  Witwe  (vgl.  as.  icidoua , mnd.  wedewe),  grif  (mnd  grepe)  Griff,  vor  f. 
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(as.  icika,  mnd.  weke)  Woche,  z ixi  fUr  zdki  sicher  (§  22t);  wahrscheinl.  auch 
himl  Himmel  (rabr.  hämel,  hemmet  und  himmel ) und  hilt  Bild:  as.  bilipi  musste 
mnd.  beide  ergeben,  was  anch  die  gewöhnliche  Form  im  Mbr , so  immer  in 
iricbelde,  ist  (Graupe  S.  15);  vgl  nuch  mnl.  beeide.  — b)  zix,  Sieg,  siegen 
(mnd.  seghe)’,  zigl,  zigln  Siegel,  siegeln  (mnd.  säghel , .segeln  < lat.  sigillnm\ 
schon  mbr.  sigel  vielfach  statt  scgcl) ; rt?  (mnd.  re.se  < as.  wrisi  Riese) ; 
.sl/a  Schiefer;  slrigl  f.  Pferdestriegel;  Sin  Schiene;  ngl  Riegel,  spie  (mnd.  spei) 
Spiess;  Kis  Kies;  swighnud a Schwiegermutter;  bibl  Bibel;  ueben  lei  (§  197  Anm.  2) 
steht  das  hd.  gtxt  Glied. 

Anm.  2.  Für  das  Meckl.  kommen  noch  fäl  viel  und  späln  spielen  in 
Betracht;  über  die  entsprechenden  labialisierteu  Formen  der  Pri  ß.1,  sphln,  wie 
auch  über  zhm  7 vgl  § 277  b. 

Anm  3.  Das  e in  vetn  wissen  (für  läln  < as.  ivitan)  stammt  aus  dem 
Sing.  Praes.  wet  (as.  tuet,  e < ai). 

Anm.  4.  As.  imu  ihm  musste  ämc,  inu  ihn  änc  ergeben.  Ersteres  ist 
infolge  häufiger  Toulosigkeit  uud  enklitischen  Gebrauches  über  ein  (so  Meckl.) 
zn  im  geworden  und  vertritt  auch  den  Akkus,  (vgl.  § 347). 

Über  andere  sekundäre  Verkürzungen  von  ä > e,  ä s.  § 241. 

As.  o. 

§ 189.  As.  o > mnd.  o,  a > d,  z.  B.  d-m  Ofen;  dpm  offen; 
sprdt  f.  Leitersprosse;  kdln  m.  (mnd.  Kote  n.  f.)  Tagelöhnerhaus; 
zdl  f.  (as.  sola  Fusssohle)  Stiefelsohle;  bn-g  in.  Bogen;  kl  dm  (as.  klobo) 
Kloben  Holz;  gespaltener  Huf;  bdl  f.  (mnd.  hole , vgl  an.  bolr  Stamm) 
Bohle:  här  Bote;  kndky  Knochen:  sieim-kdm  (mnd.  kOve(n)  Hütte, 
Verschlag,  vgl.  ags.  vofa  Gemach)  Schweinestall;  kdl  f.  (mnd.  köle) 
Kohle;  gräpm  in.  (mnd.  gröpe)  kesselartiger  Topf;  bdm  oben;  /dm 
loben,  geloben;  rdrn  (mnd.  röden)  roden,  reuten;  fd/n  fohlen;  kdktj 
(mnd.  koken  < inlat.  rarere  für  roquere)  kochen.  Hierher  gehören  die 
Partiz.  Praet.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  ydtn  gegossen  (§  369  f.)  und  der 
st.  Ztw.  IV,  z.  B.  stäfn  gestohlen  (§  375). 

Anm.  1.  vol  wohl  ist  entweder  entstanden  aus  as.  wel  (man  würde  aller- 
dings r öl  erwarten  § 277  a),  oder  ans  eiuem  Kompromiss  zwischen  as.  tcel  und 
irola,  oder  es  verdankt  sein  kurzes  o seiner  häufigen  Toulosigkeit. 

Anm.  2.  Der  Umstand,  dass  d auch  = hd.  ä ist  (§  71),  hat  veranlasst, 
dass  grdpm  und  kdtn  falsch  zu  gräpen,  käten  verhochdeutscht  sind;  richtiger 
wäre  gräpen,  kölen. 

Anm.  3.  Hd.  Ursprungs  sind  a)  hofn  (mbr.  häpen)  hoffen;  gal  Gott, 
Gen.  gols  (mnd.  gddes,  immer  gkdes  geschrieben,  s.  Anm.  3).  b)  lövi  (as.  dobon 
rasen)  toben;  gevä'nl,  gevä'nhiit  gewohnt,  Gewohnheit;  gebot  Gebot  (biblisch), 
vgl.  § 197,  Anm.  3;  Ao?.  häxn  Hose,  Hosen  (mud.  /läse  Strumpf),  doch  findet 
sich  das  lautgesetzliche  häxn  noch  in  SPri,  in  NPri  nur  in  der  veraltenden, 
weil  nicht  mehr  verstandenen  Redensart:  hei  fi-züpt  nox  häxn  un  vamzn 
er  vertriukt  noch  Hose  und  Wams.  — Die  echte  mnd.  Form  für  „oder“  scheint 
edder  gewesen  zu  sein.  Aber  gerade  in  mbr.  Urkunden  (Tümpel,  Ndd.  St.  S.  24) 
findet  sich  dafür  häufig  odder  und  oder , wohl  unter  hd  Einfluss.  Dem  odder 
entspricht  die  heutige  Aussprache  orä,  dem  oder  die  Aussprache  örä.  Doch 


Digitized  by  Google 


6 

scheint  edder  fortzuleben  in  Ausdrücken  wie  stük a,  stül&nk  axt  gegen  acht  Stück; 
punt&y  puntsnk  na-n  ungefähr  9 Pfund;  jö'xrnk  xk-m  ungefähr  7 Jahre, 
klokdnk  xk-m  gegen  7 Uhr  u.  s.  f.  Nach  Höfer  German.  XIV,  209  ist  sink*, 
stiil&nk  axt  aus  ön  stück  edder  acht  entstanden.  Doch  köunte  dieselbe  Ver- 
kürzung auch  aus  oder  entstehen,  s.  Grimm,  Dt.  Wb.  III,  114. 

Anm.  4.  Wie  auf  der  Wenkerschen  ,schlafen‘-Karte  die  Mecklenb. 
Landesgrenze  ein  nördl  scMäjten-Qe biet  von  einem  südl.  schloapcn-Go biet  trennt, 
so  auf  der  ,Ofen‘- Karte  ein  nördl.  abcn  - Gebiet  von  einem  südl.  oben  - Gebiet. 
Ich  habe  schon  § 71,  Anm.  2 darauf  hingewiesen,  dass  bei  beiden  Wörtern  in 
beiden  Gebieten  ä gesprochen  wird,  dass  es  sich  also  gar  nicht  um  einen 
lautlichen,  sondern  um  einen  graphischen  Unterschied  handelt.  Ebenso 
wenig  aber  haben  wir  es  mit  einem  Lautwandel,  mit  einer  „Senkung  des  o zu  a* 
(Lübbeu  S.  15,  Grnffunder,  Ndd.  Jb.  XIX,  S.  132  f.,  Tümpel,  Ndd.  St.  S.  22  f.) 
zu  tun,  wenn  in  mnd.  Urkunden,  mit  dem  14.  Jhd.  anfangend,  in  immer 
zunehmendem  Masse,  für  tonlanges  ö ä geschrieben  wird,  z.  ß.  > /Ädcs  Gottes, 
äjien  offen,  sprsJcen  gesprochen.  Es  handelt  sich  hier  sicherlich  nicht  um  einen 
Lautwandel,  sondern  um  einen  Wandel  in  der  Schreibung.  Tonlanges  o war 
schon  im  Mnd.  sicher  weites  ä , und  dieses  ä wurde  durch  o,  das  Schriftzeichen 
auch  für  enges  ö < au  nur  sehr  ungenau  wiedergegeben.  Jedenfalls  eignete 
sich  von  vorneherein  ä ebenso  gut  wie  ö zur  Wiedergabe  des  d Nun  aber 
nahm  noch  dazu  im  grössten  Teil  Niederdeutschlands  sowohl  altes  wie  tonlanges  ä 
immer  mehr  eiue  o-Färbuug  in  seiner  Aussprache  an,  und  wir  dürfen  annehmen, 
dass  im  16.  Jahrh.  ä schon  a gesprochen  wurde.  Was  lag  da  näher,  als  in 
diesen  Gegenden  nunmehr  ä mit  seinem  neuen  Laut  wert  auch  zur  Darstellung 
des  d < o,  u zu  verwenden? 


Umlaut  zu  o. 

§ 190.  Mnd.  o > a,  z.  B.  kktnd  (mnd.  kötenere)  Kätner:  knkkdn 
knöchern;  bkmlst  oberste;  tkgdn  zögern;  stkkdn  (vgl.  mnd.  stöken) 
stochern;  pktan  (vgl.  ndl.  poteren , penteren  in  etwas  herumstören) 
Obst,  Nüsse  mit  der  Stange  abschlagen;  nkln  (vgl.  ndl.  neutelen)  trödeln; 
rkn  (mnd.  rogen)  Rogen;  mkglix  (mnd.  mögclik)  möglich;  krkt  in  lüt 
krut  kleiner  Kerl,  krktix  klein,  aber  keck. 

Anm.  1.  Als  hochdeutsch  erweisen  sich  durch  ihr  B:  bl  Öl;  hbfltx 
höflich;  kbtk  (mnd.  k&tcrhunt,  kbler),  das  zu  kdtn  Katen  und  kktnk  gehört. 


As.  u. 

§ 191.  As.  m > mnd.  o > d,  z.  B.  kd-ni  (as.  kuman ) kommen, 
gekommen;  ndm  (as.  gi-numan)  genommen;  fägl  m.  (as.  fugat)  Vogel. 

Anm.  1.  Es  lässt  sich  nicht  immer  erkennen,  ob  einem  d as.  u oder  o zu 
Grunde  liegt:  van  wohnen  kann  gleicherweise  auf  as.  wunon  als  wonon,  frdm 
fromm  (von  Tieren),  mnd.  tröme  auf  as.  fruma  und  fronta  (s.  $ 205)  zurückgehen. 

Anm.  2.  Hochdeutsch  sind  a)  vielleicht  xoin&  Sommer,  da  as.  sumar, 
mnd.  sortier  hätten  xärnk  erwarten  lassen.  Vgl.  aber  § 241.  b)  stut  f.  (mbr. 
störe)  Stube;  jür  m.  (as.  judeo,  mnd.  jode)  Judo;  kögl  Kugel,  jüot,  dünt  (mbr. 
jöget,  dögel)  Jugend,  Tugend;  püdl  Pudel. 
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Anm.  3.  Merkwürdig  ist  hüvl  Hobel  (mnd.  hovel,  holst,  hkvl ; aber 
Glückstadt  hüwl).  Haben  wir  es  hier  mit  einer  verkehrten  Verhocbdeutschung 
des  als  plattdeutsch  aufgefassten  hd.  höbet  zu  tuu?  Vgl.  § 302,  Aura.  1. 

Umlaut  von  as.  w. 

§ 192.  Mnd.  o > a,  z.  B.  fkgt  Vögel,  hkg  m.  (as.  hugi  Gedanke, 
Gemüt)  Freude,  dazu  zik  hkg  sich  freuen  (§  207);  Ikg  f.  (as.  lugina 
§ 337)  Lüge;  dkzix  (mnd.  dosich , vgl.  ags.  dgsig)  dummerbaft,  dazu 
dkzn  zwecklos  umhergehen;  bkn  m.  (as.  buui,  mnd.  hone  ni.  f.)  Decke, 
Boden,  Speicher;  zkg  f.  (as.  suga,  mnd.  söge)  Sau;  zkn  (as.  sunu, 
mnd.  sone)  Sohn;  drkn  (mnd.  dronen  dröhnen,  vgl.  an.  drynja  brüllen, 
ndl.  dreunen)  1.  dröhnen,  2.  langweilig  und  unverständig  schwatzen; 
snkt  m.  (vgl  mnd.  snove , zur  Wz.  still b schnauben)  Schnupfen;  grkt  m. 
(as.  *gruti , belegt  ist  griot,  vgl.  mhd.  grüz)  steiniger  Kiessand;  mky 
(as.  mugan)  mögen;  dkg  (as.  dugan)  taugen  (der  Umlaut  stammt  aus 
dem  Optat  inugin , dugin);  kzl  f.  (mnd.  ösele,  vgl.  ags.  ysle  und  mhd. 
iisele)  glimmende  Lichtschnuppe. 

Anm.  1.  In  folgenden  Wörtern  ist  nicht  klar  zu  erkennen,  ob  ü oder  ö 
zu  Grunde  liegt:  gkt  f.  Ausguss,  Gosse  (mnd.  gote  könnte  auf  as.  *guti  zurück- 
geheu);  A vk  über,  A vlix  übrig  (as.  obrir,  aber  auch  ubar,  vgl.  an  yfer,  ahd. 
über)’,  kkk  f.  Küche,  dazu  kkks  Köchin  (mlat.  cocina  < coquina  musste  as. 
*kukina  (vgl.  ags  ci/cene)  ergeben;  belegt  ist  nur  koka  (Freckenhorst.  Heberolle); 
mnd.  kükene,  küke  s.  § 337);  rknunk  Wohnung  f.  (mnd.  wöninge)  s.  § 191,  Anm.  1. 

Anm.  2.  Hochdeutsch  sind  a)  hüps  hübsch;  b)  kZnix  (as.  kuning, 
mbr.  koning,  künig) ; prügln  prügeln. 

Anm.  3.  Über  A verkürzt  > ö s.  § 241. 


2.  Tondehnung  in  offener  Silbe  vor  r. 

§ 193.  Kurzer,  betonter  Vokal  in  as.  offener  Silbe,  wenn  die 
folgende  Silbe  ursprünglich  mit  einem  r beginnt,  wird  ebenfalls 
gedehnt,  aber  zu  einem  engen  (geschlossenen)  Laut.  Es  werden 
gedehnt:  a,  o,  u > r>;  e,  e\  i > e;  ö , ii  > o,  z.  B.  vodn  (as.  waron ) 
dauern  (von  Obst);  nedn  (as.  nerian ) nähren;  be-gedn  (as.  geran ) 
begehren;  ea  (as.  iro,  ira)  ihr;  böän  (as.  boron)  bohren;  bodn  (as. 
burian)  tragen,  heben. 

Näheres  s.  im  Kapitel  von  den  Veränderungen  der  Vokale 
durch  r §§  248  ff. 


3.  Tondelmung  in  geschlossener  Silbe. 

§ 194.  Kurze,  betonte  Vokale  in  geschlossener  Silbe  werden  . 
in  unserer  Ma.  lang  nur  a)  vor  r im  Auslaut  oder  vor  r stimm- 
haftem Zahnlaut,  b)  sporadisch  anscheinend  vor  st.  Das  Ergebnis 
ist  vor  r dasselbe  wie  im  § 193.  Beispiele:  a)  böd  (as.  bar)  bar; 
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födt  (as.  fard)  Fahrt;  xped  (as  sper)  Speer;  ctdt  (as.  irerd)  Wert; 
tic&än  Zwirn;  dod  (as.  dor)  Tor;  rödt  (as.  word)  Wort;  hodn  (as  horn ) 
Horn;  fätodn  erzürnen.  Näheres  s.  § 204  ff.  b)  pldstd  ra.  (mnd. 
pldster,  as.  plaster , für  das  Holthausen,  As.  El.  § 80,  u.  Wadstein, 
Glossar,  m.  E.  mit  Unrecht  pldstar  ansetzen,  vgl.  ahd.  pfl&star  * mlat. 
plastrum  < gr.-lat.  emplastrum  Wundptlaster);  dlsl  in.  (as.  f 
Distel;  kndsddn  prasseln;  rdxddn  rasseln.  Über  Vokaldehnung  vor  st 
im  Englischen  vgl.  Morsbach,  Mengl.  Gr.  S.  82. 

Anrn.  Inlaut,  st  wurde  zur  folgenden  Silbe  gezogen  (vgl.  Morsbach, 
Me.  Gramm.  § 62).  Das  ist  auch  der  Gruud,  warum  vor  st  niemals  Verkürzung 
eiugetreten  ist,  z.  B.  presto.  Prediger. 


4.  Lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen  kurzem  und  langem  Vokal. 

§ 105.  In  der  Flexion  des  Nomens  und  des  Verbums  mussten 
vielfach  innerhalb  desselben  Paradigmas  Formen  mit  langem  und  mit 
kurzem  Vokal  entstehen,  je  nachdem  der  Vokal  in  offener  oder  in 
geschlossener  Silbe  stand.  Diese  Doppel  formen  sind  noch  in  vielen 
Fällen  erhalten. 

a.  In  der  Deklination.  § 100.  Hei  Haupt-  und  Eigenschafts- 
wörtern, die  auf  einen  einfachen  Vokal  ausgingen,  musste  in  der 
unflektierten  Form  der  kurze  Vokal  erhalten  bleiben,  in  der  flektierten 
Form  aber  der  lange  Vokal  eiutreten.  Das  ursprüngliche  Verhältnis 
ist  noch  in  vielen  Wörtern  bewahrt,  mit  der  Beschränkung  jedoch, 
dass  jetzt  der  ganze  Singular  die  Kürze,  der  ganze  Plural  die  Länge 
aufweist.  Ursprünglich  aber  fand  auch  im  Singular  ein  Wechsel  statt, 
indem  der  Gen.  und  Dat.  langen  Vokal  zeigen  musste:  mnd.  schip 
Schiff  wurde  in  der  Einzahl  abgcwandelt:  schip,  schöpex,  schepe , schip. 
Dieser  Wechsel  musste  schwinden  mit  dem  Untergang  eines  organischen 
Genetivs  und  Dativs  (§  317).  Er  erscheint  aber  noch  heute  in  einigen 
erhaltenen  isolierten  Resten  der  beiden  Casus  (§  108  uud  § 318). 

x)  Hauptwörter.  § 107.  dag  (as.  dag)  Tag  — dkg  Tage ; lax  n. 
(mnd.  lax)  die  für  jeden  Dreschgang  auf  der  Tenne  ausgebreitete 
Schicht  aufgelöster  Garben  — Mz.  Id-y;  sirut  n.  (mnd.  sirat,  vgl.  ags. 
sudd,  sicadu  Spur)  eine  Reihe  gemähten  Grases  — Mz.  strär ; — sfa. r 
Schlag;  grösseres  Ackerstück  — Mz.  sl&g:  glas  Glas  — Mz.  glA s; 
stat  f.  (as.  stad)  Stadt  — Mz.  stär;  fddrdx  Vertrag  — Mz.  fädr&g; 
rat  Rad  — Mz.  rar  Räder;  blat  Blatt  — Mz.  hlära\  graf  Grab  — 
Mz.  grävd ; stuf  Stab  — Mz.  stkv  (Gehört  dazu  stfim  < steren  so  aus- 
sehen  wie?);  vex  Weg  — Mz.  ra^;  stex  m.  n.  Steg  — Mz.  stng ; bret 
Brett  — Mz.  brär  und  brärd\  smet  (as.  srntp)  Schmied  — Mz.  smär\ 

• §ep  (as.  skip)  Schi  fl’  — Mz.  säp ; let  n.  (as.  // 1»  Glied)  Glied  in  figd-let 
Fingerglied,  let  n.  (ags.  hlid  Deckel)  in  6-y-let  Augenlid  — Mz.  lär\ 
hof  Hof  — Mz.  Ä&0;  trox  Trog  — Mz.  lrh$ ; tox  m.  (mnd.  toch)  Zug 
— Mz.  thg. 
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An  in.  1.  Früher  gehörte  hier  noch  her  tal  Zahl  — Mz.  tdln\  es  ist 
jetzt  in  Pri  (nicht  in  Meckl ) durch  das  hd  tsdl , tsdln  fast  ganz  verdrängt,  wie 
auch  tox  Zug  immer  mehr  durch  das  hd.  tsux  — tsfag  ersetzt  wird;  blrft  in 
den  Kollektivbegriffen  köl-blät,  rumkl  bldt , Kohlblat,  Kuukelblat  scheint  mir 
eine  Neubildung  aus  dem  Zw.  blärn  Blätter  abrupfeu  zu  sein,  aus  einer  Zeit,  wo 
noch  bldden  gesprochen  wurde;  ein  as.  *gi-bladi  hätte  bldr  ergeben. 

Anm.  2.  Die  heutigen  Einzahlformeu  smet  Schmied,  sep  Schiff,  Ict  Glied, 
Lid  sind  als  Komprom  issformeu  aufzufassen.  In  dem  lautgesetzlicben 
Paradigma  sm  it  — sm&r,  sijt  — sUp,  lit  — Hx  (mnd.  smit  — smede,  schip 
scbejtc,  lit  — lede  vgl.  § 188)  standen  i und  H zu  weit  von  einander  ab,  um 
noch  als  organisch  zusammengehörig  empfunden  zu  werden;  so  trat  der  e-Laut 
aus  der  Mehrzahl  in  die  Einzahl,  die  Kürze  der  Einzahl  aber  wurde  bewahrt. 
Vergleiche  über  ähnliche  Fälle  quantitativer  Angleichung  in  der  Ma.  des  Tauber- 
grundes Heilig  § 159,  Aum.  1.  Zu  st&l  (as.  stil)  Stiel  vgl.  § 203.  Ich  kenne 
nur  ein  Hauptwort,  wo  sich  in  der  Einzahl  i z.  T.  erhalten  hat:  sjril  Spiel. 
Aus  mnd.  spil  — apelc  ist  durch  Labialisiernng  spil  — spkle  geworden  (§  277  b). 
Der  Vokal  der  Mz.  ist  seiner  Qualität  nach  in  die  Einz.  getreten,  das  neue  spöl 
hat  aber  das  alte  sjril  nicht  ganz  zu  verdrängeu  vermocht.  Die  Mz.  sjriil  wird 
übrigens  fast  nicht  gebraucht. 

Anm.  3.  kaf  (mnd.  kaf,  Dat.  kkve)  Kaff,  Getreidehülsen,  gras  n.  (as.  g ras) 
Gras,  draf  m.  (mnd.  draf)  Trab,  blek  (as.  blek)  Blech;  pik  u.  (as.  jrik  < lat. 
pVern.  mnd  .pik  — pekes)  Pech;  stof  m.  (mnd  slof — slöves)  Staub;  lof  n. 
(as.  lof)  Lob;  bot , gebot  n.  (as.  gebot)  Angebot  kommen  nur  im  Siugularis  vor. 

§ 198.  Gelängter  Vokal  in  der  Einzahl  findet  sieh  noch  in 
einigen  erstarrten  Genetiven  und  Dativen,  die  als  formelhafte  Wen- 
dungen weiterleben;  z.  B.  bi  dkg  hei  Tage;  hOtosdkgs  (<  mnd.  hiides 
dages)  heutzutage;  aldhg§  alltags;  in  rkg  stau  im  Wege  stehen; 
goutourtig  gut  zu  Wege;  ton  Jrkt  gän  zu  Hofe  gehen,  d.  1».  als  Tage- 
löhner auf  einem  Gutshofe  arbeiten;  hki'gnjd  Hofgänger,  Hoftage- 
lölmer  (vgl.  ags.  hovatcard  Hofhund);  bärstun  Betstunde,  d.  i.  Kon- 
tirmationsstunde,  wenn  bar  hier  nicht  verbaler  Natur  ist;  ddl  nieder, 
herunter  < as.  te  dale  (§  111,  Anm.). 

ß)  Eigenschaftswörter,  ij  199.  Es  kommt  nur  in  Betracht  grof 
grob,  das  flextiert  noch  zuweilen  gram  ( < grämt)  heisst,  z.  B.  bei 
isn  gräm  bunt  er  ist  ein  grober  Kerl.  Doch  dringt  kurz  o vor;  die 
Mz.  heisst  schon  meistens  grofn , der  Komparativ  immer  gröfd  gröber. 
Neben  fkl  viel  (§  277  b)  hört  man  in  OPri  singularisch  vielfach  Jil. 

b.  In  der  Konjugation.  $ 200.  Es  kommen  hier  diejenigen 
st.  Ztw.  in  Betracht,  in  deren  Stammsilbe  auf  kurzen  Vokal  einfacher 
Konsonant  folgt,  d.  h.  die  Ablautsreihen  IV,  V und  VI  (§§  375,  377, 
380).  Bei  ihnen  konnte  im  flexionslosen  Imperativ  und  infolge  alter 
Synkope  des  Endungsvokals  auch  in  der  2.  und  3.  Pers.  Präs.  Sg. 
keine  Tondehnung  eintreten,  so  dass  innerhalb  des  Präsensstammes 
ein  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  entstehen  musste: 
z.  B.  näm  nehmen,  Präs,  ndrn,  nimst , nimt,  näm , Imper.  nim ; gäm 
geben,  Pr.  g&ü  gif  st , gift,  gäm , Imp.  gif;  kdm  kommen,  Pr.  kdmy 
kämst , kämt , kdm,  Imp.  kam ; gräm  graben,  Pr.  grkt,  gröfst , gröft,  gräm. 
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Anm.  1.  In  der  Klasse  VI  (gräm)  ist  der  lange  Vokal  bereits  in  den 
Imperativ  vorgedrungen,  z.  B.  grht  grabe. 

Anm.  2.  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  gehörten  hierher  auch  die  Präterita 
der  st.  Ztw.  IV  und  V,  in  denen  die  Einz.  a,  die  Mz.  ei  aufwies  (<  mud.  a-e), 
z.  B.  gaf,  was  gab,  war  — gci-m , re&t  gaben,  waren.  Heutzutage  ist  der 
Pluralvokal  fast  vollständig  durchgedrungen : gaf,  was  hört  man  nur  noch  bei 
sehr  alten  Leuten.  Vgl.  § 375,  Anm.  2 und  § 377,  Aura.  1. 

Beachte  den  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  in 
max,  mk-y  mag,  mögen,  und  in  dkg,  (lässt,  döst,  dk-y  tauge,  taugst, 
taugt,  taugen.  Auf  einem  grossen  Gebiete  von  Meckl.  sind  hier  noch 
aufzuziihlen;  zal  — zkln  soll  — sollen  (Pri:  zal  — zöln  § 208)  und 
nach  falscher  Analogie  von  inax  — mk -y,  zal , zkln  auch  kan  — kkn 
kann  — können  (Pri:  kön). 


5.  Lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal 

ist  ausgeglichen. 

§ 201.  Viel  häufiger  ist  der  Fall  eingetreten,  dass  ursprünglich 
innerhalb  desselben  Paradigmas  wohl  Doppelformen  mit  Kürze  und 
Länge  nebeneinander  bestanden  haben,  dass  aber  bald  die  einen,  bald 
die  anderen  durch  Ausgleichung  beseitigt  worden  sind. 

In  der  Deklination  der  Hauptwörter.  $ 202.  Der  kurze  V'okal 
der  Einz.  hat  gesiegt  in  fat  n.  (as.  fat  Gefäss)  Fass  — Mz.  fdtä; 
dak  Dach  — Mz.  ddkd ; fak  Fach  - Mz.  fdkd ; slot  Schloss  (an  der 
Tür)  — Mz.  slötd ; lok  (mnd.  lok,  Gen.  lockes  Loch,  vgl.  ags.  loc 
Verschluss)  Gefängnis,  Loch  — Mz.  läkd;  sap  n.  (as.  skap  Gefäss, 
Fass)  Küchenschrank  — Mz.  sapni. 

Anm.  Man  beachte,  dass  alle  diese  Wörter  auf  eine  stimmlose  Fortis 
und  in  der  Mz  auf  -er  ausgehen. 

§ 203.  Für  die  Verallgemeinerung  des  langen  Vokales  lässt 
sich  ein  ganz  reinliches  Beispiel  nicht  anführen.  Mit  Wahrscheinlichkeit 
aber  gehören  hierher:  stdf  Stiel  und  zal  Saal.  As.  stil  (<  lat.  slXlus) 
musste  im  Mnd.  stil  — Mz.  stele  ergeben;  das  heutige  stdl  könnte 
sein  d also  sehr  wohl  aus  der  Mz.  haben.  Nun  existiert  aber  auch 
ein  ags  stela  (Kluge,  Wb.  unt.  Stiel);  ein  entsprechendes  as.  *stela 
hätte  ebenfalls  stdl  ergeben.  — Die  as.  Form  von  zäl  Saal  ist  seit  m. 
Im  Mnd.  dringt  neben  sele  ein  sal  durch,  mit  der  Mz.  sale  (vgl. 
Behaghel,  PGr.  I,  S.  750).  Aus  sdle  musste  in  unserer  Ma.  zäle , zal 
werden,  und  dieses  wird  sein  ä der  Einz.  aufgedrängt  haben.  Da 
nach  Schwund  des  End-e  nun  Einz.  und  Mz.  zäl  lauteten,  so  wurde 
ein  neuer  PI.  mit  Ablaut  zkl  gebildet.  — nkt  f.  Nuss  würde  hierher 
gehören,  wenn  man  auf  Grund  des  mnd.  not  f.  und  des  au.  hnot  berechtigt 
wäre,  ein  as.  *hnot  als  Grundform  anzusetzen.  Ist  aber  *hnuta  (vgl. 
ags.  hnuta ) die  Grundform,  so  wäre  wie  in  zkn  < sann  Sohn  die  Länge 
lautgesetzlich,  und  nur  der  Umlaut  wäre  aus  dem  PI.  in  den  Sgl. 
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gedrungen.  — Merkwürdig  ist  auch  die  Form  tän  m.  Zahn.  Sie 
erklärt  sich  gut  aus  dem  Mnd.  tan  — tene;  dieses  aber  erklärt  sich 
sehr  schwer  aus  dem  as.  tarnt  — tende,  zu  dem  sich  mnd.  taut  — 
tarnte  stellen.  Vgl.  § 281  c Anm. 

In  der  Deklination  der  Eigenschaftswörter.  $ 204.  Der  kurze 
Vokal  der  flexionslosen  Kasus  ist  verallgemeinert  worden  in:  nat 
nass,  Mz.  natn,  Kompar.  ndtd\  swak  schwach,  Mz  stwky,  Kompar. 
siciikä ; tarn  zahm,  Mz.  tarn,  Kompar.  tdtnd\  smal  fas.  sinal  klein) 
schmal,  Mz.  smaln , Kompar.  snidtd;  zat  satt,  Mz.  zatn,  Kompar.  zdtd\ 
(flat  glatt,  niedlich,  Mz.  glatn , Kompar.  gldtd\  glat  denn  niedliches 
Mädchen;  slap  schlaft’,  träge,  Mz.  slajrm , Kompar.  st  dpa ; späte  dürr, 
trocken,  Mz.  spaky,  Kompar.  spdtkdr,  hol  (as.  hol)  hohl,  Mz.  holn, 
Kompar.  hold. 

Anm.  Über  (jrof  grob  8.  § 199;  gram  feindselig  kommt  nur  prädikativ 
vor:  hei  is  mi  gram  tou  er  ist  mir  feindselig  gesinnt;  blckfoi  blechern  bat 
seine  Kürze  vom  Hauptwort  blck. 

$ 205.  Aus  den  zweisilbigen  Formen  ist  der  lange  Vokal  auch 
in  die  unflektierteu  Formen  gedrungen  bei  fdm  (as.  tarn)  lahm;  »dl 
schal;  fr  dm  (mbr.  vröme)  fromm,  nur  von  Tieren  gesagt;  from  (von 
Menschen,  in  kirchlichem  Sinne)  stammt  aus  dem  Hochdeutschen. 

In  der  Konjugation.  $ 200.  Der  § 200  angegebene  Wechsel 
zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  im  Praesensstamme  der  Ablauts- 
reihen IV — VI  ist  zuweilen  zu  gunsten  des  langen  Vokals  ausgeglichen, 
z.  B.  stäl,  »tätet,  stält  stehle,  stiehlst,  stiehlt;  befäl,  befälst , befält 
befehle,  befiehlst,  befiehlt;  täst  liest  neben  list ; Idrst,  Idrt  (selten  löt) 
ladest,  ladet;  Mft,  hktst,  hktt  hebe,  hebst,  hebt  (§  207);  auch  bei 
gräm  graben  hört  man  schon  grhvst,  grkvt , was  damit  zusammenhängt, 
dass  es,  wie  mäln  mahlen,  schwach  wird. 

■§  207.  Bei  den  kurzsilbigen  Wörtern  der  ja- Klasse  musste 
im  Praesens  ein  Wechsel  zwischen  Länge  und  Kürze  des  Vokals  ent- 
stehen: jukkian  jucken  konjugierte  jukkiu,  jukis,  jukid\  jukkiad,  d.  h. 
es  mussten  im  Mnd.  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  langen  Vokal  erhalten. 
Bei  den  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  der  kurze  Vokal 
durchstehend  geworden.  Einige  haben  aber  doch  den  langen  Vokal 
erweitert:  jhky  (as.  jukkian)  jucken;  zik  hh-tj  fas.  huggian  sinnen)  sich 
innerlich  freuen;  beväy  fas.  weggian)  bewegen;  »pän  (as.  spennian) 
entwöhnen  (von  der  Muttermilch);  täm  (mnd.  temmen,  tarnen)  zähmen. 
Auch  ein  starkes  Zw.  gehört  hierher:  häm  fas.  hebbian ) heben:  es 
flektierte  im  Sg.  Präs,  hebbin , hebi »,  hebit  und  bot  daher  im  Mnd. 
denselben  Wechsel  wie  z.  B.  jukkian. 

Anm.  Hieber  würde  auch  gehören  /R m leben,  wenn  es  auf  libbian  beruht 
und  nicht  auf  lebon  (vgl.  § 171,  Anm.  1).  Unsicher  ist,  ob  das  schw.  Ztw. 
kvk/n  quälen  auf  as.  quelan  st.  Ztw.  Qual  leiden  oder  as.  *qucüian  Todesqual 
bereiten  (vgl.  mnd.  quelcn  und  quellen),  hkln  hehlen  schw.  Ztw.  auf  as.  hclan 
st.  Ztw.  verhehlen  oder  as.  heUian  verhüllen  beruht. 
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§ 208.  Der  kurze  Vokal  ist  verallgemeinert  in  zal,  zähl  soll, 
sollen:  as.  skulum  niusste  langen  Vokal  geben,  wie  denn  Meckl.  auch 
wirklich  strichweise  ln  sagt  ($  200).  Die  Kürze  stammt  aus  der 
Einzahl,  oder  aus  kan  — kön  kann,  können,  oder  aus  dem  Hoch- 
deutschen. Auch  könnte  die  häufige  Unbetontheit  dieser  Formen 
nachträgliche  Verkürzung  zur  Folge  gehabt  haben  (vgl.  mütn  müssen 
§ 241  und  § 242.) 

Besondere  Fälle. 

§ 200.  Eine  besondere  Behandlung  erfordern  die  mehrsilbigen 
Wörter,  in  denen  auf  einen  kurzen  Vokal  ursprünglich  in  ein- 
und  demselben  Paradigma  bald  Doppelkonsonant  -+-  Vokal,  bald  ein- 
facher Konsonant  -+-  Vokal  folgen  musste,  so  dass  der  Stammvokal 
bald  in  offener,  bald  in  geschlossener  Silbe  stand.  Auch  hier  mussten 
Doppelformen  entstehen;  sie  sind  aber  bis  auf  einen  Fall  (§  213) 
durch  Ausgleich  entweder  zu  gunsten  der  Länge  oder  zu  gunsten  der 
Kürze  beseitigt  worden.  In  Betracht  kommen  hier  die  Wörter  mit 
w und  h nach  Konsonant,  die  Wörter  mit  den  Bildungssilben  mnd. 
-er,  - el , -em,  -en,  dann  Wörter  mit  anderen  Bildungssilbeu,  z.  B.  -ig. 

Konsonant  4-  w. 

$.210.  Schon  im  Westgerm,  war  inlaut.  w vor  o,  n geschwunden 
(Kluge,  PGr.  I,  S.  379);  auslautendes  w war  im  As.  zu  o geworden. 
Innerhalb  desselben  Paradigmas  mussten  nun  Formen  mit  erhaltenem 
und  mit  nicht  erhaltenem  tr  entstehen;  zwischen  diesen  Formen  hat 
schon  in  as.  Zeit  Ausgleich  stattgefunden  zu  gunsten  der  ti-losen 
Formen.  Zur  Zeit  der  , Tondehnung4  musste  der  Stammvokal  in  den 
Formen  mit  erhaltenem  w kurz  bleiben,  in  den  anderen  gelängt 
werden:  aus  as.  melo,  meines  musste  mnd.  mele,  melwes  werden.  Es 
konnte  nun  mal  oder  melt  als  Noraiuat.  entstehen.  Gewöhnlich  hat 
aber  die  w’-lose  Form  gesiegt.  In  einem  Falle  (§  213)  liegen  Doppel- 
formen vor. 

Hauptwörter.  («'«-,  iran-\  irö-,  /cön-Stämme.)  $211.  Die  Aus- 
gleichung geschah  zu  gunsten  der  ic- losen  Form:  mal  n.  (as.  melo) 
Mehl;  phl  in.  (mnd.  pol  m.  und  pole  f.,  vgl.  ags.  pyle  < lat.  pulvtnus) 
Querkopfkissen,  das  über  das  ganze  Bett  reicht;  smed  n.  (as.  sinero) 
Schmeer;  rar  f.  (as.  wa^a  < *icu\\uö)  Wade;  zän  f.  (as.  senetca , sineica) 
Sehne;  suhlk  f.  (mnd.  swaleke , schon  as.  sivala  für  swaltca)  Schwalbe 
(so  nur  im  diphthongischen  Gebiet,  s.  $ 7,  1 b und  unten). 

An  in.  Wie  wö-Stämme  sind  behandelt:  .voä  f.  Scherbe  (mnd.  seirbe, 
schcrve,  as.  skerbin  n.  Werd  Gloss.)  und  kdr  Kerbe  (§  151,  Aum.  I). 

$ 212.  Die  flektierten  Formen  haben  gesiegt  in  fort  f.  (as. 
farau'i  Aussehen,  mnd.  varwe)  Farbe;  sualt  f.  Schwalbe  (mnd.  sicale 
und  swal'.ve)  im  monophthongischen  Gebiet  (hd.V);  äivt  f.  Erbse 
(as.  erit  für  *erwit , mnd.  encete  und  erte). 

§ 213.  Doppelformen  sind  nur  in  einem  Falle  erhalten  geblieben: 
man  sagt  nöä  und  naiv  f.  (as.  naro , mnd.  nare  und  seltener  narwe ) Narbe. 
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Eigenschaftswörter.  § 214.  gäl  (as.  gelo)  gelb;  göä  (as.  garu 
bereit,  fertig)  gar;  mod  (mnd.  mör,  mönce)  mürbe,  vom  Obst;  kdl 
(rand.  kale,  vgl.  ags.  calu  < lat.  ralvus). 

Anm.  Die  englischen  yellow , cnllow  stammen  umgekehrt  aus  den 
flektierten  Formen  mit  erhaltenem  u\ 

Zeitwörter.  $ 215.  w ist  geschwunden  in  zik  zh/n  (as.  suf- 
trian  und  sulian)  sich  im  Schmutze  wälzen  (von  Schweinen),  zik  { uz  hin 
sich  beschmutzen  (auch  von  Kindern);  es  ist  erhalten  in  gdrm  (as. 
gertcian  bereiten)  gerben,  farm  (mnd.  vericen)  färben  (in  < reu). 

Konsonant  h. 

§ 216.  h nach  Liquiden  wurde  im  Auslaut  spirantisch  gesprochen 
(s.  dörx  durch  < as.  pwrA);  vor  dem  Vokal  der  Flexion  aber  war  es 
ein  blosser  Hauchlaut  und  schwand  früh  (Holthausen,  As.  El.  $ 218). 
Von  diesen  flektierten  Formen  aus  hat  die  Ausgleichung  stattgefunden. 

Hauptwörter.  $ 217.  fod  f.  (mnd.  vöre,  vgl.  ags.  furh)  Furche; 
med  f.  (mnd.  merie , got.  * mar  hi  s.  Kluge,  Wb.  unt.  Mähre)  Mähre. 

Anm  h scheint  als  k erhalten  zu  sein  in  fdrktj  Ferkel  (schon  mnd.  ferk , 
ferken,  vgl.  ags.  fearh). 

Eigenschaftswörter.  § 218.  dwiä  (schon  as.  J neer,  mnd.  dwir, 
vgl.  ags.  dweorh)  quer. 

Zeitwörter.  § 219.  befüln  (as.  bifelhan,  Präter.  hifalh)  befehlen. 

Wörter  auf  mnd.  -el,  -er,  -em,  -en. 

§ 220.  Bei  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzem  Vokal  in  der 
Stammsilbe  und  kurzem  Vokal  4-  Liquida  und  Nasal  in  der  Endsilbe 
(z.  B.  as.  fagal , watar , fa\)om,  tmgan)  wurde  in  den  obliquen  Kasus 
des  Sgl.  und  im  PI.  der  Endsi  Iben  vokal  synkopiert,  so  dass  wir  z.  B. 
das  Paradigma  Singul.  Nom.  Acc.  fagal , Gen.  fugles,  Dat.  fugle,  Plur. 
fuglos,  faglo,  fug! um  erhalten.  Zur  Zeit  der  „Tondehnung“  erhielt 
fagal  langen  Stammvokal,  während  die  übrigen  Formen  den  kurzen 
bewahrten.  Dieser  Wechsel  im  Paradigma  wurde  ausgeglichen,  indem 
sich  die  Sprache  bald  für  die  eine  bald  die  andere  Gruppe  entschied. 
Doppelformen  sind  nicht  erhalten;  doch  vgl.  § 223.  In  Bezug  auf 
die  Bevorzugung  der  Länge  oder  der  Kürze  weichen  die  einzelnen 
germanischen  Sprachen  und  Dialekte  sehr  voneinander  ab. 

Anm.  Eigentlich  müsste  zwischen  solchen  Wörtern  unterschieden  werden, 
bei  denen  der  Endsilbenvokal  irrational  ist  und  sich  erst  im  As.  entfaltet  hat, 
und  solchen,  wo  er  ein  alter  Mittelvokal  ist.  Bei  den  letzteren  musste  die 
Dehnung  eigentlich  unter  allen  Umständen  eintreten,  da  nach  kurzen  Stamm- 
silben nicht  syukopiert  wurde  (s.  PBbeitr.  V,  81),  in  den  obliquen  Kasus  also 
dreisilbige  Formen  entstehen  mussten  Aber  einerseits  fanden  in  der  lebendigen 
Sprache  sicherlich  auch  bei  letzteren  Synkopiernngen  statt,  anderseits  wurde  bei 
den  ersteren  der  irrationale  Vokal  schou  im  As  auch  in  deu  obliquen  Kasus 
durchgefübrt,  so  dass  eine  Scheidung  praktisch  keinen  Wert  haben  würde.  In 
der  Ubergrossen  Mehrzahl  der  Fälle  bat  eben  die  Länge  gesiegt. 
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a.  Die  Länge  hat  gesiegt. 

§ 22L  -el)  häml  Hammel;  snävl  Schnabel;  zädl  Sattel;  näyl 
Nagel;  fdzl-swin  (mnd.  räsel  Zucht)  Faselschwein;  häyl  Hagel;  stapl  m. 
Stapel;  kävl  f.  (mnd.  kürel  zugerichtetes  Holz  zum  Losen)  eine 
bestimmte  Parzelle  von  Oemeindewiesen,  eiu  Los  Land);  üt-kärln 
verlosen;  sfipl  Scheffel;  läpl  m.  (mnd.  lepel,  leppel ) Löffel;  hall  m. 
(as.  ketil  < mlat.  catillus)  Kessel;  äzl  (as.  esil  < mlat.  aselltis  für 
a$inus ) Esel;  kägl  Kegel;  knävl  m.  Knebelholz;  ßkgl  m.  (as  ftegil  < 
lat.  ßagellum)  Dreschflegel;  nädl  m.  (as.  nebal)  Nebel;  gävl  Giebel; 
stävl  m.  (mnd.  stevel ) Stiefel;  sträml  Streifen;  sulnäyl  (mnd.  stctneyel, 
vgl.  an.  iyull)  Schweinigel  (fast  nur  noch  Schimpfwort;  das  Tier 
heisst  staxlsutn );  dägl  m.  (mnd.  deyel,  das  ich  auf  as.  *diyul  = an. 
diyull  zuriickführe  und  für  ein  echt  germanisches  Wort  halte;  Kluges 
Herlei tuug  aus  lat.  tegula  tügula  verbietet  sich  m.  E.  nach  Form  und 
Bedeutung);  päkl  (mnd.  pekel , vgl.  me.  pikil)  Pökel,  wenn  es  nicht 
nach  § 411  Ableitung  aus  pük  Salzbrühe  ist;  fägl  m.  (as.  fugal) 
Vogel;  sl&tl  m.  (as.  slutil)  Schlüssel;  thyl  m.  (mnd.  töyel ) Zügel; 
hrl  n.  (as.  ubiY)  Übel;  kr  kpl  n.  (mnd.  kropel , krepel , kröppel , kreppe/) 
Krüppel;  bkyl  Bügel;  ßkgl  Flügel  der  Windmühle,  sonst  ßüyk. 

-er)  vätA  Wasser;  hämä  m.  (as.  hamar ) Hammer;  grärd  Spaten; 
värd  n.  (as.  wedar)  WTetter;  päpa  (mnd.  peper  < lat.  pXper)  Pfeffer; 
bäkä  (as.  bikeri  < mlat.  bXcurium)  Becher;  — mäyii  mager;  äm  (as. 
ebaw)  eben;  kvl  (gew.  unkel  § 110,  5)  übel;  veraltet  und  durch  das 
hd.  zixd  verdrängt  ist  zä kä  (as.  sikur  < lat.  seCurus ) sicher. 

An  ui.  Hierher  gehört  anch  pHt,  neu  gebildet  aus  *pater  (mud.  pe/er, 
petter  < lat.  patrinus)  Pate  (vgl.  330  Anm.  4). 

-em)  fdrn  m.  (as.  *fa\>om ; belegt  ist  der  Plur.  fatlmos)  die  Länge 
der  beiden  ausgestreckten  Arme,  Faden.  (§  140.) 

-en)  vä-y  Wagen;  hä-y  Hagen,  Speiglhä-y  Spiegelhagen;  läky  n. 
(as  lakan)  Laken;  rä-y  Regen;  brä-y  m.  (mnd.  bre'gen ) Bregen;  hüm 
(as.  heban)  Himmel;  dm  Ofen;  kkm  für  kkm  s.  § 337  (mnd.  körnen  < 
lat.  cumlnum ) Kümmel. 

Aum.  Hierher  gehört  die  § 337  besprochene  Gruppe  von  Wörtern,  in 
denen  zu  der  missverstandenen  Endung  -en  eine  neue  Form  für  die  Einzahl 
gebildet  worden  ist. 


b.  Die  Kürze  hat  gesiegt. 

§ 222.  -el)  hazl-nkt  (mnd.  hü  sei  und  hasselnöte)  Haselnuss; 
Seml  in.  (mnd.  schäm  el  < lat.  scamellum)  Schemel  (am  Wagen);  stcörl  m. 
(as.  swebal)  Schwefel,  bes.  sicövl-stiky  (mnd.  swevelsticke)  Schwefelholz ; 
axl  f.  (vgl.  ahd.  ahil,  im  Mnd.  erscheint  dafür  vöse,  Visen)  Ährenspitze; 
ßtl  (as.  ßtil,  s.  ßtil-vöt  bei  Wadstein,  Gloss.)  Hinterbug  der  Pferde 
mit  dem  Kötenhaar. 

Anm.  full  Fiedel  und  tili  Titel  scheinen  ans  dem  Hochdeutschen  entlebut; 
ersteres  heisst  im  Mnd.  redele , veddele , vgl.  ags.  fidele,  titf  ist  in  älterer  Zeit 
überhaupt  nicht  belegt;  ebenso  sind  hd.  hirnl  Himmel,  kitl  Kittel. 
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-er)  dund  m.  (mnd.  dünner,  vgl.  ags.  |>Mwor)  Donner;  lArd  (mnd. 
l&der,  ledder,  vgl.  ags.  feder)  Leder;  ßdrd-müs  f.  (mnd.  rleder . rledder- 
ntüs)  Fledermaus;  kopä  n.  Kupfer  (§  59).  Hier  ist  auch  aufzuziihlen 
rärd  wieder,  mnd.  tvedder  < as.  tri&ar,  vgl.  § 242. 

-ent)  besn  m.  (ns.  besmo,  mnd.  besem,  bessern,  bestnen ) Besen; 
born  m.  (as.  bodam,  Dat.  bödme)  Boden. 

c.  Doppel  formen. 

§ 223.  Eine  Doppelform  scheint  vorzuliegen  in  fära  und  fadä, 
von  denen  das  letztere  das  erstere  allmählich  verdrängt,  insofern  das 
erstere  anfangt  für  vulgärer  zu  gelten.  As.  fadar  hätte  aber  beim 
Siege  der  flektierten  Formen  ein  mnd.  radder  und  dieses  fard  ergeben. 
Es  dürfte  fadd  wie  inudd,  ge  fadä,  fetä  hochdeutschen  Ursprungs 
sein  (§  158,  Anm.  3). 

Dreisilbige  Wörter  mit  der  Mittelsilbe  mnd.  el,  er,  en. 

§ 224.  Wörter  mit  der  Bildungssilbe  -el-,  -er-,  -en-,  bei  denen 
auf  die  Bildungssilbe  noch  eine  Flexionsendung  folgte,  also  weibliche 
Hauptwörter  wie  as.  fethera  Feder  oder  Zeitwörter  wie  mnd.  rekenen 
mussten  unter  allen  Umständen  Tondehnung  erfahren.  Das  ist  aber 
nicht  immer  der  Fall  gewesen,  und  es  scheint,  als  ob  auch  hier 
gelegentlich  Synkope  eingetreten  ist.  Vgl.  für  eine  ähnliche  Erscheinung 
im  Me.  Morsbach,  Mitteleng].  Gramm.  § 71.  Diese  Wörter  sind  schon 
im  Kapitel  von  den  Vokalen  in  Mittelsilben  behandelt,  und  zwar  die 
Hauptwörter  § 114,  1,  die  Zeitwörter  § 114,  3;  § 114,  lß  sind  die 
Substantive  aufgezählt,  in  denen  der  Stammsilbenvokal  kurz  geblieben  ist. 

Zweisilbige  Wörter,  in  denen  auf  einfachen  Konsonanten  und 
unbetonten  Vokal  andere  Konsonanten  als  l,  r,  m,  n folgen. 

§ 225.  Tondehnung  ist  eingetreten  in  ndkt  (mnd.  nähet)  nackt; 
hakt  m.  (as.  *hakid , vgl.  ahd.  hehhit,  mit  Suffixablaut  zu  as.  *hakud , 
hakth,  Oxf.  Gloss.)  Hecht;  hiii'k  m.  (as.  habuk)  Habicht;  kr&vt  m. 
(mnd.  kreret)  Krebs;  kct  n.  (mnd.  övet ) Obst.  Vgl.  § 119,  und  über 
dreisilbige  Wörter  dieser  Klasse  § 115. 

Hierher  gehören  auch  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  Präs,  der  schw.  Ztw. 
der  on-  Klasse,  die  stets  Tondehnung  zeigen;  z.  B.  ik  Ikv,  du  liest , 
hei  lict  von  Ulm  loben  (as.  lobon). 

Tondehnung  ist  nicht  eingetreten  oder  wieder  aufgehoben  worden 
in  pdrdk  n.  (mnd.  peddik,  vgl.  ags.  />/[)«)  Mark  der  Bäume;  s.  § 242. 

§ 226.  Demgegenüber  erscheint  vor  Konsonant  -f-  ig  Kürze 
des  Stammvokals,  wohl  aus  den  synkopierten  Formen  der  obliquen 
Kasus  stammend  (vgl.  Heilig  § 157,  Anm.  3),  z.  B.  honix  (as.  honig, 
honeg,  mnd.  honeg,  hotwich)  Honig;  mänix , mänx  (as.  manag,  manig, 
mbr.  mannich,  mennich)  manch;  lärlx  (mnd.  ledich,  leddich)  leer.  Vgl. 
auch  die  Verkürzung  von  e > i in  mnd.  hilghen  Heiligen,  zu  hillich , 
und  in  tuintix  20  ($  231,  Anm.  2). 

Eine  Doppelform  liegt  vor,  wenn  man  das  brandenb.  (Int  f.  Ente 
(<  as.  *enit)  mit  meckl.  änt  (<  as.  *anut)  vergleicht. 
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6.  Überlänge. 

§ •227.  Es  ist  § 17  darauf  hingewiesen,  dass  lange  Vokale  und 
Diphthonge  überlang  werden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich 
stimmhaften  Reibelauten  durch  Synkope  oder  Apokope  ein  e verstummt 
ist.  Diese  Nachlängung  erfahren  sowohl  ursprünglich  lange  als  auch 
nach  § 183  in  freier  Silbe  gedehnte  Vokale.  Bei  einer  Form  wie 
c lag  Tage  haben  wir  also  zweimalige  Längung  anzunehmen:  durch 
die  „Tondehnung“  wurde  schon  früh  dage  > (füge,  durch  Verstummen 
des  e später  (läge  > dkg. 

Wo  früher  ein  End-e  zwei  sonst  gleichlautende  Wörter  unter- 
schied, da  leistet  heutzutage  die  Überlänge  diesen  Dienst.  Man  ver- 
gleiche Wörter  wie  lös  los  und  lös  lose;  tfCkr  Zeug  uud  t&g  Zeuge; 
ns  Reis  und  m Riese  (hd.);  drüf  Traub  und  drüt  Traube;  stuf 
stumpf  ab  und  stut  Stube  (hd.);  houf  Huf  und  hoüt  Hufe;  leif  lieb 
und  leid  Liebe.  So  ist  denn  auch  die  Überlänge  oft  ein  Mittel,  die 
Mz.  von  der  Einz.  zu  unterscheiden,  auch  wenn  schon  die  Einzahl  einen 
langen  Vokal  hat,  z.  B.  pris  Preis  — pri§  Preise;  stix  Steig  — stig 
Steige;  breif  Brief  — breit  Briefe;  deif  Dieb  — deit  Diebe;  ploux 
Pflug  — ßlöyg  Pflüge;  gous  Gans  — göy§  Gänse  u.  s.  f.  Man  vgl. 
auch  irif  schreib  und  ik  Aviv  ich  schreibe  miteinander.  Überlänge 
unterscheidet  auch  gegebenen  Falles  das  attributive  Eigenschaftswort 
vom  prädikativen:  stif  steif,  drox  trocken,  täx  zähe,  bös  böse,  leif 
lieb  sind  prädikativ;  stiv,  drög,  tkg,  6ö$,  leid  attributiv. 

Die  Überlänge  ermöglicht  zu  erkennen,  dass  fit  5 (vor  Haupt- 
wörtern) aus  der  as.  Mz.  fthi  stammt,  fif  (allein  stehend)  aber  aus 
der  Einzahl.  An  der  Überlänge  geben  sich  manche  Formen  als 
erstarrte  Reste  alter  Genetive  und  Dative  zu  erkennen,  z.  B.  in  litis 
im  Hause;  ton  Ire  gän  zu  Leibe  gehen;  tütgs  noux  schlechtes  Zeug 
genug.  Die  Überlänge  in  Verbindung  mit  der  stimmlosen  Lenis  (§  14) 
am  Ende  ist  noch  jetzt  ein  deutlicher  Beweis,  dass  der  Sing.  Prät. 
der  starken  Verba  aus  dem  Plural  oder  dem  Optativ  stammt:  ik  bl  eit 
ich  blieb,  slöyg  schlug  erklären  sich  nur  aus  mnd.  hieve,  sloge  < as. 
blibiy  s/ögi. 

An  in.  Die  Überlänge  als  Ersatz  für  verstummendes  e spricht  sehr  für 
die  Theorie  von  der  mechanischen  Quantitütsregulierung,  für  die  in  Bezug  anf 
die  Quantitätsverändernngen  im  Englischen  in  einem  sehr  bemerkenswerten 
Aufsatz  Luick,  Anglia  XX,  S.  335  ff.  eingetreten  ist,  und  auch  sehr  für  die 
damit  eng  verwandte  Theorie  von  der  Tendenz,  beim  Sprechen  die  normale  oder 
überlieferte  Moreulänge  eines  Wortes  zu  wahren,  für  die  Wrede,  Z.  f.  d.  A. 
XXXIX,  257  ff.  (s.  u.)  eiutritt.  Ich  glaube  allerdings,  dass  bei  alleu  Fragen, 
wo  es  sich  um  Dehnung,  Zerdehnung  kurzer  Vokale  und  Kürzung  langer  handelt, 
die  Tendenz,  die  überlieferte  Länge  des  Sprechtaktes  zu  wahren  und  die  Gesamt- 
quantität der  Sprechtakte  innerhalb  desselben  Flexionsschemas  anszugieichen. 
eine  grosse  Rolle  spieleu  kann ; ich  bin  ebenso  fest  davon  überzeugt,  dass  diese 
Tendenz  nicht  die  einzige  quantitätsregulierende  Macht  in  der  Sprache  ist. 
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1.  Vor  Doppelkonsonanz. 

§ 228.  Es  sind  zwei  Hauptfälle  zu  unterscheiden:  1)  der  lange 
Vokal  oder  Diphthong  stand  vor  primärer  Doppelkonsonanz  (bes.  xt,  ft) 
oder  Geminata,  2)  der  lange  Vokal  oder  Diphthong  stand  innerhalb 
desselben  Flexionsschemas  bald  vor  einfacher,  bald  vor  Doppel- 
konsonanz. Im  letzteren  Falle  musste  das  Ergebnis  Wechsel  zwischen 
Länge  und  Kürze  sein.  Dieser  Wechsel  ist  erhalten  geblieben  inner- 
halb der  Konjugation:  es  kommt  im  Präsens  vieler  starker  Ztw.,  im 
Präsens,  Prät.  und  Partiz.  Prät.  einiger  schwacher  Ztw.  mit  einem 
b-Laut  als  Stammauslaut  in  Betracht;  die  Doppelkonsonanz  ist 
sekundär  und  durch  Synkope  des  Endsilbenvokals  entstanden.  — Der 
Wechsel  ist  aber  ausgeglichen  in  der  Deklination : es  handelt  sich  um 
Nomina  auf  Liquida  und  Nasal.  Besonders  die  letzteren  zeigen  die 
Wechselbeziehung  auf,  die  zwischen  dem  vorigen  und  diesem  Kapitel 
besteht:  vära  Wetter  hatte  sein  gelängtes  ä erhalten  aus  dem  as. 
Nominativ  wedar,  dünn  Donner  hatte  sein  kurzes  u aus  einem  obliquen 
Kasus  wie  as.  *1  mnres.  Jetzt  bewahren  Wörter  wie  khky  Küchelchen, 
dhvl  Teufel  (aber  ne.  chicken,  d&vill)  ihren  langen  Vokal,  weil  sie  auf 
den  as.  Nominativen  *kiukln,  diubil  beruhen;  Wörter  wie  buzn  Busen, 
bruml-  Brom-  erscheinen  mit  verkürztem  Vokal,  weil  der  Ausgleich 
von  den  obliquen  Kasus  (wie  as.  bösnies , *brdmles ) ausgegangen  ist. 

An  in.  Wenn  Luick  in  dem  § 227  Anm.  angeführten  Aufsatze  meint,  die 
Kürze  von  ne.  deril  stamme  wohl  auä  den  obliquen  Kasus,  erkläre  sich  dort  aber 
nicht  aus  der  Stellung  des  e vor  Doppelkonsonanz,  sondern  aus  der  Dreisilbigkeit 
der  flektierten  Form  d&vcles,  indem  bei  dreisilbigen  Wörtern  kurzer  Vokal  in 
offener  Silbe  das  Normalmass  für  die  betonte  erste  Silbe  sei,  so  kann  ich  ihm 
nicht  beistimmen.  Wir  können  z.  B.  für  das  kurze  u in  unserem  buzn  keine 
dreisilbige  Form  bhsemes  < bösenies  im  As.  verantwortlich  machen.  Die  oblique 
Form  ist  zweisilbig,  z.  B..  bösmes,  und  musste  so  sein,  weil  im  As.  nach  langer 
Silbe  Synkope  des  Mittelvokals  eintrat. 


As.  (I. 

§ 229.  As.  (I  > a.  a)  zaxt  (as.  sdfto , mnd.  sachte)  sacht;  daxt 
(as.  1 ulhta)  dachte,  gedacht;  vaxt  f.  Deichselwage  am  zweispännigen 
Wagen  (mnd.  wäge  zu  as.  wdga  Wage);  ktaftd  (mnd.  kf achter ) Klafter 
(Längenmass);  b)  jamä  m.  (as.  jdniar)  Jammer;  btard  f.  (as.  blddara) 
Blatter;  ard  f.  (as.  nddra  § 141  Anm.  1)  Natter. 

Anm.  1.  Zu  a würde  noch  gehören  paxt  f.  Pacht,  wenn  e9  auf  lat. 
pketuin  beruht,  waxt  f.  Welle  (in  der  Lenzer  Wische),  wenn  es  zu  as.  wäg 
Woge,  und  kwats  Unsinn,  wenn  cs  zu  mnd.  quäl  verdreht  gehört. 

Anm.  2.  Über  ö für  a < ä in  bröxt  (a9.  br&hta)  brachte,  gebracht  vgl. 
§ 404,  Anm.  ä > n vor  Nasal  in  bruml-böa.  Brombeere  (as.  brävial-busk,  mnd. 
br&ni , brummeWere). 
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Umlaut  zu  as.  ( l . 

§ 230.  Umlaut  zu  as.  d 1)  > e.  a)  dext  m.  (mnd.  dacht , decht 

m.  n.,  vgl.  ahd.  tdht,  an.  \dlttr) ; b)  letst,  let  lässt  (as.  Idtis,  Idtüf); 

lexl  n.  (mnd.  lechelen,  vgl.  ahd.  Idgilla  < lat.  lägena)  kleines  Fass. 

Anm.  e > ä vor  Nasal  (§  51,  2)  iu  jkmklix  jämmerlich  und  auch  in  a tnk 
(mnd.  etneke)  Ameise,  wenn  in  diesem  Worte  as  ä neben  a anznsetzen  wäre 
(vgl.  ags.  Umctle  und  ämette). 

2)  > ä (jüngerer  Umlaut  § 77).  a)  Iräxt  s.  § 229,  Anm.  2. 

b)  gerätst,  gerät  gerätst,  gerät;  släpst , slöpt  schläfst,  schläft;  fräxst , 

fräxt  fragst,  fragt  vgl.  § 380,  $ 383. 

As.  6 (<  ot). 

§ 231.  As.  e > e.  a)  emd  m.  (as.  einbar,  ennnar,  mbr.  ennner) 
Eimer;  ext  (mnd.  echte  ehelich,  rechtmässig)  echt;  gehtä  üppig  von 
PHanzen,  das  doch  wohl  zu  as.  ged  geil,  übermütig  gehört;  b)  retst, 
v et  weisst,  weiss  (1.  P.  cet,  Meckl.  reist,  reit);  fet  (mnd.  ret,  vgl.  anfrk. 
feit , ags.  fäted);  lern  f.  (mbr.  feddei-,  vgl.  innl.  leeder,  ags.  hläder) 
Leiter. 

Anm.  1.  Schon  in  der  as.  Periode  war  das  e wohl  kurz  in  ellcbhan>  tim  11. 

o 

Anm.  2.  e * i vor  Nasal  in  twintix  20  (as.  twentig,  mnd.  twcntich, 
tunntich,  vgl.  § 275);  s.  dagegen  ens  einst,  einstmals  (as.  enes,  mnd.  ens,  eines, 
ins),  das  halbhd.  ents/t  einzeln  (mnd.  entelen)  und  rentlix  reinlich.  — e > » 
vor  l in  dem  jetzt  durch  das  hd.  hhilix  verdrängte  hillix  heilig  < as.  hvJag. 
Noch  Hindenberg  verzeichnet  Ausdrücke  wie  hiUgemchüne , hillgenicische 
Kirchenscheune,  Kirchenwiese  und  das  interessante  det  Hillge  die  Rose  als 
Krankheit  (Erysipelas):  noch  jetzt  ist  ja  gerade  die  Rose  der  Gegenstand  volks- 
glänbischer  Vorstellungen  und  des  „Böteus“. 

As.  *. 

§ 232.  As  i > i.  a)  lixt  (as.  llht,  mnd.  licht)  leicht;  dixt 
(mnd.  dicht  stark;  treu)  dicht;  bixt  f.  (as.  bi-gihto  schm,  m.,  mbr. 
lichte)  Reichte;  vis  f.  (as.  *iriska,  mnd.  irische)  Wiese;  b)  das  Präs. 
Sing,  der  st.  Ztw.  I,  z.  B.  sriv,  Srifst , Srift  schreibe,  schreibst,  schreibt: 
/in  n.  (as.  llnin,  vgl.  Koeppel,  Herrigs  Archiv  ('IV,  52)  Leinwand,  leinen. 

Anm.  1.  Auffallend  ist  die  Verkürzung  des  i > i in  den  Adjektiven  rit 
(as.  hielt)  weiss  vgl.  § 343,  kwit  und  feit  (mnd.  heit  < frz.  (juitte)  quitt  (nur 
prädik.)  und  dem  Adv.  nip  (mnd.  nlp ; der  lange  Laut  hat  sich  in  vielen  ndd. 
Dialekten,  z.  B.  im  Holsteinischen  erhalten)  genau,  z.  B.  nip  iuuklky  genau 
zusehen.  Auffällig  wäre  auch  i < i in  rist  f.  die  durch  die  Hechel  zu  ziehende 
Handvoll  Flachs,  wenn  Walther  mit  Recht  mnd.  m/e  ansetzt:  vor  st  ist  ausser 
bei  niiist  musste  keine  Verkürzung  eingetreten  (§  194  b).  Könnte  man  nicht 
an  as.  *irrist  (vgl.  ags.  torist)  Handgelenk  oder  an  eine  alte  -st- Ableitung  von 
rltan  reissen  als  Grundlage  denken?  — srin  jucken,  brennen  (von  der  Haut) 
wird  vielfach  mit  .fri«,  das  sich  in  anderen  ndd.  Maa.  findet  und  dasselbe 
bedeutet,  zusammeugestellt,  vgl.  Ndd  Korresp.  I,  76  und  5.  Ich  wäre  eher 
geneigt,  unser  Srin  vom  mnd.  schrinden  einen  Riss  bekommen,  Srin  aber  vom 
mnd.  sohrinen  herzuleiten. 
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Anm.  2.  Eine  sehr  interessante  Verkürzung  von  i > i findet  sich  in 
hint,  das  nur  in  der  Redensart  vorkommt:  hei  hkt  nix  hint  ork  leint  er  hat 
keinerlei  Angehörige,  er  steht  allein  in  der  Welt,  hint  ist  sicherlich  entstanden 
ans  as.  hiunin , Akk.  zu  hiwa  Gattin;  das  mnd.  hien  hat  sich  allmählich  bis 
zum  Reime  dem  kint  angeglichen.  Vgl.  ne.  hind  Bauer  < ags.  hma  < hitvna, 
Gen.  zu  hiwan  Plur.  Hausgesinde,  Koeppel,  Herrigs  Archiv  CIV,  48. 

As.  i > i > e > ä in  fdft , fdftdin , fdftix  (as.  fifte , fiftein , fiftig , 
mnd.  vifte , refte  usw.)  vgl.  § 51*  2 b. 

Anm.  Meekl.  sagt  mit  Labialisierung  des  e föft , föflkin,  föflix.  In  der 
Pri  liegt  labialisiertes  i < i vor  in  drütix  dreissig  (as.  thntig , mnd.  dritlix, 
drüttix , vgl.  drür  dritte  § 277  und  drütkin  13  § 239  (Meckl.  sagt  dötkin , dötix). 

As.  Ö ( HO ). 

§ 233.  As.  6 > u.  a)  furman , furvdrk  Fuhrmann,  Fuhrwerk 
(mnd.  rörman , vörtverk , vgl.  § 120  a);  b)  m.  (as.  bösom,  mnd. 
Lösern)-,  furd  n.  (mnd.  vöder,  vgl.  ags.  födor)  Futter,  Unterfutter; 
furdn  futtern,  Füttern. 

Anm.  1.  In  unbetonter  Silbe  erscheint  u < ö in  gunddx  guten  Tag. 

Anm.  2.  Neben  furk  in  der  Bedeutung  Nahrung  existiert  die  Doppeiforra 
fourk.  Die  alte,  längst  verschwundene  Form  für  „Mutter“  ist  mmirk ; verkürzt 
wäre  daraus  murk  geworden ; die  jetzt  gebräuchliche  Form  mudk  ist  vom  Hochd. 
beeinflusst. 

Anm.  3.  ö muss,  als  es  verkürzt  wurde,  eineu  //-haltigen  Beiklang  gehabt 
haben,  sonst  hätte  kaum  daraus  u werden  können,  vgl.  § 90  Vorbemerk. 

Umlaut  zu  As.  ö (//o). 

§ 234.  Umlaut  zu  as.  ö.  1)  > ü.  a)  niixddn  (mnd.  nüchtern) 
nüchtern;  miist  (as.  möst,  mösta , mbr.  mußte , moste)  musste,  gemusst; 
der  Umlaut  stammt  aus  dem  Konjunktiv  mösti ; die  Verkürzung  vor 
st  erklärt  sich  aus  der  relativen  Unbetontheit  des  Wortes;  rüs  (as. 
uöhs)  wuchs;  b)  In  den  Verbalformen  mit  alter  Synkope  erscheint 
der  verkürzte  Laut  als  ö,  z.  B.  zöyk , zöxt  suche,  sucht,  suchte,  gesucht; 
höyr,  hot  hüte,  hütet,  gehütet;  bröyr , brät  brüte,  brütet,  gebrütet; 
up-föyrn  -föt  aufziehen  (auftuttern);  böyt,  böt  böte,  bötet,  gebötet 
(bespreche);  blour , blöt  blute,  blutet,  geblutet.  Alle  diese  Ztw.  sind 
schwach.  Von  den  starken  Zeitwörtern  gehört  nur  hierher  roup, 
röpst , röpt  rufe,  rufst,  ruft  Vgl.  §§  116.  118  a. 

Anm.  1.  Hd.  ist  rüsl  Rüssel.  — Neben  /7/>ä  Fuder  erscheint  auch  das 
unverkürzte  föyrk. 

Anm.  2.  Warum  einmal  ü,  das  andere  Mal  ö erscheint,  ist  mir  nicht 
klar  geworden. 

As.  <5  (<  au). 

§ 235.  As.  ö > o.  a)  hoxtlt  Hochzeit;  kropti \x  n.  Kropzeug 
(<  ndd.  kröj),  vgl.  Kluge  Wb.  und  § 120a);  horky  (mnd.  korken , vgl. 
ahd.  hörechön)’,  b)  köpf  f.  (mnd.  kuppet  < vlat.  cöpla  Für  cöpula)\ 
stopf  f.  (mnd.  stoppet  < vlat.  stöpla  < stüpula). 

2* 
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§ 


Umlaut  von  as.  ö. 

0 236.  Umlaut  aus  as.  0 > ft,  z.  B.  htixt  f.  (mnd  hogede,  kochte , 
as.  Höhe;  //rö7  f.  (mnd.  grotede , grötte)  Grösse;  grölst  grösste 

(mnd  g rötteste , grötste ),  daher  auch  grötd  neben  <//,d/d  grösser;  'v/- 
/ft/Y/,r  weitläufig;  vgl.  auch  <//>>/  taugte,  getaugt;  b)  /ft/W,  /ft/ft 
laufe,  läufst,  läuft;  /.ft//,  /.v>yy  kaufe,  kauft,  kaufte,  gekauft;  */ft/,  .ftftM, 
•s/ö7  stossc,  stösst,  gestossen  ($5^  llli.  118  a).  Hierher  ist  auch  zu 
stellen  ]>öjd  f.  (mnd.  poppet  < vlat.  pöplo  < lat.  pöpulus. 


As.  ft. 

§ 237.  As.  ft  > «.  a)  /ft./7  (as.  füllt)  feucht,  linfustn  anfeuchten; 
snufdoulc  (mnd.  snüvedök)  Taschentuch,  zu  snüm  schnauben;  vgl.  pnlkdn 
mit  den  Nägeln  klauben,  zu  ptiln  klauben;  kutan  hinunterrollen  (zu 
mnd.  küle.  Kugel);  b)  In  OPri  hört  man  statt  lürd  lauter  Inda. 

Umlaut  zu  ft. 

§ 238.  Umlaut  zu  as.  ft  > ?7.  a)  düst  (as.  \mhta)  diiucht, 

gcdiiucht;  b)  züp,  ziipst , ziipt  saufe,  säufst,  säuft  und  so  alle  st.  Ztw. 
II  b (§  369). 

As.  iu. 

§ 239.  As.  in  > ft.  a)  lüxtn  (as.  liuhtiau , mnd.  luchten) 

1.  leuchten,  2.  blitzen;  löst  f.  (mnd.  luchte ) Laterne;  liixtd  m.  Leuchter; 
fr  Hut  m.  (as.  friund)  1.  Freund,  2.  Verwandter;  b)  freu,  früst , friere, 
frierst,  friert;  geit,  giltst , gilt  giesse,  giessest,  giesst  und  so  alle  st. 
Ztw.  II  a ($  369,  vgl.  auch  § 118  a).  Vor  einfachem  Konsonant 
wäre  in  verkürzt  in  dritteln  13  (and.  J iriutein,  vgl.  ags.  | ireottfjne  neben 
\)riotiene,  Sievers,  Ags.  Gram.  $ 230  Anm.);  doch  Hesse  sich  auch 
Beeinflussung  von  seiten  drütix  30  (§  232  Anm.)  und  dritr  (§  277) 
denken.  Vgl.  ferner  § 120  a. 

Anm.  Schwierig  ist  das  ft  iu  düs,  diit  dieser,  diese,  dieses,  dies  zn 
erklären.  Die  mnd.  mbr.  Formen  sind  döse,  desse,  disse,  düsse\  dit,  diit ; das  e 

in  döse  ist  als  tonlang  (as.  these),  d.  h.  als  fi  zu  fassen.  Dieses  ä könnte  nun 

nach  § 241  verkürzt  sein,  infolge  von  Toulosigkeit.  Woher  stammt  aber  i oder 
gar  ft,  da  doch  die  Qualität  der  umgebenden  Konsonanten  der  Labialisierung  keinen 
besonderen  Vorschub  leistet?  Erklärt  sich  i im  Stamme  aus  eiugedrungenen 
/-haltigen  Endungen,  etwa  iu?  Und  darf  man  nicht  für  die  Formen  mit  ft  die 
as.  Formen  mit  iu  (Nom  Sing.  Fern , Nom.  Akk.  Plur.  Neutr.  [jms)  verantwortlich 
machen,  so  dass  ft  eine  Verkürzung  von  iu  wäre?  Vgl.  Behaghel,  PGr.  I,  S.  77‘J. 


As.  io. 

§ 240.  As.  io  > i.  a)  lixt  n.  (as.  lioht)  Licht. 

Anm.  1.  Aus  as.  io-mör  ist  über  im  er  durch  Labialisierung  (§  277  d) 
iindt  immer  geworden. 

Anm.  2.  / ist  f.  könnte  aus  einem  as.  *fiohta  (vgl.  ahd.  fiohin)  entstanden 

sein;  belegt  ist  Jiuhtia.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  fixt  hd.  Ursprungs  ist. 
Die  gangbare  Tanne  ist  bei  uns  durchaus  die  Kiefer,  und  sie  heisst  kurzweg  dun. 
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2.  Vokalkürzungen  vor  einfacher  Konsonanz. 

§ 241.  Verkürzung  vor  einfacher  Konsonanz  findet  sich  nur  in 
einigen  Partikeln,  besonders  Konjunktionen,  und  in  einigen  modalen 
Hülfszeitwürteru.  Die  Ursache  ist  in  der  schwachen  Betonung  dieser 
Wörter  im  Satzganzen  zu  suchen.  Beispiele:  i > i (§  232)  in  zin  sein 

— esse  (Meckl.  zin);  s.  auch  die  Ableitungssilbe  as.  die  schon 

im  Mnd.  zu  -Hk  wird  und  jetzt  durch  das  hd.  -lix  verdrängt  ist  (>$  121  c). 
Hier  ist  auch  wohl  aufzuzählen  das  fast  veraltete  zöro  seit  (zörj  ilai 
fit  seit  dieser  Zeit)  < as.  siilor,  mnd.  södder.  Vgl.  § 242,  Anm.  3,  S 277 ; 

— o > ii  in  rniit,  miitn  muss,  müssen  (as.  mol,  *mötan , mötun , mnd. 
möt,  miit);  Einfluss  des  Hd.  ist  nicht  unwahrscheinlich;  — Ü > ii  in 
biin  (as.  binm,  biun , mnd.  bün,  bin)  bin;  — 6 (<  an)  > o in  dox  doch 
(as.  |»<>/*),  > u in  uk  (as.  Ok)  auch;  vgl.  dun  dann  (mnd.  don,  don,  dun), 
das  ich  als  Mischform  von  f»ö  da  und  \xtn  dann  anzusehen  geneigt 
bin.  Doch  könnte  vor  dem  Nasal  a vielleicht  lautgesetzlich  > u 
geworden  sein,  vgl.  brumt-bed  (§  220,  Anm.  2).  Ich  erwähne  noch 
zön  solch,  solch  ein  < zö  en  so  ein,  s.  § 354. 


3.  Jüngere  Verkürzung. 

§ 242.  Ohne  Zweifel  ist  die  Verkürzung  durch  Doppelkonsonanz 
zu  verschiedenen  Zeiten  wirksam  gewesen.  Und  so  möchte  auch  ich 
hier  die  Frage  aufwerfen,  die  Paul  schon  PBBeitr.  XX,  133  angeregt 
hat,  ob  nicht  in  manchen  Fällen  Verkürzung  früher  gedehnter  Vokale 
anzunehmen  sei,  so  dass  Tondehnung  durch  nachträgliche  Verkürzung 
aufgehoben  wäre.  So,  scheint  mir,  lassen  sich  am  ungezwungesten 
die  Stammsilbenvokale  in  einer  Reihe  von  Wörtern  deuten,  die  die 
Qualität  der  in  offener  Silbe  gedehnten  Vokale  haben,  dabei  aber 
kurz  sind.  As.  miluk  Milch,  hwillk  welch,  *butura  Butter,  skntala 
Schüssel,  *fulln  Füllen  mussten  ohne  Tondehnung  milk , vilk  > vik, 
butd , Siitl,  fi'dn  ergeben,  mit  Tondehnung  aber  mdlk,  rdlk  > vfik 
(vgl.  in  der  Soester  Ma.  vidke,  Holthausen  § 62  und  § 134),  bätd  (vgl. 
Soester  Ma.  bu9ta ),  §ktl  (vgl.  Soester  Ma.  sxiptl),  ßln  (vgl.  mnd.  röten , 
Soester  Ma.  f[pin,  Holthausen  >:§  65  und  66)  ergeben.  Die  Formen 
unserer  Ma.  sind  aber  melk , rek,  bodä,  Mit/,  fö/n , also  tonlange 
Qualität  des  Vokals  vereint  mit  Kürze.  So  Hessen  sich  auch  erklären 
zomä  Sommer  (as.  sumar)  als  verkürzt  aus  zdmer  101,  Anm.  2, 
vgl.  zmma,  Holthausen  § 65),  kdtln  kitzeln  als  verkürzt  aus  kätrten 
(as.  kitilon , mnd.  ketelen , Soester  Ma.  kiotln , Holthausen  $ 62),  möl 
Mühle  als  verkürzt  aus  mixte,  älter  mixten  § 337  (vgl.  mbr.  male,  malte , 
meckl.  mixt,  Soester  Ma.  mydh  unt.  § 64),  et  Elle  (as.  elina,  mnd.  eie , 
meckl.  dl)  als  verkürzt  aus  die,  zöln  sollen  als  verkürzt  aus  zixlu 
(>;  208).  Und  wenn  man  an  Formen  denkt  wie  westf.  Jiwmot  (as.  hemi\n) 
Hemd,  fnjsmt  (as.  fremi\)i,  mnd.  rrömede),  he.ist  (as.  hebis,  mnd.  hevest , 
liefst)  hast,  so  bleibt  immerhin  zweifelhaft,  ob  die  Formen  unserer 
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Mundart  häm,  frömt , hast  ihren  kurzen  Vokal  wirklich  dem  Umstande 
verdanken,  dass  der  Mittelvokal  schon  vor  der  Zeit  der  Tondehnung 
ausgefallen  war,  wie  wir  §§  115,  224  angenommen  hatten,  oder  aber, 
ob  nicht  ein  gelängter  Vokal  nachträglich  gekürzt  worden  ist,  nach- 
träglich gekürzt  wie  doch  sicher  das  e in  mnd.  geivöset,  jetzt 

vest  gewesen.  Und  kann  man  den  kurzen  ©-Laut  in  Formen  der 
Glüekstadter  Ma.  wie  hornd  Hammer,  koma  Kammer,  stomdn  stottern, 
die  Bernhardt  Ndd.  Jb.  18,  95  aufzählt,  nicht  gut  erklären  als  durch 
Tondehnung  mit  nachheriger  Verkürzung  entstanden? 

Anw  1.  Fast  für  alle  Formen  bleibt  eine  andere  Deutung  möglich,  die- 
jenige nämlich,  die  wir  § 197  Anm.  2 für  die  Formen  smet , $ej)  Schmied,  Schiff 
gefunden  haben,  und  die  Heilig  § 159  Anm.  1 für  Beispiele  wie  fodzr  Vater, 
socU  Sattel  der  Muudart  des  Tanbergrundes  aufgestellt  hat:  es  handele  sich  um 
Komproraissformen,  in  denen  zwischen  ursprünglichen  Doppelformen  eine  quanti- 
tative Angleichung  stattgefunden  hat.  Darnach  wäre  z.  B.  Soll  ein  Kompromiss 
aus  *.vu ll  und  Zu  xöln  sollen  vgl.  § 208. 

Anm.  2.  Wir  haben  § 114,  1 Anm.  2 an  die  Möglichkeit  gedacht,  dass 
bodk  und  iötl  unter  holländischem  Einfluss  entstanden  wären.  Dasselbe  wäre 
formell  und  sachlich  auch  bei  melk  Milch  möglich,  doch  ist  melk  schon  die  mnd. 
Form  (vgl.  mcllek  bei  Valentin  u.  Namenlos,  ed.  Seelmann  V.  255).  Neben 
hwitik  existiert  as.  icehk,  wobei  zu  bedenken  ist,  ob  e nicht  schon  ein  Zeichen 
beginnender  Toulängung  wäre ; xomk  könnte  auch  aus  dem  Hd.  stammen,  ebenso 
el  als  Verkehrswort,  und  möl  könnte  von  molk  Müller  beeinflusst  sein  (doch 
schon  mbr.  mölle). 

Anm.  3.  Hier  mögen  auch  die  drei  Wörter  vkrk  wieder,  nkm  Nieder-, 
])HrKk  Mark  der  Bäume  (bes.  des  Hollunders)  ihre  Stelle  finden.  In  allen  dreien 
stammt  ä < c (vor  r < dd  § 57),  vgl.  mnd.  iccdder,  nedden , nedder , peddik, 
c aber  < !,  vgl.  as.  widar,  as.  nidar,  nidana  und  ags.  pida  (ne.  pith)  Mark 
der  Bäume,  von  dessen  as.  Vertreter  unser  peddik  eine  Ableitung  mit  -ik  ist. 
Wenn  Sarrazin  Herrigs  Arch.  CI,  68  fragt,  ob  vielleicht  ags.  pidda  anzusetzen 
wäre,  so  ist  von  unserer  Ma.  aus  zu  sagen,  dass  ein  solcher  Ansatz  nicht  nötig 
erscheint:  wir  sehen  auch  sonst  mnd.  -dd-  dort,  wo  im  As.  (f  steht;  man  vgl. 
as.  felhera  > mnd.  vedder  > fkrk  Feder;  as.  *ledar  > mnd.  ledder  > Ikrk  Leder; 
as.  *ledag  > mnd.  leddich  > Ikrix  leer.  Der  kurze  Vokal  erklärt  sich  in  den 
letzteren  Wörtern  aus  dem  obliquen  Kasus,  und  es  bestehen  mnd.  Formen  wie 
ledi/Xi,  leder  daneben.  Was  nun  wedder , nedden , peddik  anbetrifft,  so  kann  ich 
c nicht  anders  auffassen,  als  verkürzt  aus  R < i in  offener  Silbe  (§  188).  Es 
müssen  Doppelformen  mit  i und  R nebeneinander  bestanden  haben,  die  zu  einem 
Kompromiss  -e  geführt  hätten.  Solche  Doppelformeu  liesseu  sich  ja  für  peddik 
denken  und  auch  zur  Not  für  nedden , wenu  wir  ein  adjektivisches  Wort  wie  as. 
nideri  der  untere  heranzieheu;  wie  soll  es  aber  für  as.  ividnr  wieder,  zurück 
zu  Doppelformen  kommen?  Ich  will  noch  erwähnen,  dass  Meckl.  verk  sagt,  und 
dass  in  Pri  eine  Nebenform  r< i existiert,  die  ich  mir  aus  rar  für  rära  in  der 
Tonlosigkeit  entstanden  denke;  ähnlich  steht  vielfach  bki  für  bkir  beide,  und 
im  südl.  Teil  von  OPri  nä  nieder  für  *nkr , »ära. 

C.  Diphthongierungen. 

$ 243.  Die  laugen  Vokale  ü,  Ü sind  auf  ndd.  Gebiete  erhalten 
geblieben.  Ganz  uneingeschränkt  gilt  diese  Kegel  auf  ostelbischem 
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Gebiet  von  den  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Maa.  nur  für 
Holstein  und  Mecklenburg -Vorpommern.  Im  Brandenburgischen  da- 
gegen, und  somit  in  der  Ma.  der  Priguitz,  ist  in  einem  Falle  Diph- 
thongierung von  i und  ü eingetreten:  i und  ü vor  Vokal,  d.  h.  in 
Hiatusstellung,  ursprünglicher  oder  geschichtlich  entstandener,  sind  zu 
di  und  ou  diphthongiert.  Diese  Diphthongierung  ist  eine  der  wich- 
tigsten Unterschiede  zwischen  der  Ma.  der  Pri  und  der  von  Meckl. 
(§  6).  Es  heisst  also  in  Pri: 

a)  frai  (as.  fri  in  frilik  freigeboren,  vgl.  fri  Weib;  mud.  vn, 
erie , enge) ; frai-an  (as.  friehun  lieben,  mnd.  vrien , engen)  heiraten; 
.s  rdi-an  (as.  skrian  st.  Ztw.,  mnd.  schrien,  sch  eigen,  selten  schreien ); 
zdi-an  (mnd.  sien,  sigen)  seihen;  däi-en  (as.  \üh<tn,  mnd.  dien , digen) 
gedeihen,  in  dei  dex  ddit  der  Teig  geht  auf;  sndi-an  (mnd.  sniett, 
s nt  gen)  schneien;  in-väi-an  (as.  wlhian , man,  mnd  Wien , teigen ) ein- 
weihen ; ßdi-an  in  sik  an-,  iVmfläian  (mnd  eilen , ellgen  ordnen,  knüpfen : 
ausstaftieren)  sich  an-,  umhängen,  um  sich  auszuputzen  (in  spöttischem 
Sinne) ; kfdi  f.  (mnd.  idle,  kllge)  Kleie;  sldi  m.  (mnd.  sli)  Schlei;  bldi  n. 
(mnd.  bll,  blige)  Blei;  ndi,  prädikativ  ndit  (§  156,  Anm  3)  (mnd.  nt, 
nie,  tilge)  neu;  die  betonte  Substantivbildungssilbe  -di  (mnd.  - ie , - ige , 
selten  -eigej  in  Wörtern  wie  frätardi  f.,  ßsardi  f.,  Mjtoräi  f.  (mnd. 
freteri(g)e , eischen(g)e , schepen(g)e)  Fresserei,  Fischerei,  Schäferei; 
die  Vornamen  Maral  < Mari'e,  nur  noch  erhalten  in  der  Zeitbestimmung 
Mardi-an  (25.  Febr.),  früher  häutig  in  Doppelvornamen  wie  Trlntnarai 
(Katharine-Marie),  Anmardi  (Anna-Marie)  Namen,  die  in  der  1.  Hälfte 
des  11).  Jhdts.  sehr  beliebt  waren,  und  Fei  < SophVe , von  llindenberg 
verzeichnet,  jetzt  ganz  verschollen. 

Anm.  Ich  bin  geneigt,  hierher  das  schwierige  hki-nödk  Storch  zu  steilen. 
Ich  teile  nämlich  ab : /iäm-orfa  (vgl.  § 300)  und  führe  h&in-  auf  einen  obliquen 
Kasus  des  schon  zur  Erklärung  von  hint  § 232,  Anm.  2 herangezogenen  as. 
Inwa  Gattin  (vgl.  mnd.  hie,  heie  Hofgehöriger)  zurück. 

b)  bouan  (as.  büan  wohnen,  mbr.  büen,  büteen,  bouweti)  bauen; 
hott  m.  (as.  bü  n.  Wohnung,  mnd.  bu,  bttwe , bouice)  Bau;  t rotem 
(as.  trüon , mnd.  trüwen , tromven)  trauen ; broitan  (mbr.  brmven,  brouteen) 
brauen;  fron  (as.  fnla,  mbr.  f nitre,  frouice)\  jott  (as.  eit,  iü , mnd.  ja) 
euch,  und  jott  (as.  enua,  iütca , mnd.  jütve)  euer. 

Anm.  1.  Im  Mecklenburgischen  erscheint  also  in  allen  diesen  Wörtern, 
soweit  sie  vorhanden  sind,  i und  ü,  z.  B.  fri , frigrt,  snian,  ni,  fi-sari ; büan  oder 
MV/b,  frn , jux.  In  inlw&i  entzwei  und  den  Wörtern  auf  -lii  wie  n/a/ai 
ewä/a»  allerlei,  einerlei  erscheint  auch  im  Mecklenburgischen  -fu. 

Anm.  2.  Man  könnte  nii  als  eine  entlabialisierte  Form  von  nög  (as. 
nitiwi)  auffassen  wollen;  aber  bei  den  § 98  Anm.  angeführten  Wörtern  mit 
ät  < üg  stammt  das  öy  ans  auü  ■+■  i,  auch  gelten  diese  Formen  nur  in  einem 
kleinen  Teile  der  Pri,  während  nhi  in  der  ganzen  Pri  gilt.  Vor  allem  aber 
weist  das  meckl.  ni  (mm.  m)  darauf  hin,  dass  wir  auf  ein  as.  nie  zurückgeheu 
müssen,  eine  Form,  die  uns  an  die  Hand  gegeben  wird  durch  Ai anhüs  in  der 
Ess.  Heberolle,  durch  nigi,  nigettw  der  Freckeuhorster  Heberolle  und  durch 
nigean  im  Monac.  V.  1430. 
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Aum.  3.  Umlaut  von  ou  < ü + Vokal,  d.  h.  Diphthongierung  von  mud. 
Ö -f-  Vokal  würde  vorliegeu,  wenu  öy  in  gröygl  Gespensterfurcht,  xik  gröygln 
sich  gruseln  (mnd.  giiiwcl,  grüwelri)  nicht  auf  germ.  cuu  (§  105)  zurückgeht, 
sondern  auf  germ.  üw. 

sj  244.  Die  Frage  ist  nun:  wie  sind  die  brandenb.  äi  und  ou 
gegenüber  den  mecklenb.  I und  ü zu  deuten?  Es  scheinen  sich  mehrere 
Möglichkeiten  darzubieten. 

Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  zur  Zeit  der 
Besiedlung  die  Ansiedler  von  Mecklenburg  der  Mehrzahl  nach  aus 
solchen  Gegenden  gekommen  seien,  in  denen  sich  l und  ü überhaupt 
erhalten  hat,  die  Ansiedler  der  Prignitz  aber  vorwiegend  aus  einer 
Gegend,  in  deren  Mundart  Diphthongierung  von  * und  ü lautgesetzlich 
ist,  wie  z.  B.  im  Ripwarischen,  Teilen  des  Westfälischen;  dass  dann 
bei  der  schliesslichen  Ausgleichung  zu  einheitlichen  Formen  in  den 
nördlichen  Gebieten  die  nicht  diphthongierten,  in  den  süd- 
lichen die  diphthongierten  Formen  den  Sieg  davon  getragen 
hätten.  Wir  haben  Ndd.  Jb.  31,  68  f.  tatsächlich  die  Wahrscheinlichkeit 
zugegeben,  dass  sich  in  der  Pri  auch  Niederfranken  angesiedelt  haben, 
sind  aber  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  vou  einer  namhaften 
niederfränkischen  Ansiedlung  nur  im  südlichen  Teile  der  Pri  die  Rede 
sein  kann.  Wir  müssten  also  annehmen,  dass  die  diphthongischen 
Formen  vom  Süden  her  bis  an  die  meckl.  Landcs-Grenze  vorgedrungeu 
seien.  Wir  müssten  aber  dann  zuvörderst  annehmen,  dass  die  ersten 
Ansiedler  die  diphthongischen  Formen  schon  mitgebracht  hätten. 
Begnügten  wir  uns  aber  mit  der  Annahme,  dass  sie  nur  die 
Disposition  zu  dieser  Lautbewegung  mitgebracht  hätten,  so  wären 
wir  zu  der  weiteren  Annahme  genötigt,  dass  die  Mundart  eines  vom 
Mutterboden  losgetrennten  Volksstammes  sich  nach  immanenten 
Gesetzen  nach  der  Art  der  Mundart  der  Zurückbleibenden  weiter- 
entwickle. Beide  Annahmen  halte  ich  für  durchaus  ausgeschlossen. 
Es  wäre  ja  nun  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  einem  späteren 
Nachschub  von  Ansiedlern  di  und  ou  eigentümlich  gewesen  sei,  und 
dass  bei  dem  neu  einsetzenden  Nivellierungsprozesse  diese  Diphthonge 
gesiegt  hätten.  Auch  hier  könnte  nur  das  Niederfränkisch-Ripwarische 
in  Betracht  kommen.  Tatsächlich  sind  ja  später  zu  verschiedenen 
Zeiten,  besonders  zur  Zeit  des  Grossen  Kurfürsten,  noch  Holländer 
ins  Land  gerufen  worden.  Aber  ihre  Zahl  war  doch  so  beschränkt, 
dass  sie  auf  die  Sprache  sicherlich  keinen  Einfluss  ausgeübt  haben. 

So  bin  ich  denn  durchaus  der  Ansicht,  dass  sich  in  der  Pri  wie 
in  ganz  Brandenburg  und  überhaupt  im  grössten  Teile  von  Ostnieder- 
deutschland  l und  ü in  Hiatusstellung  selbständig  zu  di  und  ou 
entwickelt  haben. 

Anm,  In  seinem  scharfsinnigen  Aufsatze  „Die  Entstehung  der  nhd. 
Diphthonge“  Z.  f.  d.  A.  XXXIX,  257 — 301  behauptet  Wrede  unzweifelhaft  mit 
Recht,  dass  bei  Diphthongierungen  stets  vou  zweisilbigen  Formen  ausgegangen 
werden  müsse.  Das  trifft  auch  für  die  beschränkte  Diphthougiernug  von  i und 
ft  in  Pri  zu:  frai  frei  z.  B.  verdankt  sein  äi  sicherlich  einer  flektierten  Form 
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dieses  Wortes  (z.  B.  me);  denn  stets  eiusilbige  Wörter  wie  ml,  tli,  li,  g\,  bi 
mir,  dir,  wir,  ihr,  bei  haben  in  unserer  Mondart  ihr  i erhalten;  so  müssen  auch 
/•  a i auf  Marie , Sophie  mit  gesprochenem  End-c  bernhen,  und  joti  ,euch‘ 
muss  von  jou  < jxxwc  ,euer‘  beeintlusst  worden  sein,  wozu  schön  stimmt,  dass 
Meckl.  und  der  grösste  Teil  von  Pri  jü  sagt.  Aber  in  einem  entscheidenden 
Punkte  weiche  ich  durchaus  von  Wrede  ab:  nach  meiner  Ansicht  ist  die  Diphthon- 
gierung von  i uud  ü vor  Vokal  nicht  dadurch  zustande  gekommen,  dass  ein  e 
verloren  gegangen  ist,  das  vor  seinem  Verstummen  seinen  Nebeniktus  noch  mit 
dem  Hauptiktus  vereinigt  habe  ; ich  meine  vielmehr,  dass  i und  ü sich  mit  einem 
nachklappenden  e oder  u(o)  zu  einem  Diphthongen  vereinigt  haben.  Diese  c 
und  o mögen  z.  T.  auf  den  alten  thematischen  j und  w (i /,  ü?/:)  beruhen,  so 
dass  die  Hiatusdiphthongierung  ihren  Ausgang  hätte  in  Formen  wie  frijc,  bwven, 
wie  das  Kräuter  Z.  f.  d.  A.  XXI,  260  ff.  für  das  Alemannische  angenommen  hat. 
Dieser  Ansicht  entsprechend  meine  ich  auch  abweichend  von  Wrede,  dass  die 
Diphthongierung  von  i und  ü im  Hiatus  als  ein  für  sich  bestehender  Vorgang 
angesehen  werden  muss  und  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  der  sonstigen  Diphthon- 
gierung von  l und  ü behandelt  werden  darf. 

Sehr  lehrreich  Für  die  Beurteilung  unserer  Frage  scheint  mir 
auch  die  Entstehung  des  Diphthongen  ei  aus  l 4-  Vokal  zu  sein, 
s.  den  nächsten  §. 


§ 245.  Nach  § 107  hat  sich  im  diphthongischen  Gebiet 
(£  7,1)  von  Pri  (uud  Meckl.)  der  as.  Diphthong  io  zu  ei  entwickelt, 

z.  B.  deif  < as.  [wo/*,  bedreiy  < as.  drioyan.  • Das  Mittelglied  ist  ie. 

In  demselben  Gebiete  ist  aber  ei  auch  entstanden 

1)  aus  ie  < io  < iw  in  I nei  (as.  kn  io)  Knie,  feiä  (neben  fea) 
(as.  ßor  < ßwur)  4 ; 

2)  aus  ie  < ij  in  drei  (as.  | wie  < *J rrijös)  3; 

3)  aus  ie  < i -f-  Vokal,  oder  i -f-  h 4-  Vokal  in  hei  (<  as.  hie, 

nicht  he)  er,  dei  (as.  |)W,  | nu,  | ne)  der,  die;  zei  (as.  eia,  sin , sie)  sie; 
Eigenname  Th  eis  < (Mat)-thias,  Leis  < Elias  (letzterer  von  Hindenberg 
verzeichnet);  — fei  n.  (as.  ßo  < fehu)  Vieh;  zein  (as.  sian  < schon) 
sehen;  ik  zei  (as.  sihu)  ich  sehe.  Für  Meckl.  uud  Pom.  kommt  noch 
tein  (as.  tian  < tiohan)  ziehen  hinzu. 

Wie  hier  kurz  i 4-  e > ei  geworden  ist,  so,  meine  ich,  ist  lang 
i 4“  e > di  geworden,  wobei  wir  dieselben  drei  Gruppen  unterscheiden 
könnten:  1)  i 4-  tc  (z.  B.  bldi  < as.  Idio  < bliw),  2)  i 4-./  (z-  B. 
fr  ahn  < as.  friehan , vgl.  got.  frijon ),  3)  i 4-  //  4-  Vokal  (dahn  < as. 
| nhan).  Aus  meiner  Regel  fällt  nur  tdin  10  mit  seinem  weiten  di 

heraus:  as.  tehan,  tian  Hesse  tein  erwarten.  Freilich  ist  bei  diesem 
Worte  schon  im  As.  die  Stufe  tein  erreicht  (Freckenhorster  Hebe- 
rolle); wichtig  ist,  dass  auch  das  Meckl.  tdin  sagt  (schon  mm.  te>/n), 
dass  hier  also  dasselbe  Verhältnis  vorliegt  wie  bei  intwdi  entwei 
(§  243,  Anm.  1),  das  ich  § 84  zu  westgerm.  *twajje  gestellt  habe. 


Anra.  Für  gesen  geschehen“,  das  in  der  mittleren  Periode  parallel  mit 

, sehen4  gebt,  sollte  man  g e$cin  erwarten,  wie  ja  die  3.  I’ers.  Präs.  Sing,  gesüt, 
entsprechend  xftt,  heisst.  Es  ist  sicherlich  hd.  Einfluss  anzunehmen. 


5;  240.  Noch  ist  hier  einer  bemerkenswerten  Diphthongierung 
Erwähnung  zu  tun,  die  vielleicht  geeignet  ist,  auf  die  Diphthongierungen 
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der  vorigen  §§  einiges  Licht  zu  werfen,  soweit  für  letztere  altes  -tj,  ij 
in  Betracht  kommt.  Innerhalb  des  Gebietes,  das  für  intervokales  d 
einen  /-Laut  zeigt  (§  7,  2a,  § 158,  Anm.  1)  hebt  sich  wieder  ein 
kleineres  Gebiet  ab,  in  welchem  - ije -,  -([je-  < -ide-,  -Q de-  zu  di  und  Oy 
diphthongiert  sind:  Mnd.  snlden  schneiden,  wide  Weide;  Ihde  Leute, 
Ihden  läuten  u.  s.  f.  heissen  hier  xnäwn,  ra»;  löy,  löyvn  u.  s.  f.  Ks 
ist  schwer,  die  Grenzen  dieses  Gebietes  genau  anzugeben,  doch  macht 
es  mir  besondere  Freude  festzustellen,  dass  es  in  Wenkers  Sprachatlas 
recht  genau  umschrieben  ist  (in  der  Leute- Karte  als  /ca-Gebiet). 
Ks  mussten  nur  im  Süden  Breddin  noch  einbescblossen,  im  Westen 
Kletzke,  im  Norden  Blumenthal  ausgeschlossen  werden.  Die  südliche 
Grenze  ist  etwa  die  Verbindungslinie  zwischen  Havelberg  und  Wuster- 
hausen, im  Osten  bildet  die  Seenplatte,  die  nördlich  von  Wusterhausen 
beginnt,  die  Grenze,  im  Westen  wird  die  Grenze  gebildet  von  einer 
Linie,  die  von  Havelberg  über  Glöweu,  Gross  -Leppien,  Gross -Welle, 
Garz  nach  Tuchen  geht.  Tüchen  und  Christdorf  sind  die  nördlichsten 
Funkte,  zwischen  Tüchen  und  Christdorf,  gerade  südwärts  von  Pritz- 
walk  ist  noch  eine  grosse,  bis  Dannenwalde  nach  Süden  gehende  Ein- 
buchtung, die  keine  Diphthongierung  zeigt,  z.  T.  übrigens  ja  auch 
nicht  zum  j- Gebiete  gehört  ($  7,  2 a).  Die  beiden  südlichsten  Dörfer 
der  WPri,  Jederitz  und  Vehlgart,  gehören  zum  Diphthongierungs- 
gebiet; sonst  sind  es,  wie  man  sieht,  in  der  Westprignitz  nur  noch 
wenige  Dörfer,  die  diphthongieren.  Die  Städte  Kyritz  und  Havelberg 
kennen  die  Diphthongierung  nicht. 


Anm.  Bei  Wusterhausen  schliesst  sich  ein  Gebiet  derselben  Diphtbou- 
gieruugsart  an,  das  ungefähr  das  Dreieck  zwischen  Wusterhausen,  Fehrbelliu 
und  Neu-Ruppin  umfasst. 


§ 247.  Ober  ei,  di  als  Umlaut  zu  ö (<  ui)  s.  $ 82,  83;  über 
ei  < as.  e (germ.  e 2),  ou  < as.  0 (gerrn.  ö),  öy  (Umlaut  dazu),  vgl. 
§ 7‘J  Vorbem.  und  § ‘JO  Vorbem. 


D.  Veränderungen  der  Vokale  vor  r und  r-Ve  rbin  dun  gen. 

1.  Die  Vokale  vor  r und  /•  -F-  ursprünglich  stimmhaften 

Zahnlauten. 

$ 218.  r und  r vor  stimmhaften  Zahnlauten  dulden  keine 
kurzen  Vokale,  keine  weiten  Vokale  und  keine  Diphthonge  vor  sich. 
Ks  werden  also  kurze  Vokale  lang,  weite  eng,  Diphthonge  zu  Monoph- 
thongen, und  zwar  erscheinen  e,  i als  £;  o,  u als  <>;  ö,  ii  als  o\  im 
diphthongischen  Gebiet  der  Pri  (§  7,  1)  erscheinen  ei  (<  as.  e = 
ahd.  in  und  as.  io)  als  ou,  öy  (<  as.  o = ahd.  m und  Umlaut 
dazu)  als  o , o;  ausserdem  werden  it  und  a > ö,  der  Umlaut  von  (t  > e. 
Vgl.  § 136b;  § 103. 
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As.  a. 

§ 240.  As.  a > 0,  z.  B.  phux-Söä  f.  (mnd.  plög-schar)  Pflug- 
schar, böä  (as.  bar  nackt,  offenbar)  bar  (von  Geld),  aber  bar  ft  barfuss 
(>j  120  a);  äpm-böa , dpm-bödn  (as.  baron  eutblössen)  offenbar,  offen- 
baren;  böä  m.  (mnd.  bare,  vgl.  Behaghel  PGr  I,  S.  753)  Bär;  röd, 
yeeöä  gewahr;  vöd-näm  (as.  trara  ncrnan)  wahrnehmen;  np-rödn  (as. 
traron  beachten,  wahren,  hüten)  aufwarten,  up-vödrd  Aufwärter;  zik 
vödn  (as.  tmron  oder  irardon)  sich  hüten,  bei  Seite  springen;  vöan 
(as.  traron  dauern)  dauern  (bes.  von  Obst);  göän  Garn;  gforn  (as. 
gardo)  Garten ; spödn  sparen ; up-födn  (as.  faran)  auffahren ; zik  fd-dödn 
(zu  me.  darien  in  Furcht  sein?)  sich  von  einer  Anstrengung,  einem 
Schrecken  erholen;  nödhaft  nahrhaft;  sivöd  (mnd.  stcarde ) Speck- 
schwarte; önrix  (mnd.  ardich  Art  habend,  vortrefflich)  1.  artig,  2.  sehr; 
unöxrix  (mnd.  unardich  von  schlechter  Art)  unartig;  ödt  f.  (mnd.  art, 
Hekt.  arde  m.  und  f.  Abstammung,  Art)  Art;  föät  f.  (as.  fard)  Fahrt; 
bödt  Bart;  hdzn-södt  f.  (vgl.  as.  skard  zerhauen)  Hasenscharte;  mödt  m. 
(mnd.  warte,  wart,  vgl.  as.  mar\nrin  und  ags.  mear\t,  meard)  Marder; 
Möät-drükyt  n.  (mnd.  mar,  vgl.  § 150)  Alpdrücken;  nöds  m.  (as.  ars ) 
anus;  böds  m.  (mnd.  bars)  Barsch;  Ködrl,  Köddl  neben  Kädl  Karl; 
ködt  Karte.  Über  nöd  Narbe  s.  § 213,  über  gOd  gar  § 214. 

Aum.  1.  gär  Garde  stammt  ans  dem  Hd.  und  ist  erst  entlehnt,  nachdem 
a > ä > d > ö geworden  war;  hd.  sind  auch  artix  artig,  hart,  hat  hart;  as.  hard 
hätte  höht  ergeben. 

Aum.  2.  Über  a vor  mnd.  rr  s.  § 135  u.  Anm. 

Aum.  3.  Zu  nöhs,  böks  vgl.  § 165  Anm.  1. 

As.  e. 

§ 250.  As.  e > e,  z.  B.  bed  f.  (as.  beri)  Beere;  n€dn  (as.  nerian 
erretten,  ernähren)  nähren;  töän  zehren;  atc&dui  (as.  stcerian)  schwören; 
pedt  (as . per id)  Pferd,  Mz.  ped ; meä  f.  (as.  merie,  mnd.  merje)  Mähre; 
fed  f.  Fähre;  bed  n.  (as.  heri  Heer);  hinriijk  (as.  bering)  Häring; 
v edn  wehren,  be&ean  (as.  skerian  bescheren)  bescheren. 

• Anm.  1.  Über  fdrix  (mnd.  verdick)  fertig,  hcn-hdrn  (as.  herdian  stärken) 
in  einer  Beweguug  bis  zum  Ziele  aushalteu,  nicht  erlahmen,  vgl.  § 272.  In  den 
Städten  Havelberg  und  Perleberg  sagt  mau  pdt  statt  peht.  Über  sparliyk  (mnd. 
aper  link),  hhrbdrx  Herberge  s.  § 120  a. 

Anm.  2.  Sehr  schwierig  ist  das  Wort  önkarix  in  önkdrix  üpstdn,  d.  h. 
mit  kleiner  Ritze  offen  stehen,  von  der  knarrenden,  klaffenden  Tür ; mnd.  enkarrc, 
enkar.  Skeat  lässt  iu  seinem  Etymol.  Dict.  das  gleichbedeutende  ne.  a-jar  ver- 
derbt sein  aus  a-char,  das  er  zurückführt  auf  me.  on  char,  ags.  on  cyrrc  auf 
der  Wende,  vgl.  ags.  cyrran , ccrran  kehren,  weudeu,  mhd.  kerren.  Dann  wäre 
e«  (=  ein)  volksetymologisch  aus  en  umgedeutet,  und  -ix  augetreter  wie  öfter, 
vgl.  § 413;  über  d s.  § 272. 

Anm.  3.  Hd.  ist  gkftnk,  yktuk  Gärtner. 
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As.  c, 

§ 251.  As.  f:  > e,  z.  B.  hed  her;  spöd  Speer;  ted  Teer;  s trenn 
(nmd.  s teeren)  eitern,  schwüren ; be-gedn  begehren,  upbegcdn  aufmucken: 
fjean  gern;  fedn  fern;  stedn  Stern  (mnd.  stern(e),  aber  as . sferro:  ent- 
weder gab  es  eine  as.  Nebenform  *s tenio  = ahd.  uterno,  oder  das 
mnd.  sterne  hat  sein  n aus  der  Mehrzahl);  ednst  m.  (as.  erlittst)  Ernst; 
Lean  Kern;  Bd  f.  (as.  ö*da)  Erde;  he  dt  m.  (as.  he  nt)  Herd;  redt  (as. 
tcent)  wert;  Vedt  Familienname  (as.  tecrd  Hausherr);  he^rl,  he.nl/  in. 
(mnd.  hvrlv)  Kerl;  über  snied  Schmeer  s.  § 211,  über  dued  quer  i;  218. 

An  in.  1.  fürs  Vers  ist  hd. 

Anm.  2.  Über  vdf n (ns.  itcrüan)  werden  vgl.  § 272. 


As.  i. 

£ 252.  As.  i > e,  z.  B.  ed  (as.  int , iro)  ihr;  tteedn  m.  (mnd. 
twem(e))  Zwirn;  stedn  (mnd.  sterne)  Stirn;  sinedn  (mnd.  enteren , vgl. 
mhd.  smirn)  schmieren;  ansmedn  anführen.  Als  t ist  auch  das  i der 
französischen  Verbalcndung  der  behandelt,  vgl.  regedn  regieren, 
blumedn  blamieren,  ktcatedn  quartieren;  l +-  r hätte  Id  ergeben  i;  88. 

Anm.  1.  Hd.  Lautgebung  zeigen  marSi'Kn  marschieren;  oftsi*  Offizier; 
rcgVdrnyk  Regierung. 

Anm.  2.  i vor  r war  schon  im  As.  vielfach  zu  c getrübt,  vgl.  Holt- 
hausen, As.  El.  § 84,  Anm.  2.  Darum  ist  auch  nicht  zu  erkennen,  ob  .sfta  (für 
*seä,  s.  § 277  c)  Scherbe  auf  i oder  c beruht  (as.  s herbin  n.,  mnd.  scherte 
( scirbe) ),  vgl.  auch  § 211  Anm.  Dasselbe  lässt  sich  sageu  von  s&rliyk  m.  (mnd. 
scherling,  aber  mhd.  schirline , schert  ine ),  dessen  a nach  § 120  a zu  beurteilen 
ist.  Hei  bi a f.  Birne  (mnd.  bere)  lässt  sich  kaum  entscheiden,  ob  es  auf  lat. 
jnrn  oder  erst  auf  roman.  pira  zurückgeht,  wie  ags.  peru  auf  romau.  peru  n. 

Anm.  3.  I ber  ndnix  (mnd  nerne  < nergene)  nirgend  s.  § 173b  Anm.  I 
und  $ 272. 

Anm.  4.  Über  i -P  rr  vgl.  § 135  Anm. 


As.  o. 

§ 253.  As.  o > 0 (Mcckl.  w),  z.  B.  död  n.  (as.  dor)  Tor;  dndn 
Dorn;  hodn  n.  (as.  harn)  Getreide  auf  dem  Halm;  stnodn  schmoren; 
bodn  bohren;  fd-lödn  verloren  und  ähnliche  Üartiz.  Perf.  (>j  300); 
rodt  Wort;  odt  m.  (as.  ortl  Spitze)  Pfriemen,  dazu  wohl  der  Boberowcr 
Flurname  Spitsn-ödt , ein  sich  keilförmig  in  den  See  vorstreckendes 
Stück  Wiesen-  und  Schilfland;  baut  Bord;  Brett  an  der  Wand  zum 
Aui’stellen  von  Töpfen;  födt  f.  (as.  ford)  Furt;  födts , föntsn  (as.  ford) 
sofort.  Über  antrodt , antefutn  (as.  < nnl-trordi , andtrordian)  Antwort, 
antworten,  ebenso  über  pödt  Pforte  vgl.  § 104. 

Anm.  1.  Hd  sind  mort  Mord  für  fast  verschwundenes  mbht  m (as.  tnorth), 
wahrscheinlich  auch  bönrit  für  *bö ä (mnd.  bar,  vgl  holstein.  bkr)  Bohrer  und 
furt  fort  iu  vUa  fufl  will  er  fort;  sonst  wird  der  Begriff  ,fort‘  mit  vex  ausgedrüekt. 

Anm.  2.  o -p  rr  s.  § 135  Anm. 
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§ 


Umlaut  zu  o. 

254.  Umlaut  von  o > o,  z.  B.  höän  n.  (as.  hörn)  Horn;  vöä, 
roorä  Wörter;  inoorä  m.  in  näy-möora  Neuntöter  (Würger);  Döäf 
Dorothea; 

Anm.  1.  o ist  kurz  geblieben  in  fnrn  (as.  biforan)  vorne,  und  mit 
Ausfall  des  r in  </öns,  veraltetes  Wort  für  heizbares  Zimmer,  s.  8 263  Ende. 

Anm.  2.  Dem  Hochdeutschen  ist  ward*  Mörder  entlehnt. 


As.  u. 

S 255.  Köät  (Eigenname)  Kurt.  Wahrscheinlich  gehört  auch 
spöä  f.  (ntncl.  s por  n.)  hierher,  vgl.  as.  spuri-helti  Lahmen  der  Pferde; 
doch  wäre  auch  ein  as.  *spor  n.  denkbar,  entsprechend  ahd.  »por. 
Dann  würde  das  Wort  zu  § 253  gehören.  Zu  föä  f.  Furche  vgl.  § 217. 

Anm.  Hd.  oder  Halbhd.  sind  üJxälc,  üJxaeh  f.  Ursache;  grbü'il  Geburt 
(as.  giburd  hätte  gebö&t  ergeben).  Halbhd.  ist  auch  tonn  Turm.  As.  turn  (?), 
mnd.  tarn  (<  afrz.  törn?  vgl.  Baist,  Gröbers  Zs  XVIII,  280)  hätte  töan  ergeben 
müssen.  S § 141,  Anm.  2. 


Umlaut  zu  u. 

§ 256.  Umlaut  von  as.  n > o,  z.  B.  föä  (as.  fun  für  und  forn 
vor)  1.  für,  2.  vor.  spoan  (as.  spurian)  spüren;  boän  (as.  burian) 
tragen,  heben,  Geld  einnehmen;  zik  fä-töän  (as.  Hurnian , mnd.  vor- 
tonten , zu  mnd.  torn  Unwille)  sich  erzürnen:  (loa  f.  (as.  duru}  duri) 
Tür.  Hierher  gehört  auch  vöä  f.  (mnd.  wurt-,  wort , Mz.  würde)  mit 
Obstbäumen  bestandene  Hofstelle.  Über  möä  mürbe  vgl.  >5  214. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  8 in  yaii  n.  Kind,  bes.  Mädchen  auf  o oder  u 
zurückgeht,  vgl.  ne.  girl , Schweiz,  gurre  uud  Braune,  Laurembergs  Scherzgedichte 
S.  94.  Derselbe  Zweifel  waltet  auch  bei  s/ofm  stören  (s.  § 97). 

Anm.  2.  Hd.  sind  gcbtän  Gebühren  und  giitl  Gürtel. 


As.  d. 

§ 257.  As.  ä > ö,  z.  B.  liöä  Haar,  dazu  höän  die  Sense  scharf 
machen ; jod  n.  Jahr;  vöä  wahr,  dazu  twöäs  zwar;  död  (as.  |)rtr)  da; 
ströd  (as.  sw(tr)  schwer;  geföd  f.  (zu  as.  ftlra  Nachstellung)  Gefahr: 
röän  (mnd.  raren)  laut  weinen;  klöä  (mnd.  klar  zu  lat.  clärus)  klar; 
röä  rar  (<  hd.  rar  < frz.  rare);  baböo. $ neben  babdtS  furchtbar  = sehr. 
Hierher  ist  auch  zu  stellen  öä  f.  (as.  *ahar  in  aha  rin  aus  Ähren  be- 
stehend, vgl.  ags.  *ahur;  mnd.  dr,  dre , am;  aha  > a nach  § 72)  Ähre. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  pö'i  Paar,  paar,  auf  lat.  pSr  oder  roman.  pär- 
beruht;  mnd  pär. 

Anm.  2.  Zu  va-raftix  wahrhaftig  s.  § 120a. 

Anm.  3.  swü ä schwer  ist,  wie  vor  allem  s beweist,  hd.  Eindringling,  doch 
schon  rnbr.  stver  neben  stviir. 
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Umlaut  zu  d. 

§ 258.  Umlaut  von  d > e (vgl.  § 75)  z.  B.  beim  (as.  gi-bdiian , 
mnd.  hören)  sich  gehaben ; fd-fe'dn  (zu  as.  fär,  film  Nachstellung, 
mnd.  vorvören , vgl.  ags.  fär  an  schrecken)  erschrecken;  seit  f.  (as.  skdra , 
afries.  skere)  Scheere:  je-alix  (mbr.  jörlik,  järlik,  jerlich,  jdrlich)  jähr- 
lich; ved  (as.  wärt,  mnd.  wöre)  wäre,  war. 

Anm.  Der  Uralant  von  ä > e muss  vollzogen  gewesen  sein,  bevor  a > ä 
> 6 wurde;  ö wäre  sicherlich  zu  8 umgelautet  worden. 

As.  ö ( no ). 

§ 259.  As  ö (no)  > <5;  z.  B.  inöd  n.  Moor;  möd  f.  (mnd.  snör 
m.,  snöre  f.)  Schnur;  föd  f.  (mnd.  vöre)  Fuhre \flöä  m.  Flur;  hödn  huren. 

Anm.  /<öä  (mnd.  höre)  Hure  stammt  aus  dem  Hd.  Hängt  in  dei  /ui, 
in  der  ersten  Aufwallung  mit  lat.  föror  zusammen? 

Umlaut  zu  ö. 

§ 260.  Umlaut  von  as.  ö (no)  > o;  z.  B.  fodn  (as.  förian  führen, 
fortschaffen)  fahren;  snoän  (mnd.  snoren)  schnüren;  jemand,  der  über 
ein  Feld,  auf  dem  geerntet  wird,  geht,  eine  Braut,  die  durch  ein  Dorf 
fährt,  durch  Spruch,  Strohband,  wehende  Tücher  zu  einer  Geldspende 
veranlassen. 

Anm.  In  Meckl.  hört  man  vielfach  föyhi  statt  fZ&n. 

As.  io. 

§ 261.  As.  io  > e , z.  B.  bed  Bier;  dedt  n.  (as.  dior , mnd.  der , 
dert  [§  156])  Untier;  dein  f.  (as.  \iiorna,  mnd.  der  ne)  Mädchen;  fredn 
(mnd.  * reuen)  frieren;  fd-ledn  (as.  farliosan)  verlieren;  fed  4;  featdin, 
fedtix  (as.  ßertein , fiertich , mbr.  verteil /,  vertich,  rirtein,  virtich ) 14,  40; 
fedt  n.  Viert  (lU  Scheffel). 

Anm.  1.  Neben  /eft  4 hört  mau  oft  feiü  (s.  § 245). 

Anm.  2.  Hd.  ist  fiil  Viertel. 


2.  Die  Vokale  vor  r -f*  stimmlosen  Zahnlauten. 

§ 262.  Vor  stimmlosen  Zahnlauten  ist  r gefallen  (§  136  c), 
weil  es  unbequem  ist,  nach  dem  Zitterlaut  fest  und  rasch  einen 
homorganen  Fortis -Verschluss  zu  bilden.  Das  r muss  verhältnismässig 
früh  geschwunden  sein.  Schon  im  Mnd.  sind'/*- lose  Formen  belegt 
(hast  Brust,  hont  llorst,  s.  Lübben  § 32).  Hätte  ferner  r noch 
bestanden,  als  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
begann,  so  hätten  die  Vokale  vor  r -f-  stimmlosen  Zahnlauten  den- 
selben Längungsprozess  durchgemacht;  sie  sind  aber  kurz  geblieben. 
Wo  r erhalten  ist,  wie  in  einigen  Lehnwörtern,  ist  der  Vokal  auch 
gedehut  worden:  pödt,  Mz.  pödtn  (as .porta  < lat .porta)  Pforte;  ködt, 
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Mz.  köätn  (mnd.  karte  < frz.  ravte ) Karte.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
dass  in  jüngeren  Lehnwörtern  r vor  t noch  jetzt  wegfällt,  wie  z.  ft. 
in  kirnt  n.  Quart  (Muss),  fitl  Viertel,  stuts  < Sturz,  in  upm  stuts 
plötzlich;  gütl  Gürtel,  g&tnd  Gärtner.  Zu  vergleichen  ist  der  Ausfall 
des  l vor  k in  vik  will  ich,  zak  soll  ich,  vek  welche  (§  134)  Aus 
dein  folgenden  § ergeben  sich  übrigens  einige  weitere  chronologische 
Anhaltspunkte:  r kann  erst  nach  Vollzug  der  Umstellung  von  r (§  279) 
verstummt  sein;  es  kann  erst  verstummt  sein,  nachdem  durch  dasselbe 
e > d,  u > o,  ü > ö gewandelt  war:  brust  muss  erst  > barst  > borst 
geworden  sein,  bevor  bost  entstehen  konnte  (vgl.  § 309). 

§ 263.  As.  mnd.  a,  o (und  der  Umlaut  ö ) bleiben  unverändert, 
z.  B.  swat  (as.  sivart ) schwarz;  sosten  Schornstein;  fast  f.  First. 
Weitere  Beispiele  s.  § 136  c. 

As.  e,  e erscheinen  als  d,  z.  B.  md§,  Flurname  für  Weide-  und 
Wiesenstrecken  (mnd.  mersch , marsch  Niederung,  Marsch);  gast , gdstn 
m.  (as.  gersta  f.)  Gerste;  bdstn  (as.  br'estan , mnd  bersten)  bersten; 
hdt  Herz;  stuf  m.  (mnd.  stört)  Sterz,  wofür  man  jetzt  gewöhnlich 
sicans  sagt. 

Anm.  Über  ö < e iu  dösn  dreschen  vgl.  277  a.  In  BW.  (Eigenname 
= Bartet)  kann  a auf  e und  e beruhen  (Grundwort  Bartholomäus  oder  Börht-), 
vgl.  drhnb&tl  Schwätzer.  In  unbetonter  Silbe  ist  r geschwunden  in  forv&ts, 
trüxv&ts  vorwärts,  rückwärts;  ira  Mnd.  erscheint  meistens  -wert,  selten  -Werts, 
für  triixv&ts  sagt  die  heutige  Ma  meistens  triixnö'ks.  So  ist  denn  hd.  Einfluss 
nicht  ausgeschlossen. 

As  i erscheint  als  a (vgl.  § 268)  in  kdsbdn  (mnd.  kersebere , 
kasbere)  Kirschen,  im  n.  Teil  der  Pri  ganz,  im  s.  Teile  fast  verdrängt 
durch  das  hd.  kiri.  Vielleicht  ist  das  Wort  nach  § 120  a zu  beurteilen. 
Hd.  scheint  auch  zu  sein  fris  frisch.  Die  gewöhnliche  mnd.  Form 
heisst  versk ; doch  kommt  schon  im  Mnd.  frisch  neben  rersch  vor. 
Sicher  hd.  sind  hirs  Hirsch,  riUaft  Wirtschaft. 

As.  u erscheint  (meist  schon  ira  Mnd.)  als  o,  z.  B.  bost  f.  (as. 
*brust , im  Ablautsverhältnis  zu  briost , mnd.  borst,  bost , mbr.  fast  immer 
brust , brost)  Brust;  vost  (mnd.  irost)  Wurst;  swins-bostn  (as.  bursta , 
mnd.  börste)  Schweinsborsten;  bost  f.  (as.  brust  in  erth- brust.  Erdriss 
Werd.  Gl.,  mnd.  borst , bost)  Borste,  Sprung,  Riss;  kot  (as.  kurt,  mnd. 
kort  < lat.  curtus)  kurz,  inkot  entzwei. 

Anm.  Hd.  ist  bur§  Bursche. 

Umlaut  von  as.  u > ö,  z.  B.  vöst  Würste,  kötd  kürzer;  vötl  f. 
(mnd.  tvörtele)  Wurzel;  döst  f.  (as.  \utrst,  vgl.  ags.  [tyrst)  Durst;  döstn 
dursten,  bost  f.  (mnd.  börste)  Bürste,  böstn  bürsten,  eilig  laufen;  kost  f. 
(mnd.  horste,  kost  < lat.  crusta)  Kruste;  söt  f.  (mnd  schörte  < mlat. 
ex curtus)  Schürze. 

Anm.  1.  Hierher  zu  stellen  ist  auch  wohl  das  jetzt  veraltete  r/ö'us  heiz- 
bares Zimmer  des  alten  sächsischen  Hauses:  vgl.  mnd.  dormtxe,  dörnse,  mhd. 
diimitx  Die  Herleitung  aus  dem  Slavischen  scheint  mir  schwach  begründet. 
Vgl.  § 254  Anm.  1. 

Anm.  2.  II d.  sind  genirts  Gewürz,  fiirst  Fürst. 
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3.  Die  Vokale  vor  r Lippen-  und  Gaumenlauten. 

§ 2G4.  Wir  haben  schon  § 13G  darauf  hingewiesen,  dass  mnd. 
o und  ö vor  r -f-  Lippen-  und  Gaumenlauten  fast  ganz  unverändert 
bleiben,  ebenso  wie  der  r-Laut  ein  vollkommener  Zitterlaut  bleibt. 
Sie  hätten  daher  schon  in  den  59  und  G‘2  behandelt  werden  können. 
Nach  den  anderen  Vokalen  wird  der  r-Laut  mehr  oder  weniger 
reduziert  gebildet.  Je  unvollkommener  aber  r gebildet  wird,  desto 
länger  wird  der  Vokal,  und  zwar  ist  er  vor  Gaumenlauten  etwas 
länger  als  vor  Lippenlauten.  Doch  geht  die  Längung  nur  dann  über 
halbe  Länge  hinaus,  weun  ein  End-e  verstummt  ißt. 

As.  a. 

§ 265.  As.  <tr  > d r,  z.  B.  drin  Arm;  drin  arm;  rdrin  warm; 
sirdfin  Schwarm;  gdrr  Garbe;  ddbn  darben;  sdig  scharf;  rdtp  m. 
(as.  warp  n.  Aufzug  des  Gewebes)  Warp;  hark  Harke;  staik  stark; 
kirdrk  m.  nichtige  Kleinigkeit.  Zu  farv  Farbe  vgl.  § 212,  zu  uarv 
Narbe  § 213. 

An  in.  1.  a > o in  borx  in.  (as.  barug,  aber  mini,  borch ) verschnittenes 
Schweiu. 

Anm.  2.  Ild.  ist  xarx  Sarg  (as.  sark). 


Umlaut  zu  a. 

§ 2GG.  Umlaut  zu  a > d,  z.  B.  drin/  Ärmel;  dfmd  ärmer; 
darin  (as.  |> arm)  Dann;  dre  m.  n.  (as.  erbt)  der,  das  Erbe;  harrst 
(mnd.  hervest)  Herbst;  Sdipni  schärfen;  sdrpri.rfd  (mnd.  scherpen  rieht  er) 
Scharfrichter;  mdigl , iiidrr/  m.  Mergel;  arydn  (mnd.  ergeren  schlechter 
machen)  ärgern;  stark  f.  (mnd.  sterke ) Stärke,  junge  Kuh,  die  noch 
nicht  gekalbt  hat;  märky  merken;  mark  n.  (as.  yi - merki  m.)  Kenn- 
zeichen; fdrkij  (mnd.  rerk,  verken)  Ferkel.  Über  tarn  den  Hund  reizen 
(man  sagt  trrr . . .),  s.  § 173  b,  Anm.  1,  über  fdrm,  gdrrn  färben, 
gerben  § 215,  über  dri't  Erbse  § 212. 

Anm.  Hierher  gehört  auch  vdn-ix  fiir  nu rn-ix  nirgends  aus  as.  ui 
hwergin  (s  § 173  b Anm.  1 und  § 272).  Für  die  Altmark  wird  ein  n&mich 
noch  für  das  18.  Jahrh.  bezeugt  von  Bratring. 


As.  c. 

§ 2G7.  As.  (I  > d , z.  B.  rdrin  (as.  hicerhan  hin  und  hergehen) 
werben ; dazu  gerate  (mnd.  wirf  n.)  (jewerbe,  Geschäft,  Vorwand 
(hd.  V);  kdie  f.  (mnd.  k'crf  n.,  kilrre  f.)  Kerbe;  st  drin  sterben  (der 
übliche  Ausdruck  ist  döt  blim)\  fd-ddrm  verderben;  wdrk  Werk  (zur 
Bildung  kollektivischer  Begriffe  benutzt,  wie  IniArdrk,  bakrdrk , vgl. 
Latendorf,  Ndd.  Korrespondenzblatt  IV,  5);  bdi-x  Berg,  Mz.  barg.  Fast 
ausgestorben  ist  sirdrk  n.  (as.  gi-sicerk)  schwarze  Wolkenmassen. 
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As.  i. 

£ 268.  As.  i (rand.  e)  > ä,  z.  B.  b&ik  f.  (mnd.  berke,  vgl.  ags. 
birce)  Birke;  kdfkhof  in  ren$  kdrkhof  wendischer  Kirclihof  (Flurname); 
kdfk  Kirche  selbst  (mnd.  kerke  < as.  kirika)  ist  jetzt  ganz  durch  das 
h(l.  kirx  verdrängt. 

Anin.  Hochdeutsch  sind  (ausser  kirx)  sinn  Schirm,  virktj  wirken. 


As.  o. 

As.  o > o,  z.  B.  stonn  m.  (as.  Storni)  Sturm;  stöhn  ge- 
storben; korf  m.  (mnd.  korf,  as.  korbilin  Körblein  < lat.  corbem);  bonj 
borgen;  zory  sorgen;  zor’g  Sorge;  mory  Morgen;  bork  f.  (mnd.  borke) 
Rinde;  horky  horchen,  vgl.  § 235;  snorky  (mnd.  snorken)  schnarchen; 
stork  (mnd.  stork)  Storch  (nur  in  der  Havelberger  Gegend). 

Anm.  Hd.  sind  furxt , fürxtn  Furcht,  fürchten  (as.  forhta,  forhlian). 

Umlaut  zu  as.  o. 

£ 269.  Umlaut  zu  as.  o > ö , z.  B.  stöhn  stürmen,  dörp  n.  (as. 
()o>7>)  Dorf;  örgl  f.  (mnd.  orgel  n.;  das  weibl.  orgele  stammt  aus  dem 
häufigen  Plural)  Orgel.  Zu  dem  unorganischen  ö für  o in  dörp  und 
örgl  vgl.  § 62,  Anm. 

As.  H. 

§ 270.  As.  it  (mnd.  o)  > o,  z.  B.  vorm  m.  (as.  wurm  st.  m., 
vgl.  teonno  schw.  m.)  Wurm;  vorp  m.  (mnd.  irorp,  vgl.  ags.  wijrp) 
Wurf;  fork  f.  (as.  furka , mnd.  vorke  < lat.  furca)  Forke. 

Anm  1.  Zuweilen  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  u oder  o zu  Grande  liegt, 
z.  B.  bei  sorf  m.  (mnd.  schorf , vgl.  ags.  sreorf,  scurf ) Schorf,  Grind  ; torf  m. 
(as.  turf  Rasen,  vgl.  as.  torf  Torf)  Torf. 

Anm.  2.  Über  tonn  Turm  vgl.  § 255,  Amn. 


Umlaut  zu  as.  u. 

$ 271.  Umlaut  zu  as.  u > öy  z.  B.  vörmd  Würmer;  dörm  (as. 
\)nrban)  dürfen;  rörpm  Korn  gegen  den  Wind  werfen;  vörpl  m.  (mnd. 
wörpel)  Würfel;  börga  Bürger;  bürg 
dörr  (as.  \nirh,  mnd.  dorch)  durch; 

< lat.  gnrgulio)  Gurgel;  körbs  m.  (mnd.  körbitze , körrese , körvisch 

< ahd.  kurbi 3 < mlat.  *curbita  < cunirbita)  Kürbis. 

Anm.  Sehr  schwer  zu  beurteilen  ist  borg  f.  Totenbahre,  das  zu  as. 
burimi  tragen,  heben  gehören  muss.  Zu  erwarten  wäre  58a  oder  5öfi,  vgl.  mnd. 
höre  (höre?).  Liegt  vielleicht  ein  mnd.  borie  zu  Grunde,  so  dass  sich  g < j 
verdichtet  hätte  (vgl.  meide  Mähre,  das  aber  mei i ergeben  hat)?  Oder  darf  man 
an  ein  dem  ags.  bgrgan , ne.  bürg  begraben  entsprechendes  *burgion  denken? 
Ist  ferner  das  k in  stiirkg  < mnd.  störten  (11dl.  störten)  stürzen  durch 
Dissimilation  entstanden?  Da  dann  diese  Dnsimilatiou  aber  schon  stattgefunden 
haben  müsste,  bevor  r vor  t fiel  (§  262).  so  werden  wir  wohl  an  eine  selbständige 
/.-Ableitung  denken  müssen.  Auffällig  ist  ü in  Jürn  < mnd.  .Jörgen  (§  173b 

Kieilerdentucheit  .Tahrlmch  XXX II.  3 
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Anm.  1);  man  würde  Jörn  erwarten.  In  stiirr  starb,  fxdiirt  verdarb  erklärt 
sich  ii  aus  Systemzwang  oder  als  Einfluss  des  Hd.  stürbe,  verdürbe  (vgl. 
$ 373  Anm.  I). 


Schluss  bemerk  ung. 

§ 272.  Wir  sind  noch  eine  Antwort  auf  die  Frage  schuldig, 
wie  die  Dehnung  der  Vokale  vor  r und  vor  r -f-  stimmhaften  Zahn- 
lauten zu  erklären  ist.  Es  lüge  ja  am  nächsten,  auch  hier  an  r Ton- 
dehnung“ zu  denken  183).  Bei  Wörtern  wie  fod  < fttri  für, 
peät  < perid  Pferd,  rödin  < tmron  dauern  läge  ja  wirklich  Vokal  in 
freier  Silbe  vor,  bei  Wörtern  wie  döä  < dor  Tor,  sped  < sper  Speer 
könnte  die  Länge  sehr  wohl  aus  den  flektierten  Kasus  stammen,  und 
auch  hei  Wörtern  wie  yöän  (mnd.  garn),  köan  (as.  körn)  Korn,  ja 
selbst  bei  Wörtern  wie  rödt  (as.  trord)  Wort,  böds  (mnd.  harn)  Barsch 
könnte  man  an  Vokaleinsclmb  (Svarahhakti)  zwischen  r und  den 
folgenden  Konsonanten  denken  und  so  zu  offener  Stammsilbe  gelangen: 
mnd.  Schreibungen  wie  karel,  toren  Turm  beweisen,  dass  solcher 
Vokaleinschub  tatsächlich  stattgefunden  hat  (vgl.  Liibben  i;  14).  Aber 
hier  erhebt  sich  ein  wichtiger  Einwand:  Vokaleinschub  fand,  wenigstens 
in  der  as.  Periode,  hauptsächlich  zwischen  r -|-  Lippen-  oder  Gaumen- 
lauten statt  (vgl.  Holthausen,  As.  El.  § 144),  und  gerade  vor  diesen 
Lauten  unterbleibt  die  volle  Dehnung.  Dagegen  haben  wir  gesehen, 
dass  eine  halbe  Längung  dann  eintritt,  wenn  das  r nur  schwach 
gebildet  wird,  und  dass  mit  Zunahme  der  Schwächung  des  r auch 
die  Längung  zunimmt.  Diese  Erscheinung  kann  uns  m.  E.  den  Weg 
zeigen  zu  einer  befriedigenderen  Auflassung  der  Dehnung  der  Vokale 
vor  r -f-  Zahnlauten,  d.  h.  homorganeu  Lauten.  Vor  den  stimm- 
losen Zahnlauten  war  r ja  früh  ganz  gefallen;  vor  den  stimmhaften 
Zahnlauten  ging  r allerdings  nicht  spurlos  verloren,  aber  es  wurde 
immer  reduzierter  gebildet,  und  es  blieb  von  ihm  schliesslich  nur  ein 
unbestimmter  vokalischer  Laut  d(J)  übrig.  Zum  Ersatz  aber  wurde 
der  voraufgehende  Vokal  lang.  Wir  haben  schon  mehrfach  (§  227 
Anm.,  § 244  Anm.)  von  dem  Prinzip  des  Morenersatzes  innerhalb  mehr- 
silbiger Wörter  gesprochen.  Wir  hätten  nunmehr  hier  eine  mecha- 
nische Quantitätsregulierung,  d.  h.  die  Tendenz,  die  überlieferte 
Morenliinge  des  Wortes  zu  erhalten,  innerhalb  ein-  und  derselben  Silbe. 

Auch  über  die  Zeit  des  Eintritts  der  Dehnung  lässt  sich  noch 
einiges  sagen.  Nerger  weist  12,  22,  28  nach,  dass  in  Mecklenburg 
a , <?,  o vor  auslautendem  r schon  um  1500  lang  waren  (dar  dort, 
dör  Tor,  her  Ileer),  und  dass  ebenso  «,  e,  und  o vor  rd  und  rn  schon 
im  15.  Jahrh.  lang  waren,  beweisen  Schreibungen  wie  Ix/ert,  eerdr, 
rennte , moerden  Bart,  Erde,  ferne,  morden  (s.  Nerger  § 13  Anm.  2, 
§ 20  Anm.  2 und  § 22  Anm.  2),  entsprechend  der  heutigen  Aussprache. 
Auf  frühzeitige  Längung  von  e vor  rd  lässt  sich  noch  aus  einem 
anderen  Grunde  schliessen.  Da,  wo  in  Pri  heute  d vor  r gesprochen 
wird  (ij§  203,  26G,  267,  2G8)  sagt  der  Mecklenburger  w,  also  gast 
Gerste,  ( irgdin  ärgern,  rürk  Werk,  hüik  Birke,  vgl.  § G,  3.  Dieses  a 
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muss  aus  d entstanden  sein  und  lässt  auf  Kürze  des  Vokals  vor  r 
schliessen.  Es  findet  sich  schon  in  Urkunden  des  IG.  Jahrh.  (wie  in 
Nord  Westdeutschland,  s.  Lübben  $ 19).  Nie  aber  findet  sich  dort 
ar  für  er  vor  </:  e -j-  rd  muss  im  16.  Jahrh.  also  anders  gelautet 
haben  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten.  Wir  dürfen  sagen:  e -f- 
rd  war  schon  gedehnt,  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten  > d,  in 
Meckl.  > ( i wurde.  Nur  in  3 Wörtern  scheint  e vor  rd  zunächst  kurz 
gebliehen  zu  sein:  mnd.  herden  durchhalten,  verdick  fertig,  werden 
werden  heissen  jetzt  hdf nt  fdrix,  rar n,  in  Meckl.  Adr«,  fdrix , vilrn. 
Ich  denke  mir  die  Entwickelung  der  drei  Wörter  folgendermasseu. 
Mnd.  herden , verdick , werden  wurden  zunächst  > hdrden,fär dich , wurden. 
Nun  lässt  sich  ein  zwiefacher  Weg  der  Weiterentwickelung  denken, 
a)  r ist  ausgefallen  unter  Ersatzdehnung  von  d ; d,  nunmehr  zwischen 
Vokalen  stehend,  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  > r geworden  (§  158), 
also:  hdden , fddich , wdden  > hdfn,  fdrix , rdrn.  Ein  ähnlicher  Ausfall 
eines  r vor  n mit  Ersatzdehnung  liegt  vor  in  nänix  nirgend  < ndrn-ich 
< Herne , nergene  (§  2GG,  Anm.).  Oder  b)  -rd-  hat  sich  zu  rr  assimiliert, 
drr  > dr  entwickelt,  also:  harren,  färrich , wdrren  > harn,  fdrich,  rdrn. 
Dass  drr  > dr  werden  konnte,  zeigt  enhdrix  ($  250  Anm.  2),  vgl. 
har  < harre  < hadde  hatte.  Die  Frage,  ob  d > r oder  rd  > rr  > r 
geworden  ist,  wird  bei  der  Assimilation  von  rd  > r (§  284)  erörtert 
werden. 

F’ine  andere  Frage  ist,  warum  gerade  diese  drei  Wörter  sich 


wie  sie  z.  B.  vorliegt 


der  regelmässigen  Entwickelung  entzogen  haben, 
in  gödin  (as.  gardo ) Garten,  vod  (mnd.  tcorde)  öd  (as.  erda)  Erde. 
FLs  ist  zu  bedenken,  dass  rdrn  werden  als  Hülfsverbum  oft  unbetont 
ist;  fdrix  kann  nach  § 120a  beurteilt  werden,  und  harn  kam,  wie 
heutzutage,  vielleicht  schon  in  der  mnd.  Umgangssprache  nur  mit 
starkbetouten  Präfixen  verbunden  vor,  wodurch  die  Stammsilbe  seihst 
in  den  Nebenton  gedrängt  wurde.  Heutzutage  sagt  man  nur:  hdnhdin , 
unhdrn. 


E.  Fiinwirkung  von  / Kons,  auf  vorhergehendes  a. 

§ 273.  As.  u -f-  Id,  It  ist  (schon  in  der  mnd.  Periode)  > ö 
geworden,  z.  B.  o/t  (as.  ald)  alt;  holt  (as.  bald)  kalt;  hol n (as  haldan) 
halten,  holt  halt;  Bolt  Eigenname  (as.  bald  kühn) ; zolt  (as.  satt)  Salz; 
mo/t  n.  (as.  malt)  Malz;  smolt  (mnd.  smalt , smolt ) Schmalz. 

Anm.  1.  Für  dei  h'm  foln  (mnd.  folden , as.  faidan)  die  Hände  falten 
sagt  man:  dei  hin  folg  (folgen). 

Anm.  2.  Als  hd.  erweisen  sich  durch  ihr«:  //«//bald;  mit  Wald;  gevalt , 
gcraltix  Gewalt,  gewaltig;  gestalt  Gestalt;  fi-valtn , fk-ralti  verwalten,  Ver- 
walter; fall  f.  Falte,  fal/n  falten.  Für  mit  sagt  man  übrigens  gewöhnlich  holt 
Holz  oder  dan  Tannen. 

§ 274.  Als  Umlaut  erscheint  das  jüngere  ö (vgl.  § 77),  z.  B. 
(7 Id  älter,  hold  kälter;  holst,  hö/t  (as.  heldis,  he/did)  hältst,  hält;  ö/ün 
(as.  eldiron,  mhr.  olderen)  Eltern. 

3* 
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F.  Einwirkung  der  Nasale  (und  /)  auf  vorhergehendes 

e und  o. 

§ 275.  Weit  weniger  als  in  westlichen  ndd.  Mundarten  (vgl. 
Maurmann  £ 174),  ja,  weniger  als  in  anderen  ostelbischen  Mundarten, 
z.  B.  im  Holsteinischen  (vgl.  Bernhardt,  Ndd.  Jb.  XVIII,  94,  Prien, 
Korrbl.  XV,  93)  ist  in  unserer  Ma.  e,  e vor  n,  y -f-  Kons.  > i 
geworden.  Ich  kenne  nur  die  Wörter:  tninü  (as.  mennisko , mbr.  mensche , 
mlnsche)  Mensch;  twintir  (as.  twentich,  mbr.  tirintich,  selten  tirentirh) 
20;  hiyst  (mbr.  hingest,  h engest)  Hengst. 

Anm.  Für  Meckl.  kommt  noch  finstk  Fenster  hinzu:  unser  fensta  mag 
vom  Hd  beeinflusst  worden  sein. 

§ 27G.  Demgegenüber  hat  sich  nicht  selten  i -h  Nasenlaut  4- 
Kons.  > e gewandelt,  z.  B spen  f.  (mnd.  spinne)  Spinne  (aber  spin 
spinnen);  bleyk  f.,  hleykän  (mnd.  blenkeren)  Feuerschein,  blinken;  bfent- 
liyk  m.  Blindschleiche;  Strem  (mnd.  swemmen)  schwimmen;  reyky  (mnd. 
wenkeii)  winken.  Vgl.  auch  hen  hin,  eyferi  Ingwer  (mbr.  engerer ) und 
zu  sirem  und  reyky  § 373  Anm.  2. 

Anm.  In  einigen  Wörtern  ist  i vor  / H-  Kons.  > e geworden:  hanteln 
Kamillen;  selp  n.  (as.  *skilp  < lat.  scirpus)  Schilf.  Für  melk  (as.  miluk)  ist 
§ 242  eine  andere  Erklärung  versucht  worden. 

$ 272.  Die  lat.  Vorsilbe  con - und  französisches  o -h  Nasal 
erscheinen  in  unserer  Ma.  gewöhnlich  als  uy , un,  z.  B.  ttykl  Onkel: 
kuntöä  < eomptoir ; knntrakt  Kontrakt;  kuntähant  ( < contrebande) 
Schmuggelware. 


G.  Labialisierung. 

§ 277.  Unter  der  Einwirkung  gerundeter  Nachbarlaute,  also 
namentlich  unter  Einfluss  von  Lippenlauten,  von  .<•  < sk , das  ja  mit 
starker  Vorstülpung  der  Lippen  gesprochen  wird  (§  13),  dann  aber 
auch  von  l und  r,  die  früher  Hartgaumenlaute  waren  und  als  solche 
dazu  geeignet  waren,  einen  verdampfenden  Einfluss  auszuüben,  und 
schliesslich  auch,  was  mehr  auttallt,  in  der  Nachbarschaft  von  s,  sind 
vielfach  e,  e > ö,  d > A,  e > o,  i > ü gerundet  worden. 

a)  e,  e,  > ö,  z.  B.  söpin  (as.  skepino , mbr.  schepen , vgl.  aber  das 
häufige  schöpper  Schöpfer)  Schöffe;  (troff,  ticölm  (as.  tirefif , mnd. 
t treffe,  twöffe)  12;  sröptn  (mnd.  schrepen  striegeln)  schröpfen;  frdnit 
(as.  fretnhU)  fremd;  frönt  f.  (mbr.  vrentde,  rrömde)  Fremde;  röl tritt 
(mnd.  weitern,  wölteren)  wälzen;  smöltn  (mnd.  smelten)  schmelzen;  rölm 
(as.  hicelbian)  wölben;  föstt  (as.  leskian)  löschen;  drisn  (mnd.  tf ersehen , 
dorsc/ten,  vgl.  ags.  \terskan)  dreschen;  riin  (as.  rennian,  mnd.  rennen , 
rönnen)  rennen;  böfky  (mnd.  bellen , bo/ken)  blöken,  laut  schreien: 
rörtht  (sj  120)  Wermut;  strörf  m.  (mnd.  swerel)  Schwefel ; göps  f.  (mnd. 
gepse)  Hohlraum  der  zusammengelegten  Hiinde;  20s  (as.  sehs,  mbr. 
ses,  sös)  G;  zürn  (§  241,  242  Anm.  3)  seit;  plöts  m.  (mnd.  pleze)  Plötz, 
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Rotfeder  (Fisch);  rök  welche  (so  in  den  Elbdörfern,  sonst  rek).  Von 
dumpf  sprechenden  Leuten  hört  mau  auch  löt  für  kt  lässt  und  Ähnliches. 


Anm.  1.  Für  Meckl.  kommen  noch  föflein,  fliflix  15,  50  und  Verbal- 
foriueu  wie  füll  fällt  hinzu  (Pri  sagt  /a/7 ein,  /*ä//) ; für  OPri  geht  ab  tw&ld  12. 
Hinzu  würde  für  Pri  noch  kommen  sprök  dürres  Leseholz  ( sprök-Xmk  grosse 
Waldameise),  wenn  es  von  einem  *sprc k käme,  vgl  westf.  sprik  und  ags.  spree ; 
aber  mud.  sprok. 

Anm.  2.  höl  Hülle  ist  h d ; vgl.  Itelis  ~ sehr  (§  119). 

b)  ä > ä,  z.  B.  flXyl  m.  (as.  ßeyil,  mnd.  rleyef,  rlöyef  < lat. 
ßuyellnni)  Dreschflegel:  /ä/  (as.  A/a,  mnd.  vite,  rote)  viel;  ztini  (as. 
siUnn,  mud.  seren,  söcen)  7:  spa/n  (as . spilon  sich  körperlich  bewegen, 
mnd.  speien , spolen)  spielen  (zu  spät  Spiel  vgl.  § 15)7  Anm.  2);  swiilk 
Schwalbe  (§  211),  wenn  es  für  steäleke  steht;  ä könnte  aber  auch 
jüngerer  Umlaut  zu  ä sein,  vgl.  mnd.  steäleke  und  £ 180. 

Anm.  Meckl.  sagt  /'a/,  sjili/n.  Vgl.  zu  /ä/,  ziun,  spXln  Jellinghaus, 
zur  Eiuteil.  der  ndd.  Maa.  S 13  f.  — Auch  klafft  n rasseln  und  iXxix  kraftlos, 
die  wir  i?  185  Anm.  2 mit  me.  elatcrcn  und  ags  leswe  zusammengestellt  haben, 
könnten  hierher  gehören. 

c)  6 > 5 in  sod  Scherbe  (s  §211,  Anm.). 

d)  i > ii,  z.  B.  rüst  (mnd.  triste,  wüste;  yewist , yewiisl)  wusste, 
gewusst;  biist  hist  (as.  bist , mnd.  bist,  biist ),  Beeinflussung  durch  biin 
bin  (§  2ih  wird  anzunebmen  sein;  ziint  (as.  sindnn)  sind,  seid;  ziilm 
(as.  siluhar,  mbr.  silier,  siifrer)  Silber;  miit  (as.  /wir/,  mbr.  mit;  die 
Nebenform  as.  me,d,  mbr.  met  hätte  möt  ergeben)  mit;  üfk  f.  (mnd 
illeke,  i/ke)  Iltis;  iimdt  (as  io-mer,  mbr.  immer,  Ummer)  immer;  driir 
(as.  j triddia,  mbr.  dridde,  ilriidde)  dritte;  drülLr  (as.  \\ritiy,  mnd.  drittirh 
dnittich)  3o  (driitein  < ( viutein  § 235)  mag  eingewirkt  haben).  Hierzu 
tritt  noch  das  aus  dem  Hd.  stammende  ziilt  f.  Silbe. 


Anm.  1.  Auffällig  ist  ü < r in  xi ihn,  ziilvix  selbst,  selbige  (as.  srlbo, 
mnd.  sclve,  sölee,  sülve).  — Über  düs  dieser,  diese,  düt  dieses,  dies  vgl.  § 235),  Aura. 
Auin.  2.  I ber  lüsn  zwischen,  xiil  Schwelle  und  andere  s.  S 128,  Anm.  2. 

v „ # 

Anm.  3.  Meckl.  sagt  aÖkin  13,  dölix  30. 

e)  ei  (<  e,  § 81  Vorbcm.)  > inj  in  löt] s f.  Geleise  (Danneil:  leis). 
(Für  irayanfiusa  in  den  Werden.  Prudentiusglossen  setzt  Wadstein 
m.  E.  mit  Recht  mtyan/isa  an  ) 


§ 278.  Der  entgegengesetzte  Vorgang,  Entlabialisierung,  findet 
statt,  wenn  öy,  Umlaut  zu  germ.  aini,  in  der  nordwestl.  Ecke  der 
WPri  zu  di  wird,  z.  B.  höy  > hdi  Heu,  s.  § 08  nebst  Anm.  1 und  2. 
öy  als  Umlaut  zu  as.  ö (no)  wird  > di  nur  in  morn  frdi  morgen  früh 
und  wahrscheinlich  in  dem  Bachnamen  Main;  vgl.  § 02,  Anm.  2. 


II.  Metathesis. 


a)  von  r. 


§ 


ersten 


270. 

Zeit 


Bei  Kons,  -f-  >'  vor  Vokal  -f-  st,  sk  ist  r schon  in  der 
der  mnd.  Periode  hinter  den  Vokal,  d.  h.  vor  st,  sk 
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getreten.  Nach  § 2G2  ist  dann  weiter  r vor  st  gefallen,  aber  erst, 
nachdem  e > d,  u > o,  ii  > ö gewandelt  war.  Beispiele:  bästn  fas. 
brestan , mnd.  bersten)  bersten,  Riss,  Sprung;  bost  (as.  brust,  mnd. 
brüst,  borst , /;o.s<)  Brust;  f.  (mnd,  horste , Äo.ste  < lat.  crusta)  Kruste 
des  Brotes;  </<?.*«  (mnd.  der  sehen,  dörschen ) dreschen. 

Anm.  Für  Meckl.  kommen  abweichend  von  der  Pri  hinzu:  dötkin,  dölix 
13,  30  (Pri  drüthin,  driilix  § 277  d);  börn  Kälber  grossziehen,  für  das  wir 
v&i&n  wässern  sagen  und  das  zum  alten  bom  Brunnen  gehört  (jetzt  xöt  uud 
piitn).  Dem  mnd.  lernen  brennen  steht  jetzt  br^n  gegenüber. 

Umgekehrt  heisst  es  in  unserer  Ma.  v rat  f.  (mnd  wratte , vgl. 
ags.  wearte,  ahd.  warza)  Warze,  wohl  in  Anlehnung  an  den  häufigen 
Anlaut  wr  § 127.  Die  Umstellung  muss  schon  eingetreten  sein,  bevor 
r vor  t geschwunden  war  (§  136c).  Auch  hört  man  nicht  selten 
triimin  für  täfmin  Termin. 

b)  von  /. 

§ 280.  Wie  im  Ags.  (s.  Sievers,  Ags.  Gramm.  4 § 183,2),  ist 
in  unserer  Ma.  die  as.  neutrale  Bildungssilbe  -isli  ( gurdisli  Gürtel) 
durch  Umspringen  des  t > ls  < eis  geworden,  z.  B.  hahds  Häcksel, 
strdidls  Streu.  Vgl.  ags.  yjrdets,  yjrdisl  und  ahd.  ainsatu  neben 
aniasla.  Weitere  Beispiele  ^ -108. 


I.  Konsonan  tenassi  »lila  ti  on. 

1.  Progressive  Assimilation. 

§ 281.  As.  inb,  mnd.  bl,  ml,  nid,  >j</,  rd  werden  inlautend 
zwischen  Vokalen  > nun,  11,  nn,  nun,  yy,  rr  > in,  I,  n,  in,  y,  r (fl). 
Im  Auslaut  entsprechen  nt,  lt,  nt,  ni  (in),  yk,  rt,  so  dass  wir  folgende 
Paare  erhalten:  /am  — lämä  Lamm  — Lämmer,  o/t  — ölä  alt  — älter, 
laut  — Iflnä  Land  — Länder,  layk  — lay  lang  — lange,  peät  — pea 
Pferd  — Pferde.  S.  auch  Heilig.  § 273  f. 

5;  282.  mb  > m , z.  B.  lam  (as.  lamb,  mnd.  /am,  lummes)  Lamm; 
kam  (as.  kamb,  mnd.  kam)  Kamm;  keni  (as.  ke.mlnan)  kämmen;  dum 
(as . dnmb,  mnd.  dum,  dummes)  dumm;  krum  (as.  krumb)  krumm:  im  f. 
(mnd.  imme,  vgl.  ags.  ymbe  Bienenschwarm)  Biene;  imrump  Bienenkorb; 
ihn  (as.  um  bi)  um;  ema  (as.  embar,  Unmut  r)  Eimer. 

Aura,  nun  < mb  kommt  vereinzelt  schon  im  As.  vor;  im  Mud.  ist  keine 
Spur  mehr  von  mb  erhalten. 

283.  a)  Id  > /,  z.  B.  mehl  (as.  nieldon)  melden;  sein,  siif , sit/n 
(as.  skeldan ) schelten,  schalt,  gescholten;  go/n  golden:  st  da  (mnd. 
schn/der)  Schulter;  buldn  (mnd.  bulderen)  dumpf  rollen;  sidix  (as. 
skuldig)  schuldig. 

(5)  ml  > n , z.  B.  hunln  (as.  hundlon  behandeln)  bandeln;  bau 
Bände,  Bänder;  reu  (as.  wem/ian)  wenden;  /in  f.  (as.  lindia  Linde; 
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Lind  Kinder;  sind  (vgl.  as.  bi-skindian  abrinden)  Schinder,  Abdecker; 
v in/  f.  (as.  uindila)  Windel;  Inn,  bim , bun  (as  bindan)  binden,  band, 
gebunden;  ntn  f.  (as.  wunda)  Wunde;  rund  n.  (as.  wundar)  Wunder; 
au  (mnd.  male)  und;  .s ‘tun  f.  (as.  stunda  Zeitpunkt)  Stunde;  kitl  f. 
(mnd.  kühle)  Kälte;  zun  (as.  sundia)  Sünde;  miinix  mündig. 

Y)  nid  > m (oder  m ?),  z.  B.  hdm  n.  (mnd.  liemede)  Ilemd;  frönt  f. 
(mbr.  rröntde)  Fremde 

Aura.  1.  Der  unter  [3  fallende,  schon  mnd.  Wandel  der  Endung  -ende 
des  Partizipiums  Präs.  > enne  > cu  musste  der  Verwechselung  und  Vermischung 
mit  dem  Infinitiv  und  seiner  Flexion  [en,  eunc : Gerundium)  den  grössten  Vor- 
schub leisten. 

Anm.  2.  In  di;/  Zahn,  Zähue  (imueckl.  tan , töne)  muss  d schon  vor 
Eintritt  der  Tondehnung  geschwunden  sein,  vgl.  § 203.  — In  n'mundüm  um 
und  um,  j \v9undi1vk  über  und  über  hat  sich  das  d von  und  gehalten,  und  zwar 
dadurch,  dass  es  zum  folgenden  Vokal  gezogen,  also  anlouteud  wurde. 

Anm  3.  Für  den  l’bergaug  von  Id,  nd  > ll,  nn  lassen  sich  iu  Namen 
schon  um  das  Jahr  1000  herum  Beispiele  beibringen.  Vgl.  vor  allem  Seelmanu, 
Ndd.  Jb.  XII,  91.  In  anderen  Wörtern  begiuuen  die  Beispiele  mit  dem  14.  Jahrh.; 
s.  dazu  Tümpel,  Ndd.  Studien,  S.  56  ff. 

%)  yg  > Di  z-  P*  dray  (mnd.  drangt. ) gedrängt  voll,  beengt,  fest; 
tag  (as.  tangd)  Zange;  stay  (as.  stanga)  Stange;  pruyl  m.  (mnd.  prange, 
Pfahl)  dicker  Knüppel;  kriyt  (mnd.  kringel)  Kringel,  Bretzel;  ziyy,  züy, 
zttyy  (as.  xingan)  singen,  sang,  gesungen;  tun  (as.  tanga)  Zunge:  band 
(as.  h ungar)  Hunger.  Vgl.  Behaghel,  PGr.  I,  S.  732. 

§ 284.  rd  > /*,  r,  d,  z.  B.  sie  öd  f.  (mnd.  «wurde)  Schwarte ; 
gOvrn  m.  (as.  gardo)  Garten;  Oy  rix  (mnd.  ardic/i)  artig,  Adv.  sehr 
(§  249  und  Anm.),  unöyrix  unartig;  fdrix  (mnd.  verdirb)  fertig;  harn 
(as.  herdiun , mnd.  herden)  aushalten  (§  250  Anm.);  rdin  werden;  ed  f. 
(as.  en\a)  Erde;  ped  (mnd.  perde)  Pferde;  vod  (mnd.  norde)  Worte; 
• od  f.  (nmd.  Mz.  würde)  Hofstelle  (§  250);  ndy-inoird  Neuntöter.  Es 
kommen  noch  hinzu  das  hd.  gär  Garde  und  das  franz.  ord  (<  urdre) 
Nachricht,  während  iu  dem  ebenfalls  hd.  mördä  Mörder  d erhalten  ist. 
Über  das  t in  antvöotn  antworten,  föjtn  Fahrten,  ö<dn  Arten  s.  § 164. 

Anm.  Für  die  Ma.  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr  verzeichuet  Maurmann 
(§8  138,  139)  die  Formen  xi\de  Garten,  rüde  werden,  fndxr  fertig,  Ti:t  Erde, 
d.  h.  r ist  vor  d ausgefallen.  Man  könnte  nun  annehmen,  r sei  auch  in  unserer 
31a.  vor  d ausgefallen,  und  das  nunmehr  intervokal  gewordene  d habe  sich 
in  der  gewohnten  Weise  zu  r gewandelt  (§  7,2  a,  § 158).  Hiergegen  spricht 
vor  allein,  dass  auch  in  dem  Teil  der  Pri,  wo  intervokales  d > j gewaudelt  ist, 
in  den  oben  aufgezählten  Wörtern  r gesprochen  wird,  dann  auch,  dass  aus  d 
entstandenes,  in  den  Auslaut  getretenes  r erhalten  bleibt  und  nicht  mehr  zu  a wird ; 
vgl.  z.  B.  sdr  Schade,  frb‘  Friede,  niügr  müde  mit  eä  Erde,  voa  Worte.  Der 
Grund,  dass  /•  < d weite  lauge  Vokale  und  Diphthonge  vor  sich  dulde,  während 
die  oben  aufgezählten  Beispiele  dem  in  § 248  über  die  Vokale  vor  r *+•  stimm- 
haften Zahnlauten  aufgestelltem  Gesetze  gemäss  lange  enge  Vokale  vor  sich 
haben,  darf  nicht  ins  Feld  geführt  werden.  Wir  müssen  unter  allen  Umständen 
annehmen,  dass  mit  Ausnahme  von  fdrix , Itdrn,  rdin,  worüber  § 272  zu  ver- 
gleichen ist,  sich  der  Vokal  schon  gedehnt  hatte  und  auch  eng  geworden  war, 
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als  -rd-  noch  iutakt  war.  Deuu  das  setzt  auch  meine  Anuahme  der  Assimilation 
voraus,  da  sich  vor  rr  < rd  ebenfalls  nicht  lange  enge  Vokale  entwickelt  hätten 
(vgl.  § 135).  Wohl  aber  ist  es  berechtigt  anzunebinen,  dass  nach  langem 
Vokale  rr  ohne  weiteres  > r wurde,  und  dass  dieses  r zugleich  mit  dem  gewöhn- 
lichen v im  primären  und  sekundären  Auslaut  > ä reduziert  wurde  (§  137).  In 
der  Frage  also,  ob  für  das  heutige  gödfn  Garten,  pea  Pferde,  roa  Worte  von 
*j>cJrc,  *voJre  oder  göadcn,  p&de,  vojdc  auszugehen  ist,  entscheide  ich 
mich  durchaus  für  die  erste  Reihe,  mit  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  dass 
das  r dieser  Reihe  für  rr  < rd  steht.  Über  Schreibungen  im  Mud.  wie  jtcerdc, 
gacrden  vgl.  noch  § 272  am  Ende. 

§ 285.  Über  Adjektive  wie  eyk  enge,  eilt  wild  < as.  enyi,  uildi 
vgl.  § 342.  Substantive  wie  bi  ft  Bild  (s.  $ 188  Anm.  1.)  sind  wohl 
aus  dem  Hd.  entlehnt. 

§ 286.  -tk-  > t in  litt  klein  (as.  luttik , mnd.  liittik ; auszugehen 
ist  von  flektierten  Formen  wie  liitke );  bätn  ( < bätken , zu  as.  biti,  mnd. 
bete  Biss)  bischen.  Für  Meckl.  kommt  noch  mätn  Mädchen  hinzu 
(mnd.  megcdekln , mögdeken,  m&deken );  die  Pri  fagt  fast  ausschliesslich 
</edn,  selten  mäky.  Ob  auch  mätnzomä  Altweibersommer  hierhergehörtV 
Kluge  verzeichnet  unter  ‘Altweibersommer1  ein  ponunersches 
mettkensamer , ohne  das  erste  Glied  zu  erklären.  Soll  dies  mettken 
zu  mnd.  medekc  Regenwurm  gehören,  also  als  Madensominer  zu 
deuten  sein?  Das  mdtn  der  Pri  würde  sehr  gut  zu  Martin  (mnd. 
Merten)  stimmen,  so  dass  dann  das  Wort  Martinssommer,  d.  h., 
wegen  des  späten  Tages  dieses  Heiligen,  Spätsommer  bedeuten  würde. 
Der  S.  Mertendach  bezeichnete  früher  das  Ende  des  Sommers. 

Anm.  Die  Assimilation  von  tk  > t,  oder,  wenn  mau  lieber  will,  der 
Verlust  des  k nach  t ist  wohl  erst  jüngeren  Datums.  Für  Hamburg  ist  bctlkni 
bischen  ans  dem  Jahre  1774  belegt,  s.  Zs.  f.  d Phil.  XVIII,  S.  382;  etwa  um 
dieselbe  Zeit  verzeichnet  Bratring  für  die  Altmark  bätken . Derselbe  Bratring 
gibt  lütte  oder  lütt/ce  an,  und  in  vollständiger  Übereinstimmung  damit  schreibt 
Hindenberg  neben  liit  als  Beispiel  lid  oder  liitke  diern.  Die  Dörfer  Lütkeudorf 
bei  Putlitz,  Lütkenwisch  bei  Lenzen  heissen  im  Volksmunde  Lntndörjt  und 
Lütnvis. 

§ 287.  st  l > sl  in  dis/  m.  (as.  pistif)  Distel;  man  hört  auch 
fas/ dm t für  das  häufigere  fast/ämt  (mnd.  castelavend)  Fastnacht. 

2.  Regressive  Assimilation. 

§ 288.  hs  > ss  > s,  s.  § 180. 

§ 280.  Mnd.  -ggen  und  -bben  nach  kurzem  Vokal  werden  im 
nördl.  Teile  der  WPri  (vgl.  § 7,2  c)  durch  vorzeitiges  Senken  des 
Gaumensegels  > yy  und  wi,  z.  B.  %)  zeyy  (as.  seggutn , mnd.  seggeu) 
sagen,  aber  ik  ze,c  ich  sage;  leyy  (as.  leggian , mnd.  /eggen)  legen, 
aber  ik  /ex  ich  lege;  Uyy  (as.  liggian ) liegen,  aber  ik  lir  ich  liege: 
cyy  eggen,  Eggen,  aber  ik  ex,  dei  ex  ich  egge,  die  Egge;  pleyy  pflegen, 
gewohnt  sein  (as.  plegan  verantwortlich  sein,  verbürgen;  im  Mnd.  muss 
ein  pleggen  entstanden  sein,  und  zwar  wahrscheinlich  uuter  Einwirkung 
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von  seggen,  leggen,  ausgehend  von  der  3.  Pers.  Sing.  Präs.,  sext  : seggen 
= plext  : pleggen),  aber  ik  ptex  ich  pflege;  royy  neben  rux  (as.  roggo) 
Roggen;  poyy  Frösche,  Mz.  von  pox  (mnd.  pogge);  mi'nyy  Mücken, 
Mz.  von  miix  (as.  muggia );  briiyy  Brücken,  Mz.  von  briix  (as.  bruggia ), 
riiyy  (as.  hruggi)  Rücken;  sniyy  Schnecken,  Mz.  zu  snik  (mnd.  snigge). 
Dieselbe  Erscheinung  liegt  vor  bei  den  Zeitw.  auf  -igen,  z.  B.  kiiniyy 
kündigen,  beldidhjy  beleidigen,  und  den  schwach  flektierten  Formen 
der  Eigenschaftswörter  auf  -ix,  z.  B.  diixdiyy  tüchtigen,  rixtiyy 
richtigen.  — p)  kriin  Krippen,  Mz.  zu  krif  (as.  kribbia);  rim  Rippen, 
Mz.  zu  rif  (as.  ribbi);  hem  (as.  hebbian , mnd.  hebben)  haben. 

Aum,  Iu  der  Bedeutung  , verpflegen'  heisst  as.  plcgan  yl&-y,  3.  Pers. 
Präs.  Siug.  jtliigl,  dazu  touplä-y  den  Maurern  Steiue  und  Kalk  zutragen.  Zu 
rim  < ribm  vgl.  inan  as.  slemna  < *stchna,  mnd.  etcmptie , stemme  Stimme; 
die  heutige  Form  stim  ist  hd. 

§ 2‘JO.  Einzelne  Formen:  hrtr  hatte  < mnd.  hudde  < as.  hubda, 
haddu ; hat  gehabt  < mnd.  (ge)hat  < as.  gihabd , gihad ; bäsböm  (£  188) 
< icäsböm  Wiesenbaum,  Heubaum;  dr  > rr  > r in  lidräk  (mnd.  bedenk) 
Hederich,  das  sich  wohl  an  tndrdk  < mnd.  merredik  Meerrettich 
angelehut  hat,  wie  umgekehrt  märak  an  hdrdk. 

S 2‘J1.  Vielfach  nimmt  ein  Nasal  die  Aitikulationsstelle  des 
folgenden  Konsonanten  an.  z.  B.  in  sdmp  Senf,  hdmp  Hanf,  umbevmt 
(hd.)  unbewusst;  uygliik  Unglück,  högykn  Hühnchen,  kayk  (<  kan  ik, 
s.  § 2U8)  kann  ich. 

$ 2‘Jla.  Eine  sehr  interessante  Assimilation,  schon  deshalb,  weil 
zugleich  vorschreitende  und  rückschreitende  Angleichung  vorlicgt,  ist 
die  von  as.  neinin  ausser  > *nenntn  > man  > man  nur.  Vgl.  Woeste, 
Zs.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  432  ff.  und  Behaghel,  P.  Gr.  I,  S.  732. 

K.  Dissimilation. 

§ 292.  Von  zwei  in  einem  Worte  vorkommenden  benachbarten 
r und  / geht  leicht  das  eine  verloren  oder  in  eine  andere  Liquida  über. 

a)  Ausfall  eines  r und  l,  z.  B.  föd/st  vorderste  (mud.  vorderst ; 
das  zweite  r ist  späterhin  nach  § 344  Anm.  2 in  / übergegangen); 
förän  (mnd.  vorderen  fördern;  vorfordern,  forderen  (vor  -rd-  hätte 
sich  nach  § 284  der  Vokal  längen  müssen,  die  Kürze  des  ö erklärt 
sich  am  besten  durch  die  Annahme  frühzeitigen  Ausfalles  des  r,  so 
dass  als  Grundlage  unseres  Wortes  mnd.  voddern  anzusetzen  wäre. 
Aus  mhd.  vödern  neben  vordem  stammt  föddn , das  der  Prignitzcr 
gebraucht,  wenn  er  hochdeutsch  spricht);  Tätd  Zigeuner  < Tartar 
(die  Akzentversetzung  und  die  Tondehnung  deuten  auf  frühen  Schwund 
des  ersten  r);  quaWdi  (sehou  mnd.  quafer ) Quartier;  sane'd  Scharnier; 
Wildtm  < Wilhelm . S.  auch  § 13G  Anm. 

b)  Veränderung  eines  /•  und  /,  z.  B.  b<dbe‘än  barbieren,  mann t- 
ftten  = Marmorstein,  Klicker;  kniip/  (mnd.  ktiippet)  Knittel,  zik  dfmailn 
sich  abquälen  (zu  Martyrium  s.  $ 130  c). 
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L. 


Konsonantengemination  u iul  Konsonante n d e h n u n g. 


$ 293.  Ebenso  wie  alte  Geminata  stets  vereinfacht  ist  (z.  B. 
keld  Keller;  viln  wollen ; $uni  schurren;  swem  schwimmen ; Iran  brennen; 
laxn  lachen:  akd  Acker;  pötd  Töpfer;  höpd  Frosch;  kiisn  küssen),  so 
auch  im  allgemeinen  die  Gemination,  die  in  älterer  oder  jüngerer  Zeit 
durch  Konsonantenangleichung  (§§  281 — 288)  entstanden  ist,  z.  B. 
entd  Eimer,  mesn  misten  (§  180),  öälix  schuldig,  ein!  Windel,  hutjd 
Hunger,  fdrix  fertig,  hdrdk  Hederich.  Dass  im  letzteren  Falle 
ursprünglich  Doppellaute  entstanden  sind,  ist  nicht  zweifelhaft.  Sie 
haben  sich  bei  nun  < ntd  und  nn  < ml  z.  T.  bis  auf  unsere  Zeit 
gerettet  und  kennzeichnen  sich  jetzt  als  lange  m oder  ft  (oder  in,  n'i) 
in  den  drei  Wörtern  hdtfi  Hemde,  frönt  Fremde,  hurt  Hunde.  Für  /> 
ist  abgesehen  von  huti  jetzt  fast  regelmässig  n eingetreten;  man  hört 
aber  noch  z.  B.  safi  neben  san  Schande,  hau  neben  hdn  Hände,  eli 
neben  en  Ende,  die  ersteren  Formen  bei  emphatischer  Betonung. 
Vgl.  § 18,  2. 

$ 294.  Es  ist  schon  $ 18,  1 hervorgehoben  worden,  dass  l,  in, 
n,  r dann  lang  gesprochen  werden  (oder  als  l,  nt,  n,  rY),  wenn  nach 
darauf  folgendem,  ursprünglich  stimmhaftem  Reibelaut  ein  e verstummt 
ist.  Die  Dehnung  der  Konsonanten  tritt  also  unter  denselben  Bedin- 
gungen ein,  unter  denen  bei  Abwesenheit  solcher  Konsonanten  der 
voraufgehende  Vokal  überlang  wird  ($17,  $ 227).  Reduziertes  r 
überträgt  seine  Länge  auf  den  vorhergehenden  Vokal.  Beispiele: 
zul’v  Salbe:  el’ s Eller;  fe/’g  Felge;  hdV s Hälse,  Mz.  zu  hals ; vüf’r 
Wölfe,  Mz.  zu  vulf;  hake  halbe,  tiektierte  Form  zu  half’,  Hins  Lünse 
(Achsnagel);  ddiis  Tänze,  Mz.  zu  da  ns;  kraft s Kränze,  Mz.  zu  kraus; 
snans  Schwänze,  Mz  zu  straus;  swciht  schwimmt;  zorg  Sorge:  borg 
Totenbahre;  kört.  Mz.  zu  korf  Korb.  Aber  bei  reduziertem  r halblanger 
bis  langer  Vokal:  gare  Garbe,  drei  Erbe,  barg  Berge,  Mz.  zu  bärx. 


M.  Grammatischer  Wechsel. 


$ 


295.  Der  nach  dem  Vernerschen  Gesetze  ursprünglich  statt- 
liudende  Wechsel  zwischen  stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten 
ist  stark  verwischt,  besonders  dadurch,  dass  altes  b und  f im  Inlaut 
> r,  im  Auslaut  zu  / zusammengefallen  sind,  altes  d > </  geworden 
ist.  Diese  und  andere  Verwischungen  gehen  bis  in  die  as.  Zeit  zurück, 
vgl.  Holthausen,  As.  El.  $ 257.  In  anderen  Fällen  ist  der  alte  Wechsel 
durch  Ausgleichung  beseitigt  worden.  Doch  sind  immerhin  noch 
Spuren  des  alten  Verhältnisses  bewahrt. 

a)  Wechsel  von  s(z)  — r(d).  fd-ledn  (as  far/iosan ),  fdled  ver- 
lieren, verliere  — fd-läsf  verlierst,  verliert;  fredn  (mnd.  rresnt),  frei) 
frieren,  friere  — fräst  frierst,  friert;  red.  redn  war,  waren  — rtun, 
nst  sein,  gewesen. 
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Wechsel  von  h — g : slän  (as.  stahan ),  afä,  sleit  schlagen’ 


stark 


c)  Wechsel  von  Jur  — w könnte  einen  Reflex  in  dem  unter  b 
angeführten  zeig,  zei-y  sah,  sahen  und  in  te-y  Zehe  haben,  wenn  man 
annebnien  will,  dass  der  § 130  besprochene  Übergang  von  w > <j  auch 
nach  hellen  Vokalen  eintreten  kann;  vgl.  as.  adirun,  adtri  und  mnd. 
tdire.  Auf  alle  Fälle  steht  te-y  mit  hochdeutschem  Zehe  in  gramma- 
tischem Wechsel.  Einem  ir,  das  ursprünglich  mit  Jur  wechselte,  scheint 
auch  rux,  rü-y  rauh  sein  <j  zu  verdanken  (vgl.  as.  riigi,  rütvi  rauhes 
Fell,  mnd.  ru,  räch,  mnl.  rilw). 

An  in.  Wechsel  von  h-y  ist  zu  gunsten  von  y ausgeglichen  in  hoch  (as. 
//ö/i,  tnnd.  Jiö,  hoch)  hoch  — hoyä.  höher,  höxt  Höhe,  wohl  auch  in  tfix  (umd.  Ih)  zähe. 


N.  Satzdoppclformen  und  Sandhierscheiuungen. 


§ 290.  In  der  lebendigen  Rede  erleidet  die  Normal  form  der 
einzelnen  Wörter  oft  grosse  Veränderungen,  hauptsächlich  dadurch, 
dass  sie  im  Satzzusammenhang  weniger  betont  werden,  oder  dass  sie 
sich  eng  an  die  Wörter  anlelmen,  mit  denen  sie  dem  Sinne  nach 
zusammengehören  und  häutig  zusammenstehen.  Solche  Satzdoppel- 
formen  sind  uns  im  Laufe  der  Untersuchung  schon  öfter  entgegen- 
getreten. Wir  haben  $ 233,  Anm.  1 auf  g undax  (für  gourn  (lux) 
guten  Tag  hingewiesen;  179,  Anm.  2 für  (fax,  nox  eine  verkürzte 
Form  </u  in  dönix,  nonix  doch  nicht,  noch  nicht,  für  zö  so,  vö  wo 
ein  zö,  rö  in  zö v!  soviel  (j$  120  a),  zön  so  ein,  solch,  vor/  wieviel 
($  120  a)  kennen  gelernt.  Besonders  die  Behandlung  der  Komposita 
(>j  120  und  120  a)  hat  uns  eine  Reihe  solcher  Doppelformen,  wie  sie 
durch  schwache  Betonung  oder  enge  Verbindung  mit  anderen  Worten 
entstehen  können,  kennen  gelehrt.  Es  sollen  hier  noch  einige  besonders 
häutige  und  wichtige  Satzdoppelformen  im  Zusammenhänge  behandelt 
werden,  die  besonders  das  Geschlechtswort  und  die  persönlichen  Für- 
wörter betreffen. 

S 297.  Inklination  des  Artikels  und  des  hinzeigenden 
Fürworts.  Proklitischc  Anlehnung  des  bestimmten  Artikels  findet 
sich  in  einigen  versteinerten  Genetiven : adms  des  Abends,  amorna  des 
Morgens.  Enklitisch  lehnen  sich  der  bestimmte  und  unbestimmte 
Artikel  gerne  an  Präpositionen.  Dabei  werden  da n (mnd.  deine,  dene) 

> n,  nach  n,  t > n,  nach  Lippenlauten  > m,  (fei  > t,  dal  (mnd.  dat) 

> t,  nach  t > t't  (£  154),  z.  B.  min  gödfn  nach  dem  Garten;  tonn 
man  zum  Manne;  hin  am  et  beim  Schmied;  in  zdt  im  Saal,  in  den  Saal; 
an  »tärl  am  Stiefel;  miitn  yräm  mit  dem  Gräber;  utn  ata/  aus  dem 
Stalle;  itjnn  dis  auf  dem  Tische,  auf  den  Tisch;  nät  sunt  nach  der 
Schule;  Int  amdr  bei  der  Schmiede;  int  .s-Qu  in  der  Scheune,  in  die 
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Scheune;  ant  kirx  an  der  Kirche;  npt  »trat  auf  der  Strasse,  auf  die 
Strasse:  üt t .vQ«  aus  der  Scheune;  miit't  sfijt  mit  der  Schüppe;  upt 
dak  auf  dem  Dache,  auf  das  Dach;  fwt  bns  vor  dem  Hause,  vor  das 
Haus;  bit  bahn  beim  Heuen.  Der  unbestimmte  Artikel  wird  > n,  n , 
m,  z.  B.  foon  punt  für  ein  Pfund;  nän  krankhaft  nach  einer  Krankheit: 
in  bouk  in  einem  Buche,  in  ein  Buch;  miitn  i bin  mit  einer  Tanne; 
upm  böm  auf  einem  Baume,  auf  einen  Baum  u.  s.  f. 

Dieselben  Formen  entstehen,  wenn  sich  die  Geschlechtswörter 
an  ein  Zeitwort  anlehnen,  nur  dass  hier  t’t  > t wird,  z.  B.  ddt  ist 
preistd , »$üw,  hüs  das  ist  der  Prediger,  die  Scheune,  das  Haus;  bliftn 
man , fron,  kint  döt  stirbt  ein  Manu,  eine  Frau,  ein  Kind ; död  löpl 
//äs,  kou,  pedt  da  läuft  der  Hase,  die  Kuh,  das  Pferd. 

§ 298.  Inklination  der  persönlichen  Fürwörter.  Bei  dieser 
Inklination  haben  sich  das  fast  ganz  durch  dät  verdrängte  it , et  es  als 
/,  der  durch  den  Dativ  dm  (mnd.  eine)  verdrängte  Akkusativ  mud. 
ene  als  n,  \i  erhalten.  Es  werden  die  nachgestellten  Nominative  ik 
> k,  bei  > di,  zei  > s,  *et  > t , vl  > ö,  sei  > s,  du  fällt  ganz  weg; 
z.  B.  zeik  sehe  ich,  kaust  nix  klky  kannst  du  nicht  sehen;  rild  will  er; 
ddiits  tut  sie;  zflt’t  nix  sön  üt?  siehts  nicht  schön  aus?  makyr  machen 
wir;  löpm s laufen  sie. 

Anm.  Bei  dieser  Enklise  erleidet  oft  auch  das  Zeitwort  Einbusse  durch 
Wegfall  des  Endkonsonanten.  Auf  den  Schwund  des  / in  zak  soll  ich,  v ik  will  ich 
und  a.  in.  ist  schon  § 134  hingewieseu  worden.  Aber  es  werden  auch  g&i'ik  > 
ijiivk  > //S /.•  gebe  ich,  knxtk  > khxk  > lenk  kriege  ich,  vetik  > i'ctk  > re/.- 
weiss  ich  düt  ick  nix  das  weiss  ich  nicht  ist  gang  und  gäbe,  ebenso  röps, 
ruft  sie  für  röpts,  katjk  für  kanik  kann  ich.  Vgl  auch  § 149,  Anm.  3 und  4. 

Es  werden  die  nachgestellten  obliquen  Kasus  en  (<  mnd.  ene) 
ihn  > n,  n (geht  nach  Nasenlauten  ganz  verloren;  dm  ihm,  ihn  ver- 
schmilzt nicht),  zei  > s,  *et  > t\  z.  B.  ik  sein,  zcis,  zeit  nix  ich  sehe 
ihn,  sie,  es  nicht;  zei  hem  ul  sie  haben  ihn  schon;  aber  dät  sät  dm  nix 
das  schadet  ihm  nicht.  Ähnlich  wird  der  Akk.  en  .einen1  in  der 

o * 

Verschiebung  zu  n,  m,  z.  B.  ik  hefn  däld  kräy  ich  habe  einen  Taler 
gekriegt;  givdtm  bätn  gib  ihm  ein  bischen. 

Zahlreich  sind  auch  die  Verschiebungen  zweier  persönlicher 
Fürwörter  miteinander,  wobei  die  Veränderungen  der  Normalform 
dieselben  sind  wie  vorher;  z.  B.  dt  < bei  *et  ( rifdt  dann?  will  er  es 
tun?  hdrät  man  ddn  hätte  er  es  nur  getan);  wit,  jit  < n *et,  ji  *rt 
{ei  In  vit?  wollen  wir  es?  hem  jit  sein?  habt  ihr  es  gesehen?);  n < dun 
< du  en  {hast an  sein,  bdstn  sein?  hast  du  ihn  gesehen?);  beiu,  sein 
= er  ihn,  sie  ihn;  dätky  dass  ich  ihn:  piks  will  ich  sie  u.  s.  f. 

Anm.  Auch  bei  der  Verschmelzung  mit  den  obliquen  Kasus  geht  öfter 
der  Endkonsonant  des  Zeitworts  verloren,  z.  B.  pinn  < yif  m\  gib  mir.  Pie 
Formen  /m  < hebbe  ji,  v&i  < willc  ji  habt  ihr,  wollt  ihr  waren  früher  häufig, 
werden  aber  jetzt  nur  noch  von  ganz  alten  Leuten  gebraucht.  Vgl.  Richey, 
Idiot.  Hamb.  S.  339.  Auch  im  Freiinüthigen  Abeudblatt  .lahrg.  7 (Schwerin 
1K24),  Sp.  150  wird  als  Beispiel  bäurischer  Sprachentstellung  Hej  ji  (lc  /V*  all 
börnt  ? angeführt.  Seelmann  hat  also  nicht  gauz  recht,  wenn  er  diese  Formen 
schlechthin  hambnrgisch  nennt.  (Ndd.  Schauspiele  aus  älterer  Zeit  S.  153.) 
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In  derselben  Verkürzung  leimen  sich  die  persönlichen  Fürwörter 
auch  an  hinzeigende  und  zurückbezügliche  Fürwörter  an,  z.  11.  data 
das  er,  deit  der  es,  ddne  den  wir;  ferner  an  Bindewörter  und 
Umstandswörter,  z.  B.  ast  wie  es,  ed,  e»s,  tat  ehe  er,  ehe  sie,  ehe  es, 
data  dass  er  u.  s.  f. 

§ 299.  Einzelheiten:  ddt  is  das  ist  > das ; död  dort  > d: 
hdstd  rek  kräy  ? hast  du  dort  welche  gekriegt?;  min  tum  mein  Leben 
> mild  in  almilä  mein  Lebelang;  <jör  ton  gar  zu  > (fö'ina. 

Vergleiche  zu  dem  ganzen  Kapitel  Liibben  § 46,  Tümpel,  Ndd. 
Stud.  S.  124  f.,  welche  zeigen,  dass  diese  Verschiebungen  grossenteils 
schon  im  Mnd.  sehr  gebräuchlich  waren,  und  Bernhardt,  Glück- 
städter Ma.  § 46. 

§ 300.  Doppelformen  entstehen  auch  dadurch,  dass  bei 
zusammengesetzten  oder  dem  Sinne  nach  eng  zusammengehörigen 
Wörtern  der  Endkonsonant  des  einen  Wortes  an  das  folgende  Wort 
oder  die  folgende  Silbe  tritt,  wenn  diese  mit  einem  Vokal  oder  einem 
h beginnt  (das  seinerseits  verloren  geht).  Zu  m-mftir  wahrhaftig, 
füre'dt  Feuerherd  vgl.  § 120  a,  zu  ümun-diim  um  und  um  § 283,  y 
Anm.  2.  Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  röd-rdit  Wahrheit;  svi- 
ndgl  Schweinigel;  a-len  allein;  zd-rd  sagte  er;  dä-rd  tat  er;  u-lant 
< al  haut  inzwischen,  immerhin,  das  aber  nur  in  OPri  und  in  der 
südl.  WPri  bekannt  ist.  Vgl.  auch  nämt  < <junämt  guten  Abend  und 
nöds  anus  ($  141,  Anm.  1). 


0.  Lehnwörter  und  Fremdwörter. 

§ 301.  Die  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Ndd.  im  einzelnen  nach 
ihren  kulturhistorischen  und  lautlichen  Beziehungen  zu  behandeln, 
fällt  aus  dem  Rahmen  dieser  Arbeit  und  würde  eine  besondere  Abhand- 
lung ausmachen.  Die  ältesten  Lehnwörter  stammen  aus  der  Berührung 
mit  der  römischen  Kultur  und  aus  der  Zeit  der  Bekehrung  zum 
Christentume.  Sie  sind  von  den  Ansiedlern  in  die  neue  Heimat 
mitgebracht  worden.  Wir  haben  sie  vom  Standpunkt  der  heutigen 
Ma.  aus  als  altes  Sprachgut  ansehen  dürfen  und  sie  in  der  Lautlehre 
mit  dem  altgerman.  Erbgute  zusammen  behandelt.  Wir  haben  im  Laufe 
der  Untersuchung  auch  die  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen 
nach  lautlichen  Kriterien  ausgesondert.  Es  erübrigt  noch,  einige 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Zeit  und  die  Art  ihrer  Entlehnung 
aufzustellen.  Auch  zahlreiche  moderne  Fremdwörter  sind  schon  zur 
Sprache  gebracht  worden,  soweit  die  lautliche  Behandlung,  die  sie 
erfahren  haben,  für  die  Entwickelung  der  Laute  in  unserer  Ma.  von 
Interesse  sein  konnte.  Wir  können  im  Folgenden  uns  begnügen, 
fehlende  nachzutragen. 

§ 302.  Hochdeutsche  Lehnwörter  sind  seit  der  ahd.  Zeit  in 
das  Niederdeutsche  eingesickert,  erst  langsam,  dann  schneller.  Aus 
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dem  Einsickern  wird  ein  Ein  strömen  seit  dem  10.  Jhd.,  d.  h.  von  der 
Zeit  an,  wo  das  lld.  Eingang  auf  niederdeutschen  Boden  fand, 
allmählich  die  Sprache  der  Gebildeten  in  den  Städten  und  auf  gewissen 
Gebieten  auch  auf  dem  Lande  die  herrschende  wurde.  „Seit  1 000 
ist  das  Hd.  die  Sprache  der  Kanzel,  der  Schule,  des  Gerichts,  der 
Kanzleien,  der  Briefe“  (Kluge,  von  Luther  bis  Lessing  S.  92).  Für 
die  Altersbestimmung  der  Entlehnung  ist  wichtig  ihr  erstes  Auftreten 
in  der  Literatur.  Wir  haben  gesehen,  dass  eine  ganze  Reihe  hd. 
Lehnwörter  schon  in  mnd.  Texten  belegt  sind  (z.  B.  krieh  Krieg, 
guntz  ganz,  »Iren  zieren,  sitteren  zittern  u.  s.  w.).  Eine  weitere  Alters- 
bestimmung wird  durch  lautliche  Kriterien  ermöglicht  auf  grund  der 
Frage,  welche  Lautwandlungen  ein  Wort  schon  durchgemacht  hatte, 
als  es  entlehnt  wurde,  welchen  Wandlungen  es  nach  der  Zeit  der 
Aufnahme  in  der  neuen  Heimat  noch  unterliegt.  Ein  Wort  wie  t&g 
Ziege  < ahd.  ziga  muss  aufgenommen  sein  nach  Eintritt  der  hd. 
Lautverschiebung ; es  muss  aufgenommen  sein  vor  der  Zeit  der  nd. 
„Tondehnung“,  die  i in  freier  Silbe  > fi  wandelt  (§  188);  trfubt 
trauern  (mnd.  trimm)  kann  erst  ins  Ndd.  gedrungen  sein  nach  der 
Zeit  der  hd.  Lautverschiebung,  muss  aber  auf  ndd.  Boden  heimisch 
geworden  sein,  bevor  mhd.  ü > au  diphthongiert  war.  Man  darf  jedoch 
dieser  Art  von  chronologischer  Bestimmung  unbedingtes  Zutrauen  nur 
dann  schenken,  wenn  es  sich  um  eine  Entlehnung  aus  einer  fremden 
Sprache  handelt.  Bei  der  Übernahme  eines  Wortes  aus  einer  ver- 
wandten Sprache  aber,  und  das  ist  das  Hd.  für  das  Ndd , hat  sie 
nur  bedingte  Geltung.  In  vielen  Fällen  ist  das  Bewusstsein  der 
sprachlichen  Entsprechungen  so  lebendig,  dass  das  Lehnwort  sich 
ohne  weiteres  in  die  ndd.  Lautgebung  einfügt,  ins  Ndd.  übersetzt 
wird.  Es  wäre  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  wollte  man  z.  B.  sagen, 
das  r in  jür  Jude  zeige,  dass  das  Wort  entlehnt  sei,  bevor  inlautendes 
t!  > r geworden  sei  (§  158  und  Anm.):  die  hd.  Endungen  -de,  -be 
werden  ohne  weiteres  in  unserer  Ma.  > r,  € (vgl.  toüd  Laube,  stiif 
Stube),  wie  überhaupt  inlautendes  b leicht  > v wird  (£  148  Anm.). 
Wenn  grär  gerade  aus  dem  Hd.  stammt,  so  braucht  man  nicht  an- 
zunehmen, es  sei  schon  entlehnt,  als  mnd.  ä noch  erhalten  war,  weil 
es  doch  die  Lautwandlung  von  (l  > d mitgemacht  habe:  hd.  d würde 
auch  in  heutigen  Lehnwörtern  d gesprochen  werden.  Liesse  sich 
in  einem  unserer  Dörfer  ein  Mann  namens  Knabe  nieder,  er  würde 
sofort  Knud  heissen.  Regelrecht  hochdeutsche  Namen  wie  Müller, 
Schulze,  Schmidt,  Krüger  sind  wir  immer  geneigt,  ohne  Umstände  in 
Mötd , Sn/t , Sinet,  Kröygd  (Kroga)  umzutaufen.  Die  Endung  -w'ffl 
wird  auch  in  ganz  jungen  Entlehnungen  meistens  durch  -üdu  ersetzt 
($  252),  z.  B.  fötografe'dn,  tehgmfe'dn,  t&fofone'tin. 

Das  heimische  Sprachgefühl  zeigt  sich  auch  in  der  Art  lebendig, 
dass  die  Eindringlinge  die  ererbte  Wortform  nicht  ganz  verdrängen, 
wie  es  z.  B.  jür,  st  uv  < hd.  jüde,  stübe  gegenüber  *jdr,  *stdr  < mnd. 
jode,  störe  getan  haben,  sondern  mit  ihnen  zu  einem  Mischwort  ver- 
schmelzen, das  halb  hd.,  halb  ndd.  ist.  Solche  Mischformen  sind 
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z.  B.  dnnzent  ($  100,  Anm.  1)  tausend;  döi/id  Teufel  ($  104,  Anm.  2); 
hfdrus  00,  Anm.  2)  Betrug;  dfnjt  (jj  101,  Anm.  2)  Tugend;  tuet 
158,  Anm.  3)  zweite;  ensix  einzig,  mit  Verkürzung  ens/t  einzeln 
(rund.  entelm)\  tonn  Turm,  mnd.  tom  140,  Anm.);  tiriliyk  Zwilling; 
zö'nthnt,  ziindux  60  b),  vielleicht  auch  ste.ifbrourd  Stiefbruder  ($?  153, 
Anm.  1)  u.  s.  f. 


Anm.  1.  Es  scheint,  als  ob  mau  mit  der  Möglichkeit  rechnen  muss,  dass 
eiu  Wort  der  lid.  Gemeinsprache  nicht  direkt,  sozusagen  von  Ohr  zu  Ohr,  in 
die  Ma.  aufgenommen  wird,  sondern  dass  es  als  eine  Art  Wanderwort  von 
Sprecheinheit  zu  Sprecheinlieit  zieht,  und  dass  die  eine  Sprecheinheit  es  von 
der  anderen  annimmt  und  sich  mit  der  Lantform  abzufinden  hat,  die  es  etwa 
in  einer  benachbarten  Sprecheinheit  angenommen  hat.  Wir  haben  § 173,  Anm.  2 
vermutet,  dass  das  Wort  jurlc  Gurke  (natürlich  mit  der  Sache)  vou  Sildosten 
vorgedrungen  sei,  dass  es  auf  diesem  Wege  sein  g > j gewandelt  habe  (der 
sttdl.  Pri  und  den  angrenzenden  Landstrichen  steht  ja  j lautgesetzlich  zu, 
s.  § 7,  4 a)  und  dass  es  mit  diesem  j in  die  nördl.  Pri  und  Meckl.  eingedrungen 
sei.  Das  ou  in  mour  Mode  lässt  sich  bei  einem  erst  so  spät  eingedrungenen 
Worte  (17.  Jahrli.)  schlechterdings  nicht  aus  dem  Hd.  erklären,  denn  dem  ndd. 
ou  des  diphthongischen  Gebiets  entspricht  ein  hd.  ü,  blaut  ein  blül,  sou  ein  sn 
(§  90).  Wir  haben  dementsprechend  hür/  als  eine  hyperhochdeutsche  Neubildung 
von  höbet  zu  deuten  versucht  (§  191,  Anm.  3).  Es  könnte  also  wohl  ein  hd. 
*mxule  in  mour  übersetzt  werden;  wie  aber  mode?  Wir  denken  aber  darau, 
dass  dem  ou  der  Nordprignitz  auf  dein  monophthongischen  Gebiet  ein  ö 
entspricht  (§  7,  1 a),  dass  die  südl.  WPri,  die  ganze  OPri  und  die  siidl.  und  östl. 
daran  stossenden  Maa.  durchaus  dem  monophthongischen  Gebiet  angehören.  Wie 
sich  in  den  beiden  Gebieten  blout  und  blöt,  sou  und  sö  gegenüberstehen,  so 
könnte  ein  vom  ö-Gebiet  des  Ndd.  herkommeudes  mode  im  o//*Gebiet  in  mour 
übersetzt  werden.  Dieselben  Betrachtungen  würden  für  xous  f.  < frz.  saure 
Sauce  passen. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  geboten,  in  Wörtern  wie  sjiö&uim  sparsam, 
nxtböti  achtbar,  möyxum  mühsam  trotz  der  ndd.  Lautgebung  echte  ndd.  Wörter 
zu  sehen.  Es  können  auch  Übersetzungen  aus  dem  Hd.  sein. 


$ 303.  Konnten  wir  eben  eine  Art  von  Einplattdeutschung  und 
damit  einen  gewissen  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  der  Ma.  gegen- 
über der  hochdeutschen  Gemeinsprache  feststellen,  so  müssen  wir 
schon  in  Formen  wie  meint  Mond,  hörnt  Hemd,  diuuisdax  Donnerstag, 
die  neben  den  ererbten  mdn,  hinn,  dumhhix  aufkommen,  ein  Unter- 
liegen unter  der  Gemeinsprache  erkennen.  In  der  übergrossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  aber  ist  der  Sieg  des  Hd.  noch  viel  vollständiger:  die 
alten  Wörter  sind  einfach  durch  die  neuen  hochdeutschen  verdrängt 
worden.  Es  erscheint  einem  im  ersten  Augenblick  fast  rätselhaft,  dass 
Wörter  wie  *ßoukyy  *räky  * toriin , *diiqi,  *Aepm,  *l€rark  u.  s.  f.  einfach 
durch  die  hd.  Formen  Jhl.ni  Huchen,  vor  Woche,  txoukitn  zaubern, 
töm  toben,  safn  schaffen.  lärx  Lerche  ersetzt  worden  sind.  Das 
Rätsel  lichtet  sich,  wenn  wir  wahrnehmen,  dass  die  meisten  Lehnwörter 
aus  dem  Hd.  den  Lebensgebieten  entnommen  sind,  in  denen  das  Ild. 
die  herrschende  Sprache  geworden  war.  Handelt  es  sich  doch  dabei 
um  die  Gebiete,  die  das  Leben  des  einzelnen  am  meisten  regeln  und 
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beeinflussen,  die  Behörde,  die  Kirche,  die  Schule,  das  Gericht, 
das  Heerwesen.  Das  Land  war  zweisprachig  geworden,  und  die 
neue  Sprache  wurde  von  den  führenden  Kreisen,  den  oberen  Gesellschafts- 
klassen geübt.  Die  neue  Sprache  galt  bald  für  vornehmer  und  feiner. 
So  wandte  sich  ihr  auch  der  bessere  Bürgerstand  in  der  Stadt  zu, 
und  damit  wurde  auch  die  Geschäftssprache  immer  mehr  hochdeutsch. 
Der  Prediger,  der  Lehrer,  der  Richter,  der  Advokat,  der  Arzt  und 
vielfach  auch  der  Kaufmann  sprachen  hochdeutsch. 

Durch  die  Schule  musste  die  Sprache  des  privaten  schriftlichen 
Verkehrs  auch  auf  dem  Lande  hochdeutsch  werden;  denn  nur  in 
dieser  Sprache  lernte  man  lesen  und  schreiben.  Dann  waren  das 
Dienstmädchen  in  der  Stadt,  der  Soldat  gehalten  hochdeutsch  zu 
sprechen.  Wenn  schon  einem  fremden  Lande  gegenüber,  das  Einfluss 
gewinnt  auf  die  kulturelle  Entwickelung  eines  Nachbarlandes,  sprach- 
liche Entlehnungen  immer  hauptsächlich  aus  den  Gebieten  des  öffent- 
lichen Verkehrs  im  weitesten  Sinne,  d.  h.  des  Staats-,  des  Kirchen-, 
des  Rechts-,  des  Heeres-  und  des  Handelswesens  stattfinden,  wieviel 
mehr  musste  das  hier  geschehen,  wo  beide  Sprachen  nebeneinander 
erklangen.  Unbewusst,  durch  die  mechanische  Gewohnheit  des  Hörens, 
sickern  da  neue  Wörter  ein.  Aber  auch  bewusst  werden  sie  an- 
genommen: das  einheimische  Wort  erschien  in  vielen  Fällen  nicht 
mehr  fein  und  angemessen  genug,  um  bestimmte  Vorstellungen,  die 
in  Kirche  und  Schule,  vor  Gericht  u.  s.  anders  ausgedrückt  wurden, 
wiederzugeben,  etwa,  wie  jetzt  preista  anfängt,  etwas  unfein  zu 
erscheinen,  und  allmählich  dem  prädigä  Platz  macht.  Es  muss  aber 
daran  festgehalten  werden,  dass  das  Hochdeutsche  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  bei  Wortentlehnungen  der  Fall  ist,  mit  neuen  Kultur- 
begriffen  neue  Kulturwörter  einführt;  es  verdrängt  meistens  nur  ein- 
heimische, schon  vorhandene.  Wo  die  Gemeinsprache  die  Ma.  um 
neue  Begriffe  und  neue  Ausdrücke  bereichert,  da  sind  es  gewöhnlich 
Wörter,  die  sich  das  Hochdeutsche  selbst  erst  aus  der  Fremde  geholt 
hat.  Es  ist  ein  Märchen,  das  dadurch  nicht  wahrer  wird,  dass  es 
oft  wiederholt  wird,  dass  die  Sprache  der  Landleute  wortarm  sei. 
Sic  ist  auf  den  Gebieten  des  gegenständlichen,  sinnfälligen  Lebens, 
der  natürlichen  Empfindungswelt  nicht  selten  reicher  als  die  Schrift- 
sprache, und  was  mein  berühmter  Dorfgenossc  Fr.  Gedike  vor  mehr 
als  100  Jahren  in  seinem  schon  öfter  erwähnten  Aufsatz  über  deutsche 
Dialekte  S.  320  (s.  Einl.  £ 10)  gesagt  hat,  hat  teilweise  auch  heute 
noch  Geltung:  „Das  Plattdeutsche  hat  einen  unerschöpflichen  Reichtum 
an  zärtlichen,  muntern,  launigen,  naiven,  leidenschaftlichen  Ausdrücken 
und  Wendungen.“ 

Nur  auf  zwei  Gebieten  hat  das  Hochdeutsche  wirklich  sprach- 
bereichernd  eingewirkt,  auf  dem  Gebiet  des  abstrakten  Denkens  und 
der  verfeinerten  Lebensführung.  Dass  sogar  die  Ableitungssilben,  mit 
denen  vornehmlich  abgezogene  Begriffe  gebildet  werden,  vom  Hd. 
herübergenommen  sind,  ist  schon  § 1 10,  e und  § 121  ausgefiihrt 
worden.  Dass  Ausdrücke  der  verfeinerten  Lebensweise  dem  Hd.  ent- 
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nommen  sind,  kann  nicht  auffallen,  da  cs  ja  hauptsächlich  die  geistig 
und  gesellschaftlich  hochstehenden,  in  den  Städten  wohnenden  Klassen 
sind,  die  das  Hochdeutsche  zuerst  und  seit  langem  angenommen  haben. 

Ich  stelle  nun  eine  Reihe  der  wichtigsten  hd.  Lehnwörter 
zusammen  nach  den  Gebieten,  aus  denen  sie  entlehnt  sind.  Es  kommen 
vor  allem  in  Betracht  : 

a)  Kirche  und  Schule.  (Kirche)*:  Oot  Gott;  hdr  Herr;  himl 
Himmel;  höl  Hölle  (döyrl  Teufel);  reit  Welt;  Höpfd  Schöpfer;  sufn 
schaffen;  gäist  Geist,  gdist/ix , geist/ix  geistlich,  blass;  h di  fix  heilig; 
gnädix  gnädig;  zülix  selig;  evix  ewig (V) ; kirx  Kirche;  kelx  Kelch; 
gebö't  Gebot;  from  fromm;  dndextix  andächtig ; rextsufn  rechtschaffen ; 
(lügt  Tugend;  ßixt  Pflicht;  hofn  hotten;  hofnuyk  Hoffnung;  flüxn 
fluchen;  hasn  hassen;  tsayky  zanken;  tsoubdn  zaubern;  büsn  büssen; 
reu v Rache;  tsorn  Zorn;  trots  Trotz;  tsuyk  Zank;  trüpzdl  Trübsal; 
gebüdt  Geburt.  (Schule):  sprux  Spruch;  gezayk  Kirchenlied;  täfl 
Tafel;  Hifd  Schiefer;  griff  Griffel;  bläistift  Bleistift;  bmx  Bruch; 
arbditn  arbeiten:  töm  toben;  prügln  prügeln;  sträfn  strafen;  kreis 
Kreis;  kügl  Kugel;  stim  Stimme;  tön  Ton.  Auch  die  hd  Namen 
vieler  Tiere  sind  wohl  dem  Einfluss  der  Schule  zuzuschreiben:  tid 
Tier;  foc  Löwe;  hirs  Hirsch;  luks  Luchs;  claks  Dachs;  pialf  Pudel; 
l&rx  Lerche.  Es  scheint,  als  ob  jetzt  storx  und  dmäi s (Storch,  Ameise) 
heinddd  und  dmk  zu  verdrängen  beginnen. 

b)  Staats-  und  Rechtswesen:  kdizd  Kaiser;  konix  König; 
für  st  Fürst  (ebenso  gräf  Graf,  barön  Baron,  Hlos  Schloss) ; rdix  Reich, 
rdixsdax  Reichstag;  Idntrdt  Landrat;  dmtsfirHUd  Amtsvorsteher; 
Standsamt  Standesamt;  gezets  Gesetz;  fd-füguyk  Verfügung,  fd-füy 
verfügen;  aßätsn  abschätzen;  rixtd  Richter;  Hltsrixtd  Schiedsrichter; 
gerixt  Gericht;  urtdil  Urteil,  fd-urtdiln  verurteilen;  dit,  mäindit  Eid, 
Meineid:  äntsdiy  anzeigen;  mort,  mördä  Mord,  Mörder;  röybd  Räuber; 
bedrux  Betrug;  gestenix  geständig;  gefeynis  Gefängnis;  gebüdn  Gebühren ; 
dudasuyk  Auflassung  u.  s.  f. 

c)  Heilkunde:  krankhdit , gezuntdit  Krankheit,  Gesundheit; 

frlzln  Frieseln;  mhzän  Masern;  mxnbrögn  Rachenbräune;  Swintzuxt 
Schwindsucht;  ütseoruyk  Auszehrung;  kremf  Krämpfe;  drü s Drüse; 
ros  Rose;  ßus  Fluss;  fenxl  Fenchel;  rots  Rotz  (Pferdekrankheit)  u.  s.  f. 
Auch  Wörter  wie  i\tn  Atem,  gilt  Glied,  raxn  Rachen  gehören  w'ohl  hierher. 

d)  Kriegswesen:  kr  ix  Krieg;  slaxt  Schlacht;  gefext  Gefecht; 
kemfn  kämpfen;  zlx,  zi-y  Sieg,  siegen;  dei-y  Degen;  gere'd  Gewehr; 
Zants  Lanze;  Hus  Schuss;  geHilts  Geschütz;  kügl  Kugel;  halt,  HtilgeStan, 
vurrdts  halt,  stillgestanden,  vorwärts:  Hrit  u.  trit  (mnd.  sch  rede , trede  u.  s.  f.) 

e)  Verkehrs-  u.  Geschäftswesen:  geHeft  Geschäft;  virt,  rirts- 
hüs,  vitSaft  Wirt,  Wirtshaus,  Wirtschaft;  tsex  Zeche;  dklä,  grösn,  zeksdi 
Taler,  Groschen,  Sechser:  fant  Pfand;  arbdit,  arbdita  Arbeit,  Arbeiter; 
gezdf  fedbnrs  Geselle,  Lehrbursch;  zatld , bötra , gätnd,  föstd,  jäga  (?) 
Sattler,  Böttcher,  Gärtner,  Förster,  Jäger;  zigl  Siegel;  (t)sdituyk 
Zeitung;  (t)sux  Zug;  Hin  Schiene.  — Zahlen  u.  Zahl  begriffe  wie 
fit/  t/4,  axsix  80,  ensix,  ensft  einzig,  einzeln  ( douzent  1000,  tw6f  zweite). 
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— Auch  die  Monatsnamen  u.  die  Wochentage,  soweit  letztere 
vom  Hd.  beeinflusst  sind  (nritrox,  dunasdax,  zö'n&nit,  zo'ndas)  dürfen 
wohl  hierher  gerechnet  werden  (oder  unter  Schule?) 

A n m.  Am  meisten  Gefahr  droht  jetzt  den  Zahlwörtern  in  ihrer  Ge- 
samtheit. Man  hört  schon  gelegentlich  ftifsen,  ftwamix,  - xexsix  15,  20,  60 
u.  s.  w. ; im  Süden  und  Osten  der  Prignitz  sind  die  ndd.  Zahlwörter  schon  fast 
durch  die  hochdeutschen  verdrängt. 

f)  Der  verfeinerten  Lebensführung  der  hochdeutsch  spre- 
chenden, sozial  höher  stehenden  Gesellschaftsklassen  verdankt  die 
Ma.  etwa  folgende  Ausdrücke:  tsuxt  Zucht;  rits  Witz:  stiir  Stube; 
säitl  Scheitel;  sm'mtsböat  Schnurrbart:  riks  Wichse;  sinn  Schirm; 
grüsn  grüssen;  smeixln  schmeicheln;  beglAitn  begleiten;  bezüx  Besuch; 
hoflix  höflich;  änstenix  anständig;  stolts  stolz;  fain  fein;  ontlix 
ordentlich;  artix  artig;  ltüj)ä  hübsch;  zoithd  sauber;  loüti  Laube; 
strüs  Strauss;  vgl.  aber  auch  Wörter  wie  lldrix  liederlich,  hüa  scor- 
tum.  — Kleidung:  slöijf  Schleife;  släia  Schleier;  kitl  Kittel;  gn(r)tf 
Gürtel;  /<ds  Hose:  bezats  Besatz;  Afzats  Absatz  u.  s.  f.  Küche:  bl 
Öl,  esix  Essig,  gevürts  Gewürz  u.  s.  f.  Spiel  und  Unterhaltung: 
kröyts  Kreuz;  hA(r)tsn  Herzen;  st  ix  (alle  drei  beim  Kartenspiel); 
fdgnftg  Vergnügen;  Siitsnfest  Schützenfest.  Hundenamen:  ström 
Strom,  rasa  Wasser,  feltman,  valtman  Feldmann,  Waldmanu.  — 
Verwandschaftsnamen  (z.  T.  nur  hd.  beeinflusst):  nitida  Mutter; 
fadä  Vater;  sirlgämudd  Schwiegermutter;  feto  Vetter:  ritnnin,  ritfrou 
Witwer,  Witwe;  ticiliyk  Zwilling. 

Moderne  Fremdwörter. 

§ 304.  Einzelne  Lehmvörter  aus  dem  Französischen  finden  sich 
schon  in  den  ältesten  mnd.  Urkunden,  z.  B.  flu  fein,  prls  Preis,  forse 
Kraft,  Stärke.  Sie  sind  wohl  von  Ober-  und  Mitteldeutschland  nach 
Norden  gewandert  und  spiegeln  den  Einfluss  wieder,  den  Frankreich 
auf  das  Rittertum  und  das  höfische  Leben  in  Deutschland  geübt  hat. 
Das  Vermittlungsglied  zwischen  Frankreich,  Italien  und  Deutschland 
waren  vor  allem  die  Niederlande,  das  alte  Kulturgebiet  am  Nieder- 
rhein, gewesen.  Für  Norddeutschland  wurden  sie  ein  direktes 
Verraittlungsgebiet  zur  Zeit  der  Hanse.  Über  die  Niederlande  sind 
den  Niederdeutschen  wohl  Wörter  wie  kontor,  proßt,  banckrott,  respit 
Aufschub,  Bedenkzeit  zugewandert,  die  im  15.  und  16.  Jhdt.  auftauchen. 
Nichts  hindert  anzunehmen,  dass  auch  ein  Wort  wie  Ui  Ui  Teller  von 
Holland  her  zu  uns  gekommen  ist.  Chytraeus  gibt  in  seinem  Noraen- 
dator  latino-saxon.  die  Form  tellör  an,  und  diese  erinnert  sehr  an 
die  niederländische  Form  teljoor.  — Durch  den  30jährigen  Krieg 
wurden  dann  eine  Reihe  weiterer  französischer  Ausdrücke,  hauptsäch- 
lich Kriegs-  und  Spielerausdrücke,  eingebürgert. 

Was  bedeuten  aber  die  französischen  Wörter,  die  vor  der  Fest- 
setzung des  Hochdeutschen  in  Niedersachsen  heimisch  wurden,  der 
Zahl  nach  im  Vergleich  mit  den  französischen  Ausdrücken,  die  eben 
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durch  diese  hd.  Gemeinsprache  ins  Land  getragen  wurden  und  all- 
mählich bis  zu  den  untersten  Volksschichten  durchsickerten V Es 

war  verhängnisvoll  für  das  Niederdeutsche,  das  das  Hochdeutsche  zu 
der  Zeit,  als  es  unter  seiuen  Einfluss  geriet,  verwelscht  war  und 
immer  mehr  verwelscht  wurde.  Hatte  im  XV.  und  XVI.  Jhd.  das 
Lateinische  als  Sprache  der  Gelehrten  und  Gebildeten  in  Deutschland 
eine  herrschende  Stellung  eingenommen,  so  war  im  XVII.  Jhdt , zu- 
erst bei  den  Fürsten  und  an  den  Höfen,  dann  beim  Adel  und  den 
Beamten  und  schliesslich  hei  den  „bessern“  Bürgern  das  Französische 
die  Modesprache  geworden  und  erhielt  sich  als  solche  noch  das  ganze 
XVIII.  Jhdt.  hindurch.  Mit  der  Zeit  sickerten  viele  von  diesen  fremden 
Brocken,  mit  denen  die  Vornehmen  und  Feinen  ihre  Rede  spickten, 
bis  zum  Volke  durch  und  sind  dort  z.  T.  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben.  Dabei  ist  Mecklenburg  nach  meinen  Wahrnehmungen 
mehr  durchseucht  worden  als  Brandenburg  oder  gar  als  Holstein. 
Es  hatten  eben  in  Mecklenburg  Fürst,  Adel  und  Beamtentum  mehr 
unmittelbaren  Einfluss.  So  ist  es  gewiss  kein  Zufall,  dass  ein  Meck- 
lenburger, Lauremberg,  am  eifrigsten  gegen  die  alamodisehe  Sprache 
geeifert  hat.  Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  die  beiden  lehrreichen  Pro- 
grammabhandlungen  von  Mentz,  Französisches  im  Mecklenburger 
Platt  und  den  Nachbardialekten,  Delitsch  1897  und  1898,  und  C.  F. 
Müller,  Zur  Sprache  Fritz  Reuters,  Leipzig  1902. 

Mentz  und  Müller  treten  mit  Recht  der  landläufigen  Ansicht 
entgegen,  dass  die  grosse  Masse  dieser  Fremdwörter  unmittelbar 
aus  dem  Französischen,  etwa  in  der  „Franzosenzeit“,  entlehnt  sei. 
Sie  haben  sich  aber  ein  wichtiges  Beweismittel  für  ihre  Ansicht,  dass 
der  grösste  Teil  weit  früher  durch  das  verwelschte  Hochdeutsch  des 
17.  und  18.  Jhdts.  hindurch  eingeführt  sei,  entgehen  lassen.  Ich 
habe  in  der  Festschrift  für  A.  Tobler,  Braunschweig  1905,  S.  26G  fl“, 
den  Nachweis  geführt,  dass  die  ausländischen  Fremdwörter,  soweit 
hierbei  das  Französische  in  Betracht  kommen  kann,  genau  den- 
selben Begriffssphären  und  Ideenkreisen  entlehnt  sind,  wie  die 
gleichzeitig  aufgenommenen  hochdeutschen  Lehnwörter.  Ich  verweise 
auf  diesen  Aufsatz  und  trage  hier  nur  die  jüngeren  Fremdwörter  aus 
den  Gebieten  nach,  die  dem  Französischen  fast  ganz  verschlossen 
waren:  Kirche,  Schule,  Verwaltung,  Gericht,  Heilkunde  fahren 
fort,  soweit  ihr  Bedürfnis  nicht  schon  gedeckt  ist,  aus  der  griechisch- 
lateinischen Quelle  zu  schöpfen. 

Kirche  und  Schule:  pastä  Pastor,  bl  bl  Bibel  (wozu  auf  ndd. 
Boden  im  15.  Jhdt.  flbl  gebildet  wurde,  s.  Kluge,  Wb.);  katedu 
Katheder,  fürs  Vers,  r&gt  Regel;  gepätd  (doch  wohl  < püternoster ) 
sinnloses  Geplapper,  das  an  die  Zeit  vor  der  Reformation  erinnern 
würde.  Staats-  und  Rechtswesen:  stdt  Staat;  regldrurjk  Regierung: 
pohtsdi  Polizei;  d&tum  Datum;  opsdmntsn  Observanzen;  prötses  Prozess; 
tdmln,  trumin  Termin;  afkät  Advokat;  ak$ön  Auktion;  patsdleän  par- 
zellieren; septreän  das  Gemeindeland  aufteilen,  trennen;  bönadedn  die 
Güte  der  einzelnen  Äcker  bestimmen  u.  s.  f.  — Heilkunde:  arzt 
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(dagegen  mnd.  amte)  Arzt,  gewöhnlich  doktA ; afte.k  Apotheke,  mdebän 
Medizin;  putscht  Patient;  köreAn  kurieren;  imfn  impfen;  pil  Pille 
(mnd.  pille ) u.  s.  f. 

Mit  dieser  und  der  in  der  Festschrift  für  Tobler  S.  272  auf- 
gestellten Liste  ist  die  Zahl  der  fremden  Eindringlinge  bei  weitem 
noch  nicht  erschöpft.  Von  denen,  die  sich  nicht  in  bestimmte  Yor- 
stcllungskreise  einreihen  lassen,  führe  ich  als  von  einigem  Interesse 
folgende  an: 

a)  lateinische  Wörter:  entspdktä  Inspektor;  stantope'  (stantepedc) 
stehenden  Fusses;  rezolv&ät  entschlossen;  pözitüä  Positur;  primüp 
Prinzip;  ekstra  besonders;  rat  eis  fräs  etwas  Besonderes;  kinjö's  kurios: 
pröst  Prosit;  pröstn  niesen;  fide'l  heiter;  krepeän  (<  it.  crepare ) ver- 
enden. — b)  französische:  äös  Sache  (Mz.  Aözy  Dummheiten);  afe'A  11 
Angelegenheiten;  tsötn  (<  frz  not)  Dummheiten;  maloA  Malheur: 
maloan  schlecht  auslaufen;  räzoy  Vernunft;  räzon&An  schimpfen: 
grumln  ( < frz.  grammeier)  brummen ; apo{i)tndrägA  Zuträger  von 
Nachrichten;  krb.  (<  frz.  courage)  Kraft;  bdtdn  (<  frz.  baff  re)  mit 
viel  Geräusch  laufen;  kurnpäbl  (<  frz.  capable)  imstande;  kumptit 
(<  frz.  comp/et)  vollständig;  blUnwrant  (<  frz.  bleu  mourant ) schwindelig: 
egäl  gleich;  eksprds , ekspre  ausdrücklich,  eigens;  totim  fort  doun  zum 
Verdruss  tun;  partü* , partV  (<  frz.  partout)  durchaus;  siritje * (zu  frz. 
suite ) flotter,  leichtsinniger  Mensch;  blay s,  blayze'An  (<  frz.  balairr 
balancer)  Gleichgewicht  (halten);  kuS  (<  frz.  rauche- toi) ; alorj  vorwärts: 
apdrt  hol  herbei,  alle  drei  Zurufe  an  den  Hund ; Partizipien  wie  nt\re‘ 
( < frz.  retire)  zurückhaltend : ku$&  ( < frz.  couche)  kleinlaut ; patd Ö' 
verloren ; Zwitterbildungen  wie  zik  fA-ga/ope'an,  fä-defnd&dn  sich  ver- 
galoppieren,  verteidigen;  zik  af-travaly , af-ekstan  (zu  frz.  tramüler , 
(weiter)  sich  abquälen;  ktedk> , pagh.  (Vermischung  von  Pack  und  frz. 
bagage ),  futoriü  für  furkz  Pferdefutter;  hanUan , fiiydröAn  hantieren, 
flngerieren ; kapneAn  entzwei  machen  (Vermengung  von  kapm  abhauen 
und  kapüt ?) ; zik  rin  meysl&än  sich  hineiumischen,  sandeAn  beschimpfen 
u.  s.  f.,  vgl.  Müller  a.  a.  0.  und  Festschrift  für  Tobler  S.  269. 

Anm.  Akts  Kopf  (in  verächtlichem  Sinne),  padln  schwatzen  stammen 
wohl  von  frz.  tete,  parier ; sak&mcnt,  sap&ment,  adjektivisch  sakkments  leite  ich 
gegen  Müller  S.  34  von  sacre  nom  de  Dien  (von  ganz  alten  Leuten  hört  maa 
noch  snkbnihulije) ; petüntia:  kleinlich,  das  Mentz  zn  lat  patent  stellt,  möchte 
ich  von  pedantisch*  ableiten ; töu-Santsn  zuwenden  wird  wohl  zu  frz.  (Unna 
zu  stellen  sein.  Gehört  tsül  schmutziges,  liederliches  Frauenzimmer  zu  frz.  sohl 
betrunken  (in  der  männlichen  Form  soül  ist  l bekanntlich  stumm)? 


III.  Relative  Zeitfolge  (1er  Lautgesetze. 

§ 305.  Die  synkopierten  Formen  im  Präsens  der  starken  Zeit- 
wörter, d.  h.  die  2.  und  3.  Pers.  Sg.  zeigen  Umlaut  ; z.  B.  kdm,  kihwk 
kämt  komme,  kommst,  kommt;  griir,  gröfst,  gröft  (für  *grefst,  *grejt 
§ 230,  2)  grabe,  gräbst,  gräbt;  lat,  letst , let  lasse,  lässt,  lässt.  Die 
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Synkope  des  i der  Endungen  -is,  -id  kann  also  erst  stattgefunden 
haben,  nachdem  das  i Umlaut  bewirkt  hatte. 

Bei  den  Zeitwörtern  mit  kurzem  Präsensvokal  ist  in  den  beiden 
synkopierten  Formen  der  Vokal  kurz  geblieben,  während  in  den  vier 
anderen  Persouen  Tondehnung  eingetreten  ist,  vgl.  kam,  grkti  mit  kämt, 
gröft.  Die  Tondehnung,  die  ins  1*2.  Jalirh.  gesetzt  wird,  kann  also 
erst  eingetreten  sein,  nachdem  die  Synkope  vollzogen  war;  vgl.  § 183, 
Anm.  1.  Es  folgen  also  aufeinander:  1)  /-Umlaut.  2)  Synkope. 
3)  Tondehnung.  Vgl.  Schlüter  bei  Dieter  S.  102  Anm. 

£ 306.  Als  die  Verkürzung  vor  -xt  eintrat,  muss  0.  noch  ä 
gewesen  sein,  as.  im  sich  aber  schon  zu  Ü entwickelt  haben : daher 
dort  < \nlhta  dachte  (§  220),  liixtn  < Uuhtian  leuchten  (§  230). 

As.  in  muss  ferner  > ft  geworden  sein,  bevor  die  Synkope  des 
Flexionsvokals  i in  der  2.  und  3.  Pers.  Sg.  der  st.  Ztw.  eintrat,  daher 
giltst,  gilt  < as.  gi iitis,  giutid  giessest,  giesst. 

Also:  1.  as.  in  > ft.  2.  Verkürzung  vor  xt  und  in  der  Synkope. 
3.  n > ä. 

§ 307.  Als  <l  die  o-Färbung  annahm  (§  71),  muss  a in  offener 
Silbe  (§  184)  und  aha  (§  72)  schon  ä gewesen  sein,  denn  auch  diese 
jüngeren  a werden  > ä. 

Also  1.  Verkürzung  des  (l  vor  xt  (§  306).  2.  Tondehnung  des 

ä > (l  und  Wandel  von  ahn  > ü.  3.  cl  > d. 

§ 308.  Als  d fd.  i.  as.  A und  as.  a in  offener  Silbe)  > ä wurden, 
muss  a vor  r und  r -h  stimmhaften  Zahnlauten  ($  248  f.)  schon  zu 
a gedehnt  gewesen  sein,  so  dass  es  zugleich  mit  ursprünglichen  rt  -f-  r 
(§  257)  an  der  Bewegung  nach  ä teilnehmen  konnte,  die  vor  r bei  ö 
endigte. 

Also  1.  a -f-  r,  rd,  rn  > Ar,  z.  B.  as.  har  nackt  > bdr.  2.  A, 

iir  > ä,  dr,  z.  B.  rät  (<  as.  räd)  ltat,  lät  (<  as.  lato)  spät;  *jdr 

(<  as.  jär)  Jahr,  *här  (<  as.  bar)  bar.  3 . jöd,  böä. 

Desgleichen  müssen  i und  n vor  r und  r -+-  stimmhaften  Zahn- 
lauten (§  252  und  Anm.,  § 255)  schon  zu  einem  e-  und  o-Laut  getrübt 

gewesen  sein,  als  e,  e und  o vor  r und  r -f-  stimmhaften  Zahnlauten 

> e und  ö gedehnt  wurden  (§  250,  251,  253);  denn  auch  i und  u in 
besagter  Stellung  haben  sich  > e und  ö gewandelt;  vgl.  h&ä  (as.  heri) 
Beere,  spea  (as.  sjier)  und  tireän  Zwirn:  döän  Dorn  und  spöä  Spur. 

e,  e vor  r und  r -+-  stimmhaften  Zahnlauten  müsseu  schon 
zu  e gedehnt  gewesen  sein,  als  e,  e vor  Lippen-  und  Gaumenlauten 

> ä,  in  Meckl.  > a wurden  (§  272), 

Also  1.  Trübung  von  i und  n vor  Zahnlauten  > e und  o. 
2.  Dehnung  von  e,  e vor  Zahnlauten  zu  6.  3.  Wandel  von  e und  c 

vor  Lippeulauten  > ä,  Meckl.  a. 

Anm.  Für  jär  und  bar  als  Zwischenstufe  zwischen  dem  mnd.  jär  und 
bür  ( < as.  jär  und  bar)  und  dem  heutigen  jö ä,  iöa  Jahr,  bar  spricht  auch  eine 
benjerkenswerte  Erscheinung  im  benachbarten  Mecklenburgischen.  Während 
nämlich  ä und  a -h  r,  rn,  rd,  rs  jetzt  wie  in  der  Pri  ö lauten  (yöä,  &öä),  ist 
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altes  ö,  ö iu  gleicher  Stellung  > ü vorgerückt,  t/üa«  Dorn,  püa/  Pforte,  müä  Moor, 
während  die  Pri  in  letzterem  Falle  bei  5 stehen  geblieben  ist  (§  253).  Das 
Mecklenburgische  zeigt,  dass  jö&  und  dö&n  nicht  gleichgelautet  haben,  als  dö*n 
> düiin  wurde,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  damals  mud.  j&r  noch  nicht  ^'öä  gelautet 
hat,  da  es  sonst  die  Lautbewegung  nach  ü hätte  mitmachen  müsseu.  Es  ist  also 
mit  weitem  d gesprochen  worden,  und  d ist  ja  auch  die  naturgemässe  Zwischen* 
stufe  zwischen  ä und  ö. 

§ 309.  r vor  stimmlosen  Zahnlauten  war  schon  ausgefallen 
(§  202),  als  die  Vokale  vor  r -f-  Zahnlauten  gedehnt  wurden,  denn 
sie  bleiben  vor  stimmlosen  Zahnlauten  kurz,  z.  B.  kosten  Schornstein: 
kot  kurz.  Es  kann  aber  erst  ausgefallen  sein,  nachdem  e > d,  n > o, 
ii  > ö gewandelt  war:  die  Vokale  in  gdstn  Gerste,  kot  kurz,  vöst  Würste 
erklären  sich  nur  durch  r- Einfluss  (§  203,  270,  271).  Noch  früher 
als  der  durch  r bewirkte  Wandel  von  e > d,  u > o,  il  > ö muss  aber 
die  § 279  besprochene  Metathesis  des  r stattgefunden  haben,  da  ja 
auch  Wörter  wie  bdstn,  löst,  käst  bersten,  Brust,  Kruste  diesen  Wandel 
teilen.  Es  ergibt  sich  ferner,  dass  auslautendes  rd  noch  nicht  rt 
gesprochen  worden  sein  kann,  d.  h.  dass  End-tf  noch  stimmhaft 
war,  als  r vor  t wegfiel. 

Also  1.  Metathesis  des  r (§  279):  brüst  > bürst.  2.  Wandel  von 
e,  n,  ü > d,  o,  ö durch  r:  borst.  3.  Wegfall  des  r vor  stimmlosen 
Zahnlauten:  bost.  4.  Dehnung  der  Vokale  vor  r stimmhaften 
Zahnlauten:  uörd  Wort.  5.  Wandel  des  auslautenden  d > t:  das 
heutige  rödt  (vgl.  § 284,  Anm.). 

§ 310.  Als  End-e  schwand  (§  117),  muss  die  Tondehnung 
(§  183  ft.)  vollzogen  gewesen  sein,  da  diese  freie  Silbe  voraussetzt; 
muss  inlautendes  Id,  nd,  nid,  yg,  rd  > II,  nn,  nun,  yy,  rr  assimiliert 
gewesen  sein  (§  281  ff.),  muss  inlautendes  <1  > r oder  j gewandelt 
gewesen  sein  (§  158  und  Anm.). 

Also  1.  Tondehnung;  Assimilation  von  inlautenden  Id,  nd,  nid, 
ng,  rd  > II,  nn,  nun,  yy,  rr;  Wandel  von  d > r oder  j.  2.  Apokope 
des  End-e. 

Als  rd  > rr  wurde  ($  284),  waren  die  Vokale  vor  rd  schon  gedehnt : 
also  auch  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten  hat 
stattgefundeu  vor  der  Apokope  des  End-e. 

STEGLITZ  bei  Berlin.  E.  Mackel. 
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Kinderspiele  und  Kinderreime 
vom  Niederrhein. 


„Ein  spielendes  Kind  ist  ein  frohes  Kind, 
ein  spielendes  Kind  ist  ein  gesundes  Kind!“ 

In  diesem  Aussprüche  liegt  die  Bedeutung  des  Spieles  für  die 
Jugend.  Das  Spiel  bringt  Heiterkeit  und  gewährt  Erholung;  es  übt 
den  Geist  uud  stählt  den  Körper!  Kurz  — es  ist  ein  wahres 
Erziehungsmittel.  Doch  das  ist  meine  Aufgabe  nicht,  darüber  zu 
schreiben  Das  ist  hinlänglich  geschehen;  aber  ein  ganz  kleiner 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Kinderspieles  und  -reimes  will  diese 
Sammlung  sein.  Meine  Stellung  am  Königlichen  Lehrerseminar  zu 
Kempen,  dessen  Zöglinge  zumeist  im  niederrheinischen  Gebiete  gebürtig 
sind,  veranlasste  mich,  jenes  Gebiet  hinsichtlich  der  Spiele  und  Heime 
zu  durchforschen.  So  komme  ich  gleichzeitig  einem  Wunsche  Linnigs 
(Vorschule  der  Poetik)  nach:  „Der  Lehrer  möge  alles,  was  er  an 
Spielen  und  Reimen  vorfinde,  hegen  und  pflegen,  damit  nicht  der  alles 
nivellierende  Geist  der  Zeit  auch  noch  diese  letzten  Reste  urwüch- 
sigen Volkstums  austilge.“  An  dieser  Stelle  sei  meinen  lieben  Schülern 
des  Kursus  1905/08  und  des  Nebenkursus  1904/07  für  ihr  eifriges 
Sammeln  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 


I.  Abzählreime. 

[Einige  Reime  erscheinen  absichtlich  doppelt,  nni  auch  die  Mundart  und  die 
Veränderungen  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.] 


1. )  Eins,  zwei,  drei, 

Rische,  rasche,  rei, 

Rische,  rasche, 

Plaudertasche, 

Eins,  zwei,  drei. 

2. )  U,  muh,  Kuh, 

Schneck,  Dreck,  weg. 

3. )  Üppke,  Döppke,  Kuolleköppke, 

öppke,  Döppke,  Kuoll. 

4. )  Ein,  zwei,  Polizei, 

Drei,  vier,  Offizier, 

Fünf,  sechs,  alte  Hex’, 

Sieben,  acht,  gute  Nacht. 

Neun,  zehn,  lass  mich  geh’n. 
Elf,  zwölf,  kommen  die  Wölf’. 


5. )  Es  ging  ein  Männchen  über  die  Brück’, 

Hat  ein  Säckelchen  auf  dem  Rück’, 
Schlägt  es  wider  den  Pfosten. 
Pfosten  kracht, 

Männchen  lacht. 

Dipp,  dapp, 

Du  bist  ab! 

6. )  Oeu,  doen  Hahn, 

Do  bös  dräu. 

Oen,  doen  Muss, 

Do  bös  drnss! 

7. )  Hockle,  Mockle, 

Mukelemei,  Domeuei, 

Ecken  Brot, 

Sonder  Not, 

A,  be,  ha, 

Eck  segg,  do  bös  dran! 
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8. )  Ein,  zwei,  3,  4,  5,  6,  7,  8, 

Die  Kirche  kracht, 

Das  Haus  fällt  ein, 

Und  du  musst  sein! 

9. )  1,  2,  3, 

Du  bist  frei! 

10. )  Ich  und  du,  Müllers  Kuh, 

Müllers  Esel,  das  bist  du, 

Müllers  Haus,  du  bist  draus, 
Müllers  Hahn,  du  bist  dran  — 

11. )  1,  2,  3,  4, 

In  unserem  Klavier, 

Da  sitzt  eine  Maus, 

Und  du  musst  heraus. 

12. )  10  gebrannte  Kaffeebohnen, 

Wieviel  Kinder  sind  geboren? 
(Jetzt  wird  von  einem  Kinde 
eine  Zahl  genannt.) 

13. )  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Eine  Frau,  die  kochte  Kühen, 

Eine  Frau,  die  kochte  Speck, 

I,  2,  3,  und  du  bist  weg! 

14. )  Wei  welle  kenn  lange  Komplemente 

make,  on  do  bess  dran! 

[Hei  wörd  net  langKnöngleigemäkt 
On  dou  mouss  ganz  infach  sein.  1 ,2,3.  ] 

15. )  1,  2,  3,  da  liegt  ein  Ei, 

Wer  darauf  tritt, 

Der  tut  nicht  mehr  mit. 

16. )  1,  2,  Polizei! 

3,  4,  Offizier! 

5,  6,  alte  Hex! 

7,  8,  gute  Nacht! 

9,  10,  lasst  uns  geh’n! 

II,  12,  kriegst’  gegölf  (gehauen)  1 
13,  14,  zerriss’ne  Schürzen! 

15,  16,  alte  Hexen! 

17,  18,  nimm  in  acht  dich! 

19,  20,  geht  nach  Danzig, 

Um  zu  holen, 

Einen  Brief  nach  Berlin  ; 

Der  soll  holen 
3 Pistolen, 

Ein(e)  für  mich,  eiu(e)  für  dich 
Ein(e)  für  Bruder  Heinerich. 

17. )  Bauer,  bind’  dein  Hündchen  au, 

Dass  es  mich  nicht  heissen  kann, 
Beisst  es  mich,  verklag’  ich  dich, 
100  Taler  kost’  es  dich. 


18. )  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Wo  sind  die  Franzosen  gebliebeu? 
Zu  Moskau  in  dem  tiefen  Schnee, 
Da  riefen  sie  alle:  0 weh,  o weh! 
Wer  hilft  uns  aus  dem  tiefen  Schnee  ? 

19. )  Pitter,  Patter,  Ickenstrick, 

Sieben  Katzen  schlugen  sich, 

In  der  dunklen  Kammer, 

Mit  ’nem  blanken  Hammer. 

Eine  kriegt  'neu  harten  Schlag. 
Dass  sie  hinter  der  Türe  lag. 

Piff,  paff,  ab. 

20. )  Ich  ging  einmal  nach  Eugellaml, 

Begegnet  mir  ein  Elefant. 

Elefant  mir  Gras  gab, 

Gras  ich  der  Kuh  gab, 

Kuh  mir  Milch  gab, 

Milch  ich  der  Mutter  gab, 

Mutter  mir  ’nen  Dreier  gab, 
Dreier  ich  dem  Bäcker  gab, 
Bäcker  mir  ein  Brötchen  gab, 
Brötchen  ich  dem  Metzger  gab, 
Metzger  mir  ein  Würstchen  gab, 
Würstchen  ich  dem  Hund  gab, 
Hund  mir  ein  Pfötchen  gab, 
Pfötchen  ich  der  Magd  gab, 

Magd  mir  eine  Schelle  gab, 

Oene,  doene,  daus, 

Dn  bist  draus. 

21. )  Achter  onsen  Gahrden, 

Do  log  en  Engelsschepp, 
Franzmann  wor  gekommen, 

He  wor  noch  gecker  als  eck. 

He  drug  eu  Hut  met  Plüunuen, 
Met  schwärt  Fisellenlent. 

Tien  welle  we  teilen 
Bös  hondert  an  dat  Ent 

22. )  3,  6,  9e, 

Im  Hof  steht  eine  Scheune, 

Im  Garteu  steht  ein  Hinterhaus. 
Da  schauen  3 goldne  Jungfern  raus. 
Die  eine  spinnt  die  Seide, 

Die  andre  reibt  die  Kreide  (Hiebt 

die  Weide), 

Die  dritte  schliesst  den  Himmel  auf, 
Da  schaut  die  Mutter  Maria  raus. 

23. )  Ene,  bene,  duuke,  funke, 

Habe  schnabe  dippe  dappe, 

Käse  knappe, 

Ulle  bulle  ros, 
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Ib  ab  aus, 

Du  liegst  draus! 

24. )  Euicheu,  Deuichen,  Korb  voll 

Steuicheu, 

Kribbelte,  krabbelte,  Puff! 

25. )  Eue,  deue,  Bohneblatt, 

Unsere  Küh’  sind  alle  satt, 

Mädel  hast’  gemolken? 

Sieben  Geiss  und  eine  Kuh: 

Peter  schliess  die  Türe  zu, 

Wirf  den  Schlüssel  über’n  Rhein, 
Morgen  soll's  gut  Wetter  sein. 

26. )  Eue,  deue,  Dintenfass, 

Geh’  in  Schul’  und  lerne  was. 
Wenn  du  was  gelernet  hast, 

Steck’  die  Feder  iu  die  Tasch’. 
Bauer,  Bauer,  lass’  mich  geh’u! 

Ich  will  in  die  Schule  geh’u, 

Ich  hab’  Feder  und  Papier 
Allezeit  bei  mir. 

27. )  Ich  und  mein  Bruder  wollen  wetten 

Um  zwei  gold’ne  Ketten, 

Um  eine  Flasche  Wein, 

Ich  oder  Du  musst  sein. 

28. )  Min  Vader  liet  en  alt  Ratt  beschloou, 

Rot  ös,  bouvoel  Nägel  dat  door  tau 
goon  V 

Tien. 

En,  twe,  dri,  fijer,  fiv,  säs,  sewe, 
aach,  nege,  tien. 

2‘J.)  Enge,  denge,  ditge,  datge, 

Siferde,  biferde,  bone,  knadge, 
Siferde,  biferde,  buff. 

30. )  Auf  dem  Klavier 

Da  steht  ein  Glas  Bier, 

Wer  daraus  trinkt, 

Der  stinkt. 

31. )  Auf  dem  Berge,  Hottentotten, 

Wohnen  Leute,  Hottentotten, 

Diese  Leute,  Hottentotten, 

Haben  Kinder,  Hottentotten, 

Diese  Kinder,  Hottentotten, 

Haben  Puppen,  Hottentotten, 

Diese  Puppen,  Hottentotten, 

Essen  jeden  Abend  süssen  Brei, 
Eins,  zwei,  drei,  und  Du  bist  frei ! 

32. )  Engele,  Beugele,  Reptizar, 

Kepti,  repti,  Knoll. 


33. )  Ich  zähle  aus,  und  Du  bist  draus, 

Ich  zähle  ein,  und  Du  musst  sein. 

34. )  Hänke,  raäuke,  türke,  tanke, 

Vili,  vali,  Dobleltali, 

Golde  min,  dicke  triu, 

Nomer  sesstin. 

35. )  An  dat  Water,  au  dä  Rhin 

Solle  fief  Kaningkes  sicu, 

Fief  Kaningkes  bocken  Brut 
Schlagen  sech  op  emol  duet. 

Ix,  ax,  krommen  Dax, 

Oseu  Ilonk  hett  Max. 

36. )  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Meine  Mutter  kochte  Rüben, 

Meine  Mutter  kochte  Speck, 

Ich  nahm  davon  weck, 

Da  kam  die  Magd, 

Die  hat  mich  verklagt, 

Da  kam  der  Knecht, 

Der  gab  mir  kein  Recht, 

Da  kam  der  Herr  Pastor, 

Der  gab  mir  eiueu  Klatsch  vor 
Das  linke  Uhr. 

37. )  Eck  enn  gej, 

Enu  de  decke  Mrej, 

Enn  Janu  van  Lier, 

Dat  sinn  der  vier. 

38. )  Op  dä  Woig  nach  Engelaud 

Begägnende  mech  eue  Elefant, 
Elefant  mech  Groes  goef, 

Groes  eck  de  Kuh  goef, 

Kuh  mech  Melk  goef, 

Melk  eck  et  Kätzke  goef, 

Kätzkeu  mech  en  Pötche  goef, 
Pütche  eck  de  Maid  goef, 

Maid  mech  en  Uhrflätsch  goef, 
Uhrflätsch  eck  war  turückguef. 

39. )  Auf  dem  Berge  Sinai, 

Da  wohnt  ein  Schueider  Kikriki, 
Auf  dem  Stuhl,  die  Grete,  (da  krähte) 
Seine  Frau,  die  nähte, 

Fiel  herab,  fiel  herab, 

Fiel  das  linke  Bein  ab. 

Da  kam  der  Doktor  Hampelmann, 
Klebt  das  Bein  mit  Spucke  au, 

A,  b,  c,  das  Bein  tut  nicht  mehr  weh. 

40. )  Ein,  zwei,  drei, 

In  der  Dechanei, 

Steht  ein  Teller  auf  dem  Tisch, 
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Kommt  die  Katz’  uml  frisst  den  Fiscli, 
Kommt  der  Jäger  mit  der  Gabel, 
Schlägt  die  Katze  auf  deu  Schnabel, 
Schreit  die  Katz’:  Miaun, 

Will’s  nicht  wieder  tauu. 

41. )  Eins,  zwei  u.  s.  w.  sieben, 

Jeder  muss  sein  Brüderchen  lieben, 
Es  mag  sein  gross  oder  klein, 
Jeder  muss  zufrieden  sein. 

42. )  Ich  ging  mal  auf  das  Feld, 

Da  spielten  sie  mit  Geld. 

Da  fragt  ich,  ob  ich  mit  könnt’  tun, 
Da  sagten  sie:  „O,  nein.“ 

Da  fragte  ich  noch  einmal, 

Da  sagten  sie:  „0,  ja.“ 

Da  kam  ein  weisses  Schimmelchen, 
Das  lief  mir  immer  nach, 

Bis  unten  an  den  Rhein, 

Da  schlug  die  Feuerflamme  ein. 
Fitte,  fitte,  Tante, 

Fitte,  fitte,  bamm. 

13.)  Hier  und  da  stehen  viele  Knaben, 
Wollen  einen  König  haben, 

Und  sie  zählen, 

Und  sie  wählen 
Nicht  die  Grossen, 

Weil  sie  stossen, 

Nicht  die  Kleinen, 


Weil  sie  weinen, 

Nein  und  ja, 

Ja  und  nein, 

König  soll  der  Letzte  seiu. 

44. )  Sckib,  schab,  scheibele, 

Min  Moder  ös  eu  Weibele, 

Min  Vader  ös  en  Bronnenmaker, 
Wenn  hä  kloppt,  dann  knackt  et. 
Bern,  bam,  bom, 

Karlche,  dräj  dech  om. 

Hör,  wat  eck  dech  seggen  well, 
Den  Letzte  mot  dat  Häske  jagen, 
Jageu  över  Stock  ou  Steen. 

Häske  hät  gawe  Beeu, 

Husch,  husch,  husch, 

Springt  es  über  den  Busch, 
Springt  iiber’s  Hans, 

Du  bist  draus. 

45. )  Fränzke  woll  secli  en  M<">rke 

schroppe, 

Schnie  secli  au  deu  Dumm, 

Kreeg  en  deeke  Prumra  (geschwol- 
lener Daumen). 

Tien  welle  we  teile, 

Onder  os  Gesülle. 

10.  20.  30.  u.  s.  w.  100,  1000  aus, 
Wer  den  letzten  Schlag  bekommt, 
ist  dran  oder  draus. 


II.  Spiele  mit  Spielsteiuen. 

(„Kölsche“,  „Mörmels“,  „Kneckere“,  „Merwele“.) 

1. )  „Stucken“,  gespielt  von  zwei  Spielern  (meistens  Knaben)  abwechselnd. 
Der  eine  gibt  dem  andern  eine  bestimmte  Anzahl  „Kölschen“,  gewöhnlich  vier. 
Der  Spieler  tut  die  gleiche  Anzahl  dabei  und  „stuckt“  sie  in  eine  kleine  Ver- 
tiefung, „Küss“,  „Küsske“  genaunt.  Bleibt  eine  ungrade  Anzahl  vou  Spielsteineu 
in  der  „Küss“  liegen,  so  hat  der  Spieler  gewonnen  und  behält  die  Spiclsteiue 
des  andern.  Kommt  kein  Spielstein  in  die  „Küss“  oder  aber  alle,  so  wird  von 
neuem  „gestuckt“. 

2. )  „Perk“,  „Perksse“  oder  „Trempeln“  wird  folgendes  Spiel  genannt. 

In  einen  Kreis  setzt  jeder  Spieler  (meistens  Knaben)  gleich  viel  „Kölschen“  ein. 
Von  einem  Male,  Striche,  aus  beginnt  es.  Wer  zuerst  „aan“  sagt  beginnt.  Der 

zweite  sagt  „mies“,  der  dritte  „dritt“  u.  s.  w.  Nun  werden  die  eingesetzten 

Spielsteine  herausgeschossen.  Trifft  einer  den  Spielstein  des  andern  („den  Kölsch 
tetscheu“),  so  scheidet  der  Getroffene  aus  und  muss  die  Spielsteine  herausgebeu, 
die  er  vorher  aus  dem  „Perk“  herausgeschossen  hat.  Sind  nur  zwei  Spieler 
da,  so  ist  damit  das  Spiel  geendet,  und  der  Gewinner  erhält  die  im  „Perk“ 
gebliebenen  Spielsteine. 

3 ) Omp  öfT  Paar.  Zwei  Spieler.  Der  eine  hält  in  der  geschlossenen 
Hand  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Spielsteiuen  und  lässt  den  andern  raten: 

„Omp  öff  Paar?“  Sagt  dieser  nun  „Omp“  (bedeutend  ungrade  Anzahl,  etwa 
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1 , 3,  5,  7 u.  s.  w.)  und  der  erste  hat  eine  ungrade  Anzahl  Spielsteine  in  der 

Hand,  so  hat  er  die  Spielsteine  des  ersten  gewonnen.  Hätte  er  „Paar“  gesagt, 

nicht,  sondern  er  hätte  dann  dem  ersten  so  viele  Spielsteine  gehen  miissen,  als 
dieser  in  der  Hand  hatte. 

4. )  Kecksteren.  Ein  Klickerspiel,  das  von  zwei  Knaben  gespielt  wird. 

Es  werden  Klicker  gegen  eine  Mauer  geworfen,  diese  bleiben  auf  dem  Boden 
liegen.  Die  Spieler  spielen  nacheinander,  indem  der  eine  den  am  weitesten  von 
der  Mauer  entfernten  Klicker  nimmt,  ihn  so  gegen  die  Wand  wirft,  dass  er 
wenn  möglich  einen  von  den  daliegenden  Klickern  trifft.  Die  von  dem  geworfenen 
Klickern  getroffenen  gehören  dem  Spieler  zu.  — Häufig  braucht  der  geworfene 

Klicker  nicht  einen  daliegenden  zu  treffen.  Er  braucht  nur  eine  Spanne  (vom 

Daumen  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Fingers  der  ausgestreckteu  Hand)  von  einem 
daliegendeu  entfernt  zu  sein,  damit  dieser  dem  Spieler  gehört.  — Er  wird  von 
keinem  Spieler  mehreremale  hintereinander  gespielt. 

5. )  „Trempelen.“  Tempeln?  Die  Knabeu,  meist  vier,  sind  mit  einem 
dicken  Spielsteine  versehen,  dem  sogenannten  „Dominel“.  In  der  Mitte  des 
Spielplatzes  etwa  steht  ein  Stein  mit  glatter  Oberfläche  (Spielstein,  Fliese).  Dieser 
heisst  „Trempelspöttchen“.  Auf  dieses  legt  jeder  Spieler  1 Pfg.  und  zwar  mit 
der  Ziffer  nach  obeu.  In  einiger  Entfernung  vom  Trempelspöttchen  befindet  sich 
die  Grenze,  an  der  die  Spieler  Aufstellung  nehmen.  Zuerst  wird  gelost,  wer 
der  erste  sein  soll.  Jeder  sucht  seinen  „Dommel“  in  die  Nähe  des  Trempels- 
pöttcheu  zu  bringen.  Derjenige,  welcher  am  nächsten  dabei  liegt,  sagt:  „Eck 
hob  den  Heck“  (geschlossenes  e)  und  er  beginnt  das  Spiel.  Er  wirft  seineu 
„Dommel“  an  irgend  eine  Stelle  des  Platzes,  aber  möglichst  in  die  Nähe  des 
Geldsteiues,  und  zwar  so,  dass  er  von  den  andern  nicht  getroffen  werden  kann. 
Falls  er  von  einem  andern,  etwa  vom  zweiten,  getroffen  wird,  so  muss  er  aus- 
treten. Sie  brauchen  aber  nicht  am  Anfang  zu  zielen,  sondern  sie  können  (sich) 
irgend  einen  Platz  wählen  und  (sich)  dort  hin  werfen.  Ist  der  erste  wieder  am 
spielen,  so  kann  er  auch  auf  einen  der  Mitspieler  werfen.  Gelingt  es  ihm,  alle 
„Dommeis“  der  Mitspielenden  zu  treffen,  so  hat  er  gewonnen.  Er  kann  aber 
auch,  falls  er  mit  den  Fingerspitzen  das  „Pöttchen“  noch  berühren  kann,  au 
dasselbe  herantreten  und  auf  das  Geld  werfen.  Gelingt  es  ihm,  das  Geld  so  zu 
treffen,  dass  es  mit  der  Adlerseite  nach  oben  zu  liegen  kommt,  so  ist  das  Spiel 
ebenfalls  aus.  Angenommen,  es  gelingt  ihm,  drei  Pfennige  umzuwerfen  (um- 
zutrempelu),  den  andern  also,  den  letzten,  nicht,  dann  wird  der  folgende  Spieler 
auch  auf  dessen  „Dommel“  zielen.  Trifft  er  ihn,  so  muss  der  Getroffene  aus- 
treten und  Pfennige  wieder  einsetzen.  Wer  auf  das  Geld  wirft,  kanu  es  auch 
folgendermassen  machen.  Er  wirft  auf  das  Geld  und  sucht  zugleich  in  die  Nähe 
eines  andern  zu  kommen.  Wenn  das  Geld  umfällt,  so  ist  er  noch  einmal 
am  werfen.  Da  er  jetzt  nahe  bei  dem  andern  liegt,  so  kann  er  diesen  leichter 
treffen.  Das  nennt  mau  „Entrempeln“.  Das  ganze  Spiel  geht  also  dahin,  den 
Gegner  zu  treffen  oder  das  Geld  umzuwerfen. 

6. )  „Hacke“,  das  auf  dem  Trottoir  am  meisten  - 
gespielt  wird.  In  der  nebenstehenden  Figur  sind  c,  d die 
Rinnsteine.  Die  Spielsteine  werden  folgendermassen  auf- 
gestellt: Gegen  die  Mauer  a,  b werden  die  ersten  gesetzt,  c 
aber  nur  ein  Spielstein  bei  a.  Ist  dieser  durch  einen 
grossen,  dicken  Spielstein,  den  „Hackmervel“,  getroffen, 
so  wird  auch  auf  den  Spielstein  e gezielt,  ist  dieser 

getroffen,  daun  auf  f,  g u.  s.  w.  Bei  xx  steht  der  Mit-  **  

spielende  und  sucht  den  Spielsteiu  bei  a zu  treffen.  Ist  dies  der  Fall,  so  hat 


Fig.  i. 
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er  diesen  „Mervel“  gewonnen.  Im  andern  Falle  ist  der  ihm  noch  folgende  am 
werfen.  Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  der  „Hackmervel“  den  Spielstein  bei  a 
trifft  und  in  die  Reihe  e,  f,  g,  h etc.  hiueinläuft;  dann  gehören  dem  Werfer 
alle  die  Spielsteine  an,  die  vom  „ Hackmervel“  berührt  oder  von  den  andern 
getroffen  worden  sind.  Ist  der  Spielstein  bei  a nicht  getroffen  und  er  läuft  in 
die  Rinne  hinein,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  er  angerührt  bezw.  getroffen 
hat.  Hat  er  den  ersten  und  letzten  getroffen,  so  gehört  ihm  alles  an  Hat  er 
e und  i getroffen,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  die  Anzahl  vom  e und  i 
beträgt,  also  hier  e,  f,  g,  h,  i (5).  Die  beizusetzenden  können  zwischen  die 
andern  Spielsteine  gesetzt  werden,  also  zwischen  c und  f,  f und  g,  h und  i, 
oder  sie  können  auch  zusammen  in  einer  Vertiefung  oder  hinter  einen  Stein 
versteckt  werden  und  zwar  so,  dass  sie  schwer  zu  erlangen  sind.  Sind  zum 
Beispiel  vier  „ beigemack“  worden,  so  können  sie  zu  allerletzt  „gepackt“  werden, 
wenn  sie  mit  den  Worten  hingesetzt  werden:  „Achter  alles“.  Derjenige  Spieler, 
der  deu  oder  die  letzten  Spielsteine  des  Spieles  getroffen  hat,  ist  beim  folgenden 
Spiele  der  erste;  der  unmittelbar  vor  ihm  geworfen  hat,  ist  der  letzte;  der  vor 
diesem  geworfen  hat  ist  der  Zweitletzte  u.  s.  w.  Es  können  beliebig  viele 
Kinder  mitspielen.  Bei  Figur  2 ist  fast  dasselbe,  wie  bei  Figur  1. 

7. )  „Xo(a)chschmiete“,  X oh  jage  (Nachwerfen),  wird  besonders  von  Mädchen 
gespielt.  Trifft  eines  den  Spielstein  des  anderen,  so  hat  es  ihn  gewonnen. 

8. )  „Küsskescharen“.  Eine  bestimmte  Anzahl  Spielsteiue  wird  in  eiue 
„Küss“  „gestuckt“.  Die  Spielsteine,  die  auswärts  fallen,  werden  mit  der  Hand 
oder  dem  Zeigefinger  in  die  „Küss“  gestossen.  Damit  beginnt  der,  der  „gestuckt* 
hat.  Misslingt  es  ihm,  einen  Spielstein  „hiueinzuscharren“,  so  ist  der  andere 
Spieler  an  der  Reihe.  Gelingt  es  diesem,  die  Spielsteine  hineinzustossen,  so  bat 
er  gewonnen,  andernfalls  spielt  wieder  der  erste  uud  so  fort.  Derjenige  gewinnt, 
der  den  letzten  Spielsteiu  in  die  „Küss“  „scharrt“.  (Knaben.) 

9. )  Ansette  (ansetzen)  wird  viel  von  Mädchen,  weniger  von  Knaben  gespielt. 
Abwechselnd  „setzt  jeder  der  beiden  Spieler  gegen  eine  Mauer  an“,  d.  h.  jeder 
wirft  abwechselnd  einen  Spielstein  gegen  die  Mauer,  sodass  diese  auf  der  Erde 
zwischen  deu  Steinen  liegen  bleiben.  Trifft  nun  ein  „angesetzter“  Spielsteiu 
einen  der  auf  der  Erde  liegenden,  so  bekommt  der  betreffende  Spieler  alle  Spiel- 
steine, die  auf  der  Erde  liegen,  wenn  die  Spieler  vorher  bestimmt  habeu: 
„Opprapes“,  sonst  nur  eine  bestimmte  Anzahl. 

10. )  Bei  mehreren  Spielen  mit  Spielsteinen  wird  auch  um  Geld  gespielt, 
z.  B.  „Penningske  ömschlete“  (Pfennig  umschiesseu).  In  einer  Linie  auf  dem 
Erdboden  werden  Pfennigstücke  aufgestellt,  die  dauu  umgeschossen  werden.  Trifft 
ein  Spielsteiu  ein  Geldstück,  dass  es  umfällt,  so  erhält  der  Spieler  dasselbe. 

11. )  „I’enningskc  iimhuue”.  Dieses  Spiel  wird  besonders  auf  den  Strassen 
Kempens  gespielt,  die  mit  den  kleinen  unregelmässigen  Steinen  gepflastert  sind. 
Die  Spieler  legen  jeder  ciu  bestimmtes  Geldstück  auf  einen  glatten  Stein,  und 
ein  jeder  legt  eiue  Fingerspanne  davon  seinen  Spielsteiu  in  eine  Oeffnung  zwischen 
den  Steinen,  Jeder  wirft  nun  mit  dem  Spielsteiu  ein  Geldstück  nm.  Gelingt 
ihm  dies,  so  hat  er  es  gewonnen,  muss  aber  auch  den  Spielstein  des  andern  treffen. 

12. )  „Onger  de  Fut“  (unter  d.  Fuss).  Einer  legt  ein  Geldstück  unter 
den  Fuss  und  der  andere  schleudert  ein  Geldstück  durch  die  Luft,  sodass  es  auf 
die  Erde  fällt.  Haben  beide  „Adler“  bezw.  „Zeichen“,  so  hat  der  zweite 
gewonnen,  anderenfalls  der  erste.  (Diese  Spiele  mit  Geld  werden  nur  von 
Knaben  [älteren]  gespielt.) 
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13. )  Höpkossehieten  (Hänfchenschiessenl.  Das  ist  Spiel  mit  Spielsteinen, 
Knicker  genannt.  Einer  übernimmt  ilas  Spiel.  Er  setzt  vier  Knicker  zu  einem 
Häufchen  zusammen.  Die  anderen  Mitspielenden  stellen  sich  in  einer  Entfernung 
von  etwa  3 m auf  und  stehend  suchen  sie  mit  Knickern  das  Häufchen  zu  treffen, 
sie  .hacken  op  det  Höpkeu“.  Alle  Knicker,  die  nicht  treffen,  gehen  in  den 
Besitz  des  Knaben,  dem  das  Häufchen  gehört.  Trifft  einer  das  Häufchen,  so 
gelangt  er  in  den  Besitz  des  Häufchens,  und  das  Spiel  fährt  fort. 

14. )  Brett kesselnden  (Brettchenschiessen).  Auch  bei  diesem  Knickerspiel 
übernimmt  einer  das  Spiel  Er  hat  ein  Brettchen  mit  mehreren  Einschnitten, 
Uber  denen  die  Zahlen  stehen.  Diese  Zahlen  gehen 

meistens  nur  bis  0.  Nun  stellt  sich  der  Besitzer 
1234  r>  r.  des  Brettchens  in  einer  Entfernung  von  etwa  2 m 

_rm_ri_rLn_rL  auf,  indem  er  das  Brettchen  auf  die  Erde  {»teilt. 

Nun  schiessen  die  Mitspieler  auf  das  Brettchen. 
Läuft  ein  Knicker  etwa  durch  Oeffnung  5,  so  muss  der  Besitzer  des  Brettchens 
dem  Glücklichen  5 Spielsteine  geben.  Aber  alle  Spielsteine,  die  durch  keine 
Oeffnung  gehen,  gehen  in  den  Besitz  des  Brettchenbesitzers  über.  Die  Löcher 
mit  den  höheren  Nummern  werden  natürlich  immer  kleiner.  Das  ganze  Brettchen 
ist  vielleicht  40  cm  lang  und  10  cm  hoch.  Diejenigen  Brettchenbesitzer,  die 
die  meisten  Nummern  haben,  haben  auch  den  meisten  Zulauf. 


HI.  Ballspiele. 

1.)  KUleekes- Holle.  Etwa  fünf  Kinder  können  an  diesem 
Spiele  teilnehmen.  Die  Kinder  stellen  sich  an  den  Strich  (A  B) 
und  rollen  einen  Ball  in  irgend  eins  von  den  Löchern.  Jedes  Kind 
ist  aber  Besitzer  eines  dieser  Löcher.  Läuft  der  Ball  nun  in  eins 
von  den  Löchern,  so  hat  der  Besitzer  desselben  den  Ball  zu  nehmen. 
Er  wirft  ihu  in  die  Luft,  währenddessen  laufen  die  andern  fort. 
Daun  wirft  das  Kind  nach  einem  von  den  Spielteilnehmern.  Trifft 
es  denselben,  so  muss  der  Getroffene  austreten.  Fehlt  es  aber,  so 
muss  der  Werfer  austreten. 


O 

O 

O 

O 

o 


A I! 


2. )  „Palandere“  (Ballschlagen)  Ein  Teil  der  Mitspieler  ist  im  „Himmel" 
(Himöl);  ein  anderer  Teil  in  der  „Hölle“  (en  dö  Höll).  Die  im  Himmel  schlagen 
den  Ball,  die  in  der  Hölle  fangen  ihn  auf  und  suchen  den  Werfer,  der  in  der 
Hölle  an  einen  Stein  klopft,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Wird  er  getroffen,  so 
wird  er  in  die  Hölle  gebracht.  Der  im  Himmel  allein  Uebrigbleibende  kommt 
nachher  allein  in  die  Hölle,  und  das  Spiel  begiunt  von  neuem.  (Im  Geldernschen 
nennt  man  dieses  Spiel  „Plnekballe“  von  „plack“  r-=  Platz) 

3. )  „Hipp“.  In  einem  Viereck  steht  auf  jeder  Ecke  ein  Spieler.  Vier 
Knaben  stehen  in  dem  Viereck.  Der  Ball  wird  von  einer  Ecke  zur  andern 
geworfen.  Derjenige,  der  den  Ball  auf  die  im  Viereck  stehenden  Spieler  werfen 
will,  ruft:  „Hipp“;  die  Innenstehenden  rufen  darauf:  „Gass“.  Der  Getroffene 
nimmt  den  Ball  und  wirft  damit  einen  der  „Eckensteher“,  die  vorher  davon 
gelaufen  sind.  Will  einer  von  diesen  auf  seinem  Platze  stehen  bleiben,  so  ruft 
er:  „Kugel“,  darf  aber  bis  zum  Wurfe  sich  nicht  mehr  rühren;  wird  einer 
getroffen,  so  sind  die  früheren  „Eckensteher“  von  der  Ecke  ab,  und  die  andern 
kommen  auf  die  Ecken. 


4.)  Kappenbull.  a)  Die  Spieler  legen  ihre  Mützen  an  eine  Wand.  Von 
einem  Striche  aus,  dem  sog.  „Ahn“,  wirft  nun  ein  Spieler  einen  Ball  in  eine 
der  Mützen.  (Hat  der  Spieler  in  drei  Würfen  den  Ball  nicht  in  eine  Mütze 
geworfen,  so  folgt  ein  anderer  Spieler.)  Alle  Spieler  laufen  nun  so  schnell  wie 
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möglich  fort.  Der  Eigentümer  (1er  Mütze  ergreift  (len  Ball  und  ruft:  „Halt’6 
Sogleich  haben  alle  Läufer  zu  stehen.  Der  Ball  wird  geworfen.  Trifft  er  einen 
Läufer,  so  verliert  dieser  ein  „Leben“.  (Jeder  Spieler  hat  drei  „Leben“.)  Wird 
kein  Läufer  getroffeu,  so  hat  der  Schleuderer  des  Balles  ein  „Leben“  verwirkt. 
Das  Spiel  wird  solange  fortgesetzt,  bis  alle  Spieler  ihre  drei  „Leben“  verloren  haben. 

b)  „Kapitalien“,  auch  „KUppke  sohmltte“  — „Luse“  = lausen.  Die 
Spieler  legen  ihre  Mützen  an  die  Wand.  Dann  wirft  derjenige,  dessen  Kappe 
am  Anfänge  liegt,  mit  einem  Balle  nach  den  Kappen.  Ist  der  Ball  in  eine  Kappe 
gelangt,  so  ergreift  der  Besitzer  derselben  den  Ball,  ruft:  „Halt“,  und  versucht 
nun,  einen  der  inzwischen  davongelaufeuen  Mitspieler  zu  treffen.  Trifft  er,  so 
bekommt  der  Getroffene  einen  Stein  (Laus)  in  die  Kappe;  trifft  er  nicht,  so 
bekommt  er  selbst  einen  Stein  in  die  Mütze.  Hat  jemand  drei  oder  fünf  Steine 
(wie  es  vorher  abgemacht  ist),  so  muss  er  aufhören.  Das  Spiel  dauert  so  lange, 
bis  alle  bis  auf  einen  die  bestimmte  Anzahl  von  Steinen  (Läusen)  in  der  Kappe 
haben.  Der  zuerst  Ausgetretene  muss  sich  nun  gebückt  an  die  Wand  stellen, 
und  der  nach  ihm  Ausgetretene  hat  das  Recht,  dreimal  aus  einer  bestimmten 
Entfernung  auf  ihn  zu  werfen.  So  geht  das  weiter,  bis  zum  Letzteu.  [In  anderer 
Gegend  wird  bei  Fehlwürfen  die  betreffende  Mütze  au  das  Ende  der  Reihe  gelegt.] 

5. )  „Mauerball“,  auch  „Stand“  (Stillstand)  oder  „Stutz“.  Es  wirft  jemand 
den  Ball  an  die  Mauer  und  ruft  den  Namen  eines  Mitspielers,  der  den  Ball  dann 
fangen  muss,  während  die  andern  davonlaufen.  Fängt  der  Gerufene  den  Ball, 
so  wirft  er  den  Ball  und  ruft  den  Namen  eines  andern.  Fängt  er  den  Ball  nicht, 
so  erhascht  er  schnell  den  Ball  und  ruft  sein  „Halt“,  worauf  er  zu  treffen  ver- 
sucht. Hat  er  dreimal  nicht  getroffen,  so  tritt  er  aus,  auch  der,  der  dreimal 
getroffen  wurde.  Im  übrigen  nimmt  dann  das  Spiel  denselben  Verlauf,  wie  das  vorige. 

6. )  „Ecke  haue!“  Dieses  Spiel  kann  von  4,6,  8 Knaben  gespielt  werden. 
In  einer  Entfernuug  von  30  Schritten  werden  zwei  lange  Striche  gezogen.  Vor 
dem  Spiele  teilen  sich  die  Knaben  in  zwei  Gruppen,  zu  gleichen  Teilen.  Dann 
losen  sie,  wer  zuerst  „am  haue  es“.  Auf  einen  Strich  stellen  sich  nun  die 
„Schläger“  mit  einem  von  der  andern  Gruppe,  der  da3  „Einscheuken“  des  Balles 
besorgen  muss.  Dieser  Knabe  führt  den  Namen  „Mitzemanu“,  nach  dem  Strich, 
auf  dem  er  steht.  Derselbe  heisst  nämlich  „die  Mitz“.  (Mitte?)  Die  andern 
Knaben  von  der  Gruppe  des  „Mitzemanns“  stehen  nun  in  kleinerer  oder  grösserer 
Entfernung  von  dem  anderen  Strich.  Sie  suchen  den  Ball  aufzufangen,  den  ein 
„Schläger“  von  der  „Mitz“  aus  schlägt.  Ergreifen  sie  den  Ball  sofort  aus  der 
Luft,  oder  nachdem  er  einmal  den  Boden  berührt  hat,  so  treten  sie  an  die  Stelle 
der  „Schläger“.  Im  andern  Falle  müssen  sie  suchen,  den  „Schläger“  zu  treffen, 
der  unterdessen  von  der  „Mitz“  zu  dem  andern  Striche  läuft.  Von  hier  aus 
läuft  er  wieder  zur  „Mitz“  zurück.  Dann  suchen  ihn  die  obenstehenden  Spieler 
zu  treffen.  Treffen  diese  ihn,  so  treten  sie  an  die  Stelle  der  „Schläger“.  Im 
andern  Falle  wird  das  Spiel  in  derselben  Anordnung  fortgesetzt.  Trifft  auf  der 
„Mitz“  ein  „Schläger“  den  Ball  nicht,  so  darf  der  „Mitzemaun“  den  schnell 
davoueileuden  „Schläger“  werfen.  Dann  gelten  dieselben  Regeln,  die  oben  schon 
angegeben  sind. 

7)  „Kuhle  inuhle !“  Es  kann  von  beliebig  viel  Kindern  gespielt  werden. 
Die  Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  mit  einer 
Ausnahme  alle  andern  Dieser  eine  bildet  die  zweite  Gruppe.  Die  erste  Gruppe 
legt  sich  Zahlen  bei,  und  zwar  jeder  eine  Zahl  Dabei  muss  die  fortlaufende 
Zahlenreihe  gebraucht  werden.  Diese  Zahlen  dürfen  dem  einen  Mitspieler  nicht 
bekannt  sein.  Die  Spieler  treten  nun  au  einen  Hut,  der  auf  dem  Boden  liegt. 
In  den  Hut  wird  ein  Ball  gelegt.  Alle  drehen  dem  Hut  den  Rücken,  und  der 
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eine  Spieler  (dieser  hat  Nr.  1)  ruft  nun:  „Kuhle,  muhte“  Nr irgend  eine, 

im  Bereiche  der  Zahlen  als  auch  Mitglieder  da  sind.  Angenommen  er  ruft  Nr.  3. 
Der  Spieler,  der  diese  Nummer  hat,  ergreift  den  Bail  und  ruft  dann:  „Halt!“ 
Bei  diesem  Kufe  müssen  alle  stehen.  Dieser  wirft  nun  nach  einem  mit  dem 
Ball.  Wird  er  getroffen,  so  tritt  er  aus.  Fehlt  der  Wurf,  dann  tritt  der  aus, 
«ler  geworfen  hat.  Derjenige,  der  Nr.  1 hat,  muss  auch  austreten,  wenn  er 

getroffen  wird,  oder  wenn  er  eine  Nr.  ruft,  die  nicht  mehr  am  Spiel  beteiligt 
ist.  An  seine  Stelle  tritt  der,  der  die  folgende  Nr.  hat,  sofern  er  noch  am  Spiel 
beteiligt  ist.  Ist  Nr.  2 ausgetreten  und  muss  jetzt  Nr.  1 austreten,  so  tritt  an 
Stelle  von  Nr.  1 Nr.  3. 

8. )  Königsball  (auch  für  Mädchen).  Ein  Spieler,  der  König,  der  durch 

Abzählen  erkoren  ist,  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen  Spielern. 

Er  wirft.  Er  wirft  in  grossen  Bogen,  möglichst  hoch,  den  Ball  seinen  Mitspielern 

zu.  Wer  den  Ball  fängt,  d.  h.  aus  der  Luft  aufgreift,  der  ist  König.  Auch 

der  wird  König,  der  den  Ball  fängt,  wenn  dieser  einmal  „getippt“  hat,  d.  h. 
wenn  der  Ball  nur  einmal  die  Erde  berührt  hat. 

9. )  Das  Tureluresplel,  auch  „Kflssebäl“.  An  dem  Spiele  können  sich 

beliebig  viele  Kinder  beteiligen.  Sind  fünf  Mitspieler  da,  so  werden  sechs  „Kullen“ 
(kleine  runde  Vertiefungen  in  den  Erdboden)  in  einer  Linie  gemacht.  Jeder 
bekommt  ein  Loch,  das  letzte  Loch  heisst  „Turelure“.  Etwa  drei  bis  vier  Schritte 
vor  der  ersten  Kuli  wird  ein  Strich,  der  Ansatzstrich  gezogen.  Von  hier  aus 

bemüht  sich  jeder,  einen  Ball  in  die  Kulle  eines  seiner  Gegner  zu  rollen.  Hat 
jemand  den  Ball  in  ein  Loch  geworfen,  so  springt  der  Besitzer  sofort  herzu  und 
greift  den  Ball,  um  von  seinem  Loche  aus  einen  seiner  Mitspieler,  die  sich 
unterdessen  entfernt  haben,  zu  werfen.  Trifft  er  dieseu  nicht,  so  bekommt  er 
„en  Stengke  en  de  Kuli“.  Trifft  er  ihn  doch,  so  muss  der  Getroffene  von  seinem 
Loche  aus  einen  seiner  Gespielen  werfen.  Derjenige  bekommt  also  einen  Stein 
in  sein  Loch  geworfen,  der  nicht  trifft.  Dann  setzt  sich  das  Spiel  fort,  bis 

einer  eine  bestimmte  Anzahl  Steinchen  bekommen  hat.  Hat  einer  die  vor  dem 
Spiele  bestimmte  Zahl  Steinchen  in  seinem  Loch,  so  mus3  er  sich  mit  dem  Gesicht 
gegen  die  Mauer  stellen  und  jeder  wirft  ihm  „fief  op  dä  Puckel  möt  dä  Bäl“. 
Trifft  einer  z.  B.  drei  mal  nicht,  so  darf  der  Schuldige  dem,  der  vorbeigeworfen 
hat,  drei  Würfe  wiedergeben.  Wirft  einer  den  Ball  in  das  sechste  Loch,  in 

Turelure,  so  rufen  alle  „Turelure“  und  jeder  stellt  sich  an  sein  Loch  und  zwar 
mit  dem  Rücken  der  Kuli  zugekehrt.  Dann  legt  derjenige,  der  den  Ball  in  das 
letzte  Loch  geworfen  hat,  einem  andern  denselben  in  die  Kuli.  Er  ruft  dessen 
Namen  und  alle  andern  entfernen  sich.  Der  greift  den  Ball  und  trifft  entweder 
einen,  oder  er  bekommt  „en  Stengke  en  de  Kuli“. 

10. )  Himmel  und  Hölle.  Es  ist  dies  ein  Ballspiel,  welches  in  der  Regel 
von  Knaben  gespielt  wird.  Es  werden  in  einiger  Entfernung  voneinander  zwei 
Plätze,  Himmel  und  Hölle,  durch  Striche  bezeichnet.  Einer  der  Knaben  ist  in 
der  Hölle,  die  übrigen  im  Himmel.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  Partien  liegt 
ein  Stein.  Einer  der  Knaben,  die  im  Himmel  sind,  schlägt  nun  einen  Ball  mit 
einem  Stock  zur  anderen  Partie  hinüber,  läuft  gleich  darauf  zu  dem  Stein,  den 
er  mit  dem  Stock  berühren  muss,  und  wieder  zurück  zu  seiner  Partie.  Unter- 
dessen nimmt  der,  welcher  in  der  Hölle  ist,  den  Ball  und  wirft  ihn  nach  dem 
Schläger.  Trifft  er  ihn,  so  muss  dieser  zu  seiner  Partei  übertreten.  Gelingt 
es  dem  ersteren,  den  Ball  aufzufangeu  ehe  er  die  Erde  berührt,  so  muss  der 
Schläger  an  seine  Stelle  treten  und  er  kann  zu  der  anderen  Partei  übertreten. 
Sonst  setzt  sich  das  Spiel  in  der  angegebenen  Weise  fort,  bis  alle  Knaben  bis 
auf  einen  in  der  Hölle  sind  (die  dann  Himmel  wird). 
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11. )  Kojen  Halm.  Die  Kinder  stellen  sich  in  einem  Kreise  auf,  etwa 
zwei  Schritte  von  einander  entfernt.  Jedes  Kind  steht  in  einem  viereckigen 
Häuschen.  Jetzt  geht  ein  Kind  mit  einem  Balle  um  den  Kreis  Es  singt  dabei: 
„Rojen  Hahn,  wat  hed  gej  an,  twee  paar  Strämp  en  twee  paar  Schuhn,  Dat  hed 
den  rojen  Hahn  vandun“  (nötig).  Dabei  legt  es  den  Ball  hinter  eins  der  Kinder 
und  läuft  dann  schnell  weiter.  Bemerkt  das  Kind  den  Ball,  so  eilt  es  dem 
Läufer  nach,  um  ihn  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Erreicht  der  Läufer  vor  dem 
Kinde  dessen  Platz,  ohne  geworfen  worden  zu  sein,  so  läuft  er  weiter,  während 
das  andere  Kind  austreten  muss.  Wird  jedoch  der  „roje  Hahn“  geworfen,  so 
muss  er  austreten  und  das  andere  Kind  vertritt  seiue  Stelle.  So  nimmt  das 
Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  ein  Kind  übrig  bleibt.  Mit  diesem  geht 
der  „roje  Hahu“  hin  und  verbirgt  den  Ball.  Die  anderen  Kinder  kommen  herbei 
und  suchen  denselben.  Dasjenige  Kind,  das  den  Ball  findet,  ist  jetzt  „rojen  Hahn“. 

12. )  Alle  Balle  Knlle.  Die  Knaben,  etwa  fünf  oder  sechs,  graben  sich 
jeder  eine  Vertiefung  in  den  Boden  (Kuli  genannt),  in  die  eine  Faust  hinein- 
passt. Sodann  stellt  sich  der  erste  (a)  auf  einen  vier  Schritt  ent- 
fernten Strich  und  rollt  einen  Gnmraiball  vorsichtig  über  den  Boden, 

® e sodass  er  in  eines  der  Löcher  hineinfällt.  Der  Knabe,  dem  das 

° ,l  Loch  angehört,  etwa  c,  stellt  den  Fuss  auf  den  Ball  und  ruft: 

Oc  »Alle  Balle  Kulle!“  Darauf  erwidern  die  anderen:  „Schmeks, 

Oi»  Schmacks,  Schmulle!“  „Koukle  Kaud?“  (auch  Kautabak)  fragte 

O » darauf,  und  jeuc  erwidern:  „Welche  Haud?“  (In  anderen  Gegenden 
hört  man  auch  „Habakuck,  schnick  schnack  schnuck;  in  noch 
anderen  Gegenden  heissen  Ruf  und  Gegenruf:  „Habakuck*  — 

„Schnudel“  — „Konvermant“  — „in  wem  sin  Hand?“  „in  Teil* 

g = Theodor  (oder  ein  anderer  Name  )]  Jetzt  nennt  c einen  der 

Mitspieler,  auch  wohl  seinen  eigenen  Namen.  Der  Genannte  ergreift 
den  Ball  und  sucht  von  dem  Striche  aus  einen  der  Mitspieler,  die  nach  allen 
Seiten  auseinandergestobeu  sind,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Gelingt  ihm  das. 
so  muss  der  Getroffene  seine  Vertiefung  mit  dem  Sand  zudecken ; gelingt  es  ihm 
nicht,  so  muss  er  selbst  vom  Spiel  zurücktreteu  und  seine  Vertiefung  ausfüllen. 
So  nimmt  das  Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  einer  übrig  bleibt. 

IV.  Laufspiele. 

1. )  Räuber  und  Gendarm  (bekannt). 

2. )  „Nohlopes“  (Nachläufen).  Es  wird  abgezählt. 

3. )  „Ecke  Iure“  (sehr  beliebt).  Die  Kinder  wählen  ein  Häuserviereck 
und  laufen  um  dasselbe  herum.  Einer  lauert  an  einer  Ecke,  um  einen  anderen 
zu  sehen.  Der  Gesehene  wird  „angeklopft“  (an  die  Wand)  und  muss  jetzt  lauern. 

4. )  „Kriege  spüle“  (=  spielen)  ist  Nachlaufen. 

ö ) „Bürnmke  wlt  lope“  = Bäumchen  weiter  laufen  (Bäumchen  Wechsel 
dich!).  Gewöhnlich  fünf  Spieler,  vier  an  den  Bäumchen,  einer  im  Spiel.  Während 
die  vier  durch  gegenseitiges  Zurufen  „Bömmke,  Wechsel  dich!“  ihre  Bäumchen 
vertauschen,  ist  der  fünfte  Spieler  darauf  bedacht,  einen  nicht  besetzten  Baum 
zu  erhaschen.  Gelingt  ihm  dies,  so  findet  sich  der  sog.  „Fünfte“  von  selbst  wieder. 

ß.)  „Accre“  (akkreditieren  = bevollmächtigen)  Das  Spiel  wird  meistens 
von  Knaben  ausgeführt.  Eine  beliebige  Anzahl  Spieler  kann  sich  zugleich 
beteiligen.  Ein  Kind  wird  gewählt,  das  sich  an  eine  Mauer  stellt  uud  die  Augen 
schliesst.  Die  andern  Kinder  verstecken  sich.  Das  durch  einen  Ruf  zum  Suchen 
aufgeforderte  Kind  muss  nun  den  ganzen  Körper  eines  andern  Kindes  sehen, 
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um  es  zum  Fänger  machen  zu  können.  Hat  das  Kind  einen  Arm  oder  ein  Bein 
hinter  einem  Baume  versteckt,  so  ist  es  noch  geschützt.  Ist  endlich  ein  Kind 
ganz  gesehen  worden,  so  läuft  er  zu  dem  Platze,  an  dem  vorher  der  Fänger 
stand,  schlägt  mit  der  Hand  drei  mal  gegen  die  Mauer  und  ruft  dabei:  „Akkre, 
Akkre  für  mich!“  Das  fangende  Kind  folgt  ihm  und  macht  es  ebenso.  Wer 
nun  zuletzt  am  Platze  ist  und  die  Worte  vollendet  hat,  muss  Jagd  auf  die  übrigen 
Spieler  machen.  Ist  ein  Kind,  das  vom  Fänger  verfolgt  wird,  in  Gefahr,  so 
darf  ein  anderes,  das  schon  am  Platze  ist,  für  das  kommende  die  Losungsworte 
sagen  und  es  so  schützen.  iFür  ein  noch  im  Versteck  verbleibendes  Kind  kann 
nicht  eingetreten  werden.)  Sind  alle  Kinder  am  Platze,  so  muss  das  zuerst 
gefangene  Kind  Zurückbleiben,  während  die  andern  sich  wieder  verstecken. 

7. )  „Verbergen  aff  kloppen.“  Um  zu  ermitteln,  wer  der  Suchende  sein 
soll,  läuft  die  Spielerschar  auf  ein  bestimmtes  Zeichen  (Zählen)  nach  einer  vorher 
bestimmten  Stelle  (Baum,  Tür).  Wer  zuletzt  an  der  Stelle  anlangt,  hält  seine 
Hände  vor  die  Augen  (oder  lehnt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  den  Baum  oder 
die  Tür)  und  zählt:  „10,  — 20,  — 30,  — 40,  — 50,  — 60  bis  100,  wer 
sich  noch  nicht  verborgen  (versteckt)  hat,  der  ist.“  Die  andern  haben  sich 
indessen  ein  günstiges  Versteck  anfgesucht.  Der  Suchende  entfernt  sich  vom 
Baume  und  ist  darauf  bedacht,  die  andern  zu  suchen  (zu  sehen).  Gelingt  es 
ihm,  einen  zu  sehen,  so  ruft  er  denselben  beim  Namen,  läuft  zum  Baume  zurück 
und  berührt  diesen  mit  der  Hand.  Der  Gesehene  sucht  den  Suchenden  (besonders 
auf  weiteren  Strecken)  beim  Laufen  eiuzuholen  und  eher  den  Baum  zu  berühren. 
Gelingt  es  ihm,  so  darf  er  sich  wieder  verstecken,  während  der  andere  mit  ver- 
schlossenen Augen  wie  eben  gesagt  abzählt.  Gelingt  es  ihm  nun,  alle  Versteckten 
zu  sehen  und  rechtzeitig  „aflfzukloppen“  (also  mit  der  Haud  bei  jedem,  den  er 
gesehen,  den  Baum  zu  berühren),  so  ist  derjenige  der  Suchende,  der  zuerst 
gesehen  worden  ist. 

8. )  Wieviel  Uhr  Ist  es  l Es  können  beliebig  viele  Kinder  mitspielen. 
Eiu  Kind  ist  die  Uhr.  Die  Uhr  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  andern. 
Zu  ihr  kommt  ein  zweites  Kind  und  fragt  dann:  „Wieviel  Uhr  ist  es?“  Die 
„Uhr“  nennt  irgend  eine  Zeit  (7*6).  Dann  begibt  sich  das  zweite  Kind  wieder 
zu  den  andern  Spielern  und  fragt  sie  der  Reihe  nach:  „Wieviel  Uhr  ist  es?“ 

7* Errät  nun  ein  Kind  die  Zahl,  so  muss  es  fortlaufen,  da  es  sonst  von 

dem  Frager  mit  einem  Taschentuch,  in  dem  ein  Kuoten  ist,  Schläge  erhält.  Wer 
die  Zahl  erraten  hat,  begibt  sich  nun  zur  „Uhr“  und  erfragt  hier  eine  andere  Zeit. 

9. )  „De  grise  KH1.U  Kinder  ziehen  in  einer  breiten  Reihe  über  die 
Strasse,  bis  an  eine  Ecke,  wo  sich  ein  Kind  verborgen  hält.  Sie  singen  dabei: 

„Wele  wej  es  gau  no  Kevele  gohn 
Ün  hale  Piptabak, 

On  wenn  de  grise  Käl  ons  kregt, 

Dä  steckt  ons  in  de  Sack 
Öm  en  Ür  nit,  öm  twe  Ür  nit, 

Öm  trij  Ür  nit  — u.  s.  w.,  öm  twelf  Ür  well.“ 

Haben  die  Kinder  soweit  gesungen,  so  sind  sie  gewöhnlich  schon  an  der  Strassen- 
ecke  vorbei  Dann  kommt  das  Kind  hinter  der  Ecke  hervor  und  sucht  eines 
der  Kinder,  die  schnell  wieder  au  den  Strassenanfang  zurücklanfen,  zu  fangen. 
Die  Gefangenen  werden  mit  hinter  die  Ecke  genommen.  Das  Spiel  wird  fort- 
gesetzt, bis  alle  gefangen  sind. 

10. )  KlÖckske,  wu  lätf  Die  Kinder  stellen  sich  in  eiue  Reihe  an  eine 
Wand.  Zwei  gehen  hin  und  erdenken  sich  eine  Zeit,  etwa  7*12  Uhr.  Derjenige 
von  beiden,  der  ein  Taschentuch  mit  einem  Knoten  in  der  Haud  hält,  geht  an 

Xie<ler(lcut.scl)ei<  .lahrbucli  XXXII.  5 


Digitized  by  Google 


00 


der  Reihe  vorbei  uud  stellt  die  Frage:  „Klöckske,  wn  lät?“  Dabei  gibt  er  an, 
ob  die  Stunde  ganz  oder  halb  oder  nur  zum  vierten  Teile  geraten  werden  soll. 
Er  sagt:  ganze  Üre  (ganze  Stunden),  hälfe  I re  (halbe  Stunden)  oder  verdle  Üre 
(viertel  Stunden).  Derjenige,  der  das  Rechte  rät,  muss  bis  zu  einem  bestimmten 
Orte,  etwa  einem  Baume,  laufen,  verfolgt  von  dem  „Frager“,  der  ihn  mit  dem 
Taschentuch  zu  schlagen  bemüht  ist,  bis  er  an  seinen  Platz  zurückgekehrt  ist. 
Sodann  bekommt  der  zweite  der  Frager  den  Schläger,  derjenige,  der  geraten  hat, 
begleitet  ihn,  während  seiu  Platz  von  dem  ersten  Frager  eingenommen  wird. 
Sodann  erfolgt  auf  dieselbe  Art  und  Weise  der  Fortgang  des  Spieles. 

11. )  Müsse  verkoope!  Vögel  verkaufen!  Die  Kinder  stellen  sich  in  eiuer 
Reihe  auf.  Sodann  treten  drei  von  ihnen  vor.  Der  eine  von  ihnen  ist  der 
Besitzer  der  Vögel,  der  andere  Engel,  der  letzte  Teufel.  Die  beiden  Käufer 
(Teufel  und  Engel)  entfernen  sich  nun,  bis  der  Besitzer  jedem  der  Kinder  eiuen 
Vogelnamen  gegeben  hat.  Sodann  tritt  der  Engel  hinzu,  klopft  dem  Verkäufer 
auf  den  Rücken  und  spricht:  „Klopp,  klopp  an  ou  Dör!“  Darauf  fragt  dieser: 
„ Wi  es  an  de  Dör?“  „Den  Engel.“  Sodann  tritt  der  Engel  vor  und  fragt: 
„Heje  enne  schwarte  Mell?“  (Amsel)  u.  s.  w.  bis  er  einen  Namen  geraten  hat. 
Der  Knabe,  der  diesen  Namen  trägt,  tritt  vor.  Nachdem  der  Engel  dem  Ver- 
käufer so  viele  Schläge  in  die  Hand  gegeben  hat,  als  dieser  Mark  für  den  Vogel 
fordert,  läuft  dieser  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte,  verfolgt  von  dem  Engel. 
Holt  der  Engel  den  Vogel  ein,  ehe  dieser  au  seinen  Platz  zurückgekehrt  ist,  so 
begleitet  der  Gefangene  den  Engel  zu  eiuem  Orte,  wo  er  bleiben  muss;  wird  er 
nicht  eingebolt,  so  kehrt  er  an  seinen  Platz  zurück.  Hierauf  kommt  der  Teufel, 
um  einen  Vogel  zu  kaufen.  So  geht  das  fort,  bis  alle  Vögel  verkauft  sind. 
Hierauf  fassen  sich  die  vom  Teufel  gefangenen  Vögel  an,  die  vom  Engel 
gefangenen  ebenfalls,  und  nun  stellen  sich  die  Parteien  zu  beiden  Seiten  eiues 
Striches  auf.  Die  ersten  jeder  Partei  fassen  sich  jetzt  gegenseitig  an  die  Hand 
und  beginnen  zu  ziehen.  Werden  die  Engel  über  den  Strich  gezogen,  so  werden 
sie  zu  Teufeln,  andernfalls  die  Teufel  zu  Eugeln  werden. 

12. )  „Vögelverkaufen“,  auch  „Vogel  flieg  aus“.  — VUgel  gelle.  Dieses 
ist  für  kleine  Kinder  ein  höchst  spannendes  Spiel.  Einer  ist  Vogelhändler  und 
ein  anderer  der  Käufer.  Der  Vogelhändler  stellt  die  andern  Spieler  der  Reihe 
nach  auf.  Jeder  erhält  einen  Vogelnamen  : Sperling,  Drossel,  Rotkehlchen  u.  s.  w. 
Die  Namen  können  die  Vögel  sich  selbst  wählen,  doch  dürfen  nicht  zwei  gleiche 
Nameu  darunter  seiu.  Der  Käufer  hat  sein  Mal  etwa  20  Schritte  von  den 
Spielern  entfernt.  Wenn  der  Vogelhändler  mit  der  Verteilung  der  Namen  fertig 
ist,  gibt  er  dem  Käufer  einen  Wiuk  zu  kommen.  Etwa  6 Schritte  von  den 
Vögeln  entfernt  fragt  er  den  Vogelhändler:  „Hast  Du  Vögel  zu  verkaufen?“  — 
„Ja,  welchen  willst  Du?“  — „Hast  Du  einen  Zeisig?“  — „Nein!“  — „Denn 
ein  Rotkehlchen?“  — „Ja,  es  kostet  5 Mark.“  Nun  läuft  der  betreffende  Vogel 
so  schnell  als  möglich  zum  Male  des  Käufers  und  zurück.  Der  Käufer  zahlt 
erst  den  Preis  und  zwar  durch  soviele  Schläge  auf  die  vorgestreckte  Hand,  als 
der  Preis  beträgt,  doch  darf  dieser  nicht  über  10  betragen.  Hat  er  so  bezahlt, 
dann  sucht  er  den  Vogel  zu  fangen.  Vogel  wie  Käufer  müssen  das  Mal  des 
Käufers  berühren.  Gelingt  es  dem  Käufer  nicht,  den  Vogel  zu  fangen,  so  tritt 
der  Hinke  Vogel  beim  Händler  ein  uud  erhält  eiuen  anderen  Namen.  Das  Spiel 
ist  beendet,  wenn  der  Käufer  sämtliche  Vögel  eingefaugen  hat. 

13. )  „Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  herbei!“  (Auch  „llillegünschen 
kommt  nach  Haus.“)  An  diesem  Spiele  nehmen  Kinder  jeden  Alters  teil.  Auch 
wird  dieses  Spiel  von  Knabeu  und  Mädchen  gespielt.  Die  Zahl  kann  beliebig 
gross  seiu,  doch  nicht  unter  6.  Ein  älteres  Mädchen  ist  die  Grossmntter,  ein 
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kräftiger  Kuabe  der  Wolf,  die  Spielerschar  stellt  sieb  in  einer  Reibe  auf.  Der  Wolf 
hält  sich  hinter  einem  Baume  oder  Türmchen  versteckt.  Die  Grossmutter  steht 
etwas  von  der  Schar  entfernt  und  ruft:  „ Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  herbei!“ 

— „Wir  kommen  nicht!“  — „Warum  deun  nicht?“  — „Der  Wolf  ist  da!“  — 
„Was  will  er  denn?“  — „Steinchen  suchen!“  — „Was  will  er  mit  dem  Steincheu?“ 

— „Messer  schleifen!“  — „Was  will  er  mit  dem  Messer?“  — „Hals  abschneiden!“ 

— „Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  nach  Haus!“  Die  Kinder  laufen  alle  schnell 
zur  Grossmutter.  Der  Wolf  sucht  ein  Kind  zu  fangen  und  nimmt  es  mit. 
Darauf  beginnt  das  Spiel  von  neuem.  Die  gefaugenen  Kiuder  unterstützen  nun 
den  Wolf.  Das  Spiel  ist  beendet,  wenn  der  Wolf  sämtliche  Kiuder  gefangen  hat. 

14. )  Richter  und  Dieb.  An  diesem  Spiele  nehmen  mindestens  6 Knaben 
teil.  Auf  Papierstreifen  stehen  die  Namen : Kaiser,  Richter,  Scharfrichter,  Zeuge, 
Bauer,  Dieb.  Die  Briefchen  werden  zusammengefalten  und  von  einem  Knaben 
in  die  Höhe  geworfeu.  Daun  sucht  jeder  ein  Briefchen  zu  bekommen.  Derjenige, 
auf  dessen  Zettelchen  „Dieb“  steht,  flieht.  Er  wird  von  dem  Zeugen  und  Bauer 
verfolgt  und  eingefangen  und  zum  Richter  gebracht.  Der  Bauer  klagt  ihn  wegen 
einer  Tat  an.  Der  Zeuge  bestätigt  die  Angabe  des  Bauers.  Nun  wird  er  ver- 
urteilt zu  10  — 20  Faustschlägen.  Er  kann  aber  auch  beim  Kaiser  um  Guade 
bitten.  Erlässt  der  die  Strafe,  so  wird  er  freigelassen,  sonst  aber  übt  der  Scharf- 
richter die  angesetzte  Strafe  aus. 

15. )  „Brökke  - lu  - epe.“  „Wa- 
terlope.“  (Brückenlaufen.)  Zu  diesem 
Spiele  wählen  die  Spieler  einen  mög- 
lichst rechteckigen  Platz.  Dieser  wird 
durch  Striche  auf  der  Erde  eiugeteilt 
in  Brücken  und  Wasser.  Siehe  Figur. 

Nachdem  nun  einer  durch  das  Auszählen 
„ubttelle“  ztim  Nachlaufen  bestimmt 
worden  ist,  nimmt  das  Spiel  seinen  Anfang.  Jeder  Spieler  muss  darauf  achten, 
dass  er  nicht  die  Brücken  verlässt  und  ins  Wasser  tritt;  denn  sonst  ist  er 
geschlagen.  Den  einmal  angefangenen  Weg  muss  der  Spieler  bis  zur  folgenden 
Ecke  vollenden.  Dort  kann  er  einen  verschiedenen  Weg  einschlageu.  Dagegen 
darf  der  durch  das  Auszählen  bestimmte  Spieler  seinen  Lauf  innerhalb  der 
Brücken  ändern.  Das  Spiel  wird  weitergespielt  wie  das  gewöhnliche  Nachlaufen. 

16. )  „Eekepienau.“  Durch  das  Abzählen  ist  einer  zum  Läufer  bestimmt 
worden.  Die  übrigen  Spieler  suchen  die  nächste  Ecke  zu  gewinnen,  wo  sie  von 
dem  Läufer,  der  noch  auf  seinem  alten  Platze  steht,  nicht  gesehen  werden 
können.  Auf  deu  Ruf  der  Spieler  „Halua“  verlässt  der  Läufer  seinen  Platz  und 
sucht  einen  an  der  Ecke  zu  Gesicht  zu  bekommen,  er  ruft  ihn  beim  Namen  und 
läuft  zum  Auszählplatze,  wo  er  „ankleckt“  an  die  Wand  schlägt  und  den  Namen 
des  Gesehenen  nennt.  Die  anderen  Spieler  kommen  herbei  und  „klecken  sich 
selbst  an“.  Wer  zuletzt  kommt,  ist  Läufer  für  das  folgende  Spiel. 

17. )  Eier  stehlen.  (Eier  kläuen.)  Die  Spieler  teilen  sich  in  zwei  Parteien 
von  beliebiger  aber  gleicher  Anzahl  und  nehmen  au  einem  Strich,  der  „Grenze“, 
Aufstellung.  In  gleicher  Entfernung  vom  Strich  hat  jede  Partei  einen  Kreis,  in 
dem  sich  die  Eier  (Steine)  befinden.  Jeder  Spieler  einer  Partei  sucht  die  Eier 
der  andern  zu  holen,  ohne  geschlagen  zu  werdeu.  Wird  er  geschlagen,  so  ist 
er  Gefangener  und  muss  am  Kreise  (dem  Neste)  des  Gegners  Aufstellung  nehmen. 
Er  kann  jedoch  durch  Anschlag  von  einem  Spieler  seiner  Partei  erlöst  werden. 
Selbstverständlich  darf  dieser  nicht  bereits,  ehe  er  schlägt,  geschlagen  worden 
sein.  Die  Partei,  deren  Nest  zuerst  leer  wird,  hat  verloren. 
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18.)  Klltzkc  op  et  Stllbbkc.  Spielerzahl  beliebig.  Der  Spielplatz  ist  das 
Trottoir  (die  Stubb  vor  einem  Hause).  Ein  Spieler  ist  Kätzchen;  er  steht  auf 
dem  Fusssteig  und  muss  einen  der  Spieler,  der  sein  Reich  betritt,  anschlagen. 
Gelingt  es  ihm,  so  wird  der  Geschlagene  Kätzchen.  Dient  ein  Hügel  als  Spiel- 
platz, so  ist  der  Zuruf  der  Spieler:  „Ich  bin  auf  deinem  goldnen  Berg!“ 

19 ) Für  folgendes  Spiel  ist  mir  kein  besonderer  Name  bekannt:  Die  Spieler 
(Zahl  beliebig)  nehmen  in  einigen  Schritten  Abstand  voneinander  in  einem  Kreise 
Aufstellung.  Jeder  macht  vor  sich  nun  eineu  Kreis  von  etwa  einem  Schritt 
Durchmesser.  Mit  einer  Hachen  Scheibe  suchen  sie  nacheinander  in  den  Kreis 
des  linken  Nachbars  zu  werfen.  Wem  es  gelingt,  der  läuft  (vom  Besitzer  des 
Kreises,  der  vorwärts  läuft,  verfolgt)  rückwärts  fort.  Der  Einholende  muss 
den  Eingeholten  bis  zu  seinem  Kreise  als  Reiter  tragen. 

20)  .ille  meine  LUmmlein  kommt  nach  Haus!  Ein  Mädchen  ist  die 
Mutter,  die  andern  sind  die  Kinder.  Die  Mutter  schickt  die  Kinder  zum  Spiel. 
Nachher  ruft  sie  dieselben  zurück  mit  den  Worten:  ^Alle  meine  Lämmlein  kommt 
nach  Haus!“  Die  Kinder  antworten:  „Wir  können  nicht!“  Die  Mutter:  „Waium 
deun  nicht?“  Die  Kinder:  „Der  Wolf  ist  da.“  Die  Mutter:  „Was  frisst  er  denn?* 
Die  Kinder:  „Lämmleinfleisch.“  Die  Mutter:  „Was  triukt  er  denn?“  Die 
Kinder:  „Lämmleinblut.“  Die  Mutter:  „Alle  meine  Lämmleiu  kommt  nach  Haus!8 
Jetzt  laufen  alle  Kinder  der  Mutter  zu.  Ein  anderes  Kind,  das  Wolf  ist,  läuft 
nun  von  der  Seite  her  zwischen  die  Kinder  und  sucht  eins  zu  erhaschen.  Das 
Kind,  das  von  ihm  gefangen  wird,  muss  nun  mit  Wolf  sein  und  das  Spiel  beginnt 
nun  wieder  von  neuem  und  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  alle  Lämmlein 
gefangen  sind. 

21. )  ömstohn  (Umstehen).  Ein  Kind  stellt  sich  "mit  dem  Gesichte  gegen 
die  Wand  (auf  der  Strasse).  Alle  übrigen  Mitspieler  stehen  an  der  entgegen- 
gesetzten Wand.  Diese  suchen  jetzt  zu  dem  Umstehenden  zu  kommen,  ohne 
von  dem  gesehen  zu  werden.  Da  jener  aber  von  Zeit  zu  Zeit  umsieht,  können 
die  andern  immer  nur  um  kleine  Strecken  voran  kommen.  Wer  weitergeht, 
sodass  der  Umstehende  es  sieht,  muss  seinen  Lauf  von  neuem  begiunen.  Erreicht 
einer  den  Umstehenden,  so  tritt  er  an  dessen  Stelle. 

22. )  Hömplenbur  („Henkele  Bott“,  Hinkender  Bote).  Ein  Kind  wird 
gewählt  und  in  den  sog.  Kessel  getrieben,  wo  es  vor  der  Verfolgung  der  Mit- 
spieler gesichert  ist.  Es  wird  Hömplenbur  genaunt  (von  hinken,  hömpleu).  Der 
Hömplenbur  darf  nur  in  Hüpfgang  sein  Reich  verlassen.  In  der  Hand  hat  er, 
wie  auch  alle  anderen  Spieler,  ein  fest  geknotetes  Taschentuch.  Trifft  er  einen 
hiermit,  so  sucht  er,  wie  auch  der  Geschlagene,  möglichst  schnell  den  Kessel 
wieder  auf,  um  sich  vor  den  Schlägen  der  andern  zu  schützen.  Ebenso  muss 
der  Hömplenbur  wieder  in  den  Kessel  zurück,  wenn  er  statt  des  Hüpfganges 
gegangen  ist,  oder  wenn  er  sich  nicht  vor  dem  Herauskommen  angemeldet  hat. 
Hat  er  so  mehrere  gefangen,  so  schickt  er  diese  nach  Belieben  aus:  „Hömplenbur 
Bcheckt  twie  Gesellen  ut,“  oder:  „H.  scheckt  sin  Gesellen  ut,  hä  kömmt  nitenohe* 
u.  s.  w.  Natürlich  müssen  die  Gesellen  auch  den  Hüpfgang  annehmen.  Das 
Einfangen  geschieht  so  lange,  bis  alle  eiugefangen  sind.  Der  letzte  ist  im 
folgenden  Spiele  wieder  „Hömplenbur“. 

23. )  StrassenmUnnchen.  An  diesem  Spiel  kann  eine  beliebige  Anzahl 

Kinder  teilnehmen.  Ein  bestimmter  Teil  des  Trottoirs  wird  als  Spielraum 
abgegrenzt;  nun  wird  einer  der  Spieler  durch  das  Los  zum  „Strassemnännchen* 
gewählt;  dieser  hat  seinen  Platz  auf  dem  abgegrenzten  Teil  der  Strasse  und 
darf  diesen  Raum  nicht  verlassen.  Die  übrigen  Spieler  laufen  nun  auf  das 
Gebiet  des  „Strassenmännchens“  und  singen  dabei:  „Strassemnännchen,  Strassen- 
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Männchen,  ich  hin  auf  deiner  Strasse  “ Der  zum  „Strassenmännchen“  bestimmt 
ist,  sucht  jetzt  einen  Spieler  zu  schlagen;  gelingt  ihm  dies,  so  ist  er  frei  und 
der  Geschlagene  „Strassenmännchen“.  Dann  geht  das  Spiel  in  der  beschriebenen 
Weise  weiter. 

24  ) „Mutter,  darf  ich f44  auch  „Herr,  Herr,  darf  Ich?“  Ein  Kind  stellt 
sich  mit  dem  Gesichte  gegen  die  Mauer  und  hält  die  Augeu  zu.  Die  andern 
Kinder  stellen  sich  mit  dem  Rücken  gegen  eine  gegenüberliegende  Wand.  Nach 
der  Reihe  sagt  nun  jedes  einzelne  Kind:  „Mutter,  darf  ich?  Wieviel  Schritt?“ 
Das  Kind  an  der  anderen  Mauer  hat  nun  darüber  zu  bestimmen,  wieviel  Schritte 
von  jedem  Fragenden  gemacht  werden.  Während  das  Kind  vorangebt,  sieht  das 
andere  Kind,  welches  an  der  anderen  Mauer  steht,  plötzlich  um.  Hat  es  das 
Gehen  nicht  bemerkt,  so  bleibt  das  Kind  au  der  neuen  Stelle  stehen,  im  andern 
Falle  muss  es  eine  bestimmte  Anzahl  Schritte  zurückgeheu.  Dasjenige  Kind, 
das  auf  diese  Weise  zuerst  die  Wand  erreicht  hat,  darf  sich  allein  au  die 
Wand  stellen. 

25.)  Taschentücher  stritzen.  Die  Mitspieler  bilden  zwei  Parteien.  Es 
wird  die  Stellung  wie  beim  Barlanf  eingenommen,  nur  ist  nicht  soviel  Platz 
nötig.  Diese  Partei  legt  das  Taschentuch  eines  jeden  in  gewissen  Abständen 
etwa  an  dieser  Mauer  entlang,  jene  Partei  an  der  anderen  Mauer  entlang  Genau 
in  der  Mitte  wird  ein  Strich  gezogen.  Jetzt  muss  jede  Partei  sorgen,  möglichst 
viele  Tücher  zu  erhalten,  ohne  bevor  geschlagen  worden  zu  sein.  Von  beiden 
Parteien  müssen  daher  die  Grenze  und  Tücher  bewacht  werden.  Jeder  Geschlagene 
muss  direkt  über  die  Grenze  zurückgehen.  Es  dürfen  im  andereu  Falle  soviel 
Tücher  mitgenommen  werden,  als  man  bekommen  katiu,  bis  man  geschlagen  wird 
Pie  gestohlenen  Tücher  werden  zu  den  andern  auf  die  Seite  des  Siegers  gelegt. 
Wenn  einer  Partei  alle  Tücher  genommen  siud,  hat  sie  verloren. 

V.  Bockspringen. 

1. )  Bock,  Bock,  wieviel  Höres  (Hörner).  Die  Spieler  zählen  nach  einem 
Reime  ab;  so  wird  der  Bock  bestimmt.  Dieser  beugt  seinen  Rücken  und  hält 
sich  an  einer  Mauer  fest.  Ein  Knabe  springt  nun  auf  den  Rücken  des  Bocks 
und  hält  einige  Finger  in  die  Höhe,  aber  so,  dass  es  der  Bock  nicht  sieht. 
Dann  ruft  er:  „Bock,  Bock,  wieviel  Höres!“  Gibt  der  Bock  nicht  die  rechte 
Zahl  der  emporgestreckten  Finger  au,  so  springt  der  folgende  Spieler  auf  den 
Rücken  des  Bockes.  Der  Bock  muss  nun  solange  anhalten,  bis  er  die  Anzahl 
der  emporgestreckteu  Finger  errät.  Darauf  wird  der  letzte  Reiter  Bock. 

2. )  Strich -Bock.  Zuerst  wird  der  Bock  bestimmt.  Dies  geschieht 
folgendennassen : Die  Spieler  werfen  jeder  einen  Stein  gegen  eineu  Strich,  der, 
dessen  Stein  am  weitesten  von  dem  Strich  („Ahn“)  liegt,  ist  Bock.  . 

Nun  werden  eine  Reihe  paralleler  Striche  auf  die  Erde  gezogen,  i 

etwa  wie  nebenstehend.  Diese  Striche  sind  je  etwa  10  cm  von-  jj 

einander  entfernt.  Der  Bock  tritt  nun  auf  den  zweiten  Strich  » 

und  beugt  seinen  Rücken.  Die  anderen  Spieler  springen  über  j 

den  Bock  und  zwar  so,  dass  sie  den  ersten  Strich,  den  „Ahn“ 

mit  ihren  Füssen,  wenigstens  mit  dem  Absätze  eines  Fusses  berühren.  Gelingt 

dies  allen  Spielern,  so  geht  der  Bock  einen  Strich  weiter.  Dies  wird  solange 

fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  nicht  von  dem  „Ahn“  abspringt.  Dieser  wird  nun  Bock. 

3. )  Bockspringen  mit  Taschetituchuuflegen.  Ein  besonderer  Name  für 
dieses  Spiel  ist  nicht  bekannt.  Der  Bock  wird  auf  dieselbe  Weise  bestimmt  wie 
beim  Strichbock.  Die  übrigen  Spieler  springen  der  Reihe  nach  über  den  Bock 
und  legen  dabei  ihre  Taschentücher  (mit  beiden  Händen  werden  sie  zuerst  auf- 
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gelegt)  auf  seinen  Rücken.  Dann  werden  sie  beim  nochmaligen  Überspringen 
wieder  fortgenommen.  Sodann  werden  die  Tücher  mit  der  liuken  Hand,  daun 
mit  der  rechten  Hand,  dann  mit  dem  Munde  u.  s.  w.  aufgelegt.  Das  Spiel  wird 
solange  fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  sein  Taschentuch  beim  Auflegen  fallen  lässt, 
oder,  wenn  er  beim  Abuehmen  sein  Taschentuch  nicht  abuimmt,  oder,  wenn  er 
ein  falsches  Tuch  fortnimmt,  oder,  wenn  er  ein  anderes  Taschentuch  herunter- 
stösst.  Dieser  Spieler  wird  Bock. 

VI.  Verschiedenes. 

1. )  „Rur,  pass  op“,  auch  „Bur  of“,  „Bur  de  Plum  (Mütze)  nfTsehmiete“. 
Es  beteiligen  sich  etwa  fünf  Spieler.  Jeder  Spieler  hat  einen  dicken  Steiu 
au  einer  bestimmten  Stelle  liegen.  Derjenige,  welcher  „Bur“  sein  soll,  legt 
seinen  Stein  auf  zwei  andere  und  stellt  sich  iu  die  Nähe  desselben  auf.  Einer 
von  den  andern  fängt  an,  mit  seinem  Stein  den  kleinen  Steinhaufen  umzuwerfen, 
er  spricht  dabei:  „Bur,  pass  op!“  Hat  derselbe  den  Steinhaufen  auseinander- 
geworfen,  so  müssen  die  Steine  von  dem  Bur  wieder  aufeinaudergesetzt  werdeu. 
Währenddessen  läuft  der,  welcher  geworfen  hat,  zu  seinem  Stein  und  berührt 
denselben  mit  seinem  Fuss.  Er  kann,  sobald  er  über  die  Grenze  ist,  von  dem 
Bur,  wenn  er  den  Steinhaufen  aufgesetzt  hat,  geschlagen  werden.  Berührt  er 
aber  den  Stein  mit  dem  Fusse,  so  kann  er  ihm  nichts  machen.  Hat  er  Aussicht, 
eher  seine  frühere  Stelle  zu  erreichen,  so  fasst  er  alsdann  den  Stein  mit  beiden 
Händen  an  und  läuft  fort;  bis  der  Bur  seine  Steine  aufgesetzt  bat,  kann 
er  dies.  Anderenfalls  wartet  er  solange,  bis  ein  zweiter  mit  seinem  Steine  den 
Steinhaufen  umwirft.  Ein  jeder,  der  nach  seinem  Wurfe  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt,  kanu  von  dem  „Bur“  verfolgt  werden.  Jedoch  wird  der  „Bur“  diesem 
nicht  länger  nachlaufen,  da  er  befürchten  muss,  dass  sein  Haufen  von  dem  Dritten 
umgew'orfen  wird.  Wird  einer  vom  „Bur“  gefangen,  wird  er  Bur.  Der  „gewesene 
Bur“,  nimmt  seinen  Stein  von  dem  Häufchen  und  klopft  daun  drei  mal  auf  den- 
selben und  entfernt  sich  schnell,  damit  er  nicht,  da  er  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt  hat,  von  dem  neuen  „Bur“  wieder  geschlagen  wird. 

2. )  Namengeben  (Himmel  und  Hülle).  Dieses  Spiel  wird  von  vielen  Kindern 
gespielt  Ein  Kind  ist  der  Teufel,  ein  anderes  der  Engel.  Ein  drittes  Kind 
gibt  den  übrigen  einen  Namen.  Engel  und  Teufel  raten  nuu  abwechselnd  den 
Namen  eines  Kindes.  Derjenige,  der  den  Namen  rät,  bekommt  das  Kind  zu  sich. 
Wenn  alle  geraten  sind,  so  stellen  sich  die,  welche  zum  Teufel  gehören,  auf 
eine  Seite.  Darauf  stellen  sich  die  Kinder  der  einzelnen  Partei  hintereinander 
und  fassen  sich  mit  deu  Händen  um  den  Leib.  Die  ersten  jeder  Gruppe  stelleu 
sich  mit  dem  linken  Fusse  an  einen  Strich  und  reichen  sich  die  Hände.  Es  gilt 
nun,  einen  über  den  Strich  zu  ziehen.  Diejenige  Gruppe,  die  über  deu  Strich 
gezogen  ist,  muss  durchs  „Spitzloch“  (Klopfgasse). 

3. )  Richter,  Richter,  Ich  verklage  dich.  (Wird  namentlich  im  Winter 

gespielt.)  Au  diesem  Spiele  können  vier  Personen  teiluehmeu.  Man  schneidet 
vier  Blättchen  Papier.  Auf  dem  ersten  steht:  „Bürgermeister“,  auf  dem  zweiten: 
„Dieb“,  auf  dem  dritten:  „Kläger“,  auf  dem  vierten:  „Richter“  geschrieben.  Nach- 
dem die  Blättchen  zusammengefaltet  worden  sind,  wirft  einer  sie  auf  den  Tisch. 
Hat  jeder  eiu  Blättchen  gegriffen,  so  sagt  derjenige,  der  Kläger  ist:  „Richter, 
Richter,  ich  verklage  dich.“  Darauf  antwortet  der  Richter:  „Warum  verklagst 

du  mich?“  Kläger:  „Der  Dieb  hat  all  mein  Geld  gestohlen.“  Richter:  „Wer  ist 

der  Dieb?“  Kläger:  „Der  und  der.“  Richter:  „Wieviel  Schläge  soll  er  haben ?“ 

Kläger:  „20  derbe.“  Hat  nun  der  Kläger  deu  rechten  Dieb  gefunden,  so  muss 
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der  Bürgermeister  dem  Diebe  die  genannten  Schläge  austeileu.  Hat  der  Kläger 
aber  den  falschen  geraten  (also  den  Bürgermeister  als  Dieb  angesehen),  so  erhält 
der  Kläger  die  Schläge  selbst  vom  Bürgermeister. 

4. )  Pfänderspiel.  „Eck  sin  en  Frau  ut  Pommerland,  mine  ganze  Kröin 
es  afgebrannt.  Mot  gej  Melk  hebbe?“  — »Wat  vön  höje  dann?“  — „SUte, 
sure,  gehotelde  eu  gebrodelde.“  (Süsse,  saure,  geschüttelte  [Buttermilch]  und 
gekochte.)  Dann  wird  der  Frau  eine  Bestellung  gemacht,  worauf  diese  antwortet : 
„Märje  frug,  wenn  d&n  Hahn  kräjt,  komm  eck  dat  Gäld  hole.“  (Morgen  früh, 
wenn  der  Hahn  kräht,  komme  ich  das  Geld  holen.)  Nachdem  die  Reihe  auf 
diese  Weise  durchgangen  ist,  fängt  die  Frau  bei  dem  Ersten  wieder  an,  um  das 
Geld  zu  holen.  Der  Käufer  hat  nun  allerlei  Einwendungen  gegen  die  Güte  der 
Milch  Vergeht  er  sich  gegen  die  üblichen  Bedingungen  des  Spieles  (nicht  ja 
und  nicht  nein  sagen,  nicht  weinen  oder  lachen),  so  muss  er  ein  Pfand  geben. 
— Das  bekannte  „Ich  bin  ein  Kaufmann  aus  Paris“  wird  auch  hier  viel  gespielt. 

5. )  MetzcrstHkc»  (Messerstechen).  Metzke  steke.  Das  Messerstecheu  ist 

ein  beliebtes  Spiel  zur  Sommerzeit.  Zum  Zwecke  des  Spieles  wird  ein  kleiner 
Haufen  Sand  zusammengelegt.  Rund  um  auf  dem  Boden  sitzen  die  Mitspielenden, 
die  in  beliebiger  Zahl  vorhanden  sein  können.  Das  Spiel  besteht  in  der  Haupt- 
sache darin,  dass  ein  geöffnetes  Messer  so  in  die  Höhe  geworfen  wird,  dass  es 
mit  der  Spitze  in  dem  Saud  stecken  bleibt.  Die  Lage  des  Messers  ist  zunächst 
einfach  wagerecht  in  der  flachen  Hand  und  zwar  mit  der  Spitze  nach  den  Fingern 
zu.  Bei  der  folgenden  Lage  ist  die  Spitze  des  Messers  zum  Arme  hingerichtet. 
Diese  beiden  Lagen  Anden  auch  auf  der  Oberfläche  der  Hand  statt.  Dann  nimmt 
man  die  Spitze  des  Messers  zwischen  zwei  Finger  und  schleudert  dann  das  Messer. 
Bei  der  folgenden  Lage  nimmt  mau  die  Spitze  vielleicht  in  den  Mund.  Dann 

nimmt  man  das  Messer  in  die  rechte  Haud  und  legt  deu  rechten  Arm  um  den 

Nacken,  um  das  Messer  dann  an  dem  linken  Ohre  vorbei  in  den  Saud  zu  schleudern. 

Umgekehrt  macht  mau  dieses  auch  mit  der  linken  Hand.  Die  verschiedenen 

Lagen  können  dadurch  noch  vielseitiger  werden,  indem  man  das  Messer  in  der 
Luft  herumschleudert,  ehe  es  auf  dem  Boden  anlangt.  Dem  Erfindungsgeiste 
der  Mitspieler  bleibt  es  uuu  Vorbehalten,  die  Lage  und  den  Wurf  des  Messers 
zu  verändern,  oder  mehrere  Würfe  zu  kombinieren.  Die  Reihenfolge  der  Lagen 
ist  aber  vorher  ausgemacht.  Wenn  eiuer  einen  Fehlwurf  macht,  so  muss  er 
aufhören,  im  anderen  Falle  kann  er  die  weiteren  Würfe  machen.  Wer  zuerst 
alle  bezeichneten  Würfe  gemacht  hat,  hat  gewonnen. 

fi.)  Das  Bickeln.  Ein  beliebtes  Ballspiel  bei  den  Mädchen  ist  das  Bickeln. 
Unter  Bickel  versteht  man  die  kleinen  Geleukknöchelchen  eines  Hammels.  Das 
Spiel  wird  an  einem  Tisch  ausgeführt.  Dazu  sind  vier  solcher  Bickeln  notwendig. 
Dieselben  werden  auf  den  Tisch  geworfen  und  zwar  regellos.  Daun  wird  von 
dem  Mädchen,  das  an  der  Reihe  ist,  der  Ball  mit  leichtem  Nachdruck  auf  den 
Tisch  geworfeu.  Er  wird  natürlich  wieder  iu  die  Höhe  fliegen,  er  „steutzt“. 
Während  der  Ball  sich  noch  in  der  Luft  befindet,  muss  das  Mädchen  den  ersten 
Bickel  mit  derselben  Hand,  mit  der  es  den  Ball  geworfen  hat,  auf  die  Seite, 
wo  die  Vertiefung  (Külleken)  ist,  zu  bringen  versuchen  Gelingt  es  ihm,  so 
bringt  es  die  anderen  Bickel  in  derselben  Weise  auf  dieselbe  Seite.  Man  sagt: 
„De  Bickel  leggen  op  das  Külleken“.  (Die  Bickel  liegen  auf  der  Vertiefung.) 

Dasselbe  wiederholt  sich  jedoch  mit  der  Veränderung,  dass  die  Knöchelchen  auf 

den  Rücken,  wo  die  Erhöhung  (Roggen)  ist,  zu  liegen  kommen.  Man  sagt  dann : 

„De  Bickel  leggen  op  den  Roggen“.  (Die  Bickel  liegen  auf  dem  Rücken.) 

Daun  folgt  dasselbe  aber  so,  dass  die  Bickel  auf  der  schmalen  Hochseite  stehen. 
„De  Bickel  stöhn“  (stehen).  Damit  ist  der  erste  Teil  zu  Ende.  Beim  zweiten 
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Teile  müssen  sofort  zwei  Bickel  statt  eines  Bickels  gewendet  werden.  Beim  dritten 
Teile  müssen  sofort  drei  und  beim  vierteu  Teile  immer  vier  Bickel  sofort  gewendet 
werdeu  Auch  bei  diesem  Spiel  kanu  der  Erfiudungsgeist  der  Mitspieler  tätig 
sein,  indem  verschiedene  Stellungen  und  Kombinationen  vorgenommen  werden. 
Wer  zuerst  aus  ist,  hat  gewonnen. 

7. )  „Eck  kenn  eu  Deng.“  (Ich  kenne  ein  Ding.)  Das  ist  ein  beliebtes 
Spiel  für  die  Kinder  im  Winter  und  in  der  Dämmerung  im  Sommer.  Ein  Kind: 
„Eck  kenn  en  Deng  dat  met  „0“  anfängt.“  Nun  raten  die  andern  Kinder. 
Rät  nun  ein  Kind  einen  Gegenstand,  der  sich  in  der  Nähe  des  zu  erratenden 
Gegenstandes  befindet,  so  sagt  das  erste  Kind  vielleicht  „het“  (heiss)  oder  „dou 
verbrennst  dich  jo“.  Es  will  damit  die  Nähe  des  Gegenstandes  ausdrücken.  Im 
entgegengesetzten  Falle  sagt  es  „kolt“  (kalt).  Wenn  ein  Kind  den  richtigen 
Gegenstand,  in  diesem  Falle  „Ofen“,  erraten  hat,  so  gibt  dasselbe  eine  neue 
Aufgabe.  Vorher  wird  aber  ausgemacht,  auf  wieweit  sich  das  Fragen  erstrecken 
darf,  etwa  auf  das  Zimmer,  in  dem  sich  die  Mitratendeu  befinden. 

8. )  Ein  ähnliches  Spiel  ist  das  „Stttekskensfiken“  (Stöckcbensucben), 

„Sttfpke  verstoäke*,.  Alle  Spieler  müssen  sich  entfernen  bis  auf  eiuen,  der  das 
Holzstöckchen  oder  einen  sonstigen  Gegenstand  versteckt.  Wenn  er  „nau“  (nun) 
ruft,  kommen  die  anderen  herbei,  um  den  Gegenstand  zu  suchen.  Der  Finder 
ist  jetzt  an  der  Reihe,  zu  verstecken.  Bei  diesem  Spiele  kommen  auch  die 
Bemerkungen  „het“  („heiss“)  und  „kolt“  vor,  jenachdem  sich  der  Sucher  in  der 
geringeren  oder  grösseren  Entfernung  von  dem  Gegenstand  befiudet. 

0.)  Die  Weisen  aus  dem  Morgenland  (auch  Stummes  Handwerk).  Die 
Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Eine  beginnt  das  Spiel.  Sie  geht  um  eine  Ecke 
und  spricht  sich  dort  ein  Handwerk  ab,  d.  h.  sie  suchen  sich  irgend  ein  Hand- 
werk aus  und  machen  die  Bewegungen  dieses  Handwerkers  nach,  z.  B.  das 
Ziegelbäcker -Handwerk.  Einer  tut,  als  wenn  er  Steine  forttrüge,  ein  anderer, 
als  wenn  er  Lehm  grübe  u.  s.  w.  Alles  dies  geht  stumm  vor  sich.  Jetzt  gehen 
sie  zu  der  anderen  Gruppe  und  sagen:  „Es  kamen  drei  Weisen  aus  dem  Morgen- 
land.“ Darauf  fragen  die  anderen:  „Können  sie  auch  arbeiten?“  Mit  der 
Antwort  „ja“  beginuen  diese  ihre  Übungen.  Ans  diesen  Übungen  muss  die 
zweite  Gruppe  erkennen,  was  für  ein  Handwerk  sie  betreiben.  Errät  sie  es,  so 
ist  sie  an  der  Reihe.  Im  anderen  Falle  ist  die  erste  Gruppe  noch  eiumal  daran. 


VII.  Reigenspiele. 

(Knaben  und  Mädchen,  vornehmlich  die  letzteren,  spielen  diese  Spiele.) 

1.)  Die  Kette  (allbeliebt).  Die  Kinder  bilden  einen  Kreis,  fasseu  einander 
die  Hände,  ziehen  rund  und  singen  dabei: 

„Wir  treten  auf  die  Kette,  dass  die  Kette  klingt, 

Wir  haben  einen  Vogel,  der  so  schön  singt. 

Vogel  singt  bei  Tag  und  Nacht, 

(Vogel  der  heisst  Nachtigall,) 

Hat  gesungen  sieben  Jahr, 

Sieben  Jahre  sind  nun  um, 

Liebe  N.  dreh’  dich  um.“ 

Das  aufgeforderte  Kind  dreht  sich  herum  und  geht,  das  Gesicht  nach  aussen 
gekehrt,  mit  rund.  Nun  singen  alle  anderen: 
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N.  bat  sich  herumgedrebt, 

Hat  deu  ganzen  Kreis  verdreht. 

Einmal  herum,  zweimal  herum, 

(Das  Kind  nimmt  die  frühere  Stellung  ein) 
Liebe(r)  N.  dreht  sich  herum. 

So  wird  das  Spiel  fortgesetzt,  bis  alle  an  der  Reibe  waren. 


2.)  „Töiumennann,  mak  die  goldne  Port  op“  (im  Clevischeu  Appele, 
pättele,  tntu).  Zwei  Kinder  reichen  sich  beide  Hände  und  bezeichnen  sich,  ohne 
Mitwissen  der  andern  Kinder,  entweder  als  goldnes  Buch  bezw.  goldueu  Schlüssel 
oder  als  Appel  bezw.  Bier  (Birne).  Die  übrigen  Kinder  reihen  hintereinander 
und  ziehen  durch  die  ein  Tor  bildenden  gefassten  Hände  der  beiden  ersten  Kinder. 
Dabei  wird  gesuugen : 

„Tömmermann,  Tömmermanu,  mak  die  goldne  Port  op“ 

(Appele,  pättele,  tutu). 


Nun  kriech  dadurch 
Der  letzte  muss  bezahlen.“ 


Der  letzte  wird  festgehalten  und  gefragt: 

„Wat  wellsfe  liewer  häwwe,  Appel  oder  Biere?“ 

Je  nachdem  er  sich  entscheidet,  stellt  er  sich  hinter  das  betreffende  Kind. 
Weuu  keiues  mehr  übrig  ist,  wird,  ähnlich  wie  beim  Tauziehen,  von  den  beiden 
Parteien  „getrocke“  uud  das  Spiel  beginnt  von  neuem. 


3.)  „Krunekmne“  („Krouue  Krahne“).  Mädchen  bilden  einen  Kreis, 
fasseu  sich  au  und  ziehen  herum,  indem  sie  singen: 

„Krouue  Krahne,  Wanneer  welle  we  en  nöje  kriege? 

Witte  (wickele)  Schwane,  Wenn  de  Pöppkes  danze, 

Wä  wöll  müt  noh  Engelland  fahren?  Op  die  leäre  Schanze. 

Engelland  ös  geschloote,  :,:  Hopp  Marjänke  danze ! 

De  Scblöttel  ös  gebrooke.  Hu,  hopp  Marjänke  hu!“  :,: 

Bei  den  letzten  Worten  springen  die  Kinder  lustig  in  die  Höhe  und  setzen 
sich  auf  die  Hacken,  (ln  anderer  Gegend  heisst  es : „Engelland  es  afgebrannt, 
Do  blewe  wej  mer  hie  int  Land.“) 


4.)  „Der  verlorene  Schatz.“  Die  Kinder  ziehen  im  Kreise,  ein  Kind 
steht  in  der  Mitte.  Alle  singen : 

„Hier  und  da  ist  Gras  Hab’  verloren  meinen  Schatz, 

Uud  Gras  unter  meinen  Füssen,  Den  werd  ich  suchen  müssen.“ 

Das  Kind  in  der  Mitte: 

„Dieser  mit  dem  blauen  (roten)  Kleid,  Kann  mir  sehr  gefallen.“ 

(Das  aufgeforderte  Kind  geht  zu  dem  andern.)  Dieses  singt: 

„Dreh  dich  herum,  ich  kenu’  dich  nicht,  Bist  es  oder  bist  es  nicht.“ 

Je  nachdem  das  erste  Kind  sich  zufrieden  gibt  oder  necken  will,  singt  es: 

Nein,  ach  nein,  du  bist  es  nicht!  Scher  dich  hiuaus,  ich  kenn  dich  nicht! 

oder: 

Ja,  ach  ja,  du  bist  es  wohl,  Komm  zu  mir  und  tanze. 

Je  nach  dieser  Entwickelung  beginnt  das  Spiel  von  neuem  oder  es  setzt  bei  den 
Worten  ein:  „Dieser  mit  dem  roten  Kleid  etc.“ 
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5.)  Neilelieiisprlngen.  Hierbei  gebrauchen  die  Mädchen  häufig  folgenden  Vers: 

„N.  N.  heiss  ich,  schön  bin  ich,  das  weiss  ich, 

Blonde  Locken  hab’  ich,  schwarze  Strümpfe  trag’  ich, 

Ein  Mädchen  aus  der  ,.X“-Klass’ 

Regiert  die  ganze  ? strass’.“ 

b.)  „Kreisspielen.“  Die  Kinder  fassen  einander  bei  den  Händen  und 
ziehen  fortwährend  im  Kreise  und  singen  dabei: 

a. )  „Riugla(e)  Ringla(e)  Rose,  Morgen  wollen  wir  fasten, 

Zucker  in  der  Dose,  Übermorgen  Lämmlein  schlachten, 

Schmalz  in  dem  Kasten,  Das  soll  rufen:  ‘mäh’.“ 

Bei  ‘mäh’  hocken  alle  Kinder  nieder.  Sodann  beginnt  das  Spiel  vou  neuem. 

b. )  I.  Trauer,  Trauer  über  Trauer,  hab'  verloren  meinen  Ring, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  nicht  finden  kann ! 

II.  Freude,  Freude  über  Freude,  hab'  gefundeu  meinen  Riug, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  verschenken  kann. 

c. )  Häschen  (Lampe,  auch  Lambert)  in  der  Grube  (Kuhle)  sass  und  schlief. 

„Armes  Häschen,  bist  du  krank,  dass  du  nicht  mehr  hüpfen  kannst?“ 

Has’  hüpf!  Has’  hüpf! 

(Bei  den  letzten  Worten  hüpfen  die  Kinder  zusammen.) 

d. )  Dreimal,  dreimal  um  das  Tor, 

Das  Tor,  das  ist  geschlossen. 

Wer  hat’s  getau?  wer  hat’s  getan 
Dem  König  seine  Tochter. 

Nun  kriech’  hindurch,  nun  kriech'  hiudurch. 

Der  letzte  soll  bezahlen. 

(Weiter  s.  S.  73  Nr.  2.) 

Diese  Kreisspiele  werden  vorzugsweise  von  Mädchen  gespielt.  Doch  lässt 
mau  auch  kleinere  Knaben  daran  teilnehmen. 

7. )  „Es  regnet  auf  der  BrUeke  und  ich  werde  nass.“ 

„Es  regnet  auf  der  Brücke  und  ich  werde  nass, 

Ich  hab  noch  was  vergessen  uud  weiss  nicht  was? 

Komm  her,  mein  Kind!  komm  her,  mein  Kind! 

Und  sieh,  was  hier  verweilet. 

Ja,  ja  freilich, 

Wo  ich  bin,  da  bleib  ich, 

Bleib  ich,  wo  ich  bin, 

Adieu,  mein  Kind.“ 

Ein  Kind  steht  einem  andern  gegenüber.  Beide  singen:  „Es  regnet  u.  s.  w.“ 
Wenn  sie  siugcn:  „Komm  her“,  gehen  sie  aufeinander  zu,  umfassen  sich, 
tanzen  in  der  Runde  und  singen  weiter.  Bei  „Adieu“  bleiben  sie  stehen,  um! 

machen  einander  eine  Verbeugung,  gehen  ein  paar  Schritte  rückwärts  und 
wiederholen  das  Spiel. 

8. )  Adam  hatte  sieben  Söhn*. 

„Adam  hatte  siebeu  Söhn', 

Sieben  Söhn'  hat  Adam ! 

Sie  assen  nichts, 

Sie  tranken  nichts, 

; ie  taten  alle  so: 
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Mit  dem  Köpfchen  nick,  nick,  nick, 

Mit  den  Fiugerchen  tipp,  tipp,  tipp, 

Mit  den  Händchen  klatsch,  klatsch,  klatsch, 

Mit  den  Fiisschen  patsch,  patsch,  patsch.“ 

Die  Kinder  bilden  eineu  geschlossenen  Kreis  um  Adam,  der  in  die  Mitte  kommt, 
gehen  rund  herum  und  singen:  „Adam  hatte“  u.  s.  \v.  Wenn  sie  gesungen: 
„Sie  taten  alle  so“,  bleiben  sie  stehen  und  machen  dann  bei  den  folgenden 
Versen  die  entsprechenden  Bewegungen. 

1.  Sie  nicken  dreimal  mit  deu  Köpfen. 

2.  Tippen  dreimal  mit  deu  Fingern. 

3.  Klatschen  dreimal  in  die  Hände. 

4.  Stampfen  dreimal  mit  den  Filsseu. 

0 ) Zwischen  Win  und  Paris. 

Zwischen  Cöln  und  Paris, 

Wo  die  neuste  Mode  ist, 

So  machens  die  Herren, 

So  macheus  die  Herreu, 

So  machens  die  Herren. 

Das  erste  wird  wiederholt  und  statt  des  letzteren  gesungen:  „So  macheus  die 
Damen,  die  Schneider,  die  Waschfrauen,  die  Bauern"  u.  s.  w.,  wobei  jedesmal 
die  entsprechende  Geberde  gemacht  wird 


10.)  («rillte,  grüne  Seide. 
„Grüne,  grüne  Seide, 

Grüne  Seide  sieben  Jahr, 
Sieben  Jahr  sind  um. 

Wer  der  allerjüugste  ist, 
Dreh’  sich  mal  herum. 


Die  Kinder  macheu  einen  Kreis  und  singen: 
N.  N.  hat  sich  herumgedreht, 

Das  hat  ihn  Vater  und  Mutter  gelehrt. 
Grüne,  grüne  Seide, 

Grilue  Seide  sieben  Jahr,  u.  s.  w.“ 


Bei  den  Worten:  „Dreh’  dich  herum“  muss  die  Jüngste  des  Kreises  sich  drehen 
und  bei  N.  N.  wird  ihr  Name  gesungen.  Beim  nächsten  Mal  muss  die  Nächst- 
jüngste sich  drehen. 

11.)  Blinde  Kuh.  Die  Kinder  bilden  einen  Kreis.  Kinssteht  mit  verbundenen 
Augen  in  der  Mitte  und  ist  die  blinde  Kuh.  Ein  Kind  führt  die  blinde  Kuh 
im  Kreise  herum,  und  sagt:  „Blende  koh,  ick  lei  decli.“  Dann  lässt  sie  sie  los, 
die  Kinder  gehen  rund  um  sie  herum.  Nun  fasst  sie  ein  Kind  an,  die  übrigen 
bleiben  dann  alle  steheu. 


Die  blinde  Kuh  spricht:  „Ick  rück,  ick  rück.“ 

Alle  sagen:  „Wat  rückst  dou  denn?“ 

Die  blinde  Kuh : „Menschenlleesch.“ 

Alle:  „Wenn  ös  et  denn?“ 

Kuh:  N.  N.  Nennt  den  Namen  des  gefassten  Kindes. 

Ist  dieser  richtig  geraten,  so  ist  dieses  Kind  fürs  nächste  Spiel  die  blinde  Kuh, 
ist  der  Name  unrichtig,  so  muss  das  erste  Kind  die  blinde  Kuh  bleiben. 


12.)  Ich  armer  Mann. 
„Ich  armer  Maun, 

Was  fang  ich  au? 

Ich  will  mich  lustig  machen, 
So  laug  ich  kann. 

Habt  Acht  auf  mich! 

Machts  so  wie  ich ! 


Und  alle,  die  im  Kreise  siud, 
Die  macheu’s  so  wie  ich, 

Mein  Singen  hat  gefallen 
Im  ganzen  Kreise  dir; 

Es  soll  dir  auch  gefallen, 
Wenn  du  uur  wärest  hier.“ 
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Die  Kiuder  bilden  einen  Kreis,  in  der  Mitte  steht  ein  Kind  (der  arme  Manu)  und 
singt  obiges.  Wenn  es  singt:  „Machts  so  wie  ich“,  macht  es  auch  etwas  be- 
stimmtes nach  z.  B.  das  Waschen.  Das  wird  von  deu  andern  Kindern  nach- 
gemacht. Bei  den  Worten:  „Und  alle,  die  im  Kreise  sind“  wendet  es  sich 
ganz  um,  und  klatscht  in  die  Hände  Dies  machen  die  andern  Kinder  ebenfalls 
zu  gleicher  Zeit  nach.  Bei  der  dritten  Strophe  zieht  es  ein  anderes  Kind  ans 
der  Reihe  in  den  Kreis  für  das  neue  Spiel. 

13. )  Zuunspiel.  Die  Kinder  machen  einen  Kreis,  gehen  rund  und  singen: 

„Wä  sali  ons  helpen  tilnnen,  Dat  sali  N.  N.  dun, 

Jo,  tünneu  onsen  TUun?  Die  sali  ons  helpen  tünnen.“ 

Wenn  es  heisst,  „Dat  sali  N.  N.  dun,“  legt  das  mit  Namen  genannte  Kind  die 
Arme  quer  übereinauder.  Das  nebenstehende  Kind  an  der  liuken  Seite  fasst 
sofort  die  rechte  Hand,  und  das  zur  rechten  Seite  steht,  die  linke  Hand  des 
genannten  Kindes,  so  dass  der  Kreis  geschlossen  bleibt.  Danu  singen  sie  weiter: 
„Wä  sali  ons“  n.  s.  w.  und  bei  „N.  N.“  legt  der  rechte  Nachbar  des  erstge- 
nannten Kindes  die  Arme  übereinauder.  So  fährt  man  fort,  bis  alle  Kinder  ge- 
nannt sind.  Ist  der  Zaun  endlich  fertig,  so  wird  er  wieder  abgebrochen,  wobei 
die  Kiuder  rund  gehen  und  singen: 

„Wä  sali  uns  helpen  brecken,  Dat  sali  N.  N.  dun, 

Jo,  brecken  onsen  Tilnn?  Die  (dä)  sali  ons  helpen  breckeu.“ 

Wenn  sie  singen : „Dat  sali  N.  N.  dun,“  tut  das  vorhin  zuerst  genannte  Kind 
die  Arme  wieder  aus  der  kreuzweisen  Lage  und  fasst  mit  der  liuken  Hand  die 
linke  Hand  des  Nachbars  zur  Linken,  mit  der  Rechten  die  rechte  Hand  des 
Nachbars  zur  Rechten  Die  Worte:  „Wä  sali“  u.  s.  w.  werden  daun  wiederholt 
und  bei  N.  N.  macht  das  vorhin  als  zweitgenannte  seine  Arme  auseinander. 
Das  geht  bei  den  folgenden  so  fort,  bis  alle  die  Arme  auseinander  haben  und 
wie  im  Anfänge  des  Spieles  dastehen. 

14. )  Jakob  wo  bist  du?  auch  Schmudel  und  Jakob.  Die  Mitspielenden 
bilden  einen  Kreis,  einer  vom  andern  etwas  entfernt.  Mitten  im  Kreise  steheu 
zwei  Kiuder  mit  verbundenen  Augen  (Schmudel  und  Jakob).  Schmudel  sucht  den 
Jakob  zu  fangen.  Dann  ruft  er:  „Jakob,  wo  bist  du?“  Jakob  (möglichst 
leise) : „Hier.“  Nun  sucht  Schmundel  den  Jakob  zu  erwischen  und  läuft  ihm 
nach  ; dann  fragt  Schmudel  wieder,  wie  oben.  Läuft  einer  von  Beiden  aus  dem 
Kreise,  so  rufen  die  Herumstehenden:  Jakob  oder  Schmudel,  du  breunst  dich, 
worauf  er  wieder  in  den  Kreis  zurück  kommt.  Wenn  einer  den  andern  gefangen 
hat,  so  tanzen  beide  im  Kreise  herum  und  wählen  filr’s  nächste  Spiel  wieder 
einen  andern  Schmudel  und  Jakob. 


15.)  Mnrtinspiel.  Am  Vorabend  des  Martiusfestes  versammeln  sich  die 
Kiuder  an  einem  vorher  bestimmten  Orte  mit  Fackeln  und  Kerzen  und  machen 
eiueu  Ruudgang  durch  den  Ort,  indem  sie  folgendes  singen: 


„Martin,  Santin, 

Dat  Kärzken  möt  verbrannt  sin, 

De  Bäre  moten  gegeten  sin, 

De  Win,  de  mot  gedronken  sin, 

All  over  de  Rhyn,  al  over  de  Rbvn, 


Wo  de  decke,  fette  Ferkeu  sin. 
Klötzke  hat  een  Kuh  geschlacht, 

Dat  Fell  wor  fett,  die  Kuh  wor  mager. 
Klötzke  mot  die  Schenken  kuagen. 
Märtin,  Santin  u.  s w. 


Nachdem  der  Zug  durch  alle  Strassen  gezogen  ist,  machen  sie  auf  dem  Markt- 
platze Halt.  Es  erhebt  sich  ein  vielstimmiges  Geschrei: 

„Allärum,  Allärum, 

Die  Kocken  sind  warum“ 


und  alles  läuft  nach  Hause,  wo  die  Mutter  bereits  eiueu  Haufen  Kuchen  gcbackeu 
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hat.  Im  Ilausgang  wird  ein  brennendes  Licht  aufgestellt.  Die  Kinder  und 
Erwachsenen  springen  nacheinander  darüber;  wer  so  nahe  darüber  springt,  dass 
durch  den  Luftzug  die  Kerze  ausgelöscht  wird,  bekommt  ein  Stück  Kuchen. 

1(5.)  „Kiek  deeli  nlet  dm,  de  Plompsaek  geht  hertfm.“  Die  Kinder  stellen 
sich  im  Kreise  auf,  ohne  umzuseheu,  halten  die  Hände  auf  dem  Rücken.  Eins 
geht  hinter  dem  Kreise  rund  [mit  dem  Plumpsack  (Taschentuch)  in  der  Hand,) 
um  den  Kreis  herum  und  sagt  dabei: 

„Kiek  dech  niet  öm,  de  Plompsaek  geht  heröm, 

Et  Hennecke  wol  leggen,  Ick  dörf  ou  nicks  seggeu.“ 

Hat  eins  der  Kinder  die  Hände  nicht  auf  dem  Rücken,  so  sagt  es: 

„Fleesch  op  den  Deesch“  (Fleisch  auf  den  1 isch) 
und  schlägt  dabei  das  betreffende  Kind  mit  dem  Plumpsack  auf  den  Rücken.  Wenn 
es  einige  Mal  um  den  Kreis  gegangen  ist,  so  gibt  es  einem  beliebigen  Kinde 
den  Plompsaek  in  die  Hand  und  ruft:  „Plompsaek  los,  den  öm  hätt!“  Das 
Kind  schlägt  nun  seinen  Nachbar  zur  Rechten  damit.  Dieser  muss  dann  einige 
Mal  rund  um  den  Kreis  laufen,  wobei  ihm  der  andere  nachläuft  und  mit  dem 
Plumpsack  schlägt.  Dann  wird  das  Spiel  wiederholt  und  geht  das  Kind,  welches 
zuletzt  den  Plumpsack  bekommen  hat,  mit  demselben  um  den  Kreis. 

17.)  „Eck  wor  so  lang  eenen  iirnien  Moan.“  Die  Mitspielenden  stehen 
im  Kreise.  Eins  sagt  nun  die  erste  Zeile,  und  alle  sprechen  sie  nach.  Dasselbe  ge- 
schieht mit  den  andern  Zeilen.  Derjenige,  welcher  sich  verspricht,  muss  ein  Pfand  geben. 

1.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmeu  Moan,  bis  mech  Gott  een  Hönnke  goov. 

Tris  liett  min  Hönnke. 

2.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Hähnke  goov. 

Kückerttkü  hett  minen  Hahn,  Tris  bett  min  Hönnke. 

3.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Koh  goov. 

Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükii  hett  minen  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

4.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moau,  bis  mech  Gott  een  Goos  goov. 

Lonkhols  hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  mine 

Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

5.  Eck  wor  so  lang  eenen  armen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Ent  goov. 

Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols  hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine 

Koh,  Kükerükü  hett  mine  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

6.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Geet  goov. 

Spreng  över  de  Heck  hett  mine  Geet,  Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols 

hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  minen  Hahn, 

Tris  hett  min  Hönnke. 

18 ) „Ich  bin  der  Herr  von  StefTeu.“  Verschiedene  Kinder,  welche  alle 
den  Namen  eines  Tieres  haben,  sitzen  in  einer  Reihe,  ein  Kind  der  Herr  von 
Steffen  steht  vor  ihnen  und  singt: 

„Ich  bin  der  Herr  von  Steffen,  Ein  Pfand  gebricht. 

Verbiete  Lachen  und  Sprechen.  Die  Kuh  lässt  sich  hören.“ 

Wer  lacht  und  spricht,  Kuh:  muh,  muh,  muh. 

Nach  den  Worten,  Die  Kuh  lässt  sich  hören,  erhebt  sich  das  mit  Kuh  benannte 
Kind  und  ahmt  das  „Muhen“  der  Kuh  nach.  Bei  der  Wiederholung  muss  ein 
anderes  Tier  seine  Stimme  erheben,  es  heisst  dann : „Der  Esel,  die  Ziege,  der 
Hahn  u.  s.  w.  lässt  sich  hören.“  Wer  dann  nicht  sofort  oder  öfter  als  dreimal 
die  Laute  nachahmt,  muss  ein  Pfand  geben. 

DÜREN.  Karl  Caro. 
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Ein  niederdeutscher  Katechismus- 
Auszug  des  16.  Jahrhunderts. 


Herr  Buchhändler  Robert  Lübcke  in  Lübeck  hat  kürzlich  einen 
kleinen  niedersächsischen  Schulkatechismus  des  IG.  Jahrhunderts 
erworben,  der  bislang  noch  in  keinem  Exemplar  bekannt  geworden 
ist.  Die  äusserst  knappe  Form,  die  hier  der  Kleine  Lutherische 
Katechismus  bekommen  hat,  kennzeichnet  das  Bändchen  als  Schulbuch; 
und  alle  Schulbücher  werden  ja  viel  schneller  verschleisst  und  auf- 
gcbraucht  als  andere  Bücher.  So  kommt  es,  dass  sie  leicht  vollständig 
verschwinden  und  in  späteren  Jahrhunderten  zur  grössten  Rarität 
werden  können.  Durch  die  Freundlichkeit  des  augenblicklichen 
Besitzers  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  eine  nähere  Beschreibung  des 
Biichelchens  zu  geben. 

Es  umfasst  nur  eine  einzige,  als  signierte,  Lage  von  8 Blättern 
aus  derbem,  starkem  Papier  in  Oktavformat.  Die  ursprüngliche  Höhe 
der  Blätter  betrug  16,2  cm,  ihre  Breite  10,5  cm.  Das  ist  nur  noch 
an  wenigen  Stellen  zu  erkennen,  denn  die  Blattränder  sind  jetzt  sehr 
stark  durch  Mäuse-  und  Wurmfrass  beschädigt.  Das  Buch  hat  nämlich 
lange,  lauge  Zeit  zwischen  den  Balken  eines  alten  Lübecker  Hauses 
eingekeilt  gesteckt  und  ist  erst  kürzlich  beim  Abbruche  dieses  Hauses 
ans  Tageslicht  gezogen  worden.  Glücklicherweise  ist  jedoch  der  Text 
des  Buches  nirgends  erheblich  verletzt,  sondern  es  haben  nur  die 
äusseren  Ränder  gelitten.  Der  Einband  ist  recht  primitiv,  aber  solide; 
ich  erinnere  mich,  einen  ganz  ähnlichen  Einband  an  einem  alten  Donat- 
drucke  der  Ebstorfer  Klosterbibliothek,  der  nachweislich  am  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts  beim  lateinischen  Unterricht  im  Kloster  benutzt 
worden  ist,  angetrotfen  zu  haben.  Zwei  alte  Holzdeckel  von  je 
16,8x11,3  cm  Umfang  sind  im  Rücken  mit  einem  schmalen  Leder- 
streifen zusammengeklebt,  der  aus  einer  gepressten  Einbandsdecke 
des  16.  Jahrhunderts  herausgeschnitten  ist.  In  den  Lederrücken  ist 
der  Druck  kunstlos  geheftet.  Die  Holzdeckel  sind  im  Übrigen  aussen 
völlig  unbezogen;  innen  sind  sie  mit  Papier  ausgeklebt,  das  zu  einem 
Briefe  des  16.  Jahrhunderts  gehört  hat.  Wenigstens  lesen  wir  auf  der 
Innenseite  des  Vorderdeckeis  folgende  (jetzt  über  Kopf  stehende) 
Adresse:  Dem  Erfamenil  Her  Ä^ristoff?)  gmmen  fugen  ü Kercher  (tho) 
Hunte  Lombers  Korken  ! tho  handen . ff).  gj.  Lederrücken  und 
Beklebpapier  zeigen  gleichfalls  starke  Beschädigungen  durch  Wurm- 
frass, dagegen  sind  die  Holzdeckel  selbst  so  gut  wie  gar  nicht  an- 
gefressen. In  der  Mitte  des  äusseren  Randes  haben  die  Deckel  ein 
kleines  Loch  für  das  Band,  mit  dem  das  Buch  zugeknüpft  wurde:  in 
dem  einen  Loche  steckt  noch  ein  Stückchen  groben  Bindfadens. 
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Bl.  8r  findet  sich,  am  Schlüsse  des  Katechismus,  die  Unterschrift 
des  Druckers:  „Ged  rücket  tho  Mag  des  l)  ] horch  I durch  Hans  j 

Walther. u Darunter  ein  schwarzes  Blättchen  mit  Ranke.  Eine  Jahres- 
zahl fehlt.  Hans  Walther  druckte  in  Magdeburg  seit  1530  und  wird  15(11 
als  verstorben  angeführt.2)  Unter  den  zahlreichen,  fast  ausschliesslich 
theologischen,  Werken  seiner  Officin,  die  Hülfse  aufzählt,  findet  sich 
unser  Band  nicht.  So  kann  nur  eine  genaue  Typenvergleichung  mit 
datierten  Drucken  Walthers  nähere  Auskunft  darüber  geben,  in  welche 
Periode  seiner  Druckertätigkeit  der  vorliegende  Druck  gehört.  Mir 
fehlt  hier  leider  das  Material  dazu.  Eine  Vergleichung  mit  den  beiden 
Bibeldrucken  Hans  Walthers,  die  auf  der  hiesigen  Kgl.  Universitäts- 
bibliothek vorhanden  sind,  zeigt,  dass  der  Katechismusdruck  in  engster 
Verbindung  mit  der  niederdeutschen  Foliobibel  von  1545  steht,  während 
die  Oktavbibel  von  1553  sich  in  Ausstattung  und  Typenwahl  wesentlich 
unterscheidet.  Das  Göttinger  Exemplar  der  Foliobibel  ist  nicht  die 
von  Hülfse  beschriebene  Ausgabe,  sondern  eine  zweite,  im  gleichen 
Jahre  1545  erschienene,  die  M.  Goeze,  Geschichte  der  niederfächsischen 
Bibeln,  S.  272  nach  einem  Wolfenbüttler  Exemplar  verzeichnet,  vgl. 
Hülfse  a.  a.  ().,  Jg.  17  (1882),  S.  45  f.  Der  gesamte  biblische  Text 
dieser  Ausgabe  ist  nun  in  der  kleinen  Schwabacher  Type  gedruckt, 
die  wir  auf  den  letzten  beiden  Blättern  des  Katechismusdruckes  linden. 
Auch  die  übrigen  drei  Typensorten  des  kleinen  Bandes  kehren  in  der 
Bibel  wieder:  es  fehlt  allein  die  zweite  Schwabacher  Type  der  roten 
Überschriften.  Dagegen  ist  die  Texttype  der  ersten  G Blätter  des 
Katechismus  eine  kräftige  Fraktur,  in  der  Bibel  sehr  häufig  in  Über- 
schriften, vgl.  den  vorderen  Titel  des  ganzen  Bandes,  Z.  3.  4.  G — 11  ; 
im  gleichen  Titel,  Z.  1.  2 5,  erscheint  die  auch  im  Katechismus  nur 
als  Auszeichnungsschrift  verwandte  sehr  grosse  Fraktur  wieder.  Das 
erste  B in  Z.  1 Biblia  ist  noch  etwas  grösser  und  gehört  zu  dem 
Alphabete  roh  geschnittener  Initialen,  deren  sechs  in  dem  kleinen 
Drucke  Vorkommen;  die  Bibel  verwendet  diese  Initialen  überaus  häufig. 
Endlich  gehört  auch  die  hübsche  Holzschnitt- Initiale  von  Bl.  lr  des 
Katechismus  zu  dem  Typenmaterial  der  Foliobibel:  mit  ganz  ähnlichen 
Holzschnitten  beginnen  dort  die  einzelnen  biblischen  Bücher.  Das  A 
selbst  kehrt  auf  Bl.  CCXXXIP  am  Anfänge  des  1.  Buches  der  Chronika 
wieder;  ein  zweites  Mal  habe  ich  es  nicht  gefunden,  die  übrigen  A der 
Bibel  haben  eine  andere  Zeichnung  als  Unterlage. 

Der  Auszug  aus  dem  Kleinen  Katechismus  I).  Martin 
Luthers,  der  uns  aus  dem  vorliegenden  Bändchen  bekannt  wird,  ist 
sehr  summarisch,  er  enthält  nur  den  Text  der  5 Hauptstücke,  ohne 
Luthers  Erklärungen,  und  als  Anhang  ein  paar  kurze  Andachten. 
Die  freibleibenden  Seiten  lr  und  8V  (z.  T.  auch  8r)  sind  mit  praktischen 
Anweisungen  für  den  Schulunterricht  (Alphabeten  und  Zittern)  aus- 

*)  Die  gesperrten  Worte  bedeuten  rote  Schrift  des  Druckes. 

2)  Vgl.  Fr.  Hülfse,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  Buchdruckerkunst  in 
Magdeburg  (—  Geschichtsblatter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg,  Jg.  15,  1880),  S.  1G4  fl’. 
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gefüllt,  wie  ja  noeh  heute  dem  Katechismus  das  Einmaleins  angehängt 
zu  werden  pflegt.  Ein  eigentliches  Titelblatt  ist  nicht,  vorhanden. 
Ein  Exemplar  dieses  nd.  Katechismusauszuges  ist  auch  Schauenburg, 
dem  wir  die  beste  Zusammenstellung  der  niederdeutschen  theologischen 
Litteratur  des  16.  Jahrhunderts  verdanken,  noch  nicht  bekannt.1) 

Im  einzelnen  zerfällt  unser  Band  in  folgende  Abschnitte,  deren 
Überschriften  sämtlich  rot  gedruckt  sind: 

1)  Bl.  lr  enthält  in  einem  rechteckigen  Rahmen  (von  13,2x8,1  cm),  dessen 
Seiten  halb  rot,  halb  schwarz  gezeichnet  sind,  das  deutsche  Alphabet  in  abwechselnd 
roten  und  schwarzen  Buchstaben  (Type  3),  als  ersten  den  oben  erwähnten  Holz- 
schnitt. Dann  folgen  Z.  7 die  Vokale  und  die  Konsonanten  mit  deu  Überschriften 
De  Ludtbockftauen  und  De  metftemmende  bockl'tauen ; die  Buchstaben  seihst  in 
schwarzer  Schrift. 

2)  Bl.  lv  : Dat  bedt  efft  Vnder  vnfe  !\  dat  vns  Chriftus  gcleret  ließt. 

3)  Bl.  lv,  Z.  2 v.  u. : De  honet  Artikel  vnfes  Oelouens. 

4)  Bl.  8r,  Z.  8:  De  Tein  Gebade,  mit  dem  Schlüsse  Luthers. 

5)  Bl.  4r,  Z.  2 v.  u. : Van  dem  Sacramente  der  hilligen  Dope.  Nur  ein 
Absatz:  GAhet  hen  yn  alle  werlt  | prediget  dat  Kuange • \ lion  etc.  bis:  de  teert 
vordomet  teer  den. 

6)  Bl.  4V,  Z.  12:  Van  dem  Sacrameiu  | te  des  Altars,  die  Einsetzungsworte. 

7)  Bl.  5V,  Z.  5:  Dat  Ilencdicite.  | Pfalmo  CXLV.  Ganz  wie  bei  Luther. 

8)  Bl.  6r,  Z.  7 : Dat  Gratias.  Ganz  wie  bei  Luther. 

9)  Bl.  6V,  Z.  15:  De  Morgen  Segen.  Anfang  Bl  7r,  Z 1:  Des  morgens 

wen  du  upl'teift  / fchaltu  dg  fegenen  mit  dem  hilligen  Crxxtze  vndc  fpreken. 
etc.  bis:  vnde  darby  ein  ('hriftlick  ledt  gelungen.  Angehängt  ist  Bl.  7'r,  Z.  1: 
Ein  Gebedt  vor  de  yun - i gen  Kinder. 

10)  Bl.  7V,  Z.  12:  De  Auendt  Segen.  | Des  Auendes  wenn  du  tho  btddt 
gheift  fchaltu  dy  fegenen  mit  dem  hilligen  Cnxtze  I vnde  fpreken.  etc.  bis: 
Vnde  darna  frolick  tho  gefchlapen. 

11)  Bl.  S«-,  Z.  13:  Verfal. , d.  h.  die  grossen  Anfangsbuchstaben,  nur  A rot, 
alle  übrigen  schwarz 

12)  Z.  17:  Die  Unterschrift  des  Druckers,  s.  o. 

13)  Bl.  8V : De  Dxulefehe  vnde  Jjatinifche  toll.  Die  Zahlen  von  1—100, 
nebst  500  und  1000;  die  lateinischen  Ziffern  schwarz,  unter  jeder  die  entsprechende 
deutsche  Ziffer  in  roter  Schrift. 

GÖTTINGEN.  Conrad  Borchlincf. 


*)  L.  Schauenburg,  Hundert  Jahre  Oldenburgiscber  Kirchcngeschirhte. 
Bd.  2 (1897)  S.  35  ff. 
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Zur  Entstehungsgeschichte  einiger 
Läusehen  Reuters. 


In  meiner  im  Verlage  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig 
erschienenen  Reuter-Ausgabe  sind  für  eine  grosse  Anzahl  der  Lauschen 
und  Rimels  die  literarischen  Quellen  nachgewiesen,  denen  Reuter  den 
Inhalt  oder  doch  die  Pointe  der  Erzählung  entnommen  hat.  Es  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  es  der  Forschung  allmählich  gelingen  wird, 
die  Zahl  dieser  Nachweise  zu  vermehren. 

Aber  nicht  alle  Läusehen  gehen  auf  literarische  Vorgänger 
zurück.  Einem  Teile  liegen  Geschichtchen  zu  gründe,  welche,  ohne 
vorher  von  irgend  wem  aufgezeichnet  zu  sein,  aus  dem  Volksmunde 
zu  Reuters  Kenntnis  gelangten;  einer  kleinen  Anzahl  auch  wirkliche 
Begebenheiten  aus  Reuters  Zeit.  Der  Nachweis  dieses  Ursprunges 
wird  für  die  Läusehen  immer  schwieriger,  je  kleiuer  die  Zahl  derjenigen 
Zeit-  und  Heimatgenossen  Reuters  wird,  welche  aus  eigener  Erinnerung 
Auskunft  geben  können.  Bisher  war  man  im  Wesentlichen  nur  auf 
das  angewiesen,  was  Gustav  Raatz  in  den  1880er  Jahren  noch 
erkunden  konnte  und  in  seinem  sehr  verdienstvollen  Buche  „Wahrheit 
und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken“  S.  162  ft“,  mitgeteilt  hat. 

Neue  Mitteilungen  dieser  Art  verspricht  ein  längerer  Aufsatz 
der  Sonntagsbeilage  Nr.  31  der  Vossischen  Zeitung  vom  vergangenen 
Jahre  (30.  Juli  1905).  Er  hat  die  Überschrift  „Der  Ursprung  einzelner 
Lauschen  un  Rimels  von  Fritz  Reuter,  nachgewiesen  von  K.  Th. 
Gädertz.“  In  den  einleitenden  Worten  heisst  es  „Von  solchen 
Lauschen  un  Rimels  soll  hier  die  Rede  sein,  deren  Originalfiguren 
und  tatsächliches  Geschehnis  ich  auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann.“ 

Die  Überschrift  und  die  angeführten  Worte  stellen  also  Nachweise 
in  Aussicht,  welche  zugleich  neu  und  authentisch  sind.  Die  Nach- 
prüfung dessen,  was  Gädertz  in  seinem  Aufsatze  vorgebracht  und 
darnach  auch  in  seine  Ausgabe  der  Läusehen  übernommen  hat,  erweist 
leider  die  Unwahrheit  seiner  Worte.  Die  Mehrzahl  seiner  Nachweise, 
wenigstens  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalt,  findet  man  bereits  in  dem 
Buche  von  Raatz  auf  S.  163 — 166,  S.  32  und  S.  92,  zwei  Einzel- 
heiten sind  A.  Römers  „Fritz  Reuter  in  seinem  Leben  und  Schaffen“ 
entnommen,  eine  dritte  ist  schliesslich  den  Anmerkungen  zu  meiner 
Reuter- Ausgabe  (Bd.  1,  S.  405,  zu  Läusehen  II  Nr.  21)  entlehnt. 
Trotzdem  ist  Raatz’  und  Römers  Name  auch  nicht  ein  einziges  mal 
genannt  oder  ihre  Vorarbeit  auch  nur  angedeutet. 

Niederdeutüclief)  Jahrbuch  XXXII.  Q 
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In  Gädertz’  Werke  „Aus  Reuters  jungen  und  alten  Tagen*, 
welches  auf  dem  Titelblattc  „Neues  über  des  Dichters  Leben  und 
Werden“  verhiess,  war  bereits  nicht  weniges  enthalten,  was  nicht  neu 
war,  was  wenigstens  diejenigen,  denen  die  Reuterliteratur  genauer 
bekannt  ist,  längst  vorher  anderswo  gelesen  hatten;  aber  es  war 
doch  vieles  neu.  In  seinem  neuen  Aufsätze  verhält  es  sich  umgekehrt. 
Das  bei  weitem  Meiste  darin  war  längst  bekannt,  und  das  wenige 
Neue  hält  einer  gründlichen  Prüfung  nicht  stand.  Was  er  authentisch 
nennt,  wird  sich  meist  leicht  als  Erdichtung  oder  grundloses  Gerede 
erweisen  lassen.  Damit  die  künftige  Reuterforschung  auf  das,  was 
Gädertz  in  seinem  Aufsatze  und  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe 
berichtet,  nicht  wie  auf  sichere  Tatsachen  baut  und  daraus  weitere 
Folgerungen  zieht,  erscheint  es  mir  geboten,  die  Ergebnisse  meiner 
Nachprüfung  hier  vorzulegen.  Ich  werde  mit  der  Ausführung  zu  einer 
Stelle  der  Stromtid  beginnen,  welche  Gädertz  in  seinen  Aufsatz  ein- 
geflochten hat,  und  dann  auf  die  einzelnen  Lauschen  eingehen. 

In  der  Stromtid  Kap.  21  (Bd.  2 S.  330  tf.  meiner  Ausgabe) 
wird  erzählt,  dass  Pomuchelskopp  nach  Malchin  kommt,  um  am 
Landtage  teilzunehmen.  Unbekannt  mit  den  Förmlichkeiten,  welche 
zu  erfüllen  sind,  wendet  er  sich  an  einen  freundlichen  Herrn,  den 
Bürgermeister  Brückner  aus  Neubrandenburg,  mit  der  Frage,  wie  er 
sich  hier  „zu  haben  habe“.  — „Sie  haben  sich  hier  weiter  gar  nicht 
zu  haben,“  antwortet  Brückner,  „Ihre  notwendigen  Visiten  haben  Sie 
ja  wohl  schon  gemacht?“  Gemeint  sind  hier  die  Besuche  bei  dem 
. Kommissar  der  Regierung,  dem  Landesmarschall  und  dem  Landrat, 
denen  jeder  seine  Aufwartung  zu  machen  hatte,  welcher  zu  den  auf 
Regierungskosten  veranstalteten  Prunkmählern,  den  sogenannten 
Landtagstafeln,  Einladungen  zu  erhalten  wünschte. 

Es  war  herkömmlich,  diese  Besuch e^am  Vorabend  der  Landtags- 
eröffnung zu  machen.  Als  Pomuchelskopp  antwortet,  dass  er  jene 
Herren  noch  nicht  besucht  habe,  empfängt  er  von  Brückner  den  Rat. 
immer  hinter  dem  Güstrower  Bürgermeister  Langfeldt  herzugehen, 
der  gerade  mit  einer  Laterne  sich  aufmachte  und  „de  ollen  dämlichen 
Visiten  afmaken“  wollte.  Pomuchelskopp  trabt  nun  immer  hinter  der 
Laterne  und  Langfeldt  her,  der,  um  ihn  loszuwerden,  möglichst  schnell 
seino  Besuche  beendet.  Aus  Angst,  die  Besuche  zu  verfehlen,  folgt 
ihm  stets  sogleich  Pomuchelskopp  und  gerät  schliesslich  so,  nachdem 
Langfeldt  alle  Besuche  beendet  hatte,  in  Langfehlts  eigene  Wohnung. 
Auf  die  Frage,  was  er  hier  zu  suchen  habe,  antwortet  dann  Pomuchels- 
kopp  „Herr,  ich  bin  ebensogut  en  Fasan“  (er  meinte  Vasall)  „von 
dem  Grossherzog  wie  Sic.“ 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  Erzählung  weiss  Gädertz 
in  seinem  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung“  geschriebenem 
Aufsatze  zu  beantworten.  Er  hält  die  Geschichte  ohne  Bedenken  für 
wahr  und  sagt  „Natürlich  erzählten  Langfeldt  und  Brückner  diese 
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köstliche  Geschichte  von  dem  Vasall,  wollte  sagen:  Fasan,  auch  an 
Heuter,  und  so  lebt  sie  weiter  und  weckt  stets  neue  Lachlust.“ 

Si  tacuisses!  Der  Leser,  welchem  Gädertz  in  seinen  Büchern 
hier  und  da  erzählt  hat,  dass  er  von  Brückners  Bruder  Auskunft  über 
Heuter  empfangen  hat,  muss  annehmen,  dass  Gädertz  auch  hier  auf 
Grund  einer  von  Brückner  erhaltenen  Mitteilung  berichte.  Das  kann 
nicht  der  Fall  sein.  Als  Raatz  schon  vor  Jahren  bei  dem  Sanitätsrat 
Brückner  in  Ncubrandenburg  anfragte,  ob  die  Visitengeschichte  auf 
Wahrheit  beruhe,  erhielt  er  die  Auskunft  „Hier  liegt  eine  Verwechs- 
lung vor.  Nach  der  Dichtung  soll  mein  Bruder  den  Pomuohelskopp 
dem  Bürgermeister  Langfeldt  nachgeschickt  haben.  Die  ganze  Szene 
ist.  wenigstens  soweit  sie  meinen  Bruder  betrifft,  ganz  sicher  Dichtung. 
Dies  weiss  ich  von  meinem  Bruder  selbst  Reuter  liebte  es,  ihm 
bekannte  Personen  in  seinen  Dichtungen  mitspielen  zu  lassen.“ 

In  der  Tat  verdankt  Reuter  nicht  Brückner,  sondern  — wie  ich 
bereits  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  2,  S.  471  angemerkt  habe  — 
einem  Briefe  von  Julius  Wiggers  in  Rostock  die  Anregung  zu  der 
Visitengeschichte.  „Lässt  es  sich  nicht  veranstalten,“  schrieb  Wiggers 
nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Stromtid  an  Reuter, 
„dass  Pomuchelskopp  einmal  auf  dem  Landtage  zu  Malchin  oder 

Sternberg  auftaucht,  um  seine  legislatorischen  Fähigkeiten  zu  ver- 
werten? So  ein  Pomuchelskopp  auf  dem  Landtage  wäre  gewiss  dem 
Dichter  nicht  von  Schaden  und  dem  Politiker  von  grösstem  Nutzen. 
Wie,  wenn  er  dort,  wie  weiland  ein  Standesgenosse  von  ihm,  zu  einem 
rotröckigen  Landmarschall,  der  seine  Stimmzettel  zurückweist,  bei 
irgend  einem  Wahlakt,  das  vernichtende  Wort  spräche:  ich  bin  ebenso 
gut  des  Grossherzogs  Fasan  wie  Sie!“ 

Ich  kann  daran  erinnern,  dass  ich  schon  einmal  (vgl.  meine 

Reuter-Ausgabe  Bd.  2,  S.  17)  Gelegenheit  hatte,  eine  auf  die  Stromtid 
bezügliche,  von  Gädertz  als  „verbürgt“  ausgegebene  Mitteilung  als 
Erfindung  nachzuweisen.  Die  von  Gädertz  zuerst  in  einer  Zeitschrift 
veröffentlichte  Nachricht  ist  jetzt  auch  in  sein  Buch  „Im  Reiche 

Reuters“  S.  128  aufgenommen.  Reuter  solle  ursprünglich  nicht  die 
Absicht  gehabt  haben,  aus  Franz  von  Rambow  und  Luise  Hawermann 
ein  Paar  werden  zu  lassen,  aber  in  Eisenach  hätten  die  Damen 

förmlich  darum  gefleht.  Reuter  habe  sich  mit  allen  möglichen 
Argumenten  dagegen  gesträubt,  aber  schliesslich  den  schmeichelnden, 
geradezu  rührenden  Bitten  nicht  zu  widerstehen  vermocht  und  ein- 
gewilligt, doch  in  einer  Art  und  Weise,  die  deutlich  genug  erkennen 
liess,  wie  wenig  er  damit  innerlich  einverstanden  war.  „Denn  mit 
starker  Betonung  äusserte  er  fast  ärgerlich:  Wat  en  richtigen  meckeln- 
borgschen  Eddelmann  is,  de  friegt  nich  de  Dochter  von  sin’  Entspekter“ 
— — Das  klingt  alles  so  sicher,  dass  man  eigentlich  denken  sollte, 
es  sei  an  der  Wahrheit  der  Erzählung  gar  nicht  zu  rütteln,  und  da 
sie  in  die  äusserst  wichtige  Frage  des  Aufbaues  des  bedeutendsten 
Werkes  Reuters  in  entscheidender  Weise  eingreift,  so  würde  sie  von 
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allen  künftigen  Biographen  übernommen  werden  müssen,  wenn  sie  nicht 
als  erfunden  sich  hätte  naehweisen  lassen.  Dass  dieser  Nachweis  über- 
haupt möglich  war,  dankt  mau  eigentlich  nur  dem  glücklichen  Walten 
eines  Zufalls,  nämlich  der  zufälligen  Tatsache,  dass  lteuter  Kapitel  10 
der  Stromtid  (Bd.  2,  S.  188,  Z.  2)  gesagt  hat:  „Ick  heww  in  dit 
Bauk  noch  uterdem  drei  junge  Mätens  tau  verfrigen,  . . . Lowise 
Hawermann  möt  doch  en  Mann  hewwen.“ 


Bäuschen  II,  Nr.  1.  De  swarten  Pocken. 

„Auch  die  drastische  Geschichte  ‘De  swarten  Pocken'“,  sagt 
Raatz,  „beruht  auf  Wirklichkeit;  sie  ist  in  Auklam  etwa  1855  passiert. 
Der  Patient  war  in  Wirklichkeit  der  frühere  Ziegeleibesitzer  Halter 
aus  Rosenhagen.  Wegen  eines  kranken  Fingers  musste  er  einen  Arzt 
holen  lassen,  wollte  sich  jedoch  vor  Ankunft  desselben  rasieren  lassen. 
Der  Barbier  Sass  schmierte  in  dem  halbdunkeln  Zimmer  dem  Patienten 
das  Gesicht  mit  Stiefelwichse  ein,  die  dessen  Frau  ihm  irrtümlicher- 
weise statt  der  Seifenkruke  hingestellt  hatte.  Der  später  dazu 
gekommene  Dr.  Fischer  erklärte  dann  die  dunklen  Spuren  im  Gesicht 
des  Kranken  für  schwarze  Pocken,  worauf  sofort  die  Polizei  den 
Ausbruch  der  Seuche  konstatierte  und  das  Haus  mit  einer  Warnungs- 
tafel versah.“ 

Einige  bemerkenswerte  Abweichungen  weisen  die  Worte  auf, 
welche  Gädertz  dem  Lauschen  in  seinem  Aufsatze  und  in  seiner  Ausgabe 
der  „Lauschen“  widmet.  „Dieser  fast  unglaubliche  Vorfall  hat  sich, 
nach  Ausweis  der  ersten  Niederschrift  Reuters,  sowie  nach  persön- 
licher Mitteilung  des  Sanitätsrats  Dr.  Michel  Markus  in 


zugetragen,  und  zwar  hiess  der  Patient  Halter  mann 
Sass,  der  behandelnde  Arzt  Schmidt  . . . Der 


Anklam 
der  Barbier 
Retter  in  der  Not 
Der  Reim  lässt  (V.  109  und  122)  den 


war  Dr.  Michel  Markus.“  „ 

Namen  ‘Fischer’  erraten;  in  der  Urschrift  reimt  derselbe  sich  aber  auf 
‘sitt‘  und  ‘mit’,  wonach  der  Doktor  ‘Schmidt'  geheissen  haben  muss.“ 
Während  also  bei  Raatz  der  Patient  Halter,  der  die  falsche 
Diagnose  stellende  Arzt  Fischer  heisst,  bietet  Gädertz  die  Namen 
Haltermann  und  Schmidt  und  bestätigt  ausserdem  die  Angabe  des 
Läuschens,  dass  der  diagnostische  Irrtum  in  der  Tat  durch  Dr.  Markus 
aufgeklärt  sei. 

Ist  sich  Gädertz  nicht  bewusst  geworden,  dass  er  mit  seiner 
Behauptung,  der  Arzt  habe  in  Wirklichkeit  „Schmidt“  geheissen, 
Reuter  einer  — man  darf  wohl  sagen  — Niedertracht  zeiht?  Es 
hat  damals  in  Anklam  einen  Arzt  namens  Fischer,  einen  anderen 
namens  Schmidt  gegeben.  Dem  letzteren  ist  nach  Gädertz  das  böse 


Versehen  begegnet,  und  Reuter  hat  in  der  ersten  handschriftlichen 
Fassung  des  Läuschens  den  Namen  Schmidt  durch  den  Reim  erraten 
lassen.  Reuter  müsste  also  gegen  besseres  Wissen  gehandelt  haben, 
wenn  er  in  der  gedruckten  Fassung  so  änderte,  dass  das  Versehen 
einem  anderen,  daran  unschuldigen  Arzte  derselben  Stadt  zugeschrieben 
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wurde.  Dieser  Verstoss  gegen  die  Wahrheit  hätte  deshalb  die  Grenze 
der  poetischen  Freiheit  überschritten,  weil  Iteuter  darauf  rechnen 
musste,  dass  seine  Anspielung  in  Anklam  und  Umgegend  verstanden 
und  somit  das  ärztliche  Ansehen  eines  Unschuldigen  mehr  oder  weniger 
gefährdet  würde,  während  sein  schuldiger  Konkurrent  sich  ins 
Fäustchen  lachen  konnte.  Schon  diese  Erwägung  muss  gegen  die 
Richtigkeit  der  von  Gädertz  gemachten  Angaben  Misstrauen  erwecken, 
und  die  nachfolgende  Untersuchung  wird  in  der  Tat  den  Beweis  erbringen, 
dass  Gädertz  falsch  berichtet.  Reuter  hatte,  wie  Raatz  weiss,  von 
dem  Vorfall  zuerst  durch  einen  herumziehenden  Scheerenschleifer, 
namens  Wentzel,  erfahren.  Möglich,  dass  dieser  einen  falschen  Namen 
genannt  hat.  Wahrscheinlich  hat  dann  Reuter  Freunden,  welche  die 
Vorgänge  kannten,  sein  Lauschen  vorgelesen,  den  richtigen  Namen 
erfahren  und  nicht  verfehlt  seine  erste,  noch  nicht  gedruckte  Fassung 
zu  ändern.  Einen  ganz  analogen  Fall,  nur  dass  es  sich  um  eine 
spätere  Auflage  handelte,  konnte  ich  im  Texte  des  Sehurr-Murr  nach- 
weisen,  vgl.  Reuter  Bd.  4,  S.  485  (Anm.  zu  S.  180). 

Gädertz  hat  auch  in  den  übrigen  Punkten,  in  denen  er  von 
Raatz  abweicht,  falsche  Angaben  gebracht.  Mit  Hilfe  des  Preussischen 
Mediziualkalenders,  des  Wohnungs- Anzeigers  für  die  Stadt  Anklam 
auf  das  Jahr  1808  und  des  Gedichtes  „Vergriep  di  nich,  Stäwelwichs 
is  keen  Boartseep0  von  dem  Anklamer  Arzte  Dr.  Berling1)  lässt 
sich  der  Tatbestand  leicht  feststellen. 

Nach  Ausweis  des  Medizinalkalenders  gab  cs  in  Anklam  Mitte 
der  1850er  Jahre  folgende  Ärzte : Ernst  Wilhelm  Fischer,  approbiert 
1840,  Stabsarzt  beim  2.  Landwehr- Regiment;  Ernst  Schmidt,  appr. 
1838;  Franz  Glasewald2),  appr.  1815;  Georg  Berling,  appr.  1843; 
Michael  Marcus  (nicht  Michel  Markus),  appr.  1840.  Von  den  Ärzten 
ist  also  nur  Fischer  Militärarzt  gewesen. 

Im  Wohnungsanzeiger  ist  kein  Holtermann  oder  Haltermann 
zu  finden,  wohl  aber  Johann  Halter,  Ackerbürger,  Leipziger  Allee 
750,  Hauseigentümer.  Sein  Vorname  und  seine  Wohnung  werden  für 
seine  Identifizierung  mit  dem  Patienten  des  Läuschens  von  Belang 
sein.  Nebenbei  sei  berichtigt,  dass  er  nicht  wie  Raatz  und  Gädertz 
angeben  Eigentümer  einer  Ziegelei  gewesen  war,  sondern  die  grosse 
100  Morgen  Acker  umfassende  Anklamsche  Stadtziegelei  in  Rosenhagen 
gepachtet  hatte. 

*)  Berling,  Lustig  un  Trurig,  lieft  1,  Anklam  1860,  8.  19—30. 

2)  Auf  Dr.  Franz  Glasewald  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  letz.tc  der  nur 
in  Reuters  erster  Niederschrift  hinter  V.  27  sich  findenden  Verse 

un  Fiken  drop 

Sogar  bi  Böhmern  un  bi  Schmidtcn, 

Wo  sei  doch  süs  tauwilen  sitten, 

Nich  einen  von  de  Herrn  Doktoren; 

Sülwst  Franz,  mein  Sohn,  war  ausgefohren. 

Die  erwähnten  Gastwirtschaften  sind  Böhmers  Hotel  und  Schmidts  Brauerei. 
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Als  Barbier  und  Heilgehilfe  ist  Friedrich  Sass,  als  Heilgehilfe 
Wilhelm  Ludwig  verzeichnet. 

Die  voranstehenden  Angaben  sind  nötig  zur  Erläuterung  der 
nachfolgenden  Inhaltsangabe  des  umfangreichen  Berlingschen  Gedichtes, 
dessen  vollständiger  Abdruck  zu  viel  Raum  erfordern  würde.  Als 
Dichtung  wertlos,  ist  es  wertvoll  als  treuer  Tatsachenbericht. 

In  der  pommerschen  Stadt  Klemstädt  [Anklam]  an  der  Peene 
lebte  vor  einem  halben  Dutzend  Jahren  [vor  18G0]  ein  Rentner,  der 
vordem  eine  Ziegelei  gepachtet,  sich  viel  Geld  erworben  und  in  der 
langen  [Leipziger | Allee  ein  eigenes  Haus  erstanden  hatte.  Ich  will 
ihn  Johann  [Johann  Halter]  nennen.  Eines  Tages  fing  einer  seiner 
Finger,  an  dem  sich  ein  Geschwür  (Adel,  Panaritium)  entwickelt  hatte, 
so  furchtbar  an  zu  schmerzen,  dass  er  ihn  am  liebsten  abgebissen 
hätte.  Zu  geizig  um  einen  Arzt  zu  beraten,  liess  er  den  Chirurgus 
Satt  [Barbier  Sass]  aus  der  Judenstrasse  [Burgstrasse  I,  in  der  mehrere 
jüdische  Händler  wohnten,  Eppenstein,  Goldfeder,  Löwenthal,  Levi] 
kommen.  Dieser  will  keinen  chirurgischen  Eingriff  machen,  weil  ihm 
sonst  die  Ärzte  wegen  Kurpfuscherei  Ungelegenheiten  machen  würden, 
vielleicht  helfe  ein  Breiumschlag  aus  Leinsamen  und  Milch.  Als  er 
dann  den  Patienten  noch  rasieren  soll,  erklärt  er,  das  jetzt  nicht  zu 
können,  weil  er  seinen  Barbierbeutel  mit  dem  Rasierzeug  nicht  bei 
sich  habe.  Johann  meint  aber,  er  solle  nur  eiu  Messer  nehmen, 
welches  er  nebenan  in  der  Kammer  finden  würde,  auch  ein  Näpfchen 
mit  Rasierseife  stünde  dort.  Da  es  schon  ziemlich  dunkel  ist,  vergreift 
sich  Satt,  erfasst  ein  Näpfchen  mit  Stiefelwichse  und  schmiert  bei 
einer  qualmenden,  kaum  etwas  Licht  gebenden  Lampe  Johann  mit 
Wichse,  statt  mit  Seifenschaum  ein.  Als  später  Johanns  Frau  mit 
einer  Lampe  das  Zimmer  betritt,  erschrickt  sie.  Ihr  Mann  ist  schwarz 
im  Gesicht  wie  ein  Mohr,  und  sie  glaubt,  es  sei  der  Brand  (Gangrän) 
hinzugetreten.  Ein  Nachbarskind  wird  ausgesandt  einen  Arzt  zu  holen, 
es  findet  auf  der  Landstrasse  den  Dr.  Storch,  dieser  macht  sich  auf 
den  Weg  zur  Leipziger  Allee  und  verordnet  sofort  einen  Aderlass. 

„Schnell  schicken  Sie  nach  Louis  [Heilgehilfe  Ludwig]  hin, 

Der  macht  es  ganz  nach  meinem  Sinn ! 

Er  stand  wie  ich  [also  Fischer,  siehe  oben]  beim  Militär, 

Un  da  kommt  alle  Weisheit  her!“ 

Johann  meint  aber 

„Den  Doktor  Luter  [Lude,  Ludwig]  laten’s  furt, 

Son  Kirl  güng  jüst  ut  mine  Purt.“ 

Dr.  Storch  erfährt  nun,  dass  vor  ihm  Heilgehilfe  Satt  um  Rat  gefragt 
sei,  er  erklärt,  dieser  habe  Schuld,  dass  Johanns  Zustand  so  schlimm 
geworden  sei.  Er  lässt  Johanns  Frau  die  Lampe  näher  bringen,  um 
Zunge  und  Farbe  zu  beschauen,  erblickt  so  sein  schwarzes  Gesicht 
und  erklärt,  Johann  habe  den  schwarzen  Tot,  die  Pest.  Dieser  ist 
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ganz  erschreckt  und  schnaubt  aus.  Seine  Frau,  welche  glaubt,  dass 
ihm  die  Nase  blute,  wischt  diese  mit  der  Schürze  ab  und  wird  so 
gewahr,  dass  das  Gesiebt  durch  Stiefelwichse  schwarz  geworden  ist. 
Sie  ahnt  sofort  die  Ursache  und  zeigt  dem  Doktor  das  Wichsnäpfchen, 
aus  dem  Satt  den  Bart  eingeschmiert  hatte.  Dr.  Storch  verlässt  das 
Haus  und  trägt  überall  in  der  Stadt  herum,  was  Satt  getan  habe. 
Satt  wird  nun  aufs  Rathaus  geladen,  um  sich  zu  verantworten,  dass 
er  Wichse  statt  Seife  genommen  und  ausserdem  sich  mit  Kurpfuscherei 
abgegeben  habe.  Durch  das  Verhör,  dem  er  unterzogen  wird,  kommen 
alle  Vorgänge  an  das  Tageslicht:  die  falsche  Diagnose  des  Dr.  Storch 
und  die  Unschuld  Satts.  Johann  muss  zehn  Taler  an  die  Armenkasse 
zahlen,  und  Satt  ist  glänzend  gerechtfertigt. 

Das  lange  Gedicht  Berlings  zeugt  Seite  für  Seite  von  dem  Streben 
des  Verfassers,  seinen  Kollegen  Fischer  dem  Spott  uud  der  Lächerlich- 
keit preiszugehen,  und  er  hat  sicherlich  nichts  verschwiegen,  was 
dieser  Absicht  forderlich  war.  Wenn  er  trotzdem  nichts  davon  weiss, 
dass  durch  die  falsche  Diagnose  auf  Pocken  die  Polizei  veranlasst 
worden  sei,  eine  Warnungstafel  au  dem  Hause  zu  befestigen,  und 
erst  ein  anderer  Arzt  das  richtige  erkannt  habe,  so  wird  dadurch 
bewiesen,  dass  diese  beiden  Züge  Krfindungen  Reuters  sind. 

In  Wirklichkeit  hatte  Fischer  in  dem  schlecht  erleuchteten 
Zimmer  zwar  nicht  erkannt,  dass  die  schwarzen  Flecken  im  Gesichte 
Halters  Stiefelwichse  waren,  war  aber  von  seinem  Irrtum  überführt, 
ehe  er  noch  das  Haus  verlassen  hatte.  Er  konnte  hoffen,  dass  das 
Gerede  über  seine  falsche  Diagnose  nicht  ewig  dauern  würde.  Vier 
oder  fünf  Jahre  waren  seitdem  vergangen,  als  Reuters  Lauschen 
erschienen.  Die  drastische  Darstellung,  gegen  deren  Komik  er  waffenlos 
war,  musste  seinen  Ruf  als  Arzt  in  Anklam  vernichten.  Irn  Herbst  1858 
war  die  neue  Folge  der  Lauschen  erschienen.  Schon  im  nächsten 
Jahre  verliess  er  Anklam.  Er  fand  eine  neue  Wirkungsstätte  in  Kös- 
lin, als  Bataillonsarzt  des  7.  pommersehen  Infanterie-Regiments  Nr.  54. 

Lauschen  I,  Nr.  l‘J.  De  Wedd. 

Nach  Gädertz  soll  auch  der  „Wedd“,  einem  der  gelähmtesten 
Lauschen  Reuters,  eine  wahre  Begebenheit  zu  Grunde  liegen.  Zwei 
Städte,  deren  Gymnasium  Reuter  besucht  hat,  meint  er,  Friedland 
( — dieses  ist  Römers  „Reuter“  S.  28  entlehnt  — ) und  Parchim 
streiten  sich  uiu  das  Erstgeburtsrecht  der  Geschichte,  „doch  scheint 
der  hübsche  Gaunerstreich  in  Parchim  und  zwar  in  dem  jetzigen 
Gasthaus  zur  Börse  sich  abgespielt  zu  haben.  Dieses  war  zu  Reuters 
Schülerzeit  im  Besitze  des  Bäckermeisters  und  Gastwirts  W.  Hanck. 
Dieser  wird  allgemein  für  Bäcker  Swenn  gehalten.  In  dem  ehemaligen 
Bäckerladen  befindet  sich  heute  noch  das  Zifferblatt  der  Uhr,  vor 
welchem  Swenn  gesessen  haben  soll:  an  jeder  Seite  steht  in  grossen 
Buchstaben  auf  dem  Balken  zu  lesen : Hier  geiht  hei  hen,  dor  geiht  hei  hen.“ 
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In  dem  Büchelehen  „Fritz  Reuter,  von  Marx  Möller“  (Leipzig 
1905)  S.  21  ff.  wird  in  Bezug  auf  diese  Parchimer  Lokalisation  der 
„Wedd“  launig  erzählt,  dass  sie  einem  Reuter- Forscher,  der  durch 
ungeschickte  Fragen  dazu  reizte,  von  einer  Wirtsfrau  geradezu  auf- 
gebunden sei.  Ich  kann  dahingestellt  sein  lassen,  ob  Gädertz  wirklich 
so  zu  seiner  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung“  ermittelten 
Nachricht  gekommen  ist.  Jedesfalls  muss  seine  Angabe,  dass  „de  Wedd“ 
einer  wirklichen  Begebenheit  nacherzählt  sei,  als  grundlose  Erfindung 
erklärt  werden.  Damit  die  viel  erörterte  Frage  nach  der  Herkunft 
dieses  viel  belachten  Läuschens  endlich  zum  Abschluss  gebracht  wird, 
werde  ich  hier  ausführlich  darlegen,  was  bereits  in  meiner  Ausgabe 
Reuters  Bd.  1,  S.  394  durch  Citate  kurz  angedeutet  ist. 


er  kein  Wort 
bildung  seines 
des  Gedichtes, 


Schon  1879  hatte  der  Rostocker  Anglist  Professor  F.  Lindner 
im  Ndd.  Korrespondenzblatte  Bd.  4,  S.  72  bemerkt:  „Beim  Durchlesen 
von  Captain  Sfarryat’s  Narrative  of  the  travels  and  adventures  of 
Monsieur  Violct,  Leipzig,  Tauchnitz  1843,  fiel  mir  auf,  dass  pag. 
240 — 244  sich  die  Geschichte  findet,  welche  Reuter  in  seinem 
‘Hier  geiht  he  hen,  dor  geiht  he  hen’  so  hübsch  erzählt.  Wahr- 
scheinlich hat  Reuter  seinen  Stoff  hieraus  entnommen.“  Als  dann 
IL  Sprenger  1897  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  19)  eine  andere  Fassung 
derselben  Geschichte  in  einem  englischen  Lesebuche  nachwies,  unterzog 
C.  Walther  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  58)  die  Frage  der  Abhängigkeit 
Reuters  von  einer  englischen  Quelle  einer  genaueren  Untersuchung. 
In  seinen  ebenso  scharfsinnigen  wie  fein  durchdachten  Erwägungen 
kommt  er  zu  folgendem  Ergebnis:  „Bei  Reuter  wird  der  Wirt  von 
seiner  Leidenschaft  für  Wetten  dadurch  kuriert,  dass  der  Doktor 
ihm  als  einem  Schwerkranken  und  Verrückten  so  lange  zusetzt,  bis 
mehr  von  der  Wette,  die  man  für  eine  blosse  Ein- 
kranken Gehirns  hält,  zu  sagen  wagt.  Dieser  Schluss 
der  länger  ausgefallen  ist  als  die  Schilderung  der  Wette 
selbst,  wird  von  Reuter  ersonnen  sein ; den  Stoff  zum  ersten  Teil, 
den  Schwank  von  der  Wette,  hat  er  entlehnt,  ohne  Zweifel  aus  einer 
englischen  Quelle.  Denn  nur  in  einem  Lande,  in  welchem  das  Wetten 
eine  so  verbreitete  Leidenschaft  ist  wie  in  England,  kann  die  Geschichte 
ersonnen  oder,  was  sehr  wohl  möglich  ist,  wirklich  passiert  sein. 
Ausser  England  Hesse  sich  noch  an  Nordamerika  denken  . . . Dass  Reuter 
aus  Marrvat  entlehnt  habe,  will  ich  nicht  behaupten.  Auffallend  ist 
zwar  die  Übereinstimmung  in  dem  Sitzen  vor  der  Uhr;  aber  der 
Abweichungen  sind  so  viele,  dass  Reuter  eine  andere  englische  Vorlage 
gehabt  haben  wird.“ 

Walther  hat  das  richtige  erkannt.  Reuter  hat  in  der  Tat  seinen 
Stoff  nicht  Marryat,  sondern  einem  anderen  amerikanischen  Schrift- 
steller entlehnt.  Seine  Quelle  war  The  old  clock  des  taubstummen 
Amerikaners  James  Nack,  dessen  Gedichte  1852  in  New  York 
erschienen  sind.  Den  englischen  Text  des  Gedichtes  The  old  clock 
findet  man  auch  in  Elzes  „Englischem  Liederschatz“  5.  AuH.  S.  44* 
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und  bei  G.  Haller  „Humoristische  Dichtungen“  (Halle  1868)  Bd.  1 
S.  141).  Bemerkenswert  ist,  dass  schon  an  letzterer  Stelle,  also  noch 
zu  Reuters  Lebzeiten,  zur  Vergleichung  auch  Reuters  De  Wedd  mit 
ab  ged  ruckt  ist. 

Zum  Beweis  der  Abhängigkeit  Reuters  von  Nack  genügt  eine 
Inhaltsangabe.  Ausschlag  gehend  ist  vor  Allem,  dass  nur  Nack  die 
Erzählung  mit  der  ärztlichen  Behandlung  des  Wettenden  schliessen  lässt. 


Tom  und  William,  zwei  Yankees,  kehrten  an  einem  Sommertage 
in  einer  Gastwirtschaft  ein,  assen  und  tranken  gut  zu  abend,  gingen 
dann  zur  Ruhe  und  Hessen  sich  am  nächsten  Tage  das  beste  Frühstück 
vorsetzen.  Als  sie  ihre  Zeche  bezahlen  wollten,  rief  der  eine  ganz 
erstaunt  aus  „Was  Wunder  sehe  ich?  Tom,  diese  Überraschung! 
die  Uhr,  die  Uhr!“  Der  Wirt  fragt  neugierig,  was  ihn  an  seiner 
alten  Uhr  so  in  Erstaunen  setze. 


„Ton ),  don’t  you  re  coli  cd,“  said  Will, 

„The  clock  at  Jersey  near  ilic  mill, 

The  very  image  of  Ihis  present , 

With  tchich  I won  the  tcager  pleasant 
Will  ended  icith  a knoxoing  wink  — 

Toni  scratclicd  his  head  and  tried  to  thiixk. 


Neugierig  geworden  fragt  der  Wirt,  was  für  eine  Wette  das  gewesen  sei. 


„ You  remember , 

1t  happened,  Toni,  in  last  Decanber, 
ln  sport  I bet  a Jersey  Blue 
That  it  was  morc  than  he  could  do, 

To  make  his  finger  go  and  come 
ln  keeping  icith  the  pendulum ; 

JRepeating  tili  one  hour  icould  dose, 

Still,  Here  shc  goes  — and  there  she  gocs  — 

He  lost  the  bet  in  half  a minute .“ 

Der  Wirt  rief  aus,  das  müsse  mit  dem  Teufel  zugehen,  wenn 
er  das  nicht  könne.  Sie  möchten  es  mit  ihm  versuchen,  er  wette 
fünfzig  Dollar.  Die  beiden  Yankees  sind  einverstanden,  behalten  sich 
aber  vor,  ihm  durch  ihre  Kniffe  (ice  tri//  plag  sotne  trick)  den  Handel 
zu  verleiden.  „Tm  up  to  that!“  meinte  jedoch  der  Wirt  und  begann, 
je  nachdem  der  Pendel  sich  bewegte,  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  nach  rechts  und  links  zu  bewegen  und  dazu  Here  she  goes  — 
and  there  she  goes  zu  sagen.  „Halt,“  wurde  ihm  zugerufen,  „erst  den 
Einsatz“!  Ohne  die  Bewegung  seines  rechten  Zeigefingers  zu  unter- 
brechen, lieferte  der  Wirt  mit  der  linken  Hand  seine  Börse  aus  und 
Hess  sich  Dicht  stören,  als  mit  ihr  seine  Gäste  das  Zimmer  verliessen. 
Die  Narren!  dachte  er,  solche  Witze  sollten  hei  ihm  nicht  verfangen, 
und  er  Hess  nur  um  so  lauter  seine  Worte  Here  she  goes  etc.  ertönen. 
Auch  als  seine  Mutter  und  Frau  kommen,  lässt  er  sich  nicht  unter- 
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brechen.  Seine  Frau  glaubt,  er  sei  verrückt  geworden,  und  ruft,  man 
solle  einen  Arzt  holen 

Iiun  for  a i loctor  — run  — run  — run 
For  Doctor  Biown  and  Doctor  Dun, 

And  Doctor  Black  and  Doctor  White 
And  Doctor  Greif,  rcith  all  i/our  might. 

Die  Ärzte  kommen,  jeder  von  ihnen  bringt  ein  anderes  Mittel 
in  Vorschlag.  Der  eine  will  zur  Ader  lassen,  der  andere  Blutegel, 
der  dritte  Schröpfköpfe,  der  vierte  spanische  Fliegen,  der  fünfte  eine 
Purganz,  der  sechste  ein  Brechmittel,  der  siebente  Pillen  verordnen, 
einer  sogar  trepanieren.  Der  Mutter  scheint  das  beste,  einen  Barbier 
holen  zu  lassen,  der  ihrem  Sohne  den  Kopf  kahl  rasieren  soll.  Dieser 
vermutet  in  Allem  listige  Veranstaltungen  seiner  beiden  Gäste,  damit 
er  die  Wette  verliere,  und  wiederholt  ohne  Unterlass  Here  she  (joes  etc., 
bis  die  festgesetzte  Stunde  verflossen  ist.  Mit  Siegesbewusstsein  springt 
er  dann  auf,  um  sogleich  darauf  inne  zu  werden,  dass  er  das  Opfer 
eines  Betruges  geworden  war,  und  auszurufen  — mit  diesen  Worten 
schliesst  Nacks  Gedicht  — 

„Oh!  purge  me!  blister!  nhave  and  blccd! 

For,  hang  thc  knaocs,  l’m  tnad  indced /“ 

Nacks  Gedicht  wird  als  unmittelbare  Quelle  Reuters  zu  gelten 
haben,  solange  nicht  eine  Bearbeitung  des  Gedichtes,  etwa  eine  Prosa- 
erzählung, nachgewiesen  wird,  welche  Reuter  benutzt  haben  kann. 
Nacks  Poems  sind  1852,  Reuters  Lauschen  1853  erschienen.  Eine 
zwischen  beiden  vermittelnde  dritte  Bearbeitung  ist  bei  dieser  kurzen 
Zwischenzeit  allerdings  kaum  wahrscheinlich. 

Olfen  bleibt  die  Frage,  woher  Reuters  Kenntnis  des  englischen 
Originals  stammt.  Wir  wissen,  dass  Reuter  gelegentlich  deutsch- 
amerikanische Zeitungen  zu  Gesicht  bekommen  hat,  die  von  einem 
oder  dem  anderen  der  vielen  in  den  1840er  Jahren  ausgewanderten 
Mecklenburger  in  die  alte  Heimat  geschickt  wurden.  Es  lässt  sich 
vermuten,  dass  eine  solche  Zeitung  ihm  die  Kenntnis  des  Gedichts 
Nacks  vermittelt  hat. 


Lauschen  I,  Nr.  23.  l)at  Sösslingsmetz. 

Ein  Vorgänger  Reuters  auf  dem  Gebiete  der  plattdeutschen 
Läuschendichtung,  Ferdinand  Zumbroock  aus  Münster,  liess  1847  ein 
Bändchen  „Poetische  Versuche  in  Westfälischer  Mundart“  drucken. 
Von  diesem  Büchelchen  sind  bis  1851,  also  vor  dem  Erscheinen  von 
Reuters  Lauschen,  vier  Aullagen  erschienen,  und  es  ist  wohl  möglich, 
dass  ein  Exemplar  desselben  auch  Reuter  zu  Gesicht  gekommen  ist. 
Das  erste  Stück  des  Buches,  auf  das  mich  Herr  Professor  Grimme  in 
Freiburg  aufmerksam  gemacht  hat,  „Dat  billige  Rasceren“  legt  diesen 
Gedanken  nahe.  Sein  Inhalt  sei  hier  kurz  erzählt. 
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Melcherd,  ein  Dauer,  kam  einst  zu  einem  Darbier,  um  sicli  den 
Bart  abnelimen  zu  lassen,  fragte  aber  vorher,  was  das  kosten  würde. 
Der  Darbier  antwortet: 

Dat  kümp,  min  junge  Manu, 

Blaut  (bloss)  up  dat  Messer  an ; — 

En  Sülvergroskeu  kostet  et, 

Niäm’  ick  dat,  wat  so  blindrig  lät. 

En  halven  mäu  (nm)  kost't  et  inet  dat, 

Wat  dao  (dort)  liit  so  blank  und  glatt. 

Dat  andre,  wat  dao  tüsken  iss, 

Dao  doh’k  et  met  umsüss.“  — 

„Was?  umsonst?  ganz  ohne  Geld!“  ruft  der  Bauer  aus  und  verlangt 
mit  diesem  Messer  rasiert  zu  werden.  Es  geschieht,  ohne  dass  der 
Barbier  Seife  nimmt,  in  einer  Weise,  dass  dem  Dauern  Hören  und 
Sehen  vergeht,  und  er  vor  Schmerz  aufspringen  möchte.  Nie  will  er 
sich  wieder  umsonst  rasieren  lassen.  Als  er  am  nächsten  Morgen 
mit  einem  Freunde  vor  dem  Hause  des  Barbiers  vorüberkam,  vernimmt 
er  ein  mächtig  Schreien. 

„0  Jees’s“  — sagg  Melcherd  — „kum  man  to, 

Ilöar  ess  (hör  einmal)!  well  (wer)  schrait  dao  so? 

Dao  raseert  se  ganz  gewiss 
Wier  en’n  Mcnsk  umsüss!“ 

Zumbroock  hat  für  sein  Gedieht  eine  recht  alte  Erzählung 
benutzt,  die  sich  schon  — ich  verdanke  die  Nachweise  meinem  Freunde 
Professor  Johannes  Bolte  — in  den  „Facetie,  inotti  <('•  Iwrle,  raccolte  per 
Lodonco  Domenichif  Venetia  1581“,  S.  282  findet.  „Der  kurtz- 
weilige  Polyhistor,  von  Hilario  Sempiterno.  Cosmopoli  1719“  S.  118 
bringt  sie  in  folgender  Gestalt: 

Der  um  Gotteswillen  geputzte  Arme. 

Ein  armer  Mann  kam  in  eine  Stadt  zum  Barbierer,  bat,  weil  er  kein  Geld 
hatte,  er  möchte  ihn  um  Gotteswillen  den  Bart  abschecren.  Der  Barbier  nahm 
ein  sehr  stumpfes  und  schartiges  Scheermesser,  schur  ihn  dass  ihm  die  Augen  über- 
giogen.  Unterdessen  kam  ein  frembder  Hund  in  des  Barbierers  Küchen,  bei  den 
Fleischtopf,  die  Magd  prügelte  ihn  desswegen  weidlich  ab:  Der  Hund  kam  darauf 
schreyeud  in  die  Stube  gelauffcn,  da  ihn  denn  der  arme  Manu  mit  tränenden  Augen 
fragte : Ob  er  auch  um  Gotteswillen  geputzet  wäre,  weilen  er  so  jämmerlich  schreie. 

Dieselbe  Erzählung  kehrt  dann  im  „ Vade  Mecura  für  lustige  Leute,“ 
Th.  3 (17G7),  S.  IG  mit  der  Änderung  wieder,  dass  das  Gesicht  des 
Annen  (gerade  so  wie  das  des  Dauern  bei  Zumbroock)  mit  Wasser 
ohne  Seife  nass  gemacht  wird,  zu  Schluss  eine  Katze  in  der  Küche 
schreit,  und  als  der  Darbier  nach  der  Ursache  fragt,  der  Arme  meint: 
vielleicht  barbieret  man  sie  um  Gottes -Willen. 
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Die  Fassung  im  „Blauen  Buch  zum  Lachen“  (5.  Aull.  Halle 
o.  J.)  weicht  von  dem  Vademecum  nur  dadurch  ah,  dass  aus  dem 
Armen  ein  armer  Priester  geworden  ist. 

Schliesslich  bietet  auch  Hebel  in  den  „Erzählungen  des  rhei- 
nischen Hausfreundes“  Abt.  1 (Wie  man  aus  Barmherzigkeit  rasiert 
wird)  eine  Bearbeitung,  welche  zu  der  Fassung  des  Kurtzweiligen 
Polyhistors  stimmt. 


Reuters  Lauschen  „Dat  Sösslingsmetz“  bietet  dieselbe  Erzählung 
wie  Zumbroocks  Gedicht,  nur  sind  die  Einzelheiten  anders  ausgeinalt, 
und  die  Begebenheit  ist  nach  Stavenhagen  verlegt.  Bemerkenswerte 
Übereinstimmungen  sind  z.  B.,  dass  der  Bauer,  den  Zumbroock  schildert, 
ausserhalb  des  Dorfes  auf  abgelegenem  Gehöft  wohnt,  und  der  Bauer 
des  Läuschens  ein  Hanschendörfer  ist,  also  nach  alter  Stavcnhagcner 
Ausdrucksweise  ein  Bauer  aus  einem  abseits  gelegenen,  von  allem 
Verkehr  abgeschnittenem  Dorfe  oder  auch  Gehöfte.  Ferner  ist  in 
beiden  Gedichten  die  Verschiedenheit  des  Barbierlohnes  von  der  Wahl 
des  Messers  abhängig.  Besonders  fällt  aber  der  gleiche  Ausgang 
beider  Gedichte  ins  Auge.  Auch  der  Hanschendörfer  Bauer  kommt 
später  wieder  an  der  Barbierstube  vorüber,  hört  ein  mächtiges  Geschrei 
aus  dem  Hause  — es  wird  gerade  ein  Schwein  geschlachtet  — 

„Ilaha!“  seggt  hei,  „nu  is  hei  weder  hi, 

Nu  lett  sick  weder  eiu  halbieren.“ 

Sollte  trotzdem  Zumbroocks  Gedicht  Reuters  Duelle  nicht  gewesen 
sein  und  die  besonderen  Übereinstimmungen  zwischen  beiden  Dichtern 
durch  die  Benutzung  einer  unbekannten  altern  Fassung  sich  erklären, 
so  ist  doch  in  jedem  Falle  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  dein 
Bäuschen  zugrunde  liegende  Erzählung  von  Reuter  weder  erfunden 
noch  einer  Begebenheit,  welche  in  seiner  Vaterstadt  sich  zugetragen 
hat,  nacherzählt  sein  kann. 


Von  Gädertz  erhalten  wir  freilich  eine  andere  Belehrung: 
„Chirurgus  Metz  (in  Stavenhagen)  soll  die  grausame  Prozedur  an  einem 
Bauern  wirklich  vollzogen  haben.“ 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Benutzung  Zumbroocks  durch  Reuter 
würde  noch  grösser  sein,  wenn  noch  ein  anderer  LäuschenstotV  sich 
auf  Zumbroock  zurückführen  Hesse.  Dieser  erzählt  in  seinem  Gedicht 
„De  Austern“,  dass  ein  Bauer  von  seinem  Schlossherren  zur  Stadt 
geschickt  war,  um  für  ein  Gesellschaftsessen  auf  dem  Schlosse  eiueu 
Korb  Austern  zu  holen.  Der  Korb  war  recht  schwer,  und  der  Bauer 
verzweifelt  fast  daran,  mit  ihm  den  langen  Weg  zum  Schlosse  zurück- 
legen zu  können.  Einem  jungen  Burschen,  der  ihm  begegnet  und 
ihn  fragt,  klagt  er  seine  Not.  Als  der  Bursche  die  Austern  erblickt, 
ruft  er  aus:  „Ja,  mit  so  einem  Bauersmann  erlaubt  man  sich  doch 
alles!  Die  Austern  sind  ja  nicht  ausgenommen,  der  Koch  wird  Euch 
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schön  fegen,  wenn  Ihr  heimkommt.“  Der  Bauer  will  die  Austern 
dem  Kaufmann  zurückbringen,  der  Bursche  weiss  aber  anders  Rat. 
Er  holt  einen  Napf,  tut  den  Inhalt  der  Austern  hinein  und  heisst  mit  den 
leeren  und  somit  leichteren  Austernschalen  den  Bauer  zum  Schlosse  gehen. 

Diese  Schnurre  hatte  Reuter  im  Sinne,  als  er  in  einem  1858 
hergestellten  Verzeichnis  von  Läuschenstott’en  notierte:  „Das  Aus- 

brechen der  Austern  und  Ausnehmen  derselben ; Pastor  Berg,  nach 
Bützow  und  Rostock  zu  verlegen.“  — Der  Zusatz  „Pastor  Berg“  kann 
bedeuten,  dass  dieser  ihm  die  Geschichte  erzählt  hat,  es  kann  aber 
auch  sein,  dass  Berg  in  der  Erzählung  eine  Rolle  spielen  sollte. 
Wirklich  hat  es  zu  derselben  Zeit,  als  Reuter  in  Rostock  studierte, 
hier  einen  stud.  theol.  G.  Berg  gegeben,  der  später  Pastor  in  Westen- 
brügge wurde  und  schon  1838  starb.  So  ist  es  wohl  möglich,  dass 
Reuter  die  Austerngeschichte  als  Studentenstreich  erzählen  und  als 
Modell  des  Studenten  den  späteren  Westenbrügger  Pastor  sich  vor- 
stellte. Wenn  dagegen  mit  „Pastor  Berg“  Reuters  Gewährsmann 
gemeint  sein  sollte,  würde  man  wohl  an  den  Präpositus  Christian 
Berg  zu  denken  haben,  welcher  in  dem  südlich  vom  Müritzsee  gelegenen 
Dorfe  Alt-Gaarz  1843 — 1859  Pfarrer  war.  Wenn  Alt-Gaarz  auch  von 
Neubrandenburg,  wo  Reuter  wohnte,  weitab  liegt,  so  gehören  doch 
beide  Orte  zu  Mecklenburg -Strelitz,  und  Berg  kann  Veranlassung 
gehabt  haben,  gelegentlich  die  Hauptstadt  des  Händchens  oder  auch 
Neubrandenburg  selbst  zu  besuchen  und  ist  dabei  mit  Reuter  bekannt 
geworden. 

Länschen  1,1.  De  Obsenvanz. 

Die  neue  Folge  der  Häuschen  wird  durch  „De  swarten  Pocken“ 
eröffnet.  Wer  Reuter- Vorleser  öfter  gehört  hat,  weiss,  welches  Lachen 
jenes  so  oft  vorgetragene  Lauschen  stets  auslöst,  und  begreift,  dass 
es,  als  eins  der  packendsten,  an  die  Spitze  der  Sammlung  von  seinem 
Verfasser  gestellt  ist. 

Die  alte  Folge  der  Häuschen  bietet  als  erstes  „Die  Obserwanz“. 
Es  wird  erzählt,  dass  die  Bauern  ihrem  Pastor  einmal  zu  Weihnacht 
einen  prächtigen  Kuchen  gebracht  hatten  und  am  folgenden  Weihnachts- 
feste das  Geschenk  wiederholen  wollen.  Erfreut  will  ihn  der  Pastor 
wieder  in  Empfang  nehmen,  macht  aber  vorher  einen  schriftlichen 
Vermerk  „die  Bauern  waren  heute  hier  und  brachten  mir  wieder 
einen  Kuchen  zu  Weihnachten“.  Diesen  Vermerk  mache  er,  antwortet 
er  dem  fragenden  Dorfschulzen,  nur  um  die  Observanz.  „Ilm!“ 
brummte  darauf  der  Schulze,  „oh,  denn  schriwen  S’  man  dor  achter 
noch  dit:  die  Bauern  brachten  ihn  mir  woll,  doch  nahmen  sie  ihn 
wieder  mit“,  packt  den  Kuchen  wieder  ein  und  will  mit  ihm  das 
Pfarrhaus  verlassen.  Auf  die  verwunderte  Frage  des  Pfarrers,  was 
das  bedeute,  wird  ihm  lachend  erwidert  „dat  is  man  üm  de  Obserwanz!“ 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  warum  Reuter  nicht  ein  ähnlich  wir- 
kungsvolles Häuschen  wie  das  erste  der  neuen  Folge  an  den  Anfang 
seiner  älteren  Sammlung,  also  etwa  „De  Wedd“,  gestellt  hat?  Ich 
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konnte  in  meiner  Ausgabe  Reuters  nur  eine  Vermutung  aussprechen, 
die  an  eine  vor  mir  noch  nicht  verwertete  Nachricht  anknüpfte,  welche 
wir  einem  Sohne  von  Fritz  Peters  verdanken. 

Dieser  hat  in  der  Deutschen  Rundschau  Bd.  54,  S.  448  (1838) 
die  bekannten  Verse  Reuters  „Mein  Freund,  ich  hin  ein  armer  Schlucker“ 
abdrucken  lassen  als  „das  Gedicht,  mit  welchem  er  Weihnachten  1852 
sein  Erstlingswerk  überreichte.“  Da  die  „Lauschen“  damals 
noch  ungedruckt  waren,  kann  nur  das  Manuskript  eines  Teiles  der- 
selben gemeint  sein.  In  meiner  Ausgabe  merkte  ich  zu  dem  Lauschen 
an:  „Es  hat  seinen  besonderen  Grund,  dass  gerade  dieses  Lauschen 
an  die  Spitze  gestellt  ist.  Reuter  hatte  seinem  Freunde  Peters  Weih- 
nacht 1852  Julklappverse,  welche  die  Dedikation  seines  ersten  Werkes 
verhiessen,  nebst  dem  Manuskript  einer  Anzahl  fertiger  Lauschen 
überreicht.  Das  Manuskript  wird  er,  wie  man  annehmen  darf,  vor- 
gelesen und  dann  wieder  mit  sich  genommen  haben.  Es  ist  deshalb 
von  schalkhafter  Anzüglichkeit,  wenn  in  dem  Lauschen  von  einer 
Weihnachtsgabe  die  Rede  ist,  die  gebracht  und  sofort  wieder  zurück- 
genommen wird.“  — Dass  Reuter  sein  Manuskript  wieder  an  sich 
nahm,  erklärt  sich  ungezwungen.  Er  wollte  sich  die  Mühe  spareu, 
eine  neue  Reinschrift  anzufertigen. 

Was  ich  als  Vermutung  ausgesprochen  habe,  finde  ich  in  einem 
— im  Wesentlichen  gegen  mich  gerichteten  — Aufsatze  „Reuters 
Lauschen  un  Rimels,  von  K.  Th.  Gädertz“  (National-Zeitung,  Sonntags- 
beilage, 25.  Juni  1905)  und  später  in  Gädertz’  Ausgabe  der  Lauschen 
als  Tatsache  berichtet.  Nachdem  Gädertz  erzählt  hat,  dass  Reuter 
eine  Anzahl  Lauschen  im  Manuskript  als  Julklapp  für  Fritz  Peters 
geworfen  hatte,  fährt  er  fort:  „Das  als  Geschenk  dargebrachte  kleine 
Konvolut  hatte  er  aber  nachher  wieder  in  seine  Tasche  gesteckt, 
ähnlich  wie  im  ersten  Lauschen  ,De  Obserwanz4  die  Bauern  dem 
Herrn  Pastor  den  Weihnachtskuchen  mit  der  einen  Hand  geben,  mit 
der  anderen  zurücknehmen,  eine  scherzhafte  Entschuldigung  für  sein 
Gebahren.  Denn  er  brauchte  notwendig  gerade  jetzt  die  Kinder 
seines  Humors  um  sie  in  seiner  Vaterstadt  Stavenhagen  der  Familie 
zu  zeigen,  falls  sich  dazu  die  Gelegenheit  und  Stimmung  finden  sollte. 
Führte  ihn  doch  eine  traurige  Pflicht  in  der  Weihnachtswoche  dort- 
hin: seinem  Oheim  Ernst  Reuter,  der  ihn  nach  der  Festungszeit 
liebevoll  aufgenommen  hatte,  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.“  (Der 
hierauf  folgende  Absatz  ist  wörtlich  Franz  Engel  „Briefe  von  Fritz 
Reuter“  Bd.  2,  S.  206  nacherzählt). 

Indem  Gädertz  weder  mich  als  Gewährsmann  nennt  noch  über- 
haupt eine  Andeutung  macht,  dass  die  Darstellung  auf  Vermutung 
beruht,  erweckt  er  den  Anschein,  aus  eigener  Kenntnis  des  Vorganges 
auf  grund  schriftlicher  oder  mündlicher  Nachrichten  zu  berichten. 
Um  so  eher  muss  man  so  schliessen,  weil  er  den  Grund  kennt,  wes- 
halb Reuter  sein  Manuskript  zurück  fordert:  er  musste  nach  Staven- 
hagen zur  Bestattung  seines  Oheims  und  wollte  bei  dieser  Gelegenheit 
seine  Räuschen  vorlesen. 
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Gerade  aus  diesem  Zusatz,  den  Giidertz  meiner  Darstellung  an- 
hi'mgt,  lässt  sich  erweisen,  dass  er  wieder  einmal  blosse  Vermutung 
— und  er  vermutet  ineist  falsch  — als  Tatsache  berichtet  hat. 

Wenn  das,  was  Giidertz  erzählt,  wahr  wäre,  müsste  Fritz  Reuter 
am  24.  Dezember  1852,  als  er  bei  Fritz  Peters  in  Thalberg  Weih- 
nachtsabend feierte,  bereits  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Oheims 
empfangen  haben.  Ks  lässt  sich  zeigen,  dass  das  nicht  der  Fall 
gewesen  sein  kann. 

Reuters  Oheim  ist  am  24.  Dezember  1852  in.  Stavenhagen  ge- 
storben. Die  Stunde  seines  Todes  ist  unbekannt.  Selbst  wenn  man 
annimmt,  dass  sie  eine  frühe  Morgenstunde  war,  konnten  die  Eilbriefe, 
welche  die  Todesnachricht  seinen  vielen  Kindern,  Schwiegersöhnen 
und  Neffen  zutragen  sollten,  erst  Nachmittags  zur  Beförderung  kommen. 
Depeschen  kommen  nicht  in  Betracht,  da  Stavenhagen  damals  weder 
Eisenbahn  noch  telegraphische  Verbindung  hatte. 

Nach  Ausweis  des  Mecklenburg-Schwerinschen  Staatskalenders 
und  des  Preussischen  Kursbuches  ging  jeden  Freitag  um  2 Uhr  Nach- 
mittags von  Stavenhagen  eine  Post  nach  Demrnin,  wo  sie  um  4 */2 
Ehr  ei d traf  und  nach  Anklam  weiterfuhr,  eine  andere  um  5 Uhr  40 
Min.  nach  Neubrandenburg,  das  sie  Abends  9 Uhr  5 Min.  erreichte. 
Sowohl  Demrnin  als  Neubrandenburg  hatten  Anschluss  nach  Treptow 
a.  d.  Tollense,  beide  aber  erst  Nacbts  bzw.  am  nächsten  Morgen. 
Es  ist  also  ausgeschlossen,  dass  Fritz  Reuter  vor  Weihnacht-Vormittag 
(Sonnabend)  den  Trauerbrief  erhalten  hat.  Reuter  kann  also  nicht 
schon  einen  Tag  vorher  von  dem  Sterbefall  gewusst  haben. 

Lauschen  I,  Nr.  5.  De  Ballenwisch,  und  Länschen  II,  Nr.  42. 

En  Prozess  will  hei  nich  liewwen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  hat  die  blosse  Existenz  zweier  alter 
Wand-  oder  Standuhren  in  Bäckereien  der  Städte,  deren  Gymnasium 
Deuter  als  Schüler  besucht  hat,  zur  Bildung  der  lügenhaften  Tradition 
genügt,  dass  vor  jenen  Uhren  der  wettende  Bäcker  Swenn  sein  „Hier 
geilit  hei  hen,  dor  geiht  he  heil“  gesprochen  habe,  die  Wette  also 
historisch  sei.  Wieviel  leichter  konnte  nicht,  zunächst  eine  Vermutung, 
dann  durch  gläubige  Weiterrede  eine  lokale  Tradition  entstehen,  dass 
irgend  eine  in  Reuters  Dichtungen  erzählte  Begebenheit  sich  wirklich 
in  dem  Orte  ereignet  habe,  wenn  von  Reuter  Namen  genannt  wurden, 
welche  auf  einen  bestimmten  Ort  oder  auf  eine  bestimmte  Person 
hinzuweisen  schienen. 

Es  gibt  bei  Wendisch -Warnow  an  der  Berlin- Hamburger  Bahn 
ein  mecklenburgisches  Gut  namens  Hühnerland,  plattdeutsch  Häuner- 
land.  Hier  lebte  in  den  1850er  Jahren  ein  alter,  vielleicht  auch 
missingsch  redender  Inspektor.  Als  Reuters  Stromtid  erschien  und 
man  darin  las,  dass  Bräsig  in  Haunerwiem  wohnte,  entstand  in  der 
Gegend  von  Wendisch -Warnow  das  Gerücht,  jener  alte  Inspektor  sei 
Reuters  Bräsig,  allein  und  einzig  nur  auf  die  Namensähnlichkeit  hin. 
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Reuter  nennt  den  Bürgermeister,  welcher  im  Lauschen  I Nr.  3 
die  Bullenwiese  pachtet,  „ Lisch“.  Nun  gab  cs  in  der  mecklenburgischen 
Salinenstadt  Sülze  einen  Bürgermeister  Liss.  Wie  mir  Herr  Kirchenrat 
Dr.  Weias  in  Sülze  mitgeteilt  hat,  glaubt  man  hier  und  hat  schon 
zu  Lebzeiten  des  Bürgermeisters  Liss  ernsthaft  geglaubt,  dass  dieser 
in  der  von  Reuter  geschilderten  Weise  sich  die  Pacht  der  Bullenwiese 
des  Ortes  zugesprochen  habe. 

Liss  ist  von  Oktober  1841  — 1859  Bürgermeister  gewesen  und 
1879  in  Sülze  gestorben.  Die  ihm  nachgesagte  Wiesenpacht  müsste 
in  die  Jahre  1842 — 1852  fallen.  Aus  eigener  Erinnerung  soll  in  Sülze 
heute  Niemand  mehr  über  Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  Nachsage 
Auskunft  geben  können. 

In  Stavenhagen  wurde  Glagau,  dem  Biographen  Reuters,  erzählt, 
dass  der  Vater  Fritz  Reuters  der  betreffende  Bürgermeister  gewesen 
sei.  Drei  alte  Bürger  Stavenhagens,  deren  Gedächtnis  bis  in  die 
1820er  Jahre  reicht,  konnten  jenes  Gerücht  nicht  aus  eigener  Erinne- 
rung bestätigen,  zwei  von  ihnen  hielten  die  Tradition  allerdings  für 
glaubhaft,  dem  alten  Bürgermeister  sei  so  etwas  wohl  zuzutrauen 
gewesen. 

Schliesslich  ist,  wie  ich  im  Ndd.  Jahrbuche  29,  S.  59  nach- 
gewiesen habe,  dieselbe  Geschichte  schon  vor  1854  von  Daniel  Sanders 
erzählt  und  einem  Bürgermeister  von  Friedland  zugeschoben. 

Diese  dreifache  Tradition  ist  lehrreich.  Sie  muss  warnen, 
unverbürgtem  Gerede,  das  durch  die  Namensähnlichkeit  entstanden 
sein  kann,  Glauben  zu  schenken. 

Wenn  Reuter  den  Bürgermeister  des  Läuschens  „Lisch“  genannt 
hat,  so  war  es  vielleicht  gar  nicht  seine  Absicht,  auf  den  Sülzer  Bürger- 
meister „Liss“  anzuspielen,  denn  Lisch  ist  in  Mecklenburg  kein  seltener 
Name,  und  der  zu  „Bullenwisch“  gesuchte  Reim  führte  auf  ihn.  In 
anderen  Fällen  hat  allerdings  Reuter  mit  bewusster  Absichtlichkeit 
erfundene  Namen  so  geformt,  dass  sie  an  die  Namen  wirklicher 
Personen  anklangen  und  dem  Leser  die  Vermutung  kommen  musste, 
wirkliche  Begebenheiten  aus  dem  Leben  jener  Personen  zu  vernehmen. 

Durch  die  Vorführung  einer  Menge  bekannter,  nur  durchsichtig 
maskierter  Persönlichkeiten  wurde  das  lokale  Interesse  in  Mecklenburg 
durch  und  für  die  Lauschen  bei  ihrem  Erscheinen  au  vielen  Orten 
wachgerufen,  und  die  ausserordentlich  schnelle  Verbreitung  des  ersten 
Werkes  Reuters  erklärt  sich  hierdurch  nicht  zum  mindesten.  Freilich 
war,  wie  ich  bereits  in  meiner  Ausgabe  Bd.  1 S.  39  bemerkt  habe, 
die  Eigentümlichkeit  der  „Lauschen“,  das  Erzählte  zu  lokalisieren 
und  bekannten  Personen  zuzuschreiben,  eigentlich  ein  die  Wirkung 
der  Erzählung  fördernder  Kunstgriff.  Die  Teilnahme  am  Gehörten 
wächst,  wenn  es  als  wahres  Erlebnis  durch  Angabe  von  Ort  und 
Person  erwiesen  wird.  Nur  das  Kindermärchen  mit  seinem  „Es  war 
einmal  ein“  verzichtet  gänzlich  auf  diesen  Kunstgriff. 
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In  dem  Liiuschen  „En  Prozess  will  hei  nicli  hewwen“  wird  er- 
zählt, dass  ein  Herr  Lüttmann,  welcher  von  einem  Kandidaten  ver- 
klagt war,  dem  Gerichte  schrieb,  er  wolle  keinen  Prozess,  nicht  zum 
Termin  erschien  und  dann  entrüstet  war,  weil  er  verurteilt  wurde, 
trotzdem  er  keinen  Prozess  hatte  haben  wollen  und  der  Gerichts- 
direktor sein  guter  Freund  sei. 

In  Reuters  Stoffverzeichnis  v.  J.  1853  bezieht  sich  nach  Gädertz 
auf  dieses  Lauschen  die  Einzeichnung  „Der  Handel  des  Herrn  von 
Ditten“.  Reuter  muss  also  schon  vor  1853  die  zugrunde  liegende 
Anekdote  gehört  und  die  Absicht  gehabt  haben,  sie  von  einem  Herrn 
von  Ditten  zu  erzählen. 

Zu  dem  Läuschen  bemerkt  Gädertz:  „Gern  trank  Reuter  bei 
Schleuder,  dem  früheren  Besitzer  des  Hotel  de  Russie  zu  Rostock, 
[in  den  in  Betracht  kommenden  Jahren  war  Witwe  Schleuder  die 
Besitzerin]  einen  Dämmerschoppen  und  hörte  von  der  Tafelrunde 
heitere  Anekdoten,  u.  a.  auch  eine,  die  er  in  dem  Läuschen  ungemein 
lebendig  wiedergegeben  hat.  Der  Held  dieser  von  einer  kindlichen, 
wenn  nicht  kindischen  Auffassung  des  Rechtes  zeugenden  Geschichte 
war  kein  geringerer  als  der  frühere  Stadtkommandant  in  Rostock 
v.  Sittmann,  der  1S53  seinen  Abschied  nahm  und  starb.  Reuter  hat 
zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen  Behandlung  herausfordernde  Er- 
zählung für  den  zweiten  Band  seiner  Läuschen  un  Rimels,  der  erst  1858 
erschien,  zurückgelegt.“  Von  allen  diesen  Einzelheiten  ist  richtig,  dass 
Reuters  Namensbildung  v.  Lüttmann  auf  den  Stadtkommandanten 
v.  Sittmann  zielt  und  dass  die  Rostocker,  welche  von  altersher  von 
ihren  Stadtkommandanten  gern  Allerlei  erzählten,  auch  Sittmann  in 
dieser  Beziehung  nicht  verschonten.  Alles  Übrige,  was  Gädertz  zur 
Einrahmung  dieser  Einzelheiten  beibringt,  habe  ich  Grund  für  blosse 
Vermutung  zu  halten,  besonders  auch,  dass  die  Geschichte  schon 
zu  Sittmanns  Lebzeiten  Reuter  im  Hotel  de  Russie  beim  „Dämmer- 
schoppen“ von  den  Stammgästen  erzählt  sei.  Es  wird  an  Gädertz 
sein,  Zeugnisse  für  seine  Angaben  beizubringen.  Wie  ich  von  einem 
Rostocker  Herrn,  bei  dem  und  mit  dem  Reuter  manche  Flasche  Wein 
in  Rostock  getrunken  hat,  gehört  habe,  ist  dieser  zeitweise,  um  1858, 
öfter  nach  Rostock  gekommen,  in  Zwischenräumen  von  etwa  acht 
Wochen.  Dass  er  in  dem  Jahrzehnt  vorher  „gern  seinen  Diimmer- 
sehoppen  bei  Schleuder“  trank , habe  ich  nicht  erkunden  können. 
Dass  man  nach  1858  in  Rostock  das  Läuschen  auf  Sittmann  deutete 
und  als  bare  Münze  nahm,  beweist  nicht,  dass  dieser  selbst  früher  Ähn- 
liches erzählt  hatte.  Gädertz  hat  angemerkt,  wann  Sittmann  Gefreiter, 
Leutnant,  Kapitain  usw.  geworden  ist.  Er  hat  aber  versäumt  anzu- 
führen, dass  Sittmann  1834  in  das  Militär-Collegium  zu  Schwerin 
als  einer  der  zwei  Räte,  die  es  zählte,  berufen  worden  und  als  solcher 
bis  1840  tätig  gewesen  war,  ja  zuletzt  in  Vertretung  demselben  vor- 
gestanden hatte.  Die  mehrjährige  Mitgliedschaft  an  dieser  militärischen 
Verwaltungsbehörde  schliesst  wohl  aus,  dass  er  jene  „kindliche,  wenn 
nicht  kindische  Auffassung  des  Rechtes“  gehabt  und  betätigt  hat. 
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Die  Möglichkeit,  «lass  ihm  trotzdem  etwas  Ähnliches  schon  zu 
Lebzeiten  nachgeredet  wurde,  lässt  sich  zwar  nicht  durchaus  lüugnen, 
doch  bedarf  es  besser  bezeugter  Angaben,  wenn  man  ein  solches 
Gerede  als  Quelle  des  Läuschens  annehmen  soll. 

LHusehen  I,  Nr.  6.  De  Ihr  un  de  Freud. 

ln  diesem  Lauschen  erzählt  Reuter,  dass  Fiken  Bull,  die  Tochter 
eines  alten  Schuhmachers,  wider  den  Willen  ihres  Vaters  Schauspielerin 
geworden  war.  Die  Truppe,  der  sie  angehörte,  kam  später  in  ihre 
Heimatstadt  Waren  und  führte  hier  ein  Stück  auf,  zu  Schluss  dessen 
Fiken  niedcrzuknicen  und  zu  rufen  hatte  „Vater,  vergieb  mir!“  Ihr 
anwesender  Vater  bezog  diese  Worte  auf  sich,  sprang  auf  die  Bühne 
und  rief:  „Min  Döchting!  nieks  hir  von  Vcrgewcn ! An  Di  kann  ick 
blot  Ihr  un  Freud’  erlewen! 

Dem  Räuschen  liegt  ein  wirklicher  Vorgang,  der  sich  in  Reuters 
Vaterstadt  abspielte,  zu  Grunde,  den  Reuter  selbst  in  „Meine  Vater- 
stadt Stavenhagen“  (Reuter,  Bd.  4,  S.  2 1 (»  u.  48G,  vgl.  E.  Brandes, 
Aus  Reuters  Leben  S.  21)  schildert.  Darnach  hiess  die  Schauspielerin 
Kläre  Saalfeld.  „Sie  beschloss  mit  dieser  Szene,“  sagt  Reuter,  „ihre 
dramatische  Laufbahn,  sie  trat  ins  bürgerliche  Leben  zurück  und 
heiratete  einen  geistesverwandten  Torschreiber.  Sie  blieb  bis  an  ihr 
Ende  die  erste  Autorität  Stavenhagens  in  dramatischen  Dingen.“ 
Nach  Reuters  Schilderung  muss  jene  Szene  vor  der  Ankunft  des 
späteren  Postmeisters  Stürmer  in  Stavenhagen,  also  vor  dem  Jahre 
1810  stattgefunden  haben. 

Die  1800  geborene,  allen  alten  Stavenhägern  wohlbekannte 
„Tanten  Löwenthal“,  geh.  Meyer,  konnte  mir  aus  ihren  Jugend- 
erinnerungen mitteilen,  dass  der  Torschreiber  Ruthenick,  die  Schau- 
spielerin Klara  Mahnfeld,  nicht  Saalfeld,  geheissen  habe.  Das  die 
Neubrandenburger  Strasse  abschliessende  Torschreiberhäuschen,  das 
Meyersche  Kaufmannshaus  und  das  Haus,  aus  dem  Klärchen  Mahn- 
feld stammte  und  in  welchem  ihr  Verwandter  (Schwager?),  der  kinder- 
reiche Schlossermeister  Tröpfner  wohnte,  waren  Nachbarhäuser. 
Welcher  Schauspielertruppe  Clara  Mahnfeld  zugehörte,  Hess  sich  aus 
Bärensprungs  „Geschichte  des  Theaters  in  Meklenburg“  S.  227 
ersehen.  Nach  seiner  Angabe  findet  sich  ihr  Name  als  Dem.  Mann- 
feldt  auf  Güstrower  Theaterzetteln  der  Reitzen steinschen  Truppe  v. 
J.  1800. 

Gädcrtz  hat  wohl  an  denselben  Stellen  wie  ich  Nachrichten  über 
Clara  Mahnfeld  erhalten.  Wenn  trotzdem  seine  Angaben  von  den 
meinen  abwcichen,  so  hat  er  entweder  die  ihm  gegebene  Auskunft 
missverstanden  oder  aber  Vermutungen  ausgesprochen.  Er  sagt 
„Sie  war  das  zwölfte  [?]  Kind  eines  Stavenhiiger  Schlossermeisters, 
wurde  eine  nicht  unbedeutende  [?|  Schauspielerin,  trat  mit  der  Truppe 
des  Direktors  Reitzenstein  auf  und  nach  obigem  Triumph  von  der 
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Bühne  zurück,  um  die  häuslich  sorgende  Gattin  des  Tor-  und  Miilden- 
schreibers  Christian  Hutheniek  zu  werden“. 

Dass  Clara  Mahnfeld  nicht  nach  obigem  Triumph,  sondern  erst 
eine  Anzahl  Jahre  später  die  zweite  Frau  Ruthenicks  geworden  ist, 
lässt  sich  leicht  erweisen.  Wie  oben  bemerkt  ist,  hat  jenes  Theater- 
ereignis sich  vor  dem  Jahre  1810  begeben.  Aus  der  auch  Gädertz 
bekannten  Stavenhäger  Einwohnerliste  von  1819  ist  aber  zu  ersehen, 
dass  in  diesem  Jahre  1)  Iiutenicks  erste  Frau,  Friderike  geh.  Reuss, 
noch  lebte,  2)  dass  das  ehemals  Mahnfeldsehe  Maus  im  Besitze  des 
Schlossermeisters  Tröpfner  sich  befand,  dessen  Frau  eine  geborene 
Mahnfeld  war,  vermutlich  eine  Schwester  Klaras,  3)  dass  ferner  der 
Vater  der  Schwestern  nicht  verzeichnet  ist,  also  wohl  verstorben  war. 

Läuschen  I,  Nr.  21.  De  Schapknr. 

Auf  Jahrmärkten  pflegten  früher  Drehorgelspieler  sich  mit  grossen, 
fast  zwei  Meter  hohen  und  etwa  dreiviertel  Meter  breiten  Leinwand- 
tableaux  einzufinden,  auf  die  eine  Anzahl  Bilder  gemalt  wareu,  welche 
den  Verlauf  irgend  eines  Raub-  oder  anderen  Mordes  darstellten, 
zuerst  etwa  den  Anschlag  des  Mörders,  dann  den  räuberischen  Überfall, 
die  Leiche  des  Ermordeten,  das  Ergreifen  des  Mörders  durch  Gens- 
darmen,  den  Mörder  im  Gefängnis  und  schliesslich  am  Galgen.  Die 
„Mordsgeschichte®  war  in  ein  Lied  gebracht  und  wurde  zur  Drehorgel 
gesungen.  Zwischen  den  einzelnen  Strophen  wies  der  Drehorgelspieler 
mit  einem  Stabe  auf  das  zugehörige  Bild  und  erläuterte  es  durch 
einige  gesprochene  Worte. 

Die  Verse  34  — 137  der  „Schapkur®  bieten  augenscheinlich  die 
parodistische  Nachahmung  eines  solchen  Leierkastenliedes.  Die  den 
vierzeiligen  Strophen  einigemal  vorgefügten  Verspaare  in  Kurzzeilen 
V.  100  f.,  118  f.,  124  f.  sind  ursprünglich  als  zwischen  den  gesungenen 
Versen  gesprochene  Hinweise  des  Leierkastenmannes  gedacht.  Nur 
Verspaar  V.  112  113  fügt  sich  dieser  Auffassung  nicht. 

Das  parodistische  Leierkastenlied  ist  wohl  nicht  ursprünglich 
in  der  Absicht  verfasst,  Teil  eines  erzählenden  Läuschens  zu  sein. 
In  recht  äusserlicher  Weise  ist  es  zu  einem  solchen  offenbar  erst 
nachträglich  durch  Vorfiigung  einer  nicht-strophischen  Einleitung  und 
einige  angehängte  Schlussstrophen  zurechtgemacht. 

Löst  man  das  Lied  aus  dem  Rahmen,  den  es  so  erhalten  hat, 
so  erhält  man  eine  Art  Gegenstück  zu  Reuters  Bänkelsäugerlied  auf 
den  feierlichen  Einzug  der  gräflich  Ilahnschen  Familie  in  Basedow 
am  20.  Oktober  1849.  (Reuter  Bd.  7 S.  239.) 

Beide  Dichtungen  begegnen  sich  in  der  Tendenz,  durch  die 
gewählte  parodistisch- volkstümliche  Gedichtform  die  geschilderte 
Begebenheit  und  die  handelnden  Personen,  hier  die  Gräfin,  dort  den 
Rittergutsbesitzer,  lächerlich  erscheinen  zu  lassen. 

Gädertz  merkt  in  seiner  Ausgabe  zu  dem  Bäuschen  an:  „Der 
Rittergutsbesitzer  Karbatschky  heisst  im  Manuskript:  Drowalskv,  in 
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Wirklichkeit  — nach  Mitteilung  einer  Mccklcnburgerin  — Kowalsky 
auf  Porstorf.®  Gemeint  ist  Und.  Cowalsky,  der  Alt-Poorstorf  bis 
1847  inne  batte,  in  welchem  Jahre  der  Kammerherr  Carl  v.  Ortzen 
das  Gut  übernahm. 

Hat  die  Mecklenburgerin  nur  Auskunft  auf  die  Frage  gegeben, 
wer  mit  „Drowalsky®  gemeint  sein  kann  oder  erinnert  sie  sich  wirklich, 
dass  Cowalsky  durch  den  Axthieb  seines  Schäfers  zeitlebens  schwach- 
sinnig geworden  ist? 

Ich  habe  Grund  zu  bezweifeln,  dass  die  Begebenheit  so,  wie  sie 
Reuter  darstellt,  verlaufen  ist.  Wenn  Cowalsky  der  Gutsbesitzer  war, 
müsste  sie  spätestens  1847  geschehen  sein.  Beiden  Annahmen  scheint 
eine  von  mir  in  dem  Rostocker  Wochenblatt  Nr.  51  vom  23.  Dezember 
1850  aufgefundene,  mit  zwei  Holzschnitten  illustrierte  Darstellung  der 
Begebenheit  zu  widersprechen.  Es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Zeitung  erst  drei  oder  mehr  Jahre  nach  dem  Ereignis  eine  Schilde- 
rung derselben  brachte,  und  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die 
tendenziöse  Schilderung  der  Zeitung,  wenn  in  Wirklichkeit  der  Guts- 
besitzer den  Schlag  empfangen,  der  Schäfer  ihn  verschuldet,  gerade 
umgekehrt  den  Verlauf  dargestellt  hätte.  Dagegen  ist  es  wohl  ver- 
ständlich, wenn  Reuter  durch  seine  gegen  die  Rittergutsbesitzer 
gekehrte,  oft  betätigte  Tendenz  einen  von  diesen  als  geistesschwach 
hinstellt. 


Die  Heilung  der  Drehkrankheit. 

Schäfer -Idylle  in  2 Bildern. 

Erstes  Bild : Die  Arznei. 

Schäfer.  Herr,  ick  bring  hier  nu  den  naarschen  Hamei,  war  ick  gistern 
von  scggt  hoff.  Den  möten  Se  wol  mau  slachten  laten;  he  is  all  gor  to  wiet  to. 
ITc  geht  ümme  rund  üm,  as  in  de  ßottermühl. 

Der  Herr.  Nee,  dat  Schlachten  liett  noch  Tiet;  ick  will  ein  man  noch  ihrst 
eens  wat  bruken.  — Briug  em  na  de  Schüündehl  un  maak  de  Döhr  hinncr  Di  to 
un  denn  bull  em  mit'u  Kopp  fast  gegen  de  SchüQndöhr.  Ick  will  denn  von  buten 
mit  de  Iloltüx  gegen  de  Döhr  hoogen.  Von  de  Drähnung  springt  den  Hamei  de 
Blas’  in’n  Kopp  un  denn  is  he  kurirt.  Gift'  man  eens  de  Äx  ut’n  Holtstall  her  un 
denn  holl  em  den  Kopp  man  fast  gegen  de  Scbüündöhr. 

Schäfer.  Na,  dat  sali  mi  denn  doch  verlangen,  wur  mi  dat  wundern  wardt. 

Zweites  Bild:  Die  Wirkung. 

Der  Herr  (nach  vollführtcm  Schlage  in  die  Schoure  blickend).  Na?  Hett't 

hulpen? Hotts  schwer  Ack!  dor  liggt  jo  Sclieepcr  un  Ilamcl  een  iiwer’t 

anner! Grüttmöller!  Dau!  Kumm  äwer  End’,  besinn  Di!  — — Schweer 

Lccd!  dat  wier  jo  woll  ball  to  veel  worden? 

Schäfer.  Ja,  Herr,  dat  Mittel  helpt  to  dull.  Dat  8 ölt  man  den  Hamei 
kurirn  und  dat  kurirt  uns  fuhrts  bcejg  [mundartlich  statt  beide] ! — Ilerrc  du 
mccncs  I.äbens!  dat  duns’t  denn  doch  äwer  ook  liederlich  in’n  Kopp! 
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Der  Herr.  Na,  wur  Dunncrwcdcr  liest  I)u  Dienen  Kopp  ook  mit  an  de 
Dohr  hollen? 

Schäfer.  Je,  dat  hew  ick  jo  woll!  Ick  künn  dat  jo  ook  nich  weeten, 
woraus  dot  [lies  datj  weea ! 

Der  Herr.  Ilcrre  Jesus,  wat'n  Ossenmöller!  Iiüst  Du  denn  reedcn  dwalsch? 
Schäfer.  Je,  west  bün  ick’t,  äwer  nu  nich  milirer.  Mi  hebbeu  Sc  kurirt; 
ick  holl  den  Kopp  up  de  Oart  seen  Leder  nich  werre  licn. 


Lauschen  II,  Nr.  21.  Dat  smeckt  dor  äwerst  ok  nah! 

Zu  diesem  Läuschen  ist  in  meiner  Iteuter-Ausgabe  angemerkt, 
dass  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Salaten , welchem  von  Reuter  die 
Geschichte  zugeschrieben  wird,  Friedrich  Iläger,  1832 — 73  Pastor 
in  dem  Dorfe  Slate,  gemeint  sei.  Diese  Angabe  verdanke  ich  keiner 
Auskunft,  sondern  sie  ist  das  Ergebnis  einer  rein  philologischen,  an 
meinem  Schreibtische  gewonnenen  Folgerung.  Im  mecklenburgischen 
Platt  kann  der  kurze  Vokal  unbetonter  erster  Wortsilben  schwinden, 
wenn  die  konsonantischen  Anlaute  der  beiden  ersten  Wortsilben  ver- 
einigt eine  der  üblichen  Konsonantverbindungen  ergeben.  Es  konnte 
also  Salaten  = Slaten  sein.  Die  Predigerverzeichnisse  bestätigten 
dann,  dass  es  in  diesem  Dorfe  einen  Pastor  Häger  gegeben  hat. 
Ich  habe  aber  nicht  gemeint,  dass  der.  Pastor  Häger  die  erzählte 
Begebenheit  wirklich  erlebt  hat,  sondern  habe  ausdrücklich  angemerkt, 
dass  Reuters  Quelle  eine  Anekdote  war,  welche  in  ltaabes  Allgemeinem 
plattdeutschen  Volksbuche,  Wismar  1854,  S.  142  und  vorher  in  den 
Fliegenden  Blättern  Nr.  35G  (1852)  sich  gedruckt  fand. 

Über  dieses  Läuschen  handelt  auch  Gädertz  in  seinem  Aufsätze, 
in  welchem  „von  solchen  Läuschen  die  Rede  sein  soll,  deren  Original- 
figuren  und  tatsächliches  Geschehnis“  er  „auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann.“  Er  weiss 
gleichfalls,  dass  der  Pastor  Häger  in  Slate  gemeint  ist,  nennt  mich 
aber  weder  als  Gewährsmann  noch  gibt  er  an,  woher  er  sein  authen- 
tisches Wissen  über  „Originalfigur“  und  „tatsächliches  Geschehnis“ 
hat,  er  führt  nur  an,  dass  ihm  der  jetzige  Pfarrer  von  Slate  seine 
[meine?]  Angabe  mit  den  Worten  bestätigt  habe,  „Häger  ist  wohl 
unzweifelhaft  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Salaten  gemeint,  zumal  da 
ungebildete  Leute  noch  jetzt  oft  Salate  für  Slate  sagen.“ 

Über  das  „tatsächliche  Geschehnis“  bringt  Gädertz  keinen  Nach- 
weis. Jedeslälls  berichtet  Reuter  kein  Erlebnis  Hägers,  sondern 
dichtet  ihm  nur  an,  was  ihm  die  oben  genannten  Quellen  aus  den 
Jahren  1852  und  1854  boten.  Da  diese  immerhin  die  denkbare 
Möglichkeit  nicht  widerlegen,  dass  in  ihnen  eine  Begebenheit  aus 
Hägers  Leben  erzählt  sei,  bringe  ich  hier  eine  Variation  derselben 
Geschichte  aus  dem  schon  vor  Hägers  Zeit  gedruckten,  schon  oben 
angeführten  „Blauen  Buch“.  Das  Alter  dieser  Fassung  schliesst  die 
von  Gädertz  angenommene  Möglichkeit  aus,  dass  die  Geschichte  von 
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Mecklenburg  aus  sich  verbreitet  und  so  in  die  Fliegenden  Blätter 
gelangt  sei. 

Ein  Bürger  kaufte  von  einem  Bauer  ein  Fuder  Ilolz.  Wie  nun  der  Bauer 
das  Holz  abgeladen,  nötigte  jener  ihn  herein  zu  kommen,  da  er  ihm  dann,  nebst 
Butter  und  Brot,  einen  holländischen  Käse  vorsct/.te.  Wie  nun  der  Bauer  solchen 
gekostet,  merkte  er,  dass  er  gut  sei:  schnitt  derohalbcu  weidlich  hinein,  und  ass 
mit  grösster  Begierde.  Der  Bürger  hätte  den  Käse  gern  verschont  gesehen,  sagte 
dahero : Mein  Freund,  es  ist  Eidammer  Käse.  — Dieser  versetzte : das  schmeck 
ich  wohl.  — Man  kann  auch  leicht  zu  viel  davon  essen,  dass  mau  wohl  gar  davon 
stirbt.  — Ei,  sagte  der  Bauer,  indem  er  sich  noch  ein  grosses  Stück  abschnitt 
und  einsteckte,  ich  will  dieses  meiner  Frau  zu  essen  geben;  denn  ich  möchte  doch 
das  alte  Fell  gern  los  sein. 


Lauschen  II,  Nr.  2.  En  gand  Geschäft 

Zur  Erntezeit,  erzählt  Iteuter,  goss  es  vor  langen  Jahren  einmal 
mit  Mulden  von  Himmel,  Tag  für  Tag,  das  Getreide  wollte  nicht 
trocken  werden  und  begann  bereits  auf  dem  Halm  auszuwachsen. 
Am  Sonntag  Hess  endlich  der  Regen  nach.  Um  seine- Ernte  zu  retten, 
beschloss  der  Bürgermeister,  sich  an  kein  Verbot  zu  kehren  und  ein* 
zufahren.  Als  die  Bürger  seine  Erntewagen  fahren  sahen,  taten  sie 
sofort,  wie  er.  Ergrimmt  über  die  Sonntagsarbeit  verlangt  der  Pfarrer 
des  Ortes  Bestrafung  der  Schuldigen.  Der  Bürgermeister  setzt  Termin 
an  und  legt  Jedem  fünf  Taler  Strafe  auf.  „Wo,  Dünner!“,  rief  da 
einer  der  Bestraften  aus,  „Sei,  Herr  Burmeister  führten  ok!“  — 
„Ja,  und  als  der  erste!“  fügte  der  anwesende  Pfarrer  hinzu.  — Der 
Bürgermeister  kann  das  nicht  läugnen  „das  weiss  ich  wohl ! Ich  fuhr 
zuerst,  und  drum  bezahle  ich  heute  auch  zuerst  mein  Geld!“  Als  er 
sein  und  der  Übrigen  Geld  zusammen  hat,  fragte  der  Pastor:  „Wo 
bleibt  das  Geld“.  — „Das  Geld,“  entgegnet  der  Bürgermeister,  „fällt 
in  unsere  städtische  Sportelkasse.“  — „Und  wo  bleibts  daun?“  — 
„Je,  Herr  Pastur,  denn  flüt't  in  mine  Tasch  herin,  wil  ik  up  Sportelu 
wesen  bün.“ 

Die  von  Reuter  in  den  Druck  gegebene  Fassung  des  Häuschens 
nennt  den  Ort,  wo  sich  die  erzählte  Geschichte  begeben  habe,  Grimmen. 
In  seiner  ersten  Niederschrift  heisst  der  Ort  Crivitz.  In  einem  Ver- 
zeichnis seiner  Läuschenstoffe  notierte  Reuter  „Der  Bürgermeister 
in  Mölln  zahlt  an  sich  selbst  fünf  Taler  Strafe  fürs  Einfahren  am 
Sonntag“.  Übereinstimmend  hiermit  schrieb  er  an  den  Bürgermeister 
Kirchhoft'in  Grimmen,  die  Geschichte  solle  in  dem  Geburtsorte  Eulen- 
spiegels, in  Mölln,  passiert  sein. 

Der  Wechsel  des  Ortsnamen  zeigt  eigentlich  allein  schon,  dass 
die  in  den  Lauschen  genannten  Namen  au  und  für  sich  gar  nichts 
beweisen.  Aber  auch  die  briefliche  Mitteilung  Reuters,  der  Ort  des 
Begebnisses  sei  die  Eulenspiegelstadt  Mölln,  ist  selbst  eine  Eulen- 
spiegelei. In  Wirklichkeit  war  der  Schauplatz  der  Geschichte  Staven- 


Digitized  by  Google 


hagen,  und  der  „sehr  strenge  und  sehr  gerechte  Bürgermeister“ 
wie  ihn  der  Dichter  nennt  — Fritz  Reuters  eigener  Vater. 

Schon  bei  meinem  ersten  Aufenthalt  in  Stavenhagen  hörte  ich : 
eine  ähnliche  Geschichte,  wie  die  in  dem  Bäuschen  erzählte,  sage 
man  dem  Bürgermeister  Reuter  nach.  Misstrauisch  gegen  die  so  oft 
irrende  Ortsüberlieferung  legte  ich  der  Nachricht  zunächst  keine 
Bedeutung  bei,  beschloss  aber,  da  sie  sehr  bestimmt  auftrat,  später 
weiter  zu  forschen,  sobald  ich  über  das  Mass  des  Glaubens,  das  man 
den  einzeln  Gewährsleuten  schenken  dürfe,  ein  Urteil  gewonnen  hätte. 

Zu  den  Leuten,  welche  zu  unterscheiden  verstehen,  was  sie  aus 
eigener  Erinnerung  und  was  sie  vom  Hörensagen  wissen,  gehörten 
der  alte  Bäckermeister  Mohrmann  und  der  frühere  Sattler  und 
Tapezierer  Karl  Isack,  dieser  ist  über  achtzig,  jener  über  siebzig  Jahre. 
Beide  sind  in  Stavenhagen  geboren.  Mohrmann,  der  in  den  1840er 
Jahren  seine  Lehrzeit  in  Malchin  verlebte,  wusste  sich  nicht  zu  erinnern, 
in  welchem  Jahre  er  die  Geschichte  gehört  habe,  er  versicherte  aber 
entschieden  und  wiederholt,  sic  sei  ihm  schon  vor  1850  bekannt 
gewesen.  Isack  konnte  sich  mit  Bestimmtheit  darauf  besinnen,  dass 
die  Sache  in  seiner  Jugend  vorgcfallcn  sei.  In  dem  Jahre,  als  der 
grosse  Hamburger  Brand  [Mai  1842]  war,  habe  er  sich  auf  die 
Wanderschaft  begeben,  nicht  lange  vorher  müsse  cs  gewesen  sein.  Er 
kenne  Leute,  deren  Eltern  bei  der  Gelegenheit  hätten  Strafe  zahlen 
müssen,  er  glaube,  zwei  Taler.  Vielleicht  erinnerten  sich  diese  auch 
der  Sache  aus  ihrer  Kindheit  oder  aus  Erzählungen  ihrer  Eltern. 
Bald  erhielt  ich  folgenden  Bescheid:  Die  Sabbatschänder  waren  der 
Herr  Burgemeister  selbst,  dann  der  Stellmacher  Schulz,  Schmied 
Schlüter,  Ackerbürger  Strübing,  und  Posthalter  Allmcr.  (Anderer 
erinnert  sich  der  Gefragte  nicht  mehr.)  Dabei  soll  Schlüter  gefragt 
haben  „Herr  Burmeister,  wur  blift  nu  dat  Geld“  — „Das  kömmt  in 
die  Sportelkasse“  — „Und  denn?“  — „In  min  Tascli“.  — Das  ge- 
zahlte Strafgeld  habe  nur  einen  Taler  betragen. 

Ich  habe  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  welches  Getreide 
damals  eingefahren  wurde.  Handelte  es  sich  um  die  Roggenernte, 
so  liesse  sich  der  betreffende  Sonntag  mit  Hilfe  der  Witterungs- 
aufzeichnungen des  Mecklenburg- Sch  werinschcn  Staatskalenders 

bestimmen.  Die  Roggenernte  begann  in  Stavenhagen  herkömmlich 
am  Jacobitag,  also  am  25.  Juli.  Dieser  Tag  fiel  im  Jahre  1841  auf 
einen  Sonntag,  in  der  folgenden  Woche  ist  Tag  für  Tag  «nissiger 
Kegen  verzeichnet,  erst  beim  nächsten  Sonntag  ist  nur  Gewitter,  aber 
kein  Regen  angegeben.  Dieser  Sonntag  war  der  1.  August.  Die 

es 


vorangehenden  Jahre  1880  und  1840  können,  vorausgesetzt 
sich  um  Roggen  handelte,  nicht  in  Betracht  kommen. 
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Die  Fliegenden  Blätter  und  andere  literarische  Quellen 

der  Lauschen  Reuters. 


Den  von  mir  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  Bd.  20,  S.  52  ft”, 
und  von  C.  Walther  im  Korrespondenzblatt  Bd.  24,  S.  71  f.  gegebenen 
Nachweisen  der  Benutzung  der  Fliegenden  Blätter  und  anderer  Quellen 
durch  Fritz  Reuter  lasse  ich  hier  eine  neue  Reihe  folgen. 

Läuschen  I,  Nr.  56,  „Dat  Ogenverblennen“,  V.  33  ft”,  erzählt, 
dass  ein  Taschenspieler  das  Junge  von  einem  Kaninchen  und  einem 
Hahn,  die  sich  gepaart  hätten,  zu  zeigen  versprochen  habe.  Schliess- 
lich erklärt  aber  V.  116  ff.  der  Taschenspieler: 

„Ich  gal)  heut  middag  mir  die  Ehre, 

Ein  schönes  Stück  Sie  zu  versprechen. 

Jetzt  muss  mein  Wort  ich  leider  brechen : 

Das  Junge  von  Karninken  un  von  Hahn 
Is  leider  mich  mit  Dod  afgalm; 

Doch  sollen  Sie  zu  kort  nich  schiessen, 

Ich  will  Sie  gleich  was  anners  wisen. 

Ich  will  dafür  die  beiden  öllern  zeigen, 

Die  soll’n  Sie  gleich  zu  sehn  kreigeu.“ 

Un  dormit  wis't  hei  mi  un  Hanne  Wienken 
En  schönen  Hahn  un  en  Karninken ! 

Reuters  Quelle  war  ein  angeblicher  Auszug  aus  einer  Reise- 
beschreibung, welcher  in  den  Fliegenden  Blättern  Bd.  12,  Nr.  271. 
(1850)  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Gross  sind  die  Wunder  der  Natur  und  viel  unerforsclilich  ihre  Gange 
und  Irrgänge.  Nachdem  ich  so  viel  des  Merkwürdigen  gesehen  und  bewundert, 
war  cs  mir  Vorbehalten,  das  Wunderbarste  und  Seltsamste  in  der  guten  Stadt 
Leyden  zu  erblicken.  Allda  hat  ein  Mynheer  Vanderkccren  bekannt  gemacht, 
dass  eine  sonderbare  Missgeburt  entstanden  sei,  nämlich  ein  Junges  von  einem 
Karpfen  und  einem  Aflenpinscher,  welche  beide  öfters  an  einem  Hassin  im  Garten 
zusammeugetroffen.  Das  Junge  ist  zwar  alsobald  gestorben  und  verscharrt 
worden,  aber  die  Eltern  habe  ich  Heide  selbst  gesehen ; würde  sonst  gewiss  nicht 
diese  wunderbare  Thatsachc  hier  mittheilen.“ 

Aus  dem  Holländischen  des  Van  Kleetenkieker. 

In  demselben  Läuschen  V.  121  ft”,  wird  erzählt,  dass  eiuer  der 
jungen  Biiuernburschcn  einen  Affen  sieht  und  in  die  Worte  ausbricht: 

„Ne,  kik,  de  Ap!  Wo’st  möglich  in  de  Welt! 

Wat  makt  de  Minsch  doch  all  för’t  Geld!“ 
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Ich  glaube  mich  zu  erinnern  eine  ähnliche  Stelle,  in  der  von 
einem  Bauern  auf  der  Leipziger  Messe  die  Bede  war,  gleichfalls  in 
den  Fliegenden  Blättern  gelesen  zu  haben.  Es  ist  mir  nicht  gelungen, 
diese  Stelle  wiederzufinden,  ich  bringe  deshalb  hier  eine  in  der  Ein- 
kleidung allerdings  sehr  abweichende  Fassung  zum  Abdruck,  welche 
das  bald  nach  1800  in  Halle  erschienene  „blaue  Buch  zum  Todtlachen. 
Fünfte  Auflage,  o.  0.  n.  J.“  S.  57  bietet: 

Ein  Deutscher  brachte  einen  Affen  nach  Schweden  und  liess  ihn  für  Geld 
sehen.  Ein  schwedischer  Bauer  fragte  den  andern,  was  ist  das  für  ein  Ding? 
der  andere  sagte:  Es  ist  ein  Affe,  der  aus  Deutschland  gekommen  ist.  Ilm, 
sagte  der  erste,  was  macht  doch  der  Deutsche  nicht  fürs  Geld. 

Länsclien  II,  Nr.  48.  „’Ne  gaude  Utred.“  Den  Inhalt  dieses 
Lauschen  hat  lteuter  den  Fliegenden  Blättern  Nr.  470,  Bd.  20,  S.  157 
(1854)  entnommen.  Die  Geschichte  ist  hier  nach  Kiel  verlegt. 
Dazu  stimmt,  dass  die  Mundart  Holsteinische  Wortformen  bietet. 

In  der  Wüsche.  Eine  Geschichte  in  drei  Scenen.  Ort  der  Handlung  : 
Eine  Jacht,  die  von  Kiel  nach  Christiania  fährt. 

Erste  Scene. 

SchifTskapitän.  „Sehr  angenehm,  mein  lieber  Herr  Schmid,  Sie  hier  'mal 
an  Bord  zu  seh’n,  goddam!  Sie  frühstücken  mit  mir;  Hannes  (zum  Küchenjungen), 
krieg’  gau  de  Serviett’  her  un'  deck’  den  Tisch!“ 

Der  Kajüten  junge  schweigt  verlegen. 

SchifTskapitän.  „Wullt  Du  Düskopp  wull  de  Serviett’  herkriegen  V“ 

Der  Knabe  Hannes  schweigt  noch  eine  Zeitlang  und  sagt  daun  „Wi  liävt 
je  gar  keen  Serviett’,  Kap’tän!“ 

Zweite  Scene.  Fünf  Minuten  später  in  der  Küche. 

[Bild:  Der  Kapitän  prügelt  den  Jungen  mit  einem  Tauende.) 

Kapitän.  „Wo  kannst  Du  Oos  säggen,  dat  wi  keen  Serviett’  an  Bord 
liävt  — Du  Snakenkopp!  Kannst  Du  nich  säggen:  De  Serviettn  sin  just  in  de 
Wäsch’!  — Ik  will  Di  verfluchtiges  Krüt  feine  Manieren  biebügeu,  dam  your  eyes!“ 

Dritte  Scene.  Eine  Stunde  später  beim  Dessert. 

Kapitän.  „My  dear  Sir,  kauu  ich  Sie  mit  etwas  englischen  Käse  dienen V 
Hannes,  mien  Jong,  hol'  'mal  deu  englischen  Käs  her !“ 

Hannes.  „De  inglische  Käs  — Kap’tän  — de  is  in  de  Wäsch’,  Kap’tän.“ 

Länsclien  II,  Nr.  00.  „En  Rock  möt  dorbi  äwrig  sin.“  Reuters 
Lauschen  bietet  eine  Umgestaltung  des  nachfolgendeil  Stückes  in 
Nr.  557,  Bd.  24,  S.  35  (1856)  der  Fliegenden  Blätter: 

Der  Hut  in  «1er  <jieu»eln«lerechiiung. 

Amtmann  (deutet  mit  dem  Finger  auf  eine  Stelle  in  der  Gcmeindcrcchuung). 
„Was  soll  das  hier?“ 

Sehultheiss  (setzt  die  Brille  auf  die  Nase  und  guckt  dem  Amtmann  über 
die  Schulter  nach  der  bczcichueten  Stelle).  „Ah  sch’s  uuu  schon,  Herr  Amtmann. 
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Ja,  sehen  Sie,  Herr  Amtmann,  hei  der  letzten  von  Ihnen  befohlenen  Besichtigung 
des  Werra- Ufers  wehte  mir  der  Wind  den  Hut  iu  den  Fluss;  alle  Mühe,  ibn 
wieder  aufzutischen,  war  vergebens.  Und  da  ich  im  Dienste  der  Gemeiude  war, 
als  ich  den  Hut  verlor,  so  fand  ich  cs  in  der  Ordnung,  dass  diese  mir  einen 
neuen  bezahle.  Deshalb,  Herr  Amtmann,  steht  nun  der  Hut  hier  mit  auf  der 
Rechnung.“ 

Amtmann  (nimmt  Feder  und  Tinte  und  streicht  den  Bosten).  „Kann 
nicht  passiren.“ 

Ein  Jahr  später. 

Amtmann  (mit  der  neuen  Gemeinderechuung  vor  sich,  lächelnd  zum 
Schulzheissen).  „Nun,  wie  steht’s  mit  dem  Hute,  habt  Ihr  ihn  wieder  mit 
aufgestellt  ?“ 

Schult  heiss  (pfiffig).  „Ja  wohl,  Herr  Amtmann,  der  steckt  wieder  mit  drin, 
aber  dasmal  sieht  mau  ihn  nicht.“ 


Lauschen  II,  Nr.  01,  „I)e  Hauptsak“,  wird  erzählt,  dass  der 
jüdische  Kaufmann  Moritz  Gimpel  in  der  Wasserheilanstalt  Stuer 
seine  Frau  Blümchen  besuchen  will,  um  ihr  den  Tod  ihres  Bruders 
Moses  zu  melden.  Der  Arzt  bittet  ihn,  seine  Frau  erst  vorzubereiteu, 
ehe  er  ihr  die  Trauernachricht  mitteilt,  der  Schreck  über  dieselbe 
könnte  sonst  die  ganze  Kur  gefährden.  Als  Blümchen  ihren  Mann 
plötzlich  erblickt,  fährt  sie  auf  (Vers  32  11’.): 


„Nu,  Gimpelche,  wos  is? 

Zu  Haus’  is  wos  pessiert  gewiss.“  — 

„Wos  still  da  gepassiert  denn  saiu?  — 

Pessiercn?  — Nu,  pessieren  tut' 8 
Ja  alle  Tag’,  bald  Schlimm’s,  bald  Gut’s. 

Doch  halt  mol  still ! Da  fällt  nier  aiu, 

Der  Borsch,  der  Itzig  Rosenstain, 

Der  hat  gewoltsam  Schlag’  gekrigt.“  — 

„Wo  vor  denn?“  — „Nu,  vor's  Rathaus  von’s  Gericht.“  — 
„Das  frag’  ich  ja  nicht,  Gimpelleben! 

Worüber  lioh'u  sie  ihm  die  viele 
Grausame  Prügel  denn  gegeben?“  — 

„Worüber?  — Über  die  Machile.“  — 

„Ih,  Gimpel,  hör’  mich  doch  mal  ahn ! 

Ich  frage  jo,  wos  hot  er  denn  getan, 

Dass  sie  so  grausam  schlugen  ihn?“  — 

„Getan?  Getan?  — Au  waih  hat  er  geschrien.“  — 

„Ich,  Moritz,  hör’  doch  nur,  ich  main  . . . .“  — 

„Ich  hob'  genug.  Löss  saiu!  Löss  sain! 

Genuug  vor  dich,  dass  er  sie  hot! 

Ich  hob  zum  Schmusen  kaiue  Zait, 

Du  bist  nu  prächtig  vorbereit’t, 

Verschreck  Dir  nick:  Der  Mauscs,  der  is  tot“  — 
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Reuter  hat  an  dieser  Stelle  die  nachstehend  abgedruckte  Anek- 
dote benutzt  und  nachgeahmt,  welche  die  Fliegenden  Blätter  in  der 
Sommer  1858  erschienenen  Nro.  684  (Bd.  29,  S.  47)  gebracht  hatten. 

Nicht«*  Nene«*. 

Scli mul.  „Willkommen  It/.ig!  Wie  lange  bist  Du  schon  hier?“ 
itzig.  „Seit  gestern.“ 

Scbniul.  „Was  gibt's  Neues  zu  Haus?“ 

Itzig.  „Neues?  — Gar  nix“ 

Sr  tim  ul.  „Was  doch?“ 

Itzig.  „Wenn  Du’s  schon  wissen  willst,  Dein  Bruder  hat  gekriegt  fünf 
und  zwanzig  Stockstreich.“ 

Schmal.  „I  fer  woos  ?“ 

Itzig.  „Fer  woos?  fer  alle  Leut  “ — 

Schmul.  „Nein,  ich  mein  af  woos?“ 

Itzig.  „Af  woos?  af  de  Bank.“ 

Schmul.  „Versteh’  mich,  ich  mein  über  woos?“ 

Itzig.  „lieber  woos?  Du  weisst  doch  über  woos  mau  Stockstreich  kriegt.“ 
Schmul.  „Aber  nein,  ich  mein,  was  hat  er  denn  angestellt?“ 

Itzig.  „Er  hat  gestohlen  dom  Amtmann  ein’  Wagen  mit  zwei  Fcrd.“ 
Schmul.  „I!  das  hat  er  doch  schon  öfter  gethan?“ 

Itzig.  „Ich  hab’  Dir  doch  gesagt,  cs  giebt  nix  Neues  zu  liaus!“ 


Lauschen  II,  Nr.  67.  „Bat  ward  all'  «lichter  in  de  Welt.“ 

In  diesem  Lauschen  wird  erzählt,  dass  Oll  Mutter  SSchultsch  auf  den 
Tod  darnieder  liegt  und  der  Pastor  sie  damit  tröstet,  dass  es  im 
Himmel  besser  als  auf  Erden  sei. 


„Drum  hottet  auf  den  Himmel  nur, 

Der  Himmel  nur  gibt  uns  Gewinn.“  — 

„Ja,“  seggt  de  Ollsch,  „dat  siid  ick  ümmer, 
Doch  segg'n  sei  all'  jo,  Herr  Pastur, 

Dat  sali  dor  ok  nich  inihr  so  sin.“ 


Reuters  Quelle  war  Nr.  567,  Bd.  24,  S.  118  (1856)  der  Flie- 
genden Blätter,  in  der  sich  folgende  aus  Thüringen  oder  Sachsen 
stammende  Einsendung  findet. 

Auch  «lroben  ander«*. 


Pastor.  „Tröste  Sie  sich,  liebe  Frau,  auch  dieses  Leiden  wird  vorüber- 
gehen! Hier  ist  ja  nur  der  Ort  der  Saat,  droben  aber  wird  uns  die  Ernte  er- 
warten, und  die  Freude  und  das  ewige  Leben!“ 

Frau.  „Ach,  harnse,  Herr  Pastor,  sinsc  mer  stille  damit,  es  sollse  jetzt 
droben  oocli  nich  mehr  so  sin!“  — 


Lauschen  II,  Nr.  68  „Up  wat?“  heisst  es: 

„Fik“  seggt  de  Ollsch  „dat  is  vörbi. 
Du  lettst  nahgrad  de  Treckeri ! 

Ick  heww  den  ganzen  ltummel  satt; 
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Taum  Frigon,  Dirn,  dort  bürt  ok  wat, 

Un  du  best  nicks,  un  hei  hett  nicks ; . . . . 

Up  wat  denn  wull’n  ji  jug  woll  frigeuV“  — 

„Up  Pingsten,  Mutting,  dacht'  wi  so.“ 

Die  Quelle  des  kleinen  Läuschens  findet  sich  in  Nr.  030  der 
Fliegenden  Blätter  (Bd.  27,  S.  28;  1857): 

Mütterllrlie  Ermahnung. 

.Mutter:  „Lisi,  Lisi!  Die  Liebschaft  mit  dem  Ilans  nimmt  kein  gut  s End'! 
Du  hast  nix  und  er  hat  nix;  auf  was  will  er  Dich  denn  heirathen?“ 

Liese:  „Auf  Pfingsten,  Frau  Mutter!“ 

LRtischen  I,  Nr.  53.  Dat  ännert  de  Sak.  Ein  Vater  will  seinem 
Solme,  der  sich  vor  dem  Heiraten  fürchtet,  Mut  machen  und  weist 
auf  sein  eigenes  Beispiel  hin,  sein  Vater  habe  ihm  bloss  einen  Wink 
zu  geben  brauchen.  Der  Sohn  entgegnet: 

„Ja,  Vader,  dat  was  ok  cn  anner  Ding, 

Hei  ded  ja  ok  uns'  Mudder  frigen  “ 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  für  diese  später  oft  erzählte  Anekdote 
eine  ältere  Quelle  zu  finden,  als  die  auch  sonst  von  Heuter  benutzten 
„Schnurren®.  S.  7 lautet  sie  hier: 

Ein  böhmischer  Bauerubusch  sollte  heiraten  Er  fürchtete  sich  aber  ganz 
entsetzlich  und  weinte  bitterlich.  Der  Vater  sprach  ihm  Mut  zu  und  sagte : 
„ Ale  Dummkupp ! was  is  c zu  ferchten  V was  machste  fer  Dalkcrcien?  Mi,  schau 
me  an,  hob  i nie  auch  heiratV“  „Jha“  schluchzte  der  Junge:  „Pantato  hat  c 
lieirat  Pani  Mamo,  abe  i muss  nemmen  ani  ganz  fremde  Perschon!“ 

Lauschen  I,  Nr.  40.  De  Stadtreis’.  Ein  Bauer  und  sein  Solm 
haben  den  geernteten  Weizen  zur  Stadt  gefahren,  hier  verkauft  und 
dabei  tüchtig  getrunken.  Der  alte  Bauer  wird  bei  der  Heimfahrt 
langhin  auf  den  Wagen  gelegt,  sein  Sohn  setzt  sich  auf  das  Sattel- 
pferd  und  jagt  mit  den  Pferden  dahin,  dass  der  Alte  hoch  und  nieder 
lliegt.  Als  sie  zu  Hause  angekommen  sind,  sagte  der  Alte: 

„Iladd  ick  dat  minen  Vader  baden, 

Hei  wir  mi  kamen  up  de  Siden.“  — 

„Na,“  seggt  de  Jung,  „Ji  mägt  ok  woll 
En  säubern  Vader  hewwcu  liatt!“  — 

„Hü?“  fröggt  de  011.  „Min  Vader V Wat? 

Min  Vader,  de  was  betör  woll  as  Diu.“ 

Reuters  Quelle  war  eine  Anekdote,  welche  „Das  blaue  Buch  zum 
Todtlaehen.  Fünfte  Auflage®  S.  17  in  folgender,  von  Reuters  unmittel- 
barer Quelle  wahrscheinlich  kaum  abweichender  Fassung  bot: 

Ein  Bauer  fuhr  mit  seinem  Sohne  nach  der  Stadt;  als  nun  dieser  etwas 
viel  getrunken  hatte,  hieb  er  bei  der  Rückreise  durch  die  Stadt  die  Pferde  so 
unbarmherzig  an,  dass  dem  armen  Vater  auf  dem  Wagen  alle  Ribben  im  Leibe 
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weh  taten  Wie  sic  aufs  Feld  kamen  und  der  junge  Kerl  nacliliess,  sagte  der 
Vater:  Ach!  das  Gott  erbarm,  so  hätt’  ichs  meinen  Eltern  nicht  mackcu  mögen. 

— Ey ! versetzte  der  Sohn : ihr  mögt  auch  wohl  die  rechten  Eltern  gehabt 
haben.  — Ganz  aufgebracht  schrie  der  Alte:  Wohl  bessere,  als  du,  Schurke! 

Fiken,  denn  frieg!  Die  neue  Folge  der  Lauschen  umfasst  G9 
Kümmern.  Wie  aus  einem  in  Reuters  Nachlass  Vorgefundenen  Blatte 
mit  einem  plattdeutschen  Dialoge  und  der  Bezeichnung  Nr.  70  zu 
schliessen  ist,  hatte  er  ursprünglich  die  Absicht,  den  Dialog  in  poe- 
tischer Umgestaltung  seinen  Lauschen  un  Rimels  beizufügen.'  Vorher 
hatte  er  die  erhaltene  Prosafassung  bereits  in  seinem  „Unterhaltungs- 
blatt“ Nr.  23,  S.  92  (2.  Sept.  1855)  abdrucken  lassen.  Sie  lautet: 

„Gun  Morgen,  mieu  leiw  HerrPastur;  ick  kam  tau  Sei,  seihn  S’,  ick  bim 
nu  ok  all  in  dei  Joahren,  dat  ick  mi  giern  vefriegen  mücht.  Wat  meinen  Sei 
woll  doatau?“ 

„„Ih,  Fieken,  denn  frieg  !J“ 

„Je,  dat  is  woll  so;  äwersten  Hei  is  man  junge  as  ick.“ 

„„Je,  denn  frieg  leiwerst  nich.““ 

„Je,  ick  dacht  nu  äwerst  so:  ick  kehm  denn  doch  in  betern  Ümstäne, 
wenn  ick  friegen  dehr.“ 

„„Je,  denn  frieg.““ 

„Je,  Herr  Pastur,  dat  is  ok  man  so.  Dägen  deiht  Hei  nich ; wenn  Hei 
man  mi  nich  schleiht.“ 

„„Denn  frieg  nich.““ 

„Je  äwerst  so  allein  in  dei  Welt  — doa  ward  so  mit  Einem  rümmestött.“ 
„„Denn  frieg.““ 

„Je,  dat  dehr  ick  denn  nu  ok  woll,  wenn  ick  man  wüsst,  dat  Ilci  mi 
truu  blew  un  dat  Hei  ’t  nich  mit  oll  Ivrümerschen  ehr  olle  szackermcntsche 
Diem  hüll.“ 

„„Denn  frieg  jo  nich.““ 

„Je,  äwerst  ick  mögt  doch  goa  tau  giern  friegen.“ 

„„Na  denn  frieg.““ 

Gädertz  bemerkt  zu  diesem  Stück:  „Es  ist  ein  drastisches, 
recht  aus  dem  Volksleben  gegriffenes  und  characteristisches  Gespräch.“ 
— Jedenfalls  ist  das  Gespräch  nicht  von  Reuter  selbst  „aus  dem 
Volksleben“  gegriffen.  In  dem  als  Hauptquellc  Hebels  für  seine  Er- 
zählungen aus  dem  Rheinischen  Hausfreunde  bekannten  „Vade  Mecum 
für  lustige  Leute.  Vierter  Theil.  Berlin  1777“,  S.  92  f.  findet  sich 
folgendes  Stück : 

Eine  Witwe  wollte  ihren  Knecht  Hans  heiraten  und  fragte  den  Pfarrer 
des  Dorfs  um  Hat.  Sic  sagte : ich  bin  noch  in  den  Jahren,  dass  ich  ans  Hei- 
raten denken  kann.  — Nun  so  heiratet,  antwortete  der  Geistliche.  — Man  wird 
aber  sagen,  dass  er  viel  jünger  sei  als  ich.  — Nun  so  heiratet  nicht.  — Er 
würde  mir  mein  Pachtgut  zwar  gut  in  den  Stand  setzen  helfen.  — Nun  so 
heiratet.  — Aber  ich  fürchte  nur,  dass  er  meiner  überdrüssig  werden  möchte. 

— Nun  so  heiratet  nicht.  — Aber  auf  der  andern  Seite  verachtet  mau  doch 
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eine  arme  Witwe  und  betrügt  sie  wo  man  nur  kann.  — Nun  so  heiratet.  — 
Ich  besorge  nur,  dass  er  es  mit  den  Mädchen  halten  möchte.  — Nun  so  heiratet 
nicht.  — ...  (Der  Pfarrer  verweist  die  schwankende  Frau  schliesslich  auf  das, 
was  ihr  die  Glocken  raten  würden  Als  sie  geläutet  werden,  hörte  sic  zuerst : 
nimm  den  Knecht  Hans,  später : nimm  den  Hans  nicht.) 


Peter  von  Kästner:  Petrus,  du  hast  deinen  Herrn  verleugnet. 

Diese  Nummer  in  Reuters  Verzeichnisse  von  Liiuschen stoffen  bezieht 
sich  auf  folgende  Anekdote,  die  in  Raabes  Jahrbuche  für  1847  S.14G 
gedruckt  und  vermutlich  von  Reuter  selbst  (vgl.  Ndd.  Jahrb.  29,  S.  Gl) 
ebenso  wie  die  folgende  eingesandt  war. 

Uie  Petrus  den  Heiland  rerläugnet. 

Ein  Prediger  hatte  sich  in  der  Kirche  an  einem  unlmssfcrtigen  Sünder 
tätlich  vergriffen.  Er  entschuldigte  sich  wegen  dieses  Skandals  vor  dem  t’onsi- 
storium  zu  Rostock  unter  Anderm  damit,  dass  unser  Heiland  das  nämliche  getan 
habe,  denn  als  derselbe  die  Wechsler  aus  dein  Tempel  getrieben,  sei  cs  gewiss 
auch  nicht  ohne  Püffe  abgegangen.  Der  alte  Baron  Peter  von  Forstner,  damaliger 
(’onsistorial- Direktor,  verliert  in  seinem  Ärger  über  diese  unziemliche  Anführung 
die  Besonnenheit  und  ruft  im  vollsten  Amtscifer:  „Herr  Pastor!  richten  Sie  sich 
hinführo  nach  den  guten  Taten  unseres  Heilandes  und  nicht  nach  denen,  wo  er 
unrecht  hatte.“  Das  war  natürlich  unserm  Pastor  ein  gefunden  Fressen.  Sich 
über  das  Gehörte  höchst  entrüstend  stellend,  schlägt  er  die  Hände  über  den 
Kopf  zusammen  und  schreit:  „Wo  hin  ich?!  Was  muss  ich  hören V!  Stehe  ich 
vor  Poutio  Pilato  oder  vor  einem  christlichen  Consistorium? ! Unser  Heiland 
was  Unrechtes  getan ! Ich  schüttle  den  Staub  von  meinen  Füssen  und  gehe 
von  dannen.“  Sprach’s  und  liess  ein  hochwürdiges  Cousistorium  verblüfft  sitzen. 
Unser  Friedrich  Franz  I.  kam  aber  jedesmal,  wenn  er  den  Forstner  sah,  auf  die 
Geschichte  zurück  und  pflegte  ihm  dann  neckend  zuzurufen : „Aber  Petrus, 
Petrus,  wie  konntest  Du  so  Deinen  Heiland  verleugnen  ? !“ 


Das  Kirclieugehn  zu  Basedow  (’n  Pegel  Braniwin)  ist  eine  der 
Nummern  in  Reuters  Verzeichnis  von  Läuschcnstoffcn  betitelt.  Ge- 
meint ist  folgende  in  Raubes  Meklenburgischem  Jahrbuche  für  184  7. 
S.  139  gedruckte  Anekdote: 

Die  Kirchenfroliue. 

„0,  Herr  Inspccter,  ich  wull  Sei  bilden  hebben,  oh  ich  liiit  nich'n  bäten 
na  mien’n  Ollen  galm  kiinn  ?“  so  hat  ein  zu  einer  früher  sehr  weltlichen,  aber 
neuerdings  sehr  fromm  gewordenen  „Bcgüterung“  gehöriger  Ilofknecht  seinen 
Inspector.  „Den  Düvel  ok!  an  di  is  jo  liiit  dei  Reig’:  du  müst  uare  Kirch“  lautet 
der  Bescheid.  „Herr  Inspccter,  ich  heff  einen  föa  mi : Jochen  geiht  föa  mi  hin, 
ick  lieft'  eim’n  Pegel  Brannwien  vespraken,“  erwidert  der  Knecht.  „Na,  denn 
lop,“  entscheidet  darauf  endschliesslich  der  Inspektor. 

♦ 

v ^ 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  noch  einmal  die  Frage  zu  erörtern, 
ob  Fritz  Reuter  Stoffe  zu  seinen  Lauschen  un  Rimels  aus  literarischen 
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Quellen  mul  insbesondere  den  Münchener  Fliegenden  Blättern  ge- 
schöpft habe. 

Gädertz  hatte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Fritz  Reuter 
<lie  ersten  Anregungen  im  Dialekt  zu  dichten  schon  1840,  während 
er  in  Heidelberg  studierte,  durch  die  damals  erschienenen  Possen 
Niebergalls  in  Darmstädter  Mundart  empfangen  habe.  Diese  ent- 
hielten Scenen,  meinte  Gädertz,  welche  an  Reuters  Lustspiele  und 
an  Episoden  der  Stromtid  „frappant“  erinnerten. 

In  Band  29  dieses  Jahrbuches  unterzog  ich  Gädertz*  Begrün- 
dung seiner  Behauptung  einer  Nachprüfung.  Es  ergab  sich,  dass 
1)  Niebcrgalls  Possen  1840  noch  gar  nicht  erschienen  waren  und 
erst  Ostern  1841  als  künftig  erscheinend  angekündigt  wurden,  2)  dass 
zwischen  den  Darmstädter  Possen  und  Reuters  Stromtidepisoden  und 
Lustspielen  weder  eine  frappante  noch  überhaupt  eine  besondere 
Ähnlichkeit  bestehe.  Gemeinsam  sei  beiden  nur  der  eine  Zug,  dass 
aus  der  Zeitung  etwas  vorgelesen  wird. 

Meinerseits  wies  ich  dann  andere  Druckwerke  nach,  welche 
1)  augenscheinliche,  zum  teil  frappante  Ähnlichkeiten  mit  den  Lauschen 
Reuters  boten,  2)  nicht  allzulange  vor  diesen  im  Buchhandel  er- 
schienen waren.  Ich  zog  hieraus  die  Folgerung,  dass  Reuter  jenen 
Druckwerken  den  Stoff  zu  einer  Anzahl  Lauschen  entnommen  habe. 

Als  Quellen  Reuters  hatte  ich  zunächst  mehrere  Jahrgänge  der 
Fliegenden  Blätter  und  zwei  Bände  von  Raubes  Mecklenburgischem 
Jahrbuche  ermittelt. 

Gädertz  Hess  zwar  seine  eigenen,  von  mir  widerlegten  Behaup- 
tungen stillschweigend  fallen,  bekämpfte  aber  desto  heftiger  und  zwar 
mit  Ausdrücken  der  Entrüstung  und  Überlegenheit  die  von  mir  — 
ich  kann  wohl  sagen  — erwiesene  Tatsache,  dass  Reuter  den  Stoff 
zu  einer  Anzahl  seiner  Lauschen  aus  literarischen  Quellen  geschöpft 
hat.  Die  zuerst  in  der  Sonntagsbeilage  der  National-Zeitung  (1905, 
Nr.  2f>  f.)  gedruckten  Ausführungen  hat  Gädertz  auch  in  seiner 
Reclam-Ausgabe  der  Läusehen  Reuters  wiederholt. 

Eine  dritte,  für  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl  Lauschen 
verwertete  Quelle,  auf  welche  mich  Professor  Bolte  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  wurde  in  den  von  diesem  und  mir  bearbeiteten  Schluss- 
anmerkungen des  ersten  Bandes  meiner  Reuter-Ausgabe  nachgewiesen : 
ein  kleines,  1842  erschienenes  Heft  von  84  Seiten,  das  den  Titel  hat: 
„Schnurren.  Volksbücher  27.  Herausgegeben  von  G.  0.  Marbach. 
Leipzig,  0.  Wigand,  o.  J.“  Der  Bearbeiter  dieser  Anekdotensammlung 
hat  sich  nicht  genannt.  Vermutlich  war  er  ein  Deutsch-Böhme. 

Wer  mit  der  Geschichte  der  kleinen  poetischen  Erzählungen 
nur  etwas  vertraut  ist,  der  weiss,  dass  die  wenigsten  von  ihnen  Er- 
lindungen der  Dichter  sind,  welche  sie  in  Versen  bearbeitet  haben. 
Jeder  hat  ältere  Stoffe  übernommen  und  mehr  oder  weniger  umge- 
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staltot,  was  ihm  erst  aus  Büchern,  Zeitungen  oder  mündlicher  Er- 
zählung bekannt  geworden  war.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den 
gedruckten  Anekdoten.  Ihre  Sammler  schöpften  gleichfalls  aus  der 
literarischen  oder  mündlichen  Tradition;  sie  haben  selten  erfunden, 
meist  haben  sie  nur  Entlehntes  durch  Umgestaltung  oder  neue  Ein- 
kleidung dem  Geschmacke  ihrer  Zeit  angepasst.  So  erklärt  sich, 
dass  recht  viele,  noch  heute  erzählte  Geschieh tchen  sich  durch  Jahr- 
hunderte in  der  Literatur  zurückverfolgen  lassen,  mitunter  bis  in  die 
Zeiten  des  Altertums.  Anderseits  wird  so  auch  verständlich,  dass 
dasselbe  Geschichtchen,  mehr  oder  weniger  verändert,  sich  in  sehr 
verschiedenen  gedruckten  Sammlungen  und  daneben  auch  im  Volks- 
munde finden  kann. 

Das  dargelegte  Sachverhältnis  mahnt  zur  Vorsicht,  wenn  es  gilt 
zu  bestimmen,  ob  irgend  ein  bestimmtes  Buch  von  einem  Dichter  als 
Quelle  benutzt  sei.  Die  Nachweisung  einer  älteren  gedruckten  Fassung, 
welche  dem  Dichter  den  Stoff  möglichenfalls  geboten  hat,  ist  freilich 
stets  für  die  richtige  Würdigung  des  Gedichtes  wertvoll.  Tn  jedem 
Falle  wird  sie  erkennen  und  scheiden  helfen,  was  das  Gedicht  an 
altem  Lehngut,  was  es  an  eigener  Zutat  des  Dichters  bietet. 

Wenn  ich  und  mein  Herr  Mitarbeiter  uns  nicht  damit  begnügt 
haben,  in  den  Anmerkungen  zu  den  Lauschen  und  Itimels  Nachweise 
zu  geben,  welche  in  der  besagten  Beziehung  uns  wertvoll  schienen, 
sondern  einige  Druckschriften  als  unmittelbare  Quellen  Reuters  be- 
zeichneten,  so  glauben  wir  die  gebotene  Vorsicht  nicht  ausser  Acht 
gelassen  zu  haben  Wenn  die  Fliegenden  Blätter  wie  die  Schnurren 
nur  je  ein  oder  zwei  Stücke  geboten  hätten,  so  hätten  wir  nur  mit 
der  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  gerechnet,  dass  gerade  sie 
von  Reuter  benutzt  sind.  Beide  Druckwerke  boten  jedoch  eine  ver- 
hältnismässig zu  grosse  Anzahl,  um  an  einen  blossen  Zufall  glauben 
zu  können,  und  es  tiel  bei  den  Fliegenden  Blättern  auch  der  Umstand 
ins  Gewicht,  dass  in  ihnen  die  ermittelten  Übereinstimmungen  gerade 
in  den  Jahren  erschienen  sind,  welche  dem  Druck  der  Läuschen  vor- 
angegangen  waren.  Die  „Schnurren“  sind  allerdings  schon  1842 
gedruckt,  und  es  ist  immerhin  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine 
jüngere,  uns  unbekannt  gebliebene  Anekdotensammlung  ihr  ausser 
anderen  auch  die  von  Reuter  benutzten  Stücke  entlehnt  und  diesem 
übermittelt  haben  kann.  In  diesem  Fall,  der  aber  erst  nachzuweisen 
ist,  würden  sie  nur  mittelbare  Quelle  sein.  Jedesfalls  kann  es  kein 
Zufall  sein,  dass  die  nur  84  Seiten  umfassenden  Schnurren  nicht 
weniger  als  siebenmal  zu  Reuters  Läuschen  stimmen.  Wenn  Gädertz 
das  trotzdem  bestreitet,  so  liegt  ihm  ob,  die  Gegenprobe  zu  machen, 
d.  h.  irgend  ein  anderes  Druckwerk,  wenn  auch  von  etwas  grösserem 
Umfange,  ausfindig  zu  machen,  in  welchem  sich  annähernd  die  gleiche 
Anzahl  findet. 

Wenn  ich  behauptet  habe,  dass  Reuter  den  Fliegenden  Blättern 
und  den  Schnurren  eine  Anzahl  Läuschenstoffe  entnommen  habe,  so 
„kann  freilich  für  den  einzelnen  Fall“,  wie  ich  in  meiner  Ausgabe 
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Reuters  Bd.  1,  S.  381)  ausdrücklich  betont  habe  „die  Möglichkeit 
bestehen  bleiben,“  dass  ihm  ein  darin  gebotener  Stoff  aus  einer  an- 
deren Quelle  oder  auch  mündlicher  Erzählung  bekannt  geworden  ist. 

Einen  solchen  Fall  hat  Gädertz  für  das  Lauschen  II,  Nr.  13 
„De  beiden  Baden“  ermittelt.  Es  ist  aber  bemerkenswert,  dass  dieser 
Fall,  für  den  ich  also  mit  Unrecht  eine  literarische  Quelle  angenommen 
hatte,  neben  meinen  übrigen  Belegen  wie  eine  Ausnahme,  welche  die 
Regel  bestätigt,  angesehen  werden  kann.  Wenn  man  die  Ndd.  Jahr- 
buch 29,  S.  52  ft*,  abgedruckten  Texte  mit  den  Lauschen  Reuters 
vergleicht,  wird  man  finden,  dass  diese  ausser  in  der  Pointe  auch 
sonst  in  einer  oder  der  anderen  Einzelheit  zu  Reuter  stimmen.  In 
dem  von  Gädertz  angezogenen  Lauschen  erstreckt  sich  dagegen  die 
Übereinstimmung  mit  den  Fliegenden  Blättern  nur  auf  die  Pointe. 

Um  hier  an  einem  kurzen  Beispiele  nachzuweisen,  dass  Reuters 
Lauschen  den  „Schnurren“  näher  stehen  als  anderen  Fassungen, 
beziehe  ich  mich  auf  Läuschen  I,  Nr.  31  „De  Hülp“.  Es  wird  darin 
erzählt,  dass  ein  Bauer  seinen  Knecht  Johann  sucht.  Er  findet  ihn 
auf  dem  Heuboden.  „Wat  makst  du  dor?“  Johann  antwortet,  er 
habe  etwas  schlafen  wollen.  Er  fragt  daun  den  gleichfalls  auf  dem 
Boden  befindlichen  Christian,  was  er  dort  zu  tun  habe.  „0  nix  nich, 
Herr!  Ick  hülp  Johannen.“ 

Dieses  Geschichtchen  ist  mir  noch  in  vier  anderen  Fassungen 
bekannt,  von  denen  ich  zwei  Herrn  Dr.  Tardel  in  Bremen  verdanke. 

1)  In  der  „Lebensgeschichte  des  Baron  Friedrich  de  la  Motto 
Fouque,  aufgezeichnet  durch  ihn  selbst“  Halle  1840  S.  100  ein 
„niederdeutsches  Kinderhistörchen“ 

„Peter,  wat  makst  du  da?“  — 

„Nischt.“  — 

„Un  du,  Hans?“  — 

„Iek  kclpe  ihm.“ 

2)  In  englischer  Sprache  von  unbekannter  Herkunft,  abgedruckt 
in  SüpHcs  „Englischer  Chrestomathie“  7.  AuH.  S.  12. 

A master  of  a sbip  callcd  down  into  the  hold:  „Who  is  there?“  — 
„Will,  Sir“  was  the  answer.  — „What  are  you  doing?“  — „Nothing,  Sir.“  — 
„Is  Tom- there?“  — „Yes“  answered  Tom.  — „What  are  you  doing?“  — 
„Ilclping  Will,  Sir.“  — 

3)  Quedlinburger  Fassung,  c.  1803. 

Ein  Gärtner  kommt  in  seinen  Garten  und  sieht  zwei  seiner  Leute  im 
Schatten  zweier  Bäume  auf  dem  Rasen  liegen  „Was  machst  du  da?“  rief  er 
den  einen  au.  — „Ach,  ich  ruhe  mich  nur  etwas  aus.“  — Er  schreitet  weiter  und 
fragt  auch  den  andern,  der  sich  inzwischen  erhoben  hat  „Ich  helfe  dem  andern“ 
erhält  er  zur  Antwort. 

Xie<ler<Ieut»cheü  .J»l>rl>ucU  XXXII.  $ 
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4)  Schnurren,  S.  7G. 

„Ilaas,  Hans !“  rief  ein  alter  Hauer  auf  seinem  Gehöfte.  Hans  antwortete ; 
„Was  sull  ich?“  — „Wu  biste.“  — „Ufrn  Heuboden.“  — „Wos  machstc  do?“ 
— „Nischt.“  — „Wu  is  denn  Dei  Bruder?“  — „Der  is  oben.“  — „Wos  macht 
denn  der?“  — „A  hilft  mer.“  — 

Ein  zweiter  Fall,  den  Gädertz  anzieht,  ist  mir  nicht  glaubhaft. 
Er  sagt,  die  in  Liiuschen  II,  Nr.  7 „En  Missverständnis“  geschilderte 
Begebenheit  sei  schon  ein  Lustrum  bevor  sie  1857  in  den  Fliegenden 
Blättern  gestanden  habe,  in  Treptow  dem  Bürgermeister  Krüger  nach- 
gesagt worden.  Die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  hat  mir  von  einem 
Mitgliede  des  Krüger- Reuter- Schröderschen  Familienkreises  nicht 
bestätigt  werden  können.  Ich  vermute,  dass  das  von  Gädertz  angeführte 
Gerede  nicht  die  Quelle  des  Läuschens  war,  sondern  erst  durch  dieses 
hervorgerufen  worden  ist.  Für  meine  Vermutung  scheint  auch  die 
Tatsache  zu  sprechen,  dass  Reuter  und  Krüger  gut  befreundet  waren. 
Diese  Freundschaft  würde  sicher  in  die  Brüche  gegangen  sein,  wenn 
Reuter  den  Bürgermeister  Krüger  durch  sein  Läuschen  lächerlich 
gemacht  hätte.  Ich  kann  auch  daran  erinnern,  dass  Reuter  nach 
Gädertz  eigener  Angabe  „zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen 
Behandlung  herausfordernde  Erzählung“  (vgl.  oben  S.  97)  von  dem  Prozess 
des  Herrn  von  Sittinann  in  Rostock  bis  nach  dessen  Tode  „zurück- 
gelegt hat“.  Sollte  er  einem  Freunde  gegenüber  weniger  zartfühlend 
gewesen  sein  als  bei  einem  weitab  in  Rostock  wohnenden  Unbekannten? 

Ich  werde  jetzt  der  Reihe  nach  die  Gründe,  mit  welchen  Gädertz 
gegen  meine  Ansicht  zu  Felde  zieht,  erörtern. 

Zunächst  behauptet  Gädertz,  Reuter  habe  schon  1851,  also  ehe 
Klaus  Groths  kurz  vor  Weihnacht  1852  erschienener  Quickborn  ge- 
druckt war,  Tag  für  Tag  Läuschen  gedichtet.  „Fast  allabendlich, 
nach  Beendigung  von  sechs  bis  sieben  Privatstunden,  wurden  von 
acht  bis  zehn  Uhr  Läuschen  geschrieben,  schildert  Frau  Luise  Reuter 
den  Anfang  von  Reuters  Schriftstellerbahn,  1851.“  Die  Worte  sind 
den  bekannten,  in  der  Gartenlaube  von  1874,  S.  G50  — 052  gedruckten 
Mitteilungen  der  Frau  Reuter  entnommen.  In  diesen  wird  aber  nirgend 
das  Jahr  1851  genannt,  es  ist  also  von  Gädertz  nur  — vermutet. 

Gädertz  ruft  noch  einen  zweiten  Zeugen  für  die  Entstehung 
vieler  Läuschen  im  Jahre  1851  auf.  Er  sagt  wörtlich : „So  berichtete 
mir  Karl  Otto,  Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851:  Die  Anekdote  in 
plattdeutsche  Verse  zu  bringen,  schien  ihm  besonders  gelingen  zu 
wollen;  und  grosse  Freude  machte  es  ihm,  die  humoristischen  Er- 
zählungen des  Justizrats  Schröder  zu  benutzen,  der  bemüht  war, 
aus  seinem  Schatz  von  Läuschen  ihm  immer  neuen  Stoß'  zu  liefern. 
Die  Mappe,  in  welcher  Reuter  die  auf  Zetteln  geschriebenen  Itimels 
bewahrte,  und  die  oft  ins  Schrüdersche  Haus  gewandert  ist,  schwoll 
mehr  und  mehr  an;  zu  dem  Entschluss,  mit  den  Läuschen  und  liiniels 
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vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  war  cs  dann  nicht  mehr  weit.“  — 
Die  Worte  „Reuters  Schüler  his  Ostern  1851“  in  diesem  Zusammen- 
hänge sollen  doch  wohl  so  verstanden  werden,  dass  das  von  Otto 
berichtete  Anschwellen  der  Mappe  schon  vor  Ostern  1851  stattgefunden 
hat.  Die  Richtigkeit  dieser  Zeitangabe  kann  ich  nicht  nachprüfen. 
Sie  allein  würde,  vorausgesetzt  dass  kein  Irrtum  vorliegt,  genügen, 
die  allgemein  geteilte  Ansicht  umzustossen,  dass  Reuter  erst  Ende 
1852  durch  den  Erfolg  des  damals  erschienenen  Quickborns  Klaus 
Groths  angeregt  sei,  selbst  ein  plattdeutsches  Buch  erscheinen  zu 
lassen.  Gegen  diese  Ansicht  hat  Gädertz  schon  seit  Jahren  ebenso 
energisch  als  erfolglos  angekämpft,  und  es  muss  auftällen,  dass  er 
jetzt  mit  einer  Nachricht  kommt,  welche,  wenn  sie  wahr  wäre,  an 
Stelle  aller  Folgerungen  die  Logik  der  vollendeten  Tatsache  setzte. 

Giidertz  hat  ein  kurzes  Gedächtnis  und  wiederholt  sich  gern. 
Zu  Anfang  seiner  Einleitung  zu  den  Lauschen  hatte  er  die  Mitteilungen 
von  Frau  Luise  Reuter  und  Karl  Otto  auf  das  Jahr  1851  bezogen. 
Auf  einer  der  folgenden  Druckseiten  sagt  er  wörtlich:  „Nach  Treptow 
[Ende  1852]  heimgekehrt,  machte  sich  Reuter  nun  mit  verdoppeltem 
Eifer  an  die  weitere  Ausarbeitung,  legte  eine  lange  Liste  der  Stoffe 
an  und  schrieb  die  Kladde  von  Neujahr  bis  Johannis  1853  fast  all- 
abendlich stundenlang,  nachdem  er  tagsüber  fleissig  unterrichtet  hatte.“ 
Das  ist,  im  Auszuge,  noch  einmal  der  Bericht  der  Frau  Reuter,  dies- 
mal ist  er  aber  — mit  Recht  — auf  das  Jahr  1853  bezogen!  — 

Reuter  habe  gar  nicht  nötig  gehabt,  sagt  Gädertz,  nach  neuen 
Stoffen  zu  suchen.  „Wir  sahen  schon,  dass  er  eher  an  Überfluss  litt, 
ja  er  gleich  anfangs  so  viele  Stücke  mit  witzigen  Pointen  kannte, 
die  hingereicht  hätten,  um  daraus  drei  Bände  zu  gestalten,“  „denn 
sein  bereits  Neujahr  1853  angelegtes  Verzeichnis  weist  über  170 
Nummern  auf.“  — Reuter  hat  sein  Verzeichnis  Neujahr  1853  angelegt, 
d.  h.  begonnen.  Woher  weiss  Gädertz,  dass  er  es  damals  schon  ab- 
geschlossen hat?  Aber  auch  abgesehen  hiervon,  ist  mir  die  Beweis- 
kraft jenes  Verzeichnisses  dafür,  dass  Reuter  literarische  Quellen 
nicht  zu  benutzen  brauchte,  durchaus  unerfindlich.  In  jenem  Ver- 
zeichnis waren  die  Stoffe,  welche  Reuter  den  Fliegenden  Blättern 
entlehnt  hatte,  bereits  verzeichnet,  vgl.  Nr.  51,  3,  134,  129,  87  usw. 
Beiläufig  sei  übrigens  bemerkt,  dass  Gädertz’  Folgerung,  weil  Reuter 
zahlreiche  Stoffe  hatte,  habe  er  nach  weiteren  nicht  gesucht,  durch 
die  Tatsache  widerlegt  wird,  dass  die  Stoffe  zu  Räuschen  I,  Nr.  5fi, 
I,  Nr.  f>2  und  wohl  auch  I,  Nr.  47  in  Reuters  Verzeichnisse  fehlen. 

Den  vermeintlichen  Überfluss  an  Läuschenstoffen  glaubt  Gädertz 
auch  durch  die  bekannte  Tatsache  zu  erweisen,  dass  Reuter,  als  er 
die  Räuschen  schrieb,  mit  allem  Eifer  für  ihn  verwendbare  Geschichtchen 
erkundete.  „Er  fragte  wohl,  wenn  er  in  einer  Gesellschaft  weilte: 
Kinder,  weiss  nicht  einer  eine  niedliche  Geschichte  mit  einer  Pointe? 
das  nächste  mal,  wenn  man  wieder  zusammenkara,  hatte  Reuter  sie 
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gereimt.“  Ich  glaube,  diese  Nachricht  beweist  gerade,  dass  Reuter 
nicht  „an  einem  Überfluss  von  Stoffen  gelitten  hat.“ 

Auf  die  Frage,  wieso  es  komme,  dass  soviele  in  den  Lauschen 
bearbeitete  Geschichtchen  sich  in  den  Fliegenden  Blättern  und  in 
den  Schnurren  wiederfinden,  hat  Gädertz  eine  eigenartige  Antwort. 
Reuter,  sagt  er,  habe  schon  als  Schüler  seinen  Mitschülern,  besonders 
aber  als  Festungsgefangener  seinen  Leidensgefährten,  die  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  gewesen  seien,  oft  und  gern  aus  der  unendlichen 
Fülle  seiner  Erinnerung  derartige  Geschichten  erzählt.  So  seien  diese 
in  Deutschland  verbreitet  und  schliesslich  auch  in  die  Fliegenden 
Blätter  usw.  gekommen.  Ja,  selbst  nach  Amerika  seien  Reuters  mündlich 
erzählte  Geschichtchen  gelangt.  „Ein  nach  Amerika  ausgewanderter 
Friedländer  Mitschüler  schrieb  aus  dem  fernen  Westen  an  Reuter, 
dass  auch  dorthin  seine  Poesien  gedrungen  seien:  ‘Räuschen  un  Rimels 

— wirkliche  Heimatsklänge,  die  alle  alten  Erinnerungen  belebten  und 
mich  wieder  verjüngten:  Friedland  mit  der  ganzen  Jugendzeit  stand 
wieder  vor  mir,  alle  Jugendstreiche  tauchten  wieder  auf!'“  Dieser 
Friedländer  in  Amerika  ist  vermutlich  als  Zeuge  aufgerufen,  um 
glaublich  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Erzählung  von  der  nach 
Gädertz  in  Parchim  geschehenen  Wette  des  Bäckermeisters  Swenn 
aus  Mecklenburg  nach  Amerika  und  so  in  die  Feder  Kaptain  Marryats 
usw.  gelangt  sei,  nicht  umgekehrt.  Ich  denke,  meine  Ausführungen 
auf  S.  87  ff.  sind  so  beweiskräftig,  dass  an  ihnen  nicht  zu  rütteln  ist. 

Gädertz  beruft  sich  auch  auf  das  Urteil  anderer,  welche  gleich 
ihm  meinen  Nachweis  der  Benutzung  der  Fliegenden  Blätter  durch 
Reuter  für  nicht  einwandsfrei  oder  falsch  halten. 

Zu  diesen  soll  — ich  selbst  gehören.  Er  führt  an,  dass  in 
irgend  welchen  Zeitungen  die  Nachricht  gestanden  habe,  es  sei  in 
meiner  Reuter -Ausgabe  eine  neue  Quelle,  die  „Schnurren“  von  1842, 
nachgewiesen,  und  fährt  fort:  „Wenn  sich  darin  Stoffe  finden,  die 
uns  auch  in  den  Lauschen  un  Itimels  begegnen,  so  ist  damit  noch 
kein  Beweis  geliefert,  am  wenigsten,  wie  Seelmann  durch  seinen  Ver- 
leger bekannt  machen  lässt:  ‘in  der  Tat  überraschend  und  völlig 
einwandsfrei’.  Darnach  erscheint  ihm  selbst  wohl  die  erste  Entdeckung 
mit  den  Fliegenden  Blättern  nicht  mehr  ganz  so  überraschend  und 
einwandsfrei.“  — Ich  habe  hierzu  zu  bemerken,  dass  ich  weder  in 
diesem  Falle  noch  je  in  meinem  Leben  — ich  bin  doch  nicht  Gädertz 

— weder  direkt  noch  indirekt  eine  Zeile  über  irgend  eine  meiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten  in  die  Tagespresse  gebracht  habe,  ferner 
dass  mein  Verleger  weder  die  bezügliche  Notiz  hat  bekannt  machen 
noch  überhaupt  je  eine  Zeile  für  Reklamezwecke  von  mir  verlangt 
hat.  Ja,  ich  erinnere  mich  nicht  einmal,  jene  Notiz  gelesen  zu  haben. 
Als  die  ersten  Bände  meiner  Ausgabe  gedruckt  wurden,  empfing  ich 
monatlich  45  Korrekturbogen  und  hatte  wirklich  weder  Lust  noch 
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Müsse  Zeitungen  zu  lesen  oder  gar  für  diese  zu  schreiben.  — 
Gädertz  operiert  also  wieder  einmal  mit  einer  erfundenen  Sache. 

Er  bezieht  sich  dann  auf  einen  Brief  eines  Schülers  Reuters, 
des  Herrn  Geheimrats  Professor  Richard  Schröder  in  Heidelberg,  der 
ihm  auf  eine  Anfrage  schrieb:  „Reuter  nahm  die  Scherzgedichte,  wo 
er  sie  kriegen  konnte.  Auf  neue  Entdeckungen  kam  es  ihm  nicht 
an,  sondern  auf  die  drastische  Darstellung,  in  der  er  Meister  War. 
So  manche  seiner  Erzählungen  in  den  Lauschen  un  llimels  sind  ja 
alte  Scharteken;  und  ich  finde  die  Entdeckung  Seelmanns  nicht  weiter 
interessant.  Die  Fliegenden  Blätter  habe  ich  als  Kind  schon  eifrig 
gelesen.  Wer  sie  in  Treptow  gehalten  hat,  weiss  ich  nicht,  aber 
natürlich  sind  sie  auch  Reuter  nicht  unbekannt  gewesen,  doch  halte 
ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  aus  ihnen  stammende  Schnurren 
weiter  erzählt  wurden,  und  dass  Reuter  manches  auf  diesem  mittel- 
baren Wege  kennen  gelernt  hat.“ 

ln  Bezug  auf  diesen  Brief  schrieb  mir  Herr  Geheimrat  Schröder, 
noch  ehe  ich  selbst  den  von  Gädertz  veröffentlichten  Zeitungsartikel 
gelesen  hatte,  folgendes:  „In  der  gestrigen  Nummer  der  National- 
zeitung führt  Gädertz  einen  Brief  von  mir  an,  den  ich  ihm  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  geschrieben  habe,  als  ich  von  Ihren  Hin- 
weisen auf  die  Fliegenden  Blätter  als  eine  Quelle  für  die  Bäuschen 
un  llimels  nur  erst  von  Hörensagen  wusste.  Ich  halte  die  in  Ihrer 
trefflichen  Ausgabe  enthaltenen  Quellennachweise  allerdings  für  sehr 
interessant,  weil  sie  einen  Einblick  in  Reuters  Arbeitsweise  gewähren. 
Dass  er  die  Fliegenden  Blätter  unmittelbar  benutzt  hat,  ist 
mir  jetzt  ausser  Zweifel,  wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  zugeben 
muss,  dass  manche  der  darin  enthaltenen  Schnurren,  die  zum  Teil 
dann  von  Mund  zu  Munde  gingen,  ihm  auf  diesem  Wege  und  nicht 
direkt  zugekommen  sind.“ 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nicht  versäumen,  auf  eine 
irrige  Angabe  in  meiner  Ausgabe  — in  der  bald  erscheinenden  neuen 
Auflage  ist  sie  bereits  verbessert  — hier  noch  besonders  berichtigend 
hinzuweisen.  Als  ich  festgestellt  hatte,  dass  Bäuschen  Reuters  derartig 
mit  den  Fliegenden  Blättern  übereinstimmten,  dass  diese  die  Quelle 
sein  mussten,  erschien  mir  die  Feststellung  nötig,  ob  das  Münchener, 
damals  erst  einige  Jahre  erscheinende  Blatt  1852  schon  in  der  kleinen 
Stadt  Treptow  bekannt  und  verbreitet  war.  Ich  brachte  deshalb 
auch  hierauf  die  Rede,  als  Herr  Geheimrat  Schröder  hei  einer  mir 
gewährten  Unterredung  in  seiner  liebenswürdigen  Weise  mir  sehr  aus- 
führliche und  sehr  lehrreiche  Auskunft  über  Reuter,  sein  Wesen, 
seinen  Verkehr  und  seine  Freunde  in  Treptow  gal).  Er  konnte  mir 
in  der  Tat  mitteilen,  dass  die  Fliegenden  Blätter  schon  im  Jahre 
1852  in  Treptow  gelesen  wurden.  Seine  anwesende  Frau  Tochter 
warf  dabei  die  Frage  ein  „Aber  Reuter  hat  die  Fliegenden  Blätter 
wohl  nicht  gehabt?“,  worauf  er  entgegnete  „<>  doch,  ich  habe  sic  in 
seinem  Arbeitszimmer  liegen  sehen.“  — Ich  merkte  darauf  in  meiner 
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Reuter-Ausgabe  an,  dass  Herr  Geheimrat  Schröder  die  Fliegenden 
Blätter  bei  Reuter  gesehen  habe.  Erst  nach  und  durch  den  Druck 
klärte  sich  die  Antwort  als  Irrtum  auf.  Herr  Geheimrat  Schröder 
hatte  den  Namen  „Reuter“  überhört  und  die  Frage  auf  einen  Freund 
Reuters  bezogen,  von  dessen  Beziehungen  zu  dem  Dichter  er  gerade 
gesprochen  hatte.  — 

• Schliesslich  kann  — auch  dieses  sei  hier  nicht  übergangen  — 
Gädertz  noch  berichten,  dass  „viele  Verehrer  Reuters  die  von  Seel- 
mann gemachte  ‘Entdeckung’  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  auf- 
genommen haben  und  ihr  keinen  Glauben  beimessen.“ 

* 

* * 

Gädertz  schliesst  seine  Aufsätze  mit  folgenden  Worten:  „Dass 
eine  Reuter- Forschung  und  Reuter- Philologie  nach  dem  Vorgänge 
Seelmanns  erspriesslich  sei,  wage  ich  zu  bezweifeln. 

„Was  wohl  Fritz  Reuter  selbst  und  sein  Onkel  Bräsig 
dazu  sagen  würden?!“ 

Gädertz  hatte  seine  gegen  mich  gerichteten  Aufsätze  mit  einer 
Ausführung  über  das  erste  Räuschen  Reuters  eingeleitet,  welche  meinen 
Anmerkungen  einfach  entlehnt  war,  vgl.  oben  S.  94.  Die  Apostrophe 
an  Fritz  Reuter  und  Onkel  Bräsig  ist  gleichfalls  entlehnt:  dem  sati- 
rischen „Charakterbild  des  Prof.  Dr.  Karl  Theodor  Gädertz“  in  A. 
Römers  Buche  „Heiteres  und  Weiteres  von  Fritz  Reuter“,  S.  *2*2b. 
Hier  werden  Fritz  Reuter  und  Bräsig  Worte  in  den  Mund  gelegt,  in 
denen  sie  über  — Gädertz  sehr  abfällig  urteilen. 

« 

Wer  im  Glashause  sitzt,  soll  nicht  mit  Steinen  werfen.  Es  war 
deshalb  recht  unvorsichtig  von  Gädertz,  über  meine  den  Werken  Fritz 
Reuters  gewidmete  philologische  Arbeit  spöttisch  zu  sprechen. 
Seine  Worte  geben  mir  ein  Recht,  gleichfalls  in  spottende  Polemik 
zu  verfallen,  zunächst  möchte  ich  aber  den  Wert  seines  Urteils  in 
philologischen  Dingen  beleuchten  und  erklären  — ich  werde  meine 
durchaus  nicht  übertreibenden  Worte  sofort  begründen  — das^ 
Gädertz  kaum  mehr  als  das  Plattdeutsch  der  Strasse  und 
auch  dieses  nicht  einmal  ordentlich  versteht.  Ich  will  liier 
nicht  die  Urteile  abdrucken  lassen,  welche  Gädertz’  berühmter  Lands- 
mann über  ihn  Klaus  Groth  — und  nicht  nur  diesem  — mitgeteilt 
hat,  denn  seitdem  sind  Jahre  verflossen  und  Gädertz  könnte  inzwischen 
Plattdeutsch  gelernt  haben.  Die  Leser  dieser  Zeilen  können  selbst 
urteilen,  ich  brauche  sie  nur  auf  die  Erläuterungen  hinzuweisen, 
welche  Gädertz  seiner  1905  erschienenen  Ausgabe  von  Reuters  Stromtid 
beigefügt  hat.  Und  weil  der  mir  hier  zur  Verfügung  stehende  Raum 
nicht  ausreichen  würde,  alle  Böcke,  welche  Gädertz  als  Reuter- 
Interpret  geschossen  hat,  zur  Strecke  zu  bringen,  werde  ich  mich  auf 
eine  Auslese  aus  den  drei  ersten  Kapiteln  der  Stromtid  beschränken. 
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Allein  auf  der  ersten  Seite  (S.  7 seiner  Ausgabe)  begegnen 
folgende  Fehler: 

viertwis  heisst  „in  Viertelscheft’eln“,  Gädertz  übersetzt  „fassweise“.  Das 
Viert  hiess  allerdings  in  Mecklenburg  früher  auch  Fass,  doch  ist  diese  Benennung 
veraltet  und  nur  provinziell. 

Landrider  ist  der  reitende  Bote  des  Domanialamtes  (der  an  dieser  Stcllo 
die  rückständige  Pacht  von  den  Inhabern  der  Domanialgüter  einzieht,  aber  noch 
nicht  pfändet),  Gädertz  erklärt  „Gerichtsvollzieher“. 

vier  einkaliirige  Mähren  sind  „vier  in  der  Farbe  übereinstimmende  Pferde“, 
Gädertz  übersetzt  „einfarbige“. 

Damm  bezeichnet  an  dieser  Stelle  das  vornehme  Seebad  „Ileiligcndamm“, 
Gädertz  gibt  keine  Übersetzung,  versteht  also  den  Strassendamm. 

Aus  den  übrigen  Seiten  verzeichne  ich  hier  z.  T.  recht  wunderliche 
Fehler: 

Lütt  Kropzeug , wie  Bräsig  so  oft  Lining  und  Mining  nennt,  bedarf  kaum 
einer  Erklärung,  da  das  Wort  Kroppzeug,  Kruppzeug  über  das  niederdeutsche 
Gebiet  hinaus  verbreitet  und  bekannt  ist  (vgl.  Grimms  Wörterbuch  s.  v ).  Gädertz 
deutet  das  Wort  als  kleine  Mädchen,  welche  einen  Kropf  haben.  Er  sagt  S.  223 
seiner  Ausgabe  wörtlich:  „Kropptiig,  kleine  Mädchen  mit  Unterkinn“. 

Buck  wird  von  Gädertz  S.  57 9 als  „Bockgestell“  des  Wagens  gedeutet, 
iu  Wirklichkeit  bedeutet  cs  an  dieser  Stelle  die  Nabe  des  Rades. 

Hosenquedder  heisst  Ilosenbund.  Gädertz  S.  5810  übersetzt  „Hosengurt“. 

Queue  ist  eine  durch  Quetschung  oder  Druck  der  Haut  entstandene  Blase, 
Gädertz  S.  106  übersetzt  „Schwiele“. 

Messhof  ist  Misthof,  Miststättc,  Gädertz  S.  1813  übersetzt  ungenau 
„Misthaufe“,  was  Messhop  wäre. 

FladduP  ist  eine  besondere  Art  altmodischer  Hauben,  Gädertz  S.  20K 
übersetzt  „Kopfputz  mit  flatternden  Bändern“. 

viertimpige  Mütz,  Mütze,  welche  in  vier  Zipfeln  ausläuft,  Gädertz  S.  21u 
übersetzt  „viereckig“. 

so’«  ollen  Vcngnschcn  wird  von  Gädertz  S.  2GM  „so  ein  alter  Gift- 
molch; von  venenum : Gift“  erklärt;  veniusch  heisst  aber  boshaft  und  kommt 
von  mnl.  veuijn,  franz.  veuin.  Au  einen  Giftmolch  oder  Gift  denkt  niemand  bei 
diesem  seit  Jahrhunderten  eingebürgerten  Worte. 

In’t  Blage  übersetzt  Gädertz  S.  123  „ins  Blaue“.  An  dieser  Stelle  be- 
deutet b lag  jedoch  „fern“,  ebenso  wie  S.  55  zu  Endo. 

upsiht  soll  nach  Gädertz  S.  33'  „durch  ge  siebt  (aufgeseihet)“  heissen, 
die  Milch  wird  allerdings  „geseiht“,  aber  nicht  „durchgesiebt“. 

har  (lieh  wird  von  Gädertz  S.  2222  „stark  (herzhaft)“  erklärt.  Das  Wort 
bedeutet  hier  aber  ( mnd.  hardelik,  hartlich)  „härtlich,  tüchtig“. 

muddelt  wird  von  Gädertz  S.  2G8  „mengt“  übersetzt,  es  heisst  aber 
„manscht“  oder  „sudelt  zusammen“. 

Ne  NufC  von  en  Mann  wird  Jochen  Niissler  genannt.  Das  bei  Reuter 
öfter  vorkommende  Wort  Nu  ff’,  das  andere  Mundarten  in  der  Form  Nüsse, 
Nu  sc  ho  kennen,  bedeutet  einen  Menschen  ohne  Tatkraft,  der  nichts  Ordentliches 
zu  stände  bringt.  Gädertz  S.  30,s  erklärt  Nuss  „Null,  hohl  und  taub  wie  eine 
alte  vertrocknete  Nuss  (!!)“  — „Nuss“  heisst  bekanntlich  bei  Reuter  Nät. 
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Es  muss  mir  jeder,  dem  das  Plattdeutsche  geläuiig  ist,  zugebeu, 
dass  es  sicli  hier  um  ganz  bekannte  Wörter  handelt;  nur  FludduF 
und  Buck  machen  insofern  eine  Ausnahme,  dass  ersteres  nur  noch 
alten  Leuten,  letzteres  nur  den  Laudleuten  allgemein  bekannt  ist. 
Bei  Ausdrücken  und  Redensarten,  deren  Deutung  er  nicht  anderen 
Erklärern  entlehnen  konnte,  versagt  sein  eigenes  Wissen  völlig.  Ich 
notiere  hier  nur  aus  Hanne  Nüte  einige  Beispiele:  Kap.  0,  V.  21 
Nu  geiht  Gottesivurt  jo  ihrer  all  merkt  er  gegen  allen  Zusammenhang 
an:  „ sprich  w.  = nun  breitet  Gottes  Wort  sich  aus.“  Die  Redensart, 
in  welcher  Gotteswort  vermutlich  ursprünglich  die  Bedeutung  „Blitz 
und  Donner“  hatte,  ist  jedoch  zu  übersetzen  „Nun  geht  alles  drunter 
und  drüber.“  — Kap.  7,  V.  70  heisst  Sparlingx-H (irischen  „Sperliugs- 
Hänschen“  (kleiner  Hans).  Gädertz,  der  nach  seiner  Angabe  stets 
den  echten  Text  unter  Zugrundelegung  der  Niederschrift  des  Dichters 
mit  Benutzung  aller  Drucke  gibt,  in  Wirklichkeit  aber  den  Text  der 
Hinstorffschen  Volksausgabe  zugrunde  gelegt  und  diesen  nur  hin  und 
wieder  geändert  hat,  bietet  an  dieser  Stelle  Sparlings -Hähnschen 
„Sperlings- Hähnchen“,  gewiss  eine  merkwürdige  Bezeichnung  für 
ein  brütendes  Sperlings weibchen!  — Kap.  G,  V.  184  verehrt,  was 
„erholt,  beruhigt“  heisst,  wird  von  Gädertz  „vertrocknet“  übersetzt, 
also  von  „verdorren“,  statt  von  „verdoren“  abgeleitet.  — Kap.  1), 
V.  177  ff.  raten  die  Frösche,  Hochzeit  zu  feiern,  Kuchen  zu  diesem 
Zweck  zu  backen  und  das  Fass  hinter  den  Ofen  zu  stellen,  und  dann 
tüchtig  zu  trinken.  Gädertz  wiederholt  hier  die  falsche  Interpunktion 
der  Volksausgabe  achtern  Aben  dat  Fat ; und  übersetzt:  [Lasst] 
„hinterm  Ofen  das  Fass!“,  als  wenn  hier  immer  ein  Bierfass  stünde. 
— Kap.  7,  V.  86  Susenger  wird  von  Gädertz  „Sausänger“  (!)  übersetzt. 
Wie  er  aus  Grimms  Wörterbuche  ersehen  kann,  hat  das  Wort  mit 
„singen“  nicht  zu  tun,  es  bedeutet  „Saudiebe“  und  ist  ursprünglich 
ein  altes  Schimpfwort  für  marodierende  Soldaten.  — 

Die  falschen  Erklärungen,  welche  Gädertz  gibt,  werden  dadurch 
nicht  richtiger,  dass  einige  von  ihnen  sich  auch  in  anderen  Ausgaben 
und  besonders  in  der  Hinstorffschen  Volksausgabe  finden.  Als  er 
sich  trotz  seiner  völlig  unzureichenden  Kenntnis  des  Plattdeutschen 
vermass  Reuters  Werke  herauszugehen,  vertraute  er  auf  die  Hille, 
welche  ihm  ältere  Ausgaben  und  plattdeutsche  Idiotiken  boten.  Neben 
vielen  richtigen  Deutungen  entnahm  er  diesen  Quellen  manches  Ver- 
fehlte. Bösere  Fehler  beging  er,  wo  er  aus  dem  Zusammenhänge 
Bedeutungen  erriet  oder  auf  so  wunderliche  eigene  Ktyraologieeu 
wie  Krop  = hochdeutsch  „Kropf“,  Nuss*  = hochd.  „Nuss“  baute. 
Wenn  man  bei  der  Herausgabe  älterer  Sprachdenkmäler  mit  Hilfe 
des  Zusammenhanges  oder  der  Etymologie  unbekannte  Wortbedeutungen 
erschliesst,  so  ist  dagegen  Nichts  einzuwenden.  Man  ist  einzig  auf 
jene  Hilfsmittel  angewiesen,  und  Jeder  woiss,  dass  es  sich  um  Ver- 
mutungen handelt.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Werken  neueren  Ur- 
sprunges. Hier  hat  der  Herausgeber  die  Pllicht,  in  allen  zweifelhaften 
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Fällen  von  Leuten,  welchen  die  Mundart  des  Verfassers  geläufig  ist, 
die  richtige  Bedeutung  zu  erkunden.  Das  wird  auch  deshalb  zur 
Pflicht,  weil  die  jetzt  angemerkten  Bedeutungsangaben  dermaleinst, 
wenn  das  Plattdeutsche  keine  lebende  Mundart  mehr  sein  wird,  für 
die  Nachwelt  das  werden,  was  der  Gegenwart  die  alten  Scholien  der 
griechischen  Dichter  sind. 

Bei  Reuter  genügt  es  nicht  einmal  immer,  sich  Rats  aus  irgend 
einem  beliebigen  Teile  Mecklenburgs  oder  Vorpommerns  zu  holen. 
Die  Wortbedeutungen  weichen  in  einzelnen  Fällen  selbst  innerhalb 
dieses  Gebietes  von  einander  ab,  z.  B.  heisst  bädeln  bei  Reuter  „schnell 
fahren“,  nicht  wie  ein  pommerscher  Recensent  meiner  Ausgabe  aus 
seiner  Mundart  schloss  „gemächlich  fahren“.  Bei  ßriuckman  und  in 
Rostock  wird  man  brät  in  Wat  darut  brät  „bratet“  zu  übersetzen 
haben,  anderswo  fasst  man  es  als  „brütet“.  Bekannt  ist,  dass  hiit 
und  hot  ihre  Bedeutung  geradezu  tauschen.  Von  den  von  mir 
gegebenen  Wortbedeutungen  glaube  ich  versichern  zu  können,  dass 
ich  in  jedem  mir  zweifelhaften  Falle  in  Mecklenburg  Umfrage  gehalten 
und  lieber  meine  Unkenntnis  eingestanden,  als  eine  Erklärung  erraten 
habe  Nach  der  Bedeutung  von  Schalm,  Schalung  (Reuter  Bd.  2,  S.  250, 
Z.  32.  33)  z.  B.  sind  ohne  Erfolg  Hunderte  von  Mecklenburgern 
befragt  worden,  deren  Stand  die  Kenntnis  dieses  Ausdrucks  für  einen 
Fehler  der  Pferde  nahe  legte.  Selbst  achtzigjährige  Tierärzte  konnten 
keine  Auskunft  geben.  Auch  dem  bei  Reuter  häufiger  vorkommenden 
Worte  /inhalieren  habe  ich  lange  vergeblich  nachforschen  müssen,  ehe 
mir  der  bekannte  mecklenburgische  Dialektschriftsteller  Friedrich 
Cammin  die  Bedeutung,  und  dass  es  in  Laage  und  bei  Teterow  noch 
oder  noch  vor  nicht  langer  Zeit  im  Gebrauch  war,  angeben  konnte. 

Zum  Schluss  noch  Folgendes.  Gädertz  hat  — allerdings  mit 
Unrecht,  wie  ich  S.  110  nachwies  — zur  Bestätigung  einer  seiner 
Behauptungen  sich  auf  mich  berufen.  Auch  ich  kann  mich  auf  ihn 
beziehen,  nämlich  dafür,  dass  nach  seinem  Dafürhalten  meine  Reuter- 
philologie sehr  förderlich  ist.  Er  hat  das  zwar  nirgend  ausgesprochen 
und  mich  nie  als  Gewährsmann  für  irgend  eine  seiner  Anmerkungen 
genannt.  Er  ist  mehr  für  die  Tat.  Er  hat  an  wohl  hundert  oder  mehr 
Stellen  von  mir  gegebene  Erklärungen  oder  ermittelte  Tatsachen 
übernommen  und  hat  sogar,  soweit  es  ihm  möglich  war,  in  den  zuletzt 
von  ihm  bearbeiteten  Werken  Reuters,  z.  B.  bei  den  Räuschen  und 
Schurr- Murr,  meine  Art  zu  erklären  nachzuahmen  gesucht.  Auch 
hat  er,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen,  nachträglich  Zusätze  und 
Besserungen  angebracht,  welche  er  meiner  Ausgabe  entnommen  hat; 
er  hat  ferner  anonym  erschienene,  von  mir  Reuter  zugeschriebene 
Sachen  als  Schriften  Reuters  abdrucken  lassen.  Wissen  möchte  ich 
jedoch,  warum  er  an  meinem  Wortlaut  immer  etwas  geändert  hat. 
Reuter  tut  im  Schurr- Murr  (Bd.  1,  S.  102)  eines  „älteren  Kollegen 
in  der  Poesie,  Hellmuth  Sköllin,  jetzt  in  einer  Hofcharge  in  Schwerin“ 
Ich  merkte  hierzu  an 


Erwähnung. 


dass  dieser  grossherzoglicher 
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Hausinspektor  mit  dem  Titel  Hofkommissar  war  und:  „ein  Huch  bat 
Sköllin  (1803 — 70)  nicht  erscheinen  lassen.“  Bei  Gädertz  S.  130 
liest  man  „grossherzoglicher  Hofkommissar  (1803 — 70)  hat  seine 
Gedichte  nicht  veröffentlicht.“  Wie  Gädertz  von  Sköllins  Sohne  in 
Warnemünde  erfahren  kann,  hat  Sköllin  wohl  Gedichte  veröffentlicht, 
nämlich  in  Zeitungen.  Ebenda  S.  134  macht  mir  Gädertz  das  Ver- 
gnügen, meine  Übersetzung  des  Verses  est  bellum  bellum  bell  in  bellare 
puellis  abzudrucken.  Es  ist  das  einzige  mal  in  meinem  Leben,  dass 
einer  der  wenigen  Verse,  welche  ich  gelegentlich  fabriziert  habe,  ge- 
druckt, und  nun  sogar  nachgedruckt  ist.  Unerfindlich  ist  mir  aber, 
warum  Gädertz  meinen  Wortlaut  verändert  zu  „Schön,  ja  schön  ist 
ein  (statt:  der)  Kampf,  der  mit  schönen  Mädchen  gekämpft  wird.“ 
Verse  anderer  ändert  man  doch  nicht.  Oder  sollte  Gädertz  wirklich 
meinen,  dass  seine  lateinischen  Kenntnisse  ihn  berechtigen,  meine 
Übersetzungen  zu  korrigieren?  Da  möchte  ich  ihn  doch  daran  er- 
innern, dass  er  die  in  Reuters  „Reise  nach  Braunschweig“  angeführten 
Sätzchen,  z.  B.  Pater  mea  in  silvam , für  sinnlos  hält,  trotzdem  er  in 
jedem  lateinischen  Wörterbuche  das  Verbum  meare  findet,  und  es 
soll  mir  auch  nicht  darauf  ankommen,  zum  Beweise  seiner  philologischen 
Bildung  seine  Entdeckung  mitzuteilen,  dass  (der  schon  in  der  Sachseu- 
spiegelglosse  citierte,  1400  gestorbene  bekannte  Jurist)  Baldus  de 
Ubaldis  im  Anfänge  des  17.  Jahrhundert  „ein  damals  berühmter 
Professor  und  Juris  utriusque  Dr.  an  der  Universität  Leipzig“  gewesen 
ist.  Auf  last  gleicher  Höhe  steht  die  fernere  Entdeckung,  dass  die 
in  Reuters  Urgeschicht  von  Mecklenborg  zu  Anfang  neben  Johnston 
genannten  Chemiker  John  und  Johnson  1)  Engländer  sind,  2)  gar 
nicht  gelebt  haben.  Er  sagt  nämlich  wörtlich:  „Was  die  drei  Eng- 
länder anbetrifft,  so  scherzt  unser  Humorist  hier  offenbar,  wie  bei 
Lisch  und  Lasch,  Misch  und  Masch.  Nur  Johnston  kommt  in  Frage.“ 
— Dass  John  eiu  Pommer  und  Johnson  ein  recht  bekannter  englischer 
Chemiker  war,  kann  man  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  7,  S.  517 
nachlesen. 


BERLIN. 


W.  Seelmann. 
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Fritz  Reuters  Reise  nach 
Braunseh  weig. 


Die  niedrigen  Kornpreise,  welche  in  den  dem  Befreiungskriege 
folgenden  Jahren  den  Anbau  von  Getreide  in  Mecklenburg  kaum 
lohnend  erscheinen  Hessen,  hatten  den  Vater  Fritz  Reuters  veranlasst, 
Versuche  mit  dem  Anbau  von  Handelsgewächsen  zu  machen.  Be 
sonderen-  Gewinn  glaubte  er  sich  vom  Krappbau  zu  versprechen, 
der,  wie  er  wusste,  in  Holland  mit  gutem  Erfolge  betrieben  wurde. 
Als  er  in  Bohns  „ Waarenlager-  oder  Producten-  und  Waarenlexikon 
für  Kaufleute“  (Hamburg  1805)  las,  dass  im  Herzogtum  Braunschweig 
in  der  Gegend  von  Königslutter  Krapp  gebaut  und  daran  jährlich 
ein  Betrag  von  18000  Talern  verdient  würde,  Hess  er  sich  aus  Königs- 
lutter junge  Krappflänzchen  kommen  und  entschloss  sich  dann  zu 
einer  Reise  dorthin,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  über  die  beste  Art 
des  Krappbaues  zu  unterrichten.  Über  seine  Reise  hat  er  später  in 
einem  vom  1.  Oktober  1824  datierten  Aufsatze  „Über  den  Anbau  des 
Krapps  (Rubia  tinctorum)“  berichtet,  der  von  mir  in  den  „Neuen 
Annalen  der  Mecklenburgischen  Landwirtschaftsgesellschaft“,  Jahr- 
gang 11  (1825)  aufgefunden  worden  ist.1) 

Auf  die  mit  eigenem  Gespann  unternommene  Fahrt  nahm  er 
seinen  Sohn  Fritz,  der  damals  noch  im  Knabenalter  stand  „unter 
der  Bedingung  mit“,  wie  Adolf  Wilbrandt  erzählt  „dass  er  auf  Alles 
wohl  acht  gebe  und  nach  der  Rückkehr  seine  Erlebnisse  und  Beob- 
achtungen für  den  Amtshauptmann,  seinen  Paten,  niederschreibe.“ 
Die  von  Fritz  Reuter  verfasste  Beschreibung  seiner  Reise  wurde  von 
den  Hinterbliebenen  des  besonders  aus  der  „Franzosentid“  bekannten 
Amtsbauptmann  Weber  in  dessen  Nachlasse  vorgefundeu,  von  ihnen 
Fritz  Reuter,  als  dieser  bereits  ein  berühmter  Mann  war,  übergeben 
und  ist  nach  dessen  Tode  in  seinen  „Nachgelassenen  Schriften“  Bd. 
1,  S.  08  ff.  gedruckt  worden. 

Reuters  „Reise  nach  Braunschweig“  — diesen  Titel  hat  ihr 
Wilbrandt  gegeben  — ist  recht  lesenswert.  Ihre  eigentliche  Bedeu- 
tung beruht  jedoch  darauf,  dass  sie  von  Reuter  in  seinen  Knaben- 


’)  Auszüge  aus  (1cm  Aufsätze  sind  jetzt  bei  A.  Körner,  Heiteres  und 
Weiteres  von  Fritz  lleuter  (Berlin  l'JOö),  8.  161  ff.  gegeben. 
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jahren  verfasst  ist  und  uns  somit  eine  Anschauung  seiner  Geistesart 
und  seiner  Bildung  während  seiner  Jugendzeit  darbietet.  Für  ihre 
Beurteilung  ist  es  deshalb  von  besonderem  Belang  zu  wissen,  in 
welchem  Alter  Reuter  die  kleine  Rcisebeschrcibung  verfasst  hat.  Die 
Angaben  hierüber  gehen  beträchtlich  auseinander.  Die  dem  ersten  Ab- 
drucke beigelugte  Anmerkung,  dass  sie  von  dem  zehnjährigen  Reuter 
verfasst  sei,  berichtigte  Wilbrandt  in  seinem  „Leben  Reuters“,  es 
müsse  zwölfjährig  heissen.  Dieser  Angabe  schlossen  sich  fast  sämt- 
liche Biographen  Reuters  an,  indem  sie  die  Reise  in  das  Jahr  1822 
setzten.  Ich  selbst  habe  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  7,  S.  238 
das  Jahr  1823  als  das  richtige,  und  Reuters  eigene  Angabe,  er  habe 
seine  Jugendarbeit  als  elfjähriger  Knabe  verfasst,  für  eine  ungenaue 
Erinnerung  erklärt.  Reuters  Angabe  findet  sich  in  einem  Briefe  vom 
l'J.  August  an  Julian  Schmidt  und  lautet  „der  Sohn  hatte  unter  den 
Papieren  des  Alten  (d.  h.  des  Amtshauptmann  Weber)  meinen  ersten 
schriftstellerischen  Versuch  gefunden,  eine  Reisebeschreibung  nach 
Braunschweig  und  Magdeburg,  die  ich  für  ihn  als  11  jähriger  Junge 
geschrieben  habe;  auch  diese  hat  man  mir  zu  meiner  Freude  gesandt.“ 
Reuter  ist  am  7.  November  1810  geboren,  die  Angaben  über  die 
Entstehung  seiner  Reisebeschreibung  schwanken  also  zwischen  1820, 
1821,  1822  und 


Die  nachfolgende  Untersuchung  soll  den  Beweis  für  die  Richtig- 
keit meiner  eigenen  Angabe  bringen. 

Das  Jahr,  in  welchem  die  Reise  nach  Braunschweig  und  Magde- 
burg von  dem  Bürgermeister  Reuter  unternommen  wurde,  ist  weder 
in  seinem  eigenen  Reiseberichte  noch  in  dem  seines  Sohnes  angegeben, 
trotzdem  dieser  das  Tagesdatum  jedes  Nachtquartiers  verzeichnet  hat. 
Aus  seinen  Angaben  ergeben  sich  folgende  Daten  und  Orte: 


Sept.  27.— 30.  Jabel. 

„ 30.—  Okt.  2.  Parchiin. 

Okt.  2. — 4.  Dömitz. 

4.  — 5.  Ülzeu. 

5. —  G.  Giffhorn. 

G. — 8.  Braunschweig. 
8. — 11.  Königslutter. 


Okt.  11.— 13.  Magdeburg. 

13. — 14.  Neuhaldenslebeu. 

14.  — 15.  Salzwedel. 

15. -19.  Dömitz. 

19. -20.  Parcbim. 

20. — 21.  Jabel. 

21.  (?)  Stavenkagen. 


Die  Reise  ist  also  erst  nach  dem  1.  Oktober  zu  Ende  gekommen. 
8ie  muss  also,  da  der  über  sie  berichtende  Aufsatz  des  Bürgermeisters 
vom  1.  Oktober  1824  datiert  ist,  in  einem  früheren  Jahre  statt- 
gefunden haben. 

Aus  Fritz  Reuters  Worten  ( Bd.  7,  S.  210,  /.  3.  4.  meiner  Aus- 
gabe) „Den  folgenden  Morgen  reiseten  wir  nach  Grabow,  wo  wir 
die  mecklenburgischen  Kavallerie -Pferde  besahen“  lässt  sich  ermitteln, 
nach  welchem  Jahre  er  in  Grabow  gewesen  ist. 

Nachdem  das  am  2.  April  1813  aus  Freiwilligen  errichtete 
Mecklenburg -Strelitzschc  Husaren -Regiment  im  März  1810  wieder 
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aufgelöst  worden  war,  gab  es  keine  mecklenburgische  Reitertruppe 
mehr,  und  es  bedurfte  erst  der  dringenden  und  wiederholten  Auf- 
forderung des  deutschen  Bundes  an  den  Grossherzog  Friedrich  Franz 
von  Mecklenburg- Schwerin,  der  seinem  durch  den  Krieg  stark  mit- 
genommenen Lande  das  grosse  Geldopfer  gern  erspart  hätte,  bis 
dieser  1819  mit  der  Errichtung  eines  Reiterregimentes  zu  beginnen 
beschloss.  Aber  auch  jetzt  war  er  bestrebt,  möglichst  Aufschub  zu 
gewinnen  und  befahl  vorläufig  nur  die  Bildung  einer  einzigen  Eskadron, 
welche  in  Grabow  garnisonieren  und  der  Stamm  eines  künftigen 
Chevauxlegers- Regiments  sein  sollte.  Am  1.  Juni  1821  trat  diese 
Stamm -Eskadron  zusammen  und  wurde  im  Herbst  1821  mit  Pferden 
versehen,  für  welche  vor  dem  Rehberger  Tore  von  Grabow  ein  grosser 
Stall  und  eine  verdeckte  Reitbahn  erbaut  worden  war. 

Die  von  Reuter  in  Grabow  besichtigten  Kavalleriepferde  sind 
also  erst  im  Herbst  1821  dort  eingestellt,  seine  Reise  muss  also,  da 
sie  — wie  bereits  oben  dargelegt  ist  — vor  1824  stattgefunden  hat, 
entweder  in  das  Jahr  1821,  1822  oder  1823  fallen. 

Für  die  genauere  Bestimmung  des  Jahres  bieten  die  Aufsätze 
Reuters  und  seines  Vaters  folgende  Anhaltspunkte : die  Erwähnung 
des  Parchimer  Gesundbrunnens,  Angaben  über  die  Witterung  und 
Angaben  über  Theateraufführungen  in  Braunschweig  und  Magdeburg. 

„Der  eisenhaltige  Gesundbrunnen  im  Sonnenberg“  sagt  Friedr. 
Chr.  Cleemann  in  seiner  „Chronik  der  Vorderstadt  Parchim“  (Parchim 
1825)  S.  103  „welcher  der  Stadt  zu  grossem  Nutzen  und  Vergnügen 
gereichet,  ward  der  Kämmerei  zur  Unternehmung  vorgeschlagen  und, 
da  diese  darauf  nicht  einging,  1822  von  dem  Ratsherren  Käselan, 
dem  Bürger  Christian  Schmidt  und  dem  Holzwärter  Flemming  unter- 
nommen.“ Die  Worte  Reuters  (Bd.  7,  S.  245,  Z.  30;  S.  246,  Z.  1), 
dass  die  Quelle  auf  dem  Sonnenberge  bei  Parchim  „zum  Gesundheits- 
bade erhoben“  sei,  lassen  also  auf  das  Jahr  1822  oder  1823  schliessen, 
und  zwar  deshalb  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  letztere 
Jahr,  weil  W.  L.  Icke  in  seiner  die  Cleemannsche  Chronik  ergänzenden 
„Neuesten  Geschichte  der  Vorderstadt  Parchim“  (Parchim  1853), 
S.  131  ff.  berichtet,  dass,  nachdem  1822  die  Genehmigung  zur  Er- 
richtung der  Gesundbrunnenanstalt  erteilt  war,  diese  erst  im  Frühjahr 
und  Sommer  1823  „eine  feste  Grundlage  und  Ausbildung  erreichte. 
Hiernach  konnte  die  Anstalt  im  Sommer  1823  dem  Publico  eröffnet 
werden.“ 

Der  Vater  spricht  von  dem  „heissen  Reisewetter“,  das  er  vor 
oder  bei  seiner  Ankunft  in  Königslutter,  wo  er  am  8.  Oktober  ein- 
traf, gehabt  bat,  der  Sobn  von  dem  Regen  während  der  Fahrt  von 
Grabow  bis  Könitz  am  2.  Oktober. 


*)  Seele r,  Geschichte  des  1.  Grosshcrzoglich  Mecklenburgischen  Dragoner- 
Regiments  Nr.  17.  (Berlin  1885),  S.  1 ff.  G.  Ilompel,  Handbuch  des  mcklcnb. 
Landes,  T.  2 (Parchim  1843),  S.  124. 
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Nach  den  Witterungstabellen  im  „ Meck  Icnburg-Sch  wennschon 
Staatskalender“  Jabrg.  1823 — 25,  S.  XXIX  wurde  von  dem  meteoro- 
logischen Beobachter  in  Liibz  folgendes  Wetter  vermerkt: 


1821 

1822 

1823 

Sept. 

27.  liegen  . ... 

kalt 

warm 

n 

28.  veränderlich  . . 

veränderlich  .... 

veränderlich 

n 

29.  veränderlich  . . 

kalt 

angenehm 

T) 

30.  Regen  .... 

veränderlich  ..  . . . . 

veränderlich 

Okt. 

1.  viel  Regen  . . 

warm 

warm 

r? 

2.  viel  Kegen  . . 

veränderlich  .... 

klar 

V 

3.  viel  Regen  . . 

veränderlich  .... 

veränderlich 

n 

4.  warm  . . . . 

warm 

warm 

V 

5.  veränderlich  . . 

warm 

iingcnc  h m 

» 

(i.  warm  . . . . 

warm 

trübe 

» 

7.  trübe  .... 

warm 

veränderlich 

n 

8.  veränderlich  . . 

Regen  

veränderlich 

n 

9.  veränderlich  . . 

warm  

veränderlich 

D 

10.  veränderlich  . . 

Regen  

Regen 

Da  Reuters  Reise  durch  Orte  ging,  welche  eine  Anzahl  Meilen 
von  Liibz  entfernt  liegen,  so  mangelt  dem  Bezug  auf  abweichende 
oder  übereinstimmende  Witterungsverhältnisse  zwar  die  volle  Beweis- 
kraft, immerhin  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  Reuters  Reise  nicht  1821,  sondern  entweder  1822  oder 
1823  unternommen  ist.  Man  würde  sogar  an  1822  allein  zu  denken 
haben  wegen  des  Regens  am  2.  Oktober,  wenn  es  sich  um  einen 
Landregen  gehandelt  hätte.  Aus  Fritz  Reuters  Werken,  dass  es 
während  der  kurzen  Fahrt  von  Grabow  bis  Konow  beständig  regnete, 
ist  jedoch  nur  auf  einen  Strichregen  von  kurzer  Dauer  zu  schliessen, 
der  Liibz  nicht  erreicht  zu  haben  braucht. 

Zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Reise  nicht  im  Jahre  1821,  sondern 
1822  oder  1823  stattgefunden  hat,  fuhrt  auch  die  Angabe  Fritz 
Reuters,  dass  er  am  G Oktober  in  Braunschweig  das  Theater  besucht 
hat.  (Bd.  7,  S.  248,  Z.  17). 

Nach  dem  im  „Tagebuch  der  deutschen  Bühnen,  hrsg.  von  Karl 
Theodor  Winkler“  (Jahrg.  1822,  S.  45;  1823,  S.  25.  314)  abgedruckten 
Itepertoir  des  National-Thcaters  in  Braunschweig,  damals  das  einzige 
dieser  Stadt  und  der  Vorgänger  des  heutigen  Hoftheaters,  wurden  in 
demselben  aufgeführt 


1821.  Okt. 

3. 

Kmilia  Galotti. 

1822.  Okt.  3. 

Parteienwut. 

n 

4. 

vacat. 

* 4. 

Jakob  und  seine  Söhne. 

n 

5. 

Die  diebische  Kister. 

» r>- 

vacat. 

n 

0. 

vacat. 

» 6. 

Preciosa. 

n 

7. 

Der  goldene  Löwe,  Lust- 

» ?• 

Johann  von  Paris. 

spiel  von  Stein. 
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1823.  Okt.  2. 


V 

77 

77 

r > 

77 


8. 

4 

5. 


6. 

7. 


Der  Ring,  oder:  Die  unglückliche  Khe  durch  Delikatesse, 
Lustspiel  von  F(riedrich)  B.  (richtiger:  Ludwig) 
Schröder. 

Das  unterbrochene  Osterfest, 
vacat. 

Preciosa. 

Der  Ring, 
vacat. 


Am  fi.  Oktober  sind  also  nur  1822  und  1823,  nicht  aber  1821 
Schauspiele  in  Braunschweig  aufgeführt  worden. 

Zu  einem  bestimmten  und  endgiltigeu  Ergebnis  über  das  Jahr 
der  Reise  nach  Braunschweig  werden  uns  die  in  den  Jahrgängen 
1821 — 1823  der  „Magdeburger  Zeitung“  enthaltenen  Anzeigen  der  in 
Magdeburg  in  jenen  Jahren  aufgeführten  Stücke  verhelfen.  Gespielt 
sind  hier,  wie  die  Herren  Stadtbibliothekar  Dr.  Neubauer  und  Pro- 
fessor Dr.  Wilhelm  Yotsch  die  Güte  hatten  zu  ermitteln, 


1821.  Oktober  11.  Regulus,  von  Collin. 

„ 12.  Graf  von  Burgund,  von  Kotzcbue. 

„ 1 3 vacat. 

„ 14.  Deutsche  Treue,  von  Klingemann. 


Oktober 

6. 

Der  Freyschütz,  grosse  Oper  zum  1.  Male. 

7 7 

7. 

Der  Freyschütz. 

7) 

8. 

Fluch  und  Segen,  Die  Grossmama  und  der  Bär 
und  Bassa. 

7) 

9.- 

-12.  vacat. 

77 

13. 

Der  Freyschütz. 

77 

14. 

Der  Freyschütz. 

Oktober 

10. 

Das  Donauweihehen 

77 

11. 

Vokal-  und  Instrumental-Konzert  im  Schauspielhaus. 

77 

12. 

Zum  ersten  Male:  Die  Flucht  nach  Kenilworth, 
Drama  in  5 Akten  nach  Scott. 

77 

13. 

Die  Waise  und  der  Mörder. 

Nach  den  bereits  gewonnenen  Feststellungen  über  das  Jahr  der 
Reise  kommt  es  hier  nur  noch  auf  die  Magdeburger  Theateraufführungen 
vom  12.  Oktober  1822  und  1823  an.  Um  jedoch  der  Möglichkeit 
einer  falschen  Angabe  dieses  Datums  Rechnung  zu  tragen  und  zur 
Bestätigung  jener  Feststellungen  sind  auch  die  Theaterstücke  der  vor- 
angehenden und  folgenden  Tage  und  die  des  Jahres  1821  verzeichnet. 

Reuter  erzählt  (Bd.  7,  S.  2f>0,  Z 16),  dass  in  dem  Schauspiele, 
dessen  Aufführung  er  in  Magdeburg  beigewohnt  hat,  „20  blanke  und 
geharnischte  Ritter  auftraten“.  Da  in  Magdeburg  am  12.  Oktober 
1822  überhaupt  keine  Aufführung  stattgefunden  hat,  muss  die  vom 
gleichen  Tage  des  Jahres  1823  jener  Angabe  Reuters  entsprechen. 
Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.  Khe  ich  den  Nachweis  hierfür  antrete, 
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sei  nocli  hervorgehoben,  dass  keins  der  übrigen  aus  den  Jahren 
1821  — 1823  oben  vcrzeichneten  Stücke,  weder  üollins  Ilegulus,  nocli 
Kotzebues  Graf  von  Burgund,  noch  eins  der  übrigen  Stücke,  dem 
Regisseur  des  Theaters  Gelegenheit  oder  Anlass  bietet,  eine  grössere 
Zahl  geharnischter  Ritter  auf  die  Bühne  zu  bringen. 

Das  am  12.  Oktober  1823  von  Reuter  gesehene  Schauspiel  ist 
unter  dem  Titel  „Die  Flucht  nach  Kenilworth.  Tragödie  in  Fünf  Acten, 
nach  Walter  Scotts  Roman:  Kenilworth.  Von  J.  R.  Lenz.  Mainz 
1820“  später  gedruckt  worden.  In  dem  Personenverzeichnisse  S.  4 
sind  16  auftretende  Personen  mit  Namen  genannt,  von  denen  höchstens 
1 1 geharnischt  aufgetreten  sind.  Ausser  diesen  sind  aber  zu  Schluss 
noch  „Hofdamen,  Hofherren,  Pagen,  Volk,  Leibwachen“  genannt. 

Reuters  Angabe  bezieht  sich  entweder  auf  die  Schlussszene, 
5.  Akt,  11.  Szene,  S.  175,  in  welcher  vier  Personen  agieren,  aber 
„bewaffnetes  Gefolge“  hereinstürzt,  oder  — wahrscheinlicher  — auf 
die  5.  Szene  des  2.  Aktes,  S.  56,  in  welcher  ausser  neun  benannten 
Rittern  „Die  Königinn  von  ihren  Grossbeamten  und  Hofe  begleitet“ 
erscheint. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  der 
Juvenalvers,  weichen  Reuter  seiner  Reisebeschreibung  vorgesetzt  hat, 
ihm  wahrscheinlich  aus  dem  Anhänge  (Lectiones  latinae)  von  Bröders 
früher  viel  gebrauchter  „Practischer  Grammatik  der  lateinischen 
Sprache“  (9.  Auf!.,  Leipzig  1813.  S.  78)  bekannt  geworden  ist, 
während  die  Schlusssätze  seines  Aufsatzes  „Und  hätte  ich  es  lieblich 
gemacht“  bis  „Das  sei  das  Ende“  aus  dem  2.  Buch  der  Maccabäer, 
Kap.  15,  V.  39.  40  entlehnt  sind.  Der  Gedanke,  diese  Verse  als 
Schluss  zu  verwenden,  stammt  nicht  von  Reuter  seihst.  In  gleicher 
Weise  schliesst  auch  Erasmus  Mahlers  Zeitvertreib  Für  Bürger  und 
Landlcute.  (Neue  Aull.,  Leipzig  1817.) 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Deminutiva  in  der  Mundart  von  Cattenstedt 
(bei  Blankenburg  am  Harz). 


Die  Deminutivbildung  in  den  ncuniederdeutscheu  Mundarten  hat 
bisher  keine  eingehende  Behandlung  erfahren,  und  doch  verdient  sie 
Beachtung.  Die  vorliegende  Untersuchung,  die  nur  die  Deminutiva 
in  der  Mundart  des  Dorfes  Cattenstedt  berücksichtigt,  wird  zeigen, 
um  wieviel  mannigfaltiger  und  ausgedehnter  die  Deminutivbildung  in 
der  lebenden  Mundart  als  in  der  mnd.  Schriftsprache  ist.  Meine 
Meinung  ist  nun  nicht,  dass  diese  Bildungen  der  heutigen  Sprache 
dem  Mittelniederdeutschen  gefehlt  haben  müssten;  sie  können  sehr 
wohl  vorhanden  gewesen  sein,  auch  wenn  sie  aus  leicht  erkennbaren 
Gründen  in  der  Schriftsprache  nicht  begegnen. 

Die  Deminutiva  der  Cattenstedter  Mundart  werden  mit  k ge- 
bildet und  haben  die  Endung  ken.  Eine  Anzahl  Worte,  die  ich  auch 
für  Deminutiva  halte,  haben  die  Endung  ke,  der  bei  weiblichen  Worten 
ags.  ca,  bei  männlichen  Personennamen  alts.  ko  entsprechen  wird. 
Vgl.  Grimm  Gr.  III  (1831),  S.  676  und  Mnd.  Gr.  S.  59. 

Der  Deminutivendung  pflegte  in  der  alten  Sprache  ein  i voraus- 
zugehen.  Dieser  Vokal  hat  sich  als  tonloses  e meist  erhalten,  fehlt 
jedoch  regelmässig  nach  p und  t sowie  nach  r und  / in  mehrsilbigen 
Worten  und  meistens  nach  z.  Die  Deminution  ist  gewöhulich  mit 
Umlaut  verbunden.  Verkleinert  werden  Substantiva,  Personennamen, 
Adjektiva,  Adverbia  und  Verba,  aber  nicht  von  allen  Worten  ist  die 
Deminutivform  üblich,  auch  wenn  sic  unter  Umständen  einmal  ge- 
bildet werden  möchte.  Einige  wenige  Worte  zeigen  die  Doppelform 
auf  ken  und  ke. 


I.  Deminutiva  mit  ken. 

1.  nach  l. 

a)  Substantiva.  bileken  von  W,  Beil,  bengelken  von  beuge/, 

Bengel,  eppelken  von  appe.l , Apfel,  foggelken  von  foggel,  Vogel. 

milchen  von  mal,  Maul,  ptlekcn  von  pile,  Bezeichnung  und  Lockruf 
für  junge  Gänse,  pilleken  von  pnl/e,  Flasche,  schpeleken  von  schpel, 
Spiel,  schtcleken  von  achtel,  Stiel,  schteuleken  von  acht  aal,  Stuhl. 

schtewelken  von  schiene/,  Stiefel,  schwdleken  von  schwule,  Schwalbe; 
daneben  sch tr dicke,  f.  wileken  von  teile,  Weile. 

b)  Personennamen,  hilleken  von  Hilde,  mifeken  von  Emilie. 

c)  Adverbia.  laichen  von  Idle,  bald,  schtillekcn  von  schtille,  still. 
Letzteres  wird  zugleich  adjektivisch  gebraucht. 
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2.  nach  m. 

a)  Suhstantiva.  armeken  oder  ärmeken  von  arm,  Arm.  brmeken 

von  bum,  Baum,  bleumeken  von  blaume,  Blume,  dimeken  von  dumen 
(mnd.  dume ),  Daumen,  fämeken  von  fäm,  Faden,  bimmeken  von  binnne, 
Hemd.  helmeken  von  bahn,  Halm.  fennneken  von  hin,  Lamm. 

schwemm eken  von  sebwam,  Schwamm.  tarmeken  von  tonn,  Turm. 
warmeken  von  norm,  Wurm. 

b)  Adverbia.  armeken  von  arme,  arm. 

3.  nach  n.1) 

a)  Suhstantiva.  beineken  von  bein,  Bein,  beneken  von  Int  ne, 

Bohne,  benneken  von  baut,  Band,  bin n eken  von  bunt,  Bund,  eikar- 
neken,  Eichhörnchen,  en neken  von  enne,  F.nde,  Strecke,  harneken  von 
horn , Horn,  harneken,  Hornung,  d.  i.  Februar,  häneken  von  hone, 
Hahn,  henneken  von  ha  nt,  Hand,  henneken  von  bann,  Huhu,  hin- 
neken  von  bunt,  Hund;  daneben  auch  bunneken.  karneken  von  kor n, 
Korn,  kinneken  von  kint,  Kind  und  von  hin,  Kinn,  lenneken  von 
lenne,  Lende,  menneken  von  man,  Mann,  pinneken  von  punt,  Pfund. 
rinneken  von  rinne,  Rinde  und  von  rint,  Rind,  sebteineken  von  schtein, 
Stein,  sebtenneken,  Ständchen,  sebtinneken  von  sebtunne,  Stunde. 
sebteineken  von  schwtn,  Schwein,  seneken  von  söne,  Sohn,  td neken 

von  tan,  Zahn,  teneken  von  tön,  Zehe,  tinneken  von  tunne,  Tonne. 

b)  Personennamen,  banneken  von  Johanne.  minneken  von 
Minna,  wbieken  von  Alwine. 

c)  Adverbia.  kleineken  {daun,  sin)  von  klein,  freundlich,  liebens- 
würdig (tun,  sein);  ist  zugleich  Adjektiv,  sebwinneken  von  sc/urinne, 
geschwind,  sebeneken  von  scheue,  schön. 

d)  Verba,  grenneken  zu  grinen. 

4.  nach  r.  Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  d nach  r 
geschwunden  ist  oder  sich  zu  r assimiliert  hat. 

a)  Suhstantiva.  breuderken  von  brauder,  Bruder,  dechterken  von 
dorbter,  Tochter,  direken  von  dir,  Tier,  äderken  von  adere,  Ader 
und  Ähre.  ereken  von  ör,  Ohr.  em merken  von  emmer,  Eimer. 
fuderken  von  fader,  Vater,  fensterken  von  fenster,  Fenster,  fireken 
von  fir,  Feuer,  bäreken  von  bar,  Haar,  ßngerken  von  finger,  Finger. 
leweiken  von  lewer,  Leber,  messerken  von  messer,  Messer,  schtif- 
mitterken,  Stiefmütterchen;  päreken  statt  pärdeken  von  pärt,  Pferd. 
rereken  von  rör,  Rohr,  schpireken  von  sebpire,  Kleinigkeit,  bischen. 
scheioerken  von  scheuere,  Schiefer,  scbtipschtereken,  Histörchen,  sireken 
und  sireke,  kleine  Pustel;  Danneil  hat  sürkfn,  kleines  Geschwür. 
urreken  von  wart.,  Wort,  zikkerke.n  von  zukker,  Zucker. 

Nicht  als  Deminutiva  zu  betrachten  sind  farken,  Ferkel  (vgl. 
auch  Woeste,  Westf.  Wb.  292)  und  sebtarken,  weibliches  Kalb,  mnd. 
sterke,  ags.  stirc. 

b)  Adverb  und  zugleich  Adjektiv  ist  barreke  von  hart,  hart; 
steht  für  hardeke. 


•)  Hier  werden  auch  dio  Worte  aufgezählt,  die  nd  zu  nn  assimilieren. 
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5.  nach  s und  sch. 

a)  Substantiva.  bläseken  von  blase,  Blase,  bar  schien,  Bürschchen; 
setzt  ein  barsche,  statt  bursche,  voraus,  dusekenschen,  Tausendschön. 
ärseken  von  ursch,  Arsch,  f/läseken  von  (/las,  Glas,  heseken  von  /tose, 
Ilose.  häseken  von  hdse,  Hase.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
haschen,  PI.,  Schwarten,  auch  fette  Abfälle  vom  Schweinefleisch,  die 
mit  Vorliebe  an  braunen  Kohl  gekocht  werden.  Vgl.  Korrespondenz- 
blatt XI,  78.  hi  seien  von  hAs,  Haus,  finseken  von  linse,  Linse. 
misekenschUe  mit  kurzem  i,  Mäuschendreck,  von  mns.  näseken  von 
näse,  Nase,  riseken  von  ris,  Reis. 

b)  Advcrbia.  mfosekensch title,  mäuschenstill.  lUeken  von  lise, 

leise.  Dazu  lisekentrit,  Leisetreter,  Schleicher. 

c)  Verba,  siseken , zischen,  vom  Wasser,  das  eben  anfängt  zu 
sieden,  und  von  nassem  Holze,  das  nicht  brennen  will;  mnd.  sissen, 
zissen.  Woeste,  Westf.  Wb.,  leitet  es  von  gr.  cicsiv  ab.  heseken,  so 
massig  frieren,  dass  die  Erde  nur  ein  wenig  hart  ist.  In  Weende 
bei  Göttingen  hiseken,  in  Helmstedt  häseken.  F.  vom  See,  De  Dörp- 
könnig,  S.  3 owerhimeken.  Vgl.  mnd.  hissten,  glatteisen,  und  hassen, 
zusaramenlaufen,  gerinnen,  das  Schambach,  Göttingisch -Gruben- 
hagen’sches  Idiotikon,  S.  00  aufführt.  Zu  siseken  gehört  vielleicht 
auch  ziseken - worscht ; wegen  des  Wechsels  von  anl.  s und  z vgl.  siste 
und  ziste  = siehst  du  in  unserer  Mundart. 

G.  nach  /'  und  u\ 

a)  Substantiva.  diweken  von  dilwe,  Taube,  karweken  von  korf,  Korb. 
liireken  von  Itf,  Leib,  runceken  von  riicwe , Rippe,  schlucken  von  schhce , 
Scheibe,  schteweken  von  schtof,  Staub,  wtweken  von  udf,  Weib. 

b)  Adverbia.  barueken  von  baruet , barfuss. 

7.  nach  z. 

a)  Substantiva.  knzken  von  krize,  Kreuz,  mutzken  von  matz , 
Lockruf  für  Schweine,  harzeken  von  harze,  Herz,  denzken  von  dauz, 
Tanz,  schirenzken  von  schwauz,  Schwanz.  Die  beiden  letzten  Worte 
kommen  wohl  nur  in  dem  Reime  vor: 

da,  liest'u  dfdder, 
gfich  nä’ü  marchte, 
kep  ne  kau, 
en  kelweken  tau, 
kelwelkeu  het’n  schwenzken, 
dil,  dil,  dil  denzken. 

letzken  von  latz,  Latz,  pletzken  von  platz,  Platz.  Auch  betzken, 
bischen,  wird  bisweilen  gebildet;  vgl.  III,  a. 

8.  nach  p. 

a)  Substantiva.  drepken  von  droppe,  Tropfen,  hepken  von  happe, 
Happen,  kepken  von  kop,  Kopf,  knepken  von  knop,  Knopf,  kndpken, 
kleiner  Pferdeschlitten,  krepken  von  krop,  Kropf,  lepken  vou  lop, 
Menge,  nepken  von  nap,  Napf,  pipken  von  puppe,  Puppe,  schäpken 
von  sch  dp , Schaf,  sipken  von  suppe,  Suppe. 

b)  Verba,  sipken  von  supen,  saufen.  Es  ist  gewissermassen  Koseform. 


1 H2 

II.  Deminutiva  mit  kr;  sic  sind  weiblich. 

Substantiva.  näjelke,  Nelke,  sinke  neben  sinken  von  sin, 
Pustel,  meseke,  Meise.  Ebenso  blimeseke,  Blaumeise,  und  kohneseke , 
Kohlmeise,  schwanke,  weiche  Schwarte  vom  Schweinefleisch,  von 
schwäre,  Schwarte,  sch  wähl :e  neben  srhwäleken  von  schwofe,  Scbwalbe. 
binneke,  schmales  weisses  Band,  von  hin  ne,  Binde,  wärzke,  von  mnd. 
warte,  Warze,  äleke,  Bezeichnung  eines  dummen  Weibes,  mnd.  Afeke 
von  Adelheit.  In  derselben  Bedeutung  erscheint  auch  täleke,  das  das- 
selbe Wort  mit  Vorgesetztem  t sein  wird.  Mnd.  Wb.  IV,  502.  nek- 
kelke  von  nekkele,  f.  eine  bessere  Art  Semmel.  pntleke,  das  bekannte 
Fastnachtsgebiick.  Vgl.  Ostfr.  Wb.  II,  7(53  prütleke  von  prüllt. 

Mit  vorausgehendem  s wurde  k zu  sch  in  tväsche  von  wäse,  Base. 
tischen,  Lieschen,  das  zum  Scheltwort  geworden  ist. 

Zweifelhaft  ist  die  Deminutivbildung  in  bratsch  ke  (mit  dem  Ton 
auf  o),  Ohrwurm,  illeke,  Iltis,  harneke,  Hornisse.  Von  unbekannter, 
aber  nicht  unkundiger  Hand  finde  ich  die  Notiz,  das  Iltis  = ol-t-ieeus 
von  lat.  olere,  also  der  Stinkende  und  Hornisse  = crabron-iceus  sei. 

III.  Deminutiva  mit  jen. 

Nach  voraufgehendem  t erscheint  niemals  die  Deminutivendung 
km  oder  kr,  sondern  jen  und  je.  Dieses  j statt  k begegnet  schon  im 
Mittelniederdeutschen,  aber  nur  landschaftlich,  besonders  in  Ostfries- 
land, wo  es  allgemein  ist,  während  es  in  den  benachbarten  Gegenden 
nur  in  den  Deminutiven  der  Eigennamen  üblich  ist.  Mnd.  Gr.,  S.  59. 

a)  Substantiva.  bretjen  von  brat,  Brot,  betjen,  bischen,  fätjen 
von  fät,  Fass,  fentjen  von  fant,  Fuss.  bristjen  von  brüst,  Brust,  heut- 
jen  von  haut,  Hut.  heit  jen  von  holt,  Holz,  betjen  von  katte,  Katze. 
kitjen,  Bezeichnung  für  Gefängnis:  int  kitjen  kommen.  Vgl.  mnd. 
kitzen,  hd.  kotze,  liftjen  von  luft,  Luft,  lichtjen  von  licht,  Licht. 
murtjen,  Kaninchen,  niftjen,  ahd.  nift,  mhd.  niftel , mnd.  nickte,  nich- 
teke,  Nichte,  ist  jetzt  Bezeichnung  für  ein  naseweises  Mädchen,  mätjen 
von  inät,  Mass.  petjen  von  pote,  Pfote,  petjen  von  pot,  Topf,  schnitjeu 
von  schnit,  Schnitt,  sichtjen  von  dem  ungebräuchlichen  sichte,  mnd. 
sichte,  Gesicht,  pertjen  von  pörte,  Pforte,  warschtjen  von  worscht , 
Wurst,  tartien,  Spitzname  einer  Cattenstedterin. 

b)  Personennamen,  fritjen  von  Gottfried,  gustjen  von  Auguste. 
gretjen  von  Grete.  Jet  jen  von  Jette,  tot  jen  von  Charlotte,  trutjen  von 
Gertrud. 

c)  Adverbia.  lichtjen  von  Uchte,  leicht,  sachtjen  von  sachte, 
sacht,  leise. 

d)  Verba.  Die  Deminutivendung  jen  findet  sich  zweifellos  in 
schnitjm  von  schnitt,  schneiden,  sehitjen  von  scheiten,  schiessen.  Aber 
auch  andere  Verba  weisen  diese  Endung  auf,  ohne  deutliehen  demi- 
nutiven Sinn : atjen,  ertappen,  witjen,  weissen.  fitjen,  mit  dem  Fittich 
fegen,  katjen,  uneben  schneiden,  meist  in  den  Zusammensetzungen 
äf-,  forkatjen.  pitjen,  (Schnaps)  trinken,  fntjen , von  Hunden : mit  dem 
Fusse  die  Flöhe  fortkratzen,  put  jen,  langsam  gehn,  änlätjen,  refl. 
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von  kleinen  Kindern : sich  anschmiegen  an  die  Brust  der  Mutter. 
klappertjen,  die  Tür  oft  öffnen  und  wieder  schliessen.  patjen , gehn, 
treten,  kartjen,  Karten  spielen. 

e)  Männliches  Geschlecht  haben ßtjen,  Fittich,  titjen  von  litte,  Zitze. 

In  folgenden  zwei  vokalisch  auslautenden  Worten  ist  jen  erst 
nach  Einschub  von  t angehängt,  weil  vokalisch  auslautende  Worte 
offenbar  der  Verkleinerung  widerstreben:  lütjen  von  lüi,  Louis.  Man 
könnte  die  Form  auch  von  Ludwig  ableiten,  aber  dieser  Name  ist 
gar  nicht  volkstümlich,  mötjen,  Bezeichnung  der  Kuh,  nach  deren 
Laute  mü  gebildet,  vgl.  Mukuh. 

IV.  Deminutiva  mit  je.  Sie  sind  weiblich  wie  die  mit  ke  gebildeten. 

Substantiva.  aleitje,  Bezeichnung  für  ein  törichtes  Frauenzimmer, 
von  Adelheid.  Steckt  auch  in  äleitjenkrüt , Epilobium  angustifolium. 
flitje,  Flügel  eines  Vogels,  mnd.  Jfitke.  himmelschletje,  Schlüsselblume, 
Primula  ofticinalis.  schtimmeke,  eine  Stumme,  sutje,  mit  eingeschobe- 
nem t,  von  sü,  Sau;  Schelte  für  kleine  Mädchen,  besonders  wenn  sie  sich 
beschmutzt  haben.  Wegen  des  t vgl.  oben  lütjen  und  mötjen.  Wahr- 
scheinlich gehören  hierher  noch  pletje,  Mütze,  überhaupt  weichere  Kopf- 
bedeckung, und  leitje,  eine  Art  Laus,  die  man  wohl  bei  jungen  Hunden 
findet.  Schambach  hat  den  PI.  leiten  sowie  leitenfengcr  und  leitig. 

V.  Deminutiva  mit  elken. 

Worte,  deren  Stamm  auf  einen  k-Laut  ausgeht,  widerstreben 
einfacher  Deminution  und  schieben  daher  vor  der  Endung  ken  ein  el 
ein.  Beispiele  finden  sich  nur  von  Substantiven,  beukelken  von  bank, 
Buch,  bekkelken  von  bakke,  Backe,  bikelken  von  buk,  Bauch,  den- 
ket ken  von  dank,  Tuch,  däkelken  von  dak,  Dach,  ekkelken,  von  ekke, 
Ecke  — Strecke,  Zeit,  ejelken  von  ö ge,  Auge,  hikkelken  von  hukke, 
Haufen,  j uny elken  von  junge,  Junge,  knekelken  von  knöke,  Knochen. 
lekkelken  von  lok,  Loch.  mankelken  von  dem  offenbar  nicht  als 
Deminutivuin  empfundenen  um  riehen,  Marie,  und  ebenso  mäkelken  von 
mäken,  Mädchen,  plekkelken  von  1.  plok,  Pflock  und  2.  plokke,  Brocken. 
rekkelken  von  rok,  Rock,  schlikkelken  von  schluk,  Schluck,  schneiklek- 
k elken,  Schneeglöckchen,  schtekkelken  von  schtok,  Stock,  schtikkelken  von 
schtikke,  Stück,  wäjelken  von  nagen,  Wagen,  tunyelken  von  tunge,  Zunge. 

VI.  Deminutiva  mit  seken. 

Einige  auf  einen  Vokal  ausgehende  Worte  schieben  vor  der 
Endung  ken  ein  se  ein.  scheuseken  von  schau,  Schuh,  keuschen  von 
kau,  Kuh.  Ebenso  in  mükeuseken  in  dem  bekannten  Liede  mükeuseken 
fön  Halwerstad,  brink  unsen  kleinen  kinneken  wat  etc.  mükeuseken  ist 
zugleich  Bezeichnung  für  das  Gotteslämmchen.  In  der  Kindersprache 
hört  man  auch  jaseken  von  ja,  ja. 

VII.  Pluralbildung  der  Deminutiva. 

Von  einigen  Verkleinerungen  wird  ein  Plural  aufs  gebildet:  bleu- 
mekens,  a nuekeus,  bfäderkens,  raderkens,  ad  er ke  ns,  pärekens,  sch  ui  n ekens  u.  a. 

BLANKENBURG  a.  II.  Ed.  Damköhler. 
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Dat  Törfmakn. 

Mundart  der  L u n d e n e r Gegend. 

(Vgl.  Jahrbuch  XX Vit,  S.  61.) 

Man  ünnersched  graf  de  Torf  un  Backtörf.  Snaekt  wi  toirs  öwer 
dat  T&rfgrabn.  De  Manu,  de  dat  deit,  het  Törfgraver.  Dochn  möt 
dor  jümmers  twe  Mann  tosam  arbeidn,  een  (l  rarer  un  een  Törfschuicer. 
Irs  ward  de  Stä  up  dat  Moorbiit , de  Moorkoppel,  wo  de  Torf  graft 
warn  schall,  afkult.  Op  en  gewisse  Plots  ward  de  böwerste  Bullt 
afstiikn,  afgraft  un  na  de  Nagrund  smätn,  de  früher  al  afgraft  is. 
Nu  makt  de  Graver  sik  en  Kul,  wo  he  so  väl  Plats  or  Wök  het,  dat 
he  sik  bi  de  Arbeit  gut  röhrn  kann  un  vor  sik  en  Bank  het.  So 
lank  as  nu  de  Sodn  warn  schall  — gewühuli  mit  se  een  Fot  — snit 
he  mit  den  Sphtter  — en  Spadn  mit  twe  Snittn  — kwer  vor  de  Kul 
öwer,  so  lank  as  de  Kul  is.  Nu  nimt  he  de  Törfspadn,  un  snit  vun 
ünnern,  so  dick  as  de  Sodn  wen  schall,  in’e  Bank  de  Sodn  los  un 
leggt  de  up  de  Kar,  Tür f kur,  de  up  de  Kant  van'e  Kul  or  up'e 
Nagrund  steit.  Is  de  Kar  vull,  so  schuvt  de  Törfschmcer  de  Kar  vull 
natte  Torf  weg,  lad’t  em  af  up  en  frie  Plats  een  bi  een  un  leggt  em  dicht 
an  dicht  hin  to  drögn.  Den  halt  hee  sick  en  twede  Kar  vull  un  so  fort. 
De  Graver  graft  de  Kul  tein  bet  twölf  Sodn  dep,  al  as  de  Moor  dep 
sit  un  al  as  mau  sik  vör’t  Wadr  bargn  kann.  Mennimal  brikt  dat 
Wadr  dör  un  de  Törfgraver  k rieht  en  nadde  Stiert.  Am  slimstn  is 
dat  Gruudwadr,  wen  dat  dörbrikt.  Tegn  dat  Sidnwadr  but  he  sik 
en  Damm  odr  ok  let  en  Brenlcel  stau.  Upn  Dag  ward  son  Sodner 
3 bet  4000  graft.  De  ünnerste  Sodn,  de  man  nich  mehr  rutbringn  kann, 
ward  mit  en  gewöhnliche  Spadn  graft  un  rutsmädn.  Se  het  Spat- 
stiiekn.  Dat  Törfbackn  ward  anners  makt.  Ut  en  Kul,  Moorkni, 
ward  de  Moorschit,  dat  Moor  mit  en  Schöffel , Mutschöffel  up’e  Kant 
smädn.  Is  en  tämliche  Dutt  rutsmädn,  so  wart  dat  utenannr  brcd't. 
hir  un  dor,  wo't  nüdi  deit,  iin  un  tweimakt  un  den  mit  de  Föt  kniit. 
Nu  ward  dat  ganz  ebn  makt,  ja,  sogar  harkt,  den  Briid  ünnr  de  Föt 
buudn  un  ganz  fastpett  un  de  Kantn  smuk  ankloppt.  Dat  ganze  ward 
so  afpasst,  dat  et  so  dik  is,  as  en  Törfsodn.  Kn  tämliche  Plats  makt 
man  t’recht,  soväl,  wen  Platz  dor  is,  dat  dr  2000  Sodn  ut  warn  künnt. 
Dat  is  natürli  verschedn.  Is  dat  ganze  en  bedn  andrögt,  so  snit 
man  dat  in  Flisen,  un  ut  jede  Flis’  wehr  twe  bet  dre  Sodn.  To  drÖg 
dörf  dat  awers  ui  warn,  den  ritt  de  Törf.  Is  de  Torf  drög  nog,  so 
ward  se  ut  de  Back  nahm  un  in  liingn  sett.  Jede  King  het  tein 
Sodn,  mehr  kann  he  ni  dregn.  Naher  ward  de  Törf  umringt.  Grötter 
ward  de  Hing  bi’t  Umringn  ni,  blots  annr  Sodn  kamt  an’e  Grund  to 
liggn.  Ut  hunnert  liingn  ward  en  K tot  makt.  Jede  Klot  het  düsend 
Sodn.  De  Törf  klot  n bild't  unn'n  en  Rechteck  un  sünd  bahn  schreg 
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but,  as  dat  Daclc  up’t  Mus,  dat  dat  Wadr  aflopn  kann.  Dat  het 
klotn,  Torf  klotn.  In’n  Hars  ward  de  Torf  na  Hus  führt. 

I)e  grafde  Torf  ward  ok  in  Ringn  sett,  umringt  un  in  Klotn 
set.  Dat  Upnehm  van’e  Grund  het  awers  ni  „ut  de  Bach“  nehm, 
sunnern  „upnehm“,  Torf  upnehm.  — Fröh’r  gev  dat  Moor  — wul 
in’e  Tid,  as  dat  Moor  no  ni  updelt  wen  is  — wo  jedr,  de  dr  Lust 
har,  grabn  kunn.  Wer  sik  den  en  Stä  utsöcht  har,  stek  dor  en  Stock 
mit’n  Lappn  an,  hin;  un  keen  dörs  em  dat  Egndomsrecht  stridi  makn. 
In  Süderstapel,  Seth  un  Drag  graft  man  de  Torf.  Graft  ward  se  mit 
en  Spadn,  en  Feddrspadn.  De  Kul  is  süstein  Sodn  dep  Depr  kan 
man  em  ni  makn.  Vun  nern  kann  de  Graver  de  Torf  den  ni  mehr 
na  de  Kant  ruppr  smidn.  De  ünnerste  Torf  an’n  Bonn,  noch  ver  bet 
fif  Sodn  dep,  ward  mit  en  scharpe  Busch r odr  Spadn  rutsmätn  un 
het  Tüttn. 

De  Torf  ward  ers  in  en  Dik  sett.  Jede  Dik  het  21  Sodn: 
nern  6,  den  5,  4.  3,  2 un  bahn  1 Sodn.  Ut  de  Dik  ward  de  Torf 
in  Ring  set,  ers  in  lütje,  den  in  grote  Ring.  De  grote  Ring  sünd 
ver  bet  fif  Sodn  hoch.  Ut’n  grote  Ring  ward  he  in’n  Klot  set,  dat 
het  klotn , Torf  klotn.  Woväl  Sodn  in  en  Klot  bünd,  is  verschedn. 
En  tüchdige  Arbeitr  graft  333  Dikn  in  een  Dag.  — In’n  Hars  ward 
de  Torf  na  Hus  fahrt.  Dat  afgrafde  Moor  het  Rötn.  Dar  wast  giern 
de  Moorhein,  in  ßargnhusen  Maasbein.  Dat  Törfbackn  kennt  man  ni. 
De  backte  Torf  is  to  swar  un  to  hart,  de  kann  ken  Für  fängn.  — 
Ri  Arf  (Erfde)  liggt  en  Düwelsmoor.  De  Torf,  de  hir  graft  ward,  is 
banni  los  un  het  Kliin.  Klüu  het  de  Torf  in  Eiderstedt  un  bi 
Schwabstedt. 


In  min  Heimat  in  Mörl  bi  Hohenwestedt,  verteil  mien  Nawer, 
liggt  dat  Hammoor.  Dor  lief  ik  menni  Dag  Torf  graft  Ers  wurn 
de  Plakkn  — so  het  de  böverste  Heidbült  — afstäku.  Nös  wiir  en 
Kul  van  ver  Fot  Bregde  makt,  in  de  en  Mann  gut  stahn  un  sik  rohrn 
kunn.  Mit  en  Snidr,  Torf  snidr,*'  de  an  beide  Sidn  scharp  is,  ward  de 
Torf  snädn.  De  Stöl  van  dissn  Snidr  steit  ni  grad,  sunnern  bild  mit 
dit  Reitschop  en  sturapn  Winkel.  Schall  man  nämlich  hoch  langen 
ut  de  Kul,  so  halt  man  de  Snidrstäl  na  nern.  Schall  man  dep  dal 
langen,  so  halt  man  de  Stöl  na  babn.  De  Snidr  is  ganz  banni  praktisch 
inricht.  Mit  en  Schaffet,  Tiirf schaffet  ward  de  enkelte  Sodn  afstäkn, 
twe  to  Tid,  un  torüch  up'e  Kar  leggt  un  wegsehabn.  Välmals  ward 
de  Sodn  ok  up  en  Brett  leggt,  woran  en  Löhnelsch  is,  un  mit  en 
Pärd  wegfahrt  na  de  Flor,  un  dicht  an  dicht  hinleggt.  Is  de  Torf 
andrügt,  so  ward  he  in  lütje  Ring  set.  Towäl  Sodn  dörf  nicli  in  son 
Ring  liggn,  dat  kann  he  ni  drägn.  Naher  wart  he  in  grötter  Ring 
set  un  tolets  diemt,  in’n  Dient  set  un  to  Hus  führt. 


DAHRENWURTH  b.  Lunden. 


Heinr.  Carstens. 
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Dat  Klein. 

Mundart  der  Gegend  von  Lunden. 

De  Gröb’n  in’e  Pahlkrog  mät  ok  kleit  warre,  seggt  de  Weeri 
to  sien  Kleier.  Wi  hebbt  s’  nu  al  en  Reeg  vun  Jahrn  blots  opöwevt, 
nphuppelt  mit  en  Huppelhak ; awers  nu  sünd  se  dochn  to  dull  vull 
Schit  un  Dreck,  dat  et  nicli  mehr  angahn  kann.  Wi  könnt  dat  Tuch 
ja  nich  mehr  mötn.  Wat  wullt  du  heblm  für  de  Rod,  wen  du  de 
Gröv  8 Fot  bret  un  veer  Fot  dep  kleis?  Seggt  de  Kleier:  Ünnern 
Mark  de  Rod  kan  ik  dat  ni,  wen  ik’n  enigrmatn  Daglohn  verdeen 
schall.  „Gut,“  seggt  de  Bur,  „dat  schast  du  ok  hebbn,  un  mienwegn 
kanns  du  al  morn  anfangn.“  Den  annern  Morn  nu  liksn  Dag  geit 
de  Kleier  up  Arbeit.  Smuck  is  he  jüs  ni  antrockn.  Nette  reine 
Tuch  kann  he  hi  son  Arbeit  ni  anhebbn.  He  het  lange  wat’rdichte 
Stiiweln  an  un  de  Bücks  drin.  Up’e  Nack  driggt  he  en  Kl-eispadn, 
en  Mnttbuscher  un  en  Witscher  un  daran  bummelt  de  Kleierlien. 
In’e  Tasch  driggt  he  en  Buddel  mit  Drinkn.  In’e  Pahlkrog  leggt  he 
sien  Lin  an  un  stickt  mit  de  Spadn  de  Kant  af.  Nu  stiggt  he  in'e 
Gröv  rinner,  fankt  an  to  arbeidn  un  smit  Spitt  för  Spitt  up'e  Kant, 
bet  he  up’e  faste  Barn  is.  Dat  is  en  sur  Stück  Arbeit  un  wen  he 
en  gut  Dagwark  makn  un  en  gut  Daglohn  holn  will,  so  mut  he  tix 
bi  un  dort  sick  ni  langn  umsehn.  En  dücbdigr  Kleier  kann  de  Dag 
5 Mark  verdeen;  dat  geit  den  awers  ok  van  ’s  Morns  früh  bet  's 
Abnds  Klock  0,  den  is  ’t  Fierabnd.  Van’e  Spadnstäl  givt  dat  harte 
Aid  in’e  Hiindn,  un  hüpi  smart  he  de  mit  Talli.  En  Tallidos’  driggt 
he  jümmers  bi  sick.  Den  annrn  Dag  geit  dat  wellr  los  un  so  bet 
de  ganze  Gröv  klar  is.  So’n  Gröv,  de  ers  kleit  is,  heet  en  mkleite  Gröv. 

Kleit  wart  dr  in’t  Fröhjahr,  sobald  de  Frost  ut’e  Ecr  is;  awers 
ok  in’n  Ilars,  wen  de  annr  Arbeit  dahu  is.  Ok  iu’n  Wintr,  wen  ’t 
Dauwellr  is,  ward  kleit.  För  en  ganze  nie  Gröv  giv  dat  2 Mark  för 
de  Rod.  Wi  hebbt  hier  bi  Lundn  de  achteinfötige  Rod.  Opmädo 
deit  man  de  kleite  Gröv  mit  en  Mädelrod’. 

Um  sik  vör’t  Watr  to  bargn,  ward  en  Watrdam  but  un  dat 
Watr  mit  en  Schöffel  rutschüffelt.  Mit  en  Witachcr  ward  de  lose 
Klei  rutsmätn  un  mit  de  Muttbuschr  de  Mutt,  Murt.  De  Klei  up’e 
Kant  van’e  Gröv,  up’t  Stahl,  heet  ok  Kleiirall.  Ward  de  Kleiwall 
nu  ut  ’nannr  smätn,  so  heet  dat  Kleiuaflsmitn.  Välmals  ward  de 
Kleiwall,  wen  he  wiet  wegschall,  mit  en  Schuvkar  wegkeuert  olr 
up’n  Wag  wegfört.  In  unäbn  Krög  ward  depo  Stelln  un  Flängn 
dormit  utfiillt. 

De  Klciers  kleit  ok  Blausand  olr  Piittrer ; den  heet  he  Blau- 

% 

sa  ad  kleier.  Dat  Lock,  worut  dat  Blausand  rutsmätn  ward,  licet 
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PuttlocL  Dat  Blausand  ward  äwert  Land  führt,  dat  lieet  kweiyilttn. 
En  Biausandkleier  verdeent  in'e  Dag  ok  son  Marker  Hf. 

De  lüttn  Rünneln  twischn  de  Ackerstückn  lieet  Gvüppdn  olr 
Walln , Pipwalln,  un  dat  Klein  vun  de  Grüppeln  lieet  grüppeln. 

DAHRENWURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Dat  Tegeln. 

Dich  bi  uns  Dörp  weer  en  Tegeli , un  ik  lief  as  Jung  liiipi 
dar  lopn  un  mi  allns  orntli  ansehn.  De  Lüd,  de  dor  arbeiu,  lietn 
'Reglers.  De  meistn  keem  ut  ‘t  Dänscher;  dochn  weern  dor  ok  hiesige 
un  Liibsclicr  Teglers.  De  Arbeit  vun  Anfang  bet  to  Endn,  bet  de 
Steen  Hx  un  farri  weer,  het  Tegeln.  De  Lehm  war  graft  in  en 
mächdi  grote  Kul.  Opn  Störtkar  wur  de  Lehm  rutfört  hin  na  de 
Pütt  un  mit  Watr  vermengeliert.  Dat  üwertlödi  Watr  wur  mit  en 
Snick  ut  de  Kul  rutrmalt.  Een  Stot  har  man  ok  en  Lump  in  Gangn, 
wo  Schiebn  öwr  de  Lenkn  dat  Watr  rophaln.  In’e  Pütt  gung  en 
Wagnrad,  wat  hin  un  her  schabn  warn  kunn,  rum.  Dat  Rad  seet 
an  en  tämli  lange  Born.  An’e  Ende  van’e  Bora  weer  en  Pärd  spannt, 
dat  up  de  Kant  vun’e  Pütt  rund  lep.  In’e  Mern  vun’c  Pütt  weer  up 
den  Bom  en  Brett,  worup  en  Jung  seet.  De  spann  van  Tid  to  Tid 
dat  Rad  un  dreef  dat  Pärd  an.  Weer  de  Lehm  tomukt  un  ganz  fien 
un  rein  van  Steen,  den  wur  se  up  de  Kar  lad’t,  na  de  Striekdisch 
ropfart  un  umstülpt.  Dat  weer  en  swar  Stück  Arbeit.  De  Striekdisch 
weer  orri  hoch,  un  dat  Brett,  wat  dran  leeg,  un  wo  de  Mann  mit 
en  Tolop  mit  de  Kar  ropmuss,  tämli  steil. 

An’e  Striekdisch  stundn  nu  de  Striekr , füll  mit  beide  Iiändn 
de  Lehm  in’e  Form.  De  Form  har  veer  Löckr.  Ark  een  Lok  weer 
acht  Toll  lank  un  veer  Toll  breet.  Bahn,  wo  de  Striekfonn  mit  isn 
Schän  besinn  weer,  wur  de  Lehm  glatt  un  ebn  sträkn  un  — klar 
weern  veer  Steen.  De  Striekr  schiitt  se  up  en  ebn  Platz  hin.  Hier 
scbulln  de  Steen  drögn.  Weern  se  orri  andrögt,  so  wurn  se  kunnl’t, 
det  lieet  in’e  Ilochkannt  stellt.  Darna  wurn  de  Steen  up’e  Kar  na 
de  luftige  Drügschüns  rinfart  un  liier  so  upsett,  dat  de  Wind  de 
Steen  vun  alle  Sidu  anweihn  kunn.  Jungs  miissn  de  Steen  nu  sniedn. 
Mit’n  spitze  Endn  van  en  Leh,  en  Handlellr  öwer  de  Hand  sncdn  s1 
de  öwerstan  Kanten  af.  Dorbi  verdeen  se  gut  Geld.  Micn  Schol- 
kameradn  harn  son  Sehülgner  twölf  de  Dag  ahn  de  Kost. 
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Ut'e  Drögschüns  wurn  de  Steen  nu  in  e Brennabnd  schabn. 
Üimer  de  Brennabnd  gung  lauge  Gang  ganz  röwer  de  Brede;  de 
wurn  vull  Torf  smädn,  anstäkn  un  Dag  un  Nach  bött.  In  acht  Dag 
weer  de  Brand  gar;  den  leet  man  de  Abnd  afköln,  un  wen  he  kolt 
weer,  so  fahr  man  de  Steen  up’n  Schufkär  rut.  In‘e  Twischntid 
weer  al  de  twede  Brennabnd  in  Gang  — twe  Brennabnds  wern  an 
enannr  — . 

So  wurn  de  achttolligen  Steen  rnakt  up  de  Holmer  Tegeli. 
Op  ok  teintolliger  dor  makt  wurn,  weet  ik  ni,  antonehra  is  dat. 
Awer  Driingn  (Drain)  wurn  dor  makt,  dat  hef  ik  sehn.  De  keem 
ut’n  Maschin  rut,  un  harn  se  de  bestimmte  Längde,  den  wurn  se  mit 
en  Isendrat,  de  an  en  Art  Gestell  seet  un  na  de  een  Sid  röwerhalt 
wurn,  afsnädn. 

DAHREXWURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 

48011.  hantlokker,  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  wird  im 
Mnd.  Wb.  II,  1119  und  im  Glossar  S.  38  erklärt  als  Bettler  (der  die 
Hand  eines  anderen  heranlockt,  um  zu  geben).  Es  ist  jedoch  ohne 
Zweifel  verschrieben  aus  lantloper  nerraticus,  de  nevneghen  woninge 
lieft.“ 

41153  ist  zu  lesen:  De  (statt  Deine)  dobbelere  wart  pullen  spe 
(höhnisch). 

41)9 G.  Lies:  l ade  fr. rede  ein  do  (statt  de)  de  rechten  trege. 

5030.  Urente  de  rar  drunckene  voet 

Degt  in  dein  weghe  seidene  gut. 

Statt  ro et  ist  inoet  zu  lesen;  vgl.  Livl.  Urk.  Nr.  1720  (Mnd.  NVb. 
V,  340):  unde  sprak  ene  böse  wort  in  sinen  rordrunkenen  minie. 

5058.  Dass  toge  statt  roge  (von  torh,  Zug)  zu  lesen  ist,  ergibt 
sich  aus  der  Überschrift  dieses  Abschnittes. 

5208.  So  blift  dat  rgke  al  unghedeglct 
Unde  dat  gud  al  ungheweglet. 

Über  das  nicht  weiter  belegte  ungheweglet  hat  Schlüter  schon  im 
Korrbl.  XII,  9 mehrere  Vermutungen  mitgeteilt.  Ich  vermute,  dass 
Stephan  in  Keimnot  unghemeilet  (s.  Lexer  II,  1848)  geschrieben  bat. 
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54‘Jü.  1k  ne  mene  de  Zieren  nicht 

I)e  ere  hule  mgt  rechter  plicht 
Didnyen  eren  nnde  raren  .... 

eren  „ehren“  (s.  Gloss.  S.  29)  passt  nicht  in  den  Zusammenhang. 
Sollte  nicht  regeren  zu  lesen  sein? 

55 IG  f.  lese  ich: 

War  unnne  (tat  fei,  de  rechten  sahen 
Wif  ik  iw  nu  kundich  muhen . 

5567.  So  is  dat  irgsfih  linde  mitte 

Dat  men  der  rrouwen  neme  wäre 
Begde  stille  nnde  apenhure 
Dat  na  dem  dade  nicht  ne  harne 
Des  koninges  sere  ta  unrrome 
In  sin  Zant  nnde  in  sin  siechte 
De  dat  rghe  mgt  Unrechte 
Besitte,  mit  Zaster  liker  art 
De  an  eine  is  ghelart. 

Statt  des  unverständlichen  ghelart  ist  ghekart  zu  le.'en.  De,  an  ene 
is  ghekart  d.  h.  die  an  ihn  gewendet,  die  ihm  eigen  ist. 

5832.  Mgt  der  vorderen  schal  he  slan 
De  ene  mgt  weide  willen  ran 
Unde  selten  dar  na  eren  mul 
Dat  se  he  rauen  ere  wnnnen  gud. 

V.  5835  ist  nicht  verständlich.  Ich  lese:  Dat  se  herouen  ene , 
winnen  gud  „dass  sie  ihn  berauben  (und)  Gut  gewinnen“. 


NORTHEIM. 


R.  Sprenger. 
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Die  Sehwalenbergisehe  Mundart. 


I)ie  alte  Grafschaft  Schwalenberg  im  Wetigaue,  dem  Flussgebiete 
der  Emmer,  umfasste  das  Niesetal  südlich  des  Schwalenberger  Waldes: 
die  heutigen  Kirchspiele  Schwalenberg  im  Amte  Schwalenberg  und 
Marienmünster  im  Amte  Vörden. 

In  dem  Flecken  Schwalenberg  hat  der  Verkehr  mit  dem  Amte 
Blomberg  und  dem  Theotmalligaue  die  Mundart  stark  beeinflusst.  In 
dem  abseits  von  der  Strasse  gelegenen  Dorfe  Kollerbeck  hat  sie  sich 
reiner  erhalten.  Deshalb  habe  ich  die  phonetische  Aufnahme  in 
Kollerbeck  gemacht  und  sie  zur  Grundlage  für  meine  Materialsammlung 
gewählt.  Einige  Abweichungen  von  dieser  Norm  in  Kollerbeck  selbst, 
in  Schwalenberg  und  Brakeisiek  sind  in  Klammern  angeführt. 

Die  nicht  zur  Grafschaft  Schwalenberg  gehörenden  Ämter  des 
Obcremmertales : Nieheim,  Steinheim,  Schieder  und  Blomberg,  sowie 
das  Wörmketal  und  das  Amt  Lügde  im  Unteremmertale  zeigen  trotz 
der  politischen  Zerstückelung  in  der  Mundart  nur  geringe  Abweichungen 
vom  Schwaleubergischen,  mit  dem  sic  die  nordöstlichste  Gruppe  der 
südwestengrischen  Dialekte  bilden 

Das  Pvrmontische  im  Unteremmertale  nähert  sich  mehr  der 

v 

Mundart  des  Tilitigaues,  der  das  Amt  Pyrmont  im  Osten,  Norden  und 
Westen  umschliesst.  Die  Aussprache  des  <j  ist  schon  die  hochdeutsche. 
Mek  und  dek  steht  an  der  Stelle  des  schwalenbergischen  moi  und  ddi. 
Das  lange  6 wird  ä , das  anlautende  a weich  wie  im  Hochdeutschen. 

Die  Sprachgrenze  zwischen  Schwalenbergisch  und  Pyrmontiscb, 
bezw.  Oberemmertalisch  und  Unteremmer talisch  geht  wie  die  politische 
Grenze  mitten  durch  die  Skidroburg. 

Das  sehwalenbergisehe  Amt  Vörden  gehört  mit  dem  Augaue 
(Corvey)  und  dem  Netcgaue  zum  Kreise  Höxter.  Die  Mundart  dieses 
Amtes  unterscheidet  sich  aber  mehrfach  von  den  Mundarten  der  beiden 
angrenzenden  Gauen.  Die  Sprachgrenze  fällt  im  wesentlichen  mit  der 
Wasserscheide  zusammen.  Doch  spricht  man  in  dem  jenseits  der 
Wasserscheide  gelegenen  Dorfe  Säumer  bei  Löwendorf,  Kirchspiel 
Marienmünster  noch  schwalenbergisch,  während  in  dem  benachbarten 
Fürstenau  schon  der  Dialekt  des  Augaues  gesprochen  wird.  Auch 
im  Augaue  tindet  sich  bereits  hd.  <j  wie  mek  und  dek. 

Ich  lasse  hier  eine  vergleichende  Übersicht  des  Schwalenbergischen 
und  der  Mundarten  der  genannten  Bezirke  folgen. 
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Schwaion* 
1 »ergisch. 

Amt 

Nieheim : 
Stadt 

A int 

Steinheim : 
Vinsebeck 

Amt 

Schieder: 

Wttbbol 

Amt 

ntouiherg : 
Stadt 

Wörmko- 

tal : 

Klbrinxen 

Amt 
Lügde : 
Stadt 

Amt 

Pyrmont : 
Holz* 

Augau : 
J .11  s tri  ii  - 
gen 

h tilgen 

bare 

htär 

htär 

liale 

bade 

hare 

hare 

hare 

har 

härte 

härte 

htfirte 

hörte 

härte 

härte 

harte 

harte 

harte 

dün 

dän 

dtärn 

dän 

dän 

dän 

den 

dän 

dän 

;tpon 

fiepen 

üarpon 

äpen 

open 

open 

övon 

open 

äopen 

ck 

ik 

ik 

ck 

ck 

ek 

ek 

ek 

ek 

hiner 

hiner 

hiner 

(al|tor) 

hiner 

hiner 

hiner 

hiner 

hindor 

wol 

Will 

wul 

wol 

wol 

wol 

wol 

wol 

wol 

holen 

hftolen 

hüolen 

holen 

holen 

holen 

holen 

holen 

hüolen 

holt 

halt 

halt 

haul 

heäul 

holt 

häelt 

holt 

hauolt 

löget 

liget 

liget 

löget 

liget 

lixt 

löiet 

üxt 

lixt 

sröge 

srigedo 

srige 

sröge 

srige 

Srügo 

srfiie 

Srea 

sröiodo 

w;ito 

wäre 

wäre 

wör 

wör 

wöro 

wöre 

würe 

wiioro 

aever 

.wer 

üver 

»vor 

jever 

tevor 

jeverst 

äver 

Rover 

tän 

t;\u 

tän 

tän 

tän 

tän 

täen 

täu 

täen 

läe 

läe 

läe 

lä 

lä 

lä 

läe 

läe 

läe 

dä 

däe 

dä* 

da 

deui 

deu 

de 

daii 

diüi 

xeern 

Xaern 

Xeern 

Xöeru 

Xeern 

Xeern 

xern 

gern 

gern 

mio 

mee 

möe 

mt 

mte 

mte 

mte 

mte 

mte 

l[öon 

Xeon 

Xeäun 

llöun 

l(öon 

l(öen 

1(0011 

güon 

gäen 

söt 

säet 

söaut 

söt 

söt 

söt 

söt 

zät 

säet 

Wll 

wö 

weo 

wö 

wü 

wö 

wüe 

wü 

wüe 

hraipeu 

hraiven 

Hraiven 

hraipen 

hrebn 

hraipon 

lirevon 

grävon 

gräivon 

kläin 

klein 

kläin 

kläin 

kläin 

khvon 

kläin 

klaiin 

kläin 

Üäit 

ll&it 

l|ait 

lpöet 

xRiet 

lptit 

liait 

gait 

gait 

mäine 

mäinde 

mäine 

mäiino 

meöine 

mi7*eno 

mäine 

maino 

mäinde 

isäiton 

säiton 

säiton 

steten 

Saiten 

säiton 

Säiton 

saiten 

säiton 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

toif 

Hauh 

Hauli 

Hauh 

tlanli 

fhlol) 

Haul| 

tläol) 

flauli 

tianeii 

mini 

mini 

mini 

mini 

mini 

mini 

mül 

möul 

mini 

bRi 

bö 

böi 

bö 

büie 

bne 

büi 

bei 

böi 

döi 

dö 

döi 

d 8 

düi 

dno 

dek 

dek 

dek 

sRin 

sRon 

sein 

sRn 

süin 

'sRin 

Stil 

zaiin 

söin 

SCO 

söu 

seo 

säu 

seou 

scu 

situ 

zan 

säo 

Der  Name  Schwalenberg  ist  auf  die  so  genannte  Grafschaft 
erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  übertragen.  Um  diese  Zeit  wurde 
Burg  und  Flecken  Schwalenberg  erbaut  und  zwar  im  königlichen 
Bannforste  des  Reichshofes  Schieder  zwischen  den  Flüssen  Hambrina, 
Niesa  und  Wermana,  einem  Magdeburger  Reichslehen,  das  die  Grafen 
von  Schwalenberg  als  Afterlehen  inne  hatten.1)  Dieser  Forst  erhielt 
dann  von  der  Burg  den  Namen  Schwalenberger  Wald.  Hundert  Jahre 
früher  hatte  bereits  Graf  Widukind  von  Schwalenberg  die  Bencdictincr- 


')  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  Bd.  61  S.  150. 
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Abtei  Marienmünster  auf  seinem  Allodialgutc  unter  der  Oldenburg 
gegründet.  Er  führte  seinen  Namen  von  dem  alten  Sitze  seines 
Geschlechtes  im  Diemelgaue,  cTer  Schwalenburg  bei  Schwalefeld.1) 
Erst  die  Nachkommen  Widukinds  haben  den  Namen  auf  den  Besitz, 
im  Wetigaue  übertragen  und  zwar  eine  jüngere  Linie.  Die  ältere 
Linie  blieb  im  Besitze  der  Schwalenburg  und  erwarb  durch  Kauf 
von  dem  Ritter  Oppolt  die  Burg  Waldeck,  wonach  sie  sich  nannte. 
Aus  ihrer  Grafschaft  ist  das  Fürstentum  Waldeck  entstanden,  dessen 
Dialekt  Bauer  aufgenommen  hat. 

Die  waldecksche  und  die  schwalcnbergischc  Mundart,  die  ja 
beide  zu  den  südwestengrischen  Dialekten  gehören,  zeigen  manche 
besondere  Übereinstimmung.  Gemeinsam  ist  u.  a.  beiden  das  g in 
fruga,  hogan,  bugan,  brugan,  während  das  Schwalenberg  benachbarte 
Amt  Blomberg  und  der  Theotmalligau  v,  also  fruva,  hovan,  buvan, 
bruvan  haben.2)  Ebenso  haben  Schwalenberg  und  Waldeck  das  iu 
in  liius,  mius  etc.  gemein,  während  der  Theotmalligau  hTus  und  mTus, 
das  Pyrmontische  heus  und  meus  hat. 

Von  den  von  mir  angewandten  Lautzeichen  bedürfen  nur  folgende 
einer  Erläuterung: 

it  ist  offenes  o wie  im  franz.  öcole. 
ä bat  deuselben  Ton  wie  eucore. 
a*  „ „ „ „ eu  in  feuillc 

v bedeutet  den  labiodentalen  Laut, 
w „ „ bilabialen  „ 

s ist  stimmlos, 
z „ stimmhaft, 
r „ stets  guttural. 

X „ der  Ich -Laut. 

1|  „ „ Ach -Laut. 

<j  „ ein  dem  Ach- Laute  naheliegender  tönender  Spirant,  der  an 
hd.  g und  hd  j erinnert.3) 

Das  Schwalenbergische  hat  5 Diphthonge,  in  denen  beide 
Vokale  kurz  sind: 

ai,  Ai,  oi,  au,  iu 

und  3 Diphthonge,  in  denen  der  erste  Vokal  lang,  der  zweite 
kurz  ist: 

öi,  üi,  eo. 

Um  die  Benutzung  des  nachfolgenden  Wörterverzeichnisses  zu 
erleichtern,  stelle  ich  hier  in  einer  Übersicht  die  wichtigeren  Ent- 
sprechungen der  Stammsilbenvokale  zusammen. 


>)  Bauer,  Waldecksches  Wörterbuch  S.  256. 

Anzeiger  f.  deutsch.  A.  u.  L.  Wrede's  Berichte  Nr.  04. 

3)  Deshalb  findet  man  in  älteren  Dialektaufnahmcn  z.  B.  säggen  und  säjjen 
für  sätjon. 
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1.  Kurze  mnd.  Vokale. 

a > ft  z.  B.  bat,  danon,  ljras,  kato,  last,  nat, 
anders:  (got.  au)  ault^ault. 

c (Umlaut  von  a)  > ii  z.  B.  iilon,  äskon,  liäbn,  lü<jon,  si'upn, 
anders:  denkon,  nets,  sinekon,  stein 

c (germ.  c)  > ä z.  B driik,  fält,  hiilpon,  härto,  tiilyon,  wäx, 
anders : brekon,  xelt,  nest,  spei. 

i > i z B.  binon,  blint,  disk,  tisk,  frist,  linon, 

anders:  ek.  beton,  iit,  mto  (Dehnung  w.  Cons  -Schwund), 
o > 1 o z.  B.  l|olt,  holt,  kloko,  koston,  mos,  stok, 
anders:  dul,  ful,  hulp,  suno,  wulf. 

2 ö z.  B.  böo,  möa  (Dehnung  w.  Consonantenschwund). 

3.  & z.  B.  hilf,  lAk. 

ii  (Umlaut  von  o)  > ö z.  B.  döpon,  fiiso,  h öl  ton,  kiipo,  lökor,  stüko, 

anders:  höva. 

u > u z.  B.  luft,  juuk,  kump,  sult,  tulit,  tuno, 

anders:  füol  (Dehnung  w.  Consonantcnausfall). 

ii  (Umlaut  vor  u)  > ü z.  B.  lüns,  kümpo,  nüto,  pünor,  wiilvo, 
anders  : slötol,  söpon  (praet.  von  siuponi 

2.  Lange  mnd.  Vokale. 

ä > 1.  fi  z.  B.  häno,  nämo,  mäkon,  mälon,  mänon,  mät, 
dasselbe  umgelautet:  e z.  B medo. 

2.  il  z.  B.  faorn,  nätol,  wärtoln. 

3.  ö z.  B.  döt,  IpAon,  löton,  nö,  slöp,  Söp, 
dasselbe  umgelautet : slöpot,  sßpo, 
anders : slaipor,  saipor. 

e (got.  ai)  > Ai  z.  B.  Ain,  hilit,  w&idd,  waik. 
anders  : taon, 

dasselbe  mit  folgenden  i > Ai  z.  B.  bAido,  dailon,  kläin,  mainon, 
rain,  wAiton, 
anders : riiyon,  stekol. 

e (germ  e2  as.  ic)  > Ai  z.  B.  bAist,  brAif,  fai,  hai,  fAivor,  kuai, 
anders : tiujol,  späyol. 

t > öi  z.  B.  mßin,  pöino,  pßipo,  röik,  sßinon,  wßif, 
anders:  früyon,  snöyon. 

ö (got.  ö)  > eo  z.  B.  heok,  breoor,  feot,  xeot,  keo,  weoort, 
anders : doejo,  hoyon. 

ö (Umlaut  von  ö)  > oi  z.  B.  boiton,  foito,  Ijroin,  oivor,  roibn, 
anders : bröoro,  wöoro ; kötjo,  möyon. 

ö (got.  au)  > au  z.  B.  auyo,  bäum,  braut,  daut,  kaup,  raut, 
ß (Umlaut  von  au)  > ai  z.  B.  baion,  baiso,  baimo,  daipon,  draimon, 
kaipon,  naidix 
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mnd.  ö3  (anomal)* 1 *)  > 1.  au  /.  II.  frau,  liaus, 

dasselbe  umgclautet:  ai  z.  B.  liaizo. 

2.  eo  z.  B.  seo. 

3.  ü z.  B.  wü. 

„ ü > in  B.  hink,  diuzont,  hius,  iutliukao,  mini,  tiun, 
anders : buyan,  fru«jan,  truyan, 

dasselbe  umgelautet  > üi  z B.  büika,  hüizdr,  imiilon,  mfii/.o, 
tüino. 

anders:  lüa,  lüan  (wegen  Consonanten- Schwund). 

„ fi  > üi  z.  B.  düitsk,  düikor. 

3.  mnd.  ei  (got.  aii). 

mnd.  ei  > 1.  e z.  B.  ex.  2.  ä z.  B.  kliix-  3.  &i  z.  B.  mfti.  4.  i z.  B.  haar, 
Silan,  twaa.  6.  t z.  B.  ttan. 


avaköta  Advokat. 

avotaikan  Apotheke,  pl.  avotaikons. 
af  präp.  ab;  s äva. 
allauan  swv.  abholen. 
afmiiyan,  sek  swv.  sich  abmühen. 
afmurakan,  sek  swv.  sich  abmühen;  fan 
däa  bäva  ek  möi  mol  diiat  afmurakat. 
afpelll  swv.  abschälen. 
afrakarn  swv.  anschnauzen. 
afrüan  swv.  abraien 
afsmatsan  swv.  abküssen. 
aftokau  swv.  ablockcn. 
al(ta  num.  acht. 

aljtar  präp.  hinter;  in  Kollerbeck  nur 
noch  in  „üxtemwäx“  erhalten. 
alitsix  num.  achtzig. 
aiKarn  n.  Eichhorn , pl.  aikorn. 
aimarn  n.  glühende  Asche,  pl.  aimarn : 
katufoln  in  aimarn  bröan 
akar  m.  Acker;  nur  in: 
akarkreom  Ackerkrume,  pl.  akorkreom. 
aliii  f.  Allee. 

aliiarn  m.  Hollunder,  pl.  aliiarn. 
ulvarn  adj.  albern. 
altar  n.  Altar,  pl.  altOre. 
anian  Amtmann. 
amanska  Amtmanns/rau. 
amt  Amt. 

an  präp  an ; s.  ana. 

anbiikan  swv.  anlehnen;  den  kop anbukon. 

ana  präp.  an. 


anara  pron.  andere. 

anx®bn  sek  stv.  wachsen;  de  apalbaum 
Xift  sek  an. 

anlenan  swv.  anlehnen. 
anplökan  swv.  anpflöcken. 
anrtan  swv.  anregen. 
ansprekan  swv.  besuchen. 
answelan  swv  anschwellen. 
antweoart  Antwort 
antweoarn  swv.  antworten. 
anal  f.  Angel,  Aehrcnspitze,  pl.  anal, 
au  kan  swv.  ächzen. 
apal  tn.  Apfel,  pl.  apal 
apalbaum  m.  Apfelbaum,  pl.  apalbaima. 
apalspültan  f.  Apfelschnitze. 
arbetjan  (arbä’cjsam  in  Brakclsiek)  swr. 
arbeiten. 

I arbeejat  (arbäit)  f.  Arbeit. 
arx  adj.  arg. 
arm  m.  Arm,  pl.  arms. 
arm  adj.  arm. 
am  /.  Ernte. 
asa  f.  Achse,  pl  asan. 
auar  n.  Ohr,  pl.  auaru. 
auaa  n.  Auge,  pl.  auyan. 
auk  comp.  auch. 

j aula  tn.  Alte,  Hausherr,  pl.  aulon. 

I aulinas  adv.  vor  allen  Zeiten. 
aulska  /.  Hausfrau,  pl.  aulskons  iuza 
aulsko. 

j aalt,  aula  adj.  alt,  comp,  ülar,  ülsto. 


’)  Seclmann,  Nd.  Jb.  18,  140  und  154. 
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austarn  n.  Ostern. 

äve  adv.  ab,  herunter , fort,  weg;  ck  sin 
darfan  ävo. 

Al  f.  Mist  jauche. 
nnt  /.  Ente,  pl.  ena. 

Apa  /.  Affe,  pl.  fipan. 
iifaln  sice.  foppen. 
iiksan  /.  Axt,  pl.  äksan. 
älvarn  »i.  Erdbeere,  pl.  älvarn. 
iilan  f.  Elle,  pl.  Ulan, 
iilarn  f.  Erle,  pl  älarn. 
ünark  m.  Enterich,  pl.  änarko. 
äoa  adj.  enge,  comp,  änar,  änasta. 
ür<j.trn  swr.  ärgern. 
äskan  f.  Esche,  pl.  iiskan. 
ästarn  f.  Elster,  pl.  ästarn, 
ät  pron.  imp.  es. 

iitan  stv.  essen ; äta,  ät ; at,  Aitan ; yätan. 
ätar  Eiter. 

ätary  adj.  giftig,  frech  ; dat  kint  es  ätar/.. 
ädeksan  Eidechse,  pl.  Adcksan. 
ädarn  Ader,  pl.  Adam, 
udarn  f.  Order,  pl.  Adams. 
aX  interj.  ach 
äi<jan  adj.  eigen. 
aika  /.  Eiche,  pl.  aikon. 
aikapal  Gallapfel,  pl.  Aikapol. 
a i 11 , äina  num.  eins. 
äinanar  adv.  einander. 
äinar  adv.  jemand. 
ainmöl  adv.  einstmals. 
äisk  adj.  schaudererregend;  de  üisa  süit 
aisk  iut. 
äist  adv.  erst. 
äivvi/  adj.  ewig. 
iipan  adj.  offen. 
upanböar  adj.  offenbar. 

Aar  adv.  eher. 

baian  swv.  biegen,  beugen  (auch:  bäan), 
baia,  bö/.t ; bolita,  bol[tan;  boht. 
baiza  adj.  böse;  süs  barast  da  mfli  yearn; 
dö  y.ink  ck  in’n  born  unar  de  baiza; 
dö  würst  da  mfli  baiza ; ank  y.eot,  aula 
bans;  ek  sin  dfli  laus, 
baital  m.  Meissei,  pl.  baitols. 
bakan  stv.  backen;  baka,  bakt;  beok,  ; 
boikon;  bakan. 

bakas  n.  Backhaus,  pl.  bakhüizar. 
balarn  swv.  knallen. 
baljj  w.  Balg,  dat.  bahja,  pl.  bäbja. 
balkan  m.  Balken,  Boden,  pl.  balkan. 
balreozan  /.  Gesichtsrose. 
balstüary  adj.  unzufrieden ; de  kearl  süit 
jümar  seo  balstüar/.  iut,  oza  wän  hfii 
äinan  upfrätan  wil. 
bankstAlan  m.  Bankfuss. 
bat  n.  Bad,  pl.  bAar. 
hanla  adj.  bald. 

Niederdeutsches  -Jahrbuch  XXXII. 


bäum  m.  Baum,  pl.  baima. 
bann.)  /.  Bohne,  pl.  baunan. 
bannankriut  w.  Bohnenkraut. 
bausbaft  adj.  boshaft  (zu  baiza). 
bäan  swv.  baden. 
bäta  f.  Hülfe;  teo  bäta  koman. 
bätari  swv.  helfen. 
biiijarn  swv.  beiern. 
biinitjan  swv.  bändigen. 
bänt  m.  Band,  pl.  bäna. 
bäry  m.  Berg,  pl.  bärga. 
bästaii  stv.  bersten ; bitsta,  bästat ; bost, 
büstan;  bostan. 
baida  beide. 
bäin  n.  Bein , pl.  bAina. 
baiist  n.  Bestie,  pl.  bAistar. 
bäry  f.  Burg,  pl.  bAryan. 
bairka  /.  Binde,  pl.  bArkan. 
buan  stv.  bieten;  bua,  büt;  baut,  bttan; 
büan. 

baar  n.  Bier. 
beda  n.  Bett,  pl.  bedan. 
bedabiiran  /.  Bettbezug. 
bedaln  swv.  betteln. 
bedastftlan  »«.  Bettfuss. 
bedastrau  n.  Strohsack;  lAivan  fruyan 
bedastrau  (=  wilder  Thymian)  wert 
an  n Aistan  däa  fan’n  marlanmönat  in’t 
beda  löyat,  up  dat  de  Haia  wäy.  blflivat. 
beka  /.  Bach,  pl  bekan. 
bekar  m.  Bäcker. 
belsabok  m.  unartiger  Junge. 
beit  n.  Bild,  pl.  belar. 
besan  n.  Besen,  pl.  besans. 
bet  präp.  u.  conj.  bis. 
betan  «.  Bischen,  pl.  betans. 
betar  comp  besser. 
bean  swv.  beten  ( s . bidan ) 
bear  m.  Bär,  Eber,  pl.  bcarn. 
beoart  /.  Band. 
beok  n.  Buch,  pl  boikar. 
beozan  m.  Busen. 

badraan  stv.  betrügen ; badraa,  badrüy.t ; 

badrauli,  badrflan;  badröan 
badraar  m.  Betrüger,  pl.  badraars. 
badroibn  swv.  betrüben,  unangenehm 
berührt  sein : hAi  sali  badroivat  iut. 
badrnisaln  swv.  betäuben. 
baduan  swv.  bedetiten:  badüa;  badüt; 

badüa,  badüan;  badut. 
bafeln  stv.  befehlen,  empfehlen ; bafela, 
bafelt;  bafeol,  bafülan  ; bafAlan 
balirabn  stv.  begraben ; balirava,  balirelt ; 

balireof,  baliroibn;  baliräbn. 
bamögan  swv.  gereuen ; ät  es  möi  ba- 
möyat ; sek  bamöyan  — sich  bemühen. 
basäian  swv.  bescheiden;  basAa,  baset; 

basila,  bosttan;  basaan. 
baswüaii  swv.  ohnmächtig  werden. 

10 
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hatälan  swv.  bezahlen. 

bawi*<j|an  sic.  bewegen ; baweijO,  hawc/.t; 

bowcoli,  bowftan;  bawöon 
bi  da  f.  Bitte,  pl.  bidans. 
hidaii  stv.  bilten;  bida,  bidot ; bat,  büon ; 
böan 

bi/Jan  stcv.  beichten. 
bikan  swv.  picken;  de  ecjor  sint  ol  bikat. 
binan  stv.  binden:  bina,  bint;  baut, 
bünen;  bunan. 
birkan  /.  Birke,  pl.  birkan. 
bit  m.  Biss,  pl.  bita. 
biliar  m.  Bauer,  pl.  biuarn. 
biuk  m.  Bauch,  pl.  büika. 
biule  /.  Beule,  pl,  biulan. 
hintan  adv.  draussen , de  mäyar  es 
biuton ; hfli  holt  sek  biutan  den  buska. 
biutansUita  /.  Aussenseite. 
biuts  interj.  bauts. 
btvarn  swv.  beben. 
btora  f.  Birne,  Beere,  pl.  btran. 
blaia  adj.  blöde. 
hlat  n.  Blatt,  pl.  blear. 
blaut  conj.  blos. 
bläa  /.  Kind,  pl.  bläons. 
bliiran  swv.  plärren. 
hlaikau  stcv.  bleichen. 
blekan  swv.  bellen. 
bleukarn  swv.  blinkem. 
bleoan  swv.  bluten. 
bleoarx  adj.  blutig. 
bleomn  /.  Blume,  pl.  bleomn 
bleomn  stcv.  blühen. 
bleot  n.  Blut. 

hleottijal  m.  Blutigel,  pl.  bleottyals. 

blesan  / tveisser  Stirnfleck,  pl.  blesans. 

blint  adj.  blind. 

blök  m.  Block,  pl.  blöka. 

hlöa  adj.  blau. 

blözan  stv.  blasen ; blö/.o,  blest ; bleos, 
blOzan ; blözan. 

blbibii  stv.  bleiben ; blöiva,  blift ; blaif, 
bllbn ; bltbn 

blftistar/  adj.  wirbelich;  blüistary.  smli- 
wedar. 

blüistarn  swv.  wirbeln,  wehen. 
boikan  f.  Buche,  pl.  boikan. 
boitan,  in-  swv.  heizen,  einheizen ; boita, 
böt;  boda,  bodan;  bot. 
bok  m.  Bock,  pl.  böka. 
bolan  m.  Keule,  pl.  bolan. 
bolarn  swv.  lärmen. 
bolsa  m.  Kater. 
born  m.  Quelle,  pl.  borns. 
host  in.  Brust,  pl.  bösta. 
bost  m.  Borst,  pl.  bösta. 
botarn  /.  Butter. 
botarkern  /.  Butterfass. 
hotarnielak  f.  Buttermilch. 


höhn  adv.  oben. 
höa  m.  Bote,  pl.  böan. 

Imam  swv.  bohren. 
böarn  f.  Barte,  pl.  böerns. 
böart  in.  Bart,  pl.  bßara. 
böm  m.  Boden,  pl.  bßma. 
biiksk  adj.  bockig. 
biilkan  swv.  schreien. 
biinan  f.  erhöht  liegendes  Gemach ; pl. 
bönans. 

börnau  swv.  tränken. 
biistan  f.  Bärste,  pl.  böston. 
böstan  stet’,  bürsten. 
bßi  präp.  bei. 
hßifal  in.  Beifall. 
boiln  n.  Beil,  pl.  bßilns. 
bßinöa  adv.  beinah. 
hßistarn  swv.  treiben. 
bßitau  stv.  beissen ; boita,  bit ; bait,  betau ; 
betau. 

braian  sicv.  breiten ; braio,  bret ; breda, 
bredan ; bret. 
brait  adj.  breit. 
branowöin  m.  Branntwein. 
braut  m.  Brand,  pl.  bräna. 
braut  n.  Brot,  pl.  braua 
braka  in.  Braken,  pl.  bräkan. 
braif  in.  Brief,  pl.  brüiva. 
brau a n swv.  brennen. 
brekan  stv.  brechen ; breka,  brekat;  brak, 
brökan ; bräkan. 

brenskan  swv.  sich  wiehernd  bäumen 
brean  m.  Gehirn,  Brägen. 
breoar  in.  Bruder,  pl.  bröara. 
breok  u.  Bruch. 

briuan  an.  swv.  bringen ; briua,  brinat ; 

brolita,  bröxtan;  broljt. 
briuk  in.  Hügel. 
briukan  swv.  brauchen. 
briun  adj.  braun. 
briuza  f.  Brause,  pl.  briuzan. 
beiuzan  swv.  brausen. 
brint  /.  Braut,  pl.  briutans. 
briutsat  m.  Mitgift. 
brodain  swv.  brodeln. 
bröau  stv.  braten ; bröa,  brot ; breot, 
bröa,  bröan;  (bröat). 
brökan  adj.  brach. 
hriida,  briidada  /.  Breite. 
brödiijam,  (brüinia)  in.  Bräutigam,  pl. 
brüims. 

bröx  m.  Brei,  dat.  bröcjo. 
bröija  /.  Brühe. 
hriujan  swv.  brauen 

i bruqaröija  /'.  Brauerei,  pl.  bn«jorö<jen. 
brumarn  f.  Brombeere,  pl.  brumorn. 
bi’üya  f.  Brücke,  pl.  brürjaus. 
brüan  swv.  quälen. 

, budal  in.  Flasche,  pl.  budals. 
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ballt  /.  Raum  im  Unterstork,  pl.  bi'i/to. 
biujan  swv.  bauen. 
bilksoll  swv.  stehlen. 
bularn  swv.  kollern. 
busk  m.  Busch,  pl.  büskor. 
bat  adj.  grob;  hfii  fAr  möi  but  an. 
bfiial  m.  Beutel,  pl.  büila. 
biiikon  swv.  Wäsche  in  Buchenlauge 
stecken. 

bfiron  f.  Kissenbeeng,  pl:  biiorn. 
biisan  f.  Büchse,  pl.  büsans. 
biiksa  /.  Hose. 
kftara  swv.  heben,  tragen. 

•lall  m.  Tag,  dat.  u.  pl.  däo;  fan  däa 
(fan  däyo  in  Schwalenberg ) = heute; 
up  wintordali  — im  Winter,  up 
somordalj;  für’n  dali  krHon  zu  Tage 
fordern ; för’n  dali  or  föivo  vor  etwa 
fünf  Tagen. 
daivaribja  /.  Dieberei. 

(I aipe  /.  Taufe. 

daipan  swv.  taufen  (auch:  Mi  daipot); 

daipa,  döft;  dofto,  dofton;  doft. 
ilak  n.  Dach,  pl.  diikor. 
damp  m.  Dampf,  pl.  dämpo. 
dananupal  m.  Tannenapfel,  pl.  dauanapal. 
dank  m.  Dank. 
dans  m.  Tanz,  pl.  dänsa. 
dansan  swv.  tanzen. 
dat  pron.  das. 
dat  conj.  dass. 
daua  m.  Todte,  pl.  dauon. 
dauf  adj  taub. 

daaan  an.  stv.  taugen ; daua,  döxt,  diiat; 

dol|ta,  dol|tau;  dolit. 
daut  m.  Tod. 

daut,  dauta,  daua  adj.  tot. 
dakan  swv.  ducken ; dat  kaum  däkat  sek. 
da)  n.  Tal,  pl.  diilar. 
dal,  hon dal  conj  hinab. 
dali  afto'  doch. 
dal(tar  f.  Tochter,  pl.  döytor. 
däik  m.  Teig. 
daif  m.  Dieb,  pl.  dAiva. 
dailan  swv.  teilen,  pari,  praet.  düilt. 
dainau  swv.  dienen;  dAina,  daint;  d.iina, 
dAinau;  daint. 
daipa  adj.  tief. 
daipa,  daipto  f.  Tiefe. 
daiples  n.  Untiefe  ( Brakeisiek ). 
daipsinix  adj.  tiefsinnig. 
dalan  /.  Dohle,  pl.  dälan. 
däar  (diiiaf)  f.  Dirne,  pl.  daars. 
dälti/  adj.  gediegen,  fest. 
dä/lik  adj.  täglich, 
dä^t  m.  Docht,  pl.  diilito. 
d&jan  swv.  tauen. 
dal,  däla  f.  Dehle,  Tenne. 


dänaii  swv.  verstreuen,  dehnen. 

därm'n  m.  Darm. 

därtix  num.  dreissig. 

diiskan  stv.  dreschen ; diisko,  diiskat; 

dosk,  döskan;  doskan. 

«Ili  pron.  rel.  welcher. 

' diiarn  m.  Dorn,  pl.  diiarn. 
dena  conj.  her,  weg  (von  dannen);  wü 
cs  Mi  denaV  wo  ist  er  her  Y 
denkan  an.  swv.  denken ; denka,  deukat ; 
dal|to,  dalitan;  dal|t. 
j «leiist  m.  Dienst,  pl.  densta. 
donsthöa  m.  Dienstbote,  pl.  denstböan. 
de,  de  pron.  der,  die. 
deo.  dö  conj.  da,  dort,  als,  dann. 
deok  m.  Tuch,  pl.  doikar. 
deon  an.  stv.  tun;  deoa,  doit;  d;\o,  daan; 
döan. 

darfan  adv  davon. 

dikdrtvask  adj.  dickhäutig;  dat  mekan 
es’n  dikdrtvaskan  hast, 
dika  adj.  betrunken,  stark;  Mi  esdika; 

'na  dika  stuna. 
diuan  n.  Ding,  pl.  dinar. 
dinskadali  in.  Dienstag. 

; diskstalan  m.  Tischfuss. 
diu  pron.  du. 
dinar  /.  Dauer. 
diaarn  swv.  dauern. 
diuqant  /.  Tugend. 
diukan  swv.  tauchen. 
dium'ii  /.  Taube,  pl.  dium’n. 
diitm'n  m Daumen,  pl.  diuin’ns. 
diana  f.  Daune,  pl.  diunon. 
di  an  i/  adj.  eigensinnig. 
diazant  num.  tausend. 
dinwokan  m.  Schachtelhalm,  pl.  diuwokan. 
dlvask  adj.  schwindelich ; ek  sin  fan’n 
dansan  bans  dtvask  waorn. 
dlal  m.  Tiegel,  pl.  dtla. 
dtar  adj.  dringend;  Mi  bat  yelt  söo  dtor 
naidiy. 

diar  n.  Tier,  pl.  fai. 
dtart  n.  Untier,  pl.  yadaorta. 
doya  m.  Tau. 

doilo  adj.  dick,  dicht,  prall,  nahe;  bAi 
hät  sek  dona  yätan ; dat  Tat  tült  sek 
wtar  dona ; de  büsan  sit  öno  dona ; 
ek  stunt  dona  bOi  öna. 
donar  m.  Donner. 
donardax  m.  Donnerstag. 
donarkriiit  m.  Donnerlauch. 
dop  m.  hohle  Rundung. 
dost  »i.  Durst. 
dö  siehe  deo. 
döar  n.  Tor,  pl.  döaro. 
dönialk  adj.  dumm. 
dönialn  swv.  tändeln. 
darin  conj.  hinein. 

10* 
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döriima  conj.  dar  uw. 

döt  /.  Tat,  pl.  dötou. 

döderk  m.  Dotter,  pl.  düdorko. 

diigan  swv.  gedeihen. 

diigat  m.  Gedeihen. 

döp  konspel or  in.  Taschenspieler. 

dör  priip.  durch. 

dtirdrtbn  adj.  durchtrieben;  dat  mekan 
es  dnrdrtbn  oza  de  häza  dör  den  busk  ; 
döriima  kümat  öt  jümar  dör. 
diirnägat  adf.  durchtrieben. 
dörnusaln  swv.  durchschni'tff ein. 
dörp  n.  Dorf,  pl  dörpar. 
dörstran  swv.  teilen. 
dörströipan  swv.  durchstreifen. 
diirtunarn  swv.  durchprügeln. 
döstan  swv.  dursten. 
dönlarx  adj.  durstig. 
döik  m.  Teich,  pl.  döika. 
döi  pron.  dir,  dich. 

döin  (düin  in  Schwalenberg)  pron.  dein. 
döisal  f.  Deichsel,  pl.  döisaln. 
döisal  /.  Distel,  pl.  döisaln. 
döi san  /.  Flachs  am  Wochen. 
dönakan  n.  Scherz,  pl.  dönakans 
draf  in.  Trab. 
dral|t  f.  Tracht. 
draiinan  swv.  träumen. 
drank  in.  Spiillicht. 
dranm  in.  Traum,  pl.  draima. 
drausaln  /.  Drossel,  pl.  drausaln. 
drai,  dräia  num.  drei. 
dr&ibäin  m.  Dreifuss. 
draisk  adj.  brach. 
dräiskan  pl.  Brachland. 
draan,  sek  stv.  sich  verlassen;  drila, 
drii/t;  drauli  (dreoli),  dröan;  dröan. 
d rüg an  swv.  drehen. 
driignua  /.  Drehung,  pl.  driujunan. 
drämaln  swv.  in  die  Länge  ziehen. 
dräuialx  adj.  saumselich. 
drenan  stv.  drängen;  drena,  dreukt; 

drena,  drünau;  drenan. 
drepan  stv.  treffen ; drepa,  drept;  drap, 
drSipan;  drApan. 

drean  stv.  tragen;  drea,  drä/vt;  dreoli, 
dröan;  drean. 
drift  /.  Trift,  pl.  driftan. 
driukan  stv.  trinken;  driuke,  drinkt; 

drank,  driiukan ; drunkan. 
drinbn  f.  Traube,  pl.  driubn. 
drogan  sicv.  drohen. 
droiza  f.  Drüse,  pl.  droizan. 
drosarx  adj.  hart,  gedörrt. 
dröa  adv.  bald;  seo  dröa  oza  ek  kan. 
dröt  in.  Draht,  pl.  dröa. 
drönan  sicv.  dröhnen. 
dröibn  str.  treiben;  dröiva,  drift:  draif, 
drtbn;  drtbn. 


dröifjalit  in.  Treibjagd. 
dröista  adj.  dreist,  kühn. 
drufal  in.  Schaar,  pl.  drufaln;  up’n  drufal 
= auf  dem  Haufen. 
diuk  m.  Druck;  druk  bäbn  = es  eilig 


haben. 

drfia  adj.  trocken. 
drfian  swv.  trocknen. 
drö  »an  swv.  tropfen. 
drii  »an  m.  Tropfen. 

drö  »n  an.  stv.  dürfen  ; draf,  draf;  drofta, 
droftan ; droft. 
du val t adv.  doppelt. 
dnl  adj.  toll. 

dum  adj.  dumm;  dum  kan  uinar  wal 
söan;  hAi  mot  sek  mänt  blaut  tco 
hälpan  wetan. 

dundänan  sicv.  munkeln;  ek  Lava  düfan 
dundänan  hart, 
diior  adj.  teuer. 
dftival  in.  Teufel,  pl.  düivals.  ‘ 
dnikar  m.  Teufel;  düikar  nö  möl. 
dnistar  adj.  düster. 
diiit.sk  adj.  deutsch. 
dfizakop  m.  Schafskopf,  pL  duzaköpa. 
diizal  m.  Schwindel. 
dfizalli  adj.  dumm. 
dfizaln  swv.  duseln. 

diimpan  swv.  dämpfen,  ersticken ; dat 
füardünyian;  hai  es  an'n  haltxaswnar 
dümpat. 

diinkan  an.  swv. dünken ; dii/t ; dulita ; du  kt. 

diiniuo  f.  Schläfe . pl.  düniuan. 

diisa  pron.  dieser. 

diisatwegan  adv.  deswegen. 

dftar  /.  Tür. 

dttat  adj.  tüchtig. 


eX  w.  Fi,  pl.  eyar. 

ega  /.  Bergrücken,  nur  Lokalbezeichnung. 
ek  pron.  ich. 
ekan  /.  Ecke,  pl.  ekans. 
ekarn  /.  Eichel,  pl.  ekarn. 
ekarnkamu  in.  Eichenhain. 
ekarnsevakan  m.  Maikäfer,  pl.  -ns. 
elak  in.  Iltis. 
elm  num.  elf. 
emaln  f.  Milbe,  emaln. 
emar  /.  Eimer,  pl.  emars. 
eno  n.  Ende;  dat  ena  fan'n  laa;  an'n 
lestan  ena;  olans  wat’n  anfauk  bat, 
dat  inot  auk  an  eno  höhn ; a*var  de 
wost  hat  twAi  ena. 
e.Bal  m.  Engel,  pl.  cualn. 
ent  m.  Stück,  gedrungene  I'igur;  dat  es 
an  ent  fan  junan. 
entöl»  adv.  einzeln. 

entmötan  swv.  begegnen ; hai  cs  möi 
entmot. 
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erva  n.  Erbe,  pl.  erbn. 

erfta  /.  Erbse , pl.  erfta. 

ernearn  swv.  ernähren. 

ezal  to.  Esel,  pl.  czals. 

ebn  adv.  eben  ; ebn  teo  möta  = mit  Mass. 

eopst  n.  Obst. 

eort  to.  Ort,  pl.  öara. 

earn  f.  Erde. 

earn  adj.  irden. 

earlik  adj.  ehrlich. 

eartröik  n.  Erdreich. 

era  f.  Ehre. 

eran  sicc.  ehren. 

fak  n.  Fach,  pl.  täkar. 
fakwürk  n.  Fachwerk. 
fal  to.  Fall,  pl.  fiila 

falan  stv.  fallen-  fala,  feit;  fei,  felan; 
falan. 

falsk  adj.  falsch. 

fan  präp.  von : fan  däe  = heute-,  fan 
inünjau  heute  Morgen ; fan  midali 
heute  Mittag;  fan  nöinidal)  heute 
Nachmittag;  fan  ömt  heute  Abend; 
et  es  fan  däo  ycot  wedar. 
fauan  stv.  fangen;  fana,  fenat ; fenk, 
fenan;  fanan. 
farva  /.  Farbe,  pl.  farbn. 
farbn  swv.  färben. 
farn  n.  Farnkraut. 
fas  an  swv.  fassen. 
fasta  adj.  fest 
fat  n.  Fass,  pl.  fatdr. 
fatar  to.  Vater,  pl.  fatarn. 
lau l*n  /.  Falte,  pl.  faul’n 
faaian  stv.  falten;  faula,  fült;  faula, 
faulan;  fault, 
fakan  adv.  oft. 
fäl  adj.  falb. 
fümt  in.  Faden,  pl.  ferne, 
fäzalswöin  n.  Zuchtschwein. 
failan  swv.  fehlen. 
färka  /.  Heugabel,  pl.  filrkan. 
färt  adv.  fort. 
fäara  num.  vier. 

faarn  stv  fahren;  filro,  fn-rt;  für,  ftern; 
färt. 

fädar  /’.  Feder,  pl  fädarn. 
fäl  n.  Fell,  pl.  fala. 
fiilt  n.  Feld,  dat.  fäla,  pl.  falor. 
fiirx  adj.  fertig. 

fiirkan  n.  grosses  Schicein,  pl.  larkau 

fiirl  n.  Viertel. 

fiirtsiy  n um.  vierzig. 

fedar  TO.  Vetter,  Onkel,  pl.  feders. 

fe/tan  swv.  fechten. 

fei  adj.  viel,  comp,  inuar,  inaista. 

feliyta  adv.  vielleicht. 

lenster  n.  Fenster,  pl.  fenstar. 


feen  swv.  fegen. 
fegart  to.  Feger. 
feoar  n.  Futter. 
feoern  swv.  futtern. 
feot  hi.  Fass,  pl.  foita. 
fardäinan  swv.  verdienen. 
fardärbn  stv.  verderben , fardarva,  far- 
dirft;  fardarf,  fardörbn;  fardorbn 
fardroitlk  adj.  verdriesslich. 
fartleoken  swv.  verfluchen. 
farlioall  an.  stv.  vergehen. 
faryetan  str.  vergessen ; far/.eta,  fary.it ; 

farhat,  farliäitan;  fary.etan. 
farylöikan  stv.  vergleichen;  far/.löika, 
far/läkat;  fary.laik,  far/.lekan;  far- 
y.läkan. 

j farynoigat  adj  vergnügt. 

I farjäat  adj.  erschreckt;  ek  wart  fürterlik 
farjäat. 

farklonian  adj.  erstarrt. 
ferkiinigen  swv.  proc/amieren. 
farlaif  in.  Urlaub,  Erlaubnis. 
ferläizen  stv.  verlieren ; farlfiiza,  farlüst; 

farlaus,  farlttarn;  farlöarn. 
farledan,  sek  swv.  sich  aufhalten;  ck 
hiiva  mßi  farlet;  ek  bäva  farlet  hiit, 
süs  wwra  ek  äar  koman. 
farlenan  adj.  vergingen. 
farlet  in.  Aufenthalt. 
larlast  n.  Verlust,  pl.  farlusta. 
farmeoen  swv.  vermuten ; dat  was  k raöi 
niy  farmeoan. 
lammst  adj.  famos. 
farmögen  n.  Vermögen. 
farmukt  adj.  fatal. 
farnfiin  to.  Eiter. 

farniiiniy  adj.  entzündbar;  aina  farnöiniga 
liiut;  au  farnßiniyan  benal. 
fersmiten  swv  verschmähen. 
ferswearn,  sek  stv.  sich  verschwören. 
farteln  swv.  erzählen. 
farläarn,  sek  swv.  sich  erzürnen. 
fartiarn  swv.  verzehren. 
fartiigan  swv.  hinein  sehen;  de  frtla  dör 
fartiigan  un  inßmakon  fan  äinan  nesta 
fardrßibn 

fariikt  adj.  verrückt. 

likal  n.  kleines  Schwein,  pl.  tikaln. 

lilan  swv.  quälen,  Fellabziehen. 

• lilar  w.  Fellabzieher,  Schinder. 
iinati  stv.  finden ; tina,  fint;  fant,  fiiuau ; 
funan. 

liuar  m.  Finger,  pl.  tinar. 

lisail  m.  Teilfaden  im  Garngebinde. 

liskaii  swv.  fischen. 

liskar  to.  Fischer,  pl.  fiskar. 

liul  adj.  faul. 

Hast  f.  Faust,  pl.  füista. 

II BS  hi.  Flachs. 
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flatarn  adj  flatterhaft. 

Hau  f.  Floh,  pl.  Haia. 

Ilaiten  stv.  fliessen;  tlaito,  Hut;  flaut, 
flötan;  flotan. 

Ilaisk  v.  Fleisch. 

Ilaitek  adj.  fleischig. 

Haan  stv.  fliegen;  flia,  flüy.t;  tiauli,  Hüan; 
flöan. 

Ilian  n.  Flug 
llextan  sicv.  flechten. 

Hrokaii  n.  Fluch. 

Hcoken  swv.  fluchen. 
fleom  adj.  trübe. 
tleot  /.  Flut. 

Hintan  f.  Flinte,  pl.  Hintan. 
tloitepOipau  / Flötepfeife. 

Höiniern  swv.  einschmeicheln. 

Ilöiinarx  adj.  einschmeichelnd ; dat  mökan 
es  flöiinar/.. 

Höit  m.  Flciss. 

Hßitix  adj.  fleissig. 
flöir  adj.  flügge. 

Hüte  /.  Quellbach. 

foilan  sicv.  fühlen;  foila,  fölt;  foila, 
foilan;  folt. 

foitlink  in.  Füssling,  pl.  foitlina. 
folk  n.  Volk,  pl.  folkar  = Dienstboten 
f«ar  f.  Furche,  Hain. 

Hilaii  n.  Füllen , pl.  fülans. 
för  präp.  vor,  für;  föry.ta  wekan. 
ftirxistorn  adv.  vorgestern. 

Hirn  adv.  vorn 
förnaime  adj.  vornehm. 
fiirtarlik  adj.  fürchterlich. 
fßar  f.  Feier. 
fßiva  num.  fünf. 
fßilen  swv.  feilen. 
föint  m.  Feind,  pl.  föina. 
fßintlik  adj.  feindlich. 

Kßit  = Veit. 

fßitsbaune  f.  Vietsebohne. 
trau  adj  froh. 

fraizan  stv.  frieren;  fnliza,  früst;  frans, 
frnarn;  fröarn 
fräx  adj.  keck,  grob. 
friitan  stv  fressen;  friito,  trat;  trat, 
fraitan;  friitan. 
freo  adv.  früh. 

friuan  stv.  wringen;  frina,  frinot ; frank, 
frünan ; frunan. 
frisk  adj.  frisch. 

Frist  f.  First,  Frist;  up  de  frist  = auf 
dem  Fussc. 
frta  m.  Friede. 
froqan,  sek  swv.  sich  freuen. 
frei  da  /.  Freude. 
frujocr  /.  Frühling. 

from  adj.  fromm;  dat  mekan  cs  seo 
froni  oza  na  sla,  de  (da)  onplükat  cs. 


fröait  stv.  fragen;  fröa,  fröjrt;  freoli, 
fröan;  (fröat). 
fristen  swv.  fürchten. 
frögan  swv.  freien. 
frömat  adj.  fremd. 
frönula  /.  Fremde. 
fröi  (fr Oy.  in  Brakeisiek)  adj.  frei. 
frßidal|  in.  Freitag. 
frnl|t  f.  Frucht,  pl.  friiy.ta. 
t'rnl|tan  su  v.  nützen. 
frueja  (friu  in  Brakeisiek  poetisch)  f.  Frau, 
pl.  fruejans. 

fru<{ensniinske  n.  Frauenzimmer. 
frönt  m.  Freund,  pl.  früna. 
friintalk  adj.  freundlich. 
früntskop  f.  Verwandtschaft,  Freund- 
schaft. 

fuftsiy  num.  fünfzig. 
filk  m.  Fug,  Schicklichkeit ; dö  sit  fuk 
binar. 

ful  adj.  voll. 
fulbloitiy.  adj.  vollblütig. 
fumaln  swv.  betasten. 
ffial  m Vogel,  pl.  fnla. 
fftar  n.  Feuer. 
fflarliäkaii  m.  Feuerhaken. 

I'üarli  adj  feurig. 
füi!  interj.  Pfui! 
liiXtan  f.  Fichte,  pl.  füy.tan. 

X»1  adj.  gelb. 

Xästan  /.  Gerste. 

I yelin  stv.  geben ; y.eva,  y.ift ; baf,  l|äibn 
und  y.ebn;  y.ebn. 

! xev^Oi  n.  Giebel,  pl.  y.evaln. 

Xelan  stv.  gelten;  y.ela,  y.elt;  )|ul,  yülau; 
liulan. 

X«‘laliaisekan  n.  Goldammer. 

Xelmam  swv.  nach  Schnaps  riechen 
Xelstarx  afj.  spröde. 

/eit  » Geld. 

Xentan  adv.  dort. 

Xest  n.  liefe. 

X<‘an  swv  jäten. 

Xöarn  adv.  gern. 

yeot  adj  gut,  comp,  betar,  besta;  an  yeoas 
aiuja  up  iliuan  häbn  — jemand  lieben. 
XeetmoidiX  adj.  gutmütig. 

Xesal  f.  Gaisfuss. 

X-ibat  n.  Gebot,  pl.  yaböta. 

Xabearn  stv.  gebären;  y.aböara,  yobirt ; 

yobür,  y.aböarn ; y.eböarn. 

Xabiurt  f.  Geburt. 

Xadult  /.  Geduld. 

XatVir  Gefahr. 

Xafdrlik  adj.  gefährlich. 

X<* I il)an  imp.  stv.  gelingen  ; y.olint ; y.alank  ; 

y.alunan. 

Xeiöt  n.  Gelass. 
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Xauiaiua  f.  Gemeindegrundstück. 

Xamoiza  n.  Gemüse. 

Xanioita  n.  Gemütsart. 

Xaiiaitan  stv.  geniessen;  yamlita,  yaniit; 

y.anaut,  Xanötan;  ya notan. 

XJlieoll  ade,,  genug 
Xariii.i  adj.  gering. 

Xasi/t  n.  Gesicht. 

Xasaan  stv.  geschehen;  yasila ; yasak ; 
yasäan. 

yasinak  m.  Geschmack. 

Xaswttar  n.  Geschwür. 

Xatrutya  adj  treu. 

xawear  n.  Gewehr,  pl.  yawe.ra. 

Xawearn  swv.  gewähren. 

X<>\vishait  /.  Gewissheit. 

Xawalt  /.  Gewalt,  pl.  yawaltan. 

Xison  swe.  mutmassen. 

Xistarn  adv.  gestern. 

Xinl  m.  Gaul,  pl.  liüilo. 

Xinlsteart  m.  Pferdeschwanz. 

/tiian  priip.  gegen. 

Xttyant  /.  Gegend. 

Xlaibn  swv.  glauben,  part.  yloft. 

Xlas  «.  Glas,  dat.  yliiza,  pl.  ylezar. 
ylauva  mi.  Glaube. 

Xlemon  stv.  glimmen;  ylcma,  ylcmt;  ylom, 
ylüman ; yloman. 

ylemarx  adj.  glimmend,  feuerig;  dat 
niekau  kaik  rafii  seo  ylemary  an  mit 
siiina  rauou  auqan 
ylet  n.  Glied,  pl.  yledar. 
yleot  f.  Glut,  pl.  ylcotan. 

Xliupan  adj.  tückisch. 
yloinix  adj.  rot  glühend. 

Xioizan  swv.  glühen;  söin  yasiyt  yloizat. 
jrlöan  stv  gleiten;  ylöa,  ylit;  ylait,  yltan; 
Xlton. 

Xlöika  adj.  gleich. 

Xlßikon  swv.  gleichen. 

XlSiknisa  n.  Gleichnis. 

Xlüko  n.  Glück. 

Xnavaln  swv.  benagen. 
ynaidix  adj.  gnädig. 

Xnast.irn  swv.  knuspern. 
yuatsix  adj  geizig. 

XOäan  swv  nagen. 

Xnüdarn  swv.  knattern. 

Xnödoi’X  adj.  verdriesslich. 
yuöist  mi.  Gneist,  Schmutz. 

XiißiX'iill  st°V  schmunzeln. 

X»|>sko  /.  hohle  Hand. 

X»sal  /.  kleine  Gans,  pl.  yüsaln. 

Xiilan  adj.  golden. 

XÜnan  swv.  gönnen. 

Xiinsaln  swv.  winseln. 

Xiista  adj.  steril;  yüstasöp,  yiistaköo, 
yiistowoif. 

X»to  f.  Guss,  Pfütze. 


kafal  * f.  Gabel,  nur  in  Zusammen- 
setzungen. 

kaiyal  f.  Zahnfleisch;  de  haiy.aln  sint 
üna  answolan. 

Ijalarn  swv.  regnen. 
kalijan  mi.  Galgen,  pl.  kabjan. 
ijaus  adv.  ganz. 
tyanta  m.  Gänserich. 
karbn  f.  Garbe,  pl.  karbn. 
käst  mi.  Gas,  pl.  yiista. 
l(at  ii.  Loch,  pl.  kätar. 
kans  /.  Gans,  pl.  kaiza. 
tjftar  adj.  gar. 

I(aii  w.  Fruchtbarkeit. 

I|äil  adj.  kraftstrotzend. 
ijiiist  in.  Geist,  pl.  Instar, 
käitan  stv.  giessen;  l|äita,  yüt ; liaut, 
yütan;  koten. 

I|at  in.  Gott  (flexionslos). 
ijiitan  /.  Gosse  (zu  kAitan)  pl-  k^tan. 
koltsmet  in.  Goldkäfer. 
l(dV9  /.  Gabe,  pl.  k^bn 
Ipian  st.  anv.  gehen;  kÖ3,  l|äit ; yink, 
yinan ; köon. 
lp'ifal  /.  Speisegabel. 
ljnarn  n.  Garn. 
ljöorn  in.  Garten,  pl.  yöarns. 
lpiarnrik  in.  Garnreck. 
kravoln  swv  krabbeln. 
kraf  u.  Grab,  pl.  krevar. 
l(raft  ui.  Graben,  pl.  kräfta. 
kraipa  f.  Mistgabel. 
kram  in.  Gram. 

t|i*apskan  swv.  zusammenraffen. 
ijras  ii.  Gras,  dat.  kraza,  pl.  krezar. 
krasbditar  m.  Find,  pl.  krasbflitars. 
kraut  adj.  gross,  comp,  krötar,  krötasta. 

| krautkiiit  n.  Enkel. 
krautfatar  m.  Grossvatcr. 
ijräbn  stv.  graben;  kräva,  kroft ; kreof, 
kroibu;  kräbn. 

Ijrftva  ui.  Graben,  pl.  kräbns. 
krftf  in.  Graf,  pl.  kräfan  (aber  kraipan- 
hftnau  = Grevenhagen). 
kraf  adj.  grob. 

krät  mi.  Grass,  Schutt;  ek  Lava  olariiant 
krÄt  koft. 

kreoin.it  ii.  Grummet. 
kreo/.an  swv.  auspressen ; h;ii  kreozat  = 
er  redet  Kohl. 
kreo/.apaitar  m.  Schwätzer. 
kridix,  kridark  adj.  gierig. 
krint  mi.  Grind. 
l|riuva  f.  Grube,  pl.  kriuba. 
ljrius  m Gruss,  pl.  krüisa. 
ljroin  aoj.  grün. 
ljröa  adj.  grau. 

krriinan  stv.  weinen;  krOina,  krint;  lp’ain, 
kreuau;  krenan. 
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lirüipan  stv.  greifen  ; liröipa,  hripat;  hraip, 
hrepan ; ljrepan. 
l|i*öis  m.  Greis , pl.  ljröizo. 
liriisan  m.  Groschen. 

Iiröta  f.  Grösse. 

ljrwjan,  sek  swo.  sich  grausen. 

lirnnt  /.  Grund , Tal. 

)[riiisan  swv.  grüssen. 
liriita  /.  Grütze. 

habutka  /.  Hagebutte  (Frucht). 

Iiavarn  m.  Hafer. 

hahü ! interj.  des  Begreifens. 

haian  /.  Heede. 

hainsk  adj.  übelnehmerisch. 

haisk  adj.  heiser. 

haista'r  f.  junge  Buche,  pl.  kaistars. 
hakan  f.  Hacke,  pl.  hakons. 
hakan  swv.  haken. 
halva  /.  Seite,  pl.  halb», 
half  adj.  halb. 
halm  m.  Halm,  pl.  hälma. 
lialts  m.  Hals,  dat.  halza,  pl  hälza. 
hampt  m.  Hanf. 
hamptsöt  f.  Hanfsamen. 
harasterroius  f.  Hamster. 
handöok  n.  Handtuch. 
hanan  stv  hangen ; hano,  benot  *,  henk, 
henon;  hanon. 
hanix  m.  Hontg. 
haut  in.  Hand,  pl.  heno. 
hapan  m.  Bissen,  pl.  bapaus. 
hapan  swv.  schnappen. 
hapak  in.  Weidenpfeife,  pl.  hapoka. 
hapix  adj.  gierig. 
hara  adj.  laut;  hara  kttarn. 
hart,  da  adj.  hart. 

haarnkan  n.  Hornisse,  pl.  baurnkans. 
hanl|,  hauya,  haua  adj.  hoch,  comp. 

höytar,  küytastan. 
haul|meot  m.  Hochmut. 
baujiinan  swv.  jähnen. 
haalan  stv  halten;  holt!  haulo,  hält; 

bail,  hölan  und  käilau ; haulon. 
haup,  hanpa  ».  Haufe,  pl.  baipa;  teo 
haupa  = zusammen ; se  kfiiman  ola 
teo  haupa ; sc  wieran  ola  teo  haupa 
döa;  wßi  wilt  yelt  teo  haupa  makau. 
havak  m.  Habicht,  pl.  havako. 
liäyan  m.  Hecke,  pl.  hätjan,  aber  in 
Zusammensetzungen : bau  an : raibänan, 
hraipauhänan  ( Ortsnamen ). 
häkan  m.  Haken,  pl.  häkans. 

häla  adj  trocken ; et  wa<jat  fan  dfia 
hfilan  wint. 

hälan  swv.  holen;  häl  möi  dat  beok  möl. 
Immal  m.  Hammel,  pl.  bämals. 
hämar  m Hammer,  pl.  hämars. 


liiiua  ui.  Hahn,  pl.  bäuaus. 
häza  m.  Hase,  pl.  hfizans. 
häf  m.  Hof,  dat.  höva,  pl.  böva. 
häi,  he,  ha  pron.  er. 
haivarn  f.  Heidelbeere. 
häida  /.  Haide. 

! haila  adj.  heil,  ganz. 
häimalkan  m.  Heimlichtuer. 
haimakan  n.  Heimchen. 
häin  m.  Hain,  pl.  häina. 
hainaboikan  f.  Hagebuche. 
haisäpan  swv.  keucheu. 
haisrekau  m.  Heuschreck,  pl.  -s. 
hait  adj.  heiss. 

hä  i tan  swv.  heissen ; lulita,  bet ; häita, 
baitau;  haitou 
häla  adj.  hohl. 
hälöis  n.  Hohleis,  Windeis. 
hapan  swv.  hoffen. 
h:\ar  in  Hüter,  Hirt. 
häbn  an.  swv.  haben ; häva,  hat ; hara, 
haran;  bät. 
hiidark  in.  Hederich. 
hä;ran  swv.  hauchen. 
bä/apaxan  swv  nach  Luft  schnappen. 
liäxt  m.  Hecht,  pl.  bäyta. 
hiilpan  stv.  helfen;  bälpa,  balpt ; liulp, 
bülpau;  bulpan. 
hümparliiik  m.  Knirps. 
hänix  adj.  handlich,  flink;  de  l|öarn  liyt 
öna  bäniy ; de  arbäit  lp\it  öua  bäniy  af. 
här,  hear  in.  Herr,  pl.  heran, 
hürlpit  m.  Herrgott. 
härhenja  / Herberge. 

Härm  n.  p.  Hermann. 
härn  n.  Horn , pl.  härns. 
basal  u /.  Hasel. 
häspan  /.  Häspe. 

häran  swv.  gehören  ; dat  bäart  möiuo. 
hegark  m.  Häher. 
hek  n.  Hoftor. 
heia  adj:  hell. 
helisk  adj.  höllisch,  riesig. 
helf  n.  Beilstiel. 
hemada  n.  Hemd,  pl.  bemada. 
bemal  in.  Himmel  (geistig). 
iienark  t».  p.  Heinrich. 
hebn  f.  Himmel  (physisch). 
hebnsiurl)  adj.  bewölkt. 
hean  swv.  hegen  ; düsan  apal  hiiva  ek  doi 
upbeat;  diu  most  di'tt  moja  klait  wakor 
hean. 

hear  m.  Sparsame;  nö  ’u  hear  küiuat  an 
föfjart. 

hear  n.  Heer,  pl.  hcra. 
hear  adv.  her. 
heart  in.  Herd,  pl.  bera. 
he/saiu  adj  sparsam. 
heöf  n.  Huf,  pl.  boivo. 
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liron  n.  Huhn,  pl.  hünar;  für  de  hünar 
höan  = sterben ; für  möi  hät  de 
maistan  hünar  de  maisten  e<jar  layat 
= ich  werde  wohl  bald  sterben. 
h eost all  m.  Husten. 
höot  m.  Hut,  pl.  höa. 
hidarli  arfj.  hitzig. 

hi la  adj.  eilig;  sili  hät  de  arbait  rä/t 
hila  für;  hila-bila  slöan  = am  Vor- 
abend des  Richtfestes  mit  Beilen  auf 
das  Gebälk  schlagen. 
hilix  adj.  heilig. 

Ililiganbelt  f.  Heiligenbild. 
hiltan  f.  Raufe. 
himarn  f.  Himbeere,  pl.  himarn. 
himpbamp  n.  dummes  Zeug. 
lunar  präp.  hinten. 
hinarnisa  n.  Hindernisse. 
liinast  m.  Hengst,  pl.  hinasta. 
hi  pan  f.  Ziege,  pl.  hipan. 
hirsk  m.  Hirsch,  pl.  hirska 
hisan  swv.  hetzen. 
hita  f.  Hitze. 
hius  n.  Haus,  pl.  hüizar. 
hiut  /.  Haut,  pl.  hüita. 
holjtöit  /.  Hochzeit. 
llOtyail  swv.  hauen. 
hoi  kuin ! Kuhlockruf. 
hoinakan  n.  Hühnchen,  pl.  hoinakans. 
hol,  hola  adj.  hohl. 
holskan  m.  Holzschuh,  pl.  holskan. 
holtsinar  n.  Holzstall. 
hophüi  m.  Dummheit. 
hot  un  hä  = links  und  rechts. 
höan  swv.  hüten ; höa,  hüt ; hodan,  hodau ; 
hot. 

höar  n.  Haar. 

höval  m.  Hobel,  pl.  hüvals. 

hü;r  m.  Heu. 

hörta  f Höhe. 

Iiöla  /.  Hölle. 

hiiltka  in.  Holzapfel,  pl.  liültka. 

hiipar  m.  Frosch,  pl.  hüpars. 

hiiparsteol  m.  Pilz. 

höar  adv.  hier. 

hielall  /.  Höhle,  pl.  hielaus. 

luelan  swv.  höhlen. 

huljt  m.  ein  Post,  pl.  liüyta  ; ilin  ncijalkan- 
lmlit,  ain  slaidäarnhuht ; raua  höar 
un  elarnhüyta  dreat  schon  yeoa  frtiyto. 
hudaru  swv.  umhüllen;  de  kluka  hudart 
ttra  küikon. 

h n fall  swv.  dumpf  bellen. 
iinnidkan  n.  Hummel , pl.  humakau 
hnnart  num.  hundert. 

Inuiar  m.  Hunger. 

Iiurka  f.  Hocke  ; sek  in  de  hurko  setan. 
höan,  sek  swv.  sich  hinter  Jemand  stecken; 


hüa,  hüt;  huda,  hudan;  hut,  böi  lman 
= gut  aufbewahren. 
hüiian  swr.  heulen. 
hüina  m,  Huhne,  pl.  hüiuan. 

I hnlpa  f.  Hülfe. 

iiua  /.  Biene,  Bienenstock,  pl.  iman ; de 
ima  hät  möi  stäkan ; de  ima  wä/^t 
alitsiy  punt. 

imanstant  m.  Bienenhaus. 
imkar  m.  Bienenzüchter. 
imkaröija  /.  Bienenzucht. 
in,  ina  präp.  in;  dö  ina  = darin;  he 
es  ina  = er  ist  zu  Hause. 

\ indriuklik  adj.  eindringlich. 
j inneonan  swv.  einschlummern. 
inyabildat  adj  eingebildet. 
inrixtan  swv.  einrichten. 
iran  swv.  irren. 

irlnytan  /.  Irrlicht,  pl.  irlüy.taus. 

iala  /.  Eule,  pl.  iulan. 

iur  f.  Uhr,  pl.  iuran. 

inza  pron.  unser. 

int  präp.  aus. 

iutkrülan  swv.  enthülsen. 

intiiukan  stv.  entwurzeln ; liuka,  lükat; 

lauk,  Inkan ; klkan. 
iutroan  swv.  ausroden. 
iiitsal)tan  swv.  ausschachten. 
ttan  f.  Egge,  pl.  iton. 

javaln  swv.  jaulen. 
jalit  f.  Jagd,  pl.  jalitan 
Janas  n.  p.  Johannes. 
janasblarn  /.  Johannisbeere. 
japan  swv.  schnappen. 
jazas ! he  jazas!  interj.  des  Ekels. 
jäaii  stv.  jagen;  jäa,  jäat;  jeoli,  jäan ; 
Cjäat) 

jaar  n.  Euter. 

jätkarn  swv.  jagen  mit  dem  Pferde. 

jfiejar  m.  Jäger,  pl.  jit^jors. 

jensöit  präp.  jenseits. 

jent.  jentan  adv.  dort,  dorten. 

jedar  pron.  jeder. 

jeolan  swv.  jubeln,  schreien. 

jiva.  jiua  pron.  euer. 

jivaln  swv.  jaulen ; de  rtia  jivolt. 

jiuda  m.  Jude,  pl.  jiudon 

jiuljan  swv.  jauchzen. 

jiiujallt  f.  Jugend. 

jö,  jöa  ade.  ja. 

jöar  n.  Jahr,  pl.  jöra. 

jö,  jii!  interj.  des  Antreibens. 

jiik  pron.  euch 

jökal  m Schindmäre,  pl.  jükols 
jökaln  swv.  schlecht  reiten. 
jöi  pron.  ihr. 
june  m.  Junge,  pl.  junaus. 
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juuk  adj.  jung. 
jnst  adv.  gerade. 
jiinim.tr  adv.  immer. 

kavolli  swv.  kauen,  schwätzen ; he  kavolt 
dar  wat  her. 
kafa  m.  Kaffee. 
kal|al  f.  Kachel,  pl.  kaliols. 
kain  (kain  in  Brakeisiek)  adj.  kein. 
kaipan  (kiiipan)  stv.  kaufen;  kaipa,  küft ; 

kofto,  koftan;  koft. 
kaipar  m.  Käufer,  pl.  kaipars. 
kaiz.t  in  Käse,  pl.  kaiza. 
kalvan  swv.  kalben. 
kalvar/  adj.  albern. 
kalvaaiiolan  /.  Kalbskeule,  pl.  holan. 
kalf  n Kalb,  pl.  kiilvar. 

Kaltna  n.  p.  Karline. 

kam  in.  Kamm,  pl.  käma. 

kam  p m.  Kamp,  pl.  kämpa. 

kanalqo  /.  Canaille. 

kanta  f.  Ecke,  Gegend,  pl.  kautan. 

kapan  /.  Kappe,  pl.  kapans. 

kaput  adv.  entzwei. 

kargfos  adj  sonderbar;  en  kargeos  wöif. 

kastan  /.  Kiste,  pl.  kastaus 

katenkop  m.  Böller. 

katsabalg.tn  swv.  zanken. 

katut'aln  /.  Kartoffeln,  pl.  *lu. 

katufel^rotaln  pl.  Kartoffelschalen. 

kaui  m.  Kohl. 

kault  adj.  kalt,  dat  kaula. 

kanaru  n.  Korn. 

kauarnhliMtiua  f.  Cyane. 

kaup  m.  Kauf,  pl.  kaipa. 

käva  /’.  Kaff,  Kornhülsen. 

kilval  m.  Käfer,  pl.  kävals. 

Käarl  n.  p.  Karl. 
käl  adj.  kahl. 

kanian  /.  Kammer,  pl.  kämans. 

kak  wj.  Koch,  pl.  köka. 

käkan  swv.  kochen. 

kal  in.  Kohle,  pl.  küla. 

karf  in.  Korb,  pl.  korva 

kart  adj.  kurz. 

kart.tns  adj.  kürzlich. 

käkalu  stev.  kitzeln. 

kiirkan  /.  Kirsche,  pl  karkons. 

kärn  m.  Kern,  pl.  käru. 

kiisarlink  m.  Kiesel,  pl.  käsarliua. 

kiisp.tl  n.  Kirchspiel,  pl.  kiispals. 

kiisjtarn  /.  Susskirsche,  pl.  käsparn. 

kätkan  n.  Kätzchen,  pl.  katkans. 

kätskarn  swv.  jagen,  schnell  fahren. 

kägal  m.  Kegel,  pl.  kägols. 

krd.trk  adj.  zänkisch. 

kolan  f Kehle,  pl.  kelans. 

keltarn  swv  prasseln. 

kempa  m.  Eber,  pl.  kempaus. 


kenan  swv.  kennen. 
ketal  m.  Kessel,  pl.  kctals. 
ketalltäkan  m.  Kesselhaken. 
kearl  in.  Mann,  Ehemann ; „milin  kearl 
es  nix  teo  hiuza“  sägt  die  Hausfrau 
oder  sie  nennt  seinen  Kamen  „ek  wil 
et  Luke  sägan“. 
kearn  swv.  kehren. 
keo  /.  Kuh,  pl  kbga. 
keok.tn  m.  Kuchen,  pl.  keokans. 
keort  n.  Chor;  up'u  keora. 
ki/arn  swv.  kichern. 
kima  /.  Visirkimme. 
kin  n.  Kinn. 
j kinak.ni  n.  Kindchen. 

! kinatik  adj.  kindisch. 
kinkaln  in.  kl.  Speckstück,  pl.  kinkaln. 
kint  n.  Kind,  pl.  kinar. 
kirskan  /.  Kirsche,  pl.  kirskan. 

1 kitai  in.  Kittel,  pl.  kitals. 
kitskan,  eu  = etwas. 
kinla  /.  Kuhle,  pl.  kiulans;  laimnkiula, 
stäinkiula. 

kinla  /.  Kugel,  pl.  kiulans. 
kinlatilirevar  m.  Todlengräber. 
kiulankop  m.  Kaulquabbe. 
ktan  f.  Kette,  pl.  ktaus. 
klm!  klm ! Saulockruf. 
klabastarn  swv  einher  poltern. 
klahutsaii  /.  Schlafstelle. 
klavarnsuw.  beschmutzen; sek  teo  klavarn. 
klavarix  adj.  schmutzig. 
klaf'unkalstüin  m.  Karfunkel. 
klal(tar  n.  Klafter. 

klaiün  swv.  spalten ; klaiva,  klöft;  klofta, 
kloftou;  kloft. 
klaid  n.  Kleid,  pl.  klaiar. 
klaklaizi/  adj.  nachlässig. 
klain  adj.  feucht,  klcbcrig. 
klamäizarn  swv.  grübeln. 
klankan  f.  Biegung. 
klupreozan  /.  klatschrose. 
klaustar  in.  Kloster,  pl.  klaistars. 
kläa  /.  Klage,  pl.  kläan. 
i klät.n'X  adj.  lumpig;  et  süit  klätarx  üma 
siiiuo  formögansüinastano  iut. 
klatarn  pl.  Lumpen. 
klaibn  swv.  schmieren;  an  botorstüko 
klaibn. 

klain  adj.  klein,  comp,  klcnar,  klensto. 
kläx  in.  Kleiboden. 
klägan  swv.  klettern 
kliiparn  swv.  klappern. 
klätarn  adj.  genau;  de  fruga  cs  klatarn 
böi'n  botarkaipan. 

klepan  swv  an  die  Glocke  schlagen. 
kleok  adj,  klug. 

klinan  stv.  klingen;  klino,  klinkt;  klank, 
klÜHOu;  klunau. 
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k I i uz.»  /.  Klause. 
k 1 i ii  f .>n  m.  Kloss  Erde,  pl.  kliuton. 
klintanklopar  tn.  Klulenhammer. 
kloka  f.  Glocke,  Stunde,  pl.  klokon ; 

kloko  tätjan  = um  zehn  Uhr. 
klos  m.  Klotz,  pl.  klösa. 
kli»x  m.  Klee,  dat.  klöcja. 
kliiga  /.  Kleie. 

klütern  sicv.  leichte  Arbeit  tun;  dö  aula 
mutor  klötart  nau  jüinor  in'n  hiuza  un 
llöorn  riimar. 
klöistar  m.  Kleister. 
klnka  /.  Henne,  pl.  klukan. 
klunipsüt  n.  Rübsamen. 
knap  tn.  Bergkopf,  pl.  knäpo. 
knaiip  m.  Knopf,  pl.  knaipo. 
knai  m Knie,  pl.  kuäia. 
knaisailan  pl.  Kniefesseln. 
kiniiwaik  adj.  zart;  dat  mekon  cs  nau 
knäiwäik. 


knaka  tn.  Knochen,  pl.  knäkan. 
knaaii  sicv.  knien. 

knälan,  in  = in  Aengsten ; de  juna  es 
in  knälan,  wftil  he  wat  iutfrätan  hiit. 
kneval  m.  Knebel,  pl.  knevals. 
knean  swo.  kneten. 
knöost  m.  Brotknust,  pl.  kuoista 
kninf  tn.  Holzstuken,  pl.  knüiva. 
kniidaril  sicv.  knittern. 
knoistakan  f.  Kruste,  pl.  knoistakans. 
knöif  m.  (dies  Messer,  pl.  knttiva. 
knöipan  stc.  kneifen ; knöipa,  kuipat; 

knaip,  knepan;  knepan. 
kmrkaln  pl.  Knöchel. 
knavaln  n.  Knäuel,  pl.  knuvalns. 
knufaln  sicc.  knuffen;  ek  bftva’n  räyt 
dürknufalt. 
knuraii  swv.  knurren. 
knnran  m.  grosses  Stück ; böi  diir  mä- 
qarskau  yift  et  böi  dar  möltOit  ainen 
dtidau  knuran  lliiisk. 
kniila  adj.  betrunken. 
kniipal  tn.  Knüppel,  pl.  knüpals. 
kniipan  tn.  Knoten,  pl.  kniipans. 
kmjan  sicv.  kauen. 
koisakan  kuni!  Kuhlockruf. 
kolarn  swv.  rollen. 
kolak  in.  Kolk,  pl.  kölaka. 
kolekräva  m.  Kolkrabe. 
koman  stv.  kommen;  kuin!  komo,  kümot; 

kam,  kaimon ; koman 
kost  f.  Kost. 

köar  m.  Karren,  pl.  köors. 
kiikan  f.  Küche,  pl.  kükans. 
kölsk  m.  Schädel,  pl.  külsko. 
könan  st.  anc.  können;  kan,  kan;  kon, 
konan;  kont. 

köpkaii  n.  Obertasse,  pl.  kopkaus. 
kiirta  f.  Kurze. 


kiizalu  swv.  kreiseln. 
köikan  stv.  gucken;  köika,  kikot;  kaik, 
kekan ; kekau ; köik  ina  weit  = kleines 
Kind 

kftipan  /.  Kiepe,  pl.  köipau. 

köniy.  könink  tn.  König,  pl.  künina. 

kraveln  swv.  kriechen. 

kraft  /.  Kraft,  pl.  kräfta. 

kraian  f.  Kralle,  Bernstein. 

krank  adj.  krank. 

krans  in.  Kranz,  pl.  kränsa. 

kraisk  m.  Kreis,  pl.  kraiska. 

kram  m.  Kram. 

krätya  /.  Krähe,  Rabe,  pl.  kräyan. 
krauen  swv.  krähen. 
kreka  /.  Riegel,  pl.  krekan. 
kreniol  m.  ducken. 

kmnaln  swv.  wimmeln ; et  kremalt  uu 
wemalt. 

krempan  swv.  krempeln,  krimpen. 

kreual  m.  Bretzel,  pl.  kreualn. 

kretsk  adj.  geweckt. 

kreoli  in.  Krug,  Schenke,  pl.  kreoya. 

kröoma  f.  Krume,  pl.  kreomn. 

kreonan  /.  Krone,  pl.  kreonans. 

kriva  /.  Krippe,  pl.  kribn. 

krivalx  adj.  gereizt. 

krivaln  swv.  kribbeln,  jucken. 

k rikänt  f.  Kriechente. 

kriukan  / Krug,  pl.  kriukans. 

kriupaii  stv.  kriechen;  kriupa,  krüpat; 

kraup,  kröpan;  kräpan. 
kriut  n.  Kraut,  pl.  krüitar. 
krtvak  tn.  Krebs,  pl.  krtvaka. 
krtal  adj.  kregel,  rührig. 
kröan  stv.  kriegen ; kröo,  kriy.t;  kraiy., 
krtan;  krtau. 

kröiskaii  swv.  kreischen;  de  kiisparn  siut 
seo  siuar  dat  sc  kröiskat. 
kröitaü  /.  Kreide. 
kriilan  f.  Erbse,  pl.  krülans. 
kriilakan  f.  Locke,  pl.  krülakans. 
kriliper  tn.  Zwergbohne,  pl.  krüipcrs. 
krüisa  n.  Kreuz,  pl.  kruisans. 
krftisaln  swv.  kräuseln. 
kuiiiadiiarn  swv.  kommandieren. 
kumstkaiil  m.  Kopfkohl. 
kuna  /.  Kenntnis;  hai  es  möi  iut  de 
kuna  wusou ; dö  häva  ek  kaina  kuna  lau. 
kuualn  swv.  heimlich  schachern. 

Kunröt  n.  p.  Konrad. 

knraarn  swv.  kurieren. 

kurken  swv.  girren;  de  öraut  kurkat. 

ku/.al  n.  weibliches  Schaf,  pl.  kuzals 

kflil  adj.  kühl. 

kiiikau  n.  Küken,  pl.  kuikans. 
kiila  /.  Kälte. 
kiisan  swv.  küssen. 

ktiarn  swv.  reden,  schwatzen ; löt  den 
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kearl  mäiit  ktiarn,  luii  kdart  kaino 
liunart  jöar  niiiar. 
kilrklaut  m.  Schwätzer. 
kiirüqa  f.  Gerede,  pl.  kttröyan. 
kltrsk  adj.  redselig. 
kwavalx  adj.  weichlich. 
kwavaln  swv.  schlottern  ; de  inüa  kwavalt ; 

dat  Hilisk  kwavalt  öna  unar'n  kino. 
kwadai'X  adj.  weich;  an  kwadaryan  wäyj 
an  kwadaryan  kearl. 
kwadarn  swv.  zerdrücken. 
kwalstai'X  adj.  übel,  fett. 
kwakaln  swv.  schlecht  schreiben. 
kwazan  swv  schwatzen. 
kwiik  adj.  fett,  drall. 
kwälan  swv.  quälen. 
kwiiüaln  swv.  klüngeln. 
kwekan  f.  Quecken,  Graswurzel. 
kwelan  sic.  quellen;  kwela,  kwelat;  kwol, 
kwölan;  kwolon. 

kwilstarn  swv.  aus&chlagen ; de  roya 
kwilstart. 

kwöinan  swv.  kränkeln ; de  bäum  kwöiut. 
kwfiit  adv.  quitt,  los. 
kwöl  /.  Qual,  pl.  kwölan. 


l 


labäit  adj.  erschöpft. 
ladarx  adj  schlapp. 
lalian  sicv.  lachen. 

lailin  swv.  glauben;  laiva,  löft;  lofta, 
loftan;  loft. 

laivarkan  n.  Lerche,  pl.  laivorkaus 
laivarn  /.  Laube. 
laixkait  /.  Bosheit. 

laiya  adj.  mager,  schlecht;  an  laiy.  swöin ; 

an  laiyan  kearl 
laikan  swv.  leichen. 
laim'n  nt.  Lehm. 
lainan  swv.  leihen. 
laipsk  adj.  läufisch. 
lait  n.  Leid. 
laitlik  adj.  leidlich 
laitljast  wi.  Quälgeist. 
lak  adj.  leck. 
lam  n.  Lamm,  pl.  läraar. 
lanan  swv.  holen ; lank  mtfi  dat  braut, 
lank  adj.  lang,  comp,  lenar,  lenasta. 
lankwet  m.  Stange  am  Wagen. 
lansa  f.  Lanze,  pl.  lansan 
lallt  ti.  Land,  pl  binar, 
laps  m.  ungezogener  Knabe. 
lasknn  swv.  prügeln. 
laaa  f.  Lohe,  Binde,  Lauge. 
lauf  n.  Laub. 
lauk  n.  Lauch. 
laun  in.  Lolin,  pl.  laina. 
lau  pan  stv.  laufen;  laupa,  liipot ; läip, 
biipan ; laupan. 
laus  adj.  los. 


üa  f.  Lade,  pl.  läaus. 
äau  stv.  laden ; läa,  läat ; leot  (läa) 
läan ; (läat). 
aka  f.  sumpfige  Wiese. 
äkon  n.  Laken,  pl.  läkans. 
am  adj.  lahm. 

äta  adj.  spät,  comp,  letar,  letosta. 
af  w.  Lob. 
aibn  swv.  lieben 

äive  (lftifta  in  Brakeisiek)  f.  Liebe. 
äif  adj.  lieb,  comp,  lilivar 
äisix  adj.  liebkosend;  dat  mekan  es  laisiy.. 
ait  n.  Lied,  pl.  läar. 
äitan  f.  Grind;  de  rfia  bat  de  blitan 
krton. 

ak  n.  Loch,  pl.  lökar. 
aaii  swv.  leiten. 

aan  stv.  lügen ; lila,  lüjrt ; laulp  ldan ; löan. 
ädai*  »i.  Leder. 
äkar  adj.  lecker. 
äksan  f.  Lection,  pl.  läksau. 
äpsk  adj  läppisch. 
iista  adj.  letzte;  an’n  lästan  eno. 
evern  f.  Leber,  pl.  levarns. 
evartl  swv.  liefern. 
edam  f.  Leiter,  pl.  ledorns. 
ext  n.  Licht,  pl.  Ieytar. 
euada  /.  Länge. 
epal  hi.  Löffel,  pl.  lepals. 
et  n.  Klappe,  dat.  lta. 
earn  swv.  lehren,  lernen. 
earsk  adj.  gelehrig. 
era  /.  Lehre,  pl.  leran 
erar  m.  Lehrer,  pl.  lerars. 
eoo  f.  Feuerlohe.  f 
eos  n.  Los,  pl.  loiso 
ezan  stv.  lesen;  leza,  lest;  lüs,  lözon ; 
lezan. 

iXt,  lixta  adj.  leicht. 
ikan  swv.  lecken. 
iksk  adj.  leckisch. 
ilyan  f.  Lilie,  pl.  lilyan. 
inan  n.  Leinen. 
ipan  f.  Lippe,  pl  lipons. 
iu  adj.  lau. 
iuar  f.  Lauer. 

iuarn  swv.  lauern;  dö  liur  up. 
iuarx  adj.  halbkrank. 
in  kan  f.  Luke,  pl.  liukans. 
iunan  /.  Laune. 
iillisk  adj.  launisch. 

iupaiis  adj.  hinterlistig;  de  rtio  cs  liupaus. 
ius  /.  Laus,  pl.  luiza. 
iuzan  swv.  lausen. 


luza 


luza 


tat  in.  Scheitel. 


inzepum.il  m.  Lausejunge. 


’umal  in.  Lausemädchen. 
iutar  adv.  lauter,  nichts  als. 
iuwarm  adj.  lauwarm. 
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1 Ihn  n.  Lehen. 

Ilbi*  adj.  lebendig. 

11/  adj.  leer. 
lohn  swv.  lohen. 

lodern  swv.  unordentlich  sein ; dat  tili/ 
lodort  öno  an'n  löivo. 
loiso  ndj.  leise. 
l»k  n.  Loch,  gl.  la*kor. 
lork  w.  Lork,  gl.  berko ; molar,  rnülor, 
raälor,  dö  jmions  kost’»  dälar,  de 
mekons  kost'n  ratonstöart ; dat  sint  dö 
lcerko  nau  nix  wöort 
Inban  m fauler  Dicksack. 

Ino  u.  Wasserschuss. 
loton  stv.  lassen ; löto,  let ; lait,  I/iitan ; lüton. 
ln<jon  stv.  liegen ; löyo,  lü<jot,  li/.t;  lall, 
ulen;  Icon, 
lüskon  swv.  löschen. 
klon  stv  leiden;  löo,  lit;  lait,  lton;  lton. 
lftif  n.  Leih,  dat.  löivo,  gl.  löivor. 
löttullt  /.  Leibzucht. 
löftii/tor  m.  Leibzüchter. 
löik  »».  Leiche , gl.  löikon. 
löiko  adj.  gerade,  eben;  mit  den  minskon 
es  kaino  löiko  föor  töo  plöon. 
löim  in.  Leim. 

Ibiiiigo  f.  Linie. 
löizo  adj  leise. 

lu^t  /.  Licht  ; ek  mot  lullt  balon. 

lutjt  adj.  links. 

luston  /.  Lust,  Gclfist. 

lustorn  8 uw.  lauschen. 

lutskon  swv.  saugen. 

lüo  gl-  Leute. 

liiou  swv.  lauten,  läuten;  lüo,  lüt;  ludo, 
ludon;  lut 

lüiniuk  in.  Sgerling.  gl. , lüiuiuo. 
lii/ton  /.  Leuchte,  gl.  lü/tons. 
lii/toii  swv.  leuchten. 
liinskon  smv.  spionieren. 

1 Uns  in.  Lünsnagel. 
liiston  swv.  gelüsten. 
liitk  adj.  klein,  in  Kollerheck  nur  noch 
in  „lütkanwä/“  und  „lütkondrift“ 
erhellten. 

lüo  f.  Lüge,  gl.  lfton. 

Ilionhaft  adj.  lügenhaft,  gossierlich ; lnan- 
haft  teo  fortcln. 

maliolorbaum  in.  Wachholder. 
mailt  /.  Macht,  gl.  mii/to. 
maion  swv.  mieten. 
maisto  sug.  meiste. 

mak  n.  Malheur;  mak  an'n  wäon  häbn. 

malat  adj.  müde. 

manio  /.  Mutter. 

man  in.  Mann,  gl.  mänor. 

man  gron.  mau. 

mareodo  adj.  müde. 


martoiiblöoiuon  f.  Maricnhlumc. 
mäon  in  Magen,  /</  niäons. 
müknii  swv.  machen. 
liiälon  stv.  malen;  mälo,  inelt;  meol, 
moilon ; mälan. 
man, hi  swv  mahnen. 
mät  f.  Magd,  gl.  meda. 
in  a i m».  Mai. 
maikävol  in.  Maikäfer. 
mäinon  swv.  meinen. 
mainuno  /'.  Meinung,  gl.  mainnuon. 
margon  in.  Morgen. 
j müdotsöin  j.  Medizin. 
mä((on  swv.  muhen. 
ttiätyor  w».  Schnitter,  gl.  mägors. 
iniigor  m.  Meyer. 

magern  swv.  meiern ; bamägorn,  xeot- 
mägorn,  iutrnägorn. 
mal  n.  Mehl. 
miilok  n.  Milch. 
miilok  adj.  milch. 
miilon  swv.  melden. 

miilkon  stv  melken;  malko,  miilkot; 

molk,  mölkan ; molkon. 
mäni/  äinor  gron.  mancher. 
mäuigosniöl  = manchmal. 
miint  (mant  in  Brakeisiek)  conj.  nur. 
märgol  m.  Mergel. 
märkon  swv  merken. 
märts  m.  März. 
mäst  ».  Messer 

miistoi'  in.  Meister,  gl.  müstors. 
mät  n.  Schweinefleisch. 
mäton  stv.  messen;  mäto,  mät;  mat, 
miiiton;  mäton. 
miitwost  /.  Mettwurst. 
miior  eomg.  mehr. 

melo  /.  Halm  mit  Aehre,  gl.  tnclan. 
mftBo  /.  Menge,  gl.  menon. 
nicorn  f.  Stute;  fülonmöarn  = Xuchlstutr. 
nick on  n.  Mädchen,  gl.  mekons 
mcos  n.  Mus. 
mcot  m.  Mut. 
midali  »i  Mittag. 
mido  f Mitte. 
niidowekon  /.  Mittwoch 
mino  adj.  gering,  klein,  eomg.  mitior, 
minest;  nemas  säia  söinon  föint  für  töo 
mino  an ; dö  färkan  sint  nau  on  beton 
teo  mino. 

minii/ti/  adj  geringschätzig. 
minsko  m.  Mensch,  gl.  minskon. 
misaiit  adj.  boshaft;  an  misanton  kcorl. 
miso  /.  Messe. 
miaon  swv.  missen. 
liiisink  w.  Messing. 
mist  m.  Mist. 
miston  swv.  misten. 
mit,  mto  gräg.  mit. 
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iiökalu  swv.  kleinlich  tadeln;  nökoln 
tuon  — ein  verdriesslirhes  Gesicht 
machen. 

niizaln  sice.  näseln. 
iiii/.aly  adj.  undeutlich. 
noipa  adj.  f/enau. 
noit  m.  Xeid. 

11 11110  f.  Nonne,  pl.  nunon 
n iio  Ni  swv.  schwellen  (des  Katers). 
ntiitalk  adj.  niedlich. 
iiiikan  /.  Nücke,  pl.  niikou. 

odar  conj.  oder. 

o<| a f.  Wasser;  nur  noch  in  „Riskonoqo“ 
und  „Föstonoya“. 
oivar  n.  Ufer,  )>l.  oivors. 
ol  ad v.  schon. 
olaina  adv.  allein. 
oldall  in.  Alltag. 

olo  adv.  alle;  olo  sflon  = verbraucht  sein. 

olans  adv.  alles. 

olar  n.  Alter;  fan  ;linon  oloro. 

olaru  swo.  altern. 

olmarx  adj.  stockig,  verrottet. 

op  conj  ob. 

osa  m.  Ochse,  pl.  osons. 
oza  conj.  als. 

ozal  mi.  Ueberblcibscl  am  Lampendocht. 

otan  f.  Joppe,  pl.  ottons. 

owoizi/  adj.  albern. 

ö b li  m.  Ofen. 

fiarx  adj.  artig. 

öarnt  m.  Tauber,  pl.  örnto 

öort  f.  Art,  pl.  öorton. 

öl  mi.  Aal  (Fisch)  pl.  Rio. 

öm  m.  Atem ; Om  hälon 

ömt  in.  Abend,  pl.  Omto. 

öna  präp.  ohne. 

ös  n.  Aas,  pl.  Rzo. 

ösallhönail  f.  Rauchkammer. 

oval  adj.  übel,  schlecht. 

öl al'll  pl.  Eltern. 

öna  pron.  ihm,  ihn. 

ösk  (ös  in  Schwalenberg)  pron.  uns. 

üt  pron.  pers.  es. 

öivar  mi.  Eifer. 

oikan  stcc.  aichcn. 

ftis  n.  Eis. 

öizarii  n.  Eisen,  pl.  Ri/.orus. 
öizarn  adj.  eisen. 

tfarntkan  n.  Tauberchen,  pl.  Rorntkons. 
ißVar  conj.  aber,  abermals. 

«•vor  präp.  über. 

«evarsta  sup.  oberste. 

«*l<(a  mi.  Oel. 

u‘i‘tydln  /.  Orgel,  pl.  oeryolns. 
u»rntlik  adj.  ordentlich. 


l'aitar  n.  p.  Peter. 

>aitarsil<{d  f.  Petersilie. 
wik  mi  Pack,  pl.  pakon. 
lakalitran  pl.  Siebensachen 
>akabret  n Mistbrett. 

»ukaii  sicv.  fassen. 

»akfämt  mi.  Rindfaden. 
winaköokan  m.  Pfannkuchen. 

>ansa  in.  Balg,  kl.  Mädchen,  pl.  panson. 
Kilitu fal  im.  Pantoffel,  pl.  pantufoln. 
lasteoaf  m.  Pastor,  pl  pastöro 
lastöamstta  f.  Pfarrhaus. 
tat  mi.  Pfad,  pl.  päo. 

Witwil/  Ml.  Pfad. 
paiita  f.  Pfote,  pl.  pauton. 
räaiihrök  n.  p.  Paenbruch. 
päanwenial  mi.  Mistkäfer,  pl.  päonwemols. 
paar  n.  Paar,  pl.  päoro. 
pataii  f.  Weidensprössling,  pl.  pAtons. 
jwirla  f.  Perle,  pl.  pärlon. 
jiok  n.  Pech. 
pekan  sicv.  kleben. 
peiiiBk  in  Pfennig,  pl.  penino. 
pezai'k  mi.  Ochsenziemer. 
petsol  n Mütze,  pl.  petsols. 
pöart  n Pferd,  pl.  pero. 
jieol  mi.  Pfuhl,  pl.  poilo. 
jiöortaii  /.  Pforte,  pl.  portons. 
pikart  in.  Kartoffelkuchen,  pl.  pikorts. 
j piiialn  sicv.  schellen. 
piukan  sw.  auf  den  Amboss  schlagen. 
jiiudal  mi.  Pudel,  pl.  piudols ; on  piudol 
mäkan. 

piustan  sicv.  pusten. 
piut/an  m.  Truthahn,  pl.  piut/on. 
pttyal  in.  Pferdcschwanzstummclfpl.  ptyols. 
j pikall  swv.  stechen. 
plaistarn  swv.  stark  regnen. 
plakan  in.  Fläche  Pfandes. 
plantan  swv.  pflanzen. 
jtlätya  f.  Rodenscilrolle,  pl.  pliUjon. 
pläkaii  in.  Flecken,  Flicken,  pl.  plükons. 
pliitskam  sicv.  plätischern. 
pleol|  mi.  Pflug,  pl.  plöons. 
j pleo){steart  mi.  Pflugstert. 
plianian  f.  Pflaume,  pl.  pliumon. 
p lokoit  swv.  brocken ; h;1i  hat  wat  ine 
miilok  teo  plokon. 
plöa  /.  Plage,  pl.  plöon. 
plöaii  sicv.  pflügen. 
plöstar  n.  Pflaster,  pl.  plöstors. 
pliuian  pl.  Lumpen. 
plunani  swv.  käsen,  gerinnen. 
pluuarmiilak  f.  Plundermilch ; drAi  dao 
plunormälok,  drAi  däo  bröy%. 
plus  adj.  gedunsen. 
pol  in.  Baumkrone,  pl.  pöla. 
polholt  ii  Gipfelholz. 
poltai'X  adj.  zerlumpt. 
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poltern  sw)',  fiolter». 
post  vi.  Pfosten,  fl.  postan. 
pOt  mi.  To)>f,  j>l.  ]>üta ; in’n  pot  srßiltn 
= abstinnnen. 
potstiilen  m.  Tojdfuss. 
pöl  mi.  Pfahl,  fl.  pßla. 
piiter  m.  Pater,  fl.  pütars. 
pnpar  mi.  Pfeffer. 
piip.iriiüto  fl  Pfeffernüsse. 
piitk.tr  mi.  Tbffer,  f>l.  pötkars. 
pöillmken  f.  Pfeilharke. 
püino  f Pein,  Weh,  fl.  pöinon,  pftian. 
pOipen  f.  Pfeife,  fl.  pöipans. 
piiisakoii  sie v.  feinigen. 
pftitka  n.  schlechtes  Obst. 
prallen  swv.  betteln. 
jtraksitern  swv  praktizieren. 
pral  adj.  straff. 
jiratken  swv.  schmusen. 
praan  f.  Pfrieme,  fl.  pnions. 
prekel  in.  Sfitzenstock,  fl.  jtrckols. 
prekeln  swv.  stechen. 
prekelstok  m.  Sfitzenstock. 
predige  f.  Predigt,  fl.  predigan. 
jtrik  adj.  adret. 
priusten  swv  frusten,  niesen. 
prokaröter  m.  Pfuscher. 
propan  m.  Proffen,  fl.  propans. 
protsiy  adj.  protzig. 
prölan  m.  prahlen,  prunken. 
priikar  m.  Schüreisen. 
pröichan  pl.  Priechen. 
prftitnaken  n.  Kautabak,  pl.  prßimakans. 
priiukar  m.  grosse  V ietsebohne,  pl.  print- 
kars. 

prüinen  swv.  schlecht  nahen;  d<">  hast 
diu  mfti  möl  wat  töo  haupa  prüint. 
pufar  m.  Kartoffelkuchen,  pl.  pufars. 
puken  m.  Pack,  pl.  pukaus. 
polan  /.  Flasche,  pl.  pulans. 
putiiige  f.  Flasche. 

purken  swv.  lösen ; itinan  stain  laus  purkan. 

putsix  adj.  drollig 

pök  mi.  Knirps. 

ptilskern  swv.  plättschern. 

püinp.il  mi.  Stössel.  pl.  pümpals. 

pütan  /.  Pfütze,  jd.  piitons. 

ravaln  swv.  zupfen,  schnell  sprechen; 
llöarn  upravaln;  h;li  ravalt  sek  wat 
daher. 

rai  n.  lieh,  pl.  raia. 

rakar  m.  Packer,  pl.  rakars;  dat  niökan 
es  an  räy.ton  rakar. 
ruikan  swv.  sieh  balgen. 
ram  in.  Krampf. 
rainskan  swv.  ramschen. 
razenaurn  swv.  räsonnieren. 
rat  m.  Pad,  pl.  rSar. 


rau  adj.  roh ; ratian  sinken. 

rank  mi.  Jlauch. 

rank  t ank  m.  Rauchfang. 

raut,  rana  adj.  rot. 

rautan  swv.  Flachs  beizen. 

riiol  in.  Kornrade,  jd.  riiol. 

riiken  swv.  raffen. 

rinne  in.  Rahmen,  jd.  räman. 

ritzen  swv.  rasen. 

rädern  swv.  eggen ; de  wfta  radart ; di»r 
nldarn 

riiia  /.  Reue. 

rnim  mi  Riemen,  jd.  raimans. 
rainafarnt  mi.  Rainfarn. 
räister  mi.  Riester,  jd.  riiistars 
ruisterbret  n.  Brett  am  Iffuge. 

; räit  n.  Ried. 
rädern  swv.  rascheln. 
ragen  adj.  rein;  rügen  linan 
räkneit  swv.  rechnen. 
reden  swv.  retten. 
reue  /.  Dachrinne,  jd.  renon. 
rentelk  adj.  reinlich. 
repen  swv.  Flachs  rechen. 
resten  swv.  ausruhen 
I reell  in.  Regen. 
reenliöper  mi.  Laubfrosch. 
renon  f.  Ruthe,  jd.  reoans. 
reof  adj  rauh. 
reoklaus  adj.  ruchlos. 
reopen  stv.  rufen ; reopa.  röpat ; r:\ip, 
raipan:  reopan. 
reozen  /.  Rose,  pl.  rcoxan. 
reot  mi.  Ru ss. 
regäern  stcv  regieren. 
rive  f.  Rippe,  j>l  ribns 
riyt  adj.  gerade. 
rik  n.  Reck,  pl.  rikar. 
rinan  stv.  rinnen;  rino,  rint;  ran,  hinan; 
runan. 

riuk  m.  Ring,  pl.  rino. 
riuküino  adv.  ringsum. 
rint  m.  Rind,  jd.  rinar. 
risten  f.  Riste  Flachs 
(rill  in  Brakeisiek ■ />oet.  f.  Buhe ) 

1‘iukeil  stv.  riechen;  riuka,  rukot;  rank 
und  rok,  röken ; rilkan 
riitm  mi.  Raum,  jd  rüimo. 

1‘iuiia  m Wallach,  pl.  rüinans. 
ri lipon  f.  Raupe,  jd.  rüipons. 
riuien  f.  Raute,  jd.  rüitans. 
rten,  sek  swv.  sich  regen. 
ragen  m.  Roggen. 
roiltn  f.  Rübe,  pl.  roibns. 
ros  «.  Pferd,  jd.  rosa, 
robe  /.  Wunderschorf. 
röen  swv.  roden. 

röeii  stv.  rate;  röa,  röat ; röa,  röan ; röan. 
riter  adj.  rar,  selten. 
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rüorn  /.  Röhre,  pl.  röarns. 

röm  m.  Rahm. 

rüt  »».  Rat,  pl.  rftta. 

riiyon  8wv.  reiben. 

r«xan  swv.  reuen. 

röo  f.  Reihe,  Riege,  pl.  rflan. 

röon  stv.  reiten  ; r Ha,  rit;  rait,  rtan;  rlan. 

röorn  swv.  rühren. 

röibn  (röim)  stv.  reiben;  rbiva,  rftif; 

raif,  rtbn;  rtbn. 
röivo  adj.  verschwenderisch. 
röivo  f.  Reibe,  pl.  rflivans 
röik  (rüik  in  Schwalenberg ) n.  Reich, 
pl.  rOika. 
röiko  adj.  reich. 
röim  tn.  Reim,  pl.  röiina. 
röipo  adj.  reif. 
rö i7.a ln  swv.  rieseln. 
röizokätkan  n.  Knopfkreisel. 
röis  m.  Reis. 

röiton  str.  reissen ; röita,  rit ; rait,  rctan ; 
retan. 

rftitonplöit  m.  Aufreisser. 

rudok  m.  Krüppel;  dö  sit  de  rudak  ina. 

rulon  f.  Rolle,  pl.  rulan 

mmol  m.  Rummel,  Haufen. 

rnntiima  adv.  rundum. 

rusk  n.  Binse. 

ruimalk  adj.  räumlich. 

rüinion  swv.  räumen. 

riix  m-  Rücken,  dat.  rüga,  pl.  rüqans ; 

et  doit  möi  in’n  rüya  wao. 
riifoln  swv.  schelten. 
rlio  hi  Hund,  pl.  rtians. 

saveln  swv.  geifern;  dat  kint  savalt. 
sal(to  adj.  sacht,  sanft. 
sai  /.  See. 

sail  n.  Seil,  pl.  saila. 
saimiy  adj.  weich;  de  katufaln  k:\kt  sek 
ru/t  saimi/.. 

saipon  f.  Seife,  pl.  saipans. 
sak  m.  Sack,  pl.  säka. 
salvo  f.  Salbe,  pl.  salbn. 
salbn  swv.  salben. 
salduto  m.  Soldat,  pl.  saldötan. 
salbt  hi.  Salat. 
samtan  adj.  sammet. 
sant  tn  Sand. 

sap  ni.  Saft,  Schweiss;  de  sap  löpot 
iiinon  an’n  babjo  runar. 
sapix  adj.  saftig. 
sat  adj.  satt. 
sanvor  adj.  sauber. 
sädol  hi.  Sattel,  pl.  sädals. 
säon  f.  Säge,  pl.  säans. 
säka  f.  Sache,  pl  säkan. 
säl  tn.  Saal,  pl.  sela. 
säi,  se,  so  pron.  sie. 

Nieilcrdeutisehea  Jahrbuch  XXXII. 


ssiivorn  sicv.  geifern. 
saivorlapon  hi.  Ocif ertappen. 
saila  /.  Seele,  pl.  sitilan. 
säilix  adj.  selig. 
sai sau  /.  Sense,  ]d.  suisans. 
salou  /.  Sohle,  pl.  sillans. 
siilt  hi.  Salz. 
salton  swv.  salzen. 
saltorx  adj.  salzig. 
s&rga  f.  Sorge,  pl.  s;lr<jati. 
säryonsteol  tn.  Sessel. 
saon  stv.  sehen ; saa,  süit;  sali,  stion ; 
sian ; süi,  aula  bans,  den  /rösan  bista 
laus. 

siiuoii  swv.  sagen  ( imperativ : su*x  in 
Brakeisiek). 
siityon  swv.  säen. 

sämoln  swv.  säumen;  dat  mekan  sämalt 
jümar. 

sämolöijo  /.  Saumseligkeit ; diu  inost  de 
sämalinja  nix  teo  wöit  dröibn,  dat  kan 
ösk  nix  hälpan. 
sädigon  swv.  sättigen. 
säsol  hi.  Sessel,  pl.  säsals. 
sebm  hm m sieben. 
sebnistearn  n.  Siebengestirn. 
sek  pron.  sich. 
sekaln  /.  Sichel,  pl.  sekalns. 
selsknp  /.  Gesellschaft. 
seltan  ade.  selten. 
senon  /.  Sehne,  pl.  senan. 
senop  hi.  Senf. 
sep  ii.  Sumjif,  Bach. 
seporn  swv.  sickern. 
seso  hm  hi.  sechs. 
seton  swv.  setzen. 
sevol  hi.  Säbel,  pl.  sevals. 
seo  adv.  so;  sco’n  = solch  ein;  seo  weka 
= solche. 

seofartons  adv.  sofort. 

sivoln  /.  Schusterpfriemen,  pl.  sivalns. 

sixor  adj.  sicher. 

sinan  stv  sinnen;  sina,  sint;  san,  sünan; 
sunan. 

silion  stv  singen;  sind,  sinkt;  sank, 
sünan ; sunan. 

siukon  stv.  sinken ; sinko,  sinkt;  sank, 
sünkan;  suukan. 
sipo  f.  Sijgischaft,  pl.  sipan. 
sizokon  swv  zischen. 

sizomeukon  m.  Spriihteufel,  pl  siza- 
mankans 

sitoii  swv.  sitzen,  brüten;  sita,  sit;  sat, 
säiton ; setan. 

siuon  stv.  saugen;  siua,  sü/t ; sauli,  siian; 
söan. 

siuor  adj.  sauer. 
si lipon  ii.  Mehlsuppe. 

11 
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siiipan  slo.  saufen;  siupo,  supat;  saup, 
Slipon,  sfipon. 

Ni  uz, in  swv.  sausen. 

sint/aii  adv.  sanft;  et  reant  siuty.an;  h&i 
drift  sbina  arbilit  siutyon ; man  mot 
den  imoswarm  siuty.au  in'n  kärf  döon. 
stva  n.  Sieb,  pl.  8ibns. 
st,*  f.  Ziege,  pl.  stans 
stijal  n.  Siegel,  pl.  stijals. 
strup  m.  Sirup. 

slavarn  swv.  schlürfen;  de  sopou  in- 
stavarn. 

slalitak  in.  Kripps  (Schlagfitiig) ; bflin 
slatitdk  krftan. 
stall  m*  Schlag,  pl.  slca. 
slalit.m  swv.  schlachten. 
slaia  adj.  stumpf,  nachlässig. 
slaio  f.  Schlehe,  pl.  slaion. 
slaidilarn  m.  Schlehdorn. 
slnipar  m.  Schläfer,  pl.  slaipors;  lana- 
slaipar,  badafarkaipar  stoit  üma  nbjan 
iur  up. 

slnkarltaus  / wilde  Gans  ( pl . baizo). 
staks  m.  Lümmel,  pl  släksa  ( schlaff ) 
stamdill  m.  ungefügiger  Junge. 
slailan  /.  Schlange,  pl.  slanans. 
slatsaii  mi.  Schlürfe,  pl.  slatsan. 
shit  mi.  Schloss,  pl.  slütor. 
slaif  m.  Kochlöffel,  pl.  sbtiva. 
slaipan  f.  Holzschleife  am  Pfluge,  pl. 
slaipans. 

Nlä/t  adj.  schlecht. 
slem  adj.  schlimm. 
slepaii  swv.  schleppen. 
ström  mi.  Schlemmer,  pl.  sloima. 
slikarn  swv.  naschen. 
stiuau  stv.  schlingen;  slina,  slinat;  stank, 
8liii>an ; slunan. 
slipan  f.  Schoss,  pl.  slipaus. 
sliukan  stv.  schlucken;  sliuka,  sliikat; 

stank,  slökan ; slokan. 
slintan  stv.  Schlüssen;  sliuta,  slüt. ; staut, 
slötau;  stotan. 
sltan  /.  Schlitten,  pl.  sltans. 
slodarn  swv.  schlottern. 
sliian  stv.  schlagen;  slöa,  sl.lit ; staut), 
slnan;  sliian. 
sliip  mi.  Schlaf. 

slüpaii  stv  schlafen ; slüpa,  slöpat ; släip, 
släipan;  stöpan. 
sliital  mi.  Schlüssel,  pl.  slötals. 
sliitalbleoma  /.  Schlüsselblume. 
slöyai'k  mi.  Schleihe 

slbikaii  stv.  schleichen;  slbika,  slikat; 

slaik,  stekan ; slekan. 
slöim  mi.  Schleim. 

slOimix  adj.  schleimig. 
slöipan  swv.  schleifen. 


j sink  in  Schluck,  pl.  stüka. 

sluknk  mi.  Schlucken. 

, sluinp  m.  Glück,  pl  sUirapa. 

sliinijinii  swv  glücken. 

! slnnaru  swv.  glitschen. 

! sliiani  swv  schlendern. 
slii/torn  swv.  entasten. 
s in  ad  a 17  adj.  schmierig. 
sina))tlapaii  m.  elender  Kerl. 
siualitruiin  m Leibgurt. 
sinaihall  swv.  schmauchen  der  Pfeife. 
snial  adj.  schmal. 
sniailt  mi.  Kahm. 
smatsan  swv.  schmatzen. 
smatik  mi.  Hauch. 

smaiikan  swv.  schmauchen  com  Ofen. 

sinälaii  in.  Illutstriemen. 

sniäxtix  adj.  hager. 

sntiirt  mi.  Schmerz,  pl.  smartan. 

stitekaii  swv.  schmecken. 

smelan  swr.  schwellen. 

smeltaii  sie.  schmelzen ; smelta,  smilt; 

smolt,  sraultan;  smolten. 
smet  in.  Schmied,  dat.  u.  pl.  smio 
smear  n.  Schmiere,  Fett. 
smearn  swv.  schmieren. 
smta  /.  Schmiede,  pl.  smtan. 
j smoani  swv.  schmoren. 
sm^itan  stv.  schmeissen ; smöita,  smet; 

smait,  smoton;  smetan 
SDludalii  swv.  schmutzen. 
snabalii  stev.  schnabeliereu. 
snak  n.  Geschwätz,  pl.  snäka. 

I snakan  swv.  schwätzen. 
suapsak  mi.  Tornister. 
snäval  m.  Schnabel,  pl.  snävals. 
snai  mi.  Schnee. 
snepa  f.  Schnepfe,  pl.  snepon 
sneoar  mi.  Schnur,  pl.  snöara. 
snipal  mi.  Schnitzel,  pl.  snipals. 
siiijiatn  swv.  schnitzeln. 
snipsk  adj.  schnippisch. 
snit  m.  Schnitt,  pl  snta. 
snitkarn  swv.  schnitzeln. 
sniitbn  mi.  Schnupfen. 
sniiibn  swv.  schnauben. 
sniutan  /.  Schnauze,  pl  sniutans. 
snnrkan  swv.  schnarchen. 
snöt  f.  Grenze,  pl.  snötan. 
snötstain  mi.  Grenzstein. 
snöya  /.  Schnecke,  pl.  snmjans. 
siiüijatiiiis  »1.  Schneckenhaus. 
sniitjdii  swv.  schneien. 
sniikarn  swv.  neugierig  forschen ; h.ii 
smikart  olarwc<jan  böi  riimar. 
sniikarx  adj.  neugierig. 
snfian,  sek  stv.  sich  schneiden,  irren; 

snba,  snit;  snait,  sntan;  sntan. 
snQidel*  mi.  Schneider,  pl.  snöidars. 
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snöilaa  /.  Schneidelade. 
snukan  sich  schluchzen. 
snttt  in.  Nasenschleim. 
snnideok  n.  Schnupftuch. 
snulkav.)l  m.  Grünschnabel. 
suntjuDa  in.  Schmierfink. 
snnivakan  stcr.  priesen. 
snäiten  stev.  schnäuzen. 
sniifaln  swv.  schnüffeln. 
snäsal  m.  Jlüssel,  pl.  snüsols. 
soikaii  sich  suchen;  soika,  söy.t;  sol|to, 
sol|ton;  sol|t. 

soita  adj.  süss;  wat  es  soitar  o/.o  sukar? 
soitanströiker  m.  Faulpelz. 
solan  st.  anv  sollen;  sal,  sal;  sol,  solan; 
solt. 

somar  in.  Sommer. 

soiii»  m.  Sohn,  pl.  söna;  moin  sono  es 
möina  suna. 

sopen  f.  Suppe,  pl.  sopans 
snt  f.  Saat,  Samen. 
sütjan  swv.  seihen. 

sfian  st  anv.  sein ; sin,  es ; was,  wieran ; 
wezan. 

söik  n.  feuchte  Wiese. 
söhnekan  n.  weibliche  Katze. 
söin  adj.  sein. 

söipaln  /.  Zwiebel,  pl.  söipalns. 
soit  conj.  seit  ii.  adj.  seicht;  wöit  un  söit 
söita  f.  Seite,  pl.  söitan. 
spaltkeoarn  nee  herumzappeln. 
spak  m.  Stockflecken. 
spartain  swv.  zappeln. 
spaun  m.  Spahn,  pl.  spaina. 
spältan  f.  Schnitzel. 
spelan  swv.  spielen. 
spena  /.  Spinne,  pl.  spenan. 
spenawep  /.  Spinnwebe 
spentaln  /.  Stecknadel,  pl.  spentalns. 
spetan  swv.  spiessen. 
spetmins  /.  Spitzmaus. 
spilaii  f.  Spindel,  pl.  spilans. 
spilarn  m.  Splitter,  pl.  spilarns. 
spindika  m.  Häufiing,  pl.  spindikan. 
sjiinon  sie  spinnen;  spina,  spint;  span, 
spünan;  spunan. 
spint  n Korninass. 
spis  adj.  spitz  ( aber  spetmins). 
spitsabeoga  m.  Spitzbube,  pl.  spitsebüo'jon. 
spleuternäkat  adj.  splinternackt. 
sjiletan  f.  Splitte,  pl.  splctans. 
splüiton  st v spleissen;  splöita,  spiet; 

splait,  spletan;  spleton 
splöit/iisal  n.  Gossel,  pl.  xösolns;  an 
splöitxösa)  kan  nau  niy  stöan. 
spoikan  swv.  spuken. 
sjtoikadink  ».  Gespenst. 
spoilan  sto.  spülen;  spoila,  spült;  spal, 
spülan ; spolan. 


spotan  swv.  spotten. 
spöar  f.  Spur,  pl  spoais. 
spöyau  swv  speien. 
spiitsk  adj  spöttisch. 
spöar  n.  Halm,  Spier,  pl.  spöars ; au 
spöar  hä  vorn,  strau,  höar;  bäi  hät  müi 
kain  spöar  döfan  säyt,  afy.ebn. 
spöila  /.  Querholz. 

spöit  m.  Spott;  dat  siixsto  raöi  mänt 
teo’n  spöit. 
spöitiual  m.  Spötter. 
spräait  /.  Sprühe,  Staar,  pl.  spräans. 
spräkon  slv.  sprechen;  spriika,  spräkot; 

sprak,  sprükan ; sprokan. 
sprik  n.  Zweig,  pl.  sprikor. 
sprinan  sto.  springen;  spriuo,  spriuat; 

sprank,  sprünan;  sprunan. 
spriutan  / Sprosse,  pl.  spriutans. 
sprok  adj.  spröde. 
sprokwöan  f.  Sprockweide. 
spruli  in.  Spruch,  pl.  sprüya. 
sprunk  in.  Sprung,  pl.  spriina. 
staitan  swv.  stosssn;  staita,  stöt;  stoda, 
stüdan ; stot. 

stauen  m.  Schwein,  pl.  stanan. 
stat  f.  Stadt,  pl.  stea. 
stauttiavak  m Stosshabicht. 
stäken  m.  Staken,  pl.  stäkans. 
stälen  mi.  Fass,  pl.  stälons. 
stap.il  m.  Fachwerk ; de  stäpol  stoit  ol. 
stäpeltneii  m.  Hackenzahn. 
l 8täf  m.  Staub. 
stain  m.  Stein,  pl.  staino. 
stäinrile  m.  Wiesel. 
stark  in.  Storch,  pl.  störka. 

Stuten  /.  Pferd,  pl.  stAtons. 
stäijarn,  sek  swv.  sich  widersetzen;  dat 
swöin  stä<jart  sek,  wen’t  slal|t  wearn  sal. 
stäkan  sie.  stechen;  stäka,  stäkat;  stak, 
stäikan ; stäkan. 

stäln  stv.  stehlen;  stäla,  stält;  steol, 
stal,  8tülon;  stälon. 

stiirbn  stv.  sterben ; stärvo,  sterbot ; starf, 
stürbn;  stärbn. 
stärkan  f.  Stärke,  Kuh. 

Stärken  swv.  stärken. 
stefsona  »».  Stiefsohn. 
steka  J'.  frisches  Schweinefleisch. 
stekadüistar  adj.  stockfinster. 

Stekeinl  adj  überroll. 
stekal,  stüil  adj.  steil. 
stel  in.  Stiel,  pl.  stela. 
stein  swv.  stehen. 
stema  /.  Stimme,  pl.  stemon. 
stevein  m.  Stiefel,  pl  stevolns. 
steern  nt.  Stern,  />!.  Stearns, 
steart  m.  Schwanz,  pl  steorta. 
steol  m.  Stuhl,  pl.  stoila. 
i stiy  mi,  Stich,  pl.  stiyo. 

11* 
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stikelbiern  /.  Stachelbeere. 
stikan  »n.  Zündholz , pl.  stikons. 

Stil  adj.  still. 

stil ko»  adj  heimlich  • stilkan  wätor  Hut 
düip ; de  sfika  stilkon  aftnäkan ; stilkon 
wat  wäx  nemon. 

stinken  str.  stinken;  stinka,  sti»kat; 

stank,  stiinkon ; stunkan. 
stipan  swr.  eintunken. 
stiuar  adj.  stier , ernst,  starr;  de  man 
süit  unbänix  stiuar  iut 
stinka  /.  Wurzel  stück,  pl.  stiukan. 
stintan  m.  Semmel,  ]>l  stiutans. 
stta  J'.  Hofstätte,  pl.  sttan. 
stoqan  stör,  stauen. 
stokarn  sicr  stochern. 
stolt  adj  stolz. 
sto  »an  swr.  stopfen. 
stopanful  adj.  überroll. 
stobn  f.  Stube,  pl.  stöbns. 
stöan  st.  anc  stehen;  stöa,  stoit ; stunt, 
stünan ; stöan. 
stül  mi.  Stahl. 
stiilkern  swr.  stolpern. 
stünan  swr.  stöhnen. 
stürm  m Sturm,  pl.  störma. 
xtürman  swr  stürmen. 
störten  swr  stürzen. 
stöe  f.  Stiege:  20  Stück. 
stöan  ste.  steigen ; stöa,  stiy.t ; staix, 
sttan ; sttan. 
stÖif  adj.  steif. 

stradern  swr.  sich  aufspielen. 
strak  adj.  gerade. 
stram  adj.  stramm;  stram  t:\an. 
straman  n.  Rheumatismus. 
strauk  m.  Slrauk,  pl.  striina. 

»trau  n.  Stroh. 

st  rata  n f.  Speiseröhre,  pl  strätans ; de 
unr&xta  strAtau,  sundäassträtau  = 
Luftröhre. 
streunt  m.  Strolch 

striusk  mi.  Strauss,  Strauch,  pl.  stniiskor. 
stroifan  f.  Gamasche,  pl.  stroifau. 
strafe  /.  Strafe,  pl.  ströfau. 
strömen  swr.  streuen. 
strüan  str.  streiten ; ströa,  strit;  strait, 
strtan;  strtan. 

ströikan  str.  streichen ; streike,  strekat; 

straik,  strekan;  strekon. 
ströipan  m.  Streifen. 
ströipan  swr.  streifen. 
ströit  mi.  Streit. 

striink  mi.  Krautstengel , pl.  strüuka. 
striin/al  m.  Stutzer  , pl.  strün/.als. 
stum  adj.  stumm. 

stiis  mi.  dummer  Streich,  pl.  stüsa ; hAi 
mäkot  jümor  stüsa. 
stüar  f.  Steuer,  pl.  stüorn. 


stüarn  swr.  steuern. 
stüit  mi  Steiss,  pl.  stüita. 
stiibn  swr.  stäuben ; stüva,  stuft ; stufte, 
stüvan ; stoft. 

stiika  nt.  Stück,  pl.  stükar. 

st  Um  pal  mi.  Stumpf,  pl.  stümpals. 

stünskan  « Fässchen,  pl.  stünskans. 

suvaln  swr.  sudeln. 

sukaln  swr.  saugen. 

sukan  f.  Pumpe,  pl.  sukans. 

sukar  mi.  Zucker. 

su na  f.  Sonne,  pl.  sunan. 

suuar  präp.  sonder. 

süa  f.  Sau,  pl.  sfians. 

süaiiöisal  /.  Saudistel,  pl.  süadoisaln. 

siil  mi.  Schwelle,  pl.  süla. 

sülvar  m.  Silber. 

siil varn  adj.  silbern. 

sülfkanta  /.  Tuchegge. 

sülmst  pron.  selbst. 

siina  f.  Sünde,  pl.  siiuau. 

siinark  adj.  wählerisch. 

sünta  adj.  sanct. 

slis  adv.  sonst. 

siistar  f.  Schwester,  pl.  süstars. 
süzakan  swr.  einlullen. 
siizakantrit  m.  Schlangenschwanz. 
swaityerfater  mi.  Schwiegervater. 
swain  mi.  Schweinehirt. 
swait  mi.  Schweiss. 
swaitan  swr.  schwitzen 
swak  adj.  schwach. 
swart  adj.  schwarz 
swäla  f.  Schwalbe,  pl.  swälan 
swäm(n)  swr.  Schwaden. 
swärm  (swarm)  mi.  Schwarm,  jA  swärma. 
swedern  swr.  schicanken. 
swelen  str.  schwellen;  swela,  swelt;  swol, 
swulan;  swolan 

swemen  str.  sbhwimmen ; swema,  swemot; 

swom,  swöman-,  swoman  (swemat). 
sweval  mi  Schwefel. 
swearn  / Schwäre,  pl.  swearn 
swearn  str.  schwören;  swera,  sweart; 

swöar,  swörn ; swöarn. 
swiüen  str.  schwingen;  swina,  swiuat; 

swank,  swünau;  swuuan. 
swöar  adj  schwer,  comp  swödor. 
swöyer  m.  Schwager. 
swüpan  f.  Peitsche,  pl.  swüpans. 
swöan  str  schweigen;  swPo,  sw  ixt ; swaix« 
swtan;  swtan. 
swöimal  m.  Schwindel. 
swöin  u.  Schwein,  pl.  swöina. 
swflinelk  adj.  schwindelich. 
swtiila  adj.  schwül. 

saipar  mi.  Schäfer,  pl  saipars 
sandäl  tu.  Skandal. 
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sana  /.  Schande,  Wassertrage,  pl.  sanan. 
sap  n.  Schrank,  pl.  siipa. 
sarp  adj.  scharf. 
sasäi  /.  Chaussee 

sat  m Schatz,  pl.  sata  = Steuern. 
sal.tn  ttt.  Schatten,  pl.  satan. 
saunan  /.  Schote,  pl.  saunan. 
s;id au  »i.  Schallen,  pl.  sadans 
sädan  swr.  schaden 

saidan  swv  scheiden;  söida,  säidat;  s;iia, 
»tan;  sian. 
saif  adj.  schief. 

säitan  8t r.  schiessen ; ssiita,  süt;  »aut, 
sötan;  sotan. 
sarf  f.  Baude. 
siil  adj.  scheel. 

siimal  tn.  Schemel,  pl.  sämals. 
saman  swr.  schämen. 
särpan  swr  schärfen. 
siirpliäza  »i.  Igel. 
selp  «.  Schilf,  Binse. 
senan  /.  Schiene,  pl.  senan. 
senan  sice.  schelten. 

soBkan  8lr.  schenken;  seuka,  senkt;  sowk, 
söokan ; sonkan. 
sep  f.  Schiff,  pl.  sepa. 
sepal  tn.  Scheffel,  pl  sepal. 
sevask  adj.  schäbig,  frech,  nichtswiirdig. 
searn  f.  Scheere,  pl.  searns. 
searn  str.  scheeren ; §era,  söart;  söar, 
söarn;  söarn 
sei»  m.  Schuh,  )>l.  seo. 
seoskar  m.  Schuster,  pl.  seoskars 
seola  f.  Schule,  pl.  §eolan. 
siln  /.  Schale,  pl.  siln. 
silt  n.  Schild,  pl.  silar. 
sin  m.  Schinn. 

fcinbn  str.  schieben;  äiuva,  Stift;  sauf, 
stibn;  Söbn 
sinan  swv  scheuen. 
sinar  tn.  Schauer,  Schutzdach. 
sinar  /.  Scheune,  pl.  siuars. 
sinar  )r  adj.  beschattet. 
sium  nt.  Schaum. 
stba  /.  Flachs-  Schcbe. 
sopan  m.  Schuppen,  pl.  sopons 
sotstain  m.  Schornstein. 
söp  u.  Schaf,  pl.  söpo 
sophenstall  m.  Schafhusten. 
s»n,  sain  adj.  schön. 
siila/Jistan  f.  Gerstengraupen. 
siirtan  f.  Schürze,  pl.  Sörtans 
siital  f.  Schüssel,  pl.  sötals. 
söar  adj.  schier,  rein ; Öino  söra  hiut 
söinan  str.  scheinen;-  sftina,  sint;  sain, 
senan;  Sauau. 

söitan  str.  Cacare;  söita,  Sit;  Sait,  Seton; 
Seton. 

söithupak  m.  Wiedehoff. 


süpkan  n.  Schäfchen. 
sraibn  /'.  Griebe. 
srapan  swr  • schaben. 
sreof,  sröa  adj.  mager. 
sriubn  sie.  schrauben ; Sriuva,  sriift ; »rauf, 
srftbn;  sröbn 

sröan  str.  schroten,  gerinnen;  sröa,  sröat; 

sröa,  sröan;  (sröat). 
srut  n.  Schrot. 
sröt  adj.  schräg. 
srötaln  pl.  Schalen. 
srötaln  sicr.  schälen ; katufoln  Srötalu. 

I sriiyan  swr  schreien. 

! sröan  str.  schreiten ; sröa,  srit ; Srait, 
Srton;  Srtan. 

sröibn  str  schreiben;  sröiva,  Srift;  Sraif, 
srtbn;  Srtbn 

sröinan  str.  brennen ; Srint;  Srain;  Sröinau. 

srapan  swr  schruppen. 

sumaln  swr.  kratzen. 

siindarma  tn.  Gensdarm. 

supan  swr.  schupsen. 

süma  f.  Scheune,  pl.  Süinans. 

söarn  swr  gleiten. 

Süwakan  swr  watscheln. 
sülal(atal  /.  Schiittelgabel. 
süian  swr.  schütteln,  schulden. 
süliy  adj.  schuldig. 

siipa1\al((a  tn  falscher  Kerl,  pl.  süpa- 
babjan 

siipan  f.  Schaufel,  pl.  Siipans. 
siisal  m.  Brotschieber  im  Backofen. 
süt  tt.  Schutzbrett,  pl.  Süta 
siita  tn.  Schütze,  pl.  süton. 

tadarn  swr  zupfen. 
tainan  /.  Zehe,  pl.  tainans. 
takan  m.  Zacken,  pl.  takans. 
tal/.  tn.  Talg. 

tapan  tn.  Zapfen,  pl  tapaus. 
taskan  f.  Tasche,  pl.  taskans. 
tauarn  tn.  Turm,  pl.  tauarns. 
tän  m.  Zahn,  pl.  tena. 
tänpöina  /.  Zahnweh. 
tätarn  m.  Zigeuner. 
tatarnwöif  ».  Zigeunerweib. 
tati  tn.  Zug,  pl.  töa. 
taikan  ft.  Zeichen,  pl.  töikons. 
taikon  swv.  zeichnen. 
tiirf  fit.  Torf,  pl.  tsurvo 
taan  str  ziehen;  tüiyj  tao,  tüit;  taub, 
tfion;  töan. 

tä((alii(|a  /•  Ziegelei,  pl.  täqalöyan. 

tä<(an  num.  zehn. 

tälqan  /.  Ast,  i>l.  täbjans. 

tiilt  n.  Zelt,  pl.  tiilta. 

tiiiuan  sw.i.  zähmen. 

tiirijan  swr.  reizen. 

tekal  tn.  Dachshund. 
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telan  swv.  zahlen. 
töo  präp.  und  adv.  zu. 
t(‘»konion  swv.  angehören ; wena  kiimsta 
teo,  kint?  teokomna  wekon  — nächste 
Woche 

teon  m.  Ton.  pl.  toino. 
teonlaiman  in.  Tonlehm. 
tiva  f.  Hündin,  pl.  tivan. 
tijraln  swv  siegeln. 
tiniarn  swv.  zimmern. 
tim  pan  in.  Zipfel,  pl.  timpons. 
tinz-a  /.  Zins,  pl.  tinzan. 
tintalmai/.a  f.  Baummaise,  j>l.  tintal- 
inaizon. 

tipak  in.  Spitze,  pl.  tipaka. 
tita  f.  Zitze,  pl  titan 
1 i u ii  in.  Zaun , pl.  tüina. 
tiuQstakan  m.  Zau njrf'ahl. 
tiutan  f.  Diite,  pl.  tiutons. 
ttar  »i  Teer. 
ttaril  swv.  teeren,  zehren. 
tovaln  swv  herumziehen. 
todarn  swv.  verwirren ; iut  Ainanar 
todarn;  sek  in  wat  teo  todarn. 
toqa  f.  Wehstuhl,  pl.  tofjon. 
toi  hi.  Zoll,  pl.  töla. 
toi bn  swv.  warten;  toiva,  tüft;  tofto, 
toftan;  toft,  toif! 
tokan  swv.  ziehen,  zupfen. 
toj»  m.  Zopf,  pl.  töpo. 
tost  m.  Büschel,  pl.  tosta. 
töa  adj.  zähe. 
tdt'aln  /.  Tafel,  pl.  total n. 
tösaln  swv.  zerren. 

töarliirkan  swv.  durch  viele  Versuche 
eine  Sache  zu  erreichen  suchen. 

1i.it  f.  Zeit,  pl.  tOan. 
töidix  adj  zeitig. 
traust  »«.  Trost. 
tral(  m.  Trog,  pl.  tröo. 
tredan  /.  Ackerwalze,  pl  tredans. 
tredan  swv.  walzen. 
trekan  /.  Schublade,  pl.  trekans. 
trekan  swv.  ziehen;  treka,  trekat;  treka, 
trekan;  trekot. 

trean  sie.  treten  ; trea,  trat;  trat,  trßan, 
trean. 

tri t hi.  Tritt,  jil.  trita. 

t PO  |»  m Trupp,  Masse. 

trona  /.  Träne,  pl.  trönan 

tronkniizal  m.  Tranlampe. 

troil.m  f.  runder  (Querschnitt. 

truqa  f.  Treue  (xatrivo  in  Brakeisiek). 

ti'uqan  sicv.  trauen. 

trumalll  swv  trommeln. 

tsimia  f.  Sgringc. 

tsirkal  m.  Zirkel. 

tsfinili/  adv.  ziemlich;  tsomli/  fei  eopst. 
tu  van  m.  llolzbülte. 


tuk  hi.  Zuck,  pl.  tiika. 
tukan  swv  zucken. 
tiiuan  /.  Tonne. 
tunar  m.  Zunder. 
tfiix  in.  Zeug. 
tüiijan  swv.  zeugen. 
tftinan  swv.  zäunen. 
tütan  swv  tuten. 
tiiqal  m.  Zügel. 

tiilakan  swv  antrinken ; sek  Hinan  tülakan. 

twHa  »um.  zwei. 

t\Väl*X  hi.  Zwerg,  pl.  twiirqa. 

tweda  mim.  zweite. 

tivelan  f.  Gabelast. 

twes  adv.  quer. 

twesbräka  m (Querkopf. 

! twöarnt  m.  Zwirn. 
twilino  pl.  Zwillinge 
twiuan  slv.  zwingen;  twiua,  twinat; 
twauk,  twünan;  twuuan. 

; twintix  h um.  zwanzig. 
twisken  pväp.  zwischen. 
twttan  f.  Heckenweg,  pl.  twttans 
twfiitmini/  adj.  zweibeinig 
; hvöival  hi.  Zweifel. 
i twöix  ni.  Zweig,  pl.  twftiqo. 
twjcivd  num.  zwö'f. 

ufyta  /.  Morgendämmerung. 

| liljtan  swv.  in  der  Morgendämmerung 
arbeiten. 

II ll  conj  und. 

unbiinix  adv.  unbändig,  sehr. 
nnar  pväp.  unter. 
unardesan  adv.  inzwischen. 

UUal  ui.  Talg  * 

imxeani  adv.  ungern. 
illisal^ta  adj.  unvorsichtig 
uuzelix  adj.  schmutzig. 
nnsiilix  adj.  unschuldig. 
np.  ii  pa  präp  auf;  up  Stunt  =■  heutzutage. 
uptooarn  suv  auffüttern. 
i upklalitarn  swv.  aufklaftern. 
ujipasau  swv.  aufpassen. 
upshiipan  swv  auf  tragen. 
npwöarn  swv.  pflegen  einen  Kranken. 
fl I san  /.  Kröte,  pl.  üisans 
fiitar  hi.  Zwitter,  pl.  nitars;  „waraftix 
et  es  an  üitar“  säxt  de  jiuda  böi  ’n 
stankaup. 

flitarn  swv  quälen:  liai  üitora  tnfii  seo 
lana,  bet  ck  et  daa. 

• iima  präp.  um. 
iiuarn  swv.  wimmern. 
ilar  pron.  ihr 
itnail  pron.  ihnen. 

wadan  f.  Wade,  pl.  wadan(s) ; de  kearl 
hat  wadan(s)  o/.a  na  botarkearn. 
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way.in  nur.  wehen. 

waian  /.  Wiege,  pl.  waians. 

waian  $icr  wiegen ; h:li  wä/t. 

\v aifan  swr.  prügeln. 
waiijarn  nur  weigern. 
waker  adj.  schön. 
wal  ml e.  wohl. 

walaka  m.  Wallach,  j>l.  walakan. 
walaar  adr.  ehedem. 
walmeot  in.  Vcbermut. 
wan  adv.  dann,  wenn;  wauaar  — wann 
eher. 

wallt  n.  Tuch,  Wund. 
warhaftix  ndj.  wahrhaftig. 
wariua  ndj.  wann. 
was  ti.  Wachs. 
wasdum  in.  Wachstum 
wasan  stv.  wachsen;  wasa,  wesat;  wos,  j 
wüson ; woson. 

waskan  stv.  waschen;  waska,  weskat ; 

wosk,  wöskan ; woskan. 
waskstain  m.  Waschstein. 
wat  pron  was. 

wuult  mi.  Wald,  dat.  wanla,  pl.  liültor. 
wäan  m.  Wagen,  pl  wäans. 
wäansinar  n.  Wagenremise. 

Wäarn  swr  in  Acht  nehmen. 

wäka  f.  Molkenwasser. 

wakan  swr.  wachen. 

watai*  n.  Wasser,  pl.  wätars. 

waidäa  fl.  Schmerzen. 

waida  /.  Viehweide,  pl.  waidan. 

waidan  swr.  weiden. 

waik  adj.  weich. 

waiton  mi.  Weizen. 

waini/  adv.  wenig. 

warm  m.  Wurm , pl.  wörma. 

wartain  f.  Warze,  pl.  wArtalns. 

Waa  adj.  weh. 

wädar  n.  Wetter. 

wiidarliukan  n.  Wetterleuchten. 

wädarliixtaii  n.  Wetterleuchten. 

wiix  m.  Weg,  dat.  tt.  pl.  wüo. 

wiix  adj.  fort. 

wälan  f.  Welle,  pl.  wälans. 

wälix  adj.  loo  hl  ich. 

wiin  conj.  wenn. 

wän,  wäna  pron.  wen,  tccin. 

war  pron.  interrog.  wer. 

wärvasinan  m.  Brautwerber. 

Wirk  n.  Werk. 
wärks  n.  Stoff  der  Arbeit. 
wärmada  f.  Wärme. 
wärmalkan  mi.  Wermut. 
wärman  swv.  wärmen. 
wärtsman  mi.  Wirt. 
wiisal  m.  Wechsel,  pl.  wiisols. 
was  an  swv.  wüchsen. 
wäspa  f.  Wespe,  pl.  wäspan. 


wrdarbiistix  adj.  widerspenstig > 

wek,  weka  pron.  welch',  welcher. 

weka  pron  einige. 

weken  /.  Woche,  pl.  wekans. 

weit  /.  Welt. 

weitern  swv.  wälzen. 

wonialn  swr.  wimmeln. 

wenan  swv.  wenden,  jäten. 

wepsteartken  in.  Bachstelze. 

wesbanm  in  Wiesenbaum. 

Wezer  f.  Weser. 

weton  st  anv.  wissen;  wilit,  wait ; wusto, 
wüsten ; wüst. 

wotmäkaii  swv.  ausgleichen. 
wetiakan  / Hagebutte  ( IJlanze ). 
webn  swv.  weben. 

weern  stv.  werden ; were,  wärt;  wärt, 
wörn ; worn. 
weart  m.  Wert. 
weijan  präp.  wegen. 
weoert  n.  Wort,  pl.  wöara. 
wezan  =ss  gewesen. 
wida  f.  Weite. 
wixta  /.  Wage,  pl.  wi/taus. 
wikan  f.  Wicke,  pl.  wikon;  ain  feoar 
wikan. 

wikan  swr.  zaubern,  wahrsagen. 
wikewöif  n.  Ilexe. 

wiksan  su  v.  wichsen,  prügeln ; de  lerar 
däa  se  wiksan. 
wila  m.  Wille. 

winan  stv.  winden;  wina,  wint;  wan, 
wünan ; wunan. 

w in  kan  stv.  winken;  wiuka,  winkat; 

wunk,  wiinkan ; wunkan. 
wint  in.  Wind,  pl.  wina. 
wintar  in.  Winter,  pl.  wintars. 
wipan  /.  Schaukel,  pl.  wipans. 
wipan  su  v.  schaukeln. 
wipkans  pl.  Bossen. 
wisa  adj.  feste,  gewiss,  sicherlich. 
wiskan  swv.  wischen. 
wispaln  swv.  lispeln. 
wispern  /.  sauere  Kirsche,  pl.  wisparn. 
wit  adj.  weiss. 
witdäern  mi.  Weissdorn. 
wiut  /.  Wut. 
wtar  adv.  wieder. 
wtarkoijan  swv.  Wiederkäuen. 
wtza  f.  Wiese,  pl.  wizans. 
woilan  swv.  wühlen. 
woista  adj.  wüst. 

wolan  st.  anv.  wollen ; wil,  wil : wol, 
wolan;  wolt. 
wol  kan  pl.  Wolken. 
wo n an  swv.  wohnen. 
wortaln  f.  Wurzel,  p,.  wortaln. 
wost  /.  Wurst,  pl.  wüsta. 
wo  adv.  wie;  wöftl  — wieviel. 
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wöon  ster.  taufen. 

Wii#r  adj.  wahr. 
wokan  in.  Hocken. 

wüno  adj.  wütend ; mäka  ni/.,  dat  ck  aist 
wöua  wöra. 

Wogau  sicr.  weihen. 

wödn  /.  Weide,  salix. 

wöi  (wüi  in  Schien1 enherg)  jo’on.  wir. 

wöif  n.  Weih,  dit.  wfliva,  /il.  wflivar. 

woikdii  str.  weichen : wRika,  wikot;  waik, 
wekau;  wekon. 
wöil,  wail  ade.  weil. 
wftila  /.  Weite. 
wöim  hi.  Hühner  stall. 
wöi n in.  Wein,  ul.  wöina. 
wöinkaup  in.  Weinkauf. 

FREIBÜRG  i.  B. 


j WÖi|»  in.  Strohwisch. 

1 wflisa,  wöiza  adj.  weise. 

, wuiza  /.  Weise,  jtl.  wöizan. 

WÖizon  sie.  zeigen;  wfiiza,  wflizat;  wais, 
wtzon;  wtzon. 

WÖil  adj.  weit ; w8.t  un  sflit  — weit  und 
breit. 

wirrkdil  swv.  wirken,  wehen. 
wraHdii  swe  ringen. 
wrensken  swe.  wiehern. 
wniakdii  swe.  sich  anstrengen. 
wnlan  f.  Wolle. 
wunar  n.  Wunder,  j>l.  wunars. 
j wuiidilik  adj.  wunderlich. 
wü.  wüd  adv.  wo;  wühear  = woher. 
wllorn  swe.  wehren ; liät  wftart  dän 
baiman,  dat  se  ni/.  in  de  hebn  wasat. 

Richard  Böger. 
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Diedr.  Sol  tau’ s Verlag. 
1907. 


Ausarbeitungen,  deren  Abdruck  im  Niederdeutschen  Jalirbuche 
gewünscht  wird,  sind  dem  Mitgiiede  des  lledncti.msaussclmsses  Prof. 
\r  Sedmunn, ' Clmrlottmlnmj,  PoHtaksahtrum  103  zususenden.  Die 
Zahlung  des ' Honorars  (von  :i2  Mk.  für  den  Bogen)  erfolgt  durch 
den  Schatzmeister. 

Zusendungen,  deren  Abdruck  im  Korrespondenz-Blatt  erfolgen 
soll,  nimmt  Dr,  C.  Walther,  Hamburg  24,  Uhlanfelram  59  entgegen. 

Die.  Mitgliedschaft  zum  Niederdeutschen  Sprachverein  wird  durch 
Kinseudung  des  Jahresbeitrages  (5  Mark)  an  den  Schatzmeister  des 
Vereins  Ihm*  Joks.  E.  Habe,  Hamburg  I,  Crr.  BcicMoustr.  11113  oder 
durch  Anmeldung  hei  einem  der  Vorstandsmitglieder  oder  Bezirks- 
vorsteher erworben. 

I)ic  Mitglieder  erhalten  für  den  Jahresbeitrag  die  laufenden  Jahr- 
gänge der  VereiuszeitHcl.riften  Jahrbuch  mul  Korrespondenz-Blatt) 
postfrei  zuge.saudt.  Sie  sind  berechtigt,  die  ersten  tiint  Jahrbücher 
zur  Hälfte,  die  folgenden  Jahrgänge  sowie  alle  übrigen  Verems- 
Verö lYen 1 1 ich u n gen  (Denkmäler,  Drucke,  Forschungen,  Wörterbücher) 
zu  Drei  viertel  des  Ladenpreises  zu  beziehen,  wenn  die  Bestellung  unter 
Berufung  auf  die  Mitgliedschaft  direkt  hei  dem  Verleger  Biedr.  So/tau 

in  Norden  (Östfriesland)  gemacht  wird. 

Bis  auf  weiteres  können  die  Mitglieder  von  demselben  auch  das 
Wörterbuch  der  OstiViesischen  Sprache’  von  J.  ton  Doornkaat  Koolman 
(3  Bände  gr.  8«  kartouirt)  für  15  Mark  (Ladenpreis  44  Mark)  post- 
frei beziehen. 

Bücher  oder  Sonderabzüge,  deren  Anzeige  oder  Besprechung 
gewünscht  wird,  sind  mit  dem  Vermerk  ‘Zur  Besprechung'  oder  dgl. 
dem  Verleger  oder  einem  der  anderen  genannten  Herren  zuzuseuden. 
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Das  Sehultheissen- Recht 
der  Stadt  Hameln 

nach  einer  niederdeutschen  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts. 


In  Hameln  bestanden  um  das  Jahr  1240  zwei  Kategorien  von 
Bewohnern,  die  streng  von  einander  geschieden  werden  müssen, 
nämlich  die  innerhalb  des  Fronhofes  wohnenden  Stiftsleute  (homines 
ecctrsiae)  und  die  um  den  Fronhof  herum  angesiedelten  Gemeinde- 
Insassen  (rives).1)  Jene  sind  unfrei,  hörig,  zahlen  an  den  Propst  und 
seinen  Beamten,  den  Sehultheissen,  die  Ileiratsabgabo  (bedenmut), 
müssen  im  Todesfälle  den  beiden  ihr  Erbe  zu  gleichen  Teilen  über- 
lassen und  dürfen  nur  mit  Erlaubnis  des  Stifts  die  Stadt  betreten; 
diese  (cives)  sind  persönlich  frei  und  nicht  zu  den  bezeichueten 
Abgaben  verpflichtet.  Stiftsleute  und  Gemoindemitgliedcr  halten  ihre 
jährlichen  Versammlungen  unabhängig  und  getrennt  von  einander  ah, 
jene  siebenmal,  diese  dreimal  im  Jahre  unter  der  Leitung  des 
Sehultheissen.  Wer  von  den  letzteren  fehlt,  hat  dem  Leiter  der  Ver- 
sammlungen ( coUoquiu ) eine  Busse  von  G Denaren  zu  zahlen.  Auch 
die  Jahresversammlungen  der  Innungen  (sprake)  leitet  der  Schultheiss. 
Wer  einer  Innung  beitreten  will,  muss  ihm  vorher  seine  Bewerbung 
einreichen  und  dann  die  Aufnahmegebühren  entrichten.  Sie  fliessen 
bis  auf  das  dem  Sehultheissen  zustehende  Drittel  in  die  Innungskassen, 
aus  denen  dieser  Beamte  auch  sonstige  Bezüge  erhält.  Die  wandernden 
Kaufleute  bezahlen  ihm  ebenfalls  eine  bestimmte  Abgabe  in  Pfeffer. 
In  Gemeinschaft  mit  dem  Rate  übt  der  Schultheiss  die  Aufsicht  über 
den  Weinverkauf  aus,  weil  cs  damals,  wie  später,  keine  Innung  der 
Wein  Verkäufer  gab. 

Somit  umfasst  das  Schultheissenamt  die  Aufsicht  über  das  ganze 
Handwerk  und  Innungswesen  und  erstreckt  sich  durch  die  colloquia 
auf  alle  Fragen  über  Herstellung  und  Verkauf  der  Lebensmittel.  Der 
Schultheiss  hat  daher  polizeiliche,  jurisdiktioneile  und  administrative 
Befugnisse.  Letztere  treten  besonders  hervor  inbezug  auf  eine  grosse 
Anzahl  von  Lehen,  Zehnten  und  sonstigen  Einkünften  in  der  Stadt 
und  auf  dem  Güterbesitz  der  Propstei. 

Als  Sehultheissen  werden  genannt  im  Jahre  1211  der  Ritter 
Heinrich,  1235  der  Ritter  Konrad,  12GG  der  Ritter  Heinrich  von 


*)  Vgl.  E.  Fink,  Urkundcnlnirh  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln  II  1408— lf)7G, 
Hannover  und  Leipzig  1903,  S.  XXI  f. 
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Eylenhuscn  und  1207  wieder  Ritter  Konrad:  Conrad  ns  milex  dirfnx 
x<u  Itheins  Iftnnrlmsis.i)  Seitdem  führten  Ritter  Konrad  und  seine 
Nachkommen  den  Familiennamen  Scultlictus,  im  Niederdeutschen 
Schulthetc  oder  Schulte,  bis  sie  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
ausstarben.  Das  Schulthcisscnamt  wurde  1277  von  der  Stadt  angekauft 
und  als  Lehn  des  Stiftspropstes  verwaltet.  Inzwischen  war  es  in 
bürgerliche  Hände  übergegangen.  Erst  1327  wurde  es  vom  Rat  als 
Eigentum  erworben.  Der  Stadt-Schultheiss  war  im  15.  Jahrhundert 
ein  Ratmann.  Er  behielt  die  Polizei  über  die  Lebensmittel  und  eine 
gewisse  Gerichtsbarkeit  über  die  Gewerke  bei.  Neben  ihm  blieb  ein 
Schultheiss  des  Propstes  fiir  die  Güter  und  abhängigen  Leute  des 
Stifts  bestehen  Von  1400  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hat  die  Familie 
von  Zerssen  dieses  Schultheissenamt  bekleidet. 

Von  diesem  im  vorigen  kurz  charakterisierten  Rechte  des 
Schultheissen  zu  Hameln  gibt  es  mehrere  lateinische  Abschriften. 
Eine  von  ihnen  (A)  hat  Meinardus,  da  das  Original  (1237 — 1247)  fehlt, 
in  seinem  Urkundenbuche  S.  15  ff.,  nachdem  sie  mit  mehreren  späteren 
verglichen  worden  ist,  abdrucken  lassen.  Sie  ist  undatiert,  gehört 
dem  10.  Jahrhundert  an  und  wird  im  Staatsarchiv  zu  Hannover 
(Kop.  99v)  aufbewahrt.  1 iese  habe  ich  geprüft  und  mit  Meinardus 
vielfach  entstellt  gefunden.  Daher  habe  ich  zur  Kontrolle  zwei  nieder- 
deutsche Hss.  herangezogen,  von  denen  die  eine  (b),  die  schon  von 
Meinardus  erwähnt  wird,  aus  dem  1 0.  Jahrhundert  stammt  und 
unmittelbar  vor  der  lateinischen  Abschrift  (A)  steht,  während  die 
andere  (a)  bisher  noch  nicht  benutzt  worden  ist.  Diese  ist  auf 
Pergament  (8°)  im  15.  Jahrhundert  geschrieben  und  Eigentum  des 
historischen  Vereins  für  Niedersachsen  (Hs.  350).  Die  Reihenfolge 
der  Rechtsbestimmungen  in  beiden  niederdeutschen  Hss  stimmt  überein, 
weicht  aber  von  derjenigen  der  lateinischen  Abschrift  ab.  Ausserdem 
haben  a und  b gemeinschaftliche  Lücken  und  bringen  einen  Passus 
mehr  als  A.  Daraus  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  a und  b eine 
andere  Vorlage  gehabt  haben  als  A.  An  Alter  sind  a und  b ver- 
schieden, denn  a gehört  dem  15.,  b,  wie  schon  erwähnt  ist,  dem 
10.  Jahrhundert  an.  Aber  beide  Ilss.  verdienen  Beachtung,  weil  sie 
sowohl  zur  Feststellung  des  wichtigen  Schultheissen-Iiechts  von  Hameln 
beitragen  als  auch  in  sprachlicher  Beziehung  von  nicht  geringem 
Belang  sind.  Daher  wird  der  Text  hier  mitgcteilt  und  zwar  nach  a 
als  der  älteren  Hs.,  während  aus  b Lesarten  nach  Bedarf  angeführt 
werden.  Damit  sich  aber  der  Leser  von  der  Ausdrucksweise  der 
IIs.  1)  eine  annähernde  Vorstellung  machen  könne,  lasse  ich  den  Anfang 
und  Schluss  abdrucken.  Der  Anfang  lautet: 

Dit  sindt  de  recht  des  schulten  to  Hamelen.  To  dem  ersten  schall  he  die 
sprake  holden  in  dem  iare  mit  den  borgereu,  we  dar  nicht  en  qnetne,  dar  nimpt 
de  schulte  af  sess  penninge. 


•)  Vgl  O.  Meinardus,  Urkundenhuch  des  Stifts  und  der  Stadt  Hameln  bis 
1407.  Hannover,  1887,  S.  XXXXYII. 
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Der  Schluss  heisst: 

Dit  siut.  <le  hone  liconnm  in  den  dorpo,  de  de  höret  der  kercken  to 
Hamelen,  to  Vursete  VI,  to  Welede  V,  to  Honrode  scs.se,  to  Groninge  sesse,  fo 
Pedesen  IX,  to  Ilillingesvelde  VIII,  to  Lutteken  Ilillingesfelde  III,  to  (Messen  eine, 
to  Vordessen  III,  to  Lutteken  Alferde  twe,  to  Groten  Afferde  eiue,  to  Vnnenlmssen 
eine,  to  Harchem  teine,  to  Wangelist  VI,  to  Wenge  VI,  to  Arteidessen  eine,  to 
Reder  eine,  to  Berenslorpe  VIII  vodt  alle  dat  gndt,  dat  darsuluess  to  deine  hone 
höret,  Boldekouen  ganss,  Buren  ganss  vndt  dat  deine  hone  to  Perdestorpe  tohoret, 
to  Iladdenhussen  twe,  to  Konen  eine,  to  Helpenhnssen  eine,  to  Hodensseu  eine,  to 
Luderdinglmssen  twe,  to  Sedenmnde  XIIII  ahne  twe  hone  der  wedeinen,  de  de 
heft't  dre  hone,  to  Osten  Wenden  verr,  to  Betdessen  twe,  to  Welingehussen  eine. 

Die  Hs.  a,  die  ich  ganz,  mitteile,  zeigt  mannigfaltige,  oft  recht 
törichte  Fehler.  Diese  sind  aber  nicht  absichtliche  Entstellungen, 
sondern  haben  ihren  Grund  teils  in  der  mangelhaften  Auffassung  der 
Vorlage,  teils  in  Schreibfehlern.  Daher  lasse  ich  den  Text  möglichst 
genau  nach  der  Vorlage  abdrucken  unter  Beibehaltung  der  Vor- 
gefundenen Orthographie.  Nur  habe  ich  die  üblichen  Lesezeichen 
gesetzt  und  die  dadurch  bedingten  Veränderungen  vorgenommen, 
auch  Vort  mer  regelmässig  zusammengezogen.  Es  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  zwei  Schreiber  die  11s.  a angefertigt  haben.  Der  erste 
hat  etwa  in  der  Mitte  des  Schul  heissen -Rechts  mit  den  Worten 
to  Borhere  II I to  aufgehört,  der  zweite  die  andere  Hälfte  von  Wen- 
rerlere  II  an  geschrieben.  Die  Schrift  des  ersten  Schreibers  ist  blass, 
die  des  zweiten  dunkel.  Ausserdem  ist  in  der  ersten  Hälfte  fast 
regelmässig  u,  selten  ü oder  ü geschrieben,  in  der  zweiten  dagegen 
gewöhnlich  u.  Der  Text  von  IIs.  a lautet  nun,  wie  folgt 

[D]lt  sunt  de  recheiden  des  sclinltemi  to  Hamelen.  To  den  ersten 
scal  he  dre  sprake  holden  in  dem  iare  myt  den  borgeren,  wie  dar 
nicht  en  keine,  dar  nympt  de  schulte  aff  VI  peuninge.  Vnde  we  in 
der  stadt  vele  spise  hedde1),  dat  were  an  brode  offte  an  drancke 
oll'te  an  Heische  offte  an  alle,  de  men  eten  offte  drincken  moghe, 
dedc  he  dar  quaden  kopp  an2),  soc  scal  he  wedden  dre  seillinge, 
dere  nimpt  de  schulte  enen,  de  borger  twe.  Ein  becker,  de  woldc 
de  gehle  winnen,  de  gifft  XVI II  seillinge,  den  schulten  VI,  den  bor- 
geren XII.  En  knakenhouwer,  welche  de  gehle  winnen  woldc3),  de 
scal  geuen  den  schulten  VI  seillinge  vnde  eyn  bockvel,  den  knacken- 
hoveren  XII.  Mit  den  knackenhouweren  scal  he  Sitten  dre  sprake 
in  den  iare,  vnde  dan  weddede  an  dossen  dren  Spraken,  dat  nympt 
de  schulte  altomale,  et  en  were4),  dat  he  ohne  begnaden  woldc.  Vnde 
dat  sulue  dueth  he  ock  myt  den  beckeren.  En5)  becker  offte  en 
knackenhouwer  enen  sinen  maghe  wolde  gheucn  de  gehle,  dat  mach 
he  don  myt  des  schulten  vulborth,  vnde  en  knackenhouwer,  de  dar 
storue,  wan  dan  sien  soene  de  gilde  wolde  besitten,  de  scal  geuen 
III  seillinge,  dem  schulten  enc,  den  knackenhouweren  II.  En  ider 

*)  A:  cibaria  venalia  praeparavit;  b:  vele  spissc  hedde.  2)  A : male  vendendo 
vadiaverit.  3)  a:  volde.  4)  a : verc.  h)  b:  Wclich. 
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knackcnhouwer,  de  de  gehle  hofft,  de  gifft  alle  jaer  den  schulten 
111  hcllinge  to  suntc  Bonifacius  daghe.  Quicumque  vinum1)  venale 
duxerit  vcl  habuerit,  scbultetus  cum  consulibus  hoc  tenetur  inchoare 
seu  aperire.  En  wcucr,  de  die  gclde  winnen  wil,  de  gifft  VT  scillinge, 
dem  schulten  twe,  den  weueren  IIII  Wolde  he  se  auer  synem  viue 
winnen,  soe  inoctli  he  geuen  III  scillinge,  den  schulten  cnen,  den 
weueren  II;  wil  he  se  winen  senen  knecte,  so  gifft  he  XVIII  penninge, 
deine  schulte  VI,  den  weueren  XII.  De  schulte  scall  dre  sprake 
holden  in  dem  jare  mit  den  weuers,  wie  dar  nicht  enqueme,  van  dem 
leth  de  schulte  halen  VI  penninge,  vnde  wat  dar  weddet  wert,  dat 
höret  allene  dem  schulte. 

Vortmer  wan  des  noeth  is,  soe  sith  de  schulte  ene  sprake  mit 
den  weuers  tho  vnser  leuen  frouwen  dage  de2j  ersten,  so  geuet  de 
weuers  eynen  scillinck  dem  schulten.  Ock  wan3)  dat  noeth  were,  so 
mach  de  schulte  eynen  sprake  kundigen  den  beckers  vnde  de  knaken- 
houweren  ane  in  dussen  vorsprakenen  dren  tiden. 

In  allen  iarmarketen  ane  to  sunte  Peters  markete  geuet  de 
kremers  den  schulten  sine  plicht,  de  sinen  kram  vpp  einer  karen 
voret,  de  gifft  den  schulten  ein  verding4)  pepers.  We  sinen  kram 
to  perde  voret,  de  gifft  ein  halft*  verding  pepers.  We  sinen  kram 
vpp  deine  rüge  drecht,  de  gifft  den  schulten  ein  loeth  pepers. 

Dit  is  dat  recht  des  schulten  in  des  prauestes  guder.  Seuen 
maell  scall  he  sprake  holden  in  dem  iare  meth  den  luden,  de  to  der 
kercken  hören,  wie  to  der  spraken  nicht  enqueme,  de  scall5)  pen- 
ninge VI.  We  ock  funde  ein  vnrecht  ordel,  de  schall  wedden  den 
schulten  VI  penninge6),  we  auer  dat  grote  wedde  weddede,  dat  sint 
XII  Schillinge,  de  nimpt  de  prauest,  vpp  welchen  manne  der  kercken 
eine  houe  loes  worde,  de  schall  he  soken  voer  dem  praueste  vnde 
begauen  beide  dem  praueste  vnde  den  schulten.  Wan  de  prauest  omc 
de  houe  lenet  heft’t,  so  scall  ome  de  schulte  darin  setten  vnde  westene 
ohm  den  vreden,  darumme  schall  he  den  schulten  geuen  einen  scillinck. 

Wert  ock  sake,  dat  twe  lüde  der  kerken  van  einem  kunne  to 
liopc  geuen  worden7)  ene  to  hope  quemen,  de  scolt  geuen  viftenhalucn 
scillinck  to  beddemunde,  der  nimpt  de  prauest  III  [scillinck],  de  schulte 
XVIII  penninge,  we  den  groten  beddemunt  gifft,  de  schall  geuen  XII 
scillinge,  dar  ninpt  (!)  de  prauest  VIII,  de  schulte  II II.  Wanner  ock 
ein  mensehe  der  kercken  storue,  dar  die  prauest  dat8)  arue  van  nimpt. 
so  schall  den  schulten  sin  recht  werden  gegeuen  nha  rechtuerdicheit. 

Wanner  ock  de  prauest  in  sinen  tidenn  socht  sine  houe,  so  is 
die  schulte  plictich,  meth  om  tho  gaen.  Die  hoff  to  Hamelen  gifft 
dem  schulten  XIII  scheppel  hauerens  moltcs9)  vnde  II  schcpell 10), 


')  b:  ctiam  vinum  2)  b:  den.  a)  a:  van.  4J  A:  quartonem.  5)  b:  schall 

geilen.  Gj  Die  Uebersetzung  von  qui  nimis  tardc  - denarios  fehlt  in  a und  b. 

7J  a:  vorden  Im  lateinischen  Text  ist  offenbar  congaminati  fehlerhaft ; es  muss 

congeminati  heissen.  a:  dar.  H)  b:  ebenso.  ,0)  b:  schepel  Roggen.  Am  Rande 

hat  a von  anderer  Hand:  hic  abcst  verbum.  Vidc  in  latino.  Der  lateinische  Text 

bietet:  siliginis. 
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eine  goes  vude  II  houder.  Also  vele  gi tt't 1 ) de  hott  to  Visbecke  vnde 
de  hott’  to  Nigenstede;  de  hoff  tho  Monekedorppe  gifft  den  schulten 
ein  bochüell2,;  wauner  auer  dusser  drier  meigcr  der  kercken  ome 
to  sinen  tidenn  orc  pact  ader  gulde  brockte,  queme  de  meiger  suluen3), 
so  is  ome  die  schulte  plictich  to  deneude  de  hochtidtli  aüer,  ock  is 
gencn  mcnschen  dei  4)  kcrken  verloffet  tho  wonen  in  der  stadth,  et 
gesche  myt  orleffe  edder  vulbort  des  proüestes  vude  des  schulten. 

Dit  is  prouest  to  Hamclen  plichtich  to  lenende  dem  schulten. 
Thon  irsten  sin  ampth,  II  huse  to  Wangelist,  ein  hucs  to  Visbecke, 
ein  hues  to  Ohlendorpe,  dat  Herman  Vrige 5)  van  ohrne  hellt,  eine 
wort  elfte  eine  hoffstede  to  Vorsten  vnde  VI  morghen,  de  Johan  van 
ohme  hellt,  ein  hues  to  Hondere6),  ein  hues  to  Hilligcn  Velde,  in  den 
suluen  dorpe  III I scillinge,  to  Mundcre  III  pannen  soltes,  den  hoff 
to  Snyghuscn  (!)  nieth  XL  morghen,  ein  hues  to  Polde7),  dat  Stollardes 
hindere  van  ohne  hebben,  ein  hues  to  Driuerc8),  ein  hues  to  Bundezee, 
sin  recht  in  allen  den  guderen  to  Walingc  vnde  to  Iluuclcndorpc  (!)9), 
vnde  den  wecr,  der  die  (!)  midden  in  der  Aller  licht,  vnde  eine  houe 
to  Worden,  van  der  munte  VIII  scillinge  iarliker  stadt  penningc,  die 
Johannes,  die  tollener,  van  ohme  hellt,  vnde  VI  penningc,  de  he 
nempth  van  einem,  de  sick  irst  ein  hues  kricht,  die  der  sidüe  Johannes 
tolncr  van-  ohme  hellt. 

Dit  hellt  die  schulte  van  dem  abbate  to  Dulden  10),  einen  hof  to 
Hamelen  metk  Vty2  houe,  der11)  hefft  Ludeckenn  Scutte  eine  van  dem 
schulten. 

Bruno  Ovo12)  eine  houe,  Eberth  van  Ilortem  XII  morgen. 

Dit  hefft  hie  vam  de  (!)  abbate  van  Palborne,  dat  gueth  to 
Didenkessen. 

Dit  hefft  hie  van  dem  van.  Limbore 1S),  den  tegeden  tho  Becken- 
husen, denne  van  ohme  hebbet  Magories  kinder,  einen  holl'  to  Liittikcn 
Hilmesuelde14)  vnde  <lie  mollen  dar  suluest  vnde  II  kotten,  die  hebben 
ock  van  ohm  Magories  kinder15).  Vortmer  einen  holl“  in  den  suluen 
dorppe,  den  van  ohm  hefft16)  Ambrosius,  ein  hues  to  Grote  Hillinges- 
uelde,  den  tegden  to  Kydingeshuseu,  den  van  ohm  helft  Herman  van 
Wenge17).  Arendes  Garbreder  kinder18),  de  Debben19)  dochter  hefft, 
to  Uordissen,  de  sint  plictich  dat  sulue  recht  den  prouestc  vnde  den 
schulten,  dat  die  lüde  der  kercken  iclites  wane  plegen  to  done,  die 
woneden  to  Hamclen20). 

Dit  helft  de  schulte  van  den  vann  Euerstene,  die  vogedie  auer 
den  hoff  to  Monickedorpe  vnde  alle  dat  gueth,  dat  to  den  haue  höret, 


curia  in  Sedemunde  fehlt.  '-’)  h : bockvel.  3)  b:  ein  der  kercken  in  sinen 
tiden  orc  gulde  brockte,  queme  de  Meiger  suluen.  *)  a:  vder.  5)  A:  Ilermanuus 
Liber.  #)  b:  hondere,  A:  honrode.  7)  A : polte.  8,  b:  Driue.  n)  1» : bimelcn- 
dorpe.  i0)  A : ab  abbate  Fuldensi.  n)  A : De  hiis.  I2,  a : Ilrun  oyo.  13j  A : Iimbre, 
b:  Limbcr,  in  A folgt:  et  de  Lcwcnrothe,  fehlt  in  a und  b ,4j  b:  llilinesfelde 
,5)  einen  hoff  to  — kiuder  fehlt  in  A,  nicht  in  b.  ,G)  a : he  ff.  ,7)  a:  Mcrigc. 
18j  b:  Arendes  kinderc  Garbredere.  ,!')  b:  Debbckeu,  A ebenfalls  Pebbckcn,  wie 
mir  scheint.  20)  Dieser  Satz  steht  in  A nachher,  in  b hier. 
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de  vogedie  auer  dat  hues  to  Oldendorpe,  vortmeer  auer  alle  dat  guth, 
dat  he  hefft  van  den  proueste  to  Hamelen,  den  thegden  to  Borghe, 
de  vogedie  auer  Mcrman  Blockes  haue  to  Wenge,  to  Allenhusen  VIII, 
to  Mundere  X,  to  Bochere* 1)  III,  to  Wenredere  II,  to  Harboldesen 
eine,  in  Erdenhusen  (!j2)  eine,  to  Herberge  eine. 

Bit  helft  de  schulte  van  die  van  Ilomborch3),  den  hoff  tho 
Wenghe,  den  van  em  hofft  Bruno  Oyo4)  vnde  Siuerdes5)  hues,  II  houe 
to  Kordessen0),  de  van  om  helft  Arent,  vnde  van  hcren  Brune  II  houe 
tho  Borghe  mit  all  oren  thobehoringen. 

Bit  helft  he  van  den  bissehope  van  Minden,  den  tegeden  tho 
Odesen.  Bosse  schat  wort  den  schulten  sunte  miehaelis  dage  gegeueu. 
Johan  Mantel  XVIII  penninge,  Geruaudus  huess  van  kamin7)  einen 
schillinck,  Hai  man  van  Wustorpc  VIII  penninge,  Eghard  Kidder  VII  l 
penninge,  Ilinrick  Block  VIII  penninge.  Busse  schat  worth  gegeuen 
dem  schulten  tho  sunthe  Bonifatius  dage,  VIII  Schillinge  van  der 
munthe,  her  Ecbert  X\r  penninge,  Wolters  kiuder  van  Holthusen  eynen 
schillinck,  Ilinrick  Steinhouwer  XVI  penninge,  ein  hus  bi  der  marcket- 
kerken  ein  schillinck,  Ilinrick  Kindt  VI  penninge,  Gordt  van  Ilon- 
ridere  VI  penninge,  Herman  meth  dem  oghe  II  penninge  vnde  einen 
hellinck,  Gerick  Smeth  III Va  penninck,  ein  huess  bauen  der  marcket- 
kerken  II  penninge,  Herwiges  des  munters  huess  VI  penninge,  de 
munte  vnd  ein  wordt  offte  ein  hotfstede,  de  vor  der  munte  licht, 
III  penninge,  Sustiken  httess  III  penninge,  de  eelle8),  de  heren  Jordaes 
was,  111  penninge,  Gerick  van  Lachem  III  penninge,  Ilolcf  Sunth  (für 
Smeth)  II  penninge. 

Bit  is  dat  recht  des  schulten  binnen  der  stadt  Hamelen,  eins 
im  iare  sal  he  ein  richte  sitten  mit  den  borgeren,  wie  dar  nicht  en9) 
queme,  de  gifft  den  schulten  VI  penninge,  also  vorschreuen  steit. 

Be  thegeden  tho  Idenhusen,  de  thegede  tho  Beckhusen,  de  tegede 
tho  Perdestorpe,  de  tegede  to  Odesscn,  de  hoff  tho  Borigs,  de  hoff 
tho  Wenge,  de10)  Blockes  was,  de  vogedie  auer  den  hoff  tho  Wangelist, 
twe  houe  tho  Visbeck,  eine  houe  tho  Oldendorpe,  eine  houe  tho  Wonle, 
II  houe  tho  Pohle,  de  vogedie  auer  den  hoff  tho  Monickedorpe  vnde 
auer  all,  dat  höret  tho  einem  huse  [tho]  Bundese11),  also  dane  recht, 
alse  de  schulte  helft  gehat  in  dem  haue  tho  Walie,  dat  helft  he 
gegefteu  dem  mogger,  II  houe  tho  Wangelist,  eine  hotfstede  offte  worth 
vnde  VI  morgen  tho  Vorsten,  vnde  Mantell12)  helft  van  dem  schulten 
II  penninge  vnde  III  Schillinge,  einen  hoff  tho  Luttiken  Hilligensuelde 
vnde  eine  mollcn  vnde  II  kotten  tho  Groten  Hilliugesueldc,  1111  Schillinge 
vnde  ein  foder  holtes  vnd  1 foder  roden.  Bit  is  dat  gudt,  dat  de 
sine  van  om  licbben13). 


q b:  boebere.  2J  b:  eidenhusseu.  3;  a:  Ilamborch.  q a:  Bruunavo. 
5)  ebenso  b.  °)  a : bordessen,  b : vordessen.  7;  A : domus  Gernandi  caniniatis, 
b:  Gcruandus  lmss  von  kanini.  *)  A:  de  colla.  u)  a:  ein.  ,0,  a:  den,  b:  de  de. 

1 ')  a:  Bunde.  ,2j  A:  Man  cell  ns.  ,:,y  Her  bei  Mcinardus  S.  mit  Isti  sunt 

beginnende  Absatz  steht  in  a und  b um  Ende . 
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Heer  Hugo  van  Halle  vnde  sine1)  broderen  hebben  van  den 
schulten  den  hoff  tho  Borige2)  vnd3)  dat  dartlio  hört  van  1111  houcn 
vnde  kotthen,  die  dartlio  höret.  Vortmeer  Hermen  van  Sehampstorpe 
den  tegheden  tho  Eidenhusen.  Vortmeer  die  van  Mollenbecke  (!)  den 
teghedenn  auer  den  suluen  hoff  vnde  auer  dat  gudt,  dat  dartlio  höret. 
Darumme  so  geuet  se  van  den  suluen  houe  tho  Monikedorpe  alle  iar 
II  Schillinge  vnde  ein  schoch  bekere4)  tho  paclit.  Vortmer  Johannes 
van  Hoven  vnde  sine  bruderen  hebben  van  dem  schulten  den  tegeden 
tho  Beckhusenn.  Vortmeer  Ludinger  van  Honuelde  heft’t  van  dem 
schulten  den  hoff  tho  Polde  van  II  liouen  vnde  dat  tho  den  houen 
höret.  Brun  van  Emberne  vnde  sine  bruderen  hebbet  van  den  schulten 
eine  liouc  vp  den  velde  tho  Hamelen  vnde  einen  hoff  tho  Oldendorpe 
bi  Scowenborch5)  vnde  eine  houe  mit  orer  nuth.  Vorthmeer  olde 
Ilode6)  hebbet  van  den  schulten  einen  hoff  myt  II II  houen  vnde  eine 
mollenstede  ader  mollemvorth,  de  gelegen  is  in  dem  raiddel  der  dorpe 
mit  II  kotten  tho  Lutticken  Hillingesuelde.  Vorthmeer  Aunlung7)  Hoet 
vnnde  Jordan  Hoet  hebbet  van  den  schulten  einen  hoff  to  Wenge  mit 
IIII  houen.  Wortmeer  Albert  Hoet  vnde  sine  brudere  hebben  den 
hoff  tho  Visbecke  mit  einer  houe  vnde  mit  erer  nuth.  Vortmeer 
Albert  Hoet  hofft  allenc  eine  haluc  houe  vppe  dein  velde  to  Hamelen. 
Vortmeer  Hinrick  Manpiurding  vnde  sine  nucge  hebben  van  dem 
schulten  einen  hoff  tho  Wangelist  metli  einer  houe  vnde  mit  orer 
frucht  Vortmer  de  Grabowen  hebben  van  den  schulten  die  vogedie 
ouer  al  er  gudt,  dat  se  hebbet  tho  Wangelist.  Vortmer  Johan 
Crempeke8)  vnde  sine  bruderenn  hebbet  van  den  schulten  eine  lialuc 
houe  vp  den  velde  tho  Hamelen  vnde  ver  huss  in  des  schulten  strate. 
Vorthmeer  Mantell9)  helft  van  den  scheuersteneschen  huess  XVIII 
penninge.  Vortmeer  Hinrick  van  Oldendorpe  helft  XX10)  morgen  vp 
den  velde  tho  Hamelen,  de  dar  heten  hussarameth.  Vortmeer  Hinrick 
Mcinersing  einen  hoff  tho  Visbecke  vnde  eine  houe  mit  erer  tho- 
bchoringc.  Vortmeer  die  Wulue  einen  hoff  tho  Rordcssen  vnde  II  houe 
metli  orer  thobehoringe.  Vordtmer  de  iunge  Harman  Wolff  meth 
sinen  broderen  helft  sunderlikes  eine  hoffstedde  ader  worth  tho 
Vorstcn  vnde  VIT  morgen.  Wortmeer  ein  borger  tho  Celle  einen  hoff 
tho  Boyor  meth  sincr  thobehoringe.  Wortmeer  VI  ratmanne  hebbet 
van  den  schulten  einen  hoff  tho  Hamelen  in  der  schulten  strate  vn- 
de all,  dat  he  hadde  gehadt  in  der  schulten  strate,  vnd  ane  dat  he 
rede  vorlenet  hadde,  vnde  eine  brede11)  vppe  den  velde  tho  Hamelen, 
de  dar  betet  hose.  Wortmeer  Werner  Schuttenn  kinder  vnde  Ludeke12) 
der  Lareschen  (!)  hebbet  van  den  schulten  eine  hoffstede  ader  wort 
meth  XL  morgen  vnde  den  derden  deil  des  tegeden  tho  Odessen. 

I)it  gudt  vorlouet  hebbet  gekofft  beer  Schulte  vnde  Hartman 
van  Wrencke  van  den  van  Ösen:  den  tegeden  tho  Gronede,  eine  houe 


*)  a:  sinen  -)  a:  bocngc.  3)  a:  viuid.  4)  Ebenso  b.  •)  a:  stewenborob. 

•)  b:  olde  linde,  A:  oimics  l'ilci.  7)  A und  b:  Amelimg.  8)  a:  trempckc. 
:*)  b:  inaucel.  I0)  A:  24,  b:  XX.  M)  b : breiden.  b:  Ludeck  der  Floreschon. 
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tho  Snetele  meth  ore  thobehoringe,  einen  hoff  tho  Welesche  meth 
II  liouen,  einen  hoff  tho  Eversvorde1)  meth  II  houen,  einen  hoff  tho 
Linse  meth  II  houen,  einen  hoff  tho  Hermersen  met  II  liouen.  Vau 
de  bisschope  van  Mynden  den  tegeden  tho  Gronde2).  Van  der  ebdissen 
tho  Mollenbecke  eine  houe  tho  Snetelen,  van  den  grauen  van  Swalen- 
barge  II  houe  tho  Welese,  van  grauen  Harman  van  Euersteiue  II  houeu 
tho  Hermersen,  II  houen  tho  Linsen  vnde  II  houen  [tho]  Euersuorde 
van  den  byschoppe  tho  Ilildesem. 

Dit  sinth  de  houe  litonum3)  in  denn  dorpen,  de  der  kercken  tho 
Ilamelen  höret:  tho  Vorscte  VI,  tho  Welede  V,  tho  Honrodere  VI, 
tho  Groninge  VI,  to  Pedesen  IX,  tho  Hillingesuelde  VIII,  tho  Luttiken 
Hillingesuelde  III,  tho  Odescn  eine,  tho  Kordessen  III,  tho  Luttiken 
A Herde  II,  to  G roten  Afferde  eine,  [to  | Vnnenhusen  eine,  in  Ilarthen  X, 
tho  Wangelist  VI,  tho  Wenge  VI,  tho  Arteidessen  eine,  tho  Redere  eine, 
tho  Berenstorpe  VIII  vnde  all  dat  güdt,  dat  dar  sulucst  tho  dem 
houe  höret,  Boldekoven4)  gans,  Buren  gans  vnde  dat  dem  houe  tho 
Perdestorpe  tho  höret,  tho  Haddenhuscn  II,  to  Koven5)  eine,  tho 
Helpenhuseu  eine6),  tho  Hodensen  eine,  tho  Luderdinghusen  II,  tho 
Sedemunde  XII II  ane  II  houe  vnde  der  wedemen,  die  dar  hefft  die 
houe  tho  Osterwenden7)  1 1 II,  tho  Batdessen  II,  tho  Welinghuscn  eine. 

HANNOVER.  H.  Deiter. 


')  a : titersnorde,  l> : cicerssuorde.  2)  a : gorrode.  a)  a und  l» : licouum. 
4)  a:  boldekonen.  5j  a:  koneu.  in  Visbecke  5 - Cotbeuhiisen  fehlt  in  a und  b. 
7)  b:  osten  wenden. 
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Die  Mundart  von  Besten 

(Kreis  Teltow,  Provinz  Brandenburg). 

Die  Dörfer  Gross-Besten  und  Klein-Besten,  deren  Mundart  hier 
dargestcllt  werden  soll,  liegen  an  der  Berlin- Görlitzer  Eisenbahn, 
ungefähr  fünf  Meilen  südlich  von  Berlin.  Gross-Besten  ist  Eisenbahn- 
station und  besteht  aus  zwei  sich  sprachlich  scharf  trennenden  Teilen, 
nämlich  links  der  Bahn  (von  Berlin  aus  gerechnet)  einem  neueren 
Teil,  Häusern,  die  erst  im  Lauf  des  letzten  Jahrzehnts  erbaut  sind 
und  deren  Bewohner  kaum  je  Niederdeutsch  sprechen,  und  rechts  der 
Bahn  dem  eigentlichen  Dorf,  wo  das  Niederdeutsche,  wenngleich  es 
auch  hier  sehr  im  Zurückweichen  begriffen  ist,  sich  doch  noch  gehalten 
hat.  — Ein  Kilometer  entfernt  liegt  Klein- Besten.  Der  grösseren 
Entfernung  von  der  Bahn  und  dem  Umstande,  dass  deshalb  die  Zahl 
der  Sommergäste  gering  ist,  wird  man  es  zu  danken  haben,  dass  hier 
das  Niederdeutsche  noch  recht  rein  und  ziemlich  allgemein  üblich  ist. 

Bemerkt  sei,  dass  vorliegender  Arbeit  besonders  Beobachtungen 
in  Klein-Besten  zu  Grunde  liegen;  der  Gross-Bestener  Dialekt  stimmt 
übrigens  dazu;  er  ist  derselbe. 


Schreibung : a , e,  /,  o,  a bezeichnen  kurze  Vokale,  a,  e,  o,  u lange 
Vokale. 

C,  ö sind  geschlossen,  c,  0 offen. 

z = stimmhaftes  s.  ■/.  = stimmhafter  sch -Laut.  x ==  ach- Laut. 

.*  = stimmloses  s.  s = stimmloser  sch- Laut.  y = ich  -Laut. 

3 = stimmhafte  gutt.  Spirans. 

1.  Vokale  der  Stammsilben. 

1.  Kurze  Vokale. 


a. 

§ 1.  Germanisches  kurzes  a ist  in  geschlossener  Silbe  meist 
erhalten : (fak  Dach,  (fax  l ag,  half  halb,  kaff  Kalb,  j<*hat  gehabt, 
ümaf  schmal,  jaf  gab,  zal  soll. 

§ 2.  Zu  e weicht  vor  r germ.  a aus  in:  erbet  Arbeit,  jserböt 
gearbeitet;  arbßtln  ist  selten.  — In  dct  dass,  das,  darf  ‘darf  und  zvf 
‘soll',  das  neben  zal  begegnet,  ist  <■  wohl  auf  Umlaut  durch  folgendes 
ik  zurückzuführen. 
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£ 3.  Germ,  a wird  zu  o 

1)  vor  /'/,  //:  niolt  Malz,  jmrolt  Gewalt,  snio/t  Schmalz,  zuft 
Salz,  injtzolln  eingesalzen,  fto/n  halten,  teltolu,  holt  kalt,  oft  alt 
Niemals  aber  hob,  sondern  stets  bah  bald. 

2)  vor  dt  in:  ox  ach  (Interjektion). 

§ 4.  Statt  germ.  a erscheint  u,  ü in:  kritteln  krabbeln,  kuf.tr 
Kater.  — In  jult  ‘galt1  und  sturf  ‘starb1  ist  it  aus  dem  Plural  in  den 
Singular  des  Präteritums  übergetreten. 

£ 5.  Germ,  a -f-  w > au  in:  st  ran  Stroh.  — au  aus  germ.  a 
findet  sich  ferner  in  der  Bejahungspartikel  jau  (neben  jo,  jöti). 

$5  (>.  In  offener  Silbe  wird  germ.  a zu  ^a  gelängt  (langem, 
offenen  o und  nachschlagendem  a):  mthhm  machen,  fytitn  fassen,  futidn 
laden,  mtftifn  mahlen,  trotifor  Wasser,  Spotith  Spaten,  hnXxwjr  Hafer. 
tlotiyt  läge  (bei  schnellem  Sprechen  meist  nur  doti,  <ln),  eu  poti  don, 
motidi/  madig;  erftjtirn  erfahren,  rencylirn  verwahren,  tetcQür*  bewahre; 
— icQ&h  Wagen,  d rotin  tragen,  klOtin  schlagen,  klytin  klagen,  jrötin 
graben. 

In  geschlossener  Silbe  tritt  die  Längung  ein 

1)  vor  r,  r d,  t:  tcoti  war,  jöli  ken  gar  kein,  jou  niy  ; jolir(</.t)ii 
Garten,  injti,r(d<t)n  warten,  spotirt  spart. 

2)  ferner  in  dytildor  Taler.* 


a entstandene  <>a 
* 

Sg.  Präs,  und  im 


Anna. : Sehr  selten  hört  man  reines  langes  a:  mixkiti  machen,  /ui/m  holen. 
Stets  in:  zW>,d  Säge. 

$ 7.  Wird  dies  durch  Tondehnung  aus  germ 
wieder  gekürzt,  wie  es  z B.  geschieht  in  der  3.  Ps 
Partiz.  Prät.,  so  entsteht  o. 

1)  mokt  macht. 

2)  j.nnokt  gemacht,  utjoinokt , jafot  gefasst,  jdot  geladen,  < tfjofot, 
j.ibot  gebadet,  afjdklot  abgeblättert,  joropt  zusammengerafft.  Aber 
jo  aast  ‘gewaschen’  mit  a,  weil  a hier  nicht  in  ursprünglich  offener 
Silbe  (ivascan)  stand,  daher  nicht  zu  (>ä  wurde.  — In  den  Fällen,  wo 
ein  <j  oder  v ausgefallen  ist,  bleibt  oft:  joklotit  geklagt,  jtdrötil  getragen. 
jjrotit  gegraben,  tejrtfht  begraben. 


Aura.:  Kürze  in  : jox»n  jagen. 

ij  8.  Durch  /-Umlaut  entsteht 

1)  in  geschlossener  Silbe  kurzes  e (zuweilen  recht  offen 
gesprochen):  hclfto  Hälfte,  j esc  fl  Geschäft,  ebler  älter,  betsto  beste, 
r/t/honi  Apfelbaum,  nien/ot  manches,  nieir/nml,  joirent  gewöhnt,  tdn  zählen. 

2)  in  offener  Silbe  langes  offenes  e:  sepf  Scheffel,  bfrd.tr  Blätter, 
blederiy  blätterig,  nteten  Mädchen,  hfyiuk  Hering,  ernern  ernähren, 
feri/  fertig,  len  legen.  Weil  y ausgefallen  ist,  hält  sich  hier  die 
Länge  auch  in  der  3.  Ps.  Sg.  Präs,  und  dem  Partizip.  Perf. : let  legt, 
je! et  gelegt. 

Aura.:  Umlaut  tritt  nicht  ein  im  Sg.  Präs.:  et  icasl  wächst,  holt  halt, 
jofu.lt  gefällt. 
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$ 9.  Umlaut-c  gellt  zu  i weiter  in:  ftinn  Henne;  rik  Reck, 
Stange,  worauf  die  Hühner  sitzen ; cf.  himt  ‘Hengst’  und  neben  zal,  zel 
‘soll’  vorkommendes  zif.  icö  zil  ik  ‘wie  soll  ich’.  — mi/to  wohl  aus 
inii/f.i  (möchte),  miyt  gemocht. 


e. 


§ 10.  Germ,  e bleibt  in  geschlossener  Silbe:  zcfa.tr  ‘selber’;  oder 
ursprünglich  geschlossener  Silbe:  besn  Rosen,  oder  in  offener  vor 
kürzenden  Konsonanten:  lediy  ledig. 

§11.  In  offener  Silbe  wird  es  zu  langem,  offenem  c:  fcd.tr 
Feder,  anltcrn  anheben,  forbern  verheben,  brehm  brechen,  nein  nehmen, 
Jfctni  geben,  j.jcten  gegeben,  jezetn  gesessen,  jejetn  gegessen,  npjefretn 
aufgefressen,  forjetn  vergessen,  joinctn  gemessen;  af  cte.mt  eben;  vergl. 
fetr.m  leben.  — Das  e in  Lehnworten  ergibt  denselben  Laut:  czf 
Esel,  Jfejl  Flegel. 

In  geschlossener  Silbe  tritt  vor  r -f-  cons.  Dehnung  ein:  j$nw 
gern,  er<h  Erde,  teert  wert.  Vergl.  jtPrth  Pferde. 

Anm.  Manchmal  geht  dies  in  offener  Silbe  stehende  f zu  ea  'geschlossenem 
0 uud  uachschlagcndcm  «)  weiter;  man  hört  also  auch:  freiiln  fressen,  iicnin 
uehmen,  jca.n  gehen,  j.tjcan  gegeben,  jjicin  gelegen,  neben  je»,  jtlrn  u.  s.  w. 

§ 12.  i entsteht  aus  germ.  eha  in  zin,  z't'On,  sehen,  anzfän  an- 
sehen,  tu  ziiln.t  zu  sehen,  wo  det  utzit  ‘wie  das  aussieht’,  j-tsin 
‘geschehen’  habe  ich  nicht  gehört,  es  ist  möglich,  dass  man  so  sagt. 
Stets  heisst  es  aber  tuen  zehn. 

4 

£ 13.  Germ,  e wird  zu  i in : j isf.tr  n gestern,  fcrjiM.tr n vorgestern. 

§ 14.  Das  e des  Stammes  wird  in  der  zweiten  und  dritten 

Person  des  Präs,  nicht  zu  i:  brekt  bricht,  fr  et  frisst,  jeft  gibt,  wert 
wird,  helpt  hilft. 

/. 

§ 15.  Germ,  i hält  sich  meist:  bitskan  bisschen,  ja  trist  gewusst, 
ik  ich,  siy  sich;  auch  das  germanisch  durch  a oder  j aus  e ent- 
standene i : Jih  viel,  tu  fij.tm  zu  liegen. 

§ IG.  Gelängt  wird  cs  i:  zthm  sieben. 


$ 17.  Häutig  ist  Senkung  zu  e,  e zu  beobachten 


1)  in  geschlossener  Silbe  zu  kurz  e:  inet  mit,  mctjobruj't  mit- 
gebracht, hm  hin,  spei  Spiel,  rem  Rinne,  inc/k  Milch,  in  cs  Mist,  tu 
mesjnj  misten,  ficr?o  Hirse,  j.nvcrtsaft  gewirtschaftet.  Zu  fijdn  ‘liegen’ : 
et  frt  ‘liegt’,  cm  ‘ihm,  ihn’,  doch  meist  lautet  es  am.  Vergl.  tstvern  Zwirn. 

2)  in  offener  Silbe 

a)  zu  e nur  in:  iecd.tr  wieder,  ncd.tr  nieder; 

b)  zu  langem,  geschlossenen  e sonst:  tu  wetn  zu  wissen,  jusnedn 
geschnitten,  mtj.tsnedu , der/ jusnedn,  ütju&nedn , dcr/j.trcln  durch- 
gerissen, ja.smetn  geschmissen,  jtsrete.tn  geschrieben , j.tb/cir.tn  geblieben, 
er , ent,  cr.it  ihr  (Pron.  poss.  und  personale).  Vergl.  die  unbetonten 
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Formen  z»  sie,  ron  zu,  <h  ‘clie’.  (Für  trir,  wenn  unbetont,  meist  /rä, 
wie  im  Berliner  Dialekt).  — Meist  ist  es  also  langes  geschlossenes 
* mitunter  hört  man  aber  auch  offenes  e:  jtbleutn,  jtblen  geblieben, 
j<>$r?j<ni,  jeSren  geschrieen.  Vgl.  das  e in  dem  frühen  Lehnwort  Lern 
Birnen,  herbem <>  Birnbäume;  aber  auch:  hPrn\  auch  das  aus  genn.  i 
durch  «-Einfluss  entstandene  e in:  leiern  leben,  her  her,  er  er. 

Aura.  Zuweilen  hört  man  statt  dieses  e,  p auch  eä  (langes  geschlossenes  e 
und  nachschlagendes  «);  cf  § 11  Anm. : JAmöktn  geschmissen,  jjlciuln  gelitten, 
jjblcim  geblieben,  jArüiin  geschrieen  ; — /eit tr«m  lebeu 


§ 18.  i > u in:  uukul  Wickel. 

$ 11).  Verwandlung  von  germ.  i (entstanden  aus  älterem  e 
durch  «-Einfluss)  zu  ei  geschieht  stets  in  fei  Vieh  (mnd.  t in  /*/«*«). 
Vgl.  das  ei  in  den  persönlichen  Fürwörtern,  das  besonders  steht, 
wenn  sie  betont  sind:  mei  mir,  mich;  dri  dir,  dich;  zei  sie,  irrt  wir. 
jei  ihr;  z.  B. : zei  is  ornt/iy  sie  ist  ordentlich;  zei  zet  zo  urt  nist  sie 
sagt,  sie  weiss  nichts;  ne,  ik  zeit  mei  ni / neder  nein,  ich  setze  mich 
nicht  nieder;  mi  di/t  ‘deucht’;  jei  dresn  joü  ah  dow  ihr  drescht  ja 
alle  Tage;  ji  irern  jnn  do(.r)  ni/  tsanhm  ihr  werdet  euch  doch  nicht 
zanken. 


II  o. 

$ 20.  « findet  sich  hei  nebenstehender  Labialis:  lud  Bock, 

mih  Wolle,  / urt  fort,  f'nl  voll;  vgl.  du/wft  doppelt,  kuftrt  Koffer 
(frauz.  double , coffre) ; — vor  nn:  jtzun  gesonnen,  jtrun  geronnen, 
jtirun  gewonnen;  zürnt  Sonne,  zundax  Sonntag,  zunairtnl  (cm«««/) 
Sonnabend;  vergl.  tun<t  Tonne;  — vor  den  Liquiden:  jtshmrtn 
gestorben,  jahulpm  geholfen,  jtjuln  gegolten;  — vor  « -f - d,  t:  jtzunt 
gesund,  dumhrurhr  Donnerwetter,  det ' jddumhrt\  — sonstige  Beisjnele: 
zumtr  Sommer,  truml  Trommel,  druktn  trocken;  vergl.  den  Imperativ 
kam  zum  Infinitiv  kQtim  kommen  (germ.  quem  an). 

§ 21.  o steht  vor  r -f-  cons. : jort  Gurt,  ivorm  Wurm,  stürm 
Sturm,  morst  Wurst,  dorst  Durst;  vergl.  kort  kurz,  borst  Bursche. 
Ausserdem  bohrt  Butter,  bohrn  buttern. 

§ 22.  In  offener  Silbe  wird  o meist  zu  oä  gelängt  (langem 
offenen  ö und  nachschlagendem  «) : jtnö&m  genommen,  jtkoüni  gekommen, 
j.istnifn  geschossen,  jts/qWtn  geschlossen,  j>jq\Un  gegossen,  jtbqüdn 
geboten,  ftrfq'ärn  verloren,  jtbroiihm  gebrochen.  Vergl.  den  Infinitiv 
kqiim  kommen. 

i O 

Aura.  1.  Öfters  ist  auch  beinahe  reines  langes  ä zu  hören:  biuh  Ilote,  wn» 
wohnen. 

Anm.  2.  Nicht  gelängt  ist  o in:  hont/  Honig,  bodn  Hoden;  vergl.  auch 
wul  (germ.  t oiia)  wohl. 

Anm.  3.  Gedehnt  ist  germ  u in:  icört  Wort,  Worte;  ört  Ort 

Aura.  4.  Die  Lange  wird  belassen  in:  kqäuit  ‘kommt’.  (Sonst  ist  in  der 
3.  l’ers.  Sg.  Präs,  stets  Kürze.) 
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£ 23.  Ergebnis  des  /-Umlautes  von  u ist  /:  piwl  Bündel,  migan 
Mücken,  Hriwpa  Strümpfe;  tistriy  lüstern;  pHh.ru  pflücken,  hihan  gucken; 
hin  ‘können1,  aber  auch  hen,  hetin ; dazu  hinda  konnte,  hint  gekonnt.  ' 

ij  24.  Ergebnis  des  /-Umlautes  von  o ist 

1)  e in  geschlossener  Silbe:  Herrn  stürmen,  äertd  Schürze,  mela 
Mühle,  snidamela  Schneidemühle,  me! dar  Müller,  derHariy  durstig; 
ferner  in:  denj  dürfen,  sein  sollen,  ze/da  ‘sollte’  neben  ziln,  zi/da,  zih ; 
slesar  Schlosser,  derp  Dorf;  drry  durch  (alts.  pnrh)  ist  auch  hierher 
gehörig,  got.  allerdings  \xtirh.  der/ßnawr  durcheinander,  der/jarfdn 
durchgerissen,  deryjaPnödn  durchgeschnitten;  vergl.  auch  /irrhon 
horchen,  herht  horcht.  (Got.;  hauzakön ?). 

2)  langes,'  geschlossenes  e in  offener  Silbe : sletal  Schlüssel,  dem 
Tür.  — Derselbe  Laut  in:  fer  vor,  für;  [er  siy  holn  vor  sich  halten, 
feriyt  vorig,  fermidax  Vormittag,  dötifer  dafür.  — Offen  ist  das  e in: 
eirar  über,  dreirar  drüber,  rPicar  hin-her-über,  ebriy  übrig;  vergl.  tjl  Öl. 

>5  25.  Statt  germ.  u tritt  au  ein  in:  Staun  Stube  (u  in  pausa) ; 
vergl.  juu  euch,  euer,  wen  er  jau  bit,  den  hau  ih  niy  dgXifer  wenn  er 
euch  beisst,  dann  kann  ich  nicht  dafür;  sin  det  jaua  hi  Dam  sind  das 
euere  Kinder? 

§ 2(1.  Germ,  u > i in:  rih  Ruck,  iuar  unter,  imrjapHjat  unter- 
gepflügt: itjauo  unten,  i Dar. Ha  unterste. 


2.  Lange  Vokale. 

PA. 

$ 27.  Germ.  PA  wird  stets  zu  <j\i  (langem  offenen  0 und  nach- 
schlagendem <i ; es  ist  derselbe  Laut,  wie  der  aus  gedehntem  a ent- 
standene): broHdn  braten,  iöTifn  lassen,  ngXija/tWn  nachgelassen, 

jas/oYipm  geschlafen,  jadoin  getan,  >r<mrn  waren  (Priit.),  frönda  fragte, 
jaj'rfpd  gefragt,  rönt  Rat,  zöXxt  Saat,  jöii  Jahr,  b<ni  Haar,  wo ä wahr, 
wöiilud  Wahrheit,  dg ü da,  dgiifer  dafür,  ngii  nach,  nöWinöiit  Nachmahd. 
Vergl.  ströiita  Strasse,  />ö/i  paar.  — Stets  langes  0 in:  tnöndnx  Montag. 

Anm.:  Reines  langes  ä hört  man  sehr  selten:  liitu  lassen,  s iij>a  Schafe,  wäw 
Mohn,  sna  ohne. 

$ 28.  Bei  Kürzung  — wie  sic  z.  B.  eintritt  im  Imperativ  und 
Part.  Perf.  — ist  das  Resultat  kurz  o:  lot  lass,  jabrot  gebraten; 
vergl.  § 7. 

20.  Durch  /-Umlaut  entsteht  offenes,  langes  e:  mejan  mähen, 
nejan  nähen,  hem,  hem  kam,  kamen.  — Bei  Kürzung  e , so:  He.pt  schläft. 


30.  Germ.  PA  ergibt  2,  meist  2 mit  nachschlagendem  a : htr 
hier,  mlada  Miete  (got.  niizi/o ),  miadara  Mieter,  miadafrei  mietefrei, 
hiat  hiess;  vergl.  briaf  Brief,  prlastar  Priester. 
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1. 

£ 31.  Germ.  / ist  als  solches  erhalten:  rs  Eis,  fif  Leih.  Ltklius 
(Bezeichnung  eines  Anbaues  an  der  Kirche),  hm  Leine,  sritear  Schreiber, 
suhl  Schwein,  sui  nadrluar  Schweinetreiber,  sti / Steig,  uiwutn  Weih- 
nachten, irlza  Weise;  vergl.  die  Lehnwörter  ntth  Meile,  jnfsa  Peitsche, 
zida  Seide;  — bitn  heissen,  b/iun  bleiben,  jripm  greifen,  fidn  leiden, 
ritn  rcissen,  kopntn  Kopfreissen,  sin  scheinen,  $itn  scheissen,  .Smifn 
schmcisscn,  snidn  schneiden,  jairtst  gewiesen,  pinnt  geweisst,  Arittan 
schreiben;  — rlpa  reif,  int  weit;  jenzit  jenseit;  min  mein,  (/in  dein, 
zin  sein. 

$ 32.  Gekürzt  wird  genn.  i in  der  zweiten  und  dritten  Pers. 
Sg.  Präs,  der  Verben  der  ersten  Ablautreihe:  Int  heisst,  ämit  sehmeisst. 
rit  reisst  u.  s.  w. ; vergl.  sin  sein  (Infinitiv). 


A 

o. 

sj  33.  Germ.  « > in  (langem  it  und  nachschlagendem  »):  b/inin 
ßlumen,  hlint  Blut,  brindar  Bruder,  mibma  Muhme,  ktiaka  Kuchen; 
jtnt  gut,  klink  klug,  kfnh  kühl;  diiat-  tut,  pflin.rt  geflucht;  vergl. 
sinh  Schule.  — Vereinzelt  kommt  auch  reines  langes  u ohne  Vokal- 
nachschlag  vor:  fit  ihr  Putter,  füdarn  füttern. 

£ 34.  Durch  Kürzung  entsteht  kurz  n:  nmt  muss;  — rupf  ruft, 
jumpt-  gerufen,  jablut  geblutet. 

£ 35.  /-Umlaut  dieses  in  ergibt  ia  (langes  i mit  nach- 
schlagendem  a):  bliata  Blüte,  blakara  Bücher,  hriadaw  Brüder,  htandra 
Hühner,  diakar  Tücher,  nnm  nennen,  Hakan  suchen,  baziakan  besuchen, 
ütziakan  aussuchen,  miatn  müssen;  jrian  grün,  ziata  süss;  manchmal 
auch  reines,  langes  /:  rinn  Hüben,  afjablijat  abgeblüht,  firn  fahren, 
infirn  einfahren,  z.  B.  Getreide,  furtfirn  fortfahren,  jafirt  gefahren. 

>j  30.  Durch  Kürzung  wird  dies  ia  zu  i:  ütjazikt  ausgesucht, 
farzikt  versucht,  jahit  gehütet. 

$ 37.  Pis  findet  sich  auch  (doch  selten)  langes  o als  Ent- 

sprechung von  germ.  6:  fodar  P'utter,  fCnhrn  füttern.  — Gekürzt  und 
mit  folgendem  j zum  Diphthong  eu  ( oi ) verschmolzen  ist  germ.  6 in 
kenn  Kühe. 

v 

$ 38.  Dementsprechend  ist  als  Ergebnis  des  /-Umlautes  zu- 

weilen e (e)  zu  hören;  neben  rinn  Rüben  auch  renn,  b/ejn  blühen, 
p/i  in  und  p/ejn  pflügen,  jabriajat  und  jabrejat  gebrüht.  — Mit  Kürzung 
in  bre.ln  brüllen. 


u. 

§ 39.  Germ,  u bleibt  als  reines,  langes  ü:  briiza  Brause,  bmt 
Braut,  buk  Bauch,  dum  Daumen,  dun  Daunen,  hüp  Haufen,  hin  Haus, 
müs  Maus,  kritf  Kraut,  sinn  Schaum,  ütudn  Staude,  tun  Zaun;  vergl. 
p/iuna  Pflaume;  — l/adürn  bedauern,  brukn  brauchen,  jabrukan , zupm 
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saufen,  [»rfiifn  verfaulen,  jdnit  gebaut;  — knizo  kraus,  zur  sauer; 
iit  aus,  ruf  heraus,  küm  kaum. 

§ 40.  /-Umlaut  ergibt  reines  langes  i:  hip»  Haufen  PI.,  hiz»r 
Häuser,  hizokon  Häuschen,  w üzobm  Mäuschen,  aber  inuz»  Mäuse;  lidn 
läuten.  — Ein  deutlich  nachschlagendes  o hörte  ich  nur  in  f»rziom 
versäumen. 


3.  Diphthonge. 

( ti . 

§ 41.  Germ  ai  ist  zu  langem  geschlossenen  e kontrahiert, 
demselben  Laut,  wie  im  Berliner  Dialekt:  hem  Beine,  de / Teil,  ek» 
Eiche,  el »ln  Eicheln,  erbet  Arbeit,  fleS  Fleisch,  hed»  Heide,  /et  Leid, 
meniim  Meinung,  zei  Seil;  — erhedn  arbeiten,  hihi  heissen,  phitn 
geheissen,  ütlietn  ausheissen,  schelten;  inen  meinen,  rekon  reichen, 
treu  weinen;  sref  schrieb;  bret  breit,  ej»n  eigen,  het  heiss,  hemli / 
heimlich,  k/em  klein,  rin»  rein,  wek  weich;  hed»  heiile,  en  ein,  end»r 
einer,  kind»r  keiner,  mestn  meisten. 

^ 42.  Zuweilen  tritt  Kürzung  dieses  e ein;  stets  in  em»r  Eimer, 
ens  einst,  einmal;  — oft  im  Komparativ:  brethr  breiter,  läemhr  kleiner; 

— meist  im  Partiz.  Perf. : jdet  geleitet,  geführt;  doch  aucli  inj»  ne  kt 
eingeweicht;  — in  der  zweiten  und  dritten  Pers.  Sg.  Präs.:  du  liefst 
und  weist  weisst;  det  wet  z»  das  weiss  sie;  det  iret  z»  betör  as  ik  »t  iret 
das  weiss  sie  besser  als  ich  es  weiss;  di  iret  siy  nttiireibne  die  weiss 
sich  auszureden ; zei  zet  z»  wet  niSt  sie  sagt,  sie  weiss  nichts ; zö  het  zr. 
so  heisst  sie;  — aber  auch  z.  B.  »t  rekt  ‘es  reicht'  u.  s.  w. 

§ 43.  Die  Partikel  „wie“  (got.  hwaiwn)  heisst  stets  irö. 

£ 44.  Für  gern),  ai , dem  hd.  e entspricht,  steht  im  Auslaut 
stets  ei  in : weh  wehe,  weh  j»dö\\n  wehe  getan,  fei»  Zeh,  di  zei  der 
See,  Zei  ko  n Sec-ehen  (Name  eines  Sees  in  der  Gemarkung  Gross-Besten), 
snei  Schnee,  rei  Reh. 

$ 45.  Zu  i ist  germ.  ai  verdünnt  in  irSf»  erste. 

au. 

§ 40.  Germ,  au  wird  stets  zu  langem,  geschlossenen  ö verengt: 
knop  Knopf,  löf  Laub,  öip  Auge  (häufig  aber  auch  au»n ),  böm  Baum ; 

— jlöwn  glauben,  löpm  laufen,  rökon  rauchen,  dö$n  taugen ; — 
döf  taub,  jröt  gross;  ok  auch. 

§ 47.  Durch  /-Umlaut  entsteht  langes  geschlossenes  e:  bim o 
Bäume;  — fordewn  betäuben,  hern  hören,  kepm  kaufen,  f irkepin  ver- 
kaufen, j»rek»rt  geräuchert;  — Sem  schön. 

§ 48.  Das  Ergebnis  des  /-Umlautes  ist,  wenn  Kürzung  cintritt, 
kurzes  e:  jretar  grösser,  jretst»  grösste;  — Jept.  läuft,  [»lieft  er  ver- 
kauft; — firkeft  (Partizip). 
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CH. 

$ 41).  Germ,  cn  wird  in  der  Hegel  zu  i,  selten  zu  i mit  nach- 
schlagendcm  ». 

1)  Germ,  cu  — ahd.  alts.  in:  luh  Leute,  nid  neu,  dir»  teuer, 
htfa  heute;  vergl.  sinn  Scheune.  Mit  Kürzung  in:  det  jalr/t»  Geleuchte. 
det  h o a jisturn  en  jalr/fo  nn  jadundara. 

2)  Germ,  cn  — ahd.  alts.  eo,  io:  Hit-n  schiessen,  ufs/tn  ver- 
schiessen  (vom  Stotl),  zika  siech;  fardlan  verdienen,  badian/iy  bedienlieh 
— aufmerksam,  hjiatn  begiessen,  diap  tief,  hat  rar  lieber,  um  Nairastu 
liebsten.  Mit  Kürzung:  dripm  triefen. 

Anm. : Abweichend  von  obiger  Regel  ist  stets  langes  e in:  flej*  Fliege: 
Jlüt  Hiegt;  jascyat  gescheucht. 


IL  Konsonanten. 

1.  Weiche  Verschlusslaute  und  Spiranten. 

b. 

§ 50.  Germ,  b (bezw.  inlautend  b)  > b (p),  »/?,  /'. 

1)  Im  Anlaut  ist  cs  meist  stimmhafter  Verschlusslaut  b : biuan 
binden,  bery  Berg,  buk  Bauch,  bnit  Braut.  — Verschärfung  zu  p tritt 
nur  ein  in:  pitaal  Bündel,  piikd  Buckel,  jmkliy  buckelig. 

2)  Im  Inlaut 

a)  intcrvokal  gewöhnlich  stimmhafte,  labio- dentale  Spirans: 
ritrw,  riiran  Hüben,  drfrni  treiben,  bllmi  bleiben ; vergl.  ärimi  schreiben ; 
— M,r#  geben,  Upen  leben,  jableun  geblieben;  eirar  über,  dreirar 
drüber,  lloiror  lieber,  fiairaxfn  liebsten,  Girant  eben,  jlomj  glauben. 

b)  nach  /,  r ebenfalls  stimmhafte  labio-dcntale  Spirans:  henrast 
Herbst,  Aternvn  sterben,  jaStunrou  gestorben,  zeit  rar  selber,  jakahrat 
gekalbt,  huhrat  halbes. 

c)  vor  Konsonant  zu  f : jeft  gibt,  kreft  Krebs. 

3)  Im  Auslaut  sowohl  nach  Vokal  als  nach  Konsonant  zu  /'. 

a)  lif  Leib,  löf  Laub;  jef  gib,  jaf  gab;  vergl.  sref  schrieb;  — 
döf  taub,  af  ab,  ruf  herab. 

b)  mülkorf  Maulkorb,  half  Kalb;  itturf  starb;  half  halb. 

A n m. : Nach  kurzem  Vokal  steht  inlautend  intcrvokalisch  der  Verschluss- 
laut : hcho  habe,  heim  haben. 

$ 51.  Inlautend  fällt  das  b zuweilen  aus:  jröVin  graben,  hjröTd 
begraben;  jeTin  geben;  juble n (jableTm)  geblieben;  ent  eben,  zundnl 
Sonnabend;  vergl.  sfuua  Stube.  (Ks  fällt  also  b 4-  roc  = mnd.  re.) 

d. 

§ 52.  Germ,  d (bzw.  inlautend  d)  entspricht 

1)  im  Anlaut  d:  dax  Tag,  dera  Tür,  diap  tief,  dir.)  teuer,  dostar 
Tochter,  doxtarkind , döf  taub,  tu  düana  zu  tun,  düat  tut;  drOXtn  tragen. 
dropd  [.  Tropfen,  dröhn  trocken. 
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2)  im  Inlaut  ri:  htyhr  Blätter,  fiubr  Futter,  ll<h  Leute,  mhult 
Miete;  arb&dn  arbeiten,  lidn  läuten,  juSnedn  geschnitten;  stets  /üb 
heute;  — bedo  Bett,  bcddSteb  Bettstell,  müh  ward  Mittwoch,  fermidax 
Vormittag;  — elthrn  Eltern,  j<jü,r((h)n  Garten;  kinda  konnte,  iro/cb 
wollte,  cldor  älter. 

3)  im  Auslaut  t : tit  Zeit. 

§ 53.  Die  Verbindung  nd  (—  germ.  nd,  w<$)  wird  stets  zu  n: 
erjn  Ende,  kirnte  Kinder,  pird  Bündel;  fmon  finden,  jrfwwn  gefunden, 
biimi  binden,  j.dmmn  gebunden,  ütenamr  auseinander,  drr/Snawr 
durcheinander,  himr  hinter,  himm  hinten,  iwr  unter,  iwm  unten, 
imrMz  unterste;  imr  tit  in  der  Zeit;  vergl.  Spin»  Spind. 

§ 54.  d assimiliert  sich  dem  vorausgehenden  /:  bah  bald  (got. 
*bal)px)\  — ho/n  halten,  bdholn  behalten,  oln  alten,  bin  schelten,  zeh 
sollte,  jein  gelten,  ßjnln  gegolten.  — Id  ist  selten:  jehhn,  bohohbn . 

§ 55.  d (=  germ.  d , 8)  fällt  zuweilen  aus:  mekan  Mädchen, 

fertig,  im  und;  besonders  nach  r:  irBrn  werden,  ik  irero  ich  werde, 
ßirorn  geworden,  jöiirn  Garten,  irOnrn  warten,  npiröiirn  aufwarten. 
Vergl.  onitli/  ordentlich,  pero  Pferde,  doch  auch  pünb,  perdsfal, 
pPnhrhrn  mit  d. 

§ 50.  d wird  gern  eingeschoben  zwischen  n und  r,  / und  r. 

a)  dmuhridax  Donnerstag,  duwbrwetor  Donnerwetter,  do.t  pd\m- 
(1*1*9  Gedonnere,  lüondi’d  Hühner,  mciubr  Männer,  klendor  kleiner, 
embr  einer,  kendor  keiner,  zindor  seiner,  rind»r  herein,  raiuhr  heran. 

b)  ahhrhcmt  allerhand,  ahbrleh  allerlei;  vergl.  döidtbr  ‘Taler’ 
uud  die  Lehnworte:  ke/ddr  Keller,  mehbr  Müller,  trfdur  Teller. 


</• 

§ 57.  Germ,  y (bezw.  inlautend  3)  wird 

1)  anlautend  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans  :j<fi,r(d9)n  Garten, 
jcnz9  Gänse,  jt'ini  geben ; JpdyXm  getan,  jalfätn  gelassen,  jabraxt 
gebracht,  ßirorn  geworden,  jojen  gegangen,  jdöpm  gelaufen,  ßjmfn 
gegossen;  jiotn  giessen,  jot  Gott,  jüdt  gut;  jröt  gross,  jripm  greifen, 
j/öun  glauben. 

2)  inlautend 

a)  nach  hellem  Vokal  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans:  epm 
eigen,  irijat  wiegt. 

b)  nach  langem,  dunklem  Vokal  zur  stimmhaften  gutturalen 
Spirans:  dö$n  taugen,  O59  Auge,  zäjp  Säge,  doiiyt  Tage;  vergl.  aujust, 
mijust  mit  stimmhafter  palataler  Spirans;  joxn  ‘jagen'  hat  stimmt, 
gut.  Spir. 

c)  nach  Konsonant  zur  stimmhaften  palatalen  Spirans:  zorpn 
sorgen,  jazorjst  gesorgt,  jdborjot  geborgt. 

d)  vor  / 

a)  bei  vorangehendem  hellen  Vokal  stimmlose  palatale  Spirans : 
jjkri/t  gekriegt. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXIII.  2 
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(i)  bei  vorausgehendem  dunklen  Vokal  zur  stimmlosen  gutturalen 
Spirans : jadöxt  getaugt,  döxf  taugt. 

3)  auslautend 

a)  nach  hellem  Vokal  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans:  irr/ 
weg,  Atiy  Steig,  feriy  fertig,  lediy  ledig,  zumpiy  sumpfig,  jüdiy  jüdisch. 

b)  nach  dunklem  Vokal  zur  stimmlosen  gutturalen  Spirans : <lux 
Tag,  inax  mag;  — klink  ‘klug’  hat  A,  doch  ist  hier  ktökst  als  Etymon 
anzusetzen. 

c)  nach  Konsonant  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans:  bery  Berg. 
— Die  Verbindung  ng  wird  stets  nk:  wank  zwischen. 

§ 58.  In  folgenden  Beispielen,  wo  gcrm.  Gemination  vorliegt, 
wird  gutturaler  Verschlusslaut  gesprochen  in:  migan  Mücken,  riga n 
Rücken,  rogan  Roggen;  stimmhafte  palatale  Spirans  aber  in:  lijan 
liegen,  tu  lijan»  zu  liegen,  lejan  legen,  zejan  sagen.  — Meist  aber  ent- 
spricht in  letzterem  Wort  dem  germ.  u -+-  g +-  j ein  ei:  zehn  sagen; 
ik  zeit  (auch  Imperativ).  Doch  in  der  zweiten  und  dritten  Rers.  Sg. 
Präs.,  im  Präteritum  und  dem  Part.  Perf.,  da  kein  j vorhanden  war: 
du  zet , zedn,  jazet.  — Vergl.  „kriegen“,  kr  ei  an  (Infinitiv),  ik 

kreia , du  krest  ‘kriegst’,  jakriyt  gekriegt. 

§ 50.  Germ,  g fällt  zuweilen  aus;  stets  intervokalisch  nach 
germ.  u,  d : irg&n  Wagen,  dröün  tragen,  jadrgnt  getragen,  drQükfpa 
Tragekiepe,  klg&n  klagen,  jak/ollf  geklagt,  frgiin  fragen,  frgiula  fragte, 
jafrOiit  gefragt,  ik  fnni  frage,  <I<n\  Tage;  — men  mögen,  len  ‘legen' 
neben  lejan,  jätet  gelegt,  let  legt;  jalen,  ja/etui  gelegen,  ßet  fliegt; 
jaßön,  jaßöan  geflogen.  — gn  > ia  in : reut  (reut)  regnet,  reiaan  regnen. 


2.  Harte  Verschlusslaute. 

§ GO.  Germ,  p ist  stets  erhalten. 

1)  Aulautend:  puna  Pfanne,  plikan  pflücken,  pfijan,  p/ejan 
pflügen;  vergl.  pera , perda  Pferde,  p/üma  Pflaume,  plumhema  Pflauruen- 
bäume,  pinastdux  Pfingsten,  plustarn  pflastern,  pluntn  pflanzen. 

2)  Inlautend 

a)  intervokal:  löpm  laufen,  jalöpm  gelaufen,  kepm  kaufen,  far- 
kepm  verkaufen,  jripm  greifen,  jaä/Qlipm  geschlafen,  züpni  saufen, 
srtpa  Schafe,  sepl  Scheffel,  hipa  Haufen,  ripa  reif;  — dropa  f.  Tropfen: 
vergl.  epl  Apfel,  eplböm  Apfelbaum. 

b)  nach  /,  in:  hel/yqi  helfen,  upjaJiulpm  aufgeholfen,  Atumpm 
stampfen,  Aimpm  schimpfen,  zumpiy  sumpfig,  Atrimpa  Strümpfe. 

c)  vor  t : lept  läuft,  Alept  schläft,  jarupt  gerufen;  aber  stets: 
keft  kauft,  farkeft  verkauft,  jakeft  gekauft. 

3)  Auslautend:  top  Topf,  tepkan  Töpfchen,  kop  Kopf;  up  auf, 
rup  (her-,  hinauf),  drup  darauf;  — rip  reif,  knöp  Knopf;  — derp  Dorf. 
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t. 

§ 61.  Germ,  t ist  unversehoben. 

1)  Anlautend:  takan  Zacken,  teia  Zehe,  fit  Zeit,  tun  Zaun,  teln 
zählen,  f artein  erzählen,  tu  zu,  turik  zurück,  tfizarn  zusammen;  vergl. 
titn  Zitzen. 

2)  Inlautend:  irCnitar  Wasser,  löiitn  lassen,  iretn  wissen,  üthetn 
‘ausheissen  = schelten’,  jazetn  gesessen,  jametn  gemessen,  upjafretn 
aufgefressen,  farjetn  vergessen,  jaSmetn,  jaSmeMn  geschmissen,  Awitn 
schmeissen,  miatn  müssen,  situ  schiessen,  pAölitn  geschossen,  jtatn 
giessen,  jajoXitn  gegossen,  jaSlcnxtn  geschlossen,  ritn  reissen;  ziata  süss, 
jröta  grosse;  — serta  Schürze,  jretsü  grösste,  betsta  beste,  bitxkau 
bisschen;  vergl.  StrQXita  Strasse,  plant p pflanzen;  — zitn  sitzen,  zetn 
setzen,  jdzet  gesetzt;  vgl.  tibi  Zitzen. 

3)  Auslautend: 

a)  nach  Vokal:  lief  heiss,  lädt  hiess,  l(fit  lass;  nt  aus;  — fut 
Fass,  Sprits fat  Giesskanne,  not  nass,  bit  beisst,  inut  muss;  det  das, 
trat  was,  et  es. 

b)  nach  Konsonant:  holt  IIolz,  molt  Malz,  Amolt  Schmalz,  zoft 
Salz,  Smart  schwarz;  vergl.  kort  kurz. 

§ 62.  Germ,  t fällt  ab  in:  n iy  nicht,  is  ist.  — Es  assimiliert 
sich  vorausgehendem  s in  m es  Mist,  tu  mesana  zu  düngen. 

v?  03.  t ist  angefügt  in:  ul  ewant  eben,  feri/ta  ‘vorige’;  auch  in 
januxt  genug,  wenn  man  durchaus  Hochdeutsch  sprechen  will;  für 
gewöhnlich  sagt  man  aber  janunk.  Vergl.  kufdrt  Koffer  (=  franz. 
r off  re). 


k. 

§ 64.  Germ,  k bleibt  stets;  Beispiele  seien  nur  für  den  Inlaut 
und  Auslaut  gegeben. 

1)  Inlautend:  wOXihn  machen,  brehn  brechen,  rekan  reichen, 
rekern  räuchern,  eh  Eiche,  ehln  Eicheln,  weh  weich  (Adj.),  zih  siech, 
ziahn  suchen,  baziahn  besuchen,  röhn  rauchen,  jabrQühn  gebrochen, 
brühn  brauchen  ( jabrühn ),  küah  Kuchen;  herhn horchen;  Diminutivum 
hn:  Berthm , wehn  Mädchen,  bitskan  bisschen,  mizakon  Mäuschen, 
tepkan  Töpfchen;  vergl.  drij&lca  Drache;  — drukan  trocken,  Smekan 
schmecken,  Sikan  schicken,  stehn  stecken. 

2)  Auslautend:  bfik  Bauch,  dnk  Dach,  ök  auch;  welk  Milch. 

Anm.  1.  ln  six  ‘sich’  ist  stets  x*  ßr  n'x  ho  ln  vor  sich  halten;  ebenso  in 
den  Suffixen  lieh,  rieh : freilix  freilich,  he  ml  ix  heimlich,  lisirix  lüstern. 

A n m.  2.  k vor  t wird  zu  x in  dem  Lehnwort  maryjt  Markt ; sonst  aber 
bleibt  k vor  t:  rckt  reicht,  brekt  bricht,  hcrkl  horcht,  mokt  macht;  jamokt  gemacht, 
injatcekt  eingeweicht. 

2* 
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3.  Harte  Spiranten. 


s. 

§ 05.  Germ.  8 + cons.  wird  anlautend  stets  zu  .s*  + cons., 
sc  > A:  Apytirn  sparen,  Atampm  stampfen,  AIQh prn  schlafen,  jasnedn 
geschnitten,  Amolt  Schmalz,  Air  in  Schwein,  Aefn  schelten. 

§ OG.  »’  + # + <>  rät:  jersta  Gerste,  uorst  Wurst,  dorAt  Durst, 
dcrAtariy  durstig,  örAtn  (irAtn)  ersten,  iraarAta  unterste;  vergl.  du 
ApQarAt  ‘sparst’  und  die  Aussprache  der  Eigennamen  kerstn  ‘Kersteu’ 
und  kerAtän  ‘Kerstan’;  — auch  r + s + d > rAd:  dundarsdaje 
Donnerstag. 

§ 67.  Altes  / 4-  s hat  sich  erhalten  in:  metsar  Messer  ( *mati-8ahs ). 

§ 68.  s verbreitet  sich  zum  stimmhaften  sch  in : hena  Hirse, 
inQürte  Hintere;  vergl.  denselben  Laut  in : jrüla  Rasen,  Gras. 


th;  (S. 

§ 69.  Germ.  ///,  <S  ist  zu  d weiter  gegangen  und  hat  als  solches 
dasselbe  Schicksal  wie  germ.  d\  vergl.  § 53,  54,  55  ütenamr  aus- 
einander, bah  bald,  wem  werden,  fanrern  ‘verwerten*  u.  s.  w. 

Anm.  Germ.  |j  wird  zu  t in:  nö$H  Nadel. 


(■ 

§ 70.  Germ,  f entspricht 

1)  anlautend  /':  ftpular  Vater,  fei  Vieh,  fid  voll. 

2)  inlautend  stimmhafte  labio-dentale  Spirans:  äicar  aber;  vergl 
hQ&tcar  Hafer;  — ßm-ira  fünf,  ehra  elf,  tsicelica  zwölf,  iciheakan  Wölfeheu. 

3)  auslautend  f:  wulf  W7olf. 

Anm,  / fällt  meist  in  dern  dürfen. 


h. 

§ 71.  Germ,  h ist 

1)  im  Anlaut  vor  Vokal  erhalten;  es  wird  deutlich  gesprochen: 
heda  Heide,  hern  hören,  heckt  horcht,  henrast  Herbst,  hitaar  hinter 
(wohl  unterschieden  von  itaar  unter),  hita  heute,  hüs  Haus.  — Erst 
einige  Meilen  weiter  südlich  beginnt  ein  Gebiet,  in  dem  (infolge  wen- 
dischen Einflusses)  h anlautend  fällt,  z.  ß.  er  Herr,  du  Hahn,  anderer- 
seits aber  manchmal  wieder  gesprochen  wird,  wo  es  nicht  hingehört, 
etwa:  das  heizn  is  eis  das  Eisen  ist  heiss. 

2)  im  Inlaut  (intervokalisch)  gefallen:  te.h  Zehe,  zian  sehen, 
unzian  ansehen,  jazian  gesehen,  AUfin  schlagen;  es  erscheint  als  j in 
n^jar  näher. 
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3)  im  Auslaut  als  stimmlose  palatale  (oder  nach  dunklem  Vokal 
gutturale)  Spirans  erhalten:  z\f  sieh,  zax  sah,  blnax  beinahe;  es 
schwindet  stets  in:  nach;  noAjj/qAtn  nachgelassen. 

§ 72.  Germ,  h assimiliert  sich  folgendem  s:  om  Ochse,  pivnsn 
gewachsen,  et  u'ast  wächst. 

§ 73.  h t wird  zu  At  in  nist  nichts. 


4.  Sonore  Konsonanten. 
u\ 

§ 74.  Germ,  w erhält  sich  meist  (als  labio-dentale  Spirans): 
imh  Wolle.  — Anlautend  vor  Konsonant,  iu  der  Verbindung  kw  in 
Ae/n,  kenn  ‘kam,  kamen1,  inlautend  iu  flrs  ‘vier’  und  den  tra-Stämmen 
ist  ic  gefallen.  — Die  Zahl  der  germ.  w ist  bedeutend  vermehrt  durch 
die  aus  germ.  b und  /'entstandenen;  vergl.  § öl),  2;  70,2. 

j' 

§ 75.  Germ,  j ist  erhalten 

1)  anlautend:  jö it  Jahr. 

2)  inlautend:  blktpn  blühen,  bfppn  blühen,  afjsblljdt  abgeblüht, 
brhfp  Brühe,  jabrtopt  gebrüht,  inj.threj.it  eingebrüht,  drej.m  drehen, 
um<lrejjn  umdrehen,  anj.Hlrej.it  angedreht,  me.jan  mähen,  niqjar  Mäher, 
nn.tj.in)  tuten  mühen,  nej.ni  nähen,  jxnej.it  genäht,  zejan  säen, 
j.izej.)t  gesät.  — j ist  zu  / vokalisiert  iu  koim , ken.ni  Kühe;  ferner  in 
f.inlrci.tt  ‘verdreht;  nicht  gescheit';  oder  hier  Analogiewirkung  von 
dreh , drehn  trocken,  trocknen? 

Anm.  Als  Glcitelaut  ist  j cingeschobcn  iu  irfjm  schrieen,  jt&rpjn  (neben 
jszren,  j9lrf£n\  ‘geschrieen’,  das  sich  zur  stimmlosen  palatalen  Spirans  im  Auslaut 
verschärft:  grfy  schrie. 

§ 70.  Germ,  j erhält  grossen  Zuwachs  durch  die  aus  germ.  g 
entstandenen  j;  vergl.  $ 57,1,2. 


I 

§ 77.  Germ.  / ist  fest;  für  Ausfall  kann  ich  nur  zwei  Beispiele 
geben:  an  als,  wie;  an  ik  wie  ich;  di  krtj.tr  n.*  a. s nnn.t  doxtti.  ‘Frau  Krüger, 
meine  Tochter  nämlich  . . .’;  triste  t triste  <I</A  rat  willst  du  da  heraus. 


r. 

§ 78.  Germ,  r bleibt  — Was  seine  Aussprache  anlangt,  so 
ist  es  Zungen-r  im  Anlaut  und  Inlaut:  ramter  heran,  rimhr  herein, 
herkon  horchen;  intervokal  verflüchtigt  es  sich  manchmal  wie  im 
Berliner  Dialekt:  ftAn  fahren,  aber  fir*t  fährt;  im  Auslaut  verschwindet 
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es  nach  eigentlich  stets  ganz':  jQä  Jahr,  tr$ü  wahr,  war;  vergl.  j*?ä 
paar ; nacli  anderen  Vokalen  wird  es  schärfer  gesprochen : her  her ; 
die  Endung  er  wird  häutig  zu  kurzem  a:  rqu'Ü  herüber,  doxtix  Tochter. 
hgtiuü  Hafer;  meist  aber  ar  mit  urgiertem  /•,  z.  B. : rafar  herab,  Walter. 

in. 

$ 7‘J.  Germ,  m fällt  in  fufsi/  fünfzig;  aber  ßmwa  ‘fünf  mit  //*. 

n. 

§ 80.  Germ,  n fällt  meist  in:  mqkas  ‘Mädchen’  (PI .),jums  Jungen  ; 
die  Formen  mit  n kommen  daneben  vor.  — n ist  eingefügt  in  janunk 
genug.  — n ist  nicht  wie  nhd.  eingefügt  in : (zus)  zust  sonst.  — Stets 
heisst  es  uns,  ntizj  mit  Erhaltung  des  n. 


III.  Einzelne  Bemerkungen  zur  Lautlehre,  Flexion  und  Wortbildung. 

1.  Zur  Lautlehre. 

$ 81.  In  Mittelsilben,  Ableitungssilben  und  der  Kompositionsfuge 
ist  häutig  eiu  a zu  hören,  das  altem  Vokal  entspricht:  liaicastn  liebsten; 
— amst  Angst,  h ernst  Hengst,  hencast  Herbst;  vergl.  pioastdax 
Pfingsten;  — hednsteb  Bettstelle,  midoicoxa  Mittwoch,  u mästend a 
Umstände. 

§ 82.  Die  Endung  en. 

1)  Das  e in  der  Endung  en  schwändet 

a)  nach  t,  d , /,  r stets;  das  n ist  silbenbildend:  w&tn  wissen, 
hetn  heissen,  fretn  fressen,  mein  messen,  Intel  heissen,  jtetn  giessen, 
miatn  müssen,  Ifätn  lassen,  finUn  fassen ; plantn  pflanzen,  jozoltn 
gesalzen,  kostn  kosten,  niestet  meisten,  stetn  schiessen,  titn  Zitzen,  zitn 
sitzen,  zetn  setzen,  snldn  schneiden,  lidn  leiden;  — ze/n  sollen,  sein 
schelten,  jeln  gelten,  hoht  halten,  ßrdqühi  verirren,  mQüfn  mahlen, 
ui  ln  wollen,  teln  zählen;  ankern  anheben,  entern  ernähren,  erföarn 
erfahren. 

b)  nach  />,  p ebenfalls;  n wird  zu  ///:  heim  haben,  slqü/mt 
schlafen,  kepm  kaufen,  jripm  greifen,  driprrt  triefen,  lopm  laufen, 
krupnt  kriechen,  züpni  saufen;  helpm  helfen,  stampm  stampfen, 
suinpm  schaukeln. 

c)  nach  stammauslautcndem  in,  n geht  en  in  Längung  desselben 
auf:  tuzam  zusammen,  men  meinen,  uen  weinen,  nein  nehmen,  nnm 
nennen,  farztem  versäumen,  jakqiim  gekommen,  janqüm  genommen, 
dun  Daunen,  jawun  gewonnen,  jarun  geronnen. 

2)  In  allen  anderen  Fällen  wird  häufig  auch  deutlich  an  gesprochen. 
Neben  blaen  bleiben,  jloun  glauben  u.  s.  w.  oft  bhuni,  jlouan,  thront 
taugen,  jojron  jagen;  drej.m  drehen,  mejan  mähen,  nejan  nähen,  jaürejan 
geschrieen,  zorjan  sorgen;  — besonders  nach  kurzem  Vokal  y,  k,  a: 
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ha h)n  hacken,  takan  Zacken,  trekan  ziehen,  Smekan  schmecken,  plikan 
pflücken,  rigan  Rücken,  sikan  schicken,  migan  Mücken,  rogan  Roggen, 
drukan  trocken,  herkan  horchen;  hlzakan  Häuschen,  mlzakan  Mäuschen; 
biraan  binden,  jabtnaan  gebunden,  fimn  finden,  jafunan  gefunden;  aber 
auch  nach  langem  Vokal:  mtpXkan  machen,  mekan  Mädchen,  rekan 
reichen,  brekan  brechen,  rpaan  regnen,  zlakan  suchen,  rokan  rauchen, 
brükan  brauchen. 

§ 83.  Das  End-c*. 

Bei  vielen  Worten  ist  am  Ende  ein  a zu  hören,  das  in  den 
meisten  Fällen  historisch  wohl  berechtigt  ist. 

1)  Bei  Substantiven: 

a)  auf  el:  epala  Apfel,  ferkala  Ferkel,  mundala  Mandel(n),  pikala 
Küken,  zemala  Scmmel(n). 

b)  Plurale  auf  er:  biakara  Bücher,  bledara  Blätter,  briadara 
Brüder,  eiara  Eier,  fädara  Väter,  hiandra  Hühner,  kimra  Kinder, 
miadara  Mieter,  sle/tara  Schlächter,  dQüldra  Taler. 

c)  Sonstige  Beispiele:  bflna  Bahn,  banka  Bank,  beda  Bett,  bedaätela 
Bettstelle,  botara  Butter,  fr  am  Frau,  witfraua  Witwe,  jazi/ta  Gesicht, 
hera  Herr,  fad  iura  Ladung,  m&niura  Meinung,  inidairiixa  Mittwoch, 
in  Oi  ja  na  Morgen,  innztka  Musik,  öra  Ohr,  zo/drnifa  Soldat. 

2)  Bei  Adjektiven:  dira  teuer,  dnsfa  dreist,  klena  klein,  küala 
kühl,  nia  neu,  rlpa  reif,  sena  schön,  zika  siech,  ziata  süss,  speda  spät, 
tufndana  zufrieden,  ßla  viel. 

3)  Bei  Zahlwörtern:  fira,  Jinura , zeksa,  ujeta , ninna,  tsepie,  etwa , 
I tstcel  na. 

4)  Bei  Adverbien:  utena  allein,  bala  bald,  dena  dann,  denn,  dnuna 
darum,  drupa  darauf,  ejana  eigen,  hiwna  hinten,  luta  heute,  imna 
unten,  imna  nn  obana  unten  und  oben,  ofta  oft,  rüta  heraus,  sena 
schön,  zera  sehr,  turcyia  zurecht,  wanuna  warum. 

5)  Bei  Pronomen,  Konjunktion,  Präposition : ika  ich,  deta  das 
(wer  is  den  deta),  ireina  wem,  fon  treina  von  wem;  — deta  dass,  öka 
auch ; — tüa  zu,  unra  um. 

$ 84.  Dehnung  von  alten  Kürzen  tritt  ein: 

1)  Meist  in  offener  Silbe:  foatn  faffen,  Igiidii  laden,  mein  mefTen, 
farjeln  vergessen,  brekan  brechen,  jasinetn  geschmissen,  k\nim  ‘kommen’; 
aber  in  geschlossener  Silbe  M gib,  je  ft  gibt;  vergl.  spei  Spiel,  imul 
schmal. 

2)  Vor  r cons.:  jodrn  Garten,  irgAr(da)n  warten;  jerna  gern, 
wert  wert,  erda  Erde;  wort  Wort,  Ort  Ort;  vergl.  perd  Pferd. 

An  in.  1.  In  einigen  Worten  vor  gewissen  Konsonanten  bleibt  in  ursprüng- 
lich offener  Silbe  die  Kürze;  z.  II. : wahr  wieder,  nähr  nieder,  /erfi'x  ledig,  bodn 
Hoden,  smhrn  schaudern;  — teln  zählen,  f artein  erzählen,  Jila  viel,  jaitoln  ge- 
stohlen; — /<on<x  Honig;  — jo.cn  jagen. 

Aum  2.  Vergl.  die  Länge  in  den  Lehnworten:  jrfnsa  Grenze,  sänw  Schanze. 
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$ 85.  Kürzung  von  alten  Längen  findet  statt: 

1)  In  der  2.  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  iretst  weisst,  wet  weiss;  vergl. 
§ 89,  2 b 

2)  Im  Partizip  Perf.  der  schwachen  Verben;  vergl.  § 90,  2b. 

3)  Im  Imperativ  zuweilen:  lot  lass. 

4)  Im  Komparativ:  jrebtr  grösser,  bredar  breiter,  k/endor  kleiner; 
aber  widor  weiter,  hair.tr  lieber.  — jretsta  grösste. 

5)  Auch  sonst  vor  Doppelkonsonanz:  ms  einst,  einmal;  det  jali'/ta 
Geleuchte. 

Amu.  l)ic  Lange  bleibt  — abweichend  vom  Hd.  — in  fxuhr  Futter,  fndarn 
futtern. 

§ 80.  Einfluss  des  Hochdeutschen. 

Im  Gespräch  mit  Fremden  suchen  mitunter  Leute,  die  sonst 
unter  sich  stets  Niederdeutsch  sprechen,  so  gut  cs  geht,  Hochdeutsch 
zu  reden;  sie  bringen  vereinzelt  ganz  oder  teilweis  hd.  Wörter  in 
ihre  Rede  hinein.  Man  hört  also  neben  ganz  hd.  Formen  wie  fleißig, 
l flau  me,  weiße;  — bauen,  </auern,  Feuer,  freuen,  Zutlen;  — Achse, 
Sachen  — da  man  nicht  immer  so  glücklich  ist,  den  Lautstand  ganz 
hd.  zu  treffen  — solche,  die  Mischung  von  hd.  und  ml.  Vokalismus 
und  Konsonantismus  zeigen,  wie  z.  B.:  afwisn  abweissen,  hoxf.it t 
Hochzeit,  tswern  Zwirn;  — stfura  Stube,  jastorwan  gestorben,  rejnan 
regnen.  — Doch  wie  gesagt,  wenn  sie  unter  sich  sind  oder  sich  ver- 
gessen, sagen  sie  wieder:  pluma,  Maua,  fit,  jasturiran,  renan. 


£ 87.  Einfluss 
Einige  Worte 
Mischung  von  Hd. 
an  den  Fremden; 


des  Berliner  Dialektes, 
nun,  die  diese  im  vorigen  Paragraphen  erwähnte 
und  Nd.  zeigen, 
sie  sind  auch  im 


sind  keine  willkürliche  Konzession 
Verkehr  der  Eiuwohner  unter 


sich  — besonders  bei  der  jüngeren  Generation  — recht  oft  zu  hören 
und  sind  wohl  auf  den  Einfluss  des  Berliner  Dialektes  zurückzuführen. 
Es  handelt  sich  besonders  um  Worte  wie:  köfn  kaufen,  forkofn , 
ik  wes  weiss,  tswC  zwei,  tsuCta  zweite,  Ox  auch.  Demnächst  kommen 
— aber  verhältnismässig  selten  — Wortformen  vor  wie:  druf  drauf, 
lofn  laufen,  jlöbm  glauben,  droht)  trocken,  tswelwa  zwölf,  et  liest  heisst. 


2.  Zur  Konjugation. 

§ 88.  Der  flektierte  Infinitiv  ist  noch  erhalten:  tu  düana  zu  tun, 
tu  fl  na  na  zu  finden,  tu  jetrana  zu  geben,  tu  kost  a na , tu  fijana  zu  liegen, 
tu  mesana  zu  düngen,  tu  slqUna  zu  schlagen. 

§ 89.  Die  3.  Pers  Sing.  Präs. 

1)  Das  e der  Endung  ist  bei  langem  Stamm  meist  vorhanden: 
Idncat  bleibt,  firat  fährt,  srltrat  schreibt;  zorjat  sorgt,  sterwat  stirbt; 
aber  hrukt  braucht,  rekt  reicht. 

2)  ln  Bezug  auf  Quantität. 

a)  Alte  Kürze  bleibt:  brekt  ‘bricht’  zu  brekan’  frei  ‘frisst’  zu 
fretn\  je/t  ‘gibt’  zu  jewn\  mokt  ‘macht’  zu  mQiikon'  — doch  Länge  in 
koümt  kommt. 
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b)  Alte  Längen  werden  häufig  gekürzt:  bit  ‘heisst’  zu  bltn , het 
‘heisst’  zu  hetn,  lept  ‘läuft’  zu  löpen;  rupf  ruft;  Ue.pt  schläft;  Unit 
schraeisst;  keft  kauft;  [trieft  verkauft;  — vergl.  irrt  weiss,  mut  muss. 
— Beispiele  für  Länge:  bliwut , brüht , find  fährt,  srurst  schreibt, 
Igiit  lässt,  re  kt  reicht. 

3)  In  Bezug  auf  Qualität. 

a)  Es  findet  sich  meist  kein  Umlaut:  falt  fällt,  ja f alt  gefällt, 
holt  hält,  htixt  lässt,  wast  wächst,  lopt  läuft.  — Beispiele  für  Umlaut: 
lept  läuft,  .-fiept  schläft. 

h)  Es  tritt  kein  Wechsel  von  e und  i im  Präsensstamm  ein: 
brekt  bricht,  frei  frisst,  jeft  gibt,  helpt  hilft,  stenr.it  stirbt,  teert  wird. 

§ 00.  Das  Partizip.  Perf. 

1)  Das  e ist  hei  schwachen  Verben  meist  erhalten:  jsblejst  ge- 
blüht, jsborjst  geborgt,  jddrej.il  gedreht,  ja  find  gefahren,  jslewst 
gelebt,  jsler.it  gelernt,  gelehrt,  jsnejst  genäht,  jsphjst  gepflügt,  jezejst 
gesät,  jsse/.d  gescheucht,  jstobst  getobt;  mit  Ausfall:  afjswist  ab- 
geweisst,  jserbet  gearbeitet,  jsjlusrt  geflucht. 

2)  Bei  schwachen  Partizipien  findet  Kürzung  statt 

a)  von  neuen  Dehnungen:  ufjsblot  abgeblättert,  jsbot  gebadet, 
jsfot  gefasst,  jsfot  geladen,  j.nnokt  gemacht,  jsret  geredet,  jsropt 
gerafft. 

b)  von  alten  Längen:  jsblut  geblutet,  jubrot  gebraten,  jshit 
gehütet,  jskeft  gekauft,  fsrkvft  verkauft,  runesrjslvt  herumgeleitet, 
geführt,  jsrupt  gerufen,  jsset  geschieden,  ütjszikt  ausgesucht,  fsrzikt 
versucht;  aber  injswekt  eingeweicht  u.  a.  mit  Länge. 


Anm.  Wenn  g,  b ausgefallen  ist,  bleibt  die  Dehnung  und  Länge  stets  : 
jsdröiit  getragen,  jsjröat  gegraben,  bsjrokt  begraben,  jokUnü  geklagt;  — jsfrösi 
gefragt. 


3)  Hückumlaut  ist  nicht  eingetreten:  het  bskent  bekannt,  jsrent 
gerannt. 

4)  Das  Präfix  ge  lallt  zuweilen  bei  den  Präterito-Prüsentien 
und  wollen',  het  kint  gekonnt,  inist  gemusst,  mi/t  gemocht,  wolt  ge- 
wollt: zei  het  nij  wolt  jen  sie  hat  nicht  gehen  wollen. 

5)  Viele  starke  Verben  gehen  schon  nach  der  schwachen 
Konjugation:  jsbakt  gebacken,  jsbrot  gebraten,  jsdrgüt  getragen, 
h.ijrglit  begraben,  jsjrQXxt  gegraben,  jslot  geladen,  jsrupt  gerufen,  jsset 
geschieden,  jswnst  gewaschen;  vergl.  jswist  gewiesen. 

(>)  Es  wird  stets  mit  „haben“  konstruiert:  het  jsblewn  ist  ge- 
blieben, heben  jsfirt  gefahren,  hat  jsjen  gegangen,  hat  jsktfxm  gekommen, 
hat  jsrent  gerannt,  het  uinjsfuln  umgefallen,  het  jssturwn  gestorben, 
het  iipjssten  aufgestanden,  hads  jswasn  gewachsen,  doli  heben  zu 
feint  jsworn  sind  sie  Feinde  geworden. 


S 01.  Die  Präterito- Präsentia. 

I.  1.  wein  wissen.  Sg. : ik  net;  weist , weist; 
Prät. : wists.  Partiz.  Prät. : jswist. 

II.  2.  do^n  taugen.  3.  Pers.  Sg.  Präs. : dort. 


trat,  net;  PL:  wein. 
Partiz.  Prät. : jsdöxt. 
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III.  3.  kin,  ken,  keiin  können.  Sg.:  kan.  PI. : kin,  km.  Prät.: 
kindo.  Partiz.  Perl'. : (jo)kint. 

4.  «fern  dürfen.  Sg.:  derf.  PI.:  dern. 

IV.  5.  zel n sollen.  Sg.:  za/,  zel,  zil.  PI.:  zeln.  Prät.:  zeb, 
zehb ; zib,  zildo. 

V.  G.  tuen  mögen.  Sg.:  max.  PI.:  men.  Prät.:  mi/to.  Partiz. 
Prät.:  mi/t. 

VI.  7.  mtotn  müssen.  Sg.:  mal.  PI.:  mtotn.  Prät.:  musto,  misb. 
Part.  Prät.:  mist. 

§ 1)2.  haben. 

Inf.:  hebin.  Sg.:  hebt,  liest,  het.  PI.:  hebm.  Prät.:  hndo. 

Partiz.  Prät. : jo  hat. 

S 1)3.  sein. 

Inf.:  zin.  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  in.  PI.:  zin.  Prät.:  irOü;  tcQkrn. 
Partiz.  Prät.:  joicest. 

§ 04.  tun. 

Inf.:  dium.  3.  Pers.  Sg.  Präs.:  diut.  PI.:  dtlon.  Partiz. 

Prät.:  joda'An. 

§ 05.  gehen  und  stehen. 

a)  Inf.:  jen.  Prät.:  junk,  jnnm.  Partiz.  Prät.:  jojen.  hH 
drnpjojen;  het  henjojen  ist  hingegangen. 

b)  Inf.:  sfen.  Partiz.  Perf. : josten.  het  npjost&n.  zei  het  et  joäten 
sie  hat  es  gestanden,  jei  hebm  mei  uof  niy  formten  ihr  habt  mich 
wohl  nicht  verstanden. 

$ OG.  wollen. 

Inf.:  tri  ln.  PI.  Präs.:  iriln.  Prät.:  woldo,  u-oldn.  Partiz. 

Prät.:  nolt. 

3.  Zur  Deklination. 

§ 07.  Manche  Substantive  auf  en  können  den  Plural  auf  ens 
bilden:  m^ko( n )s  Mädchen,  jum(n)s  Jungen,  f ran, ms  Frauen. 


4.  Zur  Wortbildung. 

§ 08.  Adverbienbildungen  auf  er  sind  recht  häufig:  der/or 

durch,  drnpor  drauf,  rafor  herab,  hinab,  rambr  heran,  rim.hr  herein, 
hinein,  rumor  herum,  mp, er  herauf,  hinauf,  rühr  hinaus,  heraus. 

$ 00.  Frauen  werden  bezeichnet  durch  Anfügung  der  Kndung 
no  oder  so  au  den  Familiennamen. 

1)  no:  di  sulsono  Frau  Schulze,  di  tresporuo  Frau  T.,  ob 
meiikono  die  alte  Frau  M.;  vergl.  mmo  sivejorno  meine  Schwägerin, 
di  älesorno  die  Frau  des  Schlossers. 

2)  so : di  razomanso  Frau  Itagemaun,  di  stdboröso  Frau  Staberow. 
— Letztere  Bildung,  wie  mir  scheint,  bei  Personen  von  weniger  hohem 
Ansehen  oder  mit  denen  man  nicht  auf  gutem  Fusse  steht. 
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Die  Mundart  von  Warthe 
(Uckermark). 

Obwohl  nicht  Uckermärker,  habe  ich  es  unternommen,  hier 
einen  kleinen  Ausschnitt  aus  der  Sprache  dieses  brandenburgischen 
Gebietes  zu  geben.  Die  Schwierigkeiten,  die  eine  fremde  Mundart  für 
das  Verständnis  bereitet,  sind  oft  beträchtlich,  und  wenn  der  Ein- 
geborene auch  bisweilen  in  der  Lage  sein  wird,  einen  Ausdruck  nicht 
in  seiner  Abstammung  aufklären  zu  können,  seine  Bedeutung  kann 
er  jedenfalls  mit  mehr  oder  weniger  Worten  umschreibend  angeben. 
Diese  Fähigkeit  fehlt  dem  Fremden;  und  dem  Verfasser  ist  es  einmal 
wenigstens  so  gegangen,  dass  ihm  ein  Wort  völlig  unklar  geblieben 
ist.  Dennoch  kann  mit  Zuversicht  behauptet  werden,  dass  unter 
diesem  natürlichen  Mangel  nicht  auch  die  Verlässlichkeit  auf  das 
gebotene  Material  leidet.  Was  ich  gehört  habe,  hab  ich  nieder- 
geschricben.  Selbst  scheinbare  Widersprüche  hab  ich  nicht  gescheut. 
So  ist  z.  B.  die  Natur  eines  auslautenden,  ursprünglich  stimmhaften 
Konsonanten  ungemein  schwer  zu  bestimmen.  Manchmal  vernahm 
ich  deutlichen  Stimmton,  dann  schrieb  ich  kez  Käse,  ein  ander  Mal 
ebenso  genau  scharfen,  tonlosen  Ausgang,  z.  B.  bei  blöx  blau,  litt 
Hede.  Wenn  man  diesen  Gegensätzen  in  einer  Darstellung  begegnete 
oder  solche  Schreibungen  in  einer  mundartlichen  Probe  anträfe,  so 
könnte  man  mit  gutem  Grund  das  in  der  Mitte  Liegende  als  das 
Richtige  ansehn.  Das  ist  in  diesem  Falle  die  tonlose  Lcnis:  v’,  d’,  g’, 
(f),  z’.  Diesen  lautlichen  Erzeugnissen  wird  ohne  Zweifel  auch  der 
uckermärkische  Dialekt  in  Wahrheit  zustreben  und  diesen  Zustand 
bei  der  Mehrzahl  der  Eingeborenen  bereits  erreicht  haben.  Nur  war 
es  für  mich  recht  lehrreich  zu  bemerken,  wie  wenig  selbst  beim 
Individuum  Spracherscheinungen  fest  sind  Meistens  hab  ich  nun  die 
tonlose  Lenis  geschrieben,  sie  aber  ganz  durchzuführen,  hab  ich  im 
Interesse  der  Wahrheit  für  nicht  geboten  gehalten. 

Dargestellt  werden  im  folgenden  die  uckermärkischen  Vokale, 
wie  sic  im  Dorfe  Warthe  bei  Templin  gesprochen  werden.  Eine 
kurze  Übersicht  der  hauptsächlichsten  Erscheinungen  im  Konsonantismus 
scldiesst  sich  ergänzend  an.  Frau  Hucke  aus  Berlin,  die  eine  geborene 
Uckermärkerin  ist  und  jedes  Jahr  längere  Zeit  in  ihrer  Heimat  weilt, 
ist  meine  Berichterstatterin  gewesen.  Die  Art,  in  der  das  Material 
geboten  wird,  wird  man  leicht  auf  Holthausen  zurückfuhren  können. 
Es  liegt  dem  Verfasser  daran,  Bequemlichkeit  für  den  späteren  Benutzer 
zu  erzielen;  und  diese  wird  am  ehesten  erreicht,  wenn  man  sich  an 
etwas  Anerkanntes  und  Bekanntes  anfchliesst.  Allerdings  geht  die 
Nachfolge  nicht  soweit,  auch  die  phonetische  Umschreibung  der  er- 
wähnten Socster  Grammatik  auzunehmen.  Aber  auch  hier  wäre  es 
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wahrlich  an  der  Zeit,  von  eigenen  Versuchen  und  Neuerungen  ab- 
zusehen, wenn  etwas  Gutes  vorhanden  wäre.  Es  dürfte  nicht  verfehlt 
sein,  schon  jetzt  zwei  Forderungen  auszusprechen,  die  jener  erwarteten 
Lautschrift  eigen  sein  müssen:  leichtere  Lesbarkeit  auch  für  den 
Laien  und  infolgedessen  Anschluss  an  bereits  allgemein  gebrauchte 
Zeichen.  Dass  dabei  eine  gewisse  Beweglichkeit  in  der  Wiedergabe 
der  Diphthonge,  der  Lenes  und  Fortes  gewahrt  sein  muss,  ergibt 
sich  aus  den  in  den  deutschen  Mundarten  vorhandenen  Sprach- 
elementen.  Für  diese  Arbeit  ist  nach  Rücksprache  mit  dem  Heraus- 
geber des  niederdeutschen  Jahrbuches,  der  die  leitenden  Gedanken 
festlegte,  eine  Umschrift  auf  folgender  Grundlage  gewählt  worden: 

1.  Die  kurzen  offnen  Vokale  erhalten,  weil  sie  das  Gewöhnliche 
sind,  kein  besonderes  Zeichen : /,  e,  o,  ö,  «,  n. 

2.  Die  kurzen  geschlossenen  Vokale  werden  mit  einem  Funkt 

unter  der  Linie  versehen:  <>,  ö , u,  n 

3.  Die  langen  geschlossenen  Vokale,  die  im  Nhd.  die  Regel 
bilden,  erhalten  kein  unterscheidendes  Abzeichen:  i,  <>,  ö,  o,  ö,  ü. 

4.  Die  langen  offnen  Vokale  bekommen  einen  nach  links  offnen 
Haken  unter  der  Linie:  e,  n , p. 

Die  Unterscheidung  eines  palatogutturalen  9 und  eines  mehr 
gutturalen  und  volleren  a,  das  besonders  für  den  aus  gedecktem  e 
(-en,  -er)  entstandenen  Laut  Verwendung  findet,  erscheint  geboten. 

Im  Konsonantensystem  ist  bereits  eine  grössere  Einhelligkeit 
vorhanden.  Zu  erwähnen  bleibt  für  diese  Arbeit  nur  der  Apostroph 
neben  explosiven  und  spirantischen  Lauten  zur  Bezeichnung  der  ton- 
losen Lcnis  und  das  Zeichen  cf  für  die  postdentalc  Spirans  mit  redu- 
zierter Reibung. 

Übersicht  über  die  uckerni.  Laute. 

A . Vokale. 

Vordere  Vokale  Hintere  Vokale 


Dazu  kommen  als  mittlere  Vokale  die  überkurzen  9 und  .*.  An 
Diphthongen  sind  vorhanden  «i,  au  und  oii. 

B.  Konsonanten. 

Zu  bemerken  ist.,  dass  die  anlautendeu  j>,  t , k aspiriert  ge- 
sprochen werden.  Hinter  anlautendem  /,  k , s ist  der  /r-Laut  labio- 
dental, demnach  mit  o zu  bezeichnen,  r wird  mit  der  Zungenspitze 
artikuliert;  auch  in  der  Endung  -er  ist  es  im  allgemeinen  noch 
deutlich  als  Zitterlaut  zu  hören,  d’  dient  zur  Bezeichnung  für  den 
aus  dem  intcrvokalischcu  <1  entstandenen  Laut,  der  sich  in  den  be- 
nachbarten Mundarten  (Prignitz,  Meklcnburg)  stellenweise  zu  r ent- 
wickelt hat.  Dieser  ist  ein  postdentaler  Spirant  mit  reduziertem 
Reibungsgeräusch.  Die  Gaumenspiranten  bezeichne  ich  mit  j,  y und  y,  f. 


ngerundet  ( °^ei! 

° \ geschlossen 

gerundet  j °^tM1 
° 1 geschloss 


i e t (<i) 
i 

u ö p 
ossen  ü o 


<t  a 

it  o p 
u o 
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A.  Vokalismus. 

I.  Entwicklung  ohne  konsonantischen  Einfluss. 

la.  Kurze  Vokale. 

Mnd.  a. 

5}  1.  > ft. 

(fax  Tag,  (/las  Glas,  jlas  Flachs,  gras  Gras,  tarn  Lamm,  dak 
Dach,  knast  m.,  takn  m.  Zweig,  naxt  Nacht,  mal  Metze,  hat  Katze, 
graf  Grab,  traxtar  Trichter  fmlat.  Hractanus ),  rat  Rad,  halftar  Halfter, 
stravk  Strang,  bak(a)but  Rücken  (cf.  nmk.  bakabaka  f.),  faxt  Jagd, 
jaxtn  jagen,  axf  Granne,  Ährenspitze  (daneben  mit  unursprünglichem 
gehauchten  Anlaut  haxl ),  hast  Hasel,  pats  anklebender  Schmutz,  gnats 
Hautausschlag;  final  schmal  (Komp,  smalar ),  nnt  nass,  spak  trocken, 
durchlässig  (von  einem  Holzgcfäss),  lank  lang,  ahrbest  allerbeste;  fan 
(und  fon)  von;  dat  das;  zal  soll,  zast.  sollst,  vasn  wachsen,  kam  kam  (da- 
neben kein,  cf.  § 20),  kradarn  schlecht  sprechen,  undeutlich  reden  (im 
lautmalenden  Ablaut  zu  as.  *qnidirun  = mnd.  köderen , Herl,  kradln), 
bar  hatte;  kantn  Stück  Brot,  besonders  ein  Ende  (nmk.  kaut  n.),  hambut 
Hagebutte  (<  hagenbutte , .nmk.  hdabnta  und  hawbuta) ; papl  Pappel 
(anders  Soest  pöpl,  nmk.  pepl). 


Mnd.  e. 

§ 2.  < as.  e oder  MJmlaut  von  a > e. 

bei  Hölle,  Platz  hinter  dem  Ofen,  jr/tar  Jäger,  kreis  Krätze,  el 
Elle;  befs  höllisch,  stark,  sehr;  smekra  schmecken,  fei  ln  zählen,  selln 
schälen,  zegv  sagen,  hemm  kämmen,  fepm  schöpfen ; net  Netz,  Jlesn 
von  Flachs,  ekarn  Eicheln. 

An  in. : e + n > in:  hin  Henne  (mnd.  henne,  hin  ne,  cf.  nhd.  bringen:  afrs. 
brangn , as.  hrengian  und  bring  an),  hiast  Hengst. 

Mnd.  e. 

§ 3.  < as.  e > e. 

fei  Fell,  lener/ 1 Knecht,  feit  Feld,  ver/  Weg,  weg,  spek  Speck,  drek 
Dreck,  drekolt  (<  drekkolt)  unfreundlich  kalt,  auch  feuchtkalt,  fei] 
Felge;  le.k  leck,  rer/t  recht;  belpm  helfen,  Jle/tn  flechten,  antrekv  (p.p. 
anfrekt ) anzichen 

A n m : e -f-  Nas.  > i wie  meist  schon  mnd. : s tim  Stimme,  simp  Schimpf. 

§ 4.  Infolge  Palatalisierung  durch  ein  vorhergehendes  j > i: 
jistarn  gestern,  jistarnömt  gestern  Abend. 

§ 5.  Durch  Rundung  > ö:  zös  sechs. 

Mnd.  i. 

§ ö*  > /• 

fii  Fisch,  rib'  Rippe,  rill  Wild,  wild,  fit  Zitze,  sip  Schiff  (danach 
ohne  Tonlängung  fipar  Schiller),  bi  ml  Himmel,  hilf  Bild,  Sir  Geschirr, 
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Zugzeug  am  Wagen  (auch  das  aus  Holz);  ik  ich;  winarjyriy  minder- 
jährig, minorst.  mindeste  (als  Pos.  behandelter  Komp.!);  fign  liegen, 
zifn  sitzen,  zirm  singen;  kidaliy  kitzlich  (mit  merkwürdiger  Erweichung 
des  t vor  l zu  d) ; hibor  Ziege  (wie  höh  $41  A.  2 aufzufassen?), 
sti/nn  eintauchen,  Atip  Tunke  (ähnlich  Börssum  stijnfsa  n.  Sauce), 
trisu  zwischen,  bibarn  stark  beben,  zittern. 

7.  Durch  Ausgleich  mit  dem  tl.  e2  in  den  zweisilbigen  Formen 
entwickelt  sich  e (mnd.  spit:  gen.  spefes):  spei  Spiel,  smet  Schmied, 
met  mit,  bet  bis,  bisschen,  ein  ihm. 

§ 8.  Brechung  des  i zu  e erfolgt  vor  Nas.  -f-  Kons.,  I -f-  Kons, 
und  ursprünglichem  hs. 

ceukn  winken,  Aventin  schwimmen ; melk  Milch,  men  Mist,  in  een 
düngen,  misten. 

Mnd.  o. 

$5  9.  > o. 

rogn  Roggen,  kop  Kopf,  pot  Topf,  os  Ochse,  fos  Fuchs;  Fuchs- 
pferd; Eigenname,  galt  Gold,  Atof  Staub ; ml  wohl,  hol  un  bol  hohl 
und  zugleich  dumpf  hallend;  trox  Trog,  hon  in/:  Honig  (ebenso  nmk.), 
front  Frost,  polk  halberwachsenes  Schwein,  fron  (nur)  Laubfrosch,  sonst 
pad' ; (nV»r  oder;  poltarn  poltern,  mol  Muhle,  mofmfis  Maulwurf,  mos 
Moos,  smod'ar  Streber;  klopm  klopfen;  lodariy  lotterig. 

55  10.  as.  old,  alt  > mnd.  old,  oft  > o. 

holt  kalt,  oll  alt,  flektiert  o/,  olA  Alte  m.  f.,  .•im oft  Schmalz,  rno/t 
Malz,  zoll  Salz;  holfn  halten. 

Ausnahme:  bal  bald  (cf.  nmk.  bah). 

Mnd.  ö. 

§ 11.  as.  (-Umlaut  von  o > ö. 

Atökar  Stöcke,  rök  Röcke,  pöt  Töpfe,  dö/tar  Töchter,  köstar  Küster, 
fröA  Frösche,  austköst  Erntefest,  Aöfl  Schüssel  (<  lat.  seutelbt ),  fölfn 
Füllen 

A n m. : möl  Mühle  entspricht  dem  im  östlichen  Mnd  nicht  seltenen  in  ölte 
(aus  den  tlektiertcn  Kasus,  /.  11.  inölen  > *möün) ; regelrecht  ist  möbr  Müller. 

55  12.  ölar  älter,  Alter,  köhr  kälter,  öhrn  Eltern. 

Mnd.  n. 

§ 13.  < as.  u > u. 

drupm  Tropfen  (sg.),  puls  1)  Puls,  2)  Glockenschlag,  duzl  dummer 
Mensch,  vuf  Wolle,  raff  Wolf,  pul  Pulle  (<  lat.  ampulla),  buA  Wald 
(selten  dafür  bald ),  tun  Tonne,  zun  Sonne,  tun  Zunge,  hum  Krippe, 
Futtertrog  (mhd.  kumph ),  huA  1)  Schauer,  2)  Weile  (/  huAt  es  regnet), 
buxt  Verschlag,  dnuar  Donner,  knubl  Anschwellung;  jnnk  jung,  st  um 
stumm,  krum  krumm,  dum  dumm,  ful  voll,  rus/iy  unruhig,  zapplig,  duf 
toll,  mulA  überreif  und  weich,  tuntliy  zärtlich,  verzärtelt:  un  und;  rnuzln 
schwach  sprühend  regnen;  Ar  um  in  geschwommen,  liulpm  geholfen, 
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jttlln  gegolten,  anärulln  angesehwollen.  Die  drei  letzten  part.  haben 
u erst  nach  der  as.  Periode  entwickelt. 

14.  >o. 

fjotj  Junge  als  Anruf.  Die  Senkung  des  n > o erklärt  sich  aus 
der  starken  Exspiration,  desgleichen  die  anlautende  Konsonanz. 

A n m.  1 : brost  Brust  hat  nachträglich  wieder  r angenommen,  ursprünglich 
*ltor*t  > *bost\  cf.  vnst  Wurst. 

2:  Infolge  späterer  Kürzung  der  Tonlängung  zeigen  o statt  o:  zomsr  Sommer, 
but)r  Butter;  cf.  kom»r  Kammer  (§  98). 

Nhd.  ist  frow  fromm. 

Mnd.  ü. 

§ 15.  < as.  u mit  folgendem  i > il. 

biif  kleiner  Eimer,  Bütte,  piltn  Pfütze,  miil  Müll  (Asche,  Staub), 
kill  Kälte,  milk,  pl.  miujvt  Mücke,  hilft  Hüfte,  hniifoj  dim.  zu  fmü;  riigu 
von  Roggen,  biikan  pl.  Hosen,  Stülp  Stürze,  ihn  um,  rihn  herum,  z Ulf  st 
selbst  (as.  seif,  mnd.  «mV/*),  ziilb&r  Silber  (mnd.  siifrrr),  niil  munter, 
lebhaft  (von  Kindern,  cf.  Strodtmann  p.  25‘J  rerniil  Verstand,  Begriff). 

Anm. : Die  indic.,  opt.  der  praetcritopracsenfia,  die  im  Mnd.  erst  zum  Teil 
u (ii)  zeigen,  haben  u grösstenteils  durchgeführt:  mü'ft  mochte,  möchte,  mit  st  musste, 
müsste,  kiin  konnte,  könnte ; ebenso  viir  wurde,  würde,  znl  sollte ; rüst  wusste, 
wüsste ; danach  miit  muss  (statt 


b.  Tonlange  Vokale. 

TI.  a. 

§ 16.  Mnd.  tl.  a,  d.  h.  a in  offener  betonter  Silbe,  dem  eine 
unbetonte  ursprünglich  folgte,  > £*)• 

<lg'(  Tage,  zQ'(  Säge,  r/r^y  Trage,  tnq y Magen,  rQgu  Wagen,  h$V9r 
Hafer,  gröbin  Graben,  graben,  w)y/  (ntjgf)  Nagel,  spöd'n  Spaten,  jtginf 
rundes  Gebäck,  rohr  Wasser,  hon  Hahn,  f’on  Fahne,  brok  Flachsbreche, 
rgfk  Molken,  mgt  Magd,  sgm  Scham;  nökf  ngk.i/iy  nackend,  tont  zahm; 
iötln  laden,  rgptn  raffen,  b/gd'n  abblättern  (trs.),  höjöpm  gähnen,  mg/n 
mahlen,  hgln  holen  (mnd.  holen ),  Stgkn  staken,  kok  ln  1)  viel  reden, 
2)  gackern;  jg,  jo  ja  (bejahend  und  im  Satze). 

Anm.:  kväkb  quaken  erhält  den  reinen  a-  Klang  unter  der  Wirkung  des 
onomatopoetischen  Prinzips 

Tl.  «i. 

§ 17.  As.  e oder  a mit  folgendem  i in  offener  Silbe,  > e. 
(jret'or  Gräber,  keil  Kessel,  ntekv  Mädchen  ( *dirn  ist  nicht  üblich), 
bek  f.  Bach,  pet  Pate,  ten  sg.  pl.  Zahn,  bletVar  Blätter,  sepl  Scheffel, 
lepl  Löffel,  ezl  Esel,  hekl  Hechel,  t//e::tr  Gläser,  dek.tr  Dächer,  fehr 
Fächer,  nez  Nase;  ltef.tr  besser;  fern  in  zähmen. 


*)  Dieses  g ist  sehr  geschlossen. 
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c$  18.  Unter  dem  Einflüsse  von  Formen  mit  o wird  e » {i  gerundet: 
ngjl  pl.  zu  nögl  Niigel,  hgkl  Haken  zum  Wasserschöpfen  aus  dem 
piitn.  rgd'  Räder  (sg.  rat),  hgfk  Habicht  sind  ein  Zeichen  für  die 
Leichtigkeit  des  Eintretens  dieser  Lauterscheinung,  da  hier  Nebenformen 
mit  (t  nicht  vorhanden  sind,  hlghrn  blaken  ist  nach  einem  voraus- 
zusetzenden *b1ökn  gebildet;  noln  langsam  sein  ist  seiner  Abstammung 
nach  dunkel,  es  könnte  auch  mit  e 8 angesetzt  werden,  worauf  wald. 
ui} ln  deutet  (dän.  nolc,  ndld.  ne.ulen  sind  ndd.  Lehnwörter).  Hierher 
ist  auch  k/gteriy  mit  Klunkern  behängen  zu  stellen;  denn  klittern  ist 
pl.  zu  dem  nur  in  nhd.  Vokalisierung  gebrauchten  Unter  Anhängsel, 
Fetzen;  wstf.  klumterott  lottrig  gehen  zeigt  wie  ndld.  kl  ad  Schmutz 
Wurzeldetermination  auf  d. 


TI.  e. 


$ 


> e. 


10.  As.  e in  offener  Silbe, 

. IM'or  Leder,  rthVor  Wetter,  regn  Regen  (/  regrtf  cs  regnet),  tek 
Zecke,  srerl  Schwefel,  srehr  „Schwüler“,  d.  h.  Meiler,  Köhler;  breht 
brechen,  mein  messen,  jebin  geben,  fegt)  fegen,  .4 Mein  stehlen, 
stechen,  dikfretn  übersättigt. 


tdekt  i 


A n m.  1 : mes  brf.ht  auffallend  für  Dung  breiten. 

2:  det  (de d)  tat  zeigt  auch  in  andern  Dialekten,  z.  11  im  Kink.  diese  Sonder- 
entwicklung. 


TI.  «2. 


jj  20.  < as.  i > mnd.  tl.  e > e,. 

sep  pl.  Schiffe,  rezf  Wiesel,  del  Diele,  sterl  (sieb/ ) Stiefel:  fe! 
viel  (mnd.  rele),  negn  neun,  zel  Sielen;  beln  bisschen  (aber  bei  böj^r) : 
grepm  gegriffen,  kfebm  kleben  (as.  klihan),  bebm  beben  (as.  bihon). 
lehn  leben  (as.  fibbinn ),  stnedn  schmieden. 

Anm.:  veln  wissen  dclmt  die  Ilochstufe  des  Stammes  fast  allgemein  im  Ndd. 
auf  den  inf.  aus. 


£ 21.  Durch  Rundung  infolge  des  nachstehenden  Labials  zgbm 
sieben;  ngf  Nisse  s.  25. 

Tl.  oh 

3 22.  < as.  o in  offner  Silbe  > g (Qualität  wie  bei  tl.  n). 

<)bm  Ofen,  hözn  Hosen,  bögn  Bogen,  höfsfei  Hofstellc  (aber  upm 
hof ),  zgf  Sohle,  föln  Fohlen;  ltgbm  oben,  gpm  offen,  Jlggt?  geflogen, 
bögv  gebogen,  lögt)  gelogen,  söbm  geschoben,  zogt)  gesogen,  rögn 
gewogen,  stgln  gestohlen,  brgkt)  gebrochen,  nömm  genommen,  kgmm 
gekommen,  zöptn  gesoffen,  krgpm  gekrochen. 

Anm.:  Unerklärt  bleibt  die  im  Osten  des  ndd.  Gebietes  häufige  Gestalt  des 
tl  o 1 in  hübl  Hobel  (auch  im  Mittelfrk.  zeigt  sich  u fo]  statt  eines  zu  erwartenden 


Tl.  oh 

§ 23.  < as.  o mit  folgendem  i , > p. 

ktyl  Kröte,  kleiner,  nichtsnutziger  Mensch,  krfiliy  ungezogen. 
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ärgerlich,  hyf  pl.  Höfe  (hinart  h$f  Land  hinter  dem  Garten),  Mytar 
Schlösser,  tryy  Tröge,  ynr  über  (as.  otwir). 

A n m. : kotar  Hund  ist  in  dieser  Gestalt  erst  aus  dem  Nhd.  entlehnt,  zu 
mnd.  kote  Haus. 

TI.  o2. 

§ 24.  < as.  u in  offener  Silbe  > mnd.  tl.  o > o.  fygl  Vogel, 

brökfeli / hinfällig  (mnd.  brokrrUich) ; könrm  kommen  (as.  h uman), 
rönn  wohnen  (as.  irnnbn). 

Anm. : stuar'  (5 tu»f)  Stube  unter  nhd.  Einfluss. 

Tl.  ö*2. 

§ 25.  < as.  u mit  folgendem  i in  offner  Silbe  > y.  hyn  m. 

Boden  (cf.  nhd.  Bühne),  kyk  Küche,  yzl  Docht,  nyt  Nüsse,  durch 
Ausgleich  auch  Nisse,  krypl  Krüppel,  älyfl  Schlüssel,  kytl  Kotkügelchen, 
zyn  Sohn  (daneben  die  monströse  sg.-Form  zynar,  cf.  § 41  A.  2)  sg. 
pl. ; glyzn  glühen  (cf.  nmk.  glüzn  mit  u 1 ),  zyln  sich  im  Schmutze 
wälzen,  arbeiten  im  Schmutze,  .< Uynn  stöhnen,  drfynn  dröhnen,  y nyt  am 
zanken,  mäkeln  (ndld.  kneuteren ),  upstykarn  aufjagen  = scheuchen. 

c.  Lange  Vokale. 

Mnd.  d. 

§ 20.  as.  mnd.  d > q (mit  enger  Artikulation). 

ylnnt  (ömt)  Abend,  syp  Schaf,  röm  Kuss,  myn  Mohn  (as.  mdhan ), 
krym  Kram,  syl  Trinkschale,  kryl  Qual,  sröyr  Schwager,  fryts  Frass, 
frytsiy  gefrässig  (cf.  5$  103),  p/yy  ( ply /)  Flage;  zutyt  Salat,  zaldqt 
Soldat,  sfryt  Strasse;  kvyt  klein,  kränklich;  lytn  lassen,  s/ypin  schlafen, 
ijyn  gehn,  styn  stehn,  fryyra  fragen,  farkryzn  unordentlich  essen  (zu 
got.  qistjan  verderben),  myln  malen. 

§ 27.  as.  aha  > mnd.  d: 

styl  Stahl,  Ulan  schlagen. 

§ 28.  as.  dir  verliert  w und  entwickelt  dafür  im  Inlaut  y:  blöy 
blau.  Die  Formen  mit  au  stehen  unter  nhd.  Einfluss:  grau  grau, 
klau , pl.  klauan  Klaue,  klauan  kratzen.  Über  rauan  ruhen  cf.  § 51. 

Mnd.  c3. 

§ 29.  as.  d mit  folgendem  i > mnd.  e > e. 

sejiar  Schäfer,  kes  Käse;  fey  niedrig,  nejar  näher;  kein  kam, 
nein  nahm,  stets  les  las,  zet  sass,  ley  lag. 

§ 30.  Späterer  Eintritt  des  Umlauts  fährt  nur  bis  zu  e:  tey 
zäh,  geizig,  langsam. 

$ 31.  y erscheint  in  Wörtern,  denen  ö-Formen  gegenüberstehen. 

äypkia  Schäfchen,  nyf  pl.  Nähte,  sltjparn  schläfrig  sein,  yzar  pl. 
zu  öS  Aas. 


Niedenleutsrlies  Jahrlmch  XXX11F. 
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Mnd.  c2. 

sj  32  wgerm.  ai , as  , mnd.  e > e. 

klei'or  Klee,  teyn  Zeh,  lein  Lehm,  klet  Kleid,  hen  Bein,  <iel  Teil, 
sne  Schnee,  zef  Seele,  de/  Teig,  nnestur  Meister,  svet  Schweiss,  ze  See, 
rek  weich,  re  weh,  het  heiss,  hes  heiser,  ulen  allein,  en  eins,  tre  zwei, 
es  einst,  hei  heil;  yrep  griff,  hfef  blieb,  sref  schrieb,  hetn  heissen 
(3.  sg.  hit  heisst). 

§ 33.  Altes  ai  mit  i- Umlaut  entwickelt  sich  zu  ai. 

mitn  Weizen,  weizen,  hait  Heide  (got.  hai\n),  spaik , pl.  spaik» 
Speiche  (belegt  allerdings  nur  als  ö- Stamm) ; rain  rein  (as.  hn'ni ), 
klain  klein;  spra'nVn  (sprainn)  spreiten,  faiiVn  (fahri)  leiten;  faitn 
fehlen  (frz.  faillir). 

Anm. : aik  Eiche  beweist,  dass  dieses  Wort  aus  der  konsonantischen  in  die 
t- Deklination  übergetreten  war;  auch  an  *aikjon - kann  inan  denken,  cf.  Buche 
as.-ags.  < genn  *bokjön- : ahd.  < germ.  *höko~.  re»i'x  wenig  (statt  *vaint"x)  ist  nach 
dem  regelrechten,  aber  unverständlich  gewordenen  vent\  ueugehildet,  umsomehr 
als  das  dem  rent\  zu  gründe  liegende  *v enjar  nicht  mehr  vorhanden  ist ; dafür 
v enjtr.  Auch  an  Entwicklung  aus  der  Form  wattig  (ahd.)  kann  gedacht  werden. 
dein  teilen  zeigt  Ausgleichung  nach  de/;  danach  dann  wohl  auch  i nenn  meinen. 

§ 34.  as.  *ai  /,  ahi  > ai. 

jaist , jait  gehst,  geht,  .Mai st  stehst;  Matt  schlägt.  Danach  da  ist 
tust  (as.  *(t<jis),  dait  tut  (as.  dait). 

§ 35.  as.  etji  > mnd.  c,  ei  > ai 

zais  Sense  (as.  seyisna). 

Mnd.  e1. 

$ 3G.  1)  as.  io,  mnd  P (ei,  ie,  i)  > e. 

denst  Dienst,  denn  dienen,  fef  lieh,  kneketi»  Kniekehle,  Aetn 
schiessen,  hedn  bieten,  bddrejn  (3.  sg.  prs.  Imlrn/t ) betrügen,  tey» 
lügen,  Jletn  fliessen,  jetn  giessen ; die  drei  (as.  thria,  threa). 

Anm:  Nhd.  I\t  Lied ; auffallend  ist  das  i in  kizfti%  wählerisch  beim  Essen, 
das  man  gern  von  kiosan  und  Man  ahleiten  möchte. 

§ 37.  2)  germ.  c2  (ahd.  ea,  ia),  as.  P (ie),  mnd.  P (ei,  «>,  i)  > e. 

Apejl.  Spiegel,  tejUi  Ziegelei,  ken  Kien,  inedn  mieten,  href  Brief, 
prester  Priester;  jung  aufgenommen  ist  het  rote  Rübe  (zum  Einmacheo, 
lat.  heia). 

A n m.  1 : Nhd.  ist  wüt  Miete  (lat.  meta). 

2:  Gewöhnlich  wird  hier  zugefügt  auch  het  (7ie«P)  Ilcde.  Doch  bietet  dies 
Wort  eine  Ausnahme  gegenüber  den  andern  mit  germ.  c2  dar,  da  es  in  Mundarten, 
die  mnd.  e2  und  c 1 scheiden,  sich  zu  e*  stellt.  Jedenfalls  ist  die  Ansetzung  von 
germ.  *hezdö}  die  eine  gleiche  oder  ähnliche  Entwicklung  wie  bei  got.  mizdo  ver- 
langte, schwierig.  Es  ist  anzusetzen  germ.  *haedjo  > as.  *hädia  (cf.  linon  < 
lernen)  > hedj. 

3:  germ.  c*  haben  auch  die  praet.  der  ursprünglich  reduplizierenden  Verben 
Erhalten  aber  hat  es  allein  noch  hei  hielt,  die  übrigen  zeigen  das  R der  0.  Reihe. 
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4:  Auf  Reduplikation  führt  man  den  Vokal  in  re/  Wiege,  vcjn  wiegen  zurück. 

ß:  unarsil  Unterschied  zeigt  nhd.  Vokal,  da  sowohl  bei  einer  Ableitung  vom 
einfachen  als  vom  reduplizierten  Verbalstamm  e entstehen  müsste. 

§ 38.  as.  eha,  ihn. 

zen  sehen,  jd$&n  geschehen,  fe  Vieh. 

Warum  aber  taiyn  10?  Soll  man  der  as.  Nebenform  tchi n die 
Kraft  für  diese  Sonderentwicklung  zuschreiben?  Dann  würde  sich 
fehin  zu  segixna  > zais  Sense  stellen. 

§ 39.  germ.  *ez,  as.  o:  he  er. 

Während  das  Wstf.  hui  er  (Soest)  ohne  Unterschied  von  c1 
hehandelt,  zeigt  das  östliche  Ndd.  hier  regelmässig  Sonderentwicklung. 
Für  das  Ückerm.  genügt  die  Annahme  einer  nachmnd.  Tonliingung 
der  Form  he. 

Mud.  i. 

§ 40.  as.,  mnd.  i > i. 

Ich  Kleie,  pite  Peitsche,  dl&tl  Deichsel,  vl  Weihe  (Vogel),  mgmplhi 
Mohnstritzcl,  lim  Leim,  dik  Deich,  kriy  Krieg,  vif  Weib,  lif  n.  Leib, 
grix  grau,  ni  neu  (as.  Freckenhorster  Heberolle  ntgemo ),  fri  frei,  zin 
sein,  min  mein;  hi  bei,  ji  ihr,  vi  wir,  ml  mir,  mich;  ftf  fünf;  ribm 
reiben,  krijn  kriegen,  snion  schneien,  bllbn  bleiben,  rldn  reiten,  kinn  keinen. 


Mnd.  ÖK 

§ 41.  wgerm.,  as.,  mnd.  d > <>. 

plöy  Pflug,  föt  Fuss,  blöm  Blume,  höstn  Husten,  röst  m.  Rost 
(cf.  nmk.  rü&ty  ndld.  roest;  mit  ü ags.  riist,  doch  s.  § 71,  t A.),  röstiy 
rostig,  gröx  f.  Rasen  (nmk.  gmza),  höjgjmi  giihneu  (cf.  nmk.  hüjgpm, 
Jerichow  I höjapm  und  hojgnn , höjenn ),  bröd'ar  Bruder,  kröy  Krug, 
Gasthaus,  hot  Hut,  .<pöl  Spule,  bök  Buch,  bökmuxt  Buchmast,  bokvaitn 
Buchweizen,  §0  sg.  pl.  Schuh,  kö  Kuh  ( köpltuhr  Fladen),  ktöl  Stuhl, 
blot  Blut;  nöy  genug,  göt  gut,  SvOl  schwül;  röpm  rufen,  dön  tun. 

A n m.  1 : Nhd.  hi\f  Hufe ; <lö  da  (zeitlich)  nach  dör  da  (örtlich). 

2:  Sehr  auffallend  ist  die  Endung  -ar  in  dem  Kosewort  bölar  kleines 
Brüderchen  (cf.  bülknkiut) ; die  geringe  kaum  wahrnehmbare  r-Artikulation  in  diesem 
Worte  scheint  der  Kinderspracbe  angepasst  zu  sein.  Mackel  führt  diesen  breiten 
Laut  auf  -c  zurück  (Ndd  Jhrb.  31).  Das  ist  wohl  richtig;  denn  bei  den  übrigen 
Beispielen  hibar  (§  6),  zynar  ($  25),  bükar  (§  4C)  kann  jedenfalls  au  eine  ursprüng- 
liche Endung  -er  nicht  gedacht  werden.  Eine  Tätigkeit  wie  in  dem  hd.  Buhler 
(cf.  Goethes  „Wind  ist  der  Welle  Lieblicher  Buhler“)  ist  auf  dem  ganzen  ndd. 
Sprachgebiete  in  dem  Worte  hole  überhaupt  nicht  enthalten. 


Mnd.  ÖL 

§ 42.  Umlaut  von  d1  > o. 

dvkir  Tücher,  Sohr  Schüler,  st  bl  Stühle,  honor  Hühner,  bo/knkint 
Vetter,  Kousine,  möj  Mühe;  kul  kühl,  zot  süss,  frö  früh,  tö  jdnoy  zur 
Genüge,  gron  grün,  böktj  buchen;  bfojn  blühen,  zoku  suchen  (zokt  und 
zö/t  sucht),  fobm  warten,  plugrj  pflügen,  sluy  schlug,  froy  fragte;  höf 
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hob,  S/öp  schlief,  röp  rief,  lop  lief,  mök  machte,  fol  fiel  (cf.  Berl.  /></), 
cf.  $ 37,  A.  3. 


A n m. : 
gebräuchlich. 


u in  vötariVm  Feldrüben  ist  nhd. ; doch  ist  rühm  noch  durchaus 

Mnd.  d2. 


§ 43.  Wgerm.  öm,  as.,  mnd.  6 > ö. 

brät  Brot,  böm  Baum,  knöp  Knoj)f,  röst  Roste,  döt  Tod,  tot,  roh 
Rauch,  0/  Auge,  tön  Lohn,  bon  Bohne,  föf  Laub;  unöt  ungern  (as. 
un-ödo),  döf  taub,  hör  hoch ; löpm  laufen,  Sfötn  stossen. 


Mnd.  f>2. 

§ 44.  Umlaut  von  o2 

knöp  Knöpfe,  dröm  Träume,  pötkn  Pfötchen,  hom  Bäume,  töl 
Hündin;  ök/nöm  Spitzname,  eigentl.  „Zuname“  (cf.  altn.  aukanafn); 
drö/  trocken,  int  ho/  in  die  Höhe;  globui  glauben,  dopm  eintauchen, 
bögu  beugen  (3.  sg.  prs.  bö/t),  k/Ölnn  spalten  (mnd.  Ä/Ärew). 


Mnd.  Ö3. 

45.  Die  Wörter  mit  sogenanntem  ö3  (Ndd.  Jhrb.  18  p.  141  sqq.) 
erscheinen  alle  mit  ö. 

Spök  Spuk,  spön  Spahn,  frö  froh,  zö  so,  krön  Krone,  rö  wie. 
Umgelautet  ö:  Spönur  Spähne,  SpÖkv  spuken,  Spök  Gespenster. 


Mnd.  ü. 

§ 4G.  Sliiz’  Schleuse,  gms  kleines  Zeug,  Spähne,  Stritt* 
Strauss  (cf.  $ 103),  ü l Eule,  knlk  Krug,  irdene  Flasche  (as.  kriika), 
lü8  sg.  j)l.  Laus,  bül  Beule,  Stü tu  pl.  Gebäck  aus  Weizenmehl,  rrük 
Wruke,  Kohlrübe,  zü,  pl.  ziln  Sau,  buk  (und  b&ksr  als  sg.!  cf.  § 25 
zgnar  und  § 41  A.  2)  Bauch,  kümornöt  mit  Mühe,  klut  Krdkloss,  knüsf 
Stück  Brot,  Ast;  Auswuchs,  Ink  Luke,  mül  Maul,  düf ',  pl  dübm  Taube, 
küt  Grube,  küf  Kute,  Grab  (z.?  ludn  und  kfd  es  läutet  zum  Grabe), 
grül  Gräuel,  Gespenst,  Sinn  Schaum,  du  in  Daumen,  Slüsür  dummer, 
schmutziger  Mensch ; Sü  scheu,  zik  Sinn  sich  scheuen,  püstn  blasen, 
hauchen,  prüSn  (mkl.  priistn)  niesen,  jü.rn  jauchzen,  hüln  heulen,  rükn 
riechen,  kmpm  kriechen,  dün  betrunken  (nur  in  dieser  Bedeutung); 
Silin  schielen  (Weiterentwicklung  aus  der  Grundbedeutung  „verborgen 
sein“),  ziiptn  saufen,  ziujD  saugen,  miitorn  mausern,  bcs.  vom  Krebs, 
der  die  Schale  wechselt  (Lehnwort,  < lat.  miliare). 

A n m.  1 : Neben  rüx  rauh  muss  ein  ow-Stamm  angesetzt  werden  auf  grund 
von  rauon  die  Räude  haben,  cf.  nmd.  rürip  und  rourip  Rauhreif.  Diese  beiden 
Wörter  haben  ursprünglich  nichts  mit  einander  gemein,  wie  sie  ja  auch  noch  jetzt 
im  Nhd.  als  rauh  und  roh  unterschieden  werden,  doch  ist  eine  Vermischung  bereits 
im  Mnd.  zu  erkennen.  Für  das  Uckcrin.  ist  übrigens  nicht  mit  Seelmann  (Ndd. 
Jhrh.  18  p.  141  fl'.)  germ.  *hrcioa -,  sondern  * brauen-  anzusetzen;  cf.  § 28. 

2:  Bei  rüts  Russ  (ndid.  roet)  wäre  zwar  Entlehnung  aus  einem  Dialekt,  der 
6 1 > ü entwickelt,  möglich ; da  aber  kaum  weitere  Anzeichen  eines  solchen  Importes 
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vorliegen,  wird  man  sieh  zur  Annahme  eines  stammhaften  ü entschlossen  müssen. 
Beispiele  für  einen  Ablaut  ö 1 : ü gibt  es  im  Germanischen  iu  Menge  (z.  B.  Tiegen- 
hüfer  Niedrung  kröm:  ndld.  kruim  Krume;  ebendort  krös,  udld  krocs : mhd.  kriise 
Krug;  ahd.  kruoy : as.  kriika  Krug,  cf.  Job.  Schmidt  Kuhns  Zeitschrift  2G  p.  1: 
„Die  Vertreter  von  ursprünglich  iic,  i>v  iu  den  germanischen  Sprachen.“ 


47. 


Mnd.  U. 

1)  /-Umlaut  von  ii  > ü. 


krüts  Kreuz,  rtfkül  Iteibekeule  (ahd.  *kufi -),  fast  Fäuste,  «d \tr 
Euter,  müff  Mäuse,  dür.nik  Täuberich,  hüzar  Häuser,  rünnn  räumen. 


Anm. : dfiz/liy [ schwindelnd  ist  von  dii:l  Schwindel,  unklare  Vorstellung 
abgeleitet.  Danebeu  existiert  die  Form  mit  kurzem  Vokal  dml  in  gleicher  Be- 
deutung und  als  Bezeichnung  für  einen  unfähigen  Menschen. 

S 48.  2)  < as.  in. 

kükn  Küchlein,  rüd'  Käude  (mhd.  rinde),  duvl  Teufe),  dütA 
deutsch,  lut  Leute,  nütli / niedlich,  hiit  heute,  düster  düster,  barton 
bereuen. 


d Diphthonge. 

Mnd.  ei. 

§ 40.  wgerm.  aii  > as.  ei  (eii)  > ai. 

ai}  pl.  ater  Ei,  mai  in.  Mai,  f.  Birkenzweig. 

Mnd  oi  (eit). 

£ 50.  wgerm.  ainri , as.  eutri  > oii. 

hoii  Heu,  ßoii,  pl .Jloiten  Floh,  jloiten  Flöhe  suchen,  Siofor  Schleier, 
Atroiten  streuen,  Atroiisl  Streu,  fruiten  freueu. 

Aus  as.  köyi,  mnd.  koge  ist  koii  Kühe  entstanden. 

Mnd.  an  (on). 

§ 51.  wgerm.  amc,  as.  ouir  > an. 

raion  ruhen  (mnd.  rönnen  < *roiren\  das  damit  ablautende,  im 
Mnd.  noch  vorhandene  rauen  (germ.  *retran)  ist  im  Ndd.  durch  die 
ö-Stufe  verdrängt  worden,  raion  scheint  der  einzige  Fall  für  altes 
dir  im  Ndd.),  aast  Ernte  (mnd.  owest ),  glau  schmuck,  sauber. 


II.  Beeinflussung  der  Vokale  durch  folgendes  r. 

a.  Kurze  Vokale. 

Mnd.  a. 

$ 52.  Mnd.  ar  bleibt  erhalten 

1)  vor  Labialen:  Aarp  scharf,  fan\  pl  farbm  Farbe  (ahd.  faraua ), 
gare , pl.  garbin  Garbe; 
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2)  vor  Gutturalen:  $mrk  dunkle  Wolke,  hark  Rechen,  zur/ ; Sarg 
(mit  -y  auch  im  Nmk.); 

3)  vor  t (-d  > -t)  in  den  nicht  apokopierten  Wörtern  Scart  schwarz, 
hart  hart. 


A n m. : r ist  geschwunden  in  kab  karsch.  Dieser  Schwund  entspricht  Fallen 
wie  oost  Wurst , jest  Gerste;  ebenso  bei  /;as  barsch. 


§ 53.  ur  wird  vor  m unter  Verminderung  der  /*- Artikulation 
zur  Ilalhlänge  gedehnt:  arm  arm,  svdrm  Schwarm,  darin  Darm. 

§ 54.  Tonlängung  tritt  auf  (zum  Teil  schon  im  Mnd.): 

1)  in  ursprünglich  offener  Silbe: 

bqr  Bär  (mnd.  bare  : höre),  ygr  gar  (as.  yaro),  sgr  Schar  (ahd. 
skara ),  fgrn  fahren  (selten  neben  vorn  dauern,  währen  (as.  trarö» ), 

spqrn  sparen. 


2)  vor  Dentalen : 

a)  vor  s : bors  Barsch,  mörs  Arsch, 
h)  vor  l:  hört  Karl. 


c)  vor  <!-:  srort  Schwarte,  hört  Bart,  $Qrt  Scharte,  Ort  Art. 
fitordn  (uförn)  ausarten,  f/grdn  (ffQrn)  Garten;  fort  Fahrt  und  grt  Art 
haben  gegen  § 52,3  Dehnung  aus  Systemzwang. 

d)  vor  kort  Karte,  tgrt  Torte  (frz.  tartr). 

e)  bei  auslautendem  r,  das  früh  silbig  gesprochen  wurde:  jtrgr 
gewahr,  sandor  Gendarm  (cf.  nmk.  .landarm). 

f)  vor  n:  ygrn  Garn.  Während  das  Wstf.  in  der  Konsonanten- 
folge rn  einen  Gleitlaut  neu  entwickelt  (->v/t),  tilgt  das  übrige  Ndd. 
e auch  in  der  Eudung  des  inf.  und  überträgt  die  Silbigkeit  auf  das  r. 
Die  Wirkung  auf  den  Stammvokal  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche. 
Mau  kann  also  von  einer  Scheidung  von  ursprünglich  -rn  und  -ren  im 
Uckcrm.  absehen. 


Mnd.  e*r. 

§ 55.  Mnd.  er  (>  as.  er  oder  ar  mit  folgendem  i)  bleibt  erhalten 

1)  vor  Labialen:  erbm  erben,  ferbnt  färben,  jerbm  gerben,  Scrpm 
schärfen,  herber/  Herberge,  er  ft,  pl.  erftn  Erbse. 

Aura.:  Verminderung  der  r-Artikulation  verbindet  sich  mit  Verdumpfung  des 
e zu  halblaugem  ä in  hürfxt  Herbst  Grund  für  diese  ausweichende  Entwicklung 
war  die  Notwendigkeit,  der  umfangreichen  Konsouantengruppe  -r/s/,  nachdem  sie 
durch  Synkope  aus  rivst  entstanden  war,  einen  nähern  vokalisclicn  Anhalt  zu 
geben,  als  ihn  das  entfernte  kurze  a bieten  konnte.  Die  Folge  der  Vokalisieruug 
des  r war  alsdann  die  Dehnung  des  «.  Aus  dem  gleichen  physiologischen  Grunde 
der  Silbigkeit  des  r erklärt  sich  /arm  Lärm  < * lernen  < l ermatt , daneben  noch 
lerni)  und  plärn  plärren. 

2)  vor  Gutturalen:  erjjrn  ärgern  (dafür  häufiger  zik  bozn) ; 
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3)  vor  m im  ursprünglichen  Silbenuuslaut : hermin  härmen 
( < * her -nun),  renn  in  wärmen,  er  ml  Ärmel,  rer  nur  wärmer ; hennan 
Hermann ; 

4)  vor  r:  ufSpern  absperren,  nerS  närrisch. 

Anm  : r schwindet,  indem  es  dem  Vokal  r-Artikulatiou  mitteilt,  vor  s: 
fbz'  Fiirse. 

§ 50.  Tonlängung  zu  %r  tritt  auf  in  ursprünglich  oder  nach- 
träglich (vor  /)  offener  Silbe. 

her  Heer  (as.  heri),  mer  Mähre;  perl  Pferd  (<  perid);  cern 
wehren  (as.  tceriun ),  nern  nähren,  fartfrn  verzehren  (as.  terian ),  zik 
Sern  sich  scheren  (got.  skarjan);  kerdl  Kerl  (<  *ke-rl  > kerl  > kerdl). 

Anm.:  Neben  prri  ist  bereits  jnrt  üblich,  ebenso  kirl  ( kinil ) neben  kerdl. 


Mnd.  er. 


§ 57.  Mnd.  er  ist  erhalten 

1)  vor  Labialen:  kerf  Kerbe,  joverf  Gewerbe,  Aerf,  pl.  Serbin 
Scherbe,  Sterbm  sterben; 

2)  vor  Gutturalen:  her/  Berg,  rer/  Werg,  verk  Werk,  Sterk 
Starke,  Färse; 

3)  vor  t:  hert  Herz,  Stert  Sterz  ( ripAtert  Bachstelze). 

4)  Beachtenswert  ist  kverl  Quirl  (cf.  nmk.  krardl). 


§ 58.  r fällt  vor  .s  fort: 

jest  Gerste,  desn  (auch  döSn)  dreschen  (aus  mnd.  dersken).  Dabei 
tritt  auffallender  Weise  a auf  in  tras,  für t ras  quer  (mnd.  dtrers) ; 
cf.  mkl.  yustn  Gerste,  barstn  bersten  scheint  nhd.  fers  pl.  Verse  ist 
ein  in  dieser  Form  (-S,  im  östlichen  Ndd.  verbreitetes  Wort  (cf. 
nmk.  famty  Niederbarnim  fers). 

§ 5'J.  Mnd.  er  wird  zu  er  gedehnt 

1)  in  ursprünglich  offener  Silbe:  Amqr  Schmeer,  Fett  ( Snierbuk ), 
Acer  Schwär,  (er  Teer;  Arern  schwären  (ahd.  streran ),  Sern  scheren 
(as.  skeran). 

2)  vor  n,  d:  Stern  Stern,  kern  Kern,  Arert  Schwert,  rem  werden. 

/ 7 lo  7 *o  / i 7 


Anm.:  In  der  2.  3.  sg.  prs  tritt  bei  vfrn  Verkürzung  ein:  verkt,  vert  wirst, 
wird.  Diese  dehnt  sich  auch  auf  das  ganze  Prs. -System  aus  : ik  oer  werde,  vern 
werden,  (prt.  cür,  mirst , ciirn,  p.  p.  vom). 


$ 00.  Zu  ir  hat  sich  er  gehoben  bei  irnst  ernst,  jtrn  gern, 
ird'  Erde,  virt  wert.  Es  sind  dies  die  Fälle,  die  Nerger  in  seiner 
Grammatik  als  Beispiele  früher  Dehnung  anführt.  Dazu  kommt  noch 
/irrt  Herd. 

Mnd.  e2r. 


§ 61.  As.  ir  wird  im  Mnd.  zu  er  gebrochen;  dies  bleibt  vor 
Gutturalen:  berk  Birke,  nerjns  nirgends  (mnd.  nergen).  Vor  s fällt  r 
fort;  doch  behält  das  e noch  einige  r- Artikulation : hbz'  Hirse.  Ein 
dem  Ndd.  ursprünglich  fremdes  Lehnwort  aus  dem  Obd.  ist  Stern 
Stirn  (<  * st  er  ne,  cf.  nmk.  Starno). 
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62.  Mnd.  eV  wird  gedehnt  in  ursprünglich  offner  Silbe:  er 
ihr  (<  cre),  her  Birne  (as.  bira ),  smer  Schmiere ; trern  Zwirn  (<  *ticerm). 

§ 63.  Tritt  ir  auf,  so  ist  nhd.  Einfluss  anzunehmen:  kir  mtykn 
zähmen  (cf.  mnd.  erren : mhd.  irren). 


Mud.  olr. 

§ 64.  As.,  mnd.  or  bleibt  unverändert 

1)  vor  Labialen  (einschliesslich  m):  korf  Korb,  Sorf  Schorf,  Storbm 
gestorben,  fardorbm  verdorben,  rorpm  gew’orfcn;  Storni  Sturm; 

2)  vor  Gutturalen:  bork  1)  Kinde,  2)  Kies,  borjn  borgen,  zorj 
Sorge,  zorjn  sorgen,  morjn  morgen ; 

3)  vor  s fällt  r fort:  boxt  Borste.  Über  borstn  geborsten  cf.  § 58. 
forst  Forst  ist  nhd.  (nicht  üblich). 

§ 65.  Vor  n und  -en  kommt  Dehnung  zu  Or  vor  bei  körn  Korn, 
hörn  geboren,  farlörn  verloren,  börn  bohren.  Doch  ist  diese  Sprach- 
stufe  fast  völlig  verdrängt  durch  die  weitere  Entwicklung  zu  ür. 

§ 66.  fl r ist  die  gewöhnliche  Lauterscheinung  der  Dehnung. 
Sie  findet  sich 

1)  in  ursprünglich  offner  Silbe:  smürn  schmoren;  Sriirn  ge- 
schworen, bürn  geboren.  Hierzu  kann  man  -rn  rechnen:  durn  Dorn 
(<  mnd.  *doren ),  kürn  Korn  (koll.); 

2)  wenn  or  im  absoluten  Auslaut  steht:  dürre / Tor  des  Hofes, 
kür  Chor,  Corps,  hur  Bohrer. 

3)  vor  d , t : antrurn  antworten,  vürt  Wort,  f ürts  sofort;  pürt 
Pforte. 

Aura.:  horn  Horu  ist  uhd. 


Mnd.  ö1/*. 

§ 67.  Umlaut  von  oL\  Entsprechend  der  Lautgestaltung  bei 
o1/*  heisst  es  körf  Körbe,  dörp  Dorf;  rürcT  Worte,  rnrtkn  Wörtchen, 
pürtkn  Pförtchen.  jpr  Göre  verrät  in  seiner  Sonderstellung  fremden 
Charakter. 

Mnd. 


o2r. 


§ 68.  As.  ur  > mnd.  or  > uckerm.  or 

1)  vor  Labialen:  rorpsip  Worfschippe,  vorm  Wurm,  form  Turm; 

2)  vor  Gutturalen : fork  Forke,  snork/i  schnarchen ; 

3)  vor  t:  kort  kurz;  nhd.  Vokal  steht  in  fort  Furz  (cf.  nmk.  fort s). 

4)  vor  schwindet  r:  rod  Wurst. 

69.  Im  absoluten  Auslaut  und  ursprünglich  offener  Silbe  tritt 
Tonlänguug  zu  Qr  ein:  spqr  Spur,  fQr  Furche  (ahd.  furuhi). 

Nhd.  ist  ür-  in  urzok  Ursache. 

* 

§ 70.  as.  n hält  sich  vor  *rr:  snurn  betteln,  bnrn  burreu,  auf- 
Hiegeu,  murn  murren,  kmtrn  knurren.  Nhd.  Einfluss  liegt  vor  bei 
bnry  Burg  und  fnr/t  Furcht,  denn  ö ist  noch  in  fdrytn  fürchten 
erhalten. 
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Mnd.  iflr. 


§ 71.  Umlaut  von  tfir.  ör  bleibt  als  ör 

1)  vor  Labial:  vörnur  Würmer,  tonn  Türme. 

2)  vor  Guttural:  für /tu  fürchten,  döry  durch. 

3)  vor  /:  stört  Stürze,  vörtl  Wurzel  (Umlaut  infolge  des  efe- 
Suftixes),  stört n stürzen; 


4)  vor  s fällt  /•  fort:  kost  Kruste  (mit  Metathesis),  döst  Durst. 

Au m.:  Neben  k Ost  steht  die  Form  kriist,  die  augenscheinlich  inissiugischcr 
Natur  ist  und  auf  ein  im  Ndd  sonst  unerhörtes  (leset/.  der  Dehnung  vor  -st 
schlicssen  Hesse.  Dadurch  wird  der  Ansatz  von  röst  mit  ö1  (§  11)  für  das  Uckenu. 
unsicher.  Vgl.  hierzu  Mackel  Ndd  Jb.  32,  b.  8 § 11)4  A. 

$ 72.  Toulängung  zu  <}r  tritt  auf  in  offner  Silbe:  dqr  Tür, 
mpr  mürbe  (ahd.  murutci );  byni  heben,  spyrn  spüren,  fartprn  erzürnen 
( < fartpnm). 

§ 73.  ii  bleibt  vor  *rr:  müris  mürrisch.  Ferner  findet  es  sich 
aus  Systemzwang  in  dem  prt.  der  prt.-prs. : darf  durfte. 


b.  Lange  Vokale. 

§ 74.  Es  ist  eine  für  die  lautphysiologische  Deutung  des  Ein- 
flusses, den  die  /'-Artikulation  auf  den  vorhergehenden  Vokal  ausübt, 
belangreiche  Tatsache,  dass  die  langen  Vokale  d,  /,  d,  ft  nicht  ver- 
ändert werden. 

Mnd.  ör. 

§ 75.  > Qr:  l>or  Bahre,  jgr  Jahr , pftyr  Gefahr,  hör  Haar;  cQr 

wahr,  $c$r  schwer,  dar  da  (lokal). 

ahar  > ör:  <yr  Ähre. 

A n m. : vö  wo  (as.  hwnr)  ist  nach  oö  wie  (as.  hwn)  gebildet. 

Mnd.  /'*')/-. 

$ 76.  /-Umlaut  von  <?,  > ir:  sir  Scheere,  nr  (ras)  war,  wäre. 

In  zwei  Fällen  scheint  die  Vorstufe  er  erhalten,  bei  her'mk  (ahd. 
höring't)  Hering,  srer  schwer,  doch  trägt  besonders  das  letzte  Wort, 
wenn  man  das  übrige  Ndd.  vergleicht,  den  Stempel  des  Unursprüng- 
lichen  an  sich,  so  dass  man  auch  für  her'mk  Beeinflussung  durch  das 
Nhd.  annehmen  wird;  im  Mkl.  heisst  es  hirink. 


Mud.  e2r, 


£ 77.  > ir. 


mir  mehr,  ir  Ehre,  hir  Eber,  tr  eher,  irst  erst,  kirn  kehren, 
hm  lehren,  lernen. 

c 7 

Als  gebildete  Aussprache  wird  für  hir  angegeben  bahr;  es  ist 
dies  eine  lautlich  wie  geographisch  interessante  Form  und  in  dieser 
(iestalt  im  Ndd.  des  Ostens  sehr  üblich,  obwohl  sie  als  eine  Lehnform 
angesehen  werden  muss. 

A n m. : Infolge  unbetonter  Stellung  vor  dem  Eigennamen  hat  das  alte  *hcrro 
Herr  seine  Lange  cingebüsst,  jetzt  nhd.  her. 
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Mnd.  <M/\ 

78.  As.  tor,  mnd.  er  ( eir ) > Ir. 

kintllbir  Kindtaufe,  dirt  Tier,  firt  Viert  (J/4  Sclieffel),  nlr  Niere, 
Mir  Stier;  fir  vier;  die  Verba  auf  -ini. 

§ 79.  Germ,  c2  findet  sicli  in  dem  einsilbigen  htr  her  (as.  her). 
Das  Fehlen  der  Hebung  zu  i kann  durch  Annahme  satzenklitischen 
Gebrauches  erklärt  werden. 


Mnd.  ir. 

§ 80.  > ir. 

fir  Feier,  sir  lauter,  rein  (vom  Fleisch),  tntrn  pl.  Ameisen,  htr 
hier ; kfirn  schmieren. 

Mnd.  öG*. 


§ 81.  Wgerm.,  as.,  mnd.  ör  > ür. 
für  Fuhre,  snür  Schnur. 

mör  Moor  ist  durch  den  Einfluss  der  nhd.  schriftsprachlichen, 
aus  dem  Ndd.  entlehnten  Gestalt  in  seiner  Entwicklung  behindert 
worden  (ahd.  mnor). 

Mnd.  ÖG\ 


§82.  > fir. 

Muern  schnüren,  rürn  rühren  ; für  fuhr,  fürn  fahren  (as.  förian). 


Mnd. 


b*r. 


§ 83.  Wgerm.  </#</*,  as.,  mnd.  ör  > ur. 
ur  Ohr,  rur  Rohr. 

Mud  02,-. 


§ 84.  > ür. 

ürkn  Öhrlein,  j,ihür  Gehör,  rür  Röhre, 
frür  fror,  farlür  verlor. 

Mnd.  Ar. 


/turn  hören,  Mürn  stören ; 


§ 85.  > ur. 

hier  Bauer,  ur  Uhr  (wstf.  [Soest]  iur,  prign.  ür  stritt  wstf.  *oir 
und  prign.  *ör,  falls  ö1  anzusetzen  wäre),  niitr  Mauer,  zür  sauer,  .Mir 
Schuppen,  Regenschauer;  Itern  lauern. 


Mnd.  ür. 

§ 86.  1)  as.  ür  mit  folgendem  /'  > ür. 

jeinür  Gemäuer,  inzürn  eiusiiuern,  Mini  scheuern. 

§ 87.  2)  as.  iur  > ür. 

stur  Steuer,  für  Feuer,  dür  teuer. 


c.  Diphthonge. 

§ 88.  Eine  besondere  Entwicklung  findet  nicht  statt:  nwhr 
Maier  (lat.  inäior ),  Mo  ihr  Schleier. 
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III.  Kürzungen. 

a.  Vor  Doppelkonsonanten  oder  einer  Konsonantengruppe. 

Vorbemerkung:  Teilweise  ist  die  Verkürzung  schon  im  Mud.  uaclizuweisen. 

d. 

§ 89.  blad'wn  Blattern,  daxt  dachte,  zuxt  sacht,  sauft,  braxt 
brachte,  krnzl n unnötig  viel  reden  (zu  mild,  diväsen , Lehnwort,  da 
ihr  sonst  > tr),  ntus  Masche. 

f 3. 

Jj  90.  de/t  Docht.  Durch  Rundung  brä/t  gebracht;  der  Umlaut 
ist  hier  auflallend,  lotst , lut  lässt,  släpt  schläft. 

e2. 

£ 91.  Hier  finden  sich  nur  Fälle  der  Kürzung  vor  der  Endung 
er.  Die  verschärfende  Wirkung  der  Endungen  er,  el,  ein  (ig)  auf  den 
vorhergehenden  Konsonanten  ist  bekannt  und  schon  ira  Mud.  ein- 
getreten. 

em.tr  Eimer  (mnd  einmer ),  klen.tr  kleiner,  led’ar  Leiter  (ahd. 
*hleilir).  Sollte  die  sehr  übliche  Aussprache  mit  offnem  ä:  IdXV.tr 
auf  eine  Nachwirkung  des  ehemals  in  der  Endung  vorhandenen  i 
deuten?  klenst  kleinste.  Ungekürzt  kreAV.tr  breiter  und  venjtr 
weniger  trotz  veniy  (neben  reniy). 


f. 


$ 92.  eis  Wiese  (as.  *uiskn),  h/ifst  bleibst,  hü  ft  bleibt,  rit  reitet, 
gript  greift;  durch  Analogie  nach  den  gesteigerten  Formen  rit.tr  und 
ritst<t  rit  weiss  (as.  hielt),  iliyt  dicht. 


$ 93.  zöyt  sucht,  suchte. 


§ 94.  hoxtit  Hochzeit. 


6L 


o1. 


r.  o 

o 


Jj  95.  grdt.tr  {grbt.tr)  grösser,  g rätst  grösste,  lägst,  löpt  läufst, 
läuft,  stätst , stät  stösst,  käfst,  käft  kaufst,  kauft  und  kauftest,  kaufte. 


u. 

§ 90.  Sufl  Schaufel,  sinkt t schlucken  (mnd.  sinken );  Jinkw  hocken 
(linken),  doch  kann  hier  auch  Intcnsivbiklung  vorliegen. 

Q. 

§ 97.  1)  ft:  riikt  riecht  (zu  ruht)) ; 2)  in:  liiyt  Laterne,  niiät 

nichts,  tnyst,  liiyt  lügst,  lügt,  siitst,  siit  schiesst. 
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b.  Unterbliebene  Tonlängung. 

8 OS.  fad'urman  Vetter,  «ed'ar  nieder,  ved’nr  wieder;  besn  Besen, 
bodn  Boden;  sledn  ni.  Schlitten,  ln  folgenden  Fällen  ist  die  Kürzung 
nach  eingetretener  Tondehnung  vollzogen  worden  und  zwar  erst, 
nachdem  tl.  a bereits  die  o- Färbung  angenommen  hatte:  kouur 
Kammer,  ho  nur  Hammer,  homl  Hammel.  Diese  Erscheinung  tiudet 
sieh  auch  im  Mpom.  Sie  bezeugt  eine  lange  Dauer  des  Kürzungs- 
gesetzes im  Ndd. 


c.  Kürzung  infolge  Nebentons  oder  Satzenklise. 

§ 09.  i:  nu:  iiu  mir,  mich ; io:  «//nicht;  6 1 : töitjzu;  rom.  ö- 
rahmt  kräftig;  rom.  u : butöly  Flasche  ('Pon  auf  dem  ö). 


B.  Konsonantismus.*) 

§ 100.  dl  > tl:  nqtl  Nadel. 

dw  > tr : traf  dummer  Mensch,  tmdlli / geschwätzig,  traliy  j>}r 
spielerisches  Kind;  trimi  zwingen,  tvas  quer,  kcazln  unnötig  reden 
ist  ein  Lehnwort  aus  einem  andern  Dialekte  (z.  B.  dem  Niuk.). 

§ 101.  -in  > -ii : bodn  Boden,  besn  Besen.  Das  suiF.  -sop  ist 
durch  -soft  verdrängt. 

§ 102.  -sk-  > s:  bitsn  bischen  (<  *bit-s-ken). 

§ 103.  -t  > -ts : rüts  Kuss,  struts  Strauss,  fryts  Frass,  fi'Qtsif 

gefrässig. 

§ 104.  -reu  > -bin:  bl ihm  bleiben,  globm  glauben,  rihm  reihen. 

105.  iv  -f-  Cons.-  > Gons.:  nbm  reiben;  in  eioeru  Falle 

irr-  > br-:  brensn  plärren  (mnd.  irrensrhen  wiehern).  Sonst  irr  > rr : 
rrmm  ringen,  vribln  schnell  reiben. 

BERLIN.  H.  Teuchert. 


*)  Im  folgenden  wird  nur  eine  kurze  Auswahl  der  charakteristischen  Laut- 
erscheinungen  gegeben. 
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Hollen,  Mönche  und  Aulken. 


Der  Niederdeutsche  hat  den  altererhten  reichen  Schatz  an 
Zwergensagen  nicht  so  getreulich  behütet  wie  der  Alpenbewohner, 
sind  doch  auch  die  ‘Unterirdischen*  als  Wächter  des  Hortes  von  Natur 
aus  mehr  Bewohner  des  erzhaltigen  Gesteines  als  der  sandigen  Ebene. 
So  kommt  es  denn,  dass  auf  weite  Strecken  Niedersachsens  das  Volk 
jede  Erinnerung  an  diese  elbischen  Geister  verloren  hat,  sodass  cs 
sogar  ihren  Namen  (Zwerge)  aus  dem  Hochdeutschen  entlehnen  musste, 
wenn  es  sie  noch  benennen  wollte.  Die  einheimischen  Namen  sind 
grösstenteils  durchsichtig,  also  jüngeren  Datums,  z.  B.  Unncrerdscho, 
Bergmännkes,  Wichtel,  Heinzelmiinnkes  u.  ii.,  nur  einer  ist  umstrittener 
Herkunft,  nämlich  der  Name  Ölken , ÜUeken  oder  Aulken , wie  er  in 
Pommern  und  dem  nördlichen  Westfalen  noch  heute  gebräuchlich  ist. 

Im  hannoverschen  Kreise  Münden,  wo  schon  die  hessische 
Mundart  gesprochen  wird,  heissen  die  Zwerge  Hollen ,J)  und  auch  im 
benachbarten  Ostfälischen  kennt  man  sie  unter  dem  Namen  Holle - 
nuinnrhen?)  In  Hessen  seihst  hausen  sie  im  Klugstein  nicht  weit 
von  Obernburg3)  und  zwischen  Volkmarsen  und  Wolfhagen  im  nieder- 
deutschen Hessen,4)  wo  sie  allgemein  als  die  guten  Hollen  bekannt 
sind.  Ein  niederhessisches  Märchen  in  der  Sammlung  der  Brüder 
Grimm6)  gibt  ihnen  den  Namen  Haulemönnerchen  Einen  reicheren 
Schatz  von  Hollensagen  birgt  das  süderländischc  und  waldeckische 
Gebirgsland;7)  hier  wohnen  bei  Grevenbrück,  Schmallenberg  und 
Oberhundem  die  Hollen  (Zwerge),8)  bei  Valbert  die  Schon  hohlen , 
alhische  Wesen  (bei  Lüdenscheid  sind  es  Riesen),9)  im  Höllenstein  in 
der  Sünder  wieder  die  Hollen  — grosse  Weiber  nach  den  Erzählungen 
des  Volkes  in  Usseln  10)  (nach  anderen  ist  er  aber  der  Sitz  der  kleinen 
Hollen),11)  und  bei  Flechtdorf  finden  wir,  wie  in  Niederhessen,  die 
Hollenmännerchen  mit  kleinen  Hütchen  auf  dem  Kopfe.12)  In  Twiste 
heissen  sic  die  guten  Hollen.13)  Schon  Grimm  in  den  Anmerkungen 


J)  Scbambach,  Nicdersiiclis.  Sagen  S.  352.  2)  a.  a.  0.  S.  117.  3)  Wolf, 

Hessische  Sagen  S.  52  f.  4)  Lyncker,  Die  Sagen  und  Sitten  in  hessischen  Gauen, 

S.  64  f.  5>  Nr.  13,  dazu  Anm.  in  Bd.  3.  °)  Eiue  Haulemutter  tritt  auch  in  den 

Sagen  der  harzischen  Bergleute  auf,  ein  gespenstisches,  böses  Wesen.  — II.  Harrys, 

Volkssagen  u.  s.  w.  Niedersachsens,  2.  Abt.,  Der  Harz;  Celle  1840,  S.  9.  7)  vgl. 

noch  den  Holenherg,  wo  der  Holenkerl  spukt,  Korstort  Maiburg  im  Artland  — 

W.  Hardchcck,  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertums -Kunde  des 

Hasegaucs;  lieft  1,  2.  AuH  , I/ingcn  1902,  J.  34  suh  n.  H)  Wcddigen  und  Ilartmann, 

Der  Sagensehatz  Westfalens  S.  162.  9,  Woeste,  Wcstfal  Wörterbuch  S.  224.  230. 

Die  dialektischen  Formen  sind:  sclutuhollcn,  schanhnllcn,  schahollen,  scharhollcn. 
,0)  Curtze,  Volksüberlicferungen  aus  dem  Kürstent.  Waldeck,  S.  218.  **)  a.  a.  0.  S.  219. 

221  ff.  ,a)  a.  a.  0.  S.  223  f.  13j  a.  a 0.  S.  225;  vgl.  auch  S.  224  ff.:  Hollen  in  der  Klus. 
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zu  Nr.  13  der  Kinder-  und  Ilausmärchen  erinnert  beim  Namen  Haulc- 
iuännerchen  an  die  dänischen  Hyldemänd.  Das  isländische  llul&ufulk 
(Zwerge;  der  männliche  Zwerg  Tfuhhnnadr,  die  Zwergin  Huldukona )*) 
stimmt  in  Eigenschaft  und  Namen  vollkommen  mit  den  deutschen 
Hollen  (aus  älterem  Holden)  überein.  Die  mndd.  Literatur  kennt  als 
elbische  Geister  die  hiligen  holden  (penates).2)  Als  besonderes  Wesen 
wird  mit  diesem  Namen  ausgezeichnet  das  Hohlerchen  oder  Holdiken, 
die  elbische  Frucht  aus  dem  vertrauten  Umgang  einer  Hexe  mit  dem 
Teufel.3)  Es  erscheint  oft  als  Schmetterling.  Das  altisländ.  hulpu/olk 
wird  als  ‘verborgenes  Volk’  gedeutet  (zu  ahd.  helan  ‘verbergen’,  vgl. 
got.  huhindi  , Höhle’)  und  entspräche  dann  dem  Sinne  nach  genau 
den  niederdeutschen  Unnerördscben.  — 

Alt,  uralt  sind  die  Zwerge,  mit  eisgrauem,  langem  Bart  und 
verrunzeltem  Gesichte.4)  Die  1 Alten'  heissen  sie  darum  am  Greiner 
und  an  der  Löftelspitz  in  Tirol;5)  en  üld  männeken  ist  der  Zwerg  in 
Höckelheim  (im  Göttingischen).6)  Ebenso,  wie  der  Teufel,  der  ja 
auch  uralt  ist,  im  Emsland  ‘de  Olle’  und  im  Ravensbcrgischen  ‘de 
lüttke  Aule’  heisst.7)  In  der  Volkssage  des  Harzes  spricht  ein  Zwerg: 

Sau  biu  ick  «loch  sau  oolt 
Wie  de  Schimmelwoolt, 

Dreimal  e hacket  un  dreimal  e koolt ») 

und 

Sau  bin  ick  doch  sau  oolt 
wie  de  Böhmerwoolt, 

Dreimal  ehacket  un  dreimal  ekoolt.’ 9) 

Immerhin  blieb  die  Bezeichnung  ‘die  Alten’  gewissermassen  ein 
cognomen,  das  nur  als  persönlicher  Zuname  des  einen  oder  anderen 
Zwerges  seine  Geltung  hatte,  während  ‘die  Holden’  das  eigentliche 
nomen  gentile  darstellt.  Auch  der  Teufel  wird  ja  nur  — sozusagen 
euphemistisch  — in  besonderen  Fällen  ‘de  Olle’  genannt,  besonders 
in  der  Zauberei  und  geheimen  Kunst  — Diivel  ist  und  bleibt  der 
alte,  angeborene  Name.  Erst  ein  sprachlicher  Vorgang  zu  Beginn 
der  mittelniederdtsch.  Zeit  brachte  den  .Stammesnamen  *thia  holdon 
und  den  wohl  ziemlich  verbreiteten  Beinamen  thia  aldon  einander 
näher,  da  im  weitaus  grössten  Gebiete  Niedersachsens  ein  « vor  f/h, 
Id , //  zu  o wurde,  sodass  also  die  entsprechenden  mittelnicderd.  Worte 
lauteten:  de  holden  und  de  olden.  Das  altererbte  holden  wusste  mau 
wohl  nicht  mehr  zu  erklären,  sodass  das  durchsichtige  olden  an  seine 
Stelle  trat,  um  so  eher,  als  beide  Namen  nur  durch  das  prothetische 
h sich  unterschieden.  Beweisend  für  diese  Hypothese,  die  wegen 

*)  Lehmann -Filhtfs,  Island.  Volkssagen  S.  3 ff. ; K Maurer,  Island.  Volks- 
sagen der  Gegenwart  S.  2 ff.;  P.  Ilernnann,  Nord.  Mythol.,  S.  100  ff.  2)  Niederd. 
Jahrbuch  VI,  S 54  u N.  3)  a.  a.  0.  S.  BOB  und  Anh  502.  4j  ‘Greise  Männchen, 
denn  sie  waren  grausam  alt.’  — II.  Pröhlo,  Unterharzisehc  Sagen  Ascbersleben 
1856,  Nr.  295.  6y  Kr  v.  Alpenburg,  Mythen  und  Sagen  Tirols,  S.  104.  6J  Schambarh 
a.  a.  O.  S.  141.  7)  II.  Jellinghaus,  Osnabr.  Monatsblatter  für  Geschichte  und 

Heimatskunde  Nr.  3,  Dez.  1905,  S.  24.  8j  Pröhle  a.  a.  0.  Nr.  128.  0)  a a 0.  Nr.  293. 
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Mangel  an  Quellen  aus  der  Literatur  selbst  nicht  nachgewicsen  werden 
kann,  ist  die  Tatsache,  dass  das  alte  Wort  Hollm  fast  ausschliesslich 
dort  sich  erhalten  hat,  wo  ein  alts.  a/d  nicht  zu  mndd.  o/t  gewandelt 
wurde,  nämlich  im  Süderlande  und  Waldeck  (dort  heisst  es  Hollen, 
aber  alt , alt  ‘alt’).  *) 

Dieser  neue  Name  lde  Olden\  der  zur  Koseform  lOldeken'  oder 
‘ öldeken 1 umgestaltet  wurde,  ist  im  Mittelalter  sicherlich  in  ganz 
Niedersachsen  verbreitet  gewesen,  wo  er  von  der  Ems  bis  zur  Oder  als 
Ölken , Ülleken , Ölken  und  A ulken  noch  heute  als  Zwergname  üblich 
ist,  freilich  vielerorts  durch  neugeprägte  Namen,  wie  Unterirdische, 
Wichtel  u.  s.  w.  unterbrochen.  Den  Kern  des  f)//Ä7<w-(iebictes  bildet 
das  gesamte  Pommen,  wo  in  zahlreichen  Sagen  das  Volk  von  den 
Zwergen  zu  erzählen  weiss.  Da  östlich  von  der  unteren  Oder  bis 
nach  Westpreussen  hinein  (teilweise  bis  an  die  Weichsel),  und  westlich 
davon  bis  ins  südliche  Mecklenburg  wenigstens  sehr  häufig  ein  altes 
olle  (alte)  zu  ulle  gewandelt  ist,  so  heissen  die  Zwerge  demgemäss 
in  diesen  Gegenden  meist  Ulken , Ülleken  oder  t'llerkens.  Deyelsdorf 
(Kr.  Grimmen)  nennt  sie  Ulken  oder  Utnken 2)  (im  Sprachatlas  schreibt 
es  dagegen  olle  ‘alte’,  während  das  nahegelegene  Keffenbrink  bei 
Nehringen  ulle  schreibt),  Grammendorf:  Ulk9)  (im  Sprachatlas:  ole), 
Wartenberg  im  Kreis  Pyritz:  Öllerken  und  Ülleken 4)  (ulle),  Alt-Prielipp: 
Öllekes 6)  (alle),  Marientliess  im  Kreis  Saatzig:  Üllekes 6)  (ule),  Bock, 
Kreis  Randow:  Üllevkens 7)  (im  Sprachatlas  dagegen  olle,  während  das 
nördliche  Pampow  ulle  schreibt).  Auch  der  Name  der  Haiducken  in 
Buschmühl,  Kr.  Demmin,  wird  wohl  volksetymologisch  aus  * Ilaid- Ulken 
entstanden  sein;  Meesiger  am  Cummorower  See,  wo  Jahn  die  Sage 
aufgezeichnet  hat,8)  schreibt  freilich  im  Atlas  olle,  Verdien,  Schön- 
felde und  andere  benachbarte  Orte  aber  ulle.  Die  d ulken  im  Jülken- 
berg  bei  Jamund,  Kreis  Köslin,9)  können  leichtlich  eine  Entstellung 
aus  Ülken  sein,  obgleich  Jamund  im  Sprachatlas  öle  schreibt,  das  ganze 
Gebiet  südlich  aber  kennt  nur  ulle.  Die  einfachste  Erklärung  dieser 
Unstimmigkeiten  wird  die  sein,  dass  in  dem  Worte  für  ‘alte’  sowohl  wie 
für  die  Zwerge  in  den  in  Frage  stehenden  Dialekten  ein  otfenes  u (ü) 
gesprochen  wird,  das  in  der  Schrift  einmal  mit  o (ö),  ein  andermal 
mit  u (ii)  wiedergegeben  wurde.  Jedenfalls  ist  die  heutige  Namens- 
form als  die  lautgesetzliche  Entwicklung  der  alten  Form  anzusehen. 10) 

In  Mecklenburg  sind  die  Zwerge  allgemein  als  Mönken  bekannt. 
Die  grobe,  graue11)  Kleidung  mit  der  charakteristischen  Kapuze 


*)  Man  vergl.  den  alten  Namen  des  niedersärhs  Poltergeistes  Hödeken 
(Hütchen)  mit  dem  späteren  Gütchen  bei  Prätorius  und  Goethe  (Fanst,  2.  Teil), 
der  ähnlich  wie  das  oben  erwähnte  lloldiken  gebildet  und  sicher  als  volksetymol. 
Umbildung  des  älteren  ‘Hütchen’  an/.usehen  ist.  2)  Jahn,  Volkssagen  ans  Pommern 
und  Itiigen,  2.  Aufl.,  Nr.  78.  79.  3)  a a 0.  80.  *)  a.  a.  O.  90.  97.  5)  a.  a.  O.  98. 

G)  a.  a.  0.  25.  101.  7)Tcmmc,  Die  Volkssagen  von  Pommern  u Rügen,  Nr  217.  8)Jahn, 
a a.  0.  85.  9)  Knoop,  Volkssagen  u.  s w.  aus  dem  östl.  lliuterpommcrn,  Nr.  257. 

i°)  vergl.  noch  Dähnert,  Plattdtsch.  Worterb.  S.  604»  s.  v.  Ulks  n)  Daher  auch  in 
Braunlage  b.  St.  Andreasberg:  ‘graue  Männchen’,  in  Schlesien  Grömand1  genannt.  — 
Prühlc  a a.  0 Nr.  390.  425;  Schlesiens  volkstüml.  Überlieferungen  II2,  S.  108  f. 
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und  der  lange,  weissc  Bart  hat  sicherlich  diesen  Namen  hervorgemfen. 
Ob  aber  nicht  auch  der  Name  Ölken  zu  dieser  Umtaufung  mitgewirkt 
hat?  In  Deyclsdorf  (Pommern)  licissen  die  Zwerge  auch  Umken , im 
Osnabrückschen  Schönaunken  (s.  unten),  das  Emsland  kennt  neben 
Oulkm  = Zwerge  das  Wort  öiinken  als  Bezeichnung  eines  kleinen, 
schwächlichen  Kindes.1)  Deshalb  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  in 
Mecklenburg  die  Ulken  durch  eine  Art  Dissimilation  erst  zu  *(mken 
geworden  sind,  was  schon  leichter  zu  den  Mönkm  hinüberleitet.  Auch 
aus  rein  sprachlichen  Ursachen  ist  gerade  bei  einem  Zwergennamen 
ein  solcher  Nasal  vorgesetzt  worden  im  oberdeutschen  Norgg , Kork ,2) 
das  aus  dem  romanischen  orro  entlehnt  ist.  Über  die  Munken  vergl. 
A.  Niedcrhöffer,  Mecklenburgs  Volkssagen,  Bd.  II,  Leipzig  1859, 
S.  120.  121  f.;  Bd.  IV,  ebd.,  1802,  S.  12—23.  39  ff.  105  ff  — 
Bekannter  ist  diese  Bezeichnung  der  Zwerge  durch  den  Bergmönch 
geworden,  der  im  Harze  so  recht  zu  Hause  ist.3)  Das  Volk  denkt 
sich  heute  vielfach  unter  ihm  einen  wirklichen  ehemaligen  Mönch, 
oder  auch  einen  verwunschenen  Bergmeister,  der  seine  Sorge  für  das 
ihm  anvertraute  Bergwerk  nicht  aufgeben  will.  Mit  dem  silbernen 
Grubenlichte  durchfährt  er  alle  Stollen,  die  Augen  sprühen  Klammen 
und  sind  gross  wie  Kutschenräder.  Sein  Lieblingsaufenthalt  ist  das 
Mönchstal  bei  Klausthal.  — Fast  in  ganz  Niedersachsen  finden  sich 
Spuren  von  einer  Verwechslung  der  Zwerge  mit  den  München,  natürlich 
nur  in  Landschaften,  die  der  neuen  Lehre  folgend  die  Mönche  ans 
ihrem  Gebiete  vertrieben  und  jetzt  nur  noch  die  altersgrauen,  ver- 
fallenen Mauern  der  früheren  Klöster  kennen.  So  zeigt  sich  auf  dem 
Kirchenberg  von  Thale  (Harz),  wo  der  Zwergkönig  Kwaldus  haust, 
auch  ein  Mönch;4)  im  Knickberg  zwischen  Veckenstedt  (a.  Ilse)  und 
Wasserleben  heissen  die  Zwerge  Quarge  oder  Pater;5)  die  Mönche 
im  Kloster  Ilsenburg  waren  Quarge,  hatten  viel  Geld,  wohnten  in 
der  Kirche  und  stachen  sich  einst  einander  tot;6)  in  den  Kreuz- 
gängen  des  Klosters  Michaelstein  wohnen  Zwerge;7)  im  Münchenloch 
bei  Schierke,  das  immer  voll  Wasser  steht,  haust  ein  Erdgeist,  der 
die  Erze  im  Boden  kennt;8)  im  Mönkenloch  am  Pascheberge  (Grafsch. 
Schaumburg)  treiben  ebenfalls  elbische  Geister  ihr  Unwesen.9)  Bei 
Breitenburg  a.  d.  Stör  hüpfen  nächtlicher  Weile  Zwerge,  zwei  Spannen 
hoch,  am  Ufer  umher  — die  Leute  dort  sagen:  ‘Da  danst  de 
Münche.1 ,0)  Die  Mönchenlagerstättc  bei  Wernigerode  ist  auch  als 
Aufenthalt  der  Zwerge  bekannt.  Unter  einer  grossen  Buche  liegt  der 


')  II.  Schöohoff,  Vokalisnms  (1er  untcrcrnsl.  Mundarten,  § 47.  *)  Zingerle, 

Sagen  aus  Tirol  S.  56  tf.,  u v.  a. ; dazu  Dtsch.  Wörter!».  VII,  899.  3)  II.  Harrys, 
a.  a.  0.  S.  2 ff,  48  ff;  II.  Prühlc,  Hnr/.sagen  S.  69—74.  132-134.  Vergl.  A 
Bierlingcr,  Volkstöml.  aus  Schwaben  I,  62  f.  *)  II.  Prühlc,  Untcrhar/..  Sagen  Nr. 
24,  vgl.  868.  6)  a.  a.  O.  247.  «)  a.  a 0.  294.  7)  a.  a.  0.  89.  8)  a.  a O.  352. 

ö)  Weddigen  und  llartmann  a.  a.  0.  S.  73.  — Vergl.  J.  Wilbrand,  Hie  sog  Zwergs- 
höble  oder  das  Mümkcnloch  bei  Bielefeld.  11.  Jahresbcr.  des  historischen  Vereins 
für  die  Grafschaft  Bavensberg  zu  Bielefeld,  1897,  S.  107—109.  ,0j  Am  Prds- 

Brunnen  1889,  Nr.  11. 
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oberste  der  Mönche,  die  aus  dem  aufgehobenen  Kloster  Himmelpforte 
geflohen  waren,  in  einem  goldenen  Sarge  begraben.  Andere  nennen 
den  Mönch  einen  Zwerg. *) 

Dass  neben  der  ähnlichen  Lebensweise  der  Zwerge  und  Mönche 
in  unterirdischen  Räumen,  wie  sie  das  Volk  annahm,  auch  der  Name 
Ölken  bezw.  *önken  zur  Vermengung  beider  beitrug,  macht  ein  anderer 
Zwcrgcnname  wahrscheinlich,  der  im  Artlande  üblich  ist,  die  Nönneken. 
Nördlich  von  Ankum,  dem  Hauptorte  dieses  gesegneten  Landstriches, 
liegt  der  Nonnmbcnj,  von  Menschenhand  errichtet,  in  dem  ehemals 
Holzkohlen  und  Urnenscherben  gefunden  wurden;1 2)  bei  Malgarten  fliesst 
der  Nonnenbach. %)  — Näher  noch  dem  gewöhnlichen  ölken  (*önken) 
steht  ein  dritter  Zwcrgcnname,  der  in  der  ursprünglichen  Form 
Hon  ticken,  Luitk- Hönncken  im  Artlande,  in  der  an  den  Namen  der 
Hünen  angelehnten  Form  ‘‘de  göen  Ilönken'  am  Iliiggcl  noch  lebendig 
ist.4)  Der  Luitk-Hönnekens-Rerg  im  Wittenfeld,  am  Nonnenbach,  an 
der  Grenze  der  Gemeinden  Lage  und  Itiestc,5)  und  ein  Hügel  gleichen 
Namens  bei  Margarten6)  erinnern  noch  an  sie.  Der  Luitkhönnekensberg 
bei  Kloster  Malgarten,  auch  Richters  Knapp  genannt,  war  ursprünglich 
ein  Galgenberg  (W.  Hardebeck  führt  die  Redensart  an:  )u  sollst  na 

Richters  Knapp' )\  der  Aufenthalt  der  Zwerge  an  einem  solchen  Gerichts- 
hügel hat  ein  Analogon  im  Flütenberge  bei  Hilter  (Emsland),  einem 
alten  Gerichtsort,7)  an  dem  ehemals  ein  kleines,  graues  Männchen 
spukte.  Wenn  die  Post  von  Meppen  nach  Papenburg  die  öden  Sand- 
berge passierte,  lief  das  Männchen  mit  wehendem  Haare  nebenher 
und  schnitt  den  erschreckten  Reisenden  Grimassen.  Mit  dem  Rahnbau 
ist  der  Zwerg,  der  im  Volke  keinen  besonderen  Namen  führte,  ver- 
schwunden. 8) 

Schwer  zu  beurteilen  ist  die  Form  des  Namens  ölken , die  im 
nördlichen  Westfalen  zu  Hause  ist.  Zur  leichteren  Übersicht  seien 
hier  vorweg  die  mir  bekannten  Namensformen  aufgezählt. 


1.  Osnabrück  und  Tecklenburg*. 

Attiken.  (C.  D.  Lagemann, 


Allg.  Kalender 


Amt  Grünenberg,  Kreis  Melle,  Rheden: 
für  das  Herzogt.  Arenberg- Meppen, 


’)  H.  Pröhle  a.  a.  O.  185.  -)  W.  Ilardebeck,  Mitteilungen  des  Vereins 
u.  s.  w.  im  Hasegau,  Heft  1,  2.  Aull.,  S 3 sub  a.  3)  VV.  Hardebeck,  a.  a O.  Heft 
11,  1902,  S.  02  f.  Nr.  1;  II.  vergleicht  dort  das  latein.  nanus.  4)  gilt.  Mitteilung 
des  Herrn  Prof.  Jostcs  (Münster  i.  VV.).  5j  VV.  Hardebeck,  a.  a.  0.  Heft  1,  S.  32 
Nr.  12  sub  b.  °j  a.  a.  0 Heft  11,  S.  01  sub  1;  02  f.  Nr.  1.  7)  1404  Flutcnberg. 
kindlinger,  Münster.  Reitrüge  III,  197  G,  S.  509.  — 1512  ebda.  II,  S.  570.  — 
1512  Fiutenborc.ht.  ebda.  221.  1405:  ‘an  den  frycn  stoill  tem  Flutenberge  in 

Emeslande.’  Fahne,  Gesell,  d.  Herren  v.  Hövel  II,  70  Nr.  79.  8)  Die  Beziehungen 
der  Zwerge  zu  llichtstätte  und  Galgen  vermag  ich  nicht  klar  zu  stellen.  Bekannt 
ist  der  Vnlk.saberglauhe  vom  Alraun,  der  unter  dem  Galgen  erzeugt,  wird  ‘ex  urina  et 
seminc  derinentc  furum  suspensorum’  (Nemnie.h).  Vcrgl.  Grimm,  Mythol.  S.  1153  ff. ; 
dazu  noch  Achim  v.  Arnim,  cd.  VV.  Grimm,  I,  S.  24  II’.;  II.  Heine,  Die  romant. 
Schule,  3.  Buch,  2.  Kap.  (Kister  5,  322  ff.)  und  Kinleitungsgediclit  zum  2 Buch 
des  Romanzero  (ebd.  1,  393  f).  — Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  die  Beziehungen 
zwischen  dem  spukhaften  Hochgericht  und  diesem  gespenstischen  Qtilgenmännlin , 
wie  der  Alraun  bei  Grimmelshausen  (cd.  Kurz  4,  257  ti.  heisst,  auch  auf  das 
Zwergengeschlecht  übertragen  wurden 
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1901,  S.  19;  Wed  di  gen  und  Hartmann,  Sagenschatz  Westfalens,  S.  319  Fussn. ; 
Kuhn,  Westf.  Sagen  II,  S.  17.)  — Die  osnabrücksche  Form  bringen  auch : 
Zeitschr.  f.  dtsche  Myt hol.  I,  100;  Simrock,  Mythologie  4,  S.  205.  385;  Wächter, 
Statistik  der  im  Königr.  Hannover  vorhandenen  heidnischen  Denkmäler.  Hannover 
1841,  S.  130.  — Tecklenburg,  Hüggel  bei  Hagen  (Osn.),  Laer  (Kr.  Iburg),  am 
Dümmer-  und  Darnsee:  Schönaunken  (Berg-  und  Wassergeister).  Kuhn  a.  a.  O. ; 
Weddigen  und  Hartmann  a.  a.  0.  S.  303;  JI.  Jellinghaus,  Osnabrücker  Monats- 
blätter für  Geschichte  und  Heimatskunde,  Nr.  1,  ökt.  1905,  S.  3 —4.) 

2.  Artland  und  Meppen.  Westerholte  b.  Ankum : Oölken(-picpm).  Hünen- 
grab nahe  dem  Grumfeldschen  Heuerhause.  Oölken  = Zwerg.  Kobolde,  die  aus 
den  Pfeifen  rauchten.  (W.  Hardebeck,  Mitteil,  des  Vereins  f.  Geschichte  des 
Hasegaues  I,  16  sub  b.)  — Teglingen  bei  Meppen:  Alkenpölte  = Urnen. 

3.  Nördliches  Entstand.  Lathen:  Oulken.  Onlkenpipm.  Oulkenpölte. 
Vergl.  auch  E.  v.  Dincklage,  Geschichteu  aus  dem  Emslande  I,  75.  77.  — 
Aschendorf:  Oulken.  — Hümmling:  O Iken.  Aulken.  (Kuhn  und  Sehwartz, 
Norddeutsche  Sagen,  Gehr.  Nr.  225.) 

4.  Saterland.  Ramsloh:  Ulken.  (a.  a.  0.,  Sagen  Nr.  322.  323.)  — 

Scharrel : Ölkers.  Ölkerspött.  (a.  a.  0.,  Gebr.  Nr.  225.) 


Die  Urnen,  die  das  Volk  in  Hünengräbern  findet,  heissen  Zwerg- 
töpfe,1) Oulkcn-  oder  Alkenpötte  (s.  oben).  Im  Artland  werden  sie 
Heidendink  oder  Heidenpötte  genannt2)  (Zwerge  heissen  auch  Heiden31). 
Die  Furcht  vor  einem  Ileidendink  ist  dort  zu  Lande  sehr  gross.  Als 
jemand  eine  Urne  mit  nach  Hause  genommen  hatte,  war  des  Nachts 
ein  solcher  Lärm  in  der  Küche,  dass  der  erschreckte  Dauer  die  Urne 
mitten  in  der  Nacht  wieder  forttrug  und  sie  draussen  zeitriim inerte. 
Im  Emslande  denkt  man  wohlwollender  über  die  Oulkcutöpfe,  ja  man 
betrachtet  sie  fast  als  glücksbringend.  Jetzt  findet  man  nach  der 
Aussage  des  Volkes  die  Oulkenpfeifen,  aus  denen  die  ‘liitkeu  Lü* 
rauchten,  wenig  mehr  im  Acker  — das  kommt  daher,  dass  die  Oulken 
abgezogen  sind. 

Die  Osnabrücksche  und  Meppsche  Form  des  Zwergennamens 
Au/ken  und  A Iken-  entspricht  in  der  Lautentwicklung  genau  dem 
Worte  für  alt:  osnabr.  auft , plur.  aule\  tegling.  oult,  plur.  die  (vgl. 
Fd/c  ‘Falte’,  koolf  ‘kalt).4)  Auch  das  artliind.  Oulken , das  wohl  mit 
kurzem  ö zu  lesen  ist.  weist  lautgesetzliche  Form  auf  (olle,  o/de). 
Eine  Sonderentwicklung  hat  dagegen  das  Wort  iin  Emsland  und  teil- 
weise im  Saterland  (Scharrel)  genommen.  Während  es  hier  off,  (die, 
o/de  ‘alt1  heisst,  lautet  der  Zwcrgennamc  Ou/ken,  Ö/kers,  und  nur  für 
den  nördlichen  Hümmling  (Börger,  Lorup,  Esterwegen)  stimmen  die 
Formen  oo/f,  oole  und  Ölkeii  überein.5)  Offenbar  hat  also  eine  Störung 
in  die  regelmässige  Entwicklung  des  Namens  cingcgrifi'en,  die  sich 
leicht  begreift,  wenn  wir  hören,  dass  nur  in  bestimmten  Orten  dieser 
Gegend  das  Volk  von  den  Oulken  zu  erzählen  weiss.  Das  Lingener 


*)  Otmar,  Volcks-Sagen.  Bremen  1800,  S 346.  2)  in  Benkenhokern,  Gern. 

Kellinglmsen.  — Mitt  d.  Vereins  u.  s.  w.  im  Hasegau  Heft  3,  1894,  S.  42  und 
Fussn.  Heidcnkirchhof,  a a 0.  Heft  1,  S,  51.  4)  Der  Sprachatlas  verzeichnet 
tatsächlich  für  Bückelte,  Lotten  und  Andrup,  Dörfer  im  Osten  von  Teglingeu.  die 
Schreibweise  5)  H.  Schönhort’,  a a.  0 § 15  111. 
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tot!  nun 
vom  Tode 
„Ike-  \ke 
is  doot  /“ 


Land  hat  sie  vergessen ; bei  Meppen  kennt  man  nur  noch  die  A fken- 
piitte,  Urnen.  Und  im  unteren  Emsgebiet  sind  es  nur  drei  Orte,  die 
noch  wirkliche  Sagen  von  ihnen  zu  erzählen  wissen,  Lathen,  Aschen- 
dorf und  Ramsloh.  Es  sind  überall  Erzählungen  vom  Abzug  der 
Zwerge,  denen  die  Menschen  das  Leben  in  ihren  alten  Wohnsitzen 
sauer  machten;  freilich  nicht  ohne  Ursache,  denn  die  Oulken  hatten 
z.  B.  in  Aschendorf  die  Bauernmägde  am  Buttern  gehindert,  indem 
sie  sich  in  der  Kerne  versteckten.  Nach  der  Ramsloher  Sage  war 
ihr  König  gestorben:  „Der  König  ist  tot,  der  König  ist 
müssen  wir  fort.“  Auch  der  Aschendorfer  erzählt  noch 
eines  Zwerges,  wobei  seine  Gesellen  klagend  ausriefen: 
is  </oot,u  oder  nach  anderer  Version:  „Ile  is  doot,  a he 
(Darnach  wären  es  etwa  der  König  und  die  Königin  gewesen.)  Von 
Lathen  aus  zogen  sie  bei  Steinbild  über  die  Führe  (der  Fährmann 
Wilken  wurde  durch  den  reichen  Lohn  der  Oulken  wohlhabend);  von 
Aschendorf  durch  die  Tunxdorfer  Berge  über  die  Bollingerfähr ; von 
Ramsloh,  wo  sie  im  Holleberg  bei  Hollen  gewohnt  hatten,  bei  Leerort 
über  die  Ems.  Die  Namensform  Ike-kke  entspricht  ganz  den 
gewohnten  Eigennamen  der  Zwerge.  Als  verborgene  Geister  führen 
sie  natürlich  auch  unbekannte  Namen;  wenn  sie  aber  hei  einer 
Gelegenheit  bekannt  werden,  so  lauten  sie  in  den  Sagen  möglichst 
fremdartig  und  den  menschlichen  Eigennamen  durchaus  unähnlich, 
z.  B.  Purzinn/ele,  I foppet  inken,  Ziel- Zieh,  Pumperneile,  Uinnpehtilzchen, 
Hohriihr/ein- Bonne fiihrlein  u.  ä.  Besonders  beim  Ausrufen  des  Todes 
(wie  oben  Ike  is  doot , \ke  is  doot)  treten  alliterierende  oder  asso- 
nierende  Namen  auf,  z.  B.  ruft  ein  Zwerg  einem  Manne  von  Honnef 
zu:  „Weiss,  Weiss,  wenn  du  das  Hibbelche  siehst,  dann  sag  dem 
Hibbelche,  das  Häbbelchc  war  gestorben;“1)  das  Buschmännchen  in 
Köiiigshain  (Oberlausitz)  ruft:  „Hipelpipel  ist  gestorben;“ 2)  ein  Zwerg 
am  Tingberg  bei  Sommersted:  „So  grüsse  Find,  die  kleine  Kind 
sei  tot.“3) 


Die  Bezeichnung  Oulken,  die  im  unteren  Emsland  gäng  und  gäbe 
ist  (Oulkenpötte  = Urnen;  Oulken pipen  = kleine,  tönerne  Pfeifchen 
im  Acker),4)  ist  entweder  eiue  Anlehnung  des  älteren  Ofken  an  (osnabr.) 
Oul  (aufgewühlter  Schmutz),5)  ostflies,  ol,  öle,  Mulde,  Vertiefung, 
Wasserrinne,6)  saterld.  öle,  emsl.  Hufen,  münsterl.  Ölen  ‘wühlen’7)  (da 
die  Oulken  unter  der  Erde  wohnten),  oder  eine  Entlehnung  aus  den 
osuabrückischcn  Mundarten,  wo  ein  A ulken  lautgesetzlich  aus  Olken 


*)  Hessel,  Sagen  und  Geschichten  des  Rheintals,  S.  200.  2)  K.  Haupt,  Zs. 

f.  d Myth.  IV,  21(5  und  daher:  Sagenbuch  der  Lausitz,  S 40  a)  MülleuhofT, 
Sagen  u.  s.  w.  aus  Schleswig-Holstein  S 202.  A)  vgl  Wächter  im  Ilannov  Magazin 
1841,  St.  27.  5)  F.  W.  Lyra,  Plattdeutsche  Briefe,  2.  Ausg .,  Osnabrück  1850,  S. 
48:  'I)e  Hu u gen  Int  mcgecren  in  ecrcn  (hile  liggen' ; dazu  Fussn.  13.  6>  Ten  I)oorn- 
kaat  Koolman,  Ostfr.  Würterb.  II,  S G8Ö.  7)  Mudd  nicht  belegt;  vgl.  noch 
Oldenburg  oelken  ‘Regenwurm’  bei  Goldschmidt,  Volksmedizin  im  nordwestl.  Deutsch- 
land, Bremen  1854,  S.  51.  — Vielleicht  ist  ein  mndd.  *ödel  ‘aufgewühlter  Schmutz’ 
auzusetzen,  das  mit  inndd.  adel,  uiederl.  aal,  aalt  ‘Mist,  Jauche’  ablautet. 
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entstanden  ist.  Die  letztere  Annahme  ist  an  sich  wohl  denkbar,  da 
im  Osnabrück.  Berglande  eine  Zwergensage  sich  hartnäckiger  halten 
konnte  als  in  den  moorigen  Niederungen  der  Ems,  doch  müsste  dann 
im  Emslande  das  Wort  lA ulken'  lauten  und  nicht  l()ulkrn\  Diese 
Erwägung  macht  die  erste  Erklärung  zur  wahrscheinlicheren.  Naiv 
ist  die  alte  Deutung  von  Simrock:1)  Aulken  zu  olla  ‘Topf,  Urne',  die 
auch  ein  Leser  von  Wächters  Statistik  (im  Berliner  Exemplar,  zu 
S.  130  mit  Bleistift  notiert)  noch  annimmt:  Aule  = Urne;  Aulke  = 
kleine  Urne.  Kuhn,  Wcstf.  Sagen  I,  S.  0 verwirft  diese  Etymologie, 
und  Simrock  seihst  hat  sie  später  wieder  ausgemerzt.  Unverständlich 
ist  mir  die  Erklärung  von  Ostinan  v.  d.  Leye  (bei  Wächter  a.  a.  0. 
S.  145 — 146):  „Werden  die  Pfeifen  neben  einer  Urne  gefunden,  so 
sagt  man:  da  liege  ein  „Aulke“  (ein  Gemeiner)  begraben.“  Schon 
Wächter2)  notiert  als  richtige  Erklärung  zu  Aulkengräber : alte  Gräber? 

Um  das  Resultat  der  Untersuchung  kurz  zusammen  zu  fassen, 
so  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  dem  german.  Zwergennamen 
der  Huldren  (norweg.)  das  westfäl. -hessische  '‘Hollen'  entspricht,  das 
infolge  lautlicher  Übereinstimmung  mit  einem  alten  Beinamen  lde  ollen ’ 
im  grössten  Teile  Norddeutschlands  zu  Ölken  oder  Üllken  umgestaltet 
wurde.  Da  die  Kunde  von  den  Zwergen  in  der  niederdeutschen  Tief- 
ebene immer  mehr  an  festem  Boden  verlor,  so  verschwand  auch 
allmählich  der  alte  Name  des  Volkes,  wie  in  der  Sage  dieses  selbst 
ausgewandert  war,  und  nur  an-  zerstreuten  Punkten  blieb  er,  teils  in 
lebendiger  Erinnerung  an  seine  Träger,  teils  nur  als  inhaltsleere 
Benennung.  Entweder  durch  Entlehnung  oder  durch  Volksetymologie 
wurde  er  schliesslich  in  Oulken  umgewandelt. 

MÜNSTER  i.  W.  Hermann  Schönhoff. 


*)  Deutsche  Mythologie,  1.  Autl.,  S.  416.  •)  a.  a.  0.  S.  130. 
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Ghetelens  Nye  unbekande  Lande. 


Eine  der  wichtigsten  italienischen  Publikationen,  die  sich  mit 
den  Entdeckungsreisen  der  Spanier  und  Portugiesen  nach  Indien  und 
Amerika  beschäftigen,  ist  die  bekannte,  wahrscheinlich  von  Angelo 
Trivigiano1)  verfasste  Paesi  Novamente  Ritrovati , welche  1507  in  Vin- 
cenza  in  erster  Auflage,  und  ein  Jahr  später,  im  Jahre  1508,  in 
zweiter  Auflage  erschien.  Das  Werk  enthält  112  Kapitel,  die  in  sechs 
Bücher  eiugoteilt  sind.  Es  beschreibt  die  Seefahrten  des  Cadamosto 
(1454 — 55)  und  des  Peter  de  Cintra  (1462)  nach  Senegal;  die 
Expedition  des  Vasco  da  Gama  (14‘J7)  und  des  Cabral  (150Ö — 1501) 
nach  Indien;  die  ersten  drei  Seereisen  von  Columbus,  die  der  Gebrüder 
Piuzon  und  schliesslich  die  dritte  Reise  des  Vespucius.  Ausserdem 
findet  sich  am  Schluss  ein  Bericht  des  Ostindier  Joseph  über  sein 
Vaterland  und  mehrere  Briefe,  die  sich  auf  die  im  Werke  selbst 
beschriebenen  Entdeckungen  beziehen,  die  aber  in  der  Hauptsache 
kurze  Wiederholungen  derselben  sind.2)  Von  diesem  Werke  existieren 
mehrere  Übersetzungen,  unter  anderen  eine  lateinische,  das  Itene- 
rarinm  Portugal! ensium  von  1 508, 3 4 eine  französische,  L<-  Non  mau 
Monde,  Paris,  1516,  und  zwei  deutsche  Übersetzungen,  eine  hoch- 
deutsche, Neue,  vnbekanthe  landte , l ud  ein  Neue  ueldte  in  kurtz  cer- 
ganger  (sic)  zey t 'he  erfunden,  von  Jobst  Ruchamer  von  Nürnberg4),  eine 
niederdeutsche,  Nge  rnbekande  lande  ende  eine  nye  tcerldt  in  korter 
vorgangener  tyd  gefunden ,5)  von  einem  gewissen  Hans  Ghetelen  aus 
Lübeck,  womit  sich  dieser  Artikel  besonders  beschäftigt. 

Beide  deutsche  Übersetzungen  erschienen  fast  innerhalb  zweier 
Monate  von  der  Offizin  von  Jürgen  Stuchsz  zu  Nürnberg,  die  hoch- 
deutsche am  20.  Sept.,  die  niederdeutsche  am  18.  Nov.  1508,  wie 
das  Kolophon  besagt.  Die  Titelblätter  beider  Werke  sind  identisch. 
Der  Titel  steht  auf  einer  langen  künstlich  verschlungenen  Rolle, 
deren  Verschlingungen  eine  mit  einem  Kreuz  gekrönte  Weltkugel 


')  Nach  Rüge,  Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen,  8.  233  Dagegen 
ist  nach  Rrnnet,  I)ict.  des  onvrages  anonymes,  Bd.  V.  8p.  1157,  Montalboddo 
Francanzo  der  Kedacteur,  wahrend  der  Diplomat  Angelo  Trevigiano  das  Material 
für  den  die  amerikanischen  Entdeckungen  betreffenden  Teil  des  Werkes  lieferte. 
Vgl.  auch  Ilarrisse,  Bih.  Am.  Vet.  No.  48  und  109,  und  Bulletin  de  la  Societc  de 
Geographie.  Okt  1857.  Note  X,  8.  312.  Vgl.  Ilarrisse  a a.  0.  S 98  und 
97  f.  No.  55.  3)  Vgl.  Ilarrisse  a.  a.  0.  No.  58.  4)  Vgl.  Panzer,  Annalen,  Bd.  I, 

8.  298  f.,  No.  625  und  Ilarrisse,  a.  a 0.  No.  57.  Von  der  hd.  Übersetzung 
existieren  mehrere  Exemplare;  meines  Wissens  befindet  sich  je  ein  Exemplar  in 
der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  im  Brit.  Museum,  in  der  Astor  Bild,  zu  New  York 
und  der  John  Carter  Brown  Bibi,  zu  Provideuce,  lt.  1.  5)  Vgl  Ilarrisse  a.  a.  O , 

Additions,  No.  29. 
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umkreisen.  Beide  Werke  haben  genau  dasselbe  Format  in  klein 
Folio  und  jedes  87  zweispaltige  unnummerierte  Blätter,  welche  mit 
Bogenzeichen  versehen  sind. 

Wer  dieser  Henning  Ghetelen  war,  der  die  udd.  Übersetzung 
gemacht  hat,  ist  schwer  zu  sagen;  er  selbst  gibt  an,  aus  Lübeck  zu 
stammen.  Krause1)  macht  aufmerksam  auf  einige  Verse  einer  ver- 
loren gegangenen  Postilla,  welche  v.  Seelen  in  seinen  Selecta  Literui 
veröffentlichte,  und  deren  Anfangsbuchstaben  ein  Akrostichon,  Ham 
ran  Ghetelen,  bildeten.  Krause  zog  daraus  den  Schluss,  dass  dieser 
mit  dem  Verfasser  der  ndd.  Übersetzung  identisch  sei.  Dies  ist  zwar 
nicht  unmöglich,  denn  Henning  ist  ja  das  Diminutiv  von  Hans,2)  aber 
damit  ist  wenig  gewounen,  denn  wir  wissen  nichts  über  die  Per- 
sönlichkeit des  Verfassers  der  Postilla.  Wie  Krause  zeigt,  war  der 
Name  Ghetelen  im  14.  und  15.  Jahrh.  in  Lübeck  ganz  gebräuchlich. 
Eine  Anzahl  Schiffskapitäne  dieses  Namens  sind  in  den  damaligen 
Urkunden  verzeichnet,  aber  unter  ihnen  findet  sich  kein  Hans  oder 
Henning.  So  weit  bekannt,  existiert  nur  ein  Exemplar  der  Ghetelen- 
schen  Übersetzung  und  zwar  in  der  Bibliothek  des  verstorbenen  John 
Carter  Brown  in  Provideuce,  II.  I.,  der  es  für  seine  Sammlung  von 
Americana  gekauft  hat.  Das  Vorhandensein  einer  solchen  Über- 
setzung war  der  Welt  überhaupt  gänzlich  unbekannt,  bis  Sobolewski, 
ein  russischer  Bibliophil,  sie  im  Jan  18CS  in  einer  russischen  Bibliothek 
entdeckte  und  sie  dann  im  Jahre  1870  für  seine  Sammlung  erwarb.3) 


So  weit  die  äusserliche  Geschichte  dieses  Werkes,  welches  schon 
durch  die  Tatsache,  dass  es  nur  in  einem  Exemplar  vorhanden  ist, 
unsere  Aufmerksamkeit  verdient.  Noch  grössere  Bedeutung  gewinnt 
es  aber  durch  den  Umstand,  dass  ndd.  Werke  dieser  Art  im  15. 
und  10.  Jahrhundert  sehr  selten  sind.  Obwohl  die  Deutschen  sich 
nicht  aktiv  an  den  Entdeckungsreisen  beteiligten,  spielten  sie  doch, 
wie  J.  Löwenberg4)  gezeigt  hat,  eine  wichtige  Holle,  dadurch,  dass 
sie  für  die  Seefahrten  nautische  Instrumente  lieferten,  Ephemiriden 
berechneten  und  Karten  verfertigten,  die  von  den  spanischen  und 
portugieschen  Entdeckern  auf  ihren  Fahrten  gebraucht  wurden.  Nicht 
weniger  eifrig  veröffentlichten  die  Deutschen  Berichte  über  diese  Ent- 
deckungen; war  es  doch  ein  deutscher  Professor  Waldseemüller,  der 
in  seiner  Übersetzung  der  Seefahrten  des  Vespucius  zuerst  dem  neuen 


*)  Jahrbuch  d.  Vor.  f.  ndd  Sprachforschung,  Bd.  IV,  S.  96  2)  Scbiller- 

Lübben,  innd.  Wb  Bd  2,  unter  llennink.  3)  Auf  dem  letzten  Blatt  der  Über- 
setzung steht  folgende  hierauf  bezügliche  Eintragung:  Cetto  traductiou  eu  bas- 
allcinand  de  l’ouvrage  de  Zorzi  (paosi  novameute  ritrovati,  Viucenza,  1507)  etait 
incounu  avant  janvier  1868.  C'est  moi  qui  l'ai  decou verte  dans  une  hibliotheque 
touto  russe.  Je  ne  pus  avoir  le  volume  qu’en  Juillct,  1870.  Sobolewski.  — C’est 
encore  le  seul  exemplaire  connu ; aucun  des  bibliogrophes  speciaux  sur  les  Americana 


ne  s’est  doute  de  l'existeuce  de  cc  voluiue. 
S.  392. 


*)  Im  Neueu  Reich,  Jahrgang  1873, 
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Erdteil  den  Namen  Amerika  beilegte  und  ein  deutscher  Kartenzeichner, 
Peter  Apianus,  der  im  Jahre  1520  die  erste  Landkarte  mit  diesem 
Namen  herausgab.  Diese  Tätigkeit  beschränkte  sich  aber  auf  Süd- 
deutschland,  auf  das  Hochdeutsche.  Im  Niederdeutschen  gibt  es  aus 
dieser  Zeit  sehr  wenig  Bücher,  welche  Länder  und  Reisen  behandeln 
und  gar  keine  vor  1612,  die  die  Geschichte  der  Entdeckungsreisen 
beschreiben.  Die  Bedeutung  der  Ghetelenschen  Übersetzung  liegt  also 
darin,  dass  sie  in  diese  Lücke  tritt  und  uns  ein  Mittel  in  die  Hand 
gibt,  den  mnd.  Wortschatz  nach  seiner  geographischen  Seite  hin 
ergänzen  zu  können.  Dieser  Umstand  macht  Ghetelens  Übersetzung 
meines  Erachtens  wichtiger  als  die  hochdeutsche  von  Ruchamer,  was 
schon  Latendorf  im  Jahre  1871  betonte.1)  So  viel  ich  sehe,  ver- 
zeichnen auch  Schiller  und  Lübben  kein  einziges  geographisches 
Werk  unter  den  Quellen  ihres  mnd.  Wörterbuches  und  wir  müssen 
bedauern,  dass  sie  Ghetelen  nicht  kannten,  als  sie  das  Wörterbuch 
zusammenstellten. 

Die  fast  einzig  dastehende  Tatsache,  dass  wir  zwei  parallele, 
aus  derselben  Offizin  hervorgegangene  Übersetzungen  haben,  ermöglicht 
uns  ferner,  einen  genauen  Vergleich  zwischen  dem  Wortschatz  der 
zwei  nahverwandten  Sprachen  zu  machen  und  leichter  festzustellen, 
in  wie  weit  Ausdrücke,  die  später  beiden  Sprachen  gemeinsam  wurden, 
sich  damals  noch  geographisch  beschränkten.  Aus  diesem  Grunde 
hegte  Latendorf  jahrelang  den  Wunsch,  wenigstens  Auszüge  aus 
Ghetelens  Werke  veröffentlicht  zu  sehen.  In  seinem  oben  erwähnten 
Artikel  schreibt  er  folgendermasstn  darüber:  „Wir  dürfen  also  voraus- 
setzen, dass  sowohl  die  ndd.  Grammatik,  wie  das  Lexikon,  manche 
Ausbeute  aus  der  Lübeck'schen  Übersetzung  gewinnen  könnte  und 
neben  solchen  vereinzelten  Erträgen  dürften  umfassende  Auszüge  aus 
dem  Werke  den  eigentümlichen  Charakter  der  ndd.  Sprachanschauung 
und  -gestaltung  in  einem  neuen  Lichte  zeigen.  Wäre  die  Hoffnung 
vermessen,  dass  ein  Meister  der  Wissenschaft  in  britischer  oder 
deutscher  Zunge  eine  solche  Liebesgabe  uns  über  den  Ozean  herüber- 
reichte,  der  ja  heute  weniger  als  je  eine  Länder-  und  Völkerscheide 
geblieben  ist.  Wir  reichen  bietend  und  verlangend  unsere  Hand  dar; 
ein  offenes  Vertrauen  kann  nie  dauernd  enttäuscht  werden.“  Fünf 
Jahre  später  gibt  Latendorf  wieder  dem  Wunsch  Ausdruck,  wenn 
nicht  das  Ganze,  wenigstens  ein  Teil  derselben  in  den  Publikationen 
des  Vereins  für  ndd.  Sprachforschung  gedruckt  zu  sehen.2)  Ohne  im 
mindesten  auf  den  von  Latendorf  gebrauchten  Titel  Anspruch  erheben 
zu  wollen,  möchte  ich  einige  Resultate  einer  eingehenden  Untersuchung 
über  Ghetelens  Übersetzung  mitteilen.  Durch  Professor  Collitz  auf 
das  Werk  aufmerksam  gemacht,  habe  ich  vor  einiger  Zeit  eine  sorg- 
fältige Abschrift  desselben  augefertigt  und  hoffe  durch  die  Veröffent- 
lichung dieses  Artikels,  sowie  einiger  Auszüge  aus  dem  Werke  genug 


•)  Im  Neuen  Reich,  Jahrgang  1874,  S.  405  fl*.  2)  Korrespondcnzblatt, 
Bd.  4,  S.  84. 
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Interesse  hervorzurufen,  um  einen  Neudruck  zu  veranlassen.  In  diesem 
Artikel  will  ich  hauptsächlich  die  Beziehungen  zwischen  Huchamer 
und  Ghetelen  und  dem  italienischen  Original  einerseits,  und  zwischen 
Huchamer  und  Ghetelen  anderseits  beleuchten,  sowie  einige  zur 
Charakteristik  beider  Werke  dienende  Einzelheiten  anfiihren. 

Betrachten  wir  zunächst  Huchamer.  Wir  haben  oben  gesehen, 
dass  zwei  Ausgaben  des  italienischen  Originals  schnell  hintereinander 
— 1507,  1508  — erfolgt  sind.  Da  nun  die  Huchamersche  Über- 
setzung erst  im  Herbst  1508  erschien,  liegt  die  Frage  nahe,  hat 
Huchamer  die  erste  oder  die  zweite  Ausgabe  oder  vielleicht  beide 
benützt?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  wird  dadurch  leichter  gemacht, 
dass  die  italienischen  Ausgaben  öfters  in  der  Schreibung  der 
geographischen  und  Eigennamen  auseinandergehen.  Ein  sorgfältiger 
Vergleich  macht  es  nun  zweifellos,  dass  Huchamer  die  erste  und  nicht 
die  zweite  Ausgabe  benützt  hat.  So  steht  z.  B.  bei  Huchamer  am 
Eingang  des  20.  Kapitels  der  Name  eines  afrikanischen  Häuptlings, 
Bndomel.  Einige  Zeilen  weiter  lesen  wir,  dass  Cadamosto  das  Land 
des  Budom  erreichte,  aber  weiter  unten  erscheint  der  Name  wieder 
in  der  ersten  Form  als  Bndomel.  Ein  Blick  in  die  italienischen 
Ausgaben  belehrt  uns  nun  über  die  Ursache  dieses  unlogischen  Ver- 
fahrens. Die  zweite  Ausgabe  zeigt  in  allen  Fällen  die  richtige  Namens- 
form, die  erste  aber  trennt  einmal  zufälligerweise  die  letzte  Silbe 
von  den  übrigen,  etwa  Budom  el,  was  Huchamer  bewog,  bloss  Budom 
zu  schreiben,  weil  er  wohl  das  el  nicht  als  zum  Wort  gehörig 
betrachtete.  Sodann  bietet  der  Name  von  Budomeis  Vetter,  Byszboner, 
wiederum  einen  Beweis,  dass  lt.  die  erste  Ausgabe  gebrauchte.  Einmal 
erscheint  der  Name  in  der  ersten  als  Sbiroror  und  bei  H.  an  der 
entsprechenden  Stelle  in  gleicher  Form,  während  die  zweite  Ausgabe 
die  richtige  Form  aufweist. 

Andere  Beweise  sind  wie  folgt:  Das  Volk  von  Scnega  wird  in 
der  ersten  Ausgabe  ZiloJiy  aber  in  der  zweiten  Zihsi  genannt;  H.  hat 
die  Form  der  ersten.  Der  Name  Camelio  erscheint  in  der  ersten  und 
bei  K.  in  dieser  Form,  während  die  zweite  Camelio  schreibt.  Im 
Kapitel  128  erscheint  der  italienische  Plural  zonii  ( gionii ) als  zottii 
verdruckt.  Da  der  Übersetzer  nichts  daraus  machen  konnte,  liess  er 
den  ganzen  Satz  weg,  während  er  ihn  sicher  übersetzt  haben  würde, 
hätte  er  die  richtige  Form  der  zweiten  Ausgabe  vor  sich  gehabt. 
Ähnlich  hat  ein  Druckfehler  im  Kapitel  120  ihn  irre  geleitet.  Hier 
lesen  wir,  dass  ein  Schill  acht  Tage  vorher  angekommen  war  (a  di 
eiii  dal  presente),  ln  der  ersten  italienischen  Ausgabe  steht  nun  di 
als  dir  verdruckt.  Da  H.  dies  nicht  versteht,  versucht  er  den  Sinn 
zu  erraten  und  schreibt:  „auf  dieses  Mal  ist  hergekommen“,  was 
natürlich  gar  keine  Übersetzung  ist.  Ein  schlagender  Beweis  für  die 
Benützung  der  ersten  Ausgabe  liefert  auch  Kapitel  125.  Bei  der 
Erzählung  der  Zerstörung  der  indischen  Schiffe  gebraucht  die  erste 
Ausgabe  das  Wort  le  ynde  für  die  Seemacht  des  Sultans.  Huchamer 
übersetzt  wörtlich:  „das  Volk  des  Sultans“.  In  der  zweiten  italienischen 
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Ausgabe  aber  steht  ein  ganz  anderes  Wort  naue  (Schiffe),  das  R. 
sicher  gewählt  haben  würde,  hätte  er  diese  Ausgabe  benützt.  Nur 
zwei  Stellen  scheinen  für  die  Benützung  der  zweiten  italienischen 
Ausgabe  zu  sprechen.  Die  Canarische  Insel  Gomem  erscheint  in  der 
ersten  mit  der  Schreibung  Giemen i,  während  die  zweite  und  Ruchamer 
beide  Gomem  haben.  Wiederum  steht  Tunbutu  in  der  ersten  als 
Fanbutu  verdruckt,  während  die  zweite  und  R.  die  richtige  Form 
aufweisen.  Diese  Beweise  sind  aber  nur  scheinbar,  denn  in  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  um  wohl  bekannte  Namen,  die  der  Übersetzer 
imstande  war,  in  der  richtigen  Form  zu  bringen.  Jedenfalls  werden 
diese  Ausnahmen  weit  überwogen  durch  die  Beweise,  die  für  die 
Benützung  der  ersten  Ausgabe  sprechen,  von  denen  ich  nur  einige 
der  besten  herausgegriffen  habe.1) 

Was  nun  den  Charakter  der  Ruchamerschen  Übersetzung  au- 
belangt,  so  kann  man  sagen,  dass  sie  sich  eng,  aber  nicht  sklavisch 
an  das  Original  anlehnt  und  im  grossen  Ganzen  getreu  ist,  wie  schon 
Humboldt  bemerkt,  der  hinzufügte,  dass  sie  zwar  sehr  naiv,  aber 
korrekter  sei  als  das  portugiesische  Itenerarium.2)  Ruchamer  ist 
bestrebt,  nicht  nur  das  ganze  Original  wiederzugeben,  sondern  die 
Entdeckungen  bis  auf  das  laufende  Jahr  zu  vervollständigen.  So  fügt 
er  z.  B.  einen  Brief  des  Königs  Emmanuel  von  Portugal  an  den  Papst 
Julian  den  II.  unter  dem  Datum  des  12.  Juli  1508  hinzu,  der  ein 
kurzes  Resume  der  portugiesischen  Seereisen  nach  Indien  gibt  und 
sodann  noch  den  Bericht  einer  aus  50  Schiffen,  700  Rittern  und  4000 
Fussk  nechten  bestehenden,  von  dem  König  von  Portugal  nach  der 
Barbarei  entsandten  Expedition,  von  der  am  23.  Juli  1508  dem 
Verfasser  zwar  Nachricht  zugekommen  war,  aber  über  deren  Erfolg 
er  noch  nichts  wusste. 

Obwohl  die  Übersetzung,  wie  gesagt,  eine  einigermassen  gute 
ist,  muss  man  aber  zugeben,  dass  Ruchamer  doch  keine  sehr  genaue 
Kenntnis  der  italienischen  Sprache  bcsass  und  öfters  das  Original 
missverstand.  Auch  sind  Zahlen  zuweilen  falsch  übertragen,  was 
deutlich  zeigt,  wie  nachlässig  er  oft  arbeitete.  So  wird  Kap.  G z.  B. 
die  Zahl  30000  der  in  Madeira  jährlich  erzeugten  Scheffel  Getreide 
auf  300000  erhöht.  Die  Zahl  der  Schiffe  im  Kap.  77  erhöht  er  von 
0 auf  10  und  die  Zahl  der  Sklaven,  die  im  Austausch  gegen  ein 
Pferd  gegeben  wurden,  ändert  er  von  1)  und  14  zu  0 und  12.  Diese 
fehlerhafte  Übertragung  ist  wohl  dem  Umstand  zuzuschreiben,  dass 
das  italienische  Original  die  Zahlen  in  römischen  Ziffern  druckte,  die 
dann  entweder  falsch  oder  nachlässig  gelesen  wurden.  In  der  deutschen 


')  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  bemerken,  dass  die  Behauptung  von 
Harrisse  (a  a.  0.  No.  57),  die  deutsche  Übersetzung  sei  nach  der  lateinischen 
gemacht,  völlig  haltlos  ist.  Oie  Schreibung  der  Eigennamen,  sowie  andere  Kriteria 
beweisen  dies  in  überzeugender  Weise.  •)  Examen  (’ritique,  Bd.  IV  S.  HG  fl'.: 
l’ouvragc  de  Ruchamer  d'un  style  extremmement  naif,  est  plus  correct  et  beaucoup 
mieux  redige  que  ritenerarium  Portugalleusium. 
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Übersetzung  sind  sie  in  Worten  ausgedrückt.  Ein  amüsantes  Miss- 
verständnis findet  sich  im  Kap.  55,  wo  im  Original  uns  erzählt  wird, 
dass  die  Schifte  nur  a poppa  segeln  konnten.1)  Dass  dies  die  Be- 
deutung,  mit  dem  Wind  von  hinten,  hat,  geht  aus  der  lateinischen 
Uebersctzung  hervor,  die  schreibt:  nee  nauigant  nisi  uentum  habeant 
in  pupum.  Ruchamer  aber  versteht  den  Ausdruck  nicht,  denn  er 
schreibt:  „sic  mugen  nicht  geen  dann  allein  a pupa,  das  ist  nach 
dem  hinderteyl  des  Schieffes“,  was  doch  wohl  bedeutet,  dass  die  Schiffe 
rückwärts  segelten.  Das  Wort  rio  verursachte  Ruchamer  viel  Kopf- 
zerbrechen, ehe  er  die  Bedeutung  richtig  erfasste.  Wie  bekannt,  ist 
es  ursprünglich  kein  italienisches,  sondern  ein  portugiesisches  Wort, 
das  Fluss  bedeutet  und  von  den  portugiesischen  Entdeckern  gebraucht 
wurde,  um  die  verschiedenen  afrikanischen  Flüsse  zu  bezeichnen,  z.  B. 
Rio  Gamba,  Rio  Senaga  u.  s.  w.  Anfangs  übersetzt  es  Ruchamer 
mit  „Reich“.  So  im  Kap.  40  et  rio  de  Santa  Anna  als  „Saut  Anna 
reych“ ; et,  rio  de  santo  Dommica  als  „Saut  Domenicus  reyche“.  Da 
er  aber  fühlt,  dass  dies  wohl  unrichtig  ist,  wendet  er  „Ort“  und 
später  auch  „Land“  und  „Landschaft“  an.  Sogar  das  Wort  boecu 
(Mündung)  führt  ihn  nicht  auf  die  Vermutung,  dass  es  sich  um  einen 
Fluss  handelt,  so  dass  er  die  Worte  a la  bocca  da  guesto  rio  mit: 
„an  deine  Anfang  dieser  Landschaft“  übersetzt.  Nach  mehreren 
Seiten  jedoch  kommt  ihm  der  Gedanke,  dass  das  Wort  vielleicht 
Fluss  bedeutet,  aber  da  er  nicht  ganz  sicher  ist,  so  schreibt  er  aus 
Vorsicht  beides,  Ort  und  Fluss,  z.  B.  un  nitro  rio  dicto  San  Vincenza 
übersetzt  er  als:  „einen  anderen  ort  oder  ftusz“.  Schliesslich  aber 
übersetzt  er  richtig  le  rio  Verde  als:  „der  grüne  ftusz“.  Gegen  Ende 
des  Werkes,  Kap.  128,  fällt  er  aber  wieder  in  seinen  alten  Fehler 
zurück,  da  das  Wort  rio  längere  Zeit  nicht  vorgekommen  war  und 
übersetzt  es  wieder  mit  „reych“.  Ruchamcrs  Kenntnis  von  See- 
ausdrücken scheint  überhaupt  gering  zu  sein  und  macht  seine  Dar- 
stellung manchmal  unklar.  So  gebraucht  er  das  Wort  Strom  gleich- 
gültig für  Golf,  Meerenge  und  Küste  ( golf'o , streto  und  costa).  Wie 
unklar  dies  wirkt,  zeigt  deutlich  folgendes  Beispiel.  Er  will  erzählen, 
dass  die  Canarischen  Inseln  1200  Meilen  von  Gibraltar  entfernt  seien 
und  schreibt:  „weit  an  dem  strand  tausend  unde  zwei  hundert  welsche 
meilen“,  indem  er  den  italienischen  Ausdruck  Lontu  dal  streto  offenbar 
nicht  versteht.  Amüsant  ist  auch  die  Verwechselung  im  Register  bei 
der  Angabe  des  Inhaltes  von  Kap.  25.  Im  Texte  lautet  die  Über- 
schrift des  betreffenden  Kapitels:  „von  der  Mosthea,  das  ist  ire 
kirche“.  Der  Verfasser  des  Registers,  der  vielleicht  ein  anderer  war 
als  Ruchamer,  und  der  wohl  Mosquc  mit  Synagoge  verwechselt, 
schreibt  nun:  „von  der  jaden  kirchen  des  Fürsten  . Budomel“.  Auf- 
fallend ist  das  Missverständnis  im  Kap.  04,  wo  erzählt  wird,  dass  die 
Häuser  52  Schritte  im  Umfang  sind  (ehe  era  la  eircumferanza  XXXII 
gran  passi).  Dies  gibt  R.  wieder  als:  „welches  umbeläugen  was  zwav 


ltal.,  ne  posseno  audarc,  se  non  a poppa. 
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und  drcyssig  schifte  weyt“.  Es  ist  aber  möglich,  dass  schiff e ein 
Druckfehler  für  Schritte  ist.  Im  Kap.  8,  wo  wir  lesen,  dass  die 
Einwohner  der  verschiedenen  Canarischen  Inseln  einander  nur  wenig 
verstehen  können  (poco  se  intende  Puno  cum  l’altro),  schreibt  11. : 
„ein  wenig“,  was  einen  ganz  anderen  Sinn  ergibt.  Er  übersetzt 
bastardo  mit  „ledig“,  spectacnü  mit  „Ehrerbietung“;  barba  (Onkel) 
mit  „Vettern“;  torcu  (griesgrämig  auf  ein  Gesicht  bezogen)  mit  „ein 
eingebogen  an  gesichte  “ ; traiujuUla  mit  „grewlich“,  weil  er  die  Be- 
ziehung der  Pronomina  nicht  versteht ; angla  mit  „wasser“;  artcfjlieru 
mit  „Schilde  ader  tartschen“;  crepano  (auf  das  Sterben  der  Pferde 
bezogen)  mit  „zerbrechen“,  was  den  Sinn  verdunkelt.  Im  ganzen 
kommen  etwa  24  solche  Übersetzungsfehler  vor,  was  schliesslich  nur 
wenig  ist,  wenn  man  den  Umfang  des  Werkes  betrachtet.  Dazu  aber 
kommen  eine  Anzahl  unzulänglicher  oder  unbehültlicher  Übersetzungen, 
wie  folgende:  soi  correspondenti  übersetzt  er  mit  „verwanten“;  corsari 
(Seeräuber)  einmal  mit  „schieftlewthe“,  eiu  anderes  Mal  mit  „land- 
läufer“;  aspro  (auf  ein  Land  bezogen)  mit  „scharf“;  felice  (auf  eine 
Seefahrt  bezogen)  mit  „selig“;  pieni  di  nmbitione  intollerabile  mit  „vol 
uuredlichkaythe“ ; inchunturia  mit  „herlichkeyt“;  contumaciu  mit  „Hand- 
lung“; soi  creuti  (ihre  Geschöpfe)  mit  „ire  innerste  und  beste  frunde“; 
monstmoso  mit  „Wunderzeichen“;  concubine.  mit  „weiber“;  infodrute 
de  iUujli  mit  „inwendig  ausgebouen  ader  geschnitten“.  Wie  gewöhnlich 
in  älterer  Zeit,  lässt  das  allgemeine  Wissen  des  Übersetzers  viel  zu 
wünschen  übrig.  So  sind  R.  viele  Eigennamen  offenbar  unbekannt, 
oder  er  schreibt  sie  sehr  nachlässig  ab.  Z.  B.  erscheint  Tunis  (ital. 
tunes)  als  „Cuncs“;  Gamba  als  „Gambra“;  die  Insel  Arguin  als 
„Arzin“  (in  Übereinstimmung  mit  dem  Original,  welches  z für  pala- 
tales fj  setzt);  der  Stammname  Taynos  erscheint  als  „Chaynos“, 
Mutinina  als  „Marinina“  und  der  Name  eines  indischen  Kaufmannes 
Zetielies  als  „Zerieties“.  Am  schlimmsten  aber  ist  es,  dass  lt.  den 
Namen  von  Gibralta  in  der  ital 
und  ihn  deshalb  weglässt. 


Schreibung  zibelte.ra  nicht  erkennt 


In  der  Regel  bemüht  sich  Ruchamer,  das  Original  nach  bestem 
W issen  wiederzugeben  und  fügt  sehr  wenig  Eigenes  zur  Erklärung 
bei.  Anderseits  aber  kommt  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  Aus- 
lassungen vor.  Im  ganzen  sind  es  etwa  43,  die  aber  mit  zwei  Aus- 
nahmen unbedeutend  sind.  Meistens  handelt  es  sich  nur  um  das 
Weglassen  einiger  Worte  oder  eines  Satzes.  Die  zwei  grösseren 
Auslassungen  finden  sich  im  Kap.  9 bei  der  Beschreibung  der  Cana- 
rischen Inseln.  Ohne  ersichtlichen  Grund  werden  an  einer  Stelle  190, 
an  einer  anderen  88  Worte  des  ital.  Textes  weggelassen.  Die  Aus- 
lassungen kann  man  am  besten  in  drei  Rubriken  einteilen.  Die  erste 
Rubrik  sind  die,  welche  von  R.  ausgelassen  sind,  entweder  weil  er 
die  Stelle  übersah,  oder  weil  er  sie  für  überflüssig  hielt.  Es  sind 
im  ganzen  12  solche  Fälle,  die  in  einer  kritischen  Ausgabe  von 
Ruchamer  oder  Ghetelen  anzuführen  wären,  die  aber  hier  kaum  am 
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Platze  sind.  In  die  zweite  Rubrik  gehören  die  meisten  Fälle,  24,  die 
geschehen  sind,  weil  II.  offenbar  das  Original  nicht  verstand  und  den 
Satzteil  lieber  wegliess,  als  dass  er  einen  Schnitzer  gemacht  hätte. 
Einige  dieser  Fälle  sind  auf  Druckfehler  zurückzuführen,  z.  B.  zotni 
für  zorni  (giorni)  Kap.  128  oder  domi  für  donni  (Frauen)  Kap.  92. 
In  anderen  erschwert  ein  seltenes  ital.  Wort  das  Verständnis  der 
Stelle,  z.  11.  ambo  statt  des  gebräuchlicheren  anzi  der  zweiten  Aus- 
gabe, oder  der  ungewöhnliche  Ausdruck  se  reduccano  statt  des  ge- 
läufigeren se  ridutre  (sich  begeben)  im  Kap.  92.  Das  seltene  ital. 

Wort  stapola  (Stapelplatz)  lässt  er  auch  weg.  Im  Kap.  3 übersetzt 
er  nicht  die  Worte  cum  vento  greco , weil  er  scheinbar  nicht  weiss, 
dass  der  Ausdruck  „griechischer  Wind“  gleichbedeutend  mit  Nordost- 
wind ist.  In  einigen  Fällen  rührt  die  Auslassung  daher,  dass  R. 
Eigennamen  als  solche  nicht  erkennt,  so  z.  B.  im  Kap.  133  sind 
mehrere  Zeilen  weggelassen,  weil  er  den  Namen  Marco  Polo,  der  im 
Original  klein  geschrieben  ist,  nicht  erkannt  hat.  Ferner  lässt  er 
im  Kap.  (»8  einen  Satzteil  weg,  weil  er  den  Landstrich  Sofala  der 
Provinz  Mozambique  nicht  kennt.  Das  Original  schreibt  etwas  unklar 
re  di  znß’ula  mozumbiga , was  R.  nicht  zu  deuten  vermochte. 

Die  dritte  Rubrik  besteht  aus  sieben  Auslassungen,  wo  die 
Erörterung  nach  der  Meinung  des  Übersetzers  zu  gelehrt  war,  um 
von  allgemeinem  Interesse  zu  sein  oder  vielleicht  von  ihm  selbst  nicht 
ordentlich  verstanden  wurde.  Solche  Fälle  kommen  am  häutigsten 
in  dem  Bericht  der  Seereisen  des  Vespucius  vor,  der  es  liebte,  seinen 
Schriften  ein  gelehrtes  Aussehen  zu  geben,  indem  er  astronomische 
Auseinandersetzungen  hineinlegte.  Die  längste  dieser  Auslassungen 
findet  sich  am  Schluss  des  Kap.  119,  wo  die  Sterngruppen  der  süd- 
lichen Hemisphäre  beschrieben  werden.  Ähnliche  Fälle  kommen  im 
Kap.  89  vor,  wo  die  Ansichten  des  Kolumbus  betreffs  der  Grösse  der 
Erde  mit  denen  von  Aristoteles  und  Seneca  verglichen  werden  und 
auch  im  Kap.  95,  wo  die  Gleichheit  der  Tage  und  Nächte  am  Aequator 
erklärt  wird.  Wo  es  sich  aber  bloss  um  ein  einzelnes  unbekanntes 
oder  ungebräuchliches  Wort  handelt,  lässt  lt.  es  nicht  weg,  sondern 
behält  es  bei  und  fügt  eine  kurze  Erklärung  hinzu.  So  wird  im 
Kap.  98  CocodriUns  als  Meereidechse  (das  seyn  mecreegechszen) 
erklärt  und  ('osmogruphi  als  „die  so  von  allen  orten  der  weite 
schreybcn“.  Im  Kap.  54  wird  Iaic/iu  erklärt  als  „ein  roth  guinmi, 
darausz  man  varb  machte  ....  in  die  Apotek  gehörig“.  Im  Kap.  127 
fügt  lt.  nach  einer  Beschreibung  der  Baumwolle  hinzu,  „ausz  welchen 
die  Moren  binden  machen  auf  ire  heubter.  Im  Kap.  75  wird  fouteg» 
erklärt  als  „nidere  Brunnen  in  welchen  sich  der  kunig  wäscht“. 
Kap.  80,  „ l’glotli , daz  sein  regierer  der  Schiede“.  Kap.  76,  „A«***, 
das  ist  ein  gross  haubet  schieff“.  Diese  Erklärungen,  von  denen  ich 
nur  einige  ausgewählt  habe,  sind  in  so  fern  interessant,  als  sie  oft 
zeigen,  dass  ein  Wort,  das  jetzt  im  Deutschen  ganz  gebräuchlich  ist. 
zu  der  Zeit  wenig  bekannt  war.  In  einem  Falle  hat  R.  versucht, 
dem  Berichte  grössere  Anschaulichkeit  zu  geben  und  den  fremd- 
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ländischen  Eindruck  zu  bewahren,  indem  er  den  ital.  Ausdruck  bei- 
behält,  nämlich  im  Kap.  9,  wo  die  Soldaten  Land  entdecken,  schreibt 
er:  „und  schrien  alle  Terra,  terra,  das  ist  wir  haben  lands“. 

Vereinzelnt  wird  das  Ital.  unerklärt  wiedergegeben,  wie  im 
Kap.  85,  wo  der  Ausdruck  „(Labia  des  schiefles“  steht.  Es  ist  jedoch 
möglich,  dass  dies  Wort  in  Süddeutschland  durch  die  engen  Handelns- 
beziehungen mit  Italien  allgemein  bekannt  war.  In  Norddcutschland 
war  dies  jedenfalls  nicht  der  Fall,  da  Ghetelcn  es  für  nötig  hält,  es 
zu  erklären.  Das  ital.  Wort  wird  auch  beibehalten,  wenn  Ruchamer 
über  seine  Bedeutung  unsicher  ist,  wie  im  Kap.  0,  wo  erzählt  wird, 
dass  es  in  Madeira  eine  Holzart  Nasso  gibt.  Nasso  ist  der  Eiben- 
baum, aber  dies  hat  II.  wohl  nicht  gewusst,  sonst  hätte  er  das 
deutsche  Wort  gebraucht.  In  ähnlicher  Weise  behält  er  das  Wort 
m «leget  bei,  obwohl  der  deutsche  Ausdruck  dafür  Paradieskörner  ist. 
Dass  R.  nicht  wusste,  was  meleget  war,  geht  aus  seiner  Erklärung 
hervor,  da  er  cs  ein  Gemüse  nennt.  Austatt  das  ital.  Wort  zu  über- 
setzen, setzt  R.  gelegentlich  einen  deutschen  Ausdruck  dafür  ein,  um 
cs  zu  umschreiben.  So  im  Kap.  1 1 gibt  er  farina  durch  „gersten 
bry“  wieder.  Ein  anderes  Mal  übersetzt  er  ehe.  i latini  in  (enden  o 
durch  „die  Gelehrten“.  Im  Kap.  2G,  wo  erzählt  wird,  dass  die  Ein- 
geborenen den  Roden  vier  Finger  tief  (iv  deta)  pflügen,  schreibt  R. 
„einer  /werben  handt  tiefte“.  Das  Indianerwort  eanoe  wurde  von 
dem  ital.  Verfasser  übernommen  und  eanea  geschrieben,  R.  aber  wagt 
es  nicht  zu  behalten,  sondern  umschreibt  es  als  „ein  schiett’  nach 
irer  weise“.  Einmal  beruht  die  Umschreibung  wohl  auf  einem  Miss- 
verständnis des  Originals,  nämlich  im  Kap.  8,  wo  berichtet  wird, 
dass  die  Einwohner  der  Canarischen  Inseln  von  Fels  zu  Fels  barfuss 
springen,  wie  Rehe  (como  caprioli).  R.  schreibt  „wie  die  kytzen  oder 
gemsen“,  wobei  er  wahrscheinlich  rnprio/o , das  Reh,  mit  capra , die 
Ziege,  verwechselte,  obwohl  es  natürlich  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
er  doch  Gemsen  und  Kitzen,  als  den  Süddeutschen  gebräuchlicher 
substituierte.  Diese  Beispiele  werden  wohl  zur  Genüge  die  Art  der 
hochdeutschen  Übersetzung  charakterisieren.  Man  sieht,  dass  sie  keine 
fehlerfreie  ist,  dass  Missverständnisse  Vorkommen  und  einige  Stellen 
weggelassen  sind.  Vom  Standpunkt  der  modernen  Wissenschaft  versagt 
sie  in  vielen  Beziehungen.  Wenn  wir  sic  aber  mit  ähnlichen  Über- 
setzungen aus  damaliger  Zeit  vergleichen,  so  müssen  wir  zugeben, 
dass  sie  eher  zu  den  besseren  als  zu  den  schlechteren  zu  zählen  ist. 

Wenden  wir  uns  jetzt  der  ndd.  Übersetzung  zu  und  versuchen 
wir  ein  klares  Bild  von  deren  Beziehung  zu  Ruchamer  und  zum  ital. 
Original  zu  bekommen.  Da  beide  deutschen  Übersetzungen  kurz 
hinter  einander  aus  derselben  Offizin  hervorgegangen  sind,  liegt  es 
nahe  anzunehmen,  dass  die  zwei  Übersetzer  zusammenarbeiteten,  und 
dass  beiden  das  Original  zu  Gebote  stand.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall.  Im  Gegenteil,  es  ist  leicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  beweisen, 
dass  Gheteleu  das  ital.  Original  nicht  benützte,  sei  es,  dass  es  nicht 
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zu  seiner  Verfügung  stand,  sei  es,  dass  er  der  ital.  Sprache  unkundig 
war.  Hätte  er  in  Fällen,  wo  er  über  die  Bedeutung  des  hoch- 
deutschen Ausdrucks  im  Zweifel  war,  das  Original  zu  Rate  ziehen 
können,  würde  er  nicht  so  viele  Übersetzungsfehler  gemacht  haben. 
Als  Beweis  der  Nichtbenützung  des  ital.  Originals  haben  wir  erstlich 
Ghctelens  eigenes  Zeugnis,  der  im  Vorwort  zu  seiner  Übersetzung 
angibt,  dass  er  das  Werk  aus  dem  Hochdeutschen  in  seine  Mutter- 
sprache zu  verwandeln  versuchte  mit  der  Erlaubnis  Ruchamers,  der 
cs  aus  dem  Italienischen  übersetzt  habe.  *)  Sodann  finden  wir  in 
allen  Fällen,  wo  R.  das  Original  falsch  übersetzt,  dass  Ghetclen 
denselben  oder  einen  dem  Ruchamerschen  entsprechenden  Ausdruck 
anwendet,  so  z.  B.,  wo  er  rio  mit  „Reich“  oder  artegleria  mit  „Schilde 
efte  borstwer“  übersetzt.  Solche  Fälle  sind  an  sich  kein  absoluter 
Beweis,  dass  G das  ital.  Original  nicht  benützte,  denn  sie  lassen  sich 
auch  unter  der  Annahme  erklären,  dass  beide  zusammenarbeiteten. 
Wo  aber  Ghetclen  mit  Ruchamcr  in  der  falschen  Angabe  von  Zahlen 
übereinstimmt,  lässt  sich  Ghctelens  Fehler  schwerer  begreifen,  wenn 
ihm  das  ital.  Original  vorlag  Das  Original  schreibt  z.  B.  im  Kap 
128  riii  p.  c.  Ruchamcr  liesst  dies  als  achtzig  und  Ghetclen  folgt 
ihm  mit  „lxxx  vp  dat  hundert“.  Noch  überzeugender  sind  die  Fälle, 
wo  R.  das  ital.  Original  unzulänglich  übersetzte  oder  ein  doppel- 

und  wo  G.  durch  sein  Missverständnis  der 
mehr  vom  Original  abweicht,  indem  er  die 
Z.  B.,  wo  R.  im  Kap.  37  Jiol  basfardo  mit 


sinniges  Wort  gebrauchte, 
hochdeutschen  Stelle  noch 
falsche  Bedeutung  wählt. 


.lediger  son“  übersetzt,  macht  G.  den  Sinn  vollständig  unklar,  indem 


er  „einiger  Söne“  schreibt.  Wiederum  gibt  R.  im  Kap.  103  das 
ital.  Wort  speefandi  durch  „ereerbytung“  wieder,  was  G.  alsdann  mit 
„ reueren tie“  übersetzt.  Schlagend  ist  der  Beweis  aus  Kap.  133. 
Bei  der  Rede  über  die  Wahl  des  Papstes  zu  Antioch  steht  der  Aus- 
druck „welche  Gewalt  sie  von  dem  Papste  zu  Rom  haben  sollen“ 
{dicono  hauer).  Dies  übersetzt  lt.  richtig,  Ghetelen  aber  nimmt  die 
andere  Bedeutung  von  „sollen“,  nämlich  „müssen“,  und  schreibt  mit 
dem  Präteritum  „welkere  gewalt  se  scheiden  liebben“.  Sehr  über- 
zeugend sind  auch  die  Übersetzungsfehler,  die  von  einem  Druckfehler 
der  hd.  Übersetzung  herrühren.  Besonders  klar  ist  ein  Beispiel  hiervon 
im  Kap.  40,  wo  erzählt  wird,  dass  der  Erdboden  an  der  Mündung 
eines  gewissen  Flusses  eine  rote  Farbe  habe  (rosso),  und  dass  man 
deshalb  die  Landspitze  das  rote  Kap  nannte.  Nun  hat  die  hd.  Über- 
setzung bei  dem  ersten  Vorkommen  des  Wortes  den  Druckfehler  „toth 
färbe“  statt  rofh  färbe , aber  in  der  nächsten  Zeile  steht  es  richtig 


b Myt  gunst  vii  wyllcn  des  werdigen  vndc  ho<h  gclcrcdcn  heren  Josten 
Ruchatner  der  vryen  kiinstc  vnde  arstcdyc  Poctorcn  Ä welker  dyt  Bocck  helft 
erstmaels  gemaket  vth  dem  walscbcn  in  hochdiidcsch  / dflrcli  bede  vnde  aulaugent 
euer  silier  gude  vründc.  So  hebbe  ir.k  Henningus  Obetclcn  (vth  der  keyserliken 
vryen  Stadt  Lübeck  geboren)  vor  my  genamen  / dyt  ltoeek  tu  tnaken  vnde  to 
wandelen  vth  dem  hochdiidesckcn  in  myne  moderlike  sprake  / alse  men  redet  in 
den  lotfwerdigcu  landen  Sassen  Marcke  Pomeren  Prüssen  Mekelenborck  Hülsten 
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„das  rothe  orthe“.  Ohetelen  jedoch  lässt  sich  durch  den  Druckfehler 
irreleiten  und  schreibt:  „Unde  auer  dyt  vleet  is  ein  orth,  dar  suluest 
is  dat  erdtrike  dmt  ran«'  vnde  dessen  orde  hebhen  se  naraen  geuen 
de  rode  orth“,  was  natürlich  unsinnig  ist.  Aus  diesen  verschiedenen 
Beispielen  geht  meines  Erachtens  klar  hervor,  dass  Ohetelen  nur  von 
Ruchanier  abhängig  ist  und  das  ital.  Original  nicht  kennt  resp.  nicht 
benützt. 

Nachdem  also  die  Abhängigkeit  der  ndd.  von  der  hd.  Über- 
setzung bewiesen  ist,  tritt  die  Frage  an  uns  heran,  in  welcher  Weise 
Ohetelen  die  sich  selbst  auferlegte  Aufgabe  gelöst  hat?  Ist  die  ndd. 
(Ibersetzung  einerseits  eine  getreue  Wiedergabe  der  hochdeutschen, 
und  anderseits  ist  es  Ohetelen  gelungen,  den  idiomatischen  Charakter 
des  Ndd.  zu  bewahren  oder  hat  er  sich  und  seinen  Stil,  wie  hei  zu 
vielen  Übersetzern,  von  seiner  Vorlage  beeinflussen  lassen,  sei  es  in 
bezug  auf  die  Wahl  der  Ausdrücke  oder  in  bezug  auf  die  Syntax? 
Eine  flüchtige  Untersuchung  genügt,  uns  die  Überzeugung  aufzudrängen, 
dass  die  Übersetzung  sich  sehr  eng  an  die  Vorlage  hält  und  dieselbe 
fast  Wort  für  Wort  wiedergibt.  Im  ersten  Teil  des  Werkes  stimmt 
die  Anzahl  der  Worte  bei  Ruchanier  und  Ohetelen  so  überein,  dass 
die  Seitenzählung  fast  dieselbe  ist.  So  pedantisch  wird  dieses  Prinzip 
ausgeführt,  dass  G.  in  der  Überschrift  zu  Kap.  13  eine  vollkommen 
unnötige  Erklärung  des  Wortes  Heuschrecken  hinzufügt,  um  die 
Spalten  der  beiden  Werke  parallel  zu  halten.  *)  Bei  einem  solchen 
Verfahren  ist  es  unvermeidlich,  dass  zuweilen  der  natürlichen  Wort- 
stellung des  Ndd.  Gewalt  angetan  wird.  Im  grossen  Ganzen  aber 
kann  man  sagen,  dass  Ohetelen  ein  gutes  idiomatisches  Ndd.  ge- 
schrieben hat.  Meine  eigene  Meinung  darüber,  der  ich  als  Ausländer 
misstraute,  wurde  durch  L)r.  Walther-Hamburg  und  durch  Prof. 
Borchling-Posen,  denen  ich  meine  Abschrift  vorlegte,  bestätigt.  Obwohl 
Ghetelens  Werk  kein  Original  ist,  kann  man  es  also  als  ein  gutes 
Beispiel  der  ndd.  Schriftsprache  zu  Anfang  des  IG.  Jh.  ansehen  und 
seine  Herausgabe,  wie  oben  bemerkt,  würde  unseren  Wortschatz  des 
Mnd.  auf  einem  Gebiet  bereichern,  auf  dem  wir  so  wenig  Werke  aus 
der  /eit  besitzen. 


Wenn  wir  jetzt  Ghetelens  Übersetzungsart  näher  betrachten,  so 
finden  wir,  dass  er  sich  bemüht,  nur  Worte  zu  gebrauchen,  die  dem 
Ndd.  geläufig  sind,  indem  er  fortwährend  andere  Worte  für  den  hd. 
Ausdruck  substituiert.  Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  solcher  Fälle 
notiert,  die  insofern  interessant  sind,  als  sie  Licht  auf  die  damalige 
geographische  Verbreitung  einzelner  Wörter  werfen.  Ferner  übersetzt 
Ohetelen  sehr  sorgfältig  und  genau,  ja  in  manchen  Fällen  geht  dies 


l)  Diese  Erklärung  ist  so  naiv,  dass  sie  verdient,  angeführt  zu  werden. 
Ohetelen  schreibt:  Diese  hewschrecken  sin  gröne  wörmekens  vnde  hebhen  lange 
benekens,  sin  gcweeulick  jm  höwe 


tu 


so  weit,  dass  es  in  Pedanterie  ausartet  Aus  Sorge  das  Richtige  zu 
verfehlen,  gibt  er  oft  zuerst  den  hd.  Ausdruck  (natürlich  in  der  ent- 
sprechenden ndd.  Form)  und  fügt  dann  einen  im  Ndd.  gebräuch- 
licheren hinzu.  Dies  bewirkt  das  häufige  Vorkommen  von  Wortpaaren, 
die  den  Stil  belasten  und  ihn  manchmal  unbeholfen  erscheinen  lassen. 
Der  am  häufigsten  wiederkehrende  Fall  dieses  Verfahrens  bezieht  sich 
auf  die  Namen  der  verschiedenen  Himmelsrichtungen  Im  Ild.  damaliger 
/eit  scheinen  die  Bezeichnungen  Mitternacht,  Aufgang,  Mittag  und 
Niedergang  vorgezogen  zu  werden,  wenigstens  stehen  sie  immer  hei 
Ruchamer.  Im  Ndd.  dagegen  sind  die  Ausdrücke  Norden,  Osten, 
Süden  und  Westen  gebräuchlicher.  Eine  einfache  Substitution  des 
ndd.  für  den  hd  Ausdruck  hätte  in  allen  Fällen  vollkommen  genügt. 
Ghetelen  aber  schreibt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beide  Ausdrücke. 
X.  B.,  wo  im  Kap.  3 der  hd.  Übersetzung  steht:  „mit  mitternacht 
wint“,  schreibt  G.  mit  iniddrr  nach/,  irinde  efte  Nonfan  oder  wiederum 
im  Kap.  4,  lld.  „aufgang  windt  vnd  mittag  windt“,  Ndd.:  rpyawk 
nnl  middaeh  irind  (dal  is  Osten  nid  Süden),  ln  den  (J‘.)  verkommenden 
Fällen  schreibt  G.  beide  Ausdrücke  07  Mal,  während  er  in  den  übrigen 
32  substituiert  und  zwar  geschieht  dies  meistens  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Werkes.  Ganz  ähnlich  steht  es  mit  den  Monatsnamen.  Hier 
gebraucht  die  hd.  Ausgabe  die  altdeutschen  Bezeichnungen,  während 
die  ndd.  die  lateinischen  vorzieht.  Anstatt  nun  einfach  zu  substituieren, 
gibt  G.  gewöhnlich  beide  Ausdrücke.  /.  B.  steht  bei  Ruchamer  im 
Kap.  35:  „in  dem  Brachmond“;  G.  hat  aber:  in  Jnnio  des  Brackmaens. 
Kap.  50,  Hd.:  „an  dem  ersten  tage  des  Hornungs“,  Ndd.:  an  deine 
ersten  da  (/he  Februar  ii  des  llornunges.  ln  17  Fällen,  wo  It.  ein  Wort 
hat,  schreibt  G.  beide  Wörter  13  Mal. 

Bezeichnungen  gebraucht,  folgt  ihm  G. 
er  sogar  eine  dritte  hinzu,  nämlich  im 
im  Christinnen  edder  tri/ nachten  inane. 


Tn  den  0 Fällen,  wo  R.  beide 
darin  und  in  einem  Falle  fügt 
Kap.  95 : in  Decemhcr,  daf 
In  zwei  Fällen  bedient  sich  I* 


/s 


allein  der  lat.  Bezeichnungen.  Die  Bezeichnung  für  die  Einwohner 
Afrikas  wird  mit  gleicher  Pedanterie  behandelt.  Zuerst  wird  die  hd. 
Form  beibehalten  und  die  ndd.  hiuzugefügt,  z.  B.  Moren  effte  Marianen. 
Erst  nachdem  er  beide  Ausdrücke  mehrcrcmal  zusammengebraucht  hat, 
lässt  G.  den  hochdeutschen  fallen.  Wenn  das  Wort  aber  erst  nach 
einigen  Kapiteln  wiederkehrt,  finden  wir  gewöhnlich  beide  Ausdrücke 
wieder. 

Diese  übcrgrossc  Genauigkeit  findet  sich  auch  bei  nautischen 
Ausdrücken,  von  denen  der  ndd.  Übersetzer  eine  bessere  Kenntnis  als 
II.  besitzt,  wie  auch  von  einem  geborenen  Lübecker  zu  erwarten  ist. 
So  fügt  Ghetelcn  gewöhnlich  das  Wort  seye/en  hinzu,  ganz  einerlei 
was  für  ein  Wort  die  hd.  Übersetzung  von  der  Schiffsbewegung 
gebraucht,  z.  B.  im  Kap.  49:  nse  sche/ieden  effte  segelt  fan “,  wo  bei  R. 
nur  „Schichten“  steht,  oder  Kap.  79:  „iry  raren  effte  seyr/t/tnu,  wo 
R.  nur  „furen“  hat.  Von  48  Fällen  stehen  bei  G.  beide  Ausdrücke 
37  Mal,  2 Mal  kommt  sche/iede  allein  vor  und  2 Mal  gegen  Ende 
des  Werkes  wird  hd.  schieße  direkt  durch  scgelde  übersetzt.  Ähnlich 
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stellt  es  auch  mit  dem  Ausdruck  für  Hafen.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  18  von  30,  wird  das  hd.  Wort  porte  beibehalten  und  das  ndd. 
haue  hinzugefügt.  Gegen  Ende  des  Buches  aber  übersetzt  G.  porte 
mit  haue , aber  nur  in  zwei  Fällen  wird  porte  allein  übernommen.  So 
zieht  G.  auch  Gyzel  (Geissei)  dem  hd.  Pfand  vor,  aber  schreibt 
gewöhnlich  beide  Wörter,  z.  B.  to  pahde.  edder  tor  Gyzel,  statt  des 
hd.  Ausdruckes  „zu  pfände“.  In  elf  Fällen  hat  G.  beide  Wörter 
neunmal,  einmal  pande  und  einmal  gyzel. 

Weitere  Beispiele  dieser  Art  in  möglichst  kurzer  Form  sind  wie 
folgt:  hd.  reden,  ndd.  reden  edder  sprehen\  hd.  sammet,  ndd.  F/oiret 
(oder  Flairel)  edder  Samith ; hd.  probier  schnür,  ndd.  probeer  snore 
edder  Löde\  hd.  Ostern,  ndd.  Paschen  efte  Ostern ; hd.  nutzung,  ndd. 
nut finge  vn  bathe\  hd  genant,  ndd.  genant  effte  gebeten ; hd.  mantel, 
ndd.  mantel  efte  höyke ; hd.  zu  der  lincken  handt,  ndd.  to  der  luchteren 
efte  lincken  handt ; hd.  geladen,  ndd.  benrachtet  vnd  geladen ; hd.  hiiter, 
ndd.  höder  edder  (rechter ; hd.  hindter  uns,  ndd.  hynder  vns  efte  achter 
rns\  hd.  gefertiget,  ndd.  geferdiget  ende,  rede ; hd.  erwelen  oder  machen, 
ndd.  erwelen , heizen  effte  mähen ; hd.  baldt,  ndd.  balde  efte  drade\  hd. 
schellen,  ndd.  blocken  efte  schellen ; hd.  zu  dem  anfange,  ndd.  to  dem 
anheuen  efte  an  fange,  da  dieses  letztere  Wort  im  Mnd.  mehr  im  Sinne 
des  Angreifens  oder  Ergreifens  gebraucht  wurde.  Dies  Verfahren 
wird  bei  Ghetelen  schliesslich  so  sehr  zur  Gewohnheit,  dass  er  auch 
in  den  Fällen,  wo  er  das  Hochdeutsche  durch  ein  ganz  anderes  Wort 
übersetzt,  manchmal  noch  ein  Synonym  hinzufügt.  So  wird  z.  B.  im 
Kap.  7G  hd.  angezundte  durch  „an gest ecket  edder  entfengetu  wieder- 
gegeben, oder  im  Kap.  88  hd.  „mangel  der  Dolmetschen“  durch 
feyls  efte  gebreks  d’  'Volke. 


Neben  diesen  Wortpaaren  gibt  es  nun  auch  eine  grosse  Anzahl 
Fälle,  wo  Ghetelen,  indem  er  ein  Wort  für  das  andere  substituierte, 
deutlich  zeigt,  dass  die  Form  dem  Ndd.  nicht  geläufig  war.  Folgende 
in  dem  Werke  vorkommende  Fälle  mögen  zur  Erläuterung  dienen: 


ahseln  — schubiren. 
warten  — beydeti. 

ausschlagen  (von  Bäumen)  — vthspraten. 

Ballen  — Bidth. 

bar  gelt  — beregdt  gehl. 

Bawcken  (Trommeln)  — Bungen. 
Trumbelschlaher  — Bungcnsleghcr. 
umblagcrten  — belcden  < bclcgeden. 
besichtigen  — besten. 
zu  plechcn  (Blech)  — to  breden  stucken 
atze  ein  koke. 

Blutvergicssen  — bloelstörtinge. 
bawmeu  rindten  — borckcn  der  Börne. 
kugel  — bozcl. 
kugelet  — rund. 

Bwhel  — Klipkens  oder  bergken. 
Egerthen  — kh/pjten. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXIII. 


tauschen  — bitten  (statt  des  weniger 
gebräuchlicheren  tuschen). 

Finsternisse  — dilsternisse. 

fiuster  und  trübe  — duncker  und  düster. 

dinthe  — black. 

koth  — dreck. 

trübe  — dröuich. 

Druchsessen  — Byselter. 
eyffercr  — mistruwer  (Eifer  erst  durch 
Luther  ins  Ndd  gedrungen), 
ergetzlichkeythe  — blytschop  ( ergehen 
nur  im  Sinne  von  vergessen), 
etwnn  — vngeueerlick  ( ettcan  im  Mnd. 
Wb.  I,  750  angeführt,  aber  wahr- 
scheinlich ungewöhnlich), 
flecken  — platte  (ndd.  decke  nicht  in 
dieser  Bedeutung). 

ö 
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frolockcn  — rrouweu  (obwohl  fr  docken 
vereinzelt  im  Ndd.  vorkommt,  vgl. 
Wb.  5,  536). 
fuszpfaten  — voetsparen. 
gelochter  — spotterge. 
gaysz  — aegen. 

Gemüse  — sade  oder  kocl. 
gefesze  — schottein  (geriete  im  Ndd.  rar, 
vgl.  Wh.  II,  95). 
gegendc  — gelegenhegl. 
getöne  — holderen  ( gedöne  nur  einmal 
belegt,  Wb.  II,  30). 

meines  bedunkens  — na  miner  gissinge. 
pfandesmanne  — Oyzclmanne. 
halfftcr  — kalter. 
ungehefcltc  — ungeszured. 
heymwärts  — huszwarts. 
heym  — io  huse. 

Ilcyratligiiter  — Itrutschat. 
haytere  — hlenckeren  (alts  heder,  aber 
mnd.  wohl  ausgestorben), 
hennen  — höner  (kenne  kommt  auch 
mnd.  vor). 

zymmet  — Caneelborke. 

getzierden  — kleinöden. 

körper  — lichannnc. 

künlein  — Caninen. 

knnschrotcn  — hegde  büschens. 

überdecke  — Jede  (decke  nicht  im  mnd. 

Wb.,  wohl  aber  deckel  und  decken). 
lebssen  — lyppen. 
erledigte  — rorlösede. 

Lcntze  — in  eg  tid  (obwohl  lent  im  Mnd. 

vielfach  belegt  ist).') 
mangelt  — gebrickt. 
mangcl  — fegt  oder  gebrek. 
menge  — lugten. 

mercktlein  — Blecke  oder  dörp  efte  blick. 
Merckte  — Blicke. 
ruesser  — meste. 

mewler  — münde  (mul  im  Mnd.  nicht 
so  gebräuchlich  wie  munt). 
stainmörtel  — knick. 

Ärmel  — mowe. 

mussigkaythe  — leddicheit  (mote  selten 
im  Mnd.) 
naben  — nalen. 
pflasterte  — brügget. 
platz  — Blaen. 
ponyre  (Panier)  — baner. 

Provision  — rytallye. 

Vieh  — quick. 

vyische  — becstlike. 

rasten  — rouwen  (Wb.  III,  424). 

Redener  — Baetgeuer. 


Byntzen  — reiben. 
roren  — reten. 

sail  — rcj>  (obwohl  sei  im  Mnd.  vor- 
kommt, Wb.  IV,  178). 
die  Reme  — (lat  Roder  (remc  auch  mnd., 
vgl.  Wb.  III,  457). 

Reusscnland  — Russland. 
pfleger  — riebter. 

zu  rosse  — to  perde  (ros  im  Mnd.  rar. 

vgl.  Wb.  III,  508). 
samen  — sade. 

Sandei  (ital.  sandoli)  — Sanders. 
schatten  — Scheem  (schadewe,  sehn  du  tce 
selten  im  Mnd.,  vgl.  Wb.  IV,  37). 
Tartschcn  — Scbglde. 

Schyltkröthen  — Schilt pad  den. 
überschütten  — hestrouwen  (sehuddrn 
im  Wb.  belegt,  aber  kein  overschudden) 
zengrecht  (von  Wein)  — swack. 
schwatzhafl'tige  — klappbaftige. 
sessel  — bcncke  (im  Wb.  nur  sittelse 
belogt) 

spindein  — Spillen. 

gespenste  — spökent  (gespenst  kommt 
mnd.  nur  als  Verlockung,  Trugbild  vor'i. 
stand  — stat  (mnd.  hatte  stand  eine 
andere  Bedeutung,  vgl.  Wb.  IV,  362). 
gestatte  — Strand  oder  siede. 
state  — haue. 

schwantzo  — slerth  (swanz  selten  im 
Mnd,  vgl.  Wb.  IV,  485). 

Steckrüben  — moerwörlelen. 
strayche  (Schläge)  — smethe  (streke  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht).  • 
ungetiimc  (des  Windes  oder  der  Wellen) 
— storm. 

ungestüme  (adj.)  — unstede. 

ersoffen  — erdrunken  (supen  iin  Mnd. 

nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht), 
gesondert  — underscheden  ( sunder  im 
Mnd.  gebräuchlich,  aber  kein  Verbum) 
franzen  — tätigen  (keines  der  beiden 
Wörter  im  mnd.  Wb.  belegt). 

Aste  — Teigen. 
geboren  — geleit. 

kurtzweil  — tidvordrive  (kortwil  im  Mnd. 

wohl  Übersetzung  des  Hd ). 
Dolmetscher  — Tolcke. 
vaist  — rett. 

Verhnissen  — geloffte  (nur  ein  Beleg 
des  Verbums  im  Wb.), 
vermischet  — vormengt. 
versaygthe  — betyede  zu  betien  (rar- 
seggen  im  Mnd.  nicht  iu  diesem  Sinne 
gebraucht). 


')  Die  Wiedergabe  von  hd.  lentze  durch  ndd.  somer,  Kap.  90,  deutet  darauf 
hin,  dass  G.  über  die  Bedeutung  des  hd.  Wortes  nicht  ganz  klar  war. 
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verstockt  — voratopped  (voratocktn  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht, 
vgl.  Wb.  V,  4G1). 

vcrwylliget — vulboerde  oder  rorwilkörede. 
weyer  — vleeth. 

Weyler  — doerpkens  (Weiler  und  Weiher 
lat.  Lehnwörter  und  spezifisch  hd). 
wellen  — beigen  oder  wagen  (welle  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne). 
Katzenbeige  — Kattemcellc  (balch  im 
Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht), 
gewickelt  — gewunden. 


widerrieten  — alraffede  ( weddrrraden 
mnd  nicht  gebräuchlich,  vgl.  Wh  V,G32). 
wider  spennig  — t oedderpart,  tweparUch 
und  we  äderst  reu  ich  (obwohl  wedder- 
spennich  im  Mnd.  gebräuchlich,  wäh- 
rend wr.ddcrpart  imWb.  nicht  belegt  ist), 
wismath  (mhd.  wisemat,  gemähte  Wiese) 
— plane. 

zureden  — retsclioppen  (toraden  und 
toreden  im  Mnd.  anders  gebraucht, 
vgl.  Wb.  IV,  578). 
zygeyner  (Zigeuner)  — Egiplier. 


Wie  auch  hei  den  Monatsnamen  zieht  Ghetelen  zuweilen  die 
Fremdwörter  vor,  so  z B.  in  folgenden  Fällen:  hd.  fieber,  ndd.  an 
{lerne.  Febris ; hd.  sie  gehen  den  zehendten,  ndd.  sie  (jenen  den  Tegeden 
Decimas ; hd.  ereerbytung,  ndd.  reuerentie ; hd.  haimsuchtc,  ndd.  m/- 
teret.  Umgekehrt  ist  der  Fall,  wenn  Ruchamer  biseotto  schreibt  und 
G.  es  mit  ntwebarku  übersetzt  und  im  Kap.  41,  wo  ital.  zanduli  von 
R.  beihehalten,  aber  von  G.  durch  „siden  getränt“  wiedergegebeu  wird. 
Durch  die  engen  Handelsbeziehungen  mit  Italien  war  das  Wort  im 
Hd.  sehr  gebräuchlich  geworden,  wie  viele  mhd.  Gedichte  beweisen. 

Die  auffallendste  Eigentümlichkeit  der  hd.  Fassung,  worin  auch 
Ghetelen  dem  Ruchamer  genau  folgt,  besteht  darin,  dass  die 
italienischen  Eigennamen  und  manche  Titel  übersetzt  werden.  Bei 
Ruchamer  erscheint  z.  B.  der  Name  Kolumbus  als  ('hristoffeJ  Dateber 
und  bei  Ghetelen  als  Christoffer  Duner,  So  weit  ich  sehen  kann, 
schreibt  R.  nur  diese  Form,  aber  G.,  nachdem  er  sich  einige  Kapitel 
hindurch  der  Übersetzung  bedient  hat,  schreibt  schliesslich  die  ital. 
Form  Columhus  und  fügt  hinzu:  „dat  is  Ghristofferns  ])ntreru . In 
ähnlicher  Weise  erscheint  der  Name  Alonzo  Nigro  bei  R.  als  Sehwartze, 
bei  G.  als  Stearin;  Lorenzo  de  Medici  tritt  bei  It.  als  Laurentio  Petri 
Artzt  und  bei  G.  als  Petri  Arsten  auf  und  Pinzone  muss  sich  den 
deutsch  klingenden  Namen  Jignfze  gefallen  lassen.  Auch  werden 
geographische  Namen  übersetzt,  z.  B.  erscheint  die  Insel  San  Domingo 
als  Suntag  bei  It.  und  als  Söudach  bei  G.  Ebenfalls  Santa  Cruz, 
(ital.  santa  Croce)  als  „zu  dem  Crcwtz.e“  bei  It.  und  als  „/«  deine 
Grütze“  bei  G.  Die  amüsanteste  Übersetzung  aber  ist  die  Übertragung 
des  dem  Kolumbus  verliehenen  Titels  Admiral.  In  der  ital.  Form 
heisst  er  adinirante.  Dieses  Wort  leitet  It.  nun  von  lat.  adntirari  ab, 
ein  nicht  gerade  ungewöhnlicher  Irrtum  damaliger  Zeit  und  übersetzt 
es  sehr  naiv  als  „Wunderer  des  Meres“.  Dass  diese  Bezeichnung 
ihm  aber  etwas  bedenklich  vorkam,  beweist  der  Umstand,  dass  er 
meist  den  Namen  Christoffel  Dawber  für  den  ital.  Titel  el  Adinirante 
einsetzt.  Eine  andere  Volksetymologie  korrumpiert  den  Namen  der 
Giraffen.  Im  ital.  Original  steht  er  gewöhnlich  als  ziraffi , da,  wie 
oben  gesagt,  z für  palatales  g gebraucht  wird.  Ruchamer  behält  nun 
diese  Form  bei  und  schreibt  „zyraffen“,  wobei  es  nicht  ganz  klar  ist, 
ob  er  schon  etymologisiert  oder  nicht.  Ghetelen  aber  lehnt  das 
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Wort  deutlich  an  Affen  an,  denn  er  schreibt  entweder  „Zyrapen“ 
oder  „ Stumpen “ . 

Im  grossen  Ganzen  muss  man  von  Ghetelcn  sagen,  dass  er  eine 
getreue  Übersetzung  der  hochdeutschen  Fassung  gemacht  hat.  Es 
gibt  aber  trotzdem  eine  Reihe  von  Schnitzern,  die  zeigen,  dass  er 
manchmal  die  hd.  Ausdrücke  missverstand.  Einige  Beispiele  hiervon 
werden  vielleicht  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein.  So  wird  im  Kap.  1 
erzählt,  dass  die  Reisenden  keine  Wohnungen  fanden,  sondern  nur 
sandiges  und  trockenes  Land  (Vnd  fanden  nicht  dann  eytel  sandig 
und  drucken  landt).  Ghetelcn  übersetzt:  „den  eyn  deel  was  sandich 
vnde  dröge  landt“,  indem  er  offenbar  eytel  mit  ein  Teil  verwechselt. 
Im  Kap.  126  missversteht  G.  den  hd.  Ausdruck  ye  mere  (mhd.  ie  ine  re). 
R.  schreibt:  „wan  es  ist  nicht  ein  orthe  an  welches  ye  mere  ein 
Schieße  seye  kumen,  dauon  sie  wissen  haben“.  G.  nun  fasst  je  als 
vorher  auf  und  bezieht  mere  auf  Se.hieffe , und  obwohl  hd.  ganz  deutlich 
ein  Schieffe  steht,  übersetzt  er:  „weilte  jd  is  neen  orth  an  welkem  rör 
heer  sin  meer  sehepe  (jekamen  dar  ran  se  treten  mögen“.  Auch  im 
Kap.  110,  wo  erwähnt  wird,  dass  die  Eingeborenen  Gold  von  derselben 
Sorte  und  Güte  liefern,  wie  oben  gesagt  (ital.  de  la  sortc  e bonta 
sopra  dicta)  missversteht  G.  das  hd.  Wort  güte,  womit  R.  bonta 
wiedergibt  und  schreibt,  indem  er  es  als  Gefälligkeit  auffasst:  „vnde 
im  yuden  willen  ahe  rör  heer  is  gemeldet “.  Ähnlich  im  Kap.  127,  wo 
die  ital.  Worte:  per  sna  ultima  determinato  richtig  als  „aus  seynem 
endtlichen  bedachte“  übersetzt,  fasst  G.  endtlieh  verkehrt  auf  und 
schreibt:  „vnde  sick  draden  vnde  kortlick  bedachte *,  was  einen  falschen 
Sinn  gibt.  Das  hd.  oberhalb  übersetzt  G.  etwas  unbeholfen  mit  „auer 
der  anderen  heiße“,  aber  wenn  er  einmal  den  Satz,  dass  die  Ein- 
geborenen oberhalb  des  Gürtel  nackt  gehen  mit:  „auer  der  anderen 
heiße  des  gorde/s  hinaff  übersetzt,  so  gibt  er  uns  eine  etwas  über- 
raschende Nachricht. 

Nicht  selten  rühren  diese  Missverständnisse  Ghetelens  von  der 
unbeholfenen  oder  doppelsinnigen  Ausdrucksweise  der  hd.  Übersetzung 
her  und  liefern  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  G.  das  ital.  Original 
nicht  zu  Rate  ziehen  konnte.  Im  Kap.  88  z.  B.  lesen  wir,  dass  die 
Canibalen  Menschenextremitäten  einsalzen  (ital.  li  extremi  membra 
del  corpo).  Dies  übersetzt  II.  durch  „auszerliche  glider“,  G.  aber, 
indem  er  auszerlicli  im  Sinne  von  auswendig  auffasst,  übersetzt  ganz 
falsch:  „sine  rthwendighen  ledemate “.  Auch  im  Kap.  14  hat  G.  das 
hd.  Wort  zeyte  nicht  verstanden.  Hier  wird  nämlich  erzählt,  dass 
der  Nil  zuweilen  (ital.  a tempi)  Egypten  überschwemmt.  R.  übersetzt 
„mit  der  zeyte“,  G.  aber  verwechselt  Zeit  und  Seite  und  schreibt 
„myt  der  syde “.  Zuweilen  übersetzt  G.  durch  Nachlässigkeit  die 
Himmelsrichtungen  falsch,  z.  B.  wrenn  er  Mitternacht  mit  Westen 
übersetzt,  oder  den  Ausdruck  „Niedergang  ader  Süden“  zweimal  durch 
„mydder nacht  edder  westen “ wiedergibt.  Die  bei  Ruchamer  so  oft  sich 
wiederholende  falsche  Übertragung  eines  Zahlwortes  findet  sich  bei 
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Ghetelen  nur  einmal,  nämlich  im  Kap.  113,  wo  er  statt  18  blos  8 
schreibt.  Im  Kap.  80  kommt  ein  eigentümlicher  Fbersetzungsfehler 
vor,  wo  der  hd.  Ausdruck  „kartheu  der  schyeffarthe“  (ital.  charte) 
mit  „erkanntnisse  der  schypfart“  übersetzt  wird.  Dies  lässt  sich 
vielleicht  dadurch  erklären,  dass  G.  das  Wort  karthen  als  kanthen 
las  und  es  als  Kenntnis  auffasste.  Zuweilen  hilft  sich  G.,  wo  das 
hd.  Wort  zweierlei  Bedeutung  zulässt,  dadurch,  dass  er  beide  Be- 
deutungen gibt.  Im  Kap.  6 z.  B.  steht  der  Bericht,  dass  die  Ein- 
geborenen die  Wälder  wegräumten,  um  Platz  für  Ackerbau  zu  schaffen 
(ital.  terra  da  lauorare),  II.  übersetzt  terra  mit  Jiecken  und  G.  schreibt 
nun  zuerst  blick,  aber  fügt  auch  j)/uen  hinzu,  was  dem  Sinne  besser 
entspricht.  Folgende  Stelle  bietet  auch  einen  interessanten  Beleg  für 
das  Tasten  Ghetelens  nach  der  richtigen  Bedeutung  eines  Wortes. 
Im  Kai>.  133  lesen  wir  bei  der  Beschreibung  der  Häuser  in  Caran- 
ganor,  dass  sie  aus  IIolz  sind  mit  vielen  Baikonen  (ital.  de  muro 
de  tauola  in  diversi  solari).  Dies  übersetzt  R.  richtig  „von  Tafel- 
gemewer  mit  mancherley  Solern“,  G.  aber  fühlt  sich  betreffs  des 
Wortes  Solern  etwas  unsicher  und  schreibt:  „ Ere  hiiszer  sin  gemaket 
ran  Deelen  ef'te  Latten  mit  manigerlege  Sälen,  Gengen  edder  eth wen- 
digem buwerke “ 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  ndd.  Übersetzung  gern  Wort- 
paare gebraucht  und  Synonyme  hinzufügt.  Wo  in  der  hd.  Über- 
setzung schon  ein  Paar  steht,  folgt  Ghetelen  im  allgemeinen  diesem 
Beispiel  und  fügt  oft  ein  drittes  Wort  hinzu.  Der  umgekehrte  Fall, 
d.  h.  wo  G.  zwei  hd.  Synonyme  durch  ein  Wort  nur  wiedergibt, 
kommt  auch  häufig  vor,  aber  meist  wo  das  Ndd.  keine  Entsprechung 
für  eines  der  hd.  Wörter  besitzt.  Diese  Fälle  sind  auch  interessant, 
da  sie  wiederum  die  geographische  Verbreitung  einzelner  Wörter  be- 
leuchten. Folgende  Beispiele  mögen  deshalb  zur  Erläuterung  ange- 
führt werden.  Im  Kap.  128  steht  bei  R. : „zu  bezalen  jre  zolle  oder 
mauthe“.  G.  aber  schreibt  nur:  ntho  betalen  eren  Tolle“,  da  das 
speeiviseh  hd.  Wort  mauthe  don  Niederdeutschen  jedenfalls  ziemlich 
unkekannt  war.  Hd.  mit  einem  kwthe  ader  leyme,  Ndd.  myt  lerne. 
(Koth  spezivisch  hd.);  Hd.  marckt  oder  Messe  Ndd.  nur  Market  oder 
jaennarket,  da  Messe  im  Mud.  in  diesem  Sinne  nicht  gebräuchlich 
war.  Im  Kap.  98  wird  erzählt,  wie  die  Eingeborenen  auf  den  Gipfel 
einer  hohen  Klippe  flüchten  (ital.  in  cima  d’una  grandissima  rupe). 
R.  übersetzt  mit:  „auf  ein  vast  grossen  bwhel  eyncs  berges“,  was 
an  sich  keinen  sehr  klaren  Begriff  gibt.  G.  lässt  nun  bwhel  als 
spezivisch  hd.  weg  und  schreibt:  „ cp  einen  g roten  beredt“ . Ild.  „körn 
ad'  getrayde“,  Ndd.  nur  „körn“ , da  Getreide  nicht  im  Mnd.  vorkommt. 
Ild.  „muster  oder  proben“,  Ndd.  nur  „grobe“,  obwohl  munster  im 
Ndd.  üblich  ist.  Hd.  „ein  grosser  dappethe  oder  Debiche“,  Ndd.  nur 
„ein  groet  Tapeeth “,  da  im  Mnd.  nur  die  Form  teppet  vorkommt. 
Hd.  „mit  geschyren  ader  gevessen  vol  fewres“,  Ndd.  „mit  raten  ml 
riires“ , denn  Mnd.  kennt  das  erste  Wort  nicht.  Hd.  „barillen  ad', 
augengleser“,  Ndd.  „ Brglle “,  (ogengleser  nicht  im  mnd.  Wb.  belegt). 
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Einige  Zeilen  weiter  übersetzt  G.  augengleser  mit  Bryllc.  Hd.  „man 
ableget  ader  abladte  alle  die  spysserie“,  Ndd.  nur  „a findet“,  weil 
aff  legen  von  Schiffen  im  Mnd.  nur  im  Sinne  von  abfahren  gebraucht 
wird,  vgl.  Wb.  I,  20.  Md.  „von  der  secten  oder  glauben“,  ndd.  ran 
deine  gi  Ionen“ , weil  secte  im  Mnd.  wahrscheinlich  nicht  sehr  gebräuchlich 
war.  Im  mnd.  Wb.  kommt  es  nicht  vor,  obwohl  es  im  deutschen 
Wörterbuch  als  mnd.  belegt  ist.  Hd.  „die  (schiffe)  heten  grosse  name 
oder  rawbe  gethan“,  ndd.  nur  „de  hadden  y roten  roeff  yedaen“ ; hier 
ohne  ersichtlichen  Grund,  da  name  in  diesem  Sinne  auch  im  Mnd. 
vorkommt.  Hd.  „in  d’  gerechten  oder  geraden  linien“,  ndd.  nur 
„in  der  /jerechten  linien “,  da  gerade  im  Mnd.  nicht  in  diesem  Sinne 
gebraucht  wird.  I Id.  „kestenbawm  oder  Castauienbauui“,  ndd.  nur 
„ Casta n ienboem “ , denn  die  Form  kosten  scheint  nur  obd.  und  md., 
nicht  aber  ndd.  zu  sein.  Hd.  „durchlöchcrn  ader  durchstecken“,  ndd. 
nur  „dörchsteken“ , weil  mnd.  kein  Aequivalent  für  das  erste  Wort 
besitzt.  Hd.  „stecken  oder  bengeln“,  ndd.  nur  „ knuppelen denn 
stecken  in  dieser  Bedeutung  scheint  nicht  mnd.  vorzukommen  und 
ben/jel  ist  im  mnd.  Wb.  nur  im  Sinne  von  „bäurischer  Mensch“  belegt. 
Hd.  „ausz  ircr  schulde  ader  gebrcch’,  ndd.  „rt  erein  egen  geUrcke 
denn  schulde  bedeutet  mnd.  nicht  Schuld,  sondern  Anschuldigung  oder 
Abgabe.  Hd  „schlvemen  ader  pelgen“,  ndd.  nur  „ rlomen u (Fisch- 
schuppen). Schliem  nur  obd.,  vgl.  DWb.  IX,  CST,  aber  balch  mnd. 
Wb.  I,  141  belegt.  Hd.  „erledigen  oder  bewaren“,  ndd.  nur  „ redden 
denn  mnd.  leddiyen  wird  nur  im  Sinne  von  Freimachen  gebraucht 
und  beiraren  bedeutet  mnd.  hüten,  verhüten  oder  verwahren.  Hd. 
„sprengen  oder  feuchten“,  ndd.  nur  „sprengen“,  obwohl  v lichten  im 
mnd.  Wb.  V,  547,  mit  der  Bedeutung  feucht  machen,  bewässern  vor- 
kommt. Hd.  „viel  öden  oder  wüste“,  ndd.  „nur  tele  iröster  steile“, 
(hie  scheint  mnd.  nicht  vorzukommen,  obwohl  die  ältere  Form  ö<Si 
im  Alts,  gebräuchlich  war.  Hd.  „kleiuethe  vn  gesehmucke“,  ndd.  nur 
„kleinöde“,  obwohl  gesehmucke  mnd.  vorkommt,  vgl.  Wb.  II,  81. 
Hd.  „Testamenth  oder  geschellte“,  ndd.  nur  „Testament“ , da  gescheft 
im  Sinne  von  Testament  im  Mnd.  nicht  gebraucht  wird  wie  im  Obd., 
vgl.  DWb.  unter  Geschäft  5.  Hd.  „meer  koste  ader  gestünde  als 
tawsend  Ducatcn“,  ndd.  nur  „kostede“,  denn  mnd.  gestan  kommt  in 
dieser  Bedeutung  nicht  vor  (vgl.  aber  engl,  it  Stands  me).  Hd.  „schlitze 
vnd  schirme“,  ndd.  nur  „bescher minge“,  ohne  ersichtlichen  Grund,  denn 
schütte  ist  im  Mnd.  nicht  ungewöhnlich;  vgl.  Wb.  IV,  151,  wo  schatte 
und  beschvrminge  zusammen  Vorkommen.  t) 

Ein  paar  Auslassungen  Ghetelens  sind  dem  zweimaligen  Vor- 
kommen desselben  Wortes  innerhalb  weniger  Zeilen  zuzuschreibeu. 
Jeder,  der  ein  Manuskript  abgeschrieben  hat,  weiss,  wie  leicht 
dies  passirt.  Solche  Auslassungen  finden  sich  in  Kap.  53  und  05. 
Etwa  sechs  Auslassungen  geschahen,  entweder  aus  Unachtsamkeit, 

')  Doch  scheint  G.  nicht  Kern  schütte  zu  gebrauchen,  denn  an  einer  Stelle 
gibt  er  die  beiden  Worte  „schütze  vnd  schirme“  nur  durch  „bescherniinge“  wieder. 
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oder  weil  Ghetelen  die  Worte  für  überflüssig  hielt.  Einmal  dürfte 
es  daher  rühren,  dass  er  den  hd.  Ausdruck  nicht  verstand,  nämlich 
im  Kap.  104,  wo  erzählt  wird,  dass  Kolumbus  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Amerika  mit  den  dortigen  Zuständen  unzufrieden  war  (ital.  che 
se  trouare  mal  contcnto).  Ruchamer  übersetzt  mit  dem  Ausdruck 
„was  sein  übel  zufriede“,  was  Ghetelen  weglässt,  weil  er  den  Genitiv 
sein  wohl  nicht  verstand. 


Trotz  dieser  Missverständnisse  muss  man  sagen,  dass  Ghetelen 
ein  bei  weitem  besser  und  bedachtsamerer  Übersetzer  ist,  als  Ruchamer. 
Letzterer  schreibt  oft  gedankenlos  Druckfehler  oder  offenbare 
Ungenauigkeiten  des  Originals  ab,  während  Ghetelen  meist  auf  der 
Hut  ist  und  das  Hd.  wenn  nötig  verbessert.  So  steht  z.  B.  im  Kap.  1 
der  Name  Cadamosto  bei  1t.  als  Cadamosco  verdruckt,  was  G.  korri- 
giert. Im  Kap.  33  schiebt  G.  das  Wort  Gott  ein,  das  R.  ausgelassen 
hatte.  Wiederum  im  Kap.  02,  wo  erzählt  wird,  dass  einer  der  Leute 
von  Kolumbus  durch  die  Amazonen  erschossen  wurde,  berichtigt  G. 


sich 


das  falsche  jre  einer  des  R.  in  „vnser  einer“,  weil  das  Pronomen 
auf  die  Spanier  und  nicht  auf  die  Amazonen  beziehen  muss.  Im 
ganzen  kommen  sechs  solcher  Fälle  vor,  die  aber  keinesfalls  so  zu 
verstehen  sind,  als  ob  G.  das  ital.  Original  Vorgelegen  hätte,  sondern 
sind  lediglich  seinem  gesunden  Menschenverstand  zuzuschreiben. 

Ghetelen  korrigiert  nicht  nur  das  Hd.,  sondern  er  passt  auch 
den  Ausdruck  manchmal  dem  Verständnisse  seines  udd.  Leserkreises 
an,  so  z.  B.  im  Kap.  8,  wo  er  die  spezifisch  obd.  Worte  „kytzen 
oder  gemsen“  übersetzt:  „alse  de  trilden  re  mit  syuen  jungen“ . Ferner 
im  Kap.  138,  wo  er  „Lentze“  durch  „de  meytid “ wiedergibt,  weil 
feilte  im  Sinne  von  Frühling  im  Mnd.  vielleicht  nicht  so  gebräuchlich 
war,  obwohl  es  zwar  im  Wb.  II,  G67  belegt  ist.1)  Ferner  übersetzt 
er  das  hd.  Wort  „kügehtth“  (kugelig),  Kap.  92,  wofür  das  Ndd. 
keinen  entsprechenden  Ausdruck  besass,  mit  „alze  ein  bozclkloeth u 
(Kegelkugel).  Noch  besser  passt  er  bei  fremdländischen  Münzen  an. 
Im  Kap.  21  des  ital.  Originals  wird  die  ital.  Münze  un  groffon  hina 
erwähnt.  Dies  nennt  die  hd.  Übersetzung  „eins  grossen  groschen 
werdt“,  Ghetelen  aber  passt  es  noch  mehr  an  und  schreibt  „einen 
Lübesehen  Sehylfinek“ . Ebenso,  wo  die  hd.  Übersetzung  im  Kap.  143 
den  Wert  einer  ital.  Münze  mit  einem  „Innspruck  Schilling“  vergleicht, 
setzt  G.  dafür  einen  doppelten  Lübeckscheu  Schilling  ein. 

Versuchen  wir  nun  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  kurz 
zusammenzufassen.  Wir  haben  zunächst  gesehen,  dass  die  Ruchamersche 
Übersetzung  nach  der  ersten  ital.  Ausgabe  von  1507  gemacht  ist,  und 
dass  weder  die  zweite  ital.  Ausgabe  von  1508  noch  die  lat.  Über- 
setzung benützt  sind.  Ferner  sahen  wir,  dass  der  udd.  Übersetzer 
nur  den  Ruchamer  kennt  und  das  ital.  Original  nie  zu  Rate  zieht. 
Als  Dokumente  für  die  Geschichte  der  frühen  Entdeckungsreisen  haben 


>)  Vgl.  oben  S.  GG,  Au.  1. 
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die  beiden  deutschen  Übersetzungen  geringeren  Wert,  weil  mehrere 
Exemplare  der  ital.  Originale  noch  vorhanden  sind;  als  eine  Über- 
setzung des  ital.  Originals  besitzt  die  ndd.  noch  weniger  Wert  als 
die  hochdeutsche,  weil  sie  die  Fehler  der  hd.  wiederholt  und  einige 
neue  hinzufügt,  aber  als  ein  die  damalige  Sprache  beleuchtendes 
Dokument  ist  sie  weit  wichtiger  als  die  hd.  l’bersetzung,  weil  diese 
nur  ein  Werk  unter  vielen  ist,  während  die  ndd.  Übersetzung  fast 
vereinzelt  dasteht.  Dieser  Umstaud  und  die  weitere  Tatsache,  dass, 
so  viel  wir  wissen,  nur  ein  Exemplar  von  Ghetelens  Werk  existiert, 
macht  nach  meiner  Meinung  einen  Neudruck  desselben  sehr  wünschens- 
wert. Ich  hoffe  also,  dass  dieser  Artikel,  sowie  die  Auszüge,  die  ich 
in  einer  späteren  Nummer  des  Jahrbuches  zu  veröffentlichen  gedenke, 
das  Interesse  für  Ghetelens  Übersetzung  wieder  anregen  und  zu  einer 
kritischen  Ausgabe  derselben  führen  mögen. 

PHILADELPHIA.  Daniel  Bussier  Shumway. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzung,  vgl.  Jahrbuch  31,  05  ff.  und  32,  1 ff.) 


IV.  Wortbildungslehre. 

Fl  exionslehro  des  Hauptwortes. 


1.  Die  obliquen  Kusus. 


schwachen 
Nominativ 
Akk. 


roi\ 


§ 316.  In  unserer  Ma.  sind  in  Einzahl  und  Mehrzahl  nur  noch 
zwei  Fälle  erhalten:  der  Nominativ  und  der  Akkusativ.  Der  Akkusativ 
lautet  fast  immer  dem  Nominativ  gleich;  ein  Unterschied  durch  die 
Endung  erscheint  nur  noch  in  der  Einzahl  derjenigen 
Wörter  männlichen  Geschlechts,  die  einen  endungslosen 
haben,  z.  B.  /<a§  Ilase,  Akk.  Itdzn  Hasen,  mr  Koggen, 
s.  $ 334.  Bei  den  männlichen  Wörtern  wird  aber  der  Akk.  durch 
den  Artikel  kenntlich:  Der  Nom.  hat  dei,  ön,  der  Akk.  drin,  6n  vor 
sich.  In  syntaktischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dass  das  Prädikats- 
nomen bei  sein,  bleiben  werden,  scheinen  u.  s.  f.  stets  im  Akk.  steht, 
z.  B.  hei  i zn  gourn  Kendl  er  ist  ein  guter  Mensch.  Es  war  ja  das 
Gewöhnliche,  dass  hinter  dem  Ztw.  ein  obliquer  Kasus  stand. 

§ 317.  Der  Genitiv  und  der  Dativ  sind  unserer  Ma.  verloren 
gegangen,  der  Genitiv  mehr  auf  syntaktischem  Wege,  der  Dativ  mehr 
auf  formellem  Wege:  nach  Abstossung  des  End-c  (§  117)  war  der 
Dativ  überall  dem  Akkusativ  gleich  geworden.  Der  Genitiv,  vor  allem 
der  besitzanzeigende,  wird  vertreten  durch  den  Akkusativ,  der  aber 
erst  aus  dem  Dativ  entstanden  ist,  verbunden  mit  dem  besitzanzeigenden 
Fürwort,  z.  B.  drin  man  zin  koit  des  Mannes  Kuh;  das  kon  eti  kaff 
das  Kalb  dieser  Kuh;  drit  leint  zt'n  bank  das  Buch  des  Kindes  (vgl. 


$ 347).  Sonst  wird  der  Genitiv  durch  die  Präposition  fan  mit  dem 
Akkusativ  umschrieben.  — Statt  des  Dativs  wird  der  Akkusativ 
gebraucht.  ‘Ich  habe  dem  Manne  das  Buch  gegeben'  heisst:  ik  hef 
drin  man  drit  bouk  gäm.  Nur  beim  Fürwort  hat  mehrfach  der  Dativ 
den  Akkusativ  verdrängt,  s.  § 347. 

A n in.  Man  kann  also  sagen,  dass  in  unserer  Ma.  jetzt  alle  Präpositionen 
den  Akkusativ  regieren. 

§ 3 IS.  In  formelhaften  Wendungen  sind  noch  einige  erstarrte 
Ileste  des  Genitivs  und  Dativs  erhalten. 

a)  Genitive:  rims  Abends;  xmorns  (mnd.  s morgens),  i srims , s naxts 
des  Morgens,  des  Abends,  des  Nachts;  rildagn  alltags;  hütdxdkg s (mnd. 
hudes  dages)  heutzutage:  rinridkfj s neulich;  farria  hiut  Vaters  Haus, 
Vaterhaus;  nitids  gönrn  Nachbars  Garten;  mann  noux  Mannes  genug; 
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hütn  /ans.  (mnd.  hüten  lande. s)  im  Auslände,  in  der  Fremde;  (hg*  noujr 
Vorrat  genug.  Ebenso  in  eigentlichen  oder  uneigentlichen  Zusammen- 
setzungen, z.  B .jöastit  Jahreszeit,  ton  vintdstit , ton  zomäslti  zur  Winter-, 
zur  Sommerzeit,  näeäslur  Nachbarleute. 

b)  Dative.  Der  Dat.  sg.  ist  zu  erkennen  an  der  Gestalt  des 
Stammvokals  oder  an  der  Gestalt  des  oder  der  darauf  folgenden 
Konsonanten.  Der  Vokal  vor  einem  einfachen  Konsonanten  musste 
im  Dativ  tonlang,  vor  stimmhaften  Spiranten  nach  § 14  überlang 
werden,  z B.  bi  dkg  bei  Tage,  in  hu s im  Hause;  weitere  Beispiele 
s.  $ 11)8  und  § 227.  Der  Konsonant  oder  die  Konsonantenverbindung 
hat  die  inlautende,  nicht  die  auslautende  Gestalt,  d.  h.  -Id-  erscheint 
als  /,  -nd-  als  n,  fl  u.  s.  f. ; vgl.  § 282,  283,  284.  Der  Dativ  Plur. 
kennzeichnet  sich  durch  sein  n < en.  Beispiele:  ton  fei  gän  zu  Felde 
gehen;  ton  stau,  stau  kam  zu  stunde  kommen;  fon  laii  vom  Laude, 
upm  lau  auf  dem  Lande;  ton  man  rärn  zu  Munde  reden;  in  grün 
im  Grunde;  ton  mour  zu  Mute;  ton  pea  zu  Pferde;  in  gan  zin , ton 
gan  kam  im  gange  sein,  zu  gange  kommen;  amölt  amende;  in  haf's 
im  Halse;  in  nt  viln  mit  Willen;  ton  frärn  zufrieden;  fan  lidtn,  ton 
hdtn  nävi  von  Herzen,  zu  Herzen  nehmen;  tonn  himtn  zum  Hengst; 
— ton  kräftn  kam  zu  Kräften  kommen;  ton  lern  doun  zu  Leide  tun; 
fan  — väi)  von  — wegen:  foo  aln  dm  vor  allen  Dingen;  in  ofn 
firn  in  alten  Zeiten;  föd  joän  Vorjahren;  ton jodn  zu  Jahren;  in  hodn 
in  Haaren,  barhäuptig,  gewöhnlich  in  hödn  kop\  ton  fögtn  zu  Füssen 
u.  s.  w.,  vgl.  Bernhardt,  Glückstädter  Ma  , Jahrbuch  XX,  32  f. 

Anm.  Es  gehören  wohl  sicherlich  hierher  lau  her  gkn  zu  Bett  gehen; 
in  hkm  im  Heimle  ; int  en  fohl  in  die  Höhe  fahren,  vgl.  /en  zu  Eudeu.  Es  ist 
aber  zu  bedenken,  dass  bcrt  hkm,  cii  auch  im  Akkusativ  ein  e hatten.  OPri 
sagt  stets  tou  bei. 


2.  Pluralbildung. 


§ 311).  Durch  gegenseitige  Beeinflussung  der  verschiedenen 
Deklinatiousreihen  und  durch  das  Bestreben,  den  Plural  möglichst 
vom  Singular  zu  unterscheiden,  sind  die  alten  Deklinationsverhältnisse 
vielfach  verwischt.  Der  Umlaut  ist  ein  einfaches  Hülfsmittel  der  Unter- 
scheidung geworden  und  hat  daher  auch  viele  «-Stämme  ergriffen; 
nicht  umlautbare  starke  Hauptwörter  sind  in  die  schwache  Deklination 
übergetreten;  die  Pluralendung  -er  hat  sich  sehr  ausgebreitet;  seit 
dem  15.  Jabrh.  ist  eine  neue  Pluralendung  s aufgekommen  und  hat 
grossen  Umfang  gewonnen. 


a.  Starke  Masculina.  (Pluraleudung  mnd.  -e.) 

£ 320.  Singularia  tantum  sind  eine  Reihe  von  Stofl’namen, 
Sammelnamen  und  abstrakten  Begrifl’en,  z.  B.  lern  Lehm,  Inn  Leim, 
mex  Mist,  gest  Hefe,  der  Teig,  pik  Pech,  gras  Gras,  ko!  Kohl,  kt  erd 
Klee,  deck  Schmutz,  rök  Rauch,  stof  Staub,  döst  Durst,  dot  Tod,  pust 
Atem,  Hauch,  dank  Dank,  inout  Mut,  rät  Rat. 
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§ 321.  Bei  (len  Pluralforraen  ohne  Umlaut  ist  zu  unterscheiden, 
ob  das  alte  e geschwunden  ist,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen,  oder 
ob  cs  eine  Spur  hinterlassen  hat  dadurch,  dass  der  Plural  Tondehnung 
oder  Überlange  oder  die  inlautende  Form  von  Konsonanten  oder 
Konsonantenverbindungen  aufweist.  Zu  der  ersteren  Gruppe  gehören 
Wörter  mit  ursprünglich  langem  Stammvokal  oder  mit  Doppel- 
konsonanz im  Auslaut,  z.  B.  zin  Sinn  — zin,  Sou  Schuh  — Sou,  ben 
Bein  — ben,  del  Teil  — de/,  Men  Stein  — Men,  stein  (vgl.  ags.  stemn) 
Wurzelstock  der  Bäume  — stern , brink  Grasplatz  — brmk , JiS  Fisch 

— JiS,  dl  Aal  — dl,  böds  Barsch  — böäs,  kedn  Kern  — kenn. 
Wörter  wie  hakt  Hecht  — hakt,  krkvt  Krebs  — kriitt,  stäl  Stiel  — 
.Mal  haben  den  gelängten  Vokal  lautgesetzlich  schon  im  Sgl.  (§  225). 
Von  Wörtern  mit  suffixaler  Bildesilbe  gehören  hierher:  Jiud  Finger 

— Jiud,  fdrn  Faden  — fdrn,  stärl  Stiefel  — stärk 

Zur  zweiten  Gruppe  gehören  Wörter  wie  (lax  Tag  dkg,  rex 
Weg  — rag,  sinet  Schmied  — smär  »(weitere  Beispiele  § 197  und 
Anm.  2);  tteix  Zweig  — tmg ; krlx  Krieg  — kri§,  ileif  Dieb  — delv 
(weitere  Beispiele  s.  § 227);  bunt  Ilund  — bufl,  friint  Freund,  Ver- 
wandter — //■«/),  rwk  King  — rin,  betrink  Hering  — he.triu,  hedt 
Herd  — hed,  bäte  Berg  — barg. 

§ 322.  Bei  den  Pluralfonnen  mit  Umlaut  unterscheiden  wir, 
ob  der  Umlaut  organisch  oder  unorganisch  ist.  Organisch  ist  er  bei 
den  alten  langsilbigen  i- Stämmen  (die  kurzsilbigen  hatten  mnd.  e < i 
schon  in  der  Einzahl),  und  bei  den  u-  und  konsonantischen  Stämmen, 
die  sich  der  /-Deklination  früh  angeschlossen  hatten.  Unorganisch 
ist  er  bei  den  «-Stämmen. 

1.  i-  und  u-Stämme:  gast  Gast  — gdst ; hui  Ball  — häl\  fout 
Fuss  — fügt,  fos  Fuchs  — fös,  km  Kuss  — käs,  ploux  Ptlug  — plügg, 
kronx  Schenke  — kröyg. 

Au  in.  1.  Iu  darin  Darm,  //ö  Fioli,  zhn  Soku  ist  der  umgelautete  Vokal 
in  den  Sgl.  getreten.  Zu  // 6 wird  auch  ein  schw.  PI.  flon  gebildet;  xhn  heisst 
im  PI.  meist  aaws  (§  323);  vorm  Wurm  lautet  im  PI.  vörm  und  vörmk  (§  330, 
Anm.  3). 


Anm  2.  Die  kurzsilbigen  i-Stämme  gingen  im  Sgl.  im  As.  auf  i,  im 
Mnd.  auf  c aus  und  sind  wegen  dieses  c weiblich  und  schwach  geworden;  sie 
deklinieren  nach  § 336.  Es  sind  snär  Schnitte  (Brot)  (as.  *s midi),  /rar  Tritt 
am  Webstuhl  (as.  *trcdi),  likg  Behagen  (as.  htiyi  Sinn),  gkt  Ausguss  iu  der 
Küche  (as.  guti),  hak  Bach  (as.  bcki).  Schon  im  Mnd.  sind  nach  Art  der  lang- 
silbigen Wörter  endungslos  geworden  und  daher  männlich  geblieben:  slax  Schlag 
— slkg  (as.  siegt ),  xdl  Saal  — ziil  (as.  seit ) Es  verdieut  noch  Erwähnung, 
dass  die  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ganz  oder  teilweise  durch  hoch- 
deutsche ersetzt  sind,  vgl.  snit  Schnitt,  trit  Tritt,  seit  Schritt,  grif  Grift',  bis 
Biss,  Mix  Stich,  /Ins  Fluss,  gus  Guss,  brux  Bruch,  litis  Hass. 


2.  a- Stämme:  arm  Arm  — arm,  stal  Stall  — stäl,  Saxt  Schaft 

— Sdxt,  .Monn  Sturm  — stürm,  strump  Strumpf  — striimp,  fräst  Frost 

— fräst,  dam  Damm  — dam,  kam  Kamm  — kam,  pot  Topf  — püt, 
stok  Stock  — stök,  buk  Bock  — biik,  buk  Bauch  — biik,  bom  Baum 


Digitized  by  Google 


76 


— botn,  tun  Zaun  — tun,  knöp  Knopf  — knöp,  hop  Haufe  — hop , 

droin  Traum  — droin , toiu  Zaum  — tönt,  stoul  Stuhl  — stopf,  hont 
Hut  — högr,  houf  Huf  — höf/v,  munt  Muud  — mäu,  torf  Torf — törr, 
rnlf  Wolf  — ciil’v,  hals  Hals  — hdl’%  u.  a.;  mit  Tondehuung  hof 
Hof  — Inir,  trox  Trog  — tox  Zug  — tkg.  Lehnwörter:  jmst 

Pfosten  — pöst,  tonn  Turm  — türm,  korf  Korb  — kört,  päl  Pfahl 

— pal.  Von  zweisilbigen  a-Stämmcn  gehören  hierher:  fägl  Vogel  — 
fiii/l,  nägl  Nagel  — tnigf,  zu  denen  noch  der  konsonantische  Stamm 
brourdi  Bruder  — bröyrd  tritt. 

£ 323.  Pluralbildung  auf  s.  Die  seit  dem  15.  Jalirh.  häutiger 
auftretende  Pluralendung  - s tritt  besonders  an  die  a- Stämme  mit 
suffixaler  Bildungssilbe  (Wörter  auf  -er,  -cf,  -en;  Ausnahmen  s.  $ 321 
und  $ 322,  325),  und  an  die  ja-Stämme  mit  suffixaler  Bildungssilbe 
(Nomina  actoris  auf  -er  < mnd.  -er(e)  < as.  -ari,  -eri).  Im  Anschluss 
an  die  letzteren  haben  sich  einige  einsilbige  Bezeichnungen  lebender 
Wesen  dieser  Pluralbildung  abgeschlossen.  Beispiele:  hdmä  Hammer 

— hätnäs,  grd  cd  Spaten  — grdeds,  näcd  Nachbar  — ndrds,  tdlä 
Teller  — tdlds,  cid  Engel  — erds  ducl  Teufel  — darin,  slkdl 
Schlüssel  — slndls  Schlüssel,  krapl  Krüppel  — krkpts  Krüppel,  speigf 
Spiegel  — spcigls,  dlsl  Deichsel  — disls,  dzl  Esel  — dtzls,  fmdl 
Flasche  — budls ; vän  Wagen  — cdm , dm  Ofen  — dms,  morn 
Morgen  — mortis ; bekd  Bäcker  — bekäs,  mölä  Müller  — mölds . 
börgd  Bürger  — börgds,  kopd  Käufer  — köpds,  preistd  Prediger  — 
preistds ; ktikuk  Kuckuk  — kukuks ; kt  eit  Kiebitz  — kl  t'its ; brujdtn 
Bräutigam  — brüjdims ; hdtnpl'mk  Hänlling  — hdtnplivks  Hänflinge: 
penink  Pfennig  — peninks  einzelne  Pfennigstücke  (s.  § 327);  ddbi 
Taler  — däldts  einzelne  Talerstücke.  Einsilbige  Wörter : kAnll  Kerl 

— ke.nl  ls ; zan  Sohn  — za  ns;  knext  Knecht  — knexts,  auch  man  — 
maOs  (dafür  gewöhnlich  mans/ur  Mannsleute). 

Anm.  1.  Aus  der  schwachen  Deklination  sind  zu  dieser  Dekliuatiousweise 
eine  Reihe  männlicher  Wörter  übergetreteu,  nachdem  sie  n in  den  Nominativ 
genommen  hatten  (§  334,3),  z.  B.  bhß  Bogen  — bans,  br&rii  Brateu  — brarns, 
gö<irn  (iarten  — gösrns,  si&kn  Stange  — stikns,  vgl.  besn  Besen  — Ins  ns. 
Ferner  folgende  weibliche  Wörter:  fron  Frau  — frotuns  (gewöhnlich  fromms- 
ter), dein  Mädchen  — deins,  vgl.  § 336. 

Anm.  2.  Dass  s nur  ein  Hilfsmittel  ist,  die  Mehrzahl  zu  kennzeichnen, 
erhellt  daraus,  dass  auch  die  mehrsilbigen  Hauptwörter  sächlichen  Geschlechts 
auf  -cl,  -cn  dieses  s annehmen:  Hkn  Laken  — Hk  ns ; teilen  Zeichen  — leikns; 

#*  ^ f,  j ' o > 

ögv a Ufer  — ögvis ; öra  Euter  — üras  (neben  üra)  u.  a. 

§ 324.  Einige  Hauptwörter  männlichen  Geschlechtes  bilden  die 
Mehrzahl  auf  -er.  S.  § 330,  Anm.  3. 

£ 325.  Schwach  sind  geworden  : (a-Stämme)  zökn  Sockeu  — 
zökn,  hinst  Hengst  — himtn,  Ulk  Iltis  — iilkn,  mast  Mast  — mastn: 
(ja-Stämme)  Ares  Käse  — k&zn,  riin  Rücken  — riins  (vgl.  triLr 
zurück),  edit,  editn  Weizen;  (wa-Stämme)  ze  See  — zen\  (i-Stämme) 
diS  Tisch  — disn,  litis  Zins  — tinzn,  piitn  (as.  putti)  Ziehbrunnen 


Digitized  by  Google 


79 


§ 333.  Schwach  sind  geworden:  bank  Bank  — bankn , ///Zeit 

— /fr«,  e/Ar  Eichen  — rikn,  dnt  Ente  — //«/»,  dfr/  Erbse  — dir/)), 
Hwestä  Schwester  — stcestän , und  die  kurzsilbigen  i- Stämme  stur 
Stelle  — stärn,  däl  Diele  — ddln,  die  e schon  im  Sgl.  hatten  (vgl. 
>5  322  Anm.  2,  $ 331).  Auch  ddd  Tür  — dddn  und  soti  Scherbe  — 
soihi  werden  hierher  gestellt  werden  müssen. 

b.  Schwache  Masculina  (Pluralendung  mnd.  -eu). 

§ 334.  Im  Mnd.  hatten  der  Nom.  Sing,  die  Endung  e,  alle 
übrigen  Kasus  die  Endung  -en.  Bei  einer  Reihe  von  Wörtern  besteht 
die  alte  Nominativform  fort;  da  aber  e.  geschwunden  ist,  so  weist 
diese  Gruppe  heute  einen  endungslosen  Nominativ  auf.  Bei  der 
Mehrzahl  der  Wörter  ist  in  Anlehnung  an  die  starken  -no- Stämme 
(z.  B.  rät?  Wagen  < as.  wagan)  n auch  in  den  Nominativ  gedrungen. 
Noch  besteht  eine  kleine  dritte  Gruppe,  die  sowohl  den  endungslosen 
Nominativ  wie  den  «-Nominativ  hat.  Die  endungslosen  Nominative 
haben  als  einzige  in  unserer  Ma.  einen  besonderen  Akk.  Sgl.  (auf 
n,  § 316),  die  Nominative  auf  -«  bilden  meistens  zur  Unterscheidung 
vom  Sgl.  einen  neuen  Plural  mit  -s  (§  323  und  Anm.  1). 

1.  Der  Nom.  Sgl.  ist  endungslos. 

Paradigma:  Sgl.  Nom.  os  — Akk.  o/m;  PI.  Nom.  osn  — Akk. 
osn.  Beispiele:  m/i«/?  Mensch  — mins »,  su/f  Schulze  — /?«//«,  har  Bote  — 
harn,  borg  Bürge  — hörn,  dre  Erbe  — dr in,  /[lg  Zeuge  — tun  , 
hdr  Herr  — hdrn,  jür  Jude  — /'«rw,  grkf  Graf — ffr&fn,  gszel  Gefell 

— grzt 7«,  zö/dat  Soldat  — zöh/h'tn , n/'kk't  Advokat  — afkk'tn,  mus- 
kdut  Musikant  — inuskantn,  kumrh't  Kamerad  — kuntrkrn,  studrnt 
Student  — stüdnitn , prittta  Prinz  — printsn ; hu/  Stier  — />«/«,  os 
Ochs  — osn,  //äs  Hase  — //Ar«,  A p Affe  — Aym/,  böü  Bär  — hödn, 
/o t*  Löwe  — /«/’«,  ebfant  Elephant  — ihfantn , ///>/<•  Fink  — finkn. 

Anm.  1.  Neben  g&nl  Gäu  seriell  — gbitn  besteht  die  jüngere  Nebenform 
gbitk  — gkntAs  (§  40f*  1 ; //üä  Baner  — hüa«  bildet  den  Akk.  Sgl  stark  und 
schwach,  also  /m"i  und  bhhi,  womit  das  durchweg  starke  «Ara  Nachbar  — »a/äv 
zu  vergleichen  ist;  ebenso  heisst  der  Akk.  Sgl.  von  drkk  Drache  wohl  häufiger 
dr&k  als  dr'ikn ; jun  Junge  bildet  den  PI.  nach  (truppe  3 ju»s,  wohl  ii. 
Anlehnung  an  ditins  Mädchen;  //an  Hahn,  swkn  Schwan,  «Am»  Naine  sind 
stark  geworden  und  bilden  den  Plural  hau,  stehn,  natu.  Dementsprechend  lautet 
auch  der  Akk.  Sgl.  meistens  stark:  rfi«  hau,  sii’A«;  doch  kommen  auch  noch 
die  schw.  Akk.  //A«,  inim  vor. 

</  i# 

Anm.  2.  Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  hei  dieser  Gruppe  um  lauter 
Benennungen  lebender  Wesen. 

2.  Der  endungslose  Nominativ  und  der  Nominativ  mit  « be- 
stehen nebeneinander.  PN  handelt  sich  fast  ausschliesslich  um  Begrilfe, 
die  nicht  in  der  Mehrzahl  Vorkommen : mr,  von  Roggen ; hkrd,  hkvdn 
(selten)  Hafer  auf  dem  Felde;  skr,  skrn  Schaden ; glöc,  glöm  Glauben; 
eil,  ri/n  (sehr  selten)  Wille ; honst,  houstn  Husten.  Die  einzigen  Wörter 
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— kdlvd,  leit  Lied  — leird,  lixt  Licht  — lixtd,  llf  Leib  — /Jrd, 
yezixt  Gesicht  — yezixt  d u.  a.,  vgl  noch  mets  Messer  (§  120)  — metsd, 
deäf  Untier  (§  156)  — dPotd. 

Anm.  1.  Bei  dörp  Dorf  — dörjÄ  ist  der  Vokal  des  Plurals  in  den  Sgl. 
gedrungen. 

Anm.  2.  Einsilbige  Neutra  mit  kurzem  Stammvokal,  die  auf  alte  /,  k , p 
ausgehen,  führen  den  kurzen  Vokal  auch  in  den  Plural  ein  (z.  B.  fat  Fass  — 
/a/a,  vgl.  § 202),  die  anderen  haben  Tondehnung:  yraf  Grab  — ytiirX,  Hat 
Blatt  — Mbä,  vgl.  § 197. 

Anm.  3.  Auch  einige  Masculina  haben  die  Plnralendnng  -er  angenommen; 
doch  besteht  die  (jetzt)  endungslose  Form  meistens  daneben:  Iclx  Zweig  — 
telyk ; glist  Geist  — g'iistX ; neben  vörni  Würmer  hört  man  vörmX,  neben 
bXn  Bänder  — bhnh  (selten);  dank  Tuch  — döyk&  wird  im  Sinne  von  Kopf- 
Brusttuch  jetzt  vielfach  männlich  gebraucht. 

Selbst  ein  weibl.  Wort,  das  im  As.  allerdings  m.  gewesen  ist  (§  90), 
bildet  neben  seinem  regelrechten  Plural  einen  anderen  auf  -er:  blonm  Blume  — 
bloum  u.  blöymk. 

Anm.  4.  Zu  mnd.  pelcr  Pate  (<  lat.  pairinus),  das  als  ein  Plural  miss- 
verstanden worden  ist,  ist  eine  neue  Einzahl  jnil  gebildet  worden,  das  nun  seiner- 
seits in  der  Mz.  pVUn  lautet. 

§ 330a.  Über  Neutra  mit  der  Pluralendung  -s  vgl.  § 323,  Anm.  2. 

§ 331.  Schwach  sind  geworden:  inöd  Moor  — möan , sap 
Schrank  — .sV/y>w,  nult  Mass  — mätn , fensld  Fenster  — fenstdn ; 
ferner  die  ja- Stämme  bet  Bott  — bern,  net  Netz  — nxtn,  stak  — 
stUkip  (Ackerstücke),  krfits  Kreuz  — krfitsn.  Auch  ydd  Kind  — yddn 
und  hdim  Hemd  — Mrii? 

Anm.  Neben  jöX  Jahre  hört  man  auch  jö&i,  z B.  al  joti  alle  Jahre 
neben  your  jöbi  gute  Jahre.  Zu  deinsl  Dienst  wird  ein  PI.  drinsin  gebildet, 
das  .Gesinde1  bedeutet.  Von  hd.  Lehnwörtern  wie  yerixt  Gericht,  gexets  heisst 
die  Mehrzahl  gewöhnlich  yerixt n,  gcxel&n. 

Schwach  und  weiblich  sind  geworden:  die  a-Stämme  hk  Leiche 

— Itkn,  öd  Ähre  — ödn,  rulk  Wolke  — rn/kn  (durch  irrtümliche 
Auffassung  der  Einzahl  mnd.  wölken  < as.  wolkan  als  Mehrzahl,  § 337,  b); 
die  ja- Stämme  (vgl.  § 322,  Anm.  2)  bed  Beere  — bedn,  rif  (as.  *ribbi) 
Rippe  — rim,  rer  (as.  weddi)  Wette  — w»,  wozu  sich  noch  yriit 
Grütze  gesellen  dürfte,  das  aber  nur  in  der  Einzahl  vorkommt. 

Starke  Feminina. 

§ 332.  i-  und  u- Stämme:  stuf  Stadt  — stur,  fast  Faust  — 
fusty  k im  st  Kunst  — kiinst , hat  Haut  — har  (selten),  mit  Naht  — 
«Ar,  rost  Wurst  — röst,  kraft  Kraft  — kraft,  raut  — Wand  — rd». 
haut  Hand  — hdn.  Auch  snöd  Schnur  — snöd  ? 

Konsonantische  Stämme:  was  Maus  — w/Q$,  lütt  Laus  — Als. 
yous  Gans  — <föy§,  kou  Kuh  — köy,  hast  Brust  — hast,  doxdä  Tochter 

— döxdd. 

Anm.  In  nat  Nuss  — n-Xl  ist  der  Vokal  ans  dem  Plural  in  den  Sincnlar 
gedrungen  (vgl.  § 203);  naxi  Nacht  bildet  die  Mz.  naxt  und  naxin 
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§ 333.  Schwach  sind  geworden:  bank  Bank  — bankt- >,  tlt  Zeit 

— firn,  eik  Eichen  — fiikn,  dt  nt  Ente  — dntn,  drei  Erbse  — drdfn , 
swestd  Schwester  — siresldn,  und  die  kurzsilbigen  i- Stämme  stär 
Stelle  — stärn,  dal  Diele  — dü/n,  die  e schon  im  Sgl.  hatten  (vgl. 
£ 322  Anm.  2,  fij  331).  Auch  död  Tür  — dodn  und  söd  Scherbe  — 
Atxin  werden  hierher  gestellt  werden  müssen. 

b.  Schwache  Masculina  (Pluralendung  mnd.  -<?»). 

§ 334.  Im  Mnd.  hatten  der  Nom.  Sing,  die  Endung  e,  alle 
übrigen  Kasus  die  Endung  -rn.  Bei  einer  Reihe  von  Wörtern  besteht 
die  alte  Nominativform  fort;  da  aber  r geschwunden  ist,  so  weist 
diese  Gruppe  heute  einen  endungslosen  Nominativ  auf.  Bei  der 
Mehrzahl  der  Wörter  ist  in  Anlehnung  an  die  starken  -no-Stiimme 
(z.  ß.  rän  Wagen  < as.  wayan)  n auch  in  den  Nominativ  gedrungen. 
Noch  besteht  eine  kleine  dritte  Gruppe,  die  sowohl  den  endungslosen 
Nominativ  wie  den  w- Nominativ  hat.  Die  endungslosen  Nominative 
haben  als  einzige  in  unserer  Ma.  einen  besonderen  Akk.  Sgl.  (auf 
n,  § 316),  die  Nominative  auf  -n  bilden  meistens  zur  Unterscheidung 
vom  Sgl.  einen  neuen  Plural  mit  -s  (§  323  und  Anm.  1). 

1.  Der  Nom.  Sgl.  ist  endungslos. 

Paradigma:  Sgl.  Nom.  o.s  — Akk.  oäw;  PI.  Nom.  osn  — Akk. 
osn.  Beispiele:  in  in  s Mensch  — minsn , su/f  Schulze  — üultn,  bkr  Bote  — 
biinj,  bürg  Bürge  — börn,  drv  Erbe  — dr in,  t[\y  Zeuge  — hin  , 
bar  Herr  — harn,  jür  Jude  — yrkf  Graf — yr kfn,  gezel  Gefell 

— yezein,  zöldht  Soldat  — ziildk'tn,  afkk't  Advokat  — afkk'tn , inns- 
kunt  Musikant  — muskantn , kmnrk't  Kamerad  — katnrkrn,  stndhit 
Student  — stüdentn,  print. s'  Prinz  — printsn;  lad  Stier  — hu  ln,  os 
Ochs  — osn,  /«iS  Hase  — hkzn,  kj>  Affe  — kjrrn,  böd  Biir  — bödn, 
ItSv  Löwe  — Uh'n,  öhfant  Elephant  — eh  fanin , fink  Fink  — Jinkn. 

Anm.  1.  Neben  ginl  Gänserich  — gkntn  bestellt  die  jüngere  Nebenform 
gbiti  — gbiifat  (§  406);  /mä  Bauer  — büfoi  bildet  den  Akk.  Sgl  stark  und 
schwach,  also  bü a und  biibi,  womit  das  durchweg  starke  nb'i  Nachbar  — niris 
zu  vergleichen  ist;  ebenso  heisst  der  Akk.  Sgl.  von  drilc  Drache  wohl  häutiger 
drik  als  drikn ; jntt  Junge  bildet  den  PI.  nach  Gruppe  3 juvs,  wohl  ii. 
Anlehnung  an  deins  Mädchen;  hin  Hahn,  siebt  Schwan,  nim  Name  sind 
stark  geworden  und  bilden  den  Plural  hbi,  siebt,  nbn.  Dementsprechend  lautet 
auch  der  Akk.  Sgl.  meistens  stark:  din  hin,  stein)  doch  kommen  auch  noch 

die  schw.  Akk.  hin,  nim  vor. 

« » 

Anm.  2.  Wie  man  siebt,  handelt  es  sich  bei  dieser  Gruppe  um  lauter 
Benennungen  lebender  Wesen. 

2.  Der  endungslose  Nominativ  und  der  Nominativ  mit  n be- 
stehen nebeneinander.  Es  handelt  sich  fast  ausschliesslich  um  Begriffe, 
die  nicht  in  der  Mehrzahl  Vorkommen:  ro. r,  von  Roggen;  //am,  hbdn 
(selten)  Hafer  auf  dem  Felde;  skr,  sh  nt  Schaden ; glue,  glöni  Glauben; 
eil,  viln  (sehr  selten)  Wille;  honst,  honst  n Husten.  Die  einzigen  Wörter 


80 


mit  Pluralformen  sind  driip  (selten),  driipm  — driipm ; ydnt,  ydntn 
(<  mnd.  gante)  Gänserich  — gdntn. 

Antn.  1.  Der  Akk.  wird  natürlich  stets  mit  n gebildet,  doch  ist  honst 
auch  als  Akk.  gebräuchlich. 

A n m.  2.  Nach  rox  — ron,  h\vb  — hh&n  haben  anch  der  starke  ja-Stamm 
*-äi7  Weizen  und  der  weibliche  öw- Stamm  17a st  Gerste  eine  Doppelform  im  Nom 
Sgl.  angenommen:  vttit  — v&itn,  </5,  st  — gkstp ; r/ä.s t hat  dabei  das  männliche 
Geschlecht  angenommen.  Zu  way  Magen  kommt  eine  Nebenform  mhü  vor,  die 
aber  weiblich  ist.  Auch  zu  dem  starken  -«o-Stamm  rhn  Wagen  wird  eine 
endungslose  Nebenform  l'iiy  gebildet,  besonders  in  der  Verbindung  tau  rby  zu 
Wagen.  Ausserlich  gehört  auch  der  u- Stamm  /rär  Friede  hierher,  der,  schwach 
geworden  (§  325),  auch  den  Nomin.  /rSrw  zulässt. 

3.  Der  Nomin.  Sgl.  wird  mit  -n  gebildet.  Ohne  .s*  bilden  den 
Plural  nur  kn&kp  Knochen  — knkkn,  stedn  Stern  ($  25)  — sletin , 
spödn  Sporn,  ldutn  Klösse  in  der  Suppe,  baln  Ballen  (am  Fusse)  — 
bo/n.  Hei  einigen  anderen  besteht  der  Plural  mit  -s  neben  dem  Plural 
ohne  -s,  z.  1>.  koukn  Kuchen  — koukn  u.  koukns,  reim  Riemen  — 
reim  u.  rei ms.  Alle  übrigen  bilden  die  Mehrzahl  mit  -ä  ($  323,  Anm.  1): 
bol  kr)  Balken  — l>alkm.  So  gehen  z.  B.  noch  rim  Gestänge  im 
Rauchfang  und  im  Hühnerstall,  i>upm  Schuppen,  brh'n  Braten,  siukn 
Schinken,  klütn  Erdscholle,  taprn  Zapfen,  stukn  Stange,  stikn  PHock, 
khhi  Katen,  bhp  Bogen,  gräm  Graben,  kastn  Kasten,  lapin  Lappen, 
rokn  Spinnrocken,  düm  Daumen,  slärn  Schlitten,  yödvn  Garten,  krb.it 
Kragen  u.  a. 

Anm.  Eine  Reihe  schwacher  Masculina  sind  infolge  der  Übereinstimmung 
verschiedener  Kasus  in  die  schwache  weibliche  Deklination  übergetreten : bloum 
(as.  blötno)  Blume  — bloum , rar  (as.  wa&o)  Wade  — rar«,  bork  Backe  — 
bahn,  snik  Schnecke  — snip,  auch  wohl  im  Biene  — im,  kM  Kohle  — kb/n, 
driiv  Traube  — drüm  und  sbivt  (as.  slango)  Schlange  — slan,  wenn  es  nicht 
aus  dem  Hd.  stammt  (s.  § 48,  Anm.  3). 

(1  Schwache  Neutra. 

£ 335.  Hierher  gehören  nur:  öy  Auge  — ön,  öd  Ohr  — öd«, 
lidt  Herz  — hdtn. 

v* 

y.  Schwache  Feminina. 

>5  336.  Die  alten  ö-,  jö-,  wö- Stämme  deklinieren  wie  die  alten 
ön-,  jön-,  wön- Stämme:  die  letzteren  haben  ihr  « im  Akk.  Sgl.  ein- 
gebüsst,  dafür  haben  die  ersteren  « im  PI.  angenommen;  wie  im  Hd. 
wird  also  bei  allen  die  Einzahl  stark,  die  Mehrzahl  schwach  gebildet. 
Beispiele:  (ö-,  jö-,  wö- Stämme)  kthy  Klage  — khln,  frhy  Frage  — 
fröip,  melr  Miete  — meint , ed  Ehre  — edn,  jfely  Fliege  — //>•/>>, 
färc  Farbe  — für m,  vrat  Warze  — rratn ; h iit  Hütte  — hii/n,  ex 
Egge  — en,  .vd/r  Scheide  — sdirn  und  viele  andere;  (ön-,  jöu-,  wön- 
Stämme):  tun  Zunge  — /«?.>,  diiv  Taube  — dnni,  krük  Krug  — 
km  kn,  straf  Strasse  — strütn;  briix  Brücke  — briin,  krif  Krippe 
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— krirp,  bögk  Buche  — böykn  und  viele  andere.  Von  Wörtern  mit 
suffixalen  Bildungssilben  zähle  ich  auf:  leid  Leiter  — lerän,  Aula 
Schulter  — suldn , ard  Natter  — ardn , fdrd  Feder  — fdrdn , ntull 
Nadel  — w adln,  vötl  Wurzel  — vötln,  sötl  Schüssel  — sötln,  tiifl 
Kartoffel  — täfln. 

Anm.  1.  n ist  an  den  Stamm  getreten  in  brfoi  Braue  und  töß  Zehe. 
Zu  brhi  ist  ein  neuer  Plural  brhn  gebildet,  tön  ist  männlich  geworden  (Mz.  tön). 

Anm.  2.  Über  frouons  Frauen  s.  § 323  Anm.  1,  Uber  blöymh  Blumen 
§ 330  Anm.  3. 

§ 337.  In  einer  Reihe  ursprünglich  mehrsilbiger  männlicher 
und  weiblicher  Wörter,  deren  Stamm  auf  Vokal  -f-  n (mnd.  -en)  aus- 
geht, ist  -en  als  Pluralendung  missverstanden  und  dazu  ein  neuer 
Singular  (ohne  n)  gebildet  worden,  so  dass  die  W’örtcr  nach  Wegfall 
des  End-tf  in  der  Einzahl  einsilbig  geworden  sind  und  ganz  flektieren 
nach  bar  Bote  — harn  oder  klhg  Klage  — klär?.  Der  Vorgang 
vollzieht  sich  schon  im  Mnd.  (vgl.  § 114,  Anm.  1). 

a)  männliche:  heir  (as.  he\)ino,  mnd.  Heide  ne,  Heide)  Heide  — 
Heini:  riid  (mnd.  raven  st.  m — rarem  neben  dem  jüngeren  rare  — 
raren)  Rabe  — räm ; phl  Pfühl  § 210  (mnd.  pole  < lat.  pnlvinus); 
khm  (mnd.  körnen  < lat.  eüminum)  Kümmel,  das  jetzt  fast  ganz  durch 
das  hd.  kiiinl  verdrängt  worden  ist. 

A n m.  Erwähnt  muss  hier  auch  werden  toi  Zoll  < mlat.  toloncum.  Hier 
stehen  sich  schou  im  As.  tolna  und  toi  gegenüber. 

b)  weibliche:  lh§  (as.  lugina)  Lüge  — Ibp ; zeis  (as.  segisna , 
mnd.  seissen,  seisse)  Sense  — zeisn ; khk  (mnd.  kökene , koke,  schon  as. 
(Freckenh.  Heber.)  koke)  Küche  — khk» ; inöl  (mnd.  mölene , möle  < 
mlat.  mulina)  Mühle  — möln ; kär  (mnd.  kedene , kede  < lat.  catena) 
Kette  — kärn\  el  (as.  elina,  mbr.  eine,  eile)  Elle  — ein;  biit  (mnd. 
hätte  < mlat.  butina)  Bütte  — biitn.  In  ähnlicher  Wreise  ist  as. 
trolhan  st.  n > vulk  schw.  f.  geworden  (§  331)  und  der  Verlust  des 
n in  eka  Eichel  — ekdn  zu  erklären.  (S.  Kluge,  Wb.  unter  Ecker.) 

A n ra.  In  der  südl.  OPri  findet  sich  noch  der  Nomin.  k-\k»  Küche. 


Flexion  des  Eigenschaftswortes. 

§ 338.  Auch  das  Eigenschaftswort  hat  den  Genitiv  und  Dativ 
eingebüsst.  Der  Genitiv  hat  sich  allgemein  erhalten  in  Verbindung 
mit  sächlichen  Formen  des  Fürworts  oder  verwandter  Wörter,  also 
in  Verbindungen  wie  rat  ndis,  rat  re.rts,  rat  fhh  etwas  Neues,  Rechtes, 
viel;  viks  slims,  niks  gours  nichts  Schlimmes,  Gutes,  rhl  gours  viel 
Gutes,  slims  noux  Schlimmes  genug  u.  s.  f.;  sonst  nur  in  formelhaften 
Wendungen  wie  uläldi  allerlei,  abrdut  < allerhant  allerhand,  linkdhant 
links,  a/dletst  allerletzt.  In  ähnlichen  Formen  haben  sich  auch  er- 
starrte Reste  des  Dativs  erhalten:  bi  liitn  bei  kleinem,  in  dustdn 
im  Dunklen,  in  drö»  im  Trocknen,  upm  drö»  auf  dem  Trockenen, 
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ton  (/ourä  lotst  zu  gutcrletzt,  müt  fulä  kraft  mit  voller  Kraft,  nult 
alä  geralt  mit  aller  Gewalt,  fda  aln  dir)  vor  allen  Dingen,  in  o In 
tim  in  altcrr  Zeiten. 

u 

Anm.  Auch  vou  Fremdwörtern  sind  Bildungen  wie  rat  ehstras  etwas 
Besonderes,  rat  röXs  etwas  selten  Gutes  ganz  geläufig.  Ausdrücke  wie  müt 
fnlil  geralt  sind  der  Entleimung  aus  der  Schriftsprache  verdächtig. 

Ein  Unterschied  zwischen  der  Form  des  Nomin.  und  des  Akk. 
findet  sich  nur  noch  beim  schwach  flektierten  Eigenschaftswort  männ- 
lichen Geschlechts  in  der  Einzahl.  Vgl.  aber  § 339. 

§ 339.  Das  prädikative  Adjektiv  ist  endungslos.  Das  attributive 
wird  entweder  stark  oder  schwach  flektiert.  Stark  flektiert  wird  es 
heim  Hauptwort  ohne  Artikel  und  nach  dem  unbestimmten  Artikel 
oder  verwandten  Wörtern,  wenn  diese  selbst  keine  Endung  haben, 
wie  en  ein  (Zahlwort),  kein  kein,  min,  din , zin  mein,  dein,  sein. 
Nach  dem  bestimmten  Artikel  wird  cs  schwach  flektiert.  Wenn  dem 
durch  ein  Eigenschaftswort  näher  bestimmten  männlichen  Hauptwort 
der  unbestimmte  Artikel  (-«)  vorauf  geht,  so  steht  regelrecht  statt 
des  Nominativs  der  Akkusativ:  cs  heisst  also  wohl  en  ol  man,  kein 
(d  man  ( is  döt  bläm ) ein  (Zahlwort)  alter  Mann,  kein  alter  Mann 
(ist  gestorben);  aber  ’n  oln  man  zdr  mi  ein  alter  Mann  sagte  mir 
(Behaghcl  Gr.  I S.  772). 


1.  Starke  Flexion. 


M. 

oft  alt. 
F. 

N. 

Sg. 

ol  (§  339) 

ol 

ol  (olt) 

oln 

ol 

ol  (olt) 

PI. 

ol 

ol 

ol 

ol 

ol 

ol 

Anm.  1.  Auffallend  ist,  dass  im  Nom.  Sing,  die  Form  des  Adjektivs 
(ol  < olde)  auf  geschwundenes  e weist,  da  doch  im  As.  der  starke  Nom.  Sing 
aller  Geschlechter  endungslos  (ald)  war.  Es  haben  wohl  die  entsprechenden 
Nominative  der  ja-Stämme  und  die  der  n-Flexion  eingewirkt. 

Anm.  2.  In  der  Anrede  tritt  bei  Erregung  das  alte  e noch  als  9 
hervor,  z.  B.  r/ü  olo  greift  hu  nt  du  alter,  grober  Hund,  dü  oh  blinz  hes  du 
alter,  blinder  Hesse. 

A n m.  3.  Pronominale  Endungen  wie  -ä  ( < er),  -es  findeu  sich  nur  in 
gelegentlichen  Ausdrücken,  die  der  Schriftsprache  nachgebildet  sind,  z.  B.  dumis 
dummes  Zeug,  olos  vif  altes  Weib,  min  leivds  kint  mein  liebes  Kiud,  du 
leivX  gol  du  lieber  Gott,  tnXnxi  mini  mancher  Mensch,  olX  sleif  alter  Schleif. 
Die  neutrale  Endung  -et  ist  unbekannt,  liegt  aber  wohl  in  a/tis  alles  vor.  das 
aus  mud.  allent  < allet  durch  hd.  Einfluss  entstanden  sein  wird  (s.  § 14-1). 
I ber  das  prädikative  nht  neu  (attrib.  nXi)  vgl.  § 156  Anm.  3. 
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2. 

Schwache 

Flexion. 

M. 

F. 

N. 

Sg. 

N. 

oi 

ol  (olo) 

ol 

A. 

oln 

ol 

ol 

PI. 

N. 

oln 

oln 

oln 

A. 

oln 

9 

oln 

oln 

Anm.  1.  Der  Akk.  Sing.  Fein.,  der  nach  as.  aldnn,  mnd.  nldcn  oln 
heisse»  müsste,  ist  durch  die  Form  des  Nominativs  verdrängt  worden.  Diese 
Verdrängung  ist  schon  im  Mnd.  nicht  selten,  vgl.  Tümpel,  PBbeit.  VII,  84. 

Anm.  2.  Im  Sing.  Fern,  ist  das  alte  e noch  nicht  ganz  verstummt;  man 
hört  dei  smuko  rfeän,  n smulcd  dc&n  das  schmucke  Mädchen,  ein  schmuckes 
Mädchen  neben  dei  smuk  de ä»,  n simile  dc&n.  Emphatisch  hört  man  sogar  noch 
dei  dume  juv  der  dumme  Junge!  Vgl  § 117. 

§ 342.  Die  alten  ja-Bildungen  (Nom.  Sg.  as.  mnd.  -e)  erkennt 
man  noch  an  der  inlautenden  Gestalt  des  Konsonanten  oder  der 
Konsonantenverbindung  (§§  18,  158,  281),  z.  B.  klar  blöde,  mögr  müde, 
belien  behende,  zart,  lös  lose,  spür  spät,  streu  strenge,  bau  bange. 
In  unserer  Ma.  (wie  überhaupt  im  Ndd.)  erscheinen  aber  eine  Iteihe 
von  Eigenschaftswörtern  als  a-  Bildungen,  die  in  der  Schriftsprache 
auf  ja-Bildungen  beruhen,  z.  B.  fast  fest,  tdx  zähe,  swöä  schwer. 

Auffallend  sind  Bildungen  wie  lex  mager,  fex  feige,  drox  trocken, 
enk  eng,  vilt  wild:  as.  mnd.  lege,  fegi,  droge , engi,  iri/di  Hessen  leg, 
feg,  drog,  en,  ril  erwarten,  enk  würde  sich  aus  dem  Ild.  erklären 
lassen;  näher  liegt  es,  Anbildung  an  Entsprechungen  wie  bläu  : bhlx 
(blauen  : blau),  hin  : tax  (zähen  : zäh),  lan  : lank  (langen  • lang), 
oln  : alt  (alten  : alt)  auzunehmen. 


3.  Steigerung. 


§ 343.  Die  Endung  des  Komparativs  ist  d < er,  die  des 
Superlativs  -st  < est,  z.  B.  klouk  klug  — klögkd  — klögkst ; arm 
arm  — Anna  — Ärmst. ; janlc  jung  — jilnä  — jiinst;  leif  lieb  — 
feind  — leidst , duA  teuer  — düorä  — (ludst;  vH  weit  — viril  — vir  st; 
Irret  breit  — brerd  — brerst , höx  hoch  — hogd  — lioxst  u.  s.  f. 
Über  nä  nahe  — negdi  — näxst  s.  § 2(J5b. 

Verkürzung  des  Stammvokals  tritt  nur  ein  in  gröt  gross  — 
r/rotd,  grötd  — grötst.  Sie  ist  vielleicht  seit  alter  Zeit  eingetreten 
und  auch  in  den  Positiv  gedrungen  in  vit  weiss  — vitd  — vifst,  vgl. 
Paul,  PBbeitr.,  IX,  132,  Holthausen  a.  a.  ().  XIII,  309  und  § 232, 
Anm.  1.  Ein  as.  hwit  (von  Kaufmann  a.  a.  0.  XII,  509  angesetzt) 
neben  hielt  würde  am  leichtesten  alle  Schwierigkeiten  heben. 


§ 344.  Eine  Reihe  von  Komparativen  und  Superlativen  gehören 
zu  einem  Positiv  von  einem  anderen  Stamm  oder  zu  Adverbien  und 
Präpositionen : 


G* 
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(/out  gut  — 
f\f  viel  — 
fröy  früh  — 
{lät  spät)  — 
a.rtä  hinter  — 
midi  mittel  — 
bäm  oben  — 

o 

ünu  unter  — 
hintl  hinter  — 
fad  vor  — 


bätä 

mea 

&>rä  eher 


— best. 

— meist. 

— eäst  erste. 

— letst  letzte. 

— axtäst  (selten). 

— midist  mittelste. 

— b foulst  oberste  (vgl.  § 148  Anm.  3). 

— iinlst  unterste. 

o 

— hinist  hinterste. 

— f öd  Ist  vorderste. 


Anm.  1.  e3rä  eher  ist  ein  aus  as.  er  eher  neu  gebildeter  Komparativ. 

Anm.  2.  Auffallend  ist  das  l in  den  Formen  h foulst,  ünlst,  hinist, 
födlst  für  *bfo'kst,  *ün&st,  *hinhsl,  * färbst.  Wir  müssen  annehmen,  dass  alle 
diese  Formen  nach  midist  (und  mnd.  endeist)  gebildet  sind  ; vgl.  Höfer,  Germ.  XV,  68. 

Anm.  3.  Es  existiert  in  unserer  Ma.  ein  Positiv  min  = klein,  un- 
bedeutend. Got.  mins,  ags.  min,  mnd.  min  sind  adverbielle  Komparative  = 
weuiger,  geriuger.  Es  ist  also  das  mnd.  min  seiner  Endungslosigkeit  wegen 
als  Positiv  aufgefasst  worden.  Der  alte  adverbielle  Komparativ  bet  besser  liegt 
noch  vor  in  Wendungen  wie  <jä  bet  ton,  zet  di  bet  tou  rücke  ein  wenig  weiter, 
wörtlich:  gehe,  setze  dich  besser  zu. 


Flexion  des  Zahlwortes. 


1.  Kardinalzahlen. 


§ 345. 

1.  en 

2.  twü;  bäir , bäi  beide 

3.  drei 

4.  feiä,  feä 

5.  />/;  fit 

6.  ZÖ8 

7.  zfo/i 

8.  axt 

9.  ndp 
10.  täin 


100.  hunät.  101. 


11.  e\  m 21. 

12.  tu'ölc  22. 

13.  driitäin 

14.  feätäin  30. 

15.  fdftäin  40. 

1 6.  zöstäin  50. 

17.  zfontäin  60. 

18.  axtäin  70. 

19.  näptäin  80. 

20.  twintix  90. 

hiomtune'n.  200.  twehunät. 


e'n  untw)ntir 
twe'unttcinfix 
u.  s.  f. 
drütix 
fe,)tix 
fäftix 
zöstix 
zfontix 
axtsix 
näptix 

1000.  dmiznt. 


angenommen 
Aura.  1). 


Anm.  Über  fit  und  twölt  vgl.  § 151  Anm.  1;  axtsix  hat  die  hd.  Endung 
(vgl.  Maurmann,  § 219  Anm.  2,  Holthausen,  Soester  Ma.  § 395, 


2.  Ordinalzahlen. 


§ 346.  1.  eäst.  2.  tuet.  3.  driir.  4.  feät.  5.  faß.  6.  zöst. 

7.  zfont.  8.  acht.  9 näpt.  10.  tdint.  11.  elmt.  12.  tirälft,  ticölwt. 
13.  driitäin t,  drüt&inst.  14.  feätäint , feätäinst.  20.  tuintixst. 

30.  driitixst.  100.  hunätst.  1000.  douznst. 

Anm  /ist  auch  in  den  Inlaut  gedrungen : dei  füsttj  die  vierten  (as.  fiordo, 
mnd.  verde).  Vgl.  § 164.  Doch  hatten  schon  im  As.  fifto,  schsto,  ellifto  ein 
/ für  d,  d.  Die  Bildungssilbe  -st-  dringt  vor,  sodass  man  schon  tkinst,  noch 
häufiger  drüt&inst,  fü&t&inst  hört. 
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Flexion  des  Fürwortes. 

347.  Auch  beim  Fürwort  sind,  abgesehen  von  der  3.  Fers, 
des  persönlichen  Fürworts  weibl.  Geschlechts  ($  348),  nur  noch  ein 
Nomin.  und  ein  Akk.  vorhanden.  Während  es  aber  beim  Hauptwort 
der  Akkusativ  ist,  der  an  die  Stelle  des  Dativs  tritt,  hat  beim 
persönlichen  Fürwort  fast  immer  der  Dativ  den  Sieg  davon  getragen: 
ml  mir,  mich,  dl  dir,  dich,  am  ihm,  ihn,  uns  uns,  jou  Euch  sind  Dativ- 
formen;  schon  in  as.  Zeit  sind  die  Dative  Flur,  üs,  in  durchgedrungen, 
die  Dative  Sgl.  mi,  di  häufiger  als  die  Akk.  mik,  thik.  Die  Genitive 
sind  ganz  verloren  gegangen : , dessen1  heisst  ddn  zln , deren  dci  eäy 
wessen  vekän  zln  (§  317);  meinetwegen  — mintcän. 

a.  Fersönliche. 
a.  Ungeschlechtige. 


1.  Fers. 

2.  Fers. 

3.  Fers. 

Sg. 

Nom. 

ik  ich 

du  du 

— 

Dat.  Akk. 

ml 

di 

zik  sich 

Fl. 

Nom. 

n wir 

ji  ihr 

— 

Dat.  Akk. 

uns 

jou 

zik 

Q 

Geschlechtige. 

M. 

W. 

S. 

Sg- 

Nom.  hei 

er 

zei  sie 

dät  es 

Dat. 

# 

eä  ihr 

Akk. 

am  mm,  um 

zei  sie 

däil  es 

Fl.  Nom.  zei 
Akk.  zei 

A ii  in.  1.  Über  die  Satzdoppelformen  vgl.  § 298  f. 

A ii  ui.  2.  Das  alte  it,  et  es  ist  nur  noch  iu  der  Enklise  als  t vorhanden 
(§  298),  sonst  immer  durch  d&l  verdrängt;  z.  B.  d&t  rfint  es  reguet.  Der  Akk. 
des  geschlechtigen  Fürworts  F.  zei  erscheint  unbetont  fast  regelmässig 
als  s,  euklitisch  angelehnt  (§  298),  betont  tritt  auch  hier  fast  immer  der 
Dativ  (eil)  ein,  z.  B.  ei  hrvik  nix  zcin  sie  habe  ich  nicht  gesehen.  § 298  ist 
darauf  hiugewieseu,  dass  sich  iu  der  Enklise  das  alte  cnc  ihn  noch  erhalte«  hat. 

An m.  3.  Für  hd  „ihnen“  ist  ebenfalls  der  Dat.  Sg.  Fern,  eä  eingetreten. 
Das  „Ihnen“  der  höflichen  Anrede,  das  der  Ma.  von  Natur  fremd  ist,  heisst  ent- 
weder ebenfalls  eil,  oder  i/2 ; dieses  in  wird  von  manchen  auch  für  „Sie“  der 
höflichen  Anrede  verwendet.  In  Meckl.  heisst  „Ihnen“  und  „Sie“  zei. 

b.  Besitzanzeigende. 

§ 349.  min  mein;  illn  dein;  zin , eä,  zln  sein,  ihr,  sein;  uns 
unser  (mnd.  unse) ; jou  euer  (mnd.  juwe,  vgl.  § 244);  eä  ihr. 

Amn.  Die  Flexion  ist  die  des  starken  Eigenschaftsworts,  also  z.  B. 
min  — min ; min  — min. 
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c.  Ilinzeigende. 
£ 350.  Der  bestimmte  Artikel. 


M. 

W. 

S. 

Sg. 

Nom. 

dei 

dei 

ddt 

Dat.  Akk. 

ddn  ($ 

143,  Anm.  2) 

dei 

dat 

PI. 

Nom. 

dei 

Dat.  Akk. 

dei 

A u tu.  I.  In  erstarrten  Formeu  haben  sich  Huch  einige  Reste  des  (.»en. 
u.  Dat.  erhalten,  z B.  desrTin  deswegeu;  vlldcs  inzwischen  ; indem  d*t  insofern,  als. 

Anrn.  2.  i'ber  Satzdoppelform eu  vgl.  § 297. 


$ 351. 

, Dieser1. 

M.  W. 

S. 

Sg.  Nom. 

düs  dus(if) 

düt 

Akk. 

diisn  düs{d) 

düt 

PI.  Nom. 

düs 

Akk. 

düs 

A n in. 

i'ber  ü für 

i , c vgl.  § 239  Anm. 

• 

d.  Fragewörter. 

§ 352. 

M.  W. 

S. 

Sg. 

Nom. 

rekd  vekd 

vekd  (adj.),  rat  (subst.) 

Dat.  Akk. 

rekän  vekd 

vekd 

PI. 

Nom. 

Dat.  Akk. 

vekd 

vekd 

A n m. 

vck’i  < mnd 

welker  < welle  er  < as. 

hwilik  iro  = quis  eonim 

(vgl.  Ndd  ,1b.  III,  23;  Franck,  ZfdA  VIII,  323)  ist  substantivisch  und  adjektivisch. 
Ausschliesslich  substantivisch  ist  nur  rat  was.  Doch  dringen  die  hd.  Formen 
veä,  ra«  wer,  wen  fiir  die  substantivischen  Fürwörter  langsam  ein.  In 
der  sildl.  Ul’ri  ist  vclc&  unbekannt;  es  heisst  dafür  vd. 


§ 353. 

benutzt,  ,was‘ 


e.  Zurückbezüglicbe. 

Als  zurückbezüglicbe  Fürwörter  werden 
heisst  vat. 


dei  und 


rekd 


f.  Unbestimmte  Fürwörter. 

§ 354.  Der  unbestimmte  Artikel  lautet  n,  enklitisch  ($  297) 
n,  m , z.  B.  n oln  man  hat  mi  dat  zaxt  ein  alter  Mann  hat  mir  das 
gesagt;  ik  hefn  oln  man , ol  fron  zein  ich  habe  einen  alten  Mann, 
eine  alte  Frau  gesehen.  Dagegen  ist  zön  solch,  solcher,  solche, 
solches  entstanden  aus  zö  dem  Akk.  en  einen. 
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Die  übrigen  Indefinita  sind:  vat  etwas,  niks,  nist,  nist  (§  180, 
Anm.  2)  nichts,  a/ns  alles  (al  all,  alle  wird  im  Sgl.  stets,  im  PI. 
vielfach  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden,  z.  II.  al  ddt  (jelt 
alles  Geld);  jetfd  jeder,  jctfä-e'n  jedermann  (jerä  ist  hd. ) ; man  ix 
(mdnx),  Akk.  mänxn  mancher;  Leina  keiner  (hd.),  kein  kein;  vek 
einige  (adj.  und  subst.);  [ane'n,  fone‘n  voneinander,  sonst  en  födn  dndn 
füreinander,  ufnd'nd , miitnä'nd  auseinander,  miteinander;  zähn  selbst; 
is  (löä  end ? ist  da  jemand?  (Meckl.:  is  dud  rän?) 

Anm.  jcrn i,  keina,  e/i a zeigen  durch  die  Endung  a < er,  dass  sie  der 
bd.  Gemeinsprache  entlehnt  sind. 


Flexion  des  Zeitwortes. 


§ 355.  Wir  unterscheiden  das  starke  Zeitwort,  das  schwache 
Zeitwort  und  die  Verba  anomala. 


Die  Endungen. 


§ 35G.  Der  Infinitiv  hat  bei  allen  Zeitwörtern  nach  Vokal  die 
Endung  on  oder  n , nach  Konsonanten  w,  m,  n < en  (§  143). 

Der  zum  Substantiv  erhobene  Infinitiv  hat  häufig  (seit  mnd. 
Zeit)  die  Endung  /,  z.  B.  dal  /amt  das  Leben,  dal  nah  nt  das  Mähen, 
en  don, /nt  ein  Tun.  Vielfach  ist  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  vor- 
handen zwischen  dem  Infinitiv  ohne  t und  dem  mit  t:  ddt  ätn  bedeutet 
den  Akt  des  Essens,  ddt  dt  nt  ist  das,  was  jeweilig  zum  Essen  auf 
dem  Tisch  steht.  — Das  t kann  sich  lautlich  entwickelt  haben;  mir 
scheint  Beeinflussung  durch  die  endungslose  Form  des  Partiz.  Präs, 
nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  da  Infinitiv  und  Partiz.  Präs,  sich  auch 
sonst  gegenseitig  beeinflussen.  Vgl.  auch  Mielck,  Ndd.  Korr.  VIII, 
S.  40  ft’.,  der  meint,  man  habe  den  flektierten  Infinitiv  auf  -enne  als 
ein  Assimilationsresultat  aus  -ende  aufgefasst  und  zu  ihm  eine 
Nominativform  auf  ent  gebildet.  Also  etwa:  Hunne  : hunt  = lerenne  : 
levent  (Hunde  : Hund).  Vgl.  § 300. 

§ 357.  Die  Endungen  des  Präsens  sind  für  starke  und  schwache 
Zeitwörter : 

Sg.  1.  — . 2.  -st.  3.  -t.  PI.  1.  2.  3.  -n  {ni,  w,  s.  § 143). 

Die  meisten  I’räterito-  Präsentia  und  liln  wollen  sind  in  der 
3.  Pcrs.  Sing,  endungslos;  is  ist  hat  sciii  t durchweg  verloren  (§  155). 

Audi.  1.  -st  der  2.  Pers.  Sing,  ist  durch  Anlehnung  des  Fürwortes  du 
an  das  alte  s entstanden.  Dasselbe  -st  stellt  im  Präteritum.  Noch  beute  wird 


du  lauter  der  2.  Pers.  meistens  fortgelasseu,  z. 
rat  h&sl  den ? was  hast  du  denn? 


B.  lädst  nox?  lebst  du  noeb? 


Anm.  2.  Unserer  Mn.  ist  also  in  der  Mehrzahl  die  udfränk.  Endung 
-cn  eigen.  Das  sächsische  -l  ist  ihr  ganz  fremd.  Dieses  -en  steht  schon 
im  Mbr.  durch.  Vgl.  § 4. 
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§ 358.  Die  Endungen  des  Präteritums  sind  für  das 

starke  Ztw.:  Sg.  1.  — schwache  Ztw. : Sg.  1.  -t 

2.  -st  2.  -st 

3.  — 3.  -t 

PI.  1.  2.  3.  -h  (m,  n)  PI.  1.  2.  3.  -ln 

An  ui.  Ober  -st  s.  § 357.  Iu  iler  schwachen  Konjugatiou  lauten  (durch 
den  Schwund  des  Eud-c)  die  2.  und  3.  Sg.  des  Präs  und  des  Präter.  gleich:  spulst, 
sjr\lt  heissen  spielst,  spieltest;  spielt,  spielte.  Dies  ist  sicherlich  mit  ein  Grund 
für  die  Erscheinung,  dass  das  Prüf.,  besonders  iin  Sing.,  immer  mehr  aus  dem 
Gebrauch  kommt  (§  3G2). 

§ 359.  Die  Endungen  des  Imperativs  sind 

Sg.  2.  P.  — . PI.  2.  P.  -t. 

§ 360.  Das  Partizipium  Präs.,  ist  iu  unserer  Ma.  nicht  mehr 
lebendig.  Dadurch,  dass  in  den  flektierten  Formen  -nd-  > n wurde 
uud  Eud-c  verstummte,  lauteten  sie  ja  dem  Infinitiv  gleich.  Es  be- 
steht aber  in  einigen  Formeln  fort:  tönkdm  jöä  im  kommenden  Jahre; 
tou  naxtsläpm  tit  bei  nachtschlafender  Zeit,  miit  cd  kn  ön  mit 
wachenden  Augen;  miit  luxn  mini  mit  lachendem  Munde;  frfs  melkt) 
kou  frischmilchende  Kuh;  löpin  rata  laufendes  Wasser;  r«.s«,  tdnnäm 
man  zunehmender  (wachsender)  Mond;  zehn  drbdit  Arbeit,  bei  der 
man  sieht;  löpin  füd  Rotlauf  der  Schweine;  ßein  hit  fliegende  Hitze. 
Auch  der  Infinitiv  nach  vdrn  „werden“  ist  aus  dem  Partiz.  Präs, 
hervorgegangen  ($  364).  Ebenso  liegt  das  Partiz.  Präs,  vor  iu 
Redensarten  wie  biydn,  bistän  Mim  erhalten  bleiben,  stehen  bleiben. 

A n in.  Iu  einigen  Fällen  ist  da9  Partiz.  Präs,  mit  -ix  weiter  gebildet 
worden  ($  413):  Man  sagt  meistens  k^kanix  t'itya  kochendes  Wasser  statt  kMcn 
V&1&  und  stets  glägnix  glühend  (schou  mnd.  gloyendich).  Der  Ausdruck  fo a dou 
un  dax  in  aller  Frühe  ist  wohl  aus  mnd.  vor  douwcmlcmc  däge  umgedeutet  worden. 

§ 361.  Das  Partiz.  Praet.  hat  bei  st.  Ztw.  die  Endung  -n 
(m,  w),  bei  schw.  Ztw.  die  Endung  -t.  Es  wird  ohne  die  Vorsilbe  <je- 
gebildet  (s.  § 110,  2). 

Die  Zeiten. 

§ 362.  Das  Präteritum  kommt,  befonders  im  Sg.  und  hier 
besonders  wieder  bei  den  schwachen  Ztw.  (§  358  Anm.),  immer  mehr 
ausser  Gebrauch.  Es  wird  mit  „haben“  und  „sein“  umschrieben. 

§ 363.  Die  Optative  sind  verloren  gegangen  und  werden  durch 
Umschreibung  mit  modalen  Hülfsverben  ersetzt,  und  zwar  der  Opt. 
Präter.  durch  Umschreibung  mit  där,  därn  „tat,  taten“  (auch  in  der 
indirekten  Rede).  Die  Optative  der  starken  Präterita  werden  wohl 
deshalb  weniger  mit  dar  umschrieben,  weil  sie  weniger  mit  Präsens- 
formen gleichlauten. 

§ 364.  Das  Futurum  wird  vielfach  noch  mit  viln  wollen  ge- 
bildet, vor  allem  in  der  Verbindung  mit  rol  wohl,  z.  B.  hei  eil  rol 
kam  er  wird  wohl  kommen,  elliptisch:  hei  eil  rol  er  wird  wohl. 
Daneben  steht  das  der  Gemeinsprache  entsprechende  uud  wohl  von 
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dieser  beeinflusste  Futurum  mit  rar n werden  und  dem  Infinitiv.  Doch 
hat  wir«  -+-  Intin.  ( < Partiz.  Präs.)  auch  noch  ganz  die  Bedeutung 
der  alten  mnd.  Konstruktion  von  ircrden  -f-  Partiz.  Präs.,  d.  h.  es 
bedeutet  auch  noch  das  ganz  nahe  Bevorstehen,  das  Entspringen  der 
Handlung,  z.  B (lat  tvdt  sndhn  es  fängt  gleich  an  zu  schneien. 
Noch  deutlicher  tritt  der  Sinn  dieser  Konstruktion  hervor  in  der 
Verbindung  des  Prätcr.  -f-  Intin.  (<  Partiz.  Präs.),  z.  B.  (tat  vur 
sndhn  es  fing  an  zu  schneien.  Ja,  es  wird  von  sndhn  rdrn  selbst 
wieder  das  Futurum  gebildet:  ddt  rat  hat  ruf  nox  sndhn  vdin  es 
wird  heute  wohl  noch  schneien. 


Die  starken  Zeitwörter. 

$ 305.  Im  Präsens  der  Kl.  II,  IV  u.  V ist  der  Vokal  des 
Plurals  seit  mnd.  Zeit  in  die  1.  P.  Sgl.  gedrungen.  Ausserdem  ist 
in  Kl.  I,  II  und  bei  vielen  redupliz.  Verben  der  lange  Stammvokal 
in  der  2.  u.  3.  Sgl.  gekürzt  worden,  da  er  infolge  von  Synkope 
des  Endungsvokals  vor  Doppelkonsonanz  stand  (s.  § 232,  238  f.),  in 
Kl.  1 1 T — VI  aber  der  Vokal  der  1.  P.  durch  Tondchnuug  gelängt 
worden.  So  ergibt  sich  bei  fast  allen  starken  Zeitwörtern  ein  Vokal- 
wechsel zwischen  der  1.  P.  einerseits  und  der  2.  u.  3.  P.  anderseits. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  die  3.  Ablautsreihe. 

Der  Imperativ  hat  fast  stets  den  Vokal  des  Infinitivs  (Aus- 
nahmen §§  375.  377). 

§ 300.  Im  Präter.  ist  der  alte  Vokalunterschied  zwischen  Sgl. 
u.  PI.  bis  auf  einige  altertümliche  Beste  in  Kl.  IV  u.  V (§  375  Anm. 
2,  § 378  Anm.)  ganz  aufgegeben  worden.  Charakteristisch  ist,  dass 
immer  ein  umgelauteter  Vokal  erscheint:  der  Umlaut  des  Optat. 
Prät.  ist  zunächst  in  den  Plural  Präter.  und  von  dort  in  den  Sgl. 
Präter.  gedrungen.  Dabei  haben  starke  Ausgleichungen  zwischen  den 
Klassen  stattgefuuden:  es  erscheinen  nur  noch  n,  öy,  ei.  Wichtig  ist 
ferner  die  Erscheinung,  dass  mit  dem  Vokal  des  Plurals  auch  dessen 
Konsonant  in  den  Sgl.  gedrungen  ist:  der  Sgl.  Präter.  zeigt  durchaus 
die  inlautende  Gestalt  der  Konsonanten.  Mau  könnte  versucht  sein 
anzunehmen,  dass  der  Konjunktiv  einfach  die  Stelle  des  Indikativs 
eingenommen  habe. 

Anm.  ii  ist  lautgesetzlich  nur  iu  Kl.  III,  a u.  b (§  371)  und  Kl.  VI,  b 
{§  375),  öy  in  Kl.  VI  a (§  375),  ei  bei  den  ursprünglich  reduplizierenden  Zeit 
Wörtern  mit  langem  Priisensvokale  (§  383),  bei  denen  es  jetzt  aber  meist  durch 
öy  verdrängt  ist,  und  vielleicht  in  Kl.  I (§  367). 


I.  (i-)Ablautsreihe. 


As.  i 
Mnd.  i 
j»rj  ( diphthong.  * 
\ monophth.  i 


e 

ö 

ei 

e 


t 

n 

a 

ei 

e 


ä (s.  $ 188) 

n 

a 

n 

a 


»0 


£ 3G7.  Paradigmen:  1.  bltn  beissen,  2.  rlrn  reiten,  3.  bltm 
bleiben. 

1.  Präs,  btt,  Intet,  bit,  bi  tu ; Prät.  beit,  beitet,  beit,  bei  tu ; 
lmper.  btt,  bit't . 

Ebenso  geben:  Äv /.•//;  gucken,  kntpm  kneifen,  ntn  reissen,  slikn 
sclileiclien,  ghkp  gleichen,  strikt?  streichen,  gripm  greifen,  statt» 
schmeissen,  sttn  cacare.  In  sltprn  schleifen,  eikt?  weichen  ist  im 
Präs,  der  lange  Vokal  der  1.  P.  auch  in  die  2.  u.  3.  P.  gedrungen. 
Das  Prät.  kommt  von  beiden  nicht  mehr  vor. 

2.  Präs,  vir,  ritst , rit,  rlrn\  Prät.  rvir,  reirn\  lmper.  rir. 
Ebenso  gehen:  lim  leiden,  mini  schneiden,  strirn  streiten,  mir» 

meiden.  Ferner  gehört  hierher  das  Partiz.  fdlärn  in  fdlärn  jöd  ver- 
gangenes Jahr,  zu  as.  Ihtan  gehen.  Der  Ausdruck  beginnt  zu  veralten. 

3.  Präs,  bhf,  blifst,  blift,  blim;  Prät.  biete,  bleini ; lmper.  hl tf,  hilft. 
Ebenso  gehen:  tfrim  treiben,  srnn  schreiben,  rttn  reiben,  mtn 

mingere.  Aus  der  schw.  Konj.  sind  hierher  übergetreten:  sich? 

schweigen  (as.  Saigon)  und  kein  bekommen. 


Anna.  1.  Das  ei  des  Prät.  muss  auf  e beruhen.  Der  Plur.  und  der 
Opiat.  Prüfer,  hatten  aber  mud.  a < as.  i.  Es  ist  also  in  dieser  Ablantsreihe 
der  Vokal  des  Sgl.  Prät.  in  den  Plur.  und  den  Opt.  Prät.  gedrungen.  Nun 
würde  man  aber  nicht  ci,  sondern  e erwarten.  Ich  habe  § 83,  Anin.  2 die 
Möglichkeit  angedcutet,  dass  e in  den  Optativ  (auch  in  die  2.  Ptrs.  Sgl.  Ind.) 
gedrungen,  dort  umgelautet  und  dann  zurückgewandert  sei.  3Ian  ist  umsomehr 
zu  dieser  Annahme  berechtigt,  als  auch  in  den  Formen  sreie,  rclr  das  f uud  r 
sich  nur  aus  dem  Plural  oder  dem  Optat.  erklären : as  Verf  (mbr.  rät),  as.  skref 
(mbr.  schref)  hätten  rät  (reit),  Sräf  (Serif)  ergeben,  v weist  auf  Herkunft  von 
-vc  (§  44),  sodass  auch  hierdurch  die  Ansicht,  es  könnte  der  Optativ  den  Iudi- 
kativ  verdrängt  haben,  Nahrung  erhält. 

Anm.  2.  In  Gruppe  2 ist  das  r der  zweisilbigen  Formen  auch  in  den 
Imperativ  gedrungen. 

§ 3G8.  In  die  Klasse  der  schwachen  Zeitwörter  sind  über- 
getreten: hin  keimen,  sin  scheinen,  grin  lachend  den  Mund  verziehen. 
Dazu  kommen  die  Wörter,  in  denen  i nach  £ 243  a zu  di  diphthongiert 
ist:  sndhn  schneien,  Srdion  schreien,  darin  gedeihen. 

rizn  zeigen,  piptn  piepsen,  prizn  preisen  sind  schwach  geblichen; 
für  *£rirn,  *glirn , *sirn , *srin  hat  unsere  Ma.  die  schwachen  Ztw. 
srern  schreiten,  gl&zn  u.  gliptn  gleiten,  sä  int  scheiden,  sein  brennen 
(von  einer  Risswunde);  statt  *spdrin  sagen  wir  spuke)  speien. 


II.  (u-)Ablautsreihe. 


As.  a) 

b) 

Mnd.  a) 

b) 

Pri  a)  diphthong.: 
monophth.: 

b) 


IO,  IH  — 

0 

— u 

Ü — 

ö 

— u 

e (ei)  — 

ö 

TT 

— a 

u — 

ö 

— ä 

ei  — 

öy 

— öy 

e — 

u 

— d 

ü — 

öy 

— öy 

— o 

— o 

101)  — ä ($  180) 
— A 

— ä 

yt 

— a 

— ä 
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£ 369.  Paradigmen:  geitn  giessen,  [renn  frieren;  kruprri 

kriechen. 

a.  1)  Präs,  geit,  giltst , gut,  geitn ; Priit.  gögt,  gögtn;  Imperat. 
geil,  gcit't . 

Ebenso  gehen:  seitn  schiessen,  fieiln  fliessen,  geneitn  gcnicssen; 
Jtein  tliegen,  beit  rein  betrügen,  lein  lügen,  beirn  bieten. 


Aniu.  Bei  den  Wörteru  mit  stimmhaften  Endkonsonanten  lautet  der 
Imperativ  nach  Art  der  Formen  mit  geschwundenem  End-c,  z.  B.  /leig  lliege, 
beir  biete.  Vgl.  fUiyg  llog. 

2)  Der  Stammausgang  ist  r.  Es  findet  grammat.  Wechsel 
statt  ($  295  a).  Präs,  freu,  fr  fixt, 

Parti/..  Prät.  fröän. 

Ebenso  geht:  fnleän  verlieren. 

b)  Präs,  hup,  kr ü pst,  kriipt,  krüpm ; Prät.  kröyj),  krögpm ; 
Imper.  kr  Up. 

Ebenso  gehen:  rükp  riechen,  sltlkn  sclducken,  züpm  saufen, 
slutn  sehliessen,  zun  saugen,  Sinn  schieben,  Sriirn  schrauben,  sniim 
schnauben. 

Aum.  Das  ög  im  Prät.  des  diphthongischen  Gebietes  kann  nicht  aus 
dem  Sgl.  und  nicht  aus  dem  Plur.-Opt.  Priit.  kommen,  die  nur  o od.  ä hätten 
liefern  können,  ög  (Umlaut  zu  as.  ö < ug.  ö)  besteht  dagegen  zurecht  in  der 
(5.  Ablautsreihe  (§  375).  Aus  dieser  muss  es  in  die  2.  Ablautsreihe  übertragen 
worden  sein.  Vgl.  § 375,  Anm.  1. 


friist,  freit n ; Prät.  fr  öd,  fröän. 


$ 370.  In  die  Kl.  der  schwachen  Ztw.  ist  übergetreten:  bün 
(as.  tnlgun)  sich  beugen,  unterwerfen,  u.  kezn  küren,  wählen,  wenn  cs 
= as.  kiosun  ist.  Dann  wäre  es  aus  dem  mouophth.  Gebiet  in  das 
diphthongische  (wo  es  keizn  lauten  würde)  übernommen  worden  (vgl. 
§ 107,  Anm.  2).  Statt  *bcip,  *kteim,  *stüm  sind  in  unserer  Ma.  die 
schw.  Ztv/.  bau  biegen,  klöm  spalten,  stöm  stieben,  stauben  in  Ge- 
brauch; doch  hat  sich  das  Partiz.  Prät.  bän  erhalten.  An  Stelle  von 
*tein  ziehen  (so  Meckl.)  ist  trekn  getreten;  doch  existiert  noch  die 
3.  P.  Präs.  Sgl.  in  dem  Ausdruck  dät  tut  es  zieht. 


III.  (e-i)-Ablautsrcihe. 

a)  Der  Stamm  geht  auf  Nasal  -f-  Kons.  aus. 

As.  i — u — u — u 

Mnd.  i — (t  — u — u 

Pri  i — ü — ii  — u 


Part. 


er  in 


§ 371.  Paradigmen:  drinkn  trinken,  zin  singen. 

1)  Präs,  drink,  (trinkst,  (trinkt,  drinkn;  Prät.  driink, 
Pers.  drunkn;  Imp.  drink. 

Ebenso  geht:  stinkn  stinken. 

2)  Präs,  zin , zinst,  zint,  zin;  Prater,  zün,  zun;  Imper. 
Ebenso  gehen:  kl  in  klingen,  sprin  springen,  gelin 
wringen,  sicin  schwingen  (Flachs),  die  in  zwingen, 


driinkn, 


zin. 

gelingen, 

utbedin 

9 
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ausbedingen,  bin  binden,  fin  finden,  rin  winden  u.  gewinnen,  faxtet n 
verschwinden,  Ja  rin  verwinden,  sjtin  spinnen,  zin  sinnen,  zik  bezin  (up) 
sieb  erinnern  au,  *begin  beginnen.  Ferner  gehört  hierher  das  Partiz. 
hek/ttm  beklom men. 

Amu  In  swcin  schwimmen  ist  im  I’räs.  e eiugetreten.  Vgl.  § 276  u. 
§ 373  Anin.  2. 

$ 372.  Schwach  geworden  ist  hivkn  hinken;  in  renkt)  winken 
(S  276)  sind  diu  schwachen  Formen  fast  ganz  durchgedrungen,  in 
strem  schwimmen  sind  sie  nicht  unerhört;  run  schw.  Zlw.  laufen  gehört 
zu  as.  rennian  und  nicht  zu  as.  ritntan  rinnen. 

Auiu.  Für  *;  iuki)  sagt  unsere  Ma.  xakrt. 

b)  Der  Stamm  geht  auf  1 od.  r -f-  Konsonant  aus. 


As. 

e,  i 

— a 

— a — 

0 

Mnd. 

e 

— a 

— u — 

n,  o 

(vor 

l) 

\ 

o,  n 

(vor 

0 

Pri 

e 

— ü 

— tl  — 

u (vor  /) 

9 

a 

— ü 

— ii  — 

1°  (v 

or  /*). 

$ 

37Ü 

. 

«.  Stammt 

tusgang:  l 

Kons. 

p 

a r a 

d i gm  a: 

helpm  helfen. 

p 

räs. 

help,  hei  pst, 

helpt, 

helpm ; I 

hat. 

hiilp, 

hiilprn ; 

It  alpin ; Impcr.  he/p. 

Ebenso  gehen:  geht  gelten;  Sein  schelten,  streln  schwellen, 

ktcefn  quellen. 

[1  Stammausgang:  r -f-  Kons. 

Paradigma:  stdrm  sterben. 

Präs,  starr,  starrst , starrt,  sturm ; Prät.  stiirv,  stürm',  Part.  Prät. 
slonn;  Imper.  starr. 

Ebenso  gehen : fdddrm  verderben,  harn  bergen,  rdrm  werben, 
bdsln  bersten,  vdin  werden. 

Anm.  1.  Iu  dieser  Gruppe  ist  also  der  gebrochene  Vokal  (e)  aus  der 
1.  Pers.  Sgl.  Präs.,  der  seinerseits  aus  dem  Plur.  stammt,  auch  iu  die  2.  u. 
3.  Sgl.  eingedrungen.  Im  Partiz.  Prät.  ist  vor  / o durch  u verdrängt  worden, 
in  Ausgleichung  mit  Gruppe  a (§  371).  Die  Abweichungen  der  Untergruppe  ^ 
sind,  abgesehen  vom  Prät.,  die  gewöhnlichen  Vokalveränderungen  durch  r;  über 
d iu  vdin  s.  § 272.  Im  Präteritum  ist  auffällig,  dass  als  Umlaut  von  altem 
u vor  r nicht  ö erscheint  (s.  § 271  u.  Anm).  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
nur  das  Prät.  viir  T wurde*  gebräuchlich  ist,  es  ist  selten  bei  stürm  und 
fdddrm,  ganz  ausser  Gebrauch  bei  den  übrigen  Wörtern  dieser  Gruppe. 

Anm.  2.  In  swem  schwimmen  u.  ven ktj  winken  (§  372)  Hesse  sich  das 
c auch  durch  die  Annahme  erklären,  dass  diese  beiden  Wörter  ans  Gruppe  a 
nach  der  Gruppe  b übergetreten  seien.  — befu/n  befehlen  ist  in  die  4.  Ablauts- 
reihe übergetreten  (§  375  b). 

§ 374.  Schwach  sind  geworden,  infolge  anormal  gewordenen 
Präsensvokales:  smöltn  schmelzen  und  tlösn  dreschen  (vgl.  § 277  a), 
ferner  melkn  milchen,  und  auch  fextn  fechten,  jlextn  flechten,  wenn 
diese  beiden  Wörter  je  der  3.  Ablautsreihe  angehört  haben. 
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IV.  (c-)  Ablautsreihe. 


As.  e,  i — a — d — o 

Mnd.  ä — a — 6 (ä)  — ä 

Pri  a)  ä — ei  (//)  — ei  — ä (vor  in) 

b)  ä — öy  — dy  — d 

§ 375.  a)  Paradigma:  näm.  nolimen. 

Präs,  näm,  nimst,  nirnt , näm;  Prät.  neim,  neim , bei  alten  Leuten 
nam  — neim ; Iniper.  nim. 

So  geht,  unter  Abzug  der  durch  den  «'-Schwund  entstandenen 
Besonderheiten,  nur  nocli  kam  kommen  (<  as.  cuman  < *queman). 
Das  Präs,  lautet  kam,  kämst,  kämt , der  Im  per.  htm. 

b)  Paradigma:  bräfo?  brechen. 

Präs,  bräk,  linkst,  brikt,  bräkp;  Prät.  bröyk,  bröykp;  Impcrat.  brik. 

Ebenso  gehen:  spräkp  sprechen,  stäln  stehlen.  Hierher  sind 
übergetreten:  befäln  befehlen,  aus  der  Ablautsreihe  III  b,  da  h in  as. 
bifelhan  früh  schwand  und  somit  e vor  einfacher  Konsonanz  zu  stehen 
kam  (vgl.  § 2 1 G,  21!)),  und  aus  der  5.  Ablautsreihe  väp  wiegen, 
wägen,  beväp  bewegen  = veranlassen.  Vor  r mussten  dt  und  ä laut- 
gesetzlich  > e u.  ö werden  (§  251  u.  -253);  daher  gebedn  gebären, 
Partiz.  geböd n. 

Anm.  1.  Das  öy  der  Untergruppe  b stammt  aus  der  6.  (a-)Ablantsreihe 
(s.  § 380),  mit  der  sie  ja  schon  im  l’art.  Prät.  Ubereinstimmte  und  zu  der 
(Iräjnn  treffen  (as.  dripan ) ganz  übergetreteu  ist.  Aber  auch  das  ei  der  Unter- 
gruppe a ist  nicht  lautgesetzlich.  Nach  § 75,  70  ist  der  Umlaut  von  ä in 
unserer  Ma.  S,  in  der  Umgebung  von  Hartgaumeulauten  e.  Der  Koujunkt.  und 
später  der  Plur.  Prät  mussten  also  im  Mnd  lauten:  ri£me,  namen  (doch  breke, 
breken).  Danu  hätten  aber  der  Plur.  Prät.  lud.  u.  Opt.  ganz  mit  dem  Inf.  u. 
dem  Plur.  Präs,  übereingestimmt.  Daher  ist  denn  wohl  aus  der  1.  Ablautsreihe 
ei  für  11  übernommen  worden.  — gebedn  bildet  kein  Präteritum. 

A n m.  2.  Ganz  alte  Leute,  besonders  in  abgelegenen  Orten,  und  im  Süden 
der  Pri  mehr  als  im  Norden,  gebrauchen  im  Sgl.  Prät.  noch  die  Formen  nam 
u.  kam  (vgl.  § 378  Anm.),  sodass  hier  noch  der  alte  Unterschied  zwischen  dem 
Vokal  der  Einzahl  und  Mehrzahl  erhalten  ist.  In  der  Untergruppe  b fiuden  sich 
die  a-Formen  nicht  mehr. 


Anm.  3.  Der  Vokal  der  1.  P.  Sgl.  Präs,  (ä)  ist  bei  stUln,  befäln  und 
bei  heran  auch  in  die  2.  u.  3.  Pers.  Sgl.  eiugedrungen.  bcfäiln  gehörte  ja  ur- 
sprünglich zur  Gruppe  b der  3.  Ablautsreihe  (s.  § 373  Anm.  1)  und  wird 
sta/n  nach  sich  gezogen  haben. 

§ 37G.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  sedn 
schceren  und  pläip  — zupllegen,  verptlegen;  aucli  die  Scheideform 
piep  < pleggen  = pflegen,  gewohnt  sein  ist  schwach  geworden;  das 


Präs,  geht  nacli  zep  sagen,  lep  legen  ($  28!)),  lautet  also  pler, 
pldxst,  pfdxt,  piep ; das  Prät.  lautet  pldst  (älter  plax ),  p/dxtn , das 
Partiz.  Prät.  fehlt.  Auch  von  stäln  u.  befäln  sind  schwache  Präterita 
nicht  unerhört.  Zu  erwähnen  bleibt  noch,  dass  trekp  ziehen  in  unserer 
Ma.  schwach  geblieben  ist. 
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V.  (e-)Ablautsreibe. 

1.  Mit  einfachem  Präsensstamm. 

As.  e,  i — a — fl  — e 

Mnd.  ä — a — 6 (fl)  — fl 

Pri  diphthong.  ä — ei  (a)  — ei  — ä 

monophth.  ä — e — e — ä 

§ 377.  Paradigmen:  «)  ätn  essen,  p)  gäm  geben. 

a)  Präs,  dt,  itzt , it,  äfn ; Prät.  eit,  eitn  (nt,  eitn );  Imper.  it. 

Ebenso  gehen:  früh}  fressen,  nid in  mesken;  fdgdtn  vergessen, 
ztäkn  stechen;  rdzn  sein  (Prät.  red). 

[})  Präs,  (/iw,  yif st,  (jift,  y am ; Prät.  gelt,  geim  ( gnf ‘ geim)', 
Imper.  gif. 

Amn.  1.  zein  (<  as.  schon)  sehen,  *gesein  (<  as.  gislcehan)  geschehen 
(s.  § 245)  hatten  lautgesetzlich  in  den  meisten  Formen  des  Präsensstannnes  den 
Vokal  der  entsprechenden  Formen  dei  2.  Ablautsreihe  angenommen.  So  wurde 
denn  nach  tei,  /Ö.s7,  /fl/  (s.  § 370)  zei,  sfls/,  ifl/,  *ge.sci,  gestisf  gesbt  gebildet. 
Pas  Partiz.  Prät.  lautet  zein  und  lautete  * gemein.  In  letzterem  Worte  ist  durch 
Einfluss  des  Ild.  für  ei  überall  e eingetreten,  also  geSen.  Pas  Präter.  von  %ein 
heisst  ze\ß,  zeit)  (s  § 295,  b,  c),  das  von  geilen,  soweit  es  gebräuchlich  ist, 
gesax  und  geselg. 

Anm.  2.  rT\tp  wiegen,  wägen  ist  zur  Ablautsreihe  IV,  b übergetreten  (§  375). 

2.  mit  j-Suflix  im  Präsens. 


As. 

i — 

a 

— fl 

— e 

Mnd. 

i — 

a 

— e 

— ä 

Pri 

i — 

ei 

— ei 

n 

— a 

$5  378.  Paradigma:  zitn  sitzen. 

Präs,  zit,  zitst , zit , zitn ; Prät  zeit , zeitn;  Imper.  zit. 

Ebenso  geht  Hip  liegen.  Über  birn  s.  § 379. 

Anm.  Zu  ei  des  Präteritums  vgl  § 375  Anm.  1;  zu  den  alten  Präte- 
rital formen  gnf,  at , mol,  stal fdigat,  zax,  gesax,  zat,  lax  (auch  Ins,  bnl)  vgl 
§ 375,  Anm.  2;  geünx  ist  auch  bei  der  jüngeren  Generation  noch  nicht  ganz 
ausgestorben. 

§ 379.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  fd:n 
lesen,  hidrn  kneten,  vom  weben,  birn  bitten  und  das  Partiz.  Prät. 
von  vdzn  sein,  das  vest  lautet  (schon  mnd.  west  neben  wäsen). 

Anm.  Von  l?ixn  heisst  die  2.  3.  P.  Sgl.  Präs,  noch  Hst  neben  /;!*/, 
von  birn  das  Partiz.  Prät.  noch  b&rn  neben  bift. 

w u 


VI.  (a-)  Ablautsreihe. 

1.  Mit  einfachem  Präsensstamm. 
As.  a — ö — ö —rd 

Mnd.  fl,  a — ö — 0 — fl 

Pri  fl,  a — dg  — dg  — ä,  u. 
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§ 380.  Paradigmen  a.  gräm  graben,  b.  rasn  wachsen. 

a.  Präs.  grkv,  größt,  gröft,  gräm ; Prät.  gröf/d , grögm ; Imper. 
graf  (grkv). 

Ebenso  gehen:  .sftfw  sclilagen,  die  jüngere  Nebenform  zu  slän, 
s.  Anm.;  (trän  tragen,  das  aus  VI,  2,  äräjmi  treffen,  das  aus  IV,  b 
($  375,  Anm.  I)  hierher  übergetreten  ist.  Das  Präs,  und  häufig  auch 
das  Prät.  bilden  nach  dieser  Ablautsreihe  ferner  die  scliw.  Ztw.  fätn 
fassen,  mahn  machen,  frätp  fragen,  jän  jagen,  tarn  cinladen  (§  382), 
also:  mäk,  mökst,  mökt\  mögk ; aber  stets  mäht  gemacht.  Umgekehrt 
werden  die  Partiz.  Prät.  von  gräm , (trän  jetzt  vielfach  schwach  ge- 
bildet: grkvt,  (trugt.  Es  hat  also,  ausgehend  vom  überein- 

stimmenden Präsensvokal,  eine  gegenseitige  Beeinflussung  der  beiden 
Reihen  stattgefunden. 

Anm.  Häufiger  als  slän  ist  das  ältere  slän  < as  slnhan.  Es  flektiert 
im  Präs,  ata,  st ä ist,  stäit  (<  as.  slahu,  sich is,  slchit),  slän ; Part.  Prät.  slän. 
Vgl  § 388  Anm.  2. 


b.  Präs,  ras , vast,  rasn ; 


Prät.  rüs,  viisn ; Partiz.  Prät.  rasn. 

IM1  O 


Hierher  gehören  noch  ratn  waschen,  das  aber  einerseits  in  der 
2.  3.  P.  Sgl.  Pr.  neben  raiU  die  umgelautete  Form  väM  zeigt,  ander- 
seits im  Prät.  und  Partiz.  häufig  die  schwachen  Formen  rastn,  rast 
bildet,  und  das  Priiter.  stiin  (mnd.  staut,  as.  stuont  sporad.  für  stöd) 
stand,  das  zu  dem  verloren  gegangenen  as.  standan  neugebildct  ist 
(vgl.  § 390,  1). 


Anm.  Nachdem  as.  ö,  weil  vor  Doppelkonsonanz  stehend,  > u verkürzt 
(s.  § 234)  war,  stimmte  das  Präter.  dieser  Klasse  mit  dem  von  Kl.  III  zusammen, 
besonders  nachdem  hier  der  Vokal  des  PI.  in  den  Sgl.  gedrungen  war.  So  er- 
klärt sich,  dass  auch  das  Partiz.  zu  Kl.  III  übergetreten  ist.  Vgl.  auch  § 383. 


2.  Mit  j-  Suffix  im  Präsens. 

§ 381.  Es  gehören  noch  teilweise  hierher  harrt  heben,  sireän 
schwören,  harn  ist  im  Prät.  und  oft  auch  im  Partiz.  schwach  geworden 
(häffn,  hart) ; doch  ist  högm  nicht  unerhört  und  hä  in  gehoben  häufig. 
sireän  bildet  das  Partiz.  swöän , kommt  aber  im  Prät.  nicht  vor. 

Anm.  seprn  schaffen  wird  seit  der  mittleren  Periode  durch  das  hd.  safn 
ersetzt.  Für  Meckl.  gehört  noch  dran  tragen  hierher  (§  380). 


§ 382.  In  die  schwache  Konjugation  sind  übergetreten:  mä/n 
mahlen,  tarn  waten,  säm  schaben,  bahn  backen,  föän  in  tqiföän  auf- 
fahren,  intenföän  hochfahren.  Merkwürdig  ist,  dass  tarn  laden  (mit 
Lasten)  (<  as.  hladan)  schwach  geworden  ist  (lärn  findet  sich  isoliert 
in  der  Bedeutung  geladen,  voll,  trunken),  während  das  ursprüngl. 
schw.  Ztw.  lärn  cinladen  (as.  taäon)  in  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs,  viel- 
fach Umlaut  zeigt  (totst,  töt)  und  ein  Prät.  tögr,  lögrn  neben  tärf, 
lärtn  bildet  ($  380  a).  * 
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Ursprünglich  reduplizierende  Verba. 

1.  Verba  mit  as.  a 4-  Doppelkonsonanz. 

As.  a — e — e — a 

Mnd.  a — e,  (ie),  i — e,  (ie),  i — a 

Pri  (i  — ü — ü — a 

§ 383.  Paradigma:  a.  faln  fallen,  b.  fan  fangen. 

a.  Präs.  f«l,  fälst. , fall,  faln;  Prät.  fül;  Partiz.  Prät.  faln; 
Imper.  fal. 

Ebenso  geht,  doch  mit  o für  a nach  § 273,  holn  halten. 

b.  Präs,  fan,  fanst , fant,  fan;  Prät.  filn,  fiin;  Partiz.  Priit. 
fnn,  Imper.  fan. 

Ebenso  geht  han  hangen,  hängen,  doch  ist  das  Partiz.  Prät. 
durchaus  schwach:  hant;  ferner  gehört  hierher  das  Prät.  gän  ging 
(as.  geng,  gieng,  mnd.  genc,  gine , gunc)  zu  dem  verloren  gegangenen 
as.  gangan  (vgl.  § 389,  2). 

Anm.  1.  Es  hat  im  Prater,  (bei  fan  auch  iin  Partiz.  Prät.)  offenbar 
Angleichung  an  die  Gruppe  rasn  wachsen  (VI  b)  stattgefunden  (vgl.  § 380  Anm  ). 

A n m.  2.  fan  ist  im  Mud.  neugebildet  worden  zu  /an  < as.  fühan ; 
hangon  besteht  schon  im  As.  neben  hähan. 

§ 384.  Schwach  sind  geworden:  span  spannen,  han  bannen, 
zoltn  salzen.  Von  letzterem  Ztw.  findet  sich  noch  in  adjektivischer 
Verwendung  das  Partiz.  Prät.  zoltn  gesalzen. 

2.  Verba  mit  as.  langem  Vokal  im  Präsensstamm. 

a)  As.  ü — e (ie)  — e (ie)  — d 

Mnd.  d — e — e — ü 

Pri  ä — ei,  ög  — ei,  ög  — ä 

§ 385.  Paradigma:  x)  latn  lassen,  (i)  sfäpm  schlafen. 

x)  Prät.  lat , letst,  let , lätn ; Prät.  leit;  Partiz.  lätn;  Imper.  lat. 

p)  Präs  släp,  sföpst , slöpt,  släpm ; Prät.  slögp;  Partiz.  sfäpm; 
Imper.  släp. 

Anm.  sldprp  bat  sein  ög  im  Prater,  für  lautgesetzl.  ci  offenbar  durch 
Anlehnung  an  die  a-  Ablautsreihe  erhalten  (§  380).  Auch  von  lätn  bilden 
einzelne  schon  die  2.  3.  P.  Präs.  Sgl.  lötet,  löt,  das  Prät.  lögt. 

b)  As.  e — e (ie)  — e (ie)  — e 

Mnd.  e — e — 6 — e 

Pri  ei  — ei 

$ 3SG.  Einziges  Ztw.  heitn  heissen,  befehlen. 

Präs,  heit,  heitut,  heit , heitn;  Partiz.  heitn.  Prät  : fehlt. 

c)  As.  ö — eo,  io  — eo,  io  — 0 

Mnd.  ö — e — e — ö 

pri  diphthong.  — ög  (ei)  — ög  (ei)  — 

monophth.  ö — Ö — ö — ö 
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§ 387.  Paradigma:  roupm  rufen. 

Präs.  roup,  räpst,  riipt , roupm\  Prät.  röt/p  (reip) ; Parti/..  roupin\ 
Imper.  roup. 

Ebenso  gehen  löpm  laufen,  und  im  Präs,  und  Prät.  auch  stotn 
stossen;  das  Partiz.  von  stotn  ist  schwach:  stöt  (schon  mhr.  stödt, 
stiittri,  neben  stöten). 

Anm.  Auch  bei  dieser  Gruppe  ist  öy  für  lautgesetzliches  ei  schon  fast 
ganz  durchgedrungen,  stütn  verdankt  seinen  Umlaut,  ebenso  wie  stöt,  der 
Anlehnung  an  schw.  Ztw.  wie  kßpm  kaufen,  dßpm  taufen  (s.  § 116,  118). 

§ 388.  Schwach  sind  geworden:  brärp  braten,  rärn  raten, 
bläzn  blasen,  Sdirn  scheiden,  liouon  hauen. 

Anm.  Von  btäxn  findet  sich  noch  vereinzelt  das  Priit.  blöys  und  die 
3.  P.  Präs,  blöst. 


Verba  auf  mi. 

§ 389.  Das  Verbum  substantivum  zin(t)  sein. 

Präs,  biin,  biist,  is,  zihit . 

Alle  übrigen  Formen  werden  von  väzn  gebildet:  Prät.  reu,  vedn ; 
Part.  Prät.  vest ; Imper.  räs,  räst. 

Ich  bin  gewesen : ik  biin  vest  (in  der  Lenzer  Wische  ik  hef  vest). 

§ 390.  Die  übrigen  hierher  gehörigen  Ztw.  haben  schon  seit 
der  mittleren  Periode  den  konsonantischen  Ausgang  der  1.  P.  Sg. 
Präs,  aufgegeben,  bilden  sonst  aber  das  Präsens  unthematisch. 

1)  stän  stehen. 

Präs,  stä,  stäist,  stäit  (s.  § 83  Anm.  1),  stän ; Prät.  stiin  (s.  § 
380  b);  Partiz.  Prät.  stän. 

2)  gän  gehen. 

Präs,  (fä,  (juist,  gäit  — yän ; Prät.  giin  (s.  § 383  b);  Partiz. 
Prät.  gän. 

A n m.  fä-gatp  vergangen  in  adjektivischer  Bedeutung  (z.  B.  fä-gav)  jöä) 
stammt  ans  dem  II  d.  Vgl.  § 367,2. 

3)  doun  tun. 

Präs,  don,  ddist , däit,  doun ; Prät.  dar  (as.  deda),  därn  (as. 
dadnn);  Part.  Prät.  dän  (as.  gidän). 

Anm.  1.  Der  Wechsel  des  Vokals  im  Sgl.  Präs,  ist  offenbar  dem  von 
stän,  gän  und  släin  schlagen  nachgebildet  (s.  § 380  Anm.  u.  die  flg.  Anm.). 
In  der  mittleren  Periode  bestehen  noch  die  Formen  döst,  döt  (as.  dös,  död) 
neben  den  ueugebildeten  dest,  deist ; det,  deit.  Der  PI.  Prät.  verdankt  sein  Ü 
entweder  dem  Sgl.  oder  dem  Optativ. 

Anm.  2.  Es  könnte  sich  für  stän  und  gän  die  Frage  erheben,  oh  der 
Vokal  di  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs,  auf  organischem  Wege  ans  e (<  ug.  ai ) der 
as.  Formen  stös,  sied  (sleid) ; *ges,  ged  oder  dadurch  entstanden  ist,  dass  die 
as.  Formen  in  der  mittleren  Periode  durch  den  Bindevokal  i erweitert  worden 
seien,  sodass  gäit,  stäit  < mnd.  geil,  steil  < *ge-it,  *ste-it  zurückginge.  Dass 
das  möglich  wäre,  zeigt  uns  das  Paradigma  slä  schlage,  släist,  stäit  < slä, 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXIII.  7 


Digitized  by  Google 


98 


sle-is,  sle-it  < as.  slahu,  slchis,  slchit  (s.  § 380  Anin.).  Es  ist  auch  auffallend, 
dass  liier  as.  e ohne  folgendes  i > di  (statt  e,  s.  § 81  Vorbein,  ff.)  geworden 
wäre.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  dass  wir  die  heutigen  Formen  als  die 
direkten  Nachkommen  der  alten  biudevokallosen  anzusehen  haben,  nur  meine 
ich,  dass  sldist,  släit  auf  die  Entwicklung  von  e > di  vou  Einfluss  geworden  ist. 

§ 391.  vif n wollen. 

ö o 

Präs.  W/,  eist,  ril;  viln.  Prät.  vol  (<  as.  wohin)  ros/,  rot ; ro/w. 
Part.  Prät.  mit. 

Anm.  I Tber  den  Ausfall  des  / in  vist  und  rost  vgl.  § 134. 

Präteritopräsentia. 

I.  i-Ablautsreihe:  rein  wissen. 

o 

§ 392.  ret,  reist , ret ; retn.  Präter.  vast,  riistn.  Partiz.  Prät.  riist. 

Anm.  Über  v ein  für  im  Flur.  Präs.  s.  § 188  Anm.  3. 

o 

II.  u- Ablautsreihe:  dan  taugen. 

§ 393.  Priis.  daf/,  döxst , döst ; diin.  Prät.  darf,  düstn.  Partiz. 
Prät.  döst. 

III.  e-i-  Ablautsreihe:  hon  können:  dorm  dürfen. 

e 7 d 

§ 394.  a.  Präs,  kan,  kaust. , kan;  kün.  Prät.  kün  (<  innd. 

künde  für  konde ),  kün.  Part.  Prät.  kiint. 

Anm.  Auffallend  ist  ö für  n im  PI.  Präs.  Es  liegt  entweder  Beein- 
flussung von  seiten  des  Ud.  oder  von  zähl,  dünn  vor. 

b.  Präs,  darf,  darfst , dürft;  dürrp.  Prät.  dürft,  dürft n.  Partiz. 
Prät.  dürft. 

IV.  e- Ablautsreihe:  züln  sollen. 

§ 395.  Präs,  zal,  za  st , zal;  züln.  Prät.  ziil,  züln  (<  innd. 

schulde  für  scho/de).  Partiz.  Prät.  ziilt. 

V.  e- Ablautsreihe:  man  mögen. 

§ 390.  Präs,  max,  maxst , max;  man.  Prät.  must,  müxtn  (aus 
mnd.  machte  für  moste),  Partiz.  Prät.  müxt. 

VI.  a- Ablautsreihe:  miitn  müssen. 

§ 397.  Präs,  miit,  miitst , miit;  mütn.  Prät.  miist,  müstn. 
Partiz.  Prät.  m)ist. 

§ 398  (Schlussbemcrkung).  Bei  retn  ist  der  Vokal  des  Sgl. 
Präs,  auch  in  den  Plur.  Präs,  gedrungen  (s.  § 1S8,  Anm.  3);  bei 

da?j),  dörm , miitn  hat  der  Vokal  des  PI.  Präs.,  genauer  der  des  Op- 
tativs, den  des  Sgl.  Präs,  verdrängt.  Über  die  nicht  lautgesetzliche 

Kürze  des  Vokals  in  züln  und  miitn  vgl.  § 208,  $ 241  f.  Alle  Prä- 

terito-Präsentia  haben  in  der  2.  P.  Präs,  die  Endung-.s7  (für  t)  nach 
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dem  Muster  der  übrigen  Verben  angenommen,  d'w  und  dorm  haben 
in  der  3.  P.  Priis.  auch  ein  t.\  sie  sind  dadurch,  ebenso  wie  gfin 
gönnen,  vollständig  in  die  schwache  Konjugation  übergetreteu.  Das 
ii  für  ö in  den  Präteriten  kün,  ziil , mihi,  beruht  auf  Angleichung  au 
andere  Paradigmen;  lautgesetzlich  ist  es  nur  in  miist  musste. 

B.  Die  schwachen  Zeitwörter. 

I.  Der  Stammvokal  bleibt  unverändert. 

§ 399.  Paradigmen:  a)  käkn  kochen,  b)  läm  leben. 

a)  Präs,  käk,  käkst , käkt ; kukij.  Prät.  käkt , käktn.  Partiz. 
Prät.  käkt.  Imper.  käk. 

b)  Präs,  /ilv,  läßst,  fti vt;  läm.  Prät.  l&tt,  laütn.  Partiz.  Prät. 
liidt.  Imper.  /ät-. 

Anm.  So  gehen  die  meisten  Zeitwörter  der  alten  ou-  und  kurzsilbigen 
ja-Klasse,  d.  h.  derjenigen  Klassen,  in  denen  der  alte  Bindevokal  (as.  o,  i)  sich 
lautgesetzlich  am  längsten  erhalten  hat.  Vgl.  § 116. 

II.  Der  Stammvokal  wird  verändert. 

§ 400.  Die  Veränderung  des  Stammvokals  bezieht  sich  auf  die 
2.  3.  P.  Präs.  Sgl.,  das  Präter.  und  das  Partiz.  Prät.  Sie  ist  ent- 
weder quantitativ  (Verkürzung),  dies  besonders  bei  Dentalstämmen, 
oder  qualitativ  oder  beides.  Mit  ihr  geht  immer  eine  Veränderung 
des  Endkonsonanten  Iland  in  Hand.  Die  Verkürzung  ist  durch  fol- 
gende Doppclkonsonanz  herbeigeführt,  die  dadurch  entstand,  dass  das 
Präteritalsuffix  ohne  Bindevokal,  d.  h.  unmittelbar  an  den  Stamm 
trat.  Doch  hat  mehrfach  Ausgleichung  stattgefunden.  Vgl.  § 110. 

a.  Dcntalstämme. 

§ 401.  Paradigmen:  x)  böytn  heizen;  besprechen,  (3)  höyrn 
hüten. 

x)  Präs,  böyty  bötxt,  ln'it\  böytn.  Partiz.  Prät.  bot. 

Hierher  gehören  das  Partiz.  Prät.  des  st.  Ztw.  stöfn  stossen 
stöt  (§  385)  und  die  isolierte  Form  fot  fett. 

böyr,  hutst , höt,  höyrn ; Partiz.  Prät.  hat. 

Ebenso  gehen : föyrn  in  vpföyrn  grossziehen  und  blourn  bluten. 

Anm.  1.  Die  I'räterita  werden  entweder  umschrieben  (besonders  bei 
böytn),  oder  heissen  durch  jüngere  Ausgleichung  höyrt,  hüi/tin,  blourl,  blourtn 
und  nur  bei  nlten  Leuten  noch  hör,  hörn  (<  hödde) ; für,  förn ; b/ör,  blörn. 

Anm.  2.  Von  mein  meinen  hat.  eine  ältere  Generation  die  Formen  menst, 
ment,  ment  meinst,  meint,  gemeint  gebildet. 

b.  Labial-  und  Gutturalstämme. 

£ 402.  Paradigma:  a)  kojnn  kaufen,  ’p)  zöykn  suchen. 

x)  Präs,  kopy  köfsf , köft ; köpm.  Prät.  köft,  köftn.  Partiz. 
Prät.  köft. 

7* 
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Ebenso  ging  früher  dopm  taufen.  Jetzt  sind  die  alten  döft- 
Eormen  durch  die  neuen  dopt-Formen  fast  ganz  verdrängt. 

ß)  Präs,  zöyk,  zöxst,  zöxt ; zöyhp ; Prät.  zöxt,  zöxtn ; Part.  Prät.  zöxt. 

Ebenso  geht  jetzt  das  alte  Präteritopräsens  dhn  taugen 
(§  393,  398). 

§ 403.  c.  hem  haben,  zep  sagen. 

a)  Präs,  lief,  hast,  h&t  (vgl.  § 51, 2 b) ; hem.  Prät.  hör  (<  hadde 
§ 272).  Partiz.  Prät.  hat. 

ß)  Präs,  zex,  zäxst , zäxt ; zep.  Prät.  zär  (<  mnd.  sede  < seyde 
§ 177).  Partiz.  Prät.  zäxt. 

Ebenso  geht  lep  legen. 

§ 404.  d.  hrep  bringen,  denkp  denken. 

a)  Präs,  bren,  brennt,  bröxst,  brenot , bröxt  i brep.  Prät.  brbxt, 

bröxtn.  Partiz.  Prät.  bröxt. 


A n m.  bröxst,  bröxt  neben  bremst,  brcul  in  der  2.  3.  P.  Sgl.  Präs,  sind 
jüngere  Formen,  die  nach  xep  — zäxst  (§  403)  gebildet  sind  und  den  Vokal 
aus  dem  Präter.  (oder  von  zöxt  sucht?)  genommen  haben.  Was  dieses  ö < o 
im  Prät.  und  Partiz.  Prät.  anbetrifft,  so  finden  sich  schon  im  Mud.  (Mbr.)  neben- 
einander die  Formen  brachte  — brockte , yebracht  — ycbrocht.  Es  ist  schwer 
zu  sogen,  woher  dies  o (ö)  stammt.  Beruht  es  auf  Angleichung  an  mnd.  sockte, 
gesockt  suchte,  gesucht?  Aber  warum  hat  sich  dann  dcmkp  dieser  Angleichuug 
entzogen?  Haben  wir  es  mit  dem  Ergebnis  einer  Ausgleichung  zu  tun,  in  der 
das  niederfränk.  Element  den  Sieg  davon  getragen  hätte,  da  im  Ndfr.  das  o 
seit  den  frühesten  Zeiten  bestaud  (PGr.  I S.  699)? 

ß)  Präs,  denk,  denkst,  denkt’,  denkp.  Prät.  daxt,  daxtn. 
Partiz.  daxt. 

Hierher  gehört  (mi)  diixt  (mich)  düukt,  diixt  gedünkt,  Formen, 
zu  denen  der  Infinit,  und  das  Präter.  verloren  gegangen  sind. 

§ 405.  Rückumlaut  ist  in  unserer  Ma.  nur  noch  erhalten  bei 
kein  haben  — har  batte  — hat  gehabt  und  denkp  denken  — daxt 
dachte  — daxt  gedacht,  wozu  noch  das  Eigenschaftswort  Itekaut  zu 
ken  tritt. 

u 


V.  Ans  der  Stammbildnngslehre. 

Vorbcm.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  hier  diejenigen 
Erscheinungen  der  Stammbildungslehre  zu  behandeln,  die  für  unsere 
Ma.  charakteristisch  und  füi  die  Vergleichung  der  ndd.  Maa.  unter- 
einander von  Wichtigkeit  sind. 

I.  Das  Hauptwort. 

§ 406.  Das  Suffix-er  > d hat  sich  bis  in  die  neueste  Zeit 
lebenskräftig  erwiesen.  Es  hat  in  Wörtern  mit  persönlicher  Bedeutung 
andere  Endungen,  Bildesilben  und  Wörter  verdrängt.  So  sind  kosd, 
kotsä  Kossät  (§  7,  1 b),  närä  Nachbar  aus  mnd.  kotsete  und  as. 
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na  bür,  Fremdwörter  wie  kanta , dokta  aus  kantor,  doctor,  sogar  weib- 
liche Bezeichnungen  wie  Mtnä,  Lnut  aus  Mine  = Wilhelmine,  Line 
= Karoline , tantä  aus  hd.  Tante  entstanden,  und  zwar  ist  hier  -dt 
eingetreten,  um  das  -e  zu  retten,  das  sonst  geschwunden  wäre. 

Aura.  In  Mind,  Lind  gegenüber  TH«  Katharine  wollte  mau  die  End- 
silbe wohl  erhalten,  weil  die  Namen  sonst  mit  anderen  Wörtern  (ml«  mein,  lin 
Lein)  gleichgelautet  hätten. 


Ferner  dient  d < er  zur  Bildung  und  Umbildung  von  Tiernamen, 
a)  männliche  (vgl.  Kluge,  Nominale  Stamrahildungslehre  § 28, 
Wilmanns,  Dt.  Gr.  11  § 216):  neben  gdnt,  gäntn  (s.  § 334,  2)  besteht 
die  Neubildung  ydntd  Gänserich;  räukd  Enterich  deute  ich  als  *vänik 
er,  jenes  vänik,  das  in  der  Form  rändle  (s.  § 121  d)  sich  vieler- 
orts findet. 


ß)  andere  Tiernamen:  das  Gartenrotschwänzchen  heisst  nach 
seinem  Schrei  hü'tikä  (so  schon  bei  Ilindenberg),  das  Rotkehlchen 
rotböstd  < rötbost  = Rotbrust;  das  Eichhörnchen  kateik-ä , wobei  noch 
die  merkwürdige  Umstellung  von  eik-kut  Eichkatze  zu  kateik  zu  er- 
klären bleibt  (wollte  man  eine  Bildung  eikkätd  vermeiden,  da  kätd 
Kater  an  sich  ein  männliches  Tier  bedeutet V);  Klapperstorch  häi-nddä. 
Was  das  letztere  Wort  anbetrifi't,  so  habe  ich  § 243  a,  Anm.  hdiiu- 
odd  abgeteilt  und  hdin  aus  as.  hitnin  Gattin  erklärt;  od  aber  halte 
ich  für  identisch  mit  dem  meckl.  äd-,  dda-  in  äddböd  Adebar,  wofür 
übrigens  in  manchen  Gegenden  ädbönr-d  gesagt  wird,  äd  selbst  ver- 
mag ich  nicht  zu  deuten,  muss  aber  die  Zusammenstellung  mit  as. 
o<l  {o  < ug.  an)  Gut,  Besitz  zurückweisen:  aus  engem  o hätte  in 
unserer  Ma.  nimmer  ein  weites  ä (d)  entstehen  können. 

§ 407.  Auch  die  Ableitungssilbe  l < el  hat  sich  bis  in  die 
neuere  Zeit  hinein  lebenskräftig  erwiesen,  vgl.  mnd.  prange,  ranke, 
nchrumpe,  rüde  mit  pri.  pratol  grosser  Knittel,  raukl  Ranke,  nrumpl 
Runzel,  rädl  Kornrade  und  Neubildungen  wie  kantl  Lineal  (<  kaut 
Kante)  und  llikl  Friederike. 

§ 408.  Die  Bildungen  auf  -Is  < -isli  (§  280)  haben  immer 
konkrete  Bedeutung  (Wilmanns,  Dt.  Gr.  II,  § 213,  5)  und  sind  säch- 
lichen Geschlechtes.  Es  sind  noch  vorhanden:  häkln  Häcksel;  strdidls 
Streu;  brädln  mit  Essig  und  Zwieback  gebratene  Rindlleischstücke, 
gerne  vorgesetzt  bei  giftn  d.  i.  Familienfestlichkeiten ; stipls  eine  Art 
Tunke;  häkln  soviel  wie  auf  einmal  gebacken  wird;  afhärkls  das,  was 
von  einer  Fuhre  Heu,  Stroh  abgeharkt  wird;  ütfägln  Kehricht. 


§ 400.  Zu  Wurzeln  mit  den  dentalen  Ausgängen  d,  |>,  t gehören 
in  unserer  Mundart  einige  Wörter,  die  statt  dieser  d,  p,  t ein  z haben: 
klif}  Klette,  kwef}  (mnd.  qnese)  Druckschwiele  in  der  inneren  Hand, 
das  doch  sicherlich  zu  mnd.  quetten,  quensen  (pietschen  gehört.  Ein- 
schlägige Zeitwörter  dieser  Art:  zu  ylezu  glitschen  (auf  dem 
Eise  schlittern)  vgl.  hd.  glatt,  gleiten;  zu  riizn  stark  schütteln  mnd. 
riltten  rütteln. 


Digitized  by  Google 


102 


Zusammengesetzte  Hauptwörter. 


§ 410.  Wie  in  der  Schriftsprache,  können  wir  in  der  Ma. 
eigentliche  und  uneigentliche,  singularische  und  pluralische  Kom- 
position unterscheiden,  nur  ist  das  Bild,  welches  die  verschiedenen 
Kompositionsformen  bieten,  noch  verworrener  als  im  ild.,  da  sie 
vielfach  vom  Hd.  beeinflusst  erscheinen.  — Es  bestehen  nebeneinander 
echte  Kompositionen  wie  äfipstal  Schafstall,  koustal  Kuhstall,  neben 
unechten  wie  höyndstal  Hühnerstall,  peästal  Pferdestall ; hofstär  Ilof- 
stelle,  hofhunt  Hofhund  neben  hhvgeiogd  Hofgänger;  eikböm  Eichbaum 
neben  eikipbork  Eichenborkc  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Zu- 
sammensetzungen mit  gous  Gans  im  ersten  Gliede  immer  von  einem 
obliquen  Kasus  ausgehen,  also  goüsßik  Gänsebrust,  goü zfleS  Gänse- 
fleisch (Hindenberg  schreibt  göseßeesch ),  goüskühp  Gänseküken. 

s in  der  Kompositionsfuge  ist  nicht  so  häufig  wie  im  1kl.  Ich 
gewahre  es  nur  bei  Wörtern,  die  früher  den  Genitiv  auf  gebildet 
haben,  wie  in  düvlsvärk  Tcufelswerk,  jöästit  Jahreszeit,  (tilgst ixt  Tages- 
licht, sirlnsbostri  Schweinsborsten,  slfipmstit  Schlafenszeit  u.  s.  f.,  und 
bei  denjenigen  Wörtern,  die  den  PI.  auf  s bilden  (§  323),  und  zwar 
auch  bei  den  weiblichen  dieser  Art,  z.  11.  definssöt  Mädchenschürze, 
frononshfim  Frauenhemde,  froudnslür  Frauen  u.  s.  f. 

Am  häufigsten  ist  n < en  in  der  Kompositionsfuge;  es  hat  den 
Charakter  eines  Kompositionsmittels  gewonnen  und  tritt  auch  ein, 
wo  es  nicht  berechtigt  ist,  nicht  nur  nach  ursprünglich  starken 
Wörtern  wie  in  antnßot  Entengrütze,  vmtnbom  Weizenboden,  sondern 
auch  in  Zusammensetzungen  wie  breimdrägä  Briefträger,  höxtitnbirä 
Hochzeitsbitter,  huxtitngäst  Hoehzeitsgäste. 


§ 411.  Sehr  heimisch  sind  in  unserer  Ma.,  wie  überhaupt  im 
Ndd.,  die  zusammengesetzten  Hauptwörter  mit  l < et  in  der  Kom- 
positionsfuge.  Mielck  meint  Ndd.  Korresp.  XVI,  70,  -et  verbinde 
Zeitwörter  mit  einem  Hauptwort,  und  das  ist  sicherlich  der  Fall 
bei  Bildungen  wie  bakltrox  Backtrog,  baklbui  Busch  zum  Heizen  des 
Backofens,  kniittstihp  Stricknadeln,  swmlher  grobe  Heede,  afzetldax 
dritter  Feiertag,  fast t finit  Fastnacht.  Bildungen  aber  wie  kinfbefi 
Kindelbier,  värkldax  Werktag,  ßtstbant  Fitzeiband  zeigen,  dass  durch 
-et  auch  zwei  Hauptwörter  miteinander  verbunden  werden.  So  ist 
man  denn  auch  wohl  berechtigt,  folgende  Wörter  hierherzustellen: 
päktßeä  Pökelfleisch  (zu  päk  Salzbrüho  § 138),  litt mes  Blaumeise  (zu 
tit  Zitze,  wegen  der  Kleinheit,  vgl.  ne.  titmonse , me.  litmose).  Gehören 
hierher  auch  stiktbed  Stachelbeere  (vgl.  mnd.  stickdorn ) und  Suxtf/udin 
Schachtelhalm  (s.  § 152)? 


Diminutivbildung. 

§ 412.  Ein  anderes  Diminutivsuflix  als  -hg  < -ken  < iko  gibt 
es  iu  unserer  Ma  nicht,  und  auch  dieses  ist  kaum  noch  lebenskräftig 
zu  nennen.  Alte  Bildungen  wie  köphg  Obertasse,  hkihp  kleiner  ein- 
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gezäunter  Gemüsegarten  (-Höfchen),  M>n‘k  Mariechen,  werden  nicht 
mehr  als  Diminutiva  gefühlt,  und  gelegentliche  Bildungen  wie  siipkp 
Schäfchen,  häntkr?  Händchen  sind  nicht  gerade  üblich  und  werden 
höchstens  als  Koseworte  kleinen  Kindern  gegenüber  gebraucht. 
Übrigens  hat  sich  in  solchen  Bildungen  das  alte  i von  iko  zuweilen 
noch  erhalten,  z.  B.  in  höyndkr?  Hühnchen.  Es  kommt  auch  vor, 
dass  -kn  sich  mit  der  Diminutivsilbe  l < el  zu  -/kn  verbindet,  z.  B. 
stök/kp  kleiner  Stock,  jünlkp  Jungchen,  oft  drohend;  vgl.  näglkp. 

In  der  wirklichen  Umgangssprache  wird  der  Begriff  der  Dimi- 
uution  durchaus  mit  litt  klein  ausgedrückt,  z.  B.  liit  hus  Häuschen, 
lüt  deän  kleines  Mädchen.  Bildungen  wie  fudiu,  döxtin  = Väterchen, 
Töchterchen  sind  in  unserer  Mundart  nicht  bekannt. 


II.  Das  Eigenschaftswort. 


§ 413.  Das  lebensfähigste  Suffix  ist  entschieden  -ix  < -ig.  Es 
ist  an  einige  Adjektive  in  attributiver  Stellung  getreten:  dOrix  tot, 
näktix  nackt,  barftix  barfuss,  sodass  sich  nunmehr  die  attributive 
Form  von  der  gewöhnlichen  prädikativen  unterscheidet  ( dot , näkt , 
bdift );  es  hat  Partizipia  Präsentis  zu  Adjektiven  umgewandelt,  z.  B. 
glögnix  glühend  (schon  mnd.  gloendich ),  kökimix  kochend  (s.  § 360 
u.  Anm.);  es  hat  sich  auch  an  Fremdwörter  gefügt  und  sie  ein- 
bürgern  helfen,  z.  B.  upartix  eigenartig  (<  fr.  a part),  enf amtix 
niederträchtig  (<  fr.  infame );  e'nkalforix  einfarbig  (<  frz.  couleur). 

Aum.  1.  l&vix  lebendig  (as.  li'vindig,  mnd.  levctulich)  ist  wohl  döri.r 
angebildet  worden.  Zu  ö'nkarix  < mnd.  enkarre,  enkar  vgl.  § 250,  Anm.  2, 
zu  ndn-ich  < mnd.  nemo  nirgend  vgl.  173  b,  Anm.  1;  hier  hat  sich  volks- 
etymologisch das  Ausgangs-«  des  Stammes  mit  -ix  zu  nix  nicht  verbunden. 
Zu  lögnmix  trübe  (mnd.  tvlöm ) s.  § 415. 


Anm.  2.  Auch  mit  -lix  sind  mehrfach  Fremdwörter  weitergebildet 
worden:  pßxic'älix  pläsierlich,  Sam'alix  genierlich;  sie  sind  der  Mundart  aber 
wohl  fertig  aus  der  hd.  Umgangssprache  überkommen. 


§ 414.  Dem  hd.  -ig  in  Zusammenbildungen  zur  Bezeichnung 
von  Körpereigenschaften  (s.  Wilmanns,  Dt.  Gr.  II  S.  459)  entspricht 
in  unserer  Ma.  vielfach  ein  -t  < ed\  sie  sind  also  nach  dem  Muster 
der  schwachen  Partizipien  Prät.  gebildet:  dikbükt  dickbäuchig,  rötbakt 
rotbäckig,  rotsnut’t  rotnasig,  lankbent  langbeinig. 

§ 415.  Von  verbalen  Iterativbildungen  auf  -an  < mnd.  -eren 
(§  4 IS)  erscheinen  Wörter  abgeleitet  wie  s/iiprix  schläfrig,  ätrix  ein 
Gelüste  nach  Essen  spürend  in  mi  is  zö  ätrix  ton  mour  u.  s.  f. 
Ähnlich  ist  auch  wohl  löyimrix  trübe  von  Flüssigkeiten  (mnd.  ulom) 
von  lögmän  trübe  machen  gebildet. 


III.  Das  Adverbium. 
a.  Adverbiales  -x. 

§ 416.  Adverbiales  -s  ist  sehr  verbreitet  in  unserer  Ma.,  z.  B. 
fö&ts  sofort;  taoäs  zwar;  ens  einst,  einmal;  likäs  gleichwohl;  öftas 
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öfter;  duntoumdls  dazumal;  unfdro'dns  unversehens;  fdgävs  vergebens ; 
upstuns,  upsln's  jetzt,  in  diesem  Augenblick;  atjüs,  atjes  (neben  nt  je*) 
adieu;  mützdmps  zusammen  mit;  förvdts  vorwärts;  zltvdts  seitwärts; 
trüxvdts  (gewöhnlich  trüxnö,ds)  rückwärts;  'ündvä‘m  unterwegs; 
e'ndväm  irgendwo;  dvndväm  anderswo. 

Audi,  upstdndts  obstinat  ist  wohl  aus  upstdnäls  entstanden. 


b.  Adverbiales  -n. 

§ 417.  Das  adverbiale  n verbindet  sich  fast  immer  mit  adver- 
bialem s,  sei  es,  dass  es  vorhergeht  oder  folgt,  z.  B.  föJtsn  sofort; 
ghksn  gleich;  j ixt  ns  irgend;  kötns  kürzlich;  fulns  vollends. 

A u m.  Eine  Bildung  mit  humoristischem  Antinge  ist  kvdstn  aber  (sonst  kva). 


IV.  Das  Zeitwort. 

$ 418.  Sehr  zahlreich  sind  in  unserer  Ma.  die  Zeitwörter  auf 
-dn  und  ln  < mnd.  - eren  und  -eien  < as.  -aron,  - iron  und  -alon,  -ihn. 
Man  vergleiche  mnd . plinken,  vl  unken,  holken,  fusketi,  schneiden,  düken, 
bereu,  staken;  gniden,  sabben  u.  s.  f.  mit  heutigem  plinkdn  zublinzeln, 
flimkdn  jem.  etwas  aufbinden,  hölkdn  aushöhlen,  fuSdn  mogeln,  suddn 
Schüttelfrost  haben,  dükdn  tauchen,  stkkdn  stochern;  gnulln  massieren, 
zavln  geifern  u.  s.  f.  Andere,  wie  bfetokdn  blinken,  völtdn  wälzen 
finden  sich  schon  im  Mnd.  iterativ  gebildet  ( bfenkeren , weiteren). 
Weitere  Beispiele  s.  S 114,  3.  Ich  füge  noch  hinzu  klabdsddn  schnell 
laufen,  fahren;  slenkdn  schlenkern,  snikän  schnitzen,  pktdn  Obst  mit 
der  Stange  vom  Baume  schlagen  (vgl.  ndl.  peuteren ),  beSumln  betrügen, 
Jizln  fein  regnen,  driipln  tröpfeln,  fuinln  heimlich  befühlen,  trampln 
trampeln,  strampln  strampeln.  Vgl.  noch  Maurmann,  § 274,  Anm.  2. 

§ 419.  Von  Wörtern  auf  -sn,  -sn  führe  ich  an:  dfluksn  be- 
trügerisch abnehmen;  supsn  stossen;  muksn  einen  Muck  zu  sagen 
wagen;  flitsn,  flitsn  schnell  vorbeieilen;  u'tglitsn  ausgleiten  u.  s.  f. 

Volksetymo  logisches. 

§ 420.  1)  Umdeutung  einheimischer  Wörter:  stdfhän  Netz 

an  drei  Stangen  (Stäben),  die  ein  Dreieck  bilden  und  von  denen 
die  beiden  sich  kreuzenden  die  Handgriffe  für  den  Fischer  abgebeu, 
für  *stafhdm  (häm  < mnd.  käme  Netz,  vgl.  hän  Hahn);  mülrorm 
Maulwurf  für  *mülvorp  (so  noch  Gedike,  vgl.  vorm  Wurm);  hesp 
Kniebug  dos  Hinterbeines  für  *hes  (mnd.  Hesse  < *hehse,  vgl.  hesp 
Türangel);  buvlkul  Rohrkolben,  Typha,  in  «anderen  Dörfern  klopkül , 
Für  buvlkul  (vgl.  kul  grosses  Loch);  mänt  (Boberow)  Freistätte  beim 
Spiel  für  mal  (s.  § 72  und  vgl.  mänt  Monat,  Mond).  Bei  mödtdräkvt 
n.  Alpdrücken  (mnd.  mare,  mär)  hat  man  wohl  an  mödt  Marder,  bei 
gäcl-jles  Zahnfleisch  der  Oberzähne  (as.  gagal  Gaumen)  an  gävl 
Gabel,  doch  vgl.  § 177,  bei  kürpitä  Peitzker,  eine  Art  Gründling, 


die  als  Lockspeise  für  Aale  benutzt  wird,  an  plts  Peitsche,  bei  strö- 
vim  für  ströwijnn  Strohwisch  an  vim  Gestänge  gedacht.  Steht  kop- 
hä'sta  in  kophästä  seitn  einen  Purzelbaum  schlagen  für  kop-eastä,  d.  i. 
Kopf  zuerst  und  hat  hästä  Elster  (§  182  a)  die  Veranlassung  zur 
Umbildung  gegeben?  Wie  erklärt  sich  tä'tä-yldv  Aberglaube  neben 
frcdylbts  abergläubisch?  Vgl.  tätd  Zigeuner  (§  13Üc  Anm.). 

2)  Umdeutung  hochdeutscher  und  ausländischer  Wörter: 
in  poisn  bar)  (bön)  steht  für  ‘in  Bausch  und  Bogen’,  vgl.  p<>/$ 
polnisch;  äfkätän  wohl  für  ‘abkarten’,  vgl.  kätä  Kater;  dmyü'nd  für 
‘Dragoner’,  vgl.  drei  drei;  upstanätS  für  obstinat,  vgl.  np  auf.  kätä 
Doppelkinn  ist  zurechtgelegt  aus  frz.  yoxtre  Kropf  (<  lat.  yuttur ), 
vgl.  kätä  Kater;  ah-bonoä  aus  französ.  ä la  banne  heure  mit  Hülfe  von 
al  alle;  rUmJlavkeän  sich  herumtreiben  scheint  auf  frz.  flanquer  in 
der  Form  und  fläner  in  der  Bedeutung  zu  beruhen;  fäylbunt  d.  i. 
Vogelbunt  ist  entstellt  < Vagabund  = frz.  vayabond. 


STEGLITZ  bei  Berlin. 


E.  Maekel. 
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Gewerksausdrücke  aus  Belm 
bei  Osnabrück. 


1.  Kugel. 


I.  Werkzeuge  des  Schuhmachers. 

2.  Lampe  mit  Galgen  umgeben.  3.  Hamer. 


4.  Klopp- 
stein, aus  Kieselstein  gemacht.  5.  Leeisten.  6.  Subbein  = Ort 
(Pfriemen)  a.  Pluggensubbel  = Speilort,  b.  Inriggesubbeln  = Ein- 
stechort, c.  Spannsubbel  — Bestechort,  d.  Steppsubbel  = Stepport 
e.  Quärsubbel  — Querort  oder  Doppelort.  7.  Kuiiptangen.  8.  Swick- 
tangen  = Zwickzange  9.  Loaktange  = Lochzange.  10.  llollpiepen 
= Locheisen.  11.  Bester  — Zirkel.  12.  Wettstein  ==  Abziehstein. 
13.  Amboss.  14.  Pinne  = Stahlzwecken.  15.  Struppenisen  = Struppen- 
eisen. IG.  Stichrad.  17.  Staul,  zum  Messerschärfen.  18.  Spitz- 
knuaken  = Glättknochen.  19.  Putzknüppel  = Polierholz,  um  die 
Unterseite  der  Sohle  zu  glätten.  20.  Putzholt  = Putzholz  zum 
Glätten  des  Sohlenrandes.  21.  Leeisthaken  — Leistenauszieher. 
22.  Versenkstift,  zum  Nachtreihen  der  Nägel.  23.  Swinebüssen  = 
Schweineborsten.  24.  Peck  = Pech.  25.  a.  Swatwass  = Schwarz- 
wachs, b.  Gieclwass  — gelbes  Wachs.  26.  Sandpapier.  27.  Pluggen 
— Ilolzstifte  oder  Spcilen.  28.  Binsenhubel  = Binsenschneider. 
29.  Mautstock  — Zollstock.  30.  Plüggenkrätzer  oder  -schrabber  = 
Speilkrätzer.  31.  Haspen.  32.  Buckstoul  = Schemel.  33.  Schouster- 
disk  — Werkzeugtisch.  34.  Weeikputtcn  = Weichwanne.  35.  Sniit- 
brett  — Brett  zum  Schneiden.  36.  Spannreeim  = Knieriemen. 
37.  Stiefelblock  (Teile:  Vorderteil,  Hinterteil,  Keil,  Treibstock).  38. 
Widuug  — Leisteudecken.  39.  Spannholt  = Bestechholz.  40.  Fiilen 
= Feile.  4L  Naichhansken  = Handleder.  42.  Kuiipen  = Klemme 
zum  Nähen.  43.  Döppkes  zum  Aufweiten. 


2.  Die  Mühle. 

1.  Guaten  = Wasserkiste.  2.  Schütt  = das  Schott.  3.  Waterrad. 
4.  Watenvalleu  = Welle.  5.  Waterradsarms  — Speichen.  6.  Hing. 
7.  SchutVclu.  8.  StautschuH’el.  9.  Buagem  = Boden  des  Hades. 
10.  Hadstoul  = Unterlage  für  die  Welle.  11.  Kammrad,  am  Ende 
der  Welle.  12.  Kämmen  im  Kammrad.  13.  Draffrad,  das  in  das 
Kammrad  packt  und  an  den  Spillen  sitzt.  14.  Schiirbank  oder  Spill- 
balken.  Darauf  steht  die  senkrechte  Spille.  15.  Staulpott  met  Koren. 
Darin  steht  die  Spille.  16.  Lümmel  = unterste  Ende  der  Spille, 
läuft  im  Pott.  17.  Busk  met  Nüöte  = Keile  im  untersten  Mahlstein. 
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werden  immer  wieder  uacbgekeilt,  damit  der  „Hals“  der  Spille  fest- 
liiuft.  18.  Lagersteein  = unterster  Stein,  19.  Sechzehn  Viiske  = 
einzelne  Abteilungen  auf  dem  Lagerstein.  20.  Rügen  = Rillen  in 
den  Viisken.  21.  Läuper  = oberster  Stein.  22.  Kruze,  auf  die  Spille 
gesteckt,  sitzt  dann  mit.  23.  Drieteinkruze  im  Läigersteein.  24.  Slag- 
band,  wo  der  Slagstock  anschlägt.  25.  Buden  = hölzerne  Umkleidung 
des  obersten  Steins.  2G.  Rump  = oberer  Kasten,  wo  das  Korn 

hineinkommt.  27.  Schob,  wo  es  hineinfällt.  28.  Sehohbank  = die 
Einfassung  zum  Schob.  29.  Klapperstock,  setzt  den  Schub  in  Bewegung. 
30.  Licbtebaum,  um  den  Stein  zu  beben.  31.  Stecinbaura,  zum 
Umdreheu  des  Steines.  32.  Bicken  = Hammer  zum  Schärfen.  33. 
Dolleuruder.  34  Kammruder.  35.  Knarfruder.  30.  Stutenruder. 


3.  Werkzeuge  und  Gerät  des  Tischlers. 

1.  Dielensagen.  2.  Twassagen  = Quersäge.  3.  Busksagen  — 
Harzer  Säge  mit  Zwischenräumen.  4.  Hatzersagen.  5.  Stautsagen 
= Stosssäge.  0.  Klowesagen  = Trentsäge.  7.  Spannsagen.  8.  Sweif- 
sagen.  9.  Afsettesagen.  10.  Stacksagen  — Stiebsäge.  11.  Kränse- 
sagen.  12.  Fuchsschwanz  = Fuchsschwanzsäge.  13.  Gratsagen. 
14.  Bullen  — Fussbodenhobel.  15.  l*log  = Nuthobel.  10.  Langen 
Hüwel  = Rabank.  17.  Dubbclhüwel  — Doppelhobel.  18.  Slicht- 
liüwel.  19.  Gcsicmshüwel.  20.  Plattbank.  21.  Glasspunt  = Falz- 
hobel. 22.  Staffhüwel  = Stabhobel.  23.  Kanishüwel.  24.  Iiollkieeln 
= Hohlkehle.  25  Krummhüwel.  20.  Rundhüwcl.  27.  Grundhüwel. 
28.  Foutgesieemshtiwel  = Fussgesimshobel.  29.  Plattenhüwel  (einfach 
und  doppelt).  30.  Tandhüwcl  = Zahnhobel.  31.  Schrupphüwel,  für 
erste  Roharbeit.  32.  Slusshüwel.  33.  Putzhüwel.  34.  Vertelstab- 
hüwel  = Viertelstabhobel.  35.  Gnurrbuck.  30.  Stäckbeitel  = Stech- 
eisen 37.  Sprossenbeitel  = kleines  Stecheisen.  38.  Muskenbeitel 

= grosses  Stemmeisen.  39.  Stembcitel  = kleines  Stemmeisen.  40. 
llolliscn  — Hohleisen.  41.  Geeistfoout,  zum  Ausstechen  der  Namen 
und  Zahlen.  42.  Fitschenbeitel  — Fitscheneisen.  43.  Schoufknecht, 
beim  Leimen  gebräuchlich.  44.  Schrufzwingen.  45.  Kniiptangen. 
40.  Schrufstock.  47.  Schrubentrccker  = Schraubenzieher.  48.  Bill- 
tangen. 49.  Schrubenslötel  = Schraubenschlüssel.  50.  Bankhaken. 
51.  Hamer.  52.  Büöker.  53.  Dollenbuar,  sehr 
54.  Spaükenbuar  = Speichenbohr.  55.  Stockbuar 
50.  Ringstenbuar,  für  Leiterbäume.  57.  Naudell)uar 
58.  Spitzbuar.  59.  Zeutrumsbuar.  00.  Sneckenbuar. 

= grosser  Lött’elbohr.  02.  Düwelbuar,  mittel-Löfl’elbohr. 
buar,  kl.  Löffelbohr.  64.  Wellbuar.  05.  Cmmcslag,  Bohrwinde 
00.  Setthaken,  zum  Richten  der  Sägezähne.  07.  Haspen  = grobe 
Feile.  08.  Rattenstäät  — runde  Feile.  09.  Mesterfiile  = Messer- 
feile. 70.  Ilüwelfiile.  71.  Vogiärwinkel  — Gehrungswinkel.  72. 
Smeeigewinkel  — Schmiegewinkel.  73.  Rester  — Zirkel.  74.  Band- 
winkel. 75.  Riitmaude. 


grosser  Bohr. 
— Stockhohr. 
= Nadelbohr. 
01.  Brakenbuar 
03.  Nägel- 


Digitized  by  Google 


108 


4.  Werkzeuge  des  Maurers. 

1.  Kella  = Kelle,  a.  Fougcnkellu,  b.  Dackkelln.  2 Bicken, 
Art  Hammer,  wie  ihn  die  Schieferdecker  haben.  3.  Laut  = Lot. 
4.  Setzwaage  — Wasserwage.  5.  Widdelquas  = Weisseiquast. 
G.  Kalkvugel  = Kasten  zum  Mörteltragen.  7.  Vugelbuck,  Gerüst 
für  den  Kalkvugel.  8.  Snüörs  = Schnüre.  0.  Kalkpannen  = Mörtel- 
kasten. 10.  den  Kalk  rehen  (l)ereiten).  11.  Kalkhaken  = Haken 
zum  Durchrühren.  12.  Putzsehehen  = lange  Latten.  13.  Putzbaken 

— eiserner  Haken.  14.  Buagens  = (lewölbebogen.  15.  Stellasche. 
IG.  llandbrett.  17.  Tallstock  oder  Mautstock  — Metermass.  18. 
Bliipaunen  = Bleipfanne.  10.  Winkel. 

5.  Werkzeuge  des  Schmieds. 

1.  Amboss,  früher  Arnbolt.  2.  Blauscballig.  3.  Spärbaken  = 
Speerhorn.  4.  Handhamer.  5.  Voschloephamer.  6.  Bankhamer. 
7.  Houfhamer  = Hufhammer.  8.  Slichthamer.  0.  Setthamer  = 
Setzhammer.  10.  Runden  Diirslag  = runder  Durchschlaghammer. 
11.  Falzliamer.  12.  Körner.  13.  Buarmaschine.  14.  Dreihbuck. 

15.  Dreihbeitel.  16.  Schrufsticken  — Schraubstock.  17.  Wiäfrik- 

mest  = Hufmesser.  18.  Kniiptangcn.  10.  Föultange  oder  Vissentier- 
tauge  (zum  Untersuchen  der  Hufe).  20.  Swickpaul  = Richtplatte. 
21.  Sniidkluaben  = Schncidklappe.  22.  Sniidbuar.  23.  Sniidpaul 

— Schncidpfahl.  24.  Schrubenslötel.  25.  Fiilkluaben  = Feilklappe. 

2G.  Isensagen  = Metallsäge.  27.  Fiilen.  28.  Tangen.  20.  Tach- 

haken  = Zughaken.  30.  Deissel  = Deichsel.  31.  Tachmest  = 
Zugmesser.  32.  Biilen  = Beil.  33.  Afschraut  = Abschrote  (zum 
Durchlagcn  von  Eisen).  34.  Spitze,  das  Horn  im  Amboss.  35.  Ileeid- 
beitel  = Schrotmeissei.  36.  Keelbeitel  = Ilartmeissel.  37.  Fuscher 

— Kneifer  bei  der  Herstellung  des  Beils.  38.  Hädstock  = Lösch- 
spiess.  30.  Iloufstoul  = Ilufkasten.  40.  Iloufbuck  = Ilufbock. 
41.  Niäsenkniiper  = Bremse.  42.  Reeip  = Tau.  43.  Mutterdorcn. 
44.  Blcckschiären.  45.  Ise  = die  Esse. 

HALTERN  bei  Belm.  H.  Westerfeld. 
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DÜTTCHEN. 

Geschichte  eines  Münznamens. 


Zu  denjenigen  Münzbezeichnungen,  die  trotz  ihrer  weiten  Ver- 
breitung und  einer  zähen  Lebensdauer  niemals  zu  offizieller  Aner- 
kennung und  zur  Ehre  einer  Aufschrift  gelangt  sind,  gehört  das 
wunderliche  Wort,  dem  die  nachstehende  Untersuchung  gewidmet  ist. 
Schon  über  drei  Jahrhunderte  kennt  und  braucht  man  den  Ausdruck*, 
in  verschiedener  Geltung  ist  er  von  Schleswig  bis  nach  Ungarn,  von 
Glückstadt  bis  Reval  lebendig  gewesen  und  zum  Teil  noch  lebendig. 
Dabei  sind  die  Numismatiker  in  seiner  Anwendung  unsicher  und 
wankelmütig,  und  die  Lexicographen  wissen  erst  recht  nichts  damit 
anzufangen. 

A.  Wenn  man  heut  einen  Münzkatalog  aufschlägt,  wie  etwa 
den  besonders  reichhaltigen  von  E.  von  Krakau  in  Hamburg  oder 
das  neuste  Preisverzeichnis  (Nr.  114)  der  bekannten  Firma  Zschiesche 
& Köder  in  Leipzig,  so  findet  sich  der  Ausdruck  in  einer  ganz  be- 
stimmten Verwendung:  er  erscheint  beschränkt  auf  die  Viß  Thaler- 
stücke,  die  am  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  von  der  Untcrelbe  und 
den  nordalbingischen  Münzständen  ausgehen,  sich  von  da  über  Mecklen- 
burg bis  Stralsund  und  Stettin  und  südwärts  über  Lüneburg  bis 
Hildesheim  und  Braunschweig- Wolfenbüttel  verbreiten  und  mit  wech- 
selndem Gehalt,  Durchmesser  und  Gepräge  bis  etwas  über  1680 
hinaus  gemünzt  worden  sind.  Gemeinsam  ist  allen  nur  die  Bezeich- 
nung des  Wertes:  anfangs  bloss  durch  die  Zahl  16,  die  in  der  Vierung 
eines  Kreuzes,  auf  der  Brust  oder  unter  den  Schwanzfedern  des 
Reichsadlers  erscheint,  später  durch  die  das  Feld  des  Reverses  füllende 
Aufschrift  XVI  EINEN  REICHSTALER,  16.  REICIISDALER  (!)  oder 
ähnlich.  Diese  ‘Sechzehner’  waren  von  vorn  herein  im  Gebiete  der 
liibischen  Währung,  wo  sie  aufkamen  und  von  wo  aus  sie  sich  unter 
dem  Einfluss  der  Handelsbeziehungen  und  durch  die  Unternehmungs- 
lust der  Münzpächter  und  Münzmeister  verbreiteten,  Zweischillings- 
stücke oder  Doppelschillinge,  und  sie  haben  zunächst  die  ältern 
Gepräge  dieses  Wertes,  in  Mecklenburg  (1623)  auch  den  unter  Karl 
von  Güstrow  um  1604  aufgokommenen  und  rasch  über  Pommern, 
Brandenburg  und  Braunschwcig-Lüneburg  ausgebreiteten  Typ  mit  dem 
verschlungenen  DS  (Dubbcl-Schilling)  im  Revers  verdrängt.  Mit  dem 
Sinken  des  Schillingswertcs  fiel  anfangs  auch  der  Wert  des  Sechzehners, 
aber  indem  man  sein  Verhältnis  zum  Reichstaler  festzuhalten  strebte, 
gewann  er,  als  der  Taler  zu  48  (statt  früher  32)  Schillingen  gerechnet 
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ward,  den  Wert  von  3 lübischen  Schillingen.  In  diesem  Werte  hat 
er  sich  im  ganzen  gehalten,  weit  über  die  Zeit  seiner  1083  abge- 
schlossenen Prägung  hinaus,  auch  wenn  gelegentlich  eine  Devalvation 
geringhaltiger  ‘Düttchen’  auf  2 1/2  Schilling  eintrat. 

Ich  führe  ein  paar  Zeugnisse  des  18.  Jahrhunderts  an. 

Der  ‘Kurtze  Entwurf  einer  M&ntz-Lexici’,  2.  Aull.  Frankf.  a. 
M.  1748,  sagt  S.  15:  ‘Diittigen  ist  eine  Dänische  Möntze,  welche  3 
Lubische  Schilling,  oder  18  gute  Pfennige  gilt’. 

J.  K.  Dähnert  im  ‘Plattdeutschen  Wörterbuch  nach  der  alten 
und  neuen  Pommerschen  und  Rügischen  Mundart’  (Stralsund  1781) 
gibt  an  (S.  93):  ‘Bütten,  Büttgen,  eine  alte  Stralsundische  Münze  von 
3 Lübschillingen’. 

J.  F.  Schütze  im  ‘Holstein.  Idiotikon’  I (1800)  nennt  Düttjen 
eine  Münze  im  Werte  von  3 lübischen  Schillingen  und  notiert  da- 
neben Dilttjending  für  das  Geldstück,  das  ehemals  ‘im  Dänischen' 
von  feinem  Silber  geprägt  worden  sei;  die  noch  vorhandenen  würden 
‘nachgerade  Seltenheiten’. 

In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jhs.  hielten  es  die  deutsch-dänischen 
Wörterbücher  noch  für  nötig,  das  deutsche  Wort  Dütchen,  Büttehen 
zu  erläutern;  die  von  mir  cingeschenen  (Rcisler  1804  und  Grönberg 
1830,  beide  in  Kopenhagen  erschienen)  bemerken  übereinstimmend, 
cs  seien  verschiedenartige  Münzen  im  gleichmässigen  Werte  von  18 
(guten)  Pfennigen  (d.  i.  3 lüb.  Schillingen). 

Dass  das  Wort  wenigstens  an  einem  seiner  alten  Stammsitze, 
in  Lübeck  noch  etwas  länger  fortgelebt  hat,  darf  ich  wol  aus  Colmar 
Schumanns  eben  erschienenem  ‘Wortschatz  von  Lübeck’  (Beiheft  zum 
9.  Bande  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschung  1907)  entnehmen: 
wenn  der  Verf.  freilich  S.  73  aufführt:  ‘ Bütten , Büttgen  2ty2  Schilling, 
Röllchen  Geld’,  so  fügt  er  (offenbar  um  die  erste  zu  erklären)  eine 
zweite  Bedeutung  so  ungeschickt  an,  dass  man  der  ganzen  Angabe 
gegenüber  bedenklich  wird  — wie  denn  sehr  vieles  in  Schumanns 
fleissigen  Zusammenstellungen  den  Eindruck  macht,  als  ob  es  aus 
toten  Quellen  stamme. 

Den  bremischen  und  lübischen  Münzfreunden  des  18.  Jhs.,  ins- 
besondere J.  Ph.  Cassel  (Vollständ.  Bremisches  Münzcabinet  Bremeu 
1772)  und  J.  II.  Sclmobel  (Lübcckisches  Münz-  und  Medaillenkabinett, 
gesammelt  von  L.  H.  Müller,  1790)  war  der  Ausdruck  wohl  geläufig, 
ln  Lübeck  und  auswärts  (Evers  I 139)  unterschied  man  ‘ Pelikan - 
Düttchen ’ (v.  J.  1070),  ‘Hunde- Düttchen'  (v.  J.  1073)  u.  s.  w.  nach 
den  betr.  Bürgermeisterwappen,  die  lübischem  Brauch  gemäss  unter 
dem  Reichsadler  angebracht  waren.  Dass  Schumanns  Quelle  den 
Wert  auf  2ty2  Schillinge  angibt,  obwohl  die  lübischen  Düttchen  nominell 
stets  3 Schillinge  galten,  stimmt  sehr  gut  zu  der  Tatsache,  dass  ge- 
rade die  Düttchen  von  Lübeck  wiederholt  — so  im  J.  1073  zu  Hamburg, 
1093  in  Mecklenburg  — auf  2ty2  Schilling  herabgesetzt  wurden.  Das 
Lob,  von  feinem  Silber  geschlagen  zu  sein,  welches  Schütze  der 
Münzsorte  spendet,  bezieht  sich  auf  die  lübeckischen  zu  keiner  Zeit, 
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wohl  aber  auf  einzelne  der  späteren,  besonders  der  fürstlichen  Düttchen 
nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts.  Mecklenburg  und  Stralsund  z.  B. 
haben  den  Durchmesser  ihrer  Düttchen  um  diese  Zeit  von  28 — 30 
Mm.  auf  10 — 20  verringert  — und  dementsprechend  natürlich  den 
Feingehalt  erhöht. 

Wiederholt  begegnet  in  unsern  Quellen  eine  Andeutung,  als  sei 
es  ein  Geldstück  dänischen  Ursprungs,  ja  der  schlesische  Lexicograph 
Chph.  E.  Steinbach  (1734),  der  aber  in  Rostock  studiert  hat,  nennt 
es  ‘moneta  danica,  as  danicum1  *).  Die  Münze  ist  allerdings  auch 
von  den  dänischen  Königen  Christian  IV.  und  Friedrich  III.  geprägt 
worden,2)  aber  nur  für  die  Elbherzogtümer,  in  denen  sie  seit  Johann 
Adolf  von  Holstein -Gottorp  zu  Hause  war.  Sie  hat  vor  allem  auch 
keinen  Namen,  der  sich  aus  dem  Dänischen  erklären  Hesse,  und  wie 
die  Wörterbücher  zeigen  (s.  o.),  ist  ihr  deutscher  Name  nie  dorthin 
gedrungen. 

Woher  dieser  Name  stammt,  ist  zunächst  eine  schwierige  Frage. 
Das  Gepräge  unserer  Sechzehner  ist  so  wenig  constant  oder  charak- 
teristisch, dass  sich  eine  Ableitung  aus  ihm  von  vornherein  nicht 
empfiehlt:  Heller,  Kreuzer  und  Groschen,  von  andern  zu  schweigen, 
haben  wenigstens  längere  Zeit  einen  gewissen  Typus  bewahrt,  der 
aber  hier  anfangs  ganz  fehlt  und  sich  erst  später  wenigstens  für  die 
Herzogtümer  Mecklenburg,  Braunschweig  und  Holstein  herausbildet: 
durch  die  Festlegung  des  Porträts  auf  der  Hauptseitc  und  die  an- 
nähernde Gleichmässigkeit  der  Wertinschrift  auf  der  Kehrseite.  — 
Wir  schieben  also  die  Erörterung  über  die  Etymologie  lieber  hinaus. 

Festhalten  wollen  wir  noch  einmal  die  Grenzen  der  Münzgattung 
im  Süden,  Osten  und  Westen.  Südwestlich  ist  Osnabrück  (Ernst 
August  I.  1665)  der  vorgeschobenste  Posten3);  von  den  Lüneburger 
Herzogen  ist  Johann  Friedrich  zu  Celle  sogar  durch  ein  ‘Stcrbe- 
Düttchen-'  (1679)  geehrt  worden,  während  aus  der  Wolffenbüttler  Linie 
nur  Rudolf  August  einmal  (1675)  das  Gepräge  gewählt  hat.  Ein 
rechtes  Erzeugnis  der  ‘kleinen  Kipperzeit1  sind  die  Schwarzburg- 
Sondershäuser  Düttchen  von  1676  (E.  Fischer,  Die  Münzen  des  Hauses 
Schwarzburg  Nr.  307.  308.  309),  die  der  dortige  Münzmeister  Henning 
Müller  nach  nordischem  Muster  schuf.  Sein  Inventar  verzeichnet 
auch  die  ‘Diittchen-Eisen1,  die  er  dazu  verwendete.  Im  Osten  hat 
Bogislaus  XIV.  von  Pommern -Stettin  ähnlich  wie  Adolf  Friedrich  von 
Schwerin  seine  Doppelschillinge  des  DS-Typus  durch  Sechzehner  ab- 
gelöst (1632),  die  aber  hier  keine  Dauer  hatten  und  den  Porträt- 
Typus  des  Dütchens  nicht  mehr  erlebt  haben. 


!)  Er  fügt  dann  irrig  hinzu  ‘decima  octava  imperialis  (!)  pars\  was  doch 
wohl  ‘Vis  Reichstaler’  heissen  soll. 

2)  Besonders  bekannt  sind  die  Gliickstadter  Düttchen  Christians  IV.  mit  der 
Fortuna  auf  dem  Revers. 

3)  Die  Vie  Taler  von  Dortmund,  Stadt-Köln  u.  s.  w.  hängen  nicht  direkt 
damit  zusammen  und  haben  anscheinend  nie  den  Namen  Düttchen  geführt;  cs  sind 
wohl  nach  niederrheinischer  Währung  Drcistiiberstücke. 
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B.  Von  dem  eben  umschriebenen  Gebiet  zu  trennen  ist  ein 
zweites  Diittchcn- Gebiet,  als  dessen  Kernland  heute  Ost-  und  West- 
preussen  erscheint:  cs  erstreckt  sich  nordöstlich  soweit  die  deutsche 
Kolonisation  am  baltischen  Meere  hinaufreicht,  südlich  über  Schlesien 
bis  nach  Deutschungarn  und  Siebenbürgen.  Und  hier  ist  das 
Wort  mindestens  im  preussischen  Zentrum  wirklich  lebendig  geblieben: 
der  Ostpreusse  und  der  Westpreusse  nennen  das  Zehnpfennigstück 
von  Nickel  noch  heute  wie  vorher  den  Silbergroschen  Dittchen,  und 
für  diesen  traulichen  Namen  besteht  die  beste  Aussicht,  das  frühere 
Schiboleth  der  Ostpreussen,  den  ‘Achthalber’  (2*/2  Silbergroschen, 
früher  7 1/2  Kupfergroschen)  zu  überleben,  der  nicht  mehr  das  Glück 
hat,  sich  an  ein  wirkliches  Geldstück  anklammern  zu  können,  sondern 
nur  eben  als  Itechenmünze  kümmerlich  fortexistiert.  Frischbier,  Preuss. 
Wörterbuch  I,  161:  iDüttclien)  Dittchen , plattdeutsch  Düttke,  Dittke, 
Döttke,  m.1)  u.  n.  Silbergroschen,  jetzt  das  Zehnpfennigstück’ : litte- 
rarische  Belege  (aus  Hamann  und  aus  Hermes,  ‘Sophiens  Reise')  und 
sprichwörtliche  Wendungen  bezeugen  hier  wie  in  Grimms  DWB.  die 
einstige  und  heutige  Geltung  des  Wortes.  Wir  treffen  es  in  den  alten 
Münzbüchern  schon  seit  dem  Ausgang  des  16.  Jhs. 

Das  ‘New  Müntzbuch’  des  Münchener  Buchdruckers  Adam  Berg 
von  1597  und  1G042)  bildet  auf  S.  32  Preussische,  Danziger  und 
Klbinger  Duttgen  ab  und  tarifiert  sie  auf  6 Kreuzer. 

Der  ‘Alte  und  Neue  Müntz -Schliifzel’  von  Leonhard  Wilibald 
Hofmann,  dem  General -Münz-Wardein  des  Fränkischen  Kreises,  Nürn- 
berg 1683  (mehrfach  neu  aufgelegt)  kennt  die  Bezeichnung  Düttigen 
(S  340  und  342)  einmal  für  Breslau:  ‘Böhmer  oder  Düttigen  ist  so 
viel  als  1 Kayser- Groschen’  — und  dann  für  Polen,  Preussen  und 
die  polnisch -preussischen  Städte:  ‘1  Düttigen  = 3 Groschen’  . . . . 
‘solche  Müntz  gehet  durch  gantz  Pohlen  bifs  in  Prefslau’. 

Diese  beiden  süddeutschen  Autoren  kennen  also  den  Ausdruck 
iDutt(i)gen ’ nur  für  das  Gebiet  der  polnischen  Wahrung,  nicht  für 
das  der  liibischen! 

Und  ebenso  steht  es  mit  allen  offiziellen  Urkunden,  welche  in 
Joh.  Christoph  Hirschs  grossem  Sammelwerke  ‘Des  Teutschen  Reiches 
Müntz- Archiv’,  namentlich  in  Bd.  III  (Nürnberg  1757)  abgedruckt 
sind:  das  Register  zu  Band  III  s.  v.  lDuttgen'  verzeichnet  eine  Menge 
Stellen  für  die  ‘Polnischen  Groschen  oder  Duttgen’,  und  das  Gencral- 
register,  welches  den  Band  IX  füllt  (Nürnberg  1768),  vermehrt  sie 
s.  v.  lDütgen'1  noch  um  einige  aus  den  andern  Bänden.  Ein  blosser 
Überblick  über  diese  Stellen  aus  Probations- Abschieden  der  verschie- 
densten Kreise,  aus  offiziellen  Gutachten  und  Korrespondenzen  ergibt, 
dass  man  um  und  nach  1600  im  ganzen  Reich  und  darüber  hinaus 

*)  Auch  Evcrs  in  seiner  Mecklenburg.  Münz-Verfassung  (1798),  der  übrigens 
den  Begriff  irrig  ausdehnt,  sagt  immer  : der  Dutchen. 

2 ) Uber  die  Ausgaben  des  Werkes  und  den  merkwürdigen,  allem  Anschein 
nach  aus  der  Stadt  Hannover  stammenden  Anhang  habe  ich  in  den  ‘Blättern  für 
Münzfreunde’  1908  Nr.  12  Sp.  3059  ff.  ausführlich  gehandelt. 
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in  Ungarn  gegen  eine  wahre  Überflutung  mit  dieser  polnischen  Münz- 
sorte zu  kämpfen  hatte.  Es  sind,  wie  sich  bald  herausstellt,  die 
‘Dreigrüscher’,  welche  zuerst  König  Sigismund  I.  von  Polen  1528/29 
geprägt  hat,  ein  über  80  Jahre  constanter  Münztypus,  der  besonders 
durch  die  Wertangabe  charakterisiert  erscheint,  welche  die  Kehrseite 
fast  ausfüllt  und  in  der  das  ‘III.  | GROSS.  | ARG.  | TRIPLEX1  selten 
fehlt;  die  Hauptseite  trägt  das  Porträt  des  Münzherren:  der  polnischen 
Könige,  des  Herzogs  Albrccht  und  des  Administrators  Georg  Friedrich 
von  Preussen,  des  Herzogs  Friedrich  von  Schlesien-Liegnitz,  des  Kur- 
fürsten Joachim  II.  und  des  Markgrafen  Johann  von  Brandenburg, 
schliesslich  der  siebcnbürgischen  Fürsten  und  Gegenkönige  von  Ungarn 
Sigmund  Bäthory,  Stephan  Bochkay,  Gabriel  Bäthory;  bei  den  Städten 
Danzig,  Thorn,  Elbing,  (nicht  Riga),  die  unter  polnischer  Oberhoheit 
prägten,  tritt  das  Wappen  an  die  Stelle.  Die  Münzgattung  hat  sich, 
auch  nachdem  der  ursprüngliche  Typ  geschwunden  war,  unter  be- 
ständiger Wertverschlechterung  gehalten  bis  ins  19.  Jahrhundert: 
als  königlich  preussische  Kupfermünzen  von  Dreiergrösse  sind  die 
letzten  ‘Dreigrüscher  uuter  Friedrich  Wilhelm  III.  für  Posen  1810 
und  1817  geschlagen  worden.  Der  Name  ‘Düttchen’,  ‘Dittgen’  aber 
ging  auf  den  Silbergroschen  über,  in  dem  sich  der  Dreigrüscher  und 
der  Dreikreuzerer  (Kaisergroschen)  im  18.  Jh.  verschmolzen  (s.  Frie- 
densburg im  Cod.  dipl.  Silesiae  XIX,  09). 

Zur  Zeit  als  die  Dreigrüscher  aufkamen,  hatte  der  polnische  (kleine) 
Groschen  einen  Wert  von  2 Kreuzern,  die  Münze  galt  also  (5  Kreuzer, 
und  dieser  Wert  wird  den  iiltern  Exemplaren  auch  noch  später  zu- 
gestanden. Der  ‘Müntz-SchlüfseP  bildet  solche  unter  den  ‘alten  ge- 
rechten und  anderen  valvirten  Sechskrcuzerern  ab’.  Allein  gegen  Ende 
des  10.  Jhs.  bereits  vernehmen  wir  die  lebhafte  und  bald  überall 
wiederkehrende  Klage,  dass  die  besten  von  den  neuern  kaum  5 Kreuzer 
wert  seien.  Ich  citiere  kurz  ein  paar  Stellen  aus  Hirsch  Bd.  III: 
S.  138.  139  polnische  DiUtichin  — Dnttichin  (1599  Probationsabschied 
der  drei  correspondierenden  Kreise  Franken,  Bayern  und  Schwaben); 
S.  212  polnische  Dnttigen  (1002  desgl.);  S.  151:  in  Polen  und  Preussen 
I)utky  (1000);  S.  153  ‘polnische  und  litauische  Mfintz  Dutticher  ge- 
nannt’ (1000  Münzabschied  des  Niederrhein.  Kreises);  S.  143:  pol- 
nische Duttichen  — F>ütthin  (1599  Schreiben  des  Obersächs.  Kreises); 
S.  397  Gabriel  Bathorys  Diettiche  von  1008/9,  S.  2 desselben  Dittiyen 
von  1010;  S.  329:  Dutken  in  Ungarn  uud  Österreich  schwer  abzu- 
schieben (1007)  u.  s.  w. 

Von  den  ungeheuren  Massen  dieser  Münzart,  die  damals  nament- 
lich den  deutschen  Südosten  und  Ungarn  überfluteten1),  erhält  man 
einen  Begriff  aus  dem  Bericht  des  kaiserlichen  Wardeins  Andreas 
Haindl  (III,  200  ff.)  vom  11.  Febr.  1G02.  Er  hat  auf  Befehl  des 
Erzherzogs  Matthias  30  verschiedene  Münzsorten  untersucht,  darunter 

’)  Die  Dreigrüscher  Sigismunds  III.  gehören  auch  heute  noch  zu  der  ge- 
meinsten und  billigsten  Ware  des  Münzhandcls. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXXIII.  8 
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waren  23  Arten  Dutcki  und  4 Arten  doppelte  Dutcki  (Sechsgröscher): 
18  davon  bezeichnet  er  als  ‘falsch  und  ungerecht’,  hei  den  echten 
gehen  von  den  ältesten  Geprägen  (Sigismunds  I.  und  Albrechts)  1 1 
auf  den  Reichstaler,  während  von  den  neuern  15,  lfi  und  17  dafür 
erforderlich  sind. 

Die  offizielle  Bezeichnung  der  Münzart,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  war  Troja  k oder  D reif/ rösch  er  — an  der  letztem  halten  die 
Numismatiker  fest  — , die  Bezeichnung  Dudek , Mehrzahl  Dutki , mit 
der  sie  nach  Deutschland  gelangten  und  die  hier  als  Düttichen,  I)ütt Ir, 
gelegentlich  auch  Dutth  in  umgedeutseht  wurde,  war  eine  volkstümliche 
und,  wie  wir  von  vorn  herein  vermuten  dürfen,  eine  scherzhafte. 
Was  bedeutet  nun  das  polnische  Wort? 

Das  neuste  polnische  Wörterbuch,  das  ich  zur  Hand  nehme, 
das  ‘Vollständige  Handwörterbuch  der  deutschen  und  polnischen 
Sprache’,  bearbeitet  von  F.  Konarski,  A.  Inlender,  F.  Goldscheider, 
A.  Zipper  gibt  (Bd.  I,  2 IG)  an: 

dudek,  pl.  dudki:  1)  ‘Wiedehopf  . . . , 2)  ‘Narr,  Geck,  Einfalts- 
pinsel’, 3)  ‘Silbergroschen,  Deut’. 

Die  unglückliche,  aus  deutschen  Quellen  stammende  Hinzufiigung 
von  ‘Deut’  — ich  komme  unten  darauf  zurück  — macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Bearbeiter  die  dritte  Bedeutung  etymologisch  von 
den  Bedeutungen  1)  und  2)  abtrennen  möchten;  ältere  Wörterbücher, 
die  ich  nachschlug,  haben  diese  Bedeutung  überhaupt  nicht. 

Es  ist  aber  gar  kein  Zweifel,  dass  die  Münze,  als  sie  nach 
Deutschland  eingeführt  wurde,  ihren  polnischen  Namen  dudek,  pl.  dudki 
(dutki)  mitbrachte  — sie  hiess  also  ‘Wied  e h op  f ! Ein  wunderlicher  Name 
für  ein  Geldstück,  und  doch  nicht  so  wunderlich,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint:  denn  von  dem  Züricher  ‘Krähenplappart’  des  15.  Jhs. 
bis  zu  dem  preussischen  ‘Papageicntaler’  vom  J.  1788  uud  darüber 
hinaus  ist  der  Volkswitz  nicht  müde  geworden,  zuerst  den  Reichs- 
adler, dann  den  preussischen  Adler  auf  den  Münzgeprägen  zu  ver- 
spotten, wozu  ihm  gar  nicht  einmal  immer  das  Ungeschick  der 
Stempclschneider  einen  Anhalt  zu  bieten  brauchte:  Eule  und  Fledermaus, 
Hahn,  Kuckuck  und  Schmetterling  (Flinderich)  muss  er  sich  schelten 
und  müssen  sich  danach  mannigfache  Münzarten  benennen  lassen. 

Dass  der  polnische  Witz  auf  den  Wiedekopf  verfiel,  hängt  offenbar 
damit  zusammen,  dass  dieser  Vogel  in  Polen  besonders  verbreitet  und 
populär  ist:  man  sieht  das  einmal  daraus,  dass  hier  aus  dem  alt- 
slavischen  onomatopoetischen  vüd-odü*)  eine  hypokoristische  Koseform 
dudek  gebildet  worden  ist,  und  dann  aus  der  übertragenen  Bedeutung 
(oben  unter  2):  wir  Deutsche  haben  uns  dafür  an  den  ‘Gauch'  und 
den  ‘Gimpel’  gehalten  — die  Polen  an  den  Wiedehopf. 

Da  es  sich  um  eine  Münze  und  um  einen  Münznamen  polnischer 
Herkunft  handelt  und  das  polnische  Lexicon  für  das  allein  in  Frage 
kommende  Wort  dudek  die  Doppelbedeutung  ‘Silbergroschen  — Wiede- 

J)  s.  Miklosich,  Etym.  Wb.  d.  slav.  Sprachen  s.  r. 
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hopf  aufweist,  so  wäre  an  meiner  Deutung  so  wenig  zu  rütteln,  wie 
an  der  natürlichen  Erklärung  von  ‘Fledermaus1  Für  die  schlesischen 
(iröschel  und  andere  Münzen  — wenn  nicht  doch  ein  kleiner  Haken 
übrig  bliebe!  Die  Münze  nämlich,  in  deren  unzertrennlichem  Ge- 
leite der  Name  Dudek  - Düttchen  in  Deutschland  erscheint,  der 
Trojak  oder  Dreigröscher,  hat  einen  bemerkenswert  festen  Typus, 
und  sie  weist  um  die  fragliche  Zeit,  von  etwa  1530  bis  1020,  in  keinem 
der  mir  bekannten  Gepräge  den  polnischen  Adler  oder  sonst  einen 
Wappenvogel  auf,  an  den  sich  das  Spottwort  ‘Wiedehopf  klammern 
konnte;  denn  der  kleine  Adler,  der  über  der  Wertinschrift  des  Averses 
mit  dem  litauischen  Reiter  zusammen  das  Königswappen  flankiert, 
kann  den  Ausgangspunkt  nicht  gebildet  haben.  Wir  müssen  also 
noch  einen  Schritt  über  das  Aufkommen  dieses  Münztypus  zurück- 
gehn: der  erste  Dreigröscher,  den  K.  Sigismund  I.  1528  prägen 
Hess,  hat  im  Avers  tatsächlich  noch  den  polnischen  Reichsadler1), 
und  die  meisten  polnischen  Groschen  und  Halbgroschen  vor  der  Zeit 
K.  Sigismunds  bis  hinauf  zu  den  ‘grossi  Cracovienses1  und  den  ‘medii 
grossi’  Casimirs  d.  Gr.  bieten  diese  Kehrseite.  Schon  im  15  , vielleicht 
gar  im  14.  Jahrhundert  mag  sich  die  Bezeichnung  dudki  für  alle 
Arten  von  Groschenmünzen  herausgebildet  haben.  Sie  lässt  sich  ja 
auch  nur  auf  deutschem  Boden  in  ihrer  zeitweisen  Beschränkung  auf 
der  Trojak  nachweisen2):  nicht  als  eine  Specialbezeichnung  eines 
Münzindividuums,  sondern  als  Gattungsname  für  polnische  Groschen 
ist  sie  nach  Deutschland  gewandert  — und  jedenfalls  steht  fest,  dass 
sie  in  Polen  selbst  die  Entwickelung  bis  zur  allerallgemeinsten  Be- 
deutung durchgemacht  hat:  rna  dudki  heisst  ‘er  hat  Geld!1 

Diese  Entwickelungsreihe  hat  für  niemanden,  der  sich  eiu  wenig 
mit  Münznamen  beschäftigt  hat,  etwas  auffälliges : der  Name  ‘Kreuzer1 
7.  B.  ist  in  viele  Gegenden  Deutschlands  erst  mit  Münzen  gekommen, 
die  längst  das  alte  tirolische  Gepräge  des  Doppelkreuzes  aufgegeben 
hatten  — und  muss  man  nicht  selbst  gebildete,  denkende  Menschen 
oft  erst  darauf  führen,  dass  dieser  Münzname  mit  ‘Kreuz1  und  sonach 
mit  einem  alten,  nur  seit  Jahrhunderten  verschwundenen  Münzbild 
zusammenhängt? 

Wir  dürfen  also  unbedenklich  daran  festhalten:  Düttchen  ist 
ein  polnisches  Wort  dudek,  das  ‘Wiedehopf  bedeutet  und  ursprüng- 
lich alle  oder  bestimmte  Münzsorten  bezeichnete,  welche  den  polnischen 
Adler  im  Gepräge  führten.  Wahrscheinlich  in  der  bereits  festgewor- 
denen allgemeinen  Bedeutung  ‘Groschenmünze1  ist  es  dann  mit  einer 
bestimmten  Groschenart.  dem  Trojak  oder  Dreigröscher,  der  selbst 


Auf  Tafel  LXXXXI  der  ‘Saurmascheu  Münzsammlung’  sind  unter  Nr.  2777. 
2778  zwei  dieser  ältesten  Dreigröscher  abgebildct:  der  Adler  auf  dem  zweiten 
Exemplar  mochte  recht  wohl  das  Spottwort  vom  ‘Wiedehopf  herausfordern,  zumal 
er  völlig  abweichend  von  dem  heraldischen  Adler  Polens  und  auch  aller  sonstigen 
Münzen  Sigismunds  I.  den  Kopf  nach  links  dreht. 

2)  Altere  polnische  Quellen  auf  das  Wort  hin  zu  durchstöbern,  fehlen  mir 
freilich  die  Sprachkenntnisse. 

8* 
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zu  der  Bezeichnung  den  Anlass  nicht  unbedingt  zu  bieten  brauchte,  im  1 1>. 
Jh.  nach  Deutschland  gelangt  und  dort  zu  Duftigen,  Drittelten  umgedeutscht 
worden.  Er  lebt  noch  heute  fort  in  Ost-  und  West.preussen,  in  der 
deutschen  Sprache  der  russischen  Ostseeprovinzen1)  sowie  Ungarns.2) 

Aber  wie  steht  es  nun  mit  der  gleichen  Benennung  der  niedei- 
elbischcn,  holsteinischen,  pommerschen  u.  s.  w.  Sechzehnteltaler  (oben 
unter  A)‘?  Da  muss  zunächst  hervorgehoben  werden,  dass  die  Be- 
zeichnung hier  wesentlich  jünger  ist:  ich  kenne  einstweilen  keinen 
altern  Beleg,  als  das  bei  Kvers,  ‘Mecklenburgische  Münz- Verfassung'  I 
S.  100  citierte  Edict  vom  13.  Januar  1040  und  demnächst  die  von  II. 
Junck,  ‘Die  bremischen  Münzen'  S.  157.  angeführte  Verordnung  des 
Kats  der  Stadt  Bremen  vom  J.  1653  und  wäre  für  den  Nachweis 
älterer  Zeugnisse  sehr  dankbar.  Reichlich  stehen  mir  solche  aus  den 
1070er  Jahren  zur  Verfügung,  und  wenn  Schottelius,  ‘Ilaubtsprache’ 
(16G3)  S.  1307  schon  DiiUje  ‘Groschen,  tetrobolum’  zu  den  ‘Staram- 
wörtern  der  Teutschen  Sprache’  zählt,  muss  es  in  niedersächsischen 
Landen  doch  schon  recht  populär  gewesen  sein.  Anderseits  hat  es 
sicher  kein  hohes  Alter:  1)  die  Münze,  die  es  hier  im  deutschen  Norden 
bezeichnet,  ist  überhaupt  erst  nach  1590  zur  ersten  Ausprägung  ge- 
langt; 2)  sie  hatte  als  tyiß  Taler  anfangs  den  Wert  von  zwei  lübischen 
Schillingen,  und  hierfür  war  die  Bezeichnung  ‘Dubbelschilling'  ganz 
fest:  die  von  M.  Bahrfeldt,  ‘Zur  Münzgeschichte  der  lüneburgischen 
Lande’  (Wien  1803)  S.  97  ff.,  99  ff.  abgedruckten  Münzvalvationen 
von  Hamburg  1 G 1 8 und  Lüneburg  1021  führen  unter  zahlreichen 
Dubbehch ill Ingen  (dubbeltm  Schillingen)  auch  eine  Anzahl  Sechzehner 
auf,  die  mau  bald  darauf  ‘Düttchen1  genannt  haben  wird,  ohne  noch 
diesen  Ausdruck  zu  brauchen3);  3)  der  Ausdruck  ‘Doppelschilling’ 
für  die  Vig  Taler  war  aber  hinfällig  und  unmöglich,  nachdem  durch 
das  Sinken  des  Schillingswertes  der  Nominalwert  dieser  Münzsorte 
auf  drei  Schillinge  erhöht  war.  Jetzt  ward  eine  neue  Bezeichnung 
notwendig,  und  die  Volkssprache  übertrug  den  Namen  einer  aus- 
wärtigen Münzsorte  von  gleichem  Werte,  der  längst  nationalisiert 
war,  auf  die  heimischen  Gepräge.  Das  mag  etwa  um  1630  herum 
oder  bald  nachher  erfolgt  sein. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  man  in  Deutschland  um  1000 
allgemein  den  Dreigröscher  auf  5 Kreuzer  devalvicrte,  soweit  man 
ihn  überhaupt  gelten  liess.  Es  ist  wohl  kaum  reiner  Zufall,  wenn 
schon  in  einem  Schreiben  des  Obersächs.  Kreises  an  die  drei  corre- 
spondierenden  Kreise  (Franken,  Schwaben,  Bayern)  vom  12.  October 
1599  (Hirsch  III  143)  über  zwei  Geldsorten  in  einem  Atem  Beschwerde 
geführt  wird:  über  Herzog  Johann  (Adolfs)  von  Holstein  Ul  tippelte 

*)  Gutzeit  1 214 : Dixtchen  ( Ditlgcn ) = Zweiferdingstück  (also  : Doppelgroschen). 

s)  Schrüer  S.  48  (mir  nicht  zugänglich). 

3j  Von  einer  bestimmten  Art  der  Doppelschillinge,  denen  Johann  Adolfs 
mit  den  zwei  Leoparden,  erzählt  Neocorus  II  402  z.  J.  1612:  'de  strevekatten , tro 
de  stedc  de  dubbelschillinge  nbmeden \ 
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Schilling’  und  über  die  ‘Polnischen  Duttichen  (Duttlein)* . Ein 
alter  später  war  der  Name  der  letztem  auf  die  erstem 
tragen  worden. 


Mensehen- 
mit  über- 


leb habe  mich  absichtlich  nicht  bei  der  Confusion  aufgehalten, 
welche  die  Wörterbücher  — mit  der  einzigen  Ausnahme  des  wackern 
Job.  Leonhard  Frisch  — anrichten:  hier  wie  fast  überall,  wo  sie 
von  Münzdingen  reden  müssen.  Auch  die  Angaben  zweier  Münzver- 
ständigen: Schmieders  in  seinem  ‘Handwörterbuch  der  gesammten 
Münzkunde’  (Halle  u.  Berlin  1811)  S.  141  f.  und  Weilmeyrs  im  ‘All- 
gemeinen Numismatischen  Lexicon’  (Salzburg  1817)  I 190  f.  sind 
nicht  eben  präcis  und  auf  klärend:  immerhin  konnte  man  aus  ihnen 
entnehmen,  dass  den  Namen  ‘Düttchen’  in  der  Hauptsache  zwei  ver- 
schiedene Münzsorten  führen,  eben  der  polnische  Dreigröscher  und 
der  uordalbingische  Sechzehnteltaler,  die  wir  oben  als  A und  B scharf 
gesondert  haben. 

Diese  Tatsache  aber,  dass  nur  zwei  gleiche  oder  nahestehende 
Münzwerte  in  der  Höhe  eines  tyie  Talers  in  Frage  kommen,  hätte 
längst  die  mechanisch  bequeme  Ableitung  aus  Deut , ul.  duit  als  dem 
Sinne  nach  unmöglich  erweisen  müssen.  Der  Deut  ist  eine  Pfennig- 
münze, in  der  Regel  der  achte  Teil  eines  Stüvers,  und  der  Stüver 
ist  eine  Groschenmünze,  von  der  bereits  im  17.  Jh.  48  (also  soviel 
wie  lübische  Schillinge),  im  18.  Jh.  gar  GO  und  zuletzt  78  auf  einen 
Reichstaler  gehen.  Um  die  Zeit,  als  an  der  Unterclbc  und  Ostsee 
für  den  Vl6  Taler  die  Bezeichnung  ‘Düttchen’  auf  kam,  prägte  man 
den  ‘Duit’  in  den  Niederlanden  bereits  als  Kupfermünze  aus,  und  als 
solche  wurde  er  von  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  (und  den  Grafen 
von  Bentheim)  in  ihr  niederrheinisches  Münzsvstem  aufgenommen. 
Nach  der  herrschenden  Etymologie  (Kccard,  Adelung,  Wilhelm  Grimm, 
Sanders,  Frischbier,  Gutzeit;  Schmieder,  Weilmeyr  u.  s.  w.)  soll  ein 
Deminutivum  (!)  zu  dieser  Bezeichnung  der  kleinsten  niederrheinischen 
Münze  verwandt  worden  sein,  um  ein  Geldstück  zu  benennen,  welches 
das  zwanzig  bis  vierundzwanzigfache  vom  Werte  des  Grundwortes 
darstellt ! 

Der  Umstand,  dass  das  Deminutivum  zu  duit  im  Niederdeutschen 
Duthen,  Dutjcn  heissen  muss  und  auch  wirklich  so  vorkommt  — aber 
als  Bezeichnung  des  kleinsten  Münzwertes  (s.  Bremisch- Niedersäehs. 
Wb.  I 277)!  — genügt  allein  nicht,  um  die  falsche  Etymologie  von 
‘Düttchen’  zu  entschuldigen.  Mitgewirkt  hat  dabei  die  unklare  Vor- 
stellung, dass  Münznamen  die  allerverschiedensteu  Werte  bezeichnen 
können:  der  alte  (ursprünglich  Gold-)  aolidus  führt  sein  letztes  sprach- 
liches Nachleben  im  ital.  soldo,  frz.  sou;  der  spanische  maravedi  von 
Kupfer  war  einst  eine  arabische  Goldmünze;  zu  einer  Zeit,  wo  der 
englische  Schilling  noch  seinen  alten  Vollwert  als  zwanzigster  Teil 
eines  Pfundes  festhält,  sinkt  der  polnische  und  der  dänische  bis  zur 
Hellermünze  herunter  usw.  usw.  Aber  man  beachte  wohl:  überall 
handelt  es  sich  um  ein  Fallen  des  Wertes,  nirgends  um  ein  Aufsteigen, 
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denn  die  Geschichte  der  Münzarten  ist  zumeist  die  Geschichte  ihres 
sinkenden  Wertes.  Aus  der  ganzen  Historie  des  Münzwesens  ist  mir 
kein  Fall  bekannt,  dass  man  einen  niedrigeren  Wert  als  Bezeichnung 
auf  eine  höherstehende  Münze  übertragen  hätte  — ich  brauche  das 
aber  wohl  kaum  noch  hervorzuheben,  denn  der  blosse  Hinweis  auf 
die  Sinnlosigkeit  eines  derartigen  Vorgangs  muss  genügen. 

Richtig  erkannt  hat  die  Unmöglichkeit  der  Ableitung  von 
‘Düttchen’  aus  ‘Deut’  bereits  Frisch:  er  sträubte  sich  dagegen,  ‘diese 
beiden  ungleichen  Münzen  zusammenzureimen’,  und  versuchte  es  mit 
französisch  teeton,  teton , was  wenigstens  der  Bedeutung  nach  garnicht 
so  übel  wäre:  denn  die  meisten  Dreigröscher  und  die  Mehrzahl  der 
späteren  11 16  Taler  haben  das  Fürstenporträt,  das  anderen  Groschen- 
arten wie  den  Apfelgroschen  (V24  Taler)  und  Dreipölkern  zu  fehlen 
pflegt. 

Schliesslich  hab  ich  aber  auch  einen  Autor  entdeckt,  der  bereits 
auf  den  (lude/c,  den  ‘Wiedehopf,  aufmerksam  geworden  ist,  nur  dass 
er  das  polnische  Wort  als  aus  dem  unsrigen  umgedeutet  ansieht. 
Es  ist  dies  der  böhmische  Ordensgeistliche  Adauctus  Voigt,  der  in 
seiner  ‘Beschreibung  der  bisher  bekannten  Böhmischen  Münzen’  III 
(1774),  S.  29  auf  die  Frage  zu  sprechen  kommt.  Er  gibt  uns  aber 
selbst,  wenn  wir  es  noch  brauchten,  Material,  um  ihn  zu  widerlegen, 
denn  er  führt  aus  einer  Quelle  des  Jahres  1544  an:  ‘ein  Polnischer 
Groschen,  den  man  Dudek  heisst’. 

GÖTTINGEN.  Edward  Schröder. 
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PAPPHAHN. 


Ein  mecklenburgischer  M’ü u z n a m e. 


Im  Korrespondenzblatt  1 902  Nr.  6 (S.  83)  hatte  ich  unter  den 
ersten  Proben  zur  niederdeutschen  Münzmimenkunde  auch  den  wunder- 
lichen Papphahn  präsentiert.  Ich  fand  ihn  als  Geldwert  und  Geldstück 
in  John  Brinkmanns  ‘Kasper  Ohm  un  ick’  (5.  Aull.  S.  73,  vgl.  S.  233) 
und  dabei  die  Erläuterung  ‘2ty2  Groschen’  oder,  noch  lässiger, 
‘25  Pfennige’.  Bei  Fritz  Reuter  war  er  mir  nicht  aufgestossen,  und 
es  hat  sich  in  der  Tat  herausgestellt,  dass  es  bei  ihm  keinen  Beleg 
dafür  gibt.  Mi  (d.  i.  F.  G.  Sibetli)  in  seinem  ‘Wörterbuch  der  mecklen- 
burgisch-vorpommerschen  Mundart’  (1876)  S.  61  notiert  ‘ Papphahn , 
eine  schwedische  Münze,  die  vier  Schillinge  galt,  jetzt  nicht  mehr 
vorhanden  ist’.  Das  klingt  sehr  unbestimmt  und  ist  gewiss  unrichtig: 
an  ein  skandinavisches  Gepräge  ist  doch  nicht  zu  denken,  und  die 
schwedisch -pommerischen  Münzen  dieses  Wertes  (tyi2  Taler)  haben 
nichts  irgendwie  charakteristisches. 

Meine  Umfrage  im  Korrespondenzblatt  nach  dem  Fortleben  alter 
Münznamen  brachte  mir  als  schönsten  Ertrag  eine  reiche  Sendung 
von  It.  Wossidlo  ein:  Auszüge  aus  seinen  umfassenden  Sammlungen 
zur  mecklenburgischen  Volkssprache  und  Volkssitte.  Es  ergibt  sich, 
dass  der  Papphahn  heute  nur  noch  in  ein  paar  sprichwörtlichen 
Redensarten  sein  Dasein  fristet.  Über  den  Wert  der  fraglichen  Münz- 
sorte sind  die  durchweg  bejahrten  Gewährsmänner  Wossidlos  einig:  2*/2 
Silbergroschen  oder  4 mecklenburgische  Schillinge  — auf  was  für  ein 
Geldstück  aber  sich  der  Name  eigentlich  bezieht,  das  ist  nicht  mehr 
zu  ermitteln.  Der  eine  meint,  es  sei  ein  hannoversches  2ty2-Groschen- 
stück  mit  dem  springenden  Tferd  gewesen,  der  andere  sagt  aus:  es 
war  ein  ‘preussisches  Vierschillingsstück’  (kann  nur  meinen:  2V2  Silber- 
groschen), und  man  musste  beim  Austausch  gegen  ein  mecklen- 
burgisches ein  Aufgeld  (‘Lasch’)  von  einem  Sössling  oder  zwei  Witten 
bezahlen,  ein  dritter  gibt  den  Wert  ohne  weiteres  auf  4 Schillinge 
an.  — 4 Schillinge  mecklenburgisch  und  2*/2  Silbergroschen  haben 
das  gleiche  Verhältnis  zum  Taler:  1 zu  12. 

Eine  Etymologie  hatte  ich  nicht  gefunden,  und  auch  Wossidlo 
verzichtete  auf  eine  Deutung:  sie  ist  mir  dann  von  anderer  Seite 
nahcgcbracht  worden  — von  wem,  hab  ich  mir  leider  nicht  notiert. 
Wenn  das  Kompositum  mit  -hahn,  wie  von  vorn  herein  wahrscheinlich 
ist,  im  ersten  Teil  einen  Vogelnamen  aufweist,  so  kann  dies  nur  eine 
Kurzform  zu  Papagei  sein,  wie  sie  als  Pape  und  weiterhin  verkleinernd 
Pupchcn  (oberdeutsch  Pa  perl)  im  Deutschen  Wörterbuch  VII  Sp.  1434 
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schon  für  das  18.  Jh.  ausreichend  bezeugt  ist.  Papphuhn  wäre  dem- 
nach der  ‘männliche  Papagei’1)  oder  ‘Papagei1  schlechthin.  Ich 
glaube  nicht,  dass  diese  Etymologie  einem  Widerspruch  begegnen  wird.2) 

Und  auch  der  weitere  Schluss  ist  kaum  anzufechten:  dieser 
‘Papagei1  muss  das  Müuzbild  meinen  und  kann,  da  Papageien  auf 
deutschen  Münzen  nicht  Vorkommen,  nur  ein  Spottwort  für  den  Adler 
sein:  an  dem  preussischen  ‘Papageientaler1  von  1788  haben  wir  ein 
directes  Analogon;  weiteres  s.  o.  S.  114. 

Man  denkt  natürlich  zunächst  an  den  preussischen  Adler,  der 
sich  ja  von  jeher  in  den  Nachbarländern  wie  in  den  neuen  Provinzen 
allerlei  Verunglimpfungen  hat  gefallen  lassen  müssen.  Aber  dem 
steht  die  Tatsache  entgegen,  dass  der  Adler  gerade  auf  den  Zwölftel- 
talerstücken Kurbrandenburgs  und  des  Königreichs  Preussen  zu  keiuer 
Zeit  eine  Rolle  gespielt  hat:  die  2ty2  Silbergroschen  von  1821  bis 
1873  haben  Kopf  und  Wort,  ebenso  die  Doppelgroschen  (tyi2  Taler) 
Friedrichs  d.  Gr.3);  bei  Friedrich  Wilhelm  I.  haben  wir  Namenszug 
und  Scepterschild,  beim  grossen  Kurfürsten  vier-  oder  fünffeldiges 
Wappen  und  Wert.  Einzig  und  allein  Kurfürst  Friedrich  111.  (und 
weiterhin  König  Friedrich  I.)  hat  im  Avers  seit  1092  einen  kleinen 
Adler:  aber  dieser  tritt  in  dem  Miinzbild  vollständig  zurück  vor  der 
vierfachen  doppeltgestellten  und  gekrönten  NameüschilVre  fIF  III, 
später  rIF  li),  die  ihn  (in  Nachahmung  der  Münzen  Ludwigs  XIV) 
umgibt.  — Von  einer  braudenburg- preussischen  Münze  kann  der 
Spottname  also  nicht  genommen  sein. 

Sehen  wir  uns  darum  die  Geschichte  der  entsprechenden  Geld- 
sorte, des  Vierschillingsstücks,  in  Mecklenburg  selbst  einmal  näher  an. 
Es  ist  zuletzt  geprägt  worden  als  ‘12  EINEN  THALER1  für  Schwerin 
1848  und  als  ‘4  SCHILLINGE1  für  Strelitz  1840  (Av.  beidemal  Kopf). 
Rückwärts  können  wir  die  Geldsorte  hinaufverfolgen:  in  Strelitz  bis 
auf  Adolf  Friedrich  II.  1703;  sie  wird  hier  im  18.  Jh.  stets  im 
Revers  als  tyl2  Taler  bezeichnet,  führt  im  Avers  1703  das  Wappen, 
später  die  Initialen  AF.  In  Mecklenburg -Schwerin  ist  besonders 
Herzog  Friedrich  bemerkenswert,  der  1754  ‘V 12  Taler’  (leichte  Münze), 
1763 — 1783  aber  massenhaft  ‘4  Schillinge1  (schwere  Münze)  geprägt  hat, 
die  ersteren  mit  dem  Porträt,  die  letzteren  mit  dem  Namenszuge.  Auch 
sein  Vorgänger  Christian  Ludwig  II.  hat  (1752 — 1754)  zahlreiche 
Zwölfteltaler  ausgehen  lassen.  Der-  erste  aber,  der  den  Münzwert 
von  vier  Schillingen  schlagen  liess,  war  der  prägclustige  Hans  Alb- 
recht  von  Mecklenburg -Güstrow:  über  seine  ‘neue  Art  und  Sorte 


*)  Vgl.  Finkenhahn,  Kanarienhahn,  Zeisighahn,  Sperlingshahn  — auch 
Fashahn  (L)WB  III  Sp.  133G). 

2)  Es  ist  psychologisch  lehrreich,  warum  mir  selbst  diese  Etymologie  ent- 
gaugen  ist  Es  gibt  im  15.  uud  IG.  Jh.  eine  weitverbreitete  niederländische  (ins- 
besondere geldrische)  Münze  mit  dem  offiziell  gewordenen  Namen ‘Schnapp bahn’ 
(sie  führt  einen  geharnischten  Reiter  im  Bilde):  in  ihrer  Nähe  hatte  mein  Gedächtuis 
den  Reimgesellcn  Papphahn  festgelogt. 

3)  Von  1787  bis  1820  ist  die  Münzsorte  nicht  geprägt  worden. 
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vierfacher  Schillinge’  hat  am  10.  Mai  1616  der  Wardein  Hans  Diener 
auf  dem  Probations-Tag  in  Lüneburg  berichtet:  er  habe  ihre  Prägung, 
da  ihr  Aussehen  geradezu  zum  Betrug  verlocke,  einstellen  lassen  (C. 
F.  Evers,  ‘Mecklenburgische  Münz- Verfassung’  I S.  71  f.).  Ob  es  bei 
diesem  Verbot  geblieben  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen:  jedenfalls 
ist  die  neue  Münzsorte  in  grossen  Mengen  geschlagen  und  in  bezüg- 
licher Absicht  über  die  Landesgrenzen  ausgeführt  worden:  im  Mai 
1616  beschäftigte  sich  auch  der  Probationstag  der  drei  correspon- 
dierenden  Kreise  zu  Augsburg  damit  und  beschloss,  dass  ‘die 
Mechelnburgischen  neuen  Dreibätzncr  ganz  und  gar  verschlagen  und 
verboten’  sein  sollten  (Hirsch,  Münz-Archiv  IV  S.  69);  1618  musste  mau 
nochmals  darauf  zurückkommen  (ebenda  S.  102). 

Evers  I S.  257  kannte  von  dieser  Münzgattung  nur  ein  undatiertes 
und  mangelhaft  erhaltenes  Exemplar,  das  er  obendrein  ganz  verkehrt 
als  ‘I)ii teilen’  bezeichnet.  Im  Handel  aber  sind  in  den  letzten  Jahren 
mindestens  4 Gepräge  aufgetaucht,  drei  undatierte  und  eines  mit  der 
Jahreszahl  1616.1)  Eine  Abbildung  findet  sich  auf  Tafel  LXV  Nr. 
1960  der  ‘Saurmaschen  Münzsammlung’. 

Diese  ältesten  mecklenburgischen  Vierschillingstücke 
haben  im  Avers  das  Landeswappen,  im  Revers  den  Reichsadler 
mit  dem  Reichsapfel  und  der  Zahl  4 auf  der  Brust!  Es  war  das 
erste  mecklenburgische  Courantgeld  mit  dem  Adler  und  ist  — wenn 
wir  von  gewissen  Münzen  Wallensteins  abschen  — das  einzige  ge- 
blieben; es  lag  somit  sehr  nahe,  dass  sich  daran  ein  Spottname  wie 
‘Papphahn’  heftete,  und  dieser  Name  ist  dann  später  von  dem  Gepräge 
auf  den  Münzwert  übertragen  worden,  wie  in  hundert  andern  Fällen. 

Dass  der  Reichsadler  auf  dieser  dem  Iteichsmünzfuss  durchaus 
widerstrebenden  Münze,  die  in  Boitzenburg  a.  d.  Elbe  geschlagen 
wurde,  nur  in  Absicht  betrügerischer  Spekulation  angebracht  war, 
ist  ohne  weiteres  durchsichtig. 

Wenn  von  den  Gewährsmännern  Wossidlos  zwei  den  ‘Papphahn’ 
als  eine  ausländische  (hannoverische  oder  preussisehe  Münze)  bezeich- 
neteu,  so  hat  das  einfach  darin  seinen  Grund,  dass  von  den  in  Mecklen- 
burg cursicrenden  Stücken  des  Zwölfteltalor -Wertes  zweifellos  nur 
die  kleinste  Zahl  im  Lande  selbst  geprägt  war;  man  beachte  nur, 
dass  seit  1846  resp.  1848  keine  Ausprägung  mehr  statt  gefunden  hatte, 
während  Preussen  bis  1873  diese  Geldsorte  massenhaft  herstellte. 


*)  So  Zschiesche  & Köder,  Kat.  114  Nr.  2582 — 85. 

GÜTTINGEN.  Edward  Schröder. 

NACHTRAG.  Herr  Dr.  Wossidlo  hat  mir  inzwischen  bestätigt, 
dass  auch  in  Mecklenburg  -huhu  für  Vogelmännchen  ganz  allgemein 
ist  (sogar  lläuhnerhahn!)  und  auch  übertragen  vielfache  Verwendung 
findet.  Anderseits  konstatiert  er  für  Papagei:  Puapgen,  Paapjm. 
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Der  eren  tafel. 


Die  Verse  sind  iu  der  Handschrift,  Cod.  Heimst,  (pap.)  1121  (v.  Ileineinann,  Hd.  3 
der  Heimst.  Hss.  S.  65  f.,  No.  1228)  Bl.  100a — 107a(b)  in  Wolfenbüttcl,  abschnitt- 
weise wechselnd  rot  — hier  durch  Einrücken  bezeichnet  — und  schwarz  geschrieben. 
Sie  sind  nicht  abgesetzt  oder  irgend  interpungiert,  aber  ihre  Anfangsbuchstaben 
Majuskeln,  die  schwarzen  rot  durchstrichen.  Die  Zeileuendcn  habe  ich  mit  | be- 
zeichnet, wo  es  nötig  schieu,  die  Absätze  mit  | . Auf  die  Absätze  folgen  dann  meist 
iiberzeilengrossc  Initialen,  die  roten  hier  fett  wiedergegeben.  Korrekturen  des 
Schreibers  mit  roter  Tinte.  Meine  Zusätze  habe  ich  durch  [ J,  Unechtes  durch  ( ) 
bezeichnet  Aufgelöste  Abkürzungen : ~ = n,  vii  = uude,  m = mm,  iherusale  (I.  2) 

sine  (XII.  8). 


I.  [100  a]  Der  eren  tafelen  wart  erft  gheledbt 
Tho  iherufalem,  vor  war  ghefecht, 

Van  twolf  vorften  fchone 

De[s]  hilgheften  konynghes  van  iuda; 

Alfe  ik  fyn  adel  rechte  vor  fta, 

So  was  he  ener  iuncfrouwen  Tone.  || 

7 Eyn  auent  eten  wart  dar  bereyt 
Tho  fyon  vppe  deme  berghe  breyt 
In  gnaden  ryken  tyden 

Deme  hogheften  criftcn  keyfere  gotb, 

De  dar  vorgoten  heft  fyn  bloth 
In  feuen  houet  ftryden. 

13  Alfo  he  quam  tho  dren  vnde  dertich  yaren, 
He  wolde  fvnes  vaders  willen  don, 

V 7 

Vppe  dat  he  vns  broclite  tho  der  fon. 

He  letli  fek  erft  vorclaren 
Vnde  hoff  myt  gudeine  willen, 

Ok  leth  he  fek  tho  riddere  flau, 

Den  dot  en  | wolde  he  nicht  fparen.  || 

II.  DE  höre  de  gaf  dar  twey  ghe  [100  b]  rieht, 

Alle  erdefch  gud  eyn  yn-  j nieh  nicht 
Dat  konde  wol  betalen: 

Leuendich  brot,  vndotlick  wyn, 

Wo  mochte  wy  bet  ghefpyfet  fynV 
Dat  arue  is  vns  beualen. 

7 Do  kam  eyn  vnghetruwe  wyeht, 

De  en  | woch  de  ryken  ghaue  nicht: 

Ile  veyle  botli  den  yoden 


I.  13  dertich]  vertich. 
den  Zeilencnden. 


II.  2.  Sonst  fehlt  das  Silbeutrenuungszeicheu  an 
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111. 


IV. 


Den  lieren,  de  vnghetruwe  man: 

Wat  wolde  he  vor  on  han? 

Nicht  cleyner  fe  one  boden, 

13  Drittich  pennynghe  nam  he  vor  fyn  leuen! 

Eyn  drope  fynes  blödes  vil  beter  is 
Wen  hymmel  vnde  erde  ghewis, 

Konde  wy  dat  merken  ghar  euen: 

Dar  vor  nam  he  dat  cleyne  gud! 

Wy  en  fchullet  nicht  hebben  al  folkc  moth, 

So  werden  wy  falich  ghefcreuen. 

DK  vorfte  fach  den  dener  an 

Vnde  fprak:  ‘ghy  fchul  [101  a]  let  my  rechte  vorftan, 

Juwer  eyn  wil  my  vorraden, 

He  gript  myt  my  in  dat  vat, 

Deme  der  fynagoghen  rad 
Gelt  vp  myn  leuent  daden.' 

7 Do  fpreke[nj  de  ghetruwen  man: 

‘Here,  we  heft  dat  ghedan 
Hyr  mangk  vnfer  fchare?’ 

Eyn  iewelk  fprak:  ‘wer  ik  dat  fyV’ 

Des  lieren  antworde  quam  aldus  dar  (dar)  by: 
‘Du  fechft  yd  vorware.’ 

13  Den  iunghefteu  ridder  beden  fe  vort  vraghen, 

De  do  deme  konynghe  negheft  fas 
Vnde  ok  fyn  vrunt  gheboren  was, 

Deme  wolde  he  dat  leueft  faghen. 

‘Deme  ik  nu  glieue  in  fyne  munt 
Ghenettet  brot  to  duffer  ftunt, 

De  antwordet  my  den  tzaghen.’  || 

Myt  des  entflep  de  iunghelingk, 

Starke  vnde  wyfheyt  he  entfengk 
Vp  des  konynges  [101b]  bruften. 

De  here  gaff  one  eyn  teftament: 

Wede  in  deme  louen  fek  bekent, 

De  leth  fek  des  geluften. 

7 ‘Wat  du  don  wilt,  dat  drade  vullcnbringk !’ 

Judas  ftunt  vp  vnde  gbynk 
Van  den  groten  ereil. 

Vnfe  here  de  fprak  vor  fynen  oren: 

‘Beter  were  de  mynfche  nu  gheboren, 

De  de  nicht  wil  van  funden  keren. 

12a  (Nu  fynt  ghy  alle  reyne,  hebbet  my  ley ff,) 

13  Myne  leuen  vrunde, 

Ik  wil  tho  mynem  vadere  gan, 

Myn  mynfclievt  fchal  den  dot  entfall 

v v 


II.  19  ghefcreuen]  gheftreueu  IIs. 
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V. 


VI. 


VII. 


Vor  al  der  werlde  fuiule, 

Jn  (lerne  dridden  daghe  ik  wedder  vp  fta: 
Volgliet  myner  lere  na, 

Alfe  ik  iw  iiir  vorkund(ygh)e.’  j| 

I>0  he  tho  ftrydc  was  bereyt, 

De  leue  was  fyn  wapen  cleyt, 

Syu  fcliilt  de  gude  wille, 

De  wäre  dult  de  was  fyn  fwert. 

Dar  mede  fl 02a]  lieft  he  fek  wal  ghewert, 

Syn  heim  heth  fwich  ftille, 

7 Syn  fper  dat  was  vul  arbeyt, 

Othmodich  fyn  ros,  dat  he  beftreyt, 

Dat  lieft  noch  leff  de  höre, 

Vnde  al  fyn  harnfcheyt  ghift  fochten  moth, 

Ik  gliernc  do  dar  vppe  stoth, 

Ney n troft  fyn  lefte  were. 

13  Do  konde  den  vorftcn  fchedeliken  nemant  wunden. 
Ile  fprak:  ,eyn  dyngk  dat  wil  ghe  | fchevn, 

Alle  myne  man  wilt  van  my  vleyn, 

Grot  angheft  wil  fe  vorfchunden, 

Or  mynfchlike  vorchte  wart  fo  grot, 

Mvn  feie  is  bedrouet  weilte  in  den  dot.’ 

Dat  quam  an  körten  ftunden.  | 

Nu  mynfcbe  dynen  fchepper  au: 

Wo  duldichliken  lieft  he  duth  gliedan 
Vnde  drorcli  fsic]  vor  vnfe  funde 
Eyn  cruce  fwar,  grot  vnde  breyt 
Wart  ome  vp  fynen  rugghc  geloyt,  [102  b] 

Do  föchte  he  fyne  vrunde. 

7 Der  borden  eil  wolde  he  nicht  vor  | fman, 

Deine  de  liymmel  vnde  erde  fyut  underdau, 

Dede  alle  rauwe  glieuet, 

De  dorch  [sic]  fyn  cruce  myt  ghedult 
To  denie  dode  vnuorfchult, 

Den  dach  lieft  he  gheleuet. 

13  Tho  fyner  noth  hedde  ome  dat  nicht  ghe  | hört: 
Vnnne  vnfen  willen  droch  he  dat, 

Demo  werke  quam  he  alto  mate. 

Wc  lieft  dat  iw  ghehort? 

De  vorftc  de  droch  fyn  cruce  hcyn, 

Der  fcheker  droch  des  neyn, 

On  worden  ore  ghe  | voret.  || 

DE  vorfte  van  ghe  | richte  trat 
Myt  grotcr  fmaheyt  dor  he  fat  de  ftat, 

Ome  volghede  eyn  grot  gebrechte. 

3a  (De  eyne  reyp:  ‘werp!’  de  andere:  {fla!’ 
b Ile  lieft  uns  vele  tho  leyde  ghedan, 
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c Ile  fchal  des  dodes  ftaruen!') 

4 De  here  de  fach  fek  w ey  fl 03a]  nieli  vmme 

Vnde  fprak:  ,gy  vrauwen  van  iherufalem, 

bewenet  iuwe  ghefleclite, 

7 De  my  liire  befpottet  unde  flat, 

Mynes  dodes  wart  gud  rad,  j 

den  ly  de  ik  vor  myne  aruen.’ 

Se  fpreken  alle:  ,gha  holde  vort! 

Wy  en  willet  nicht  hören  dyne  wort, 

Du  fchalt  des  dodes  ftaruen!’ 

13  Criftus  cn  mofte  fek  nicht  rauwen  en  cleyne, 

Syn  mynlcheyt  was  vorraodet  fere, 

Dar  tho  drocli  he  ghar  fwere, 

De  eddele  vorfte  reyne: 

Vyflf  ftarke  gherauwede  man 

Kn  konden  des  cruces  nicht  dreghen  han, 

Des  gonden  fe  ome  alleyne. 

Do  dat  maria,  fyn  leue  moder,  fach, 

Dat  ome  vp  fynen  rugglie  lach 

Dat  fware  holt  ghebunden, 

Wo  moch  or  do  to  mode  fyn 

Der  hoch  | gheborne  iuncfrauwe  fyn  [103  b] 

Tho  den  fuluen  ftunden! 

Ga  (Or  munt  myt  wenende  oghen  fprak: 

b ,Doth  my  myt  ome  dat  vngemaek, 

c Dat  wil  ik  glierne  lyden!’ 

d Ore  wort  en  worden  dar  nicht  ghehort, 

e Ylokcn  vnde  fehelden  vnde  andere  wort. 

f Ore  leue  kynt  fach  fe  fo  plagen.) 

7 Se  drangk  ome  vufte  negher  tho, 

Se  hedde  ome  gherne  ghe  | hulpen  do 

Dat  fware  cruce  draghen. 

Des  Volkes  was  evn  vntellick  fchar, 

*< 

De  cyne  fcholf  fe  liire,  de  andere  dar, 

De  vnghetruwen  tzaghen. 

12a  (De  iuncfrauwe  volghede  vufte  na, 
b Vul  lydens  was  fe  doch  werliken  ya, 
c Or  lyflf,  or  lierte,  or  feie, 
d Vmme  vnfen  fchipper  vnde  oren  fon, 
e Deine  fach  fe  mannighen  hon  [donj, 
f Se  ghyngk  myt  tho  dele. 
g De  yoden,  dat  fe  god  vorfman, 

h Reypen  alle  de  eyne:  [104a]  Svarp!'  de  andere:  ‘fla!’ 
i Ore  kyndere  des  nicht  en  leten, 
j Se  deden  alfe  on  de  elderen  beten. 
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X. 


k Criftus  fwech  ftille  alfo  en  lam, 

1 Nu  vndult  in  fyn  herte  quam, 

m Des  leten  fe  one  nicht  genetcn.) 

13  Tho  der  guhlen  porten  wart  he  vth  ghedrunghen, 

Dar  wart  maria,  fyn  moder,  vp  one  ghedrucht, 
Juttone  weddcr  van  omc  gherucht. 

Eyncn  olden  man  fe  d(r)unghen, 

17  De  ome  fvn  cruce  dreghen  halp, 

18  . . . 

Van  vrouden  fe  vp  fprunghen. 

1 Do  was  marien  wol  troftes  noth : 

2 Jofeph,  de  hoder,  de  was  doet, 

3 Or  kynt  ghyngk  dar  gheuangen. 

Wo  barmeliken  fe  dat  an  fach! 

Dat  cruce  ome  vp  deine  rugghe  lach, 

Dar  ane  he  fcholde  hanghe[nj. 

7 Se  fach  ome  gheuen  mannighen  ftot, 

Syn  antlat  was  swart  vnde  rod 
Van  ho  [104  b]  re  vnde  vor  blöde, 

Van  flcghen  vnde  van  wunden  mannichualt 
Was  he  na  neyneme  mynfche[n]  gheftalt: 

Wo  was  or  do  tho  mode ! 

13  0 Des  fe  fek  fo  dicke  lefliken  hadde  ghe  j vrauwet 

Myt  fo  groter  vrolicheyt 
Oren  iuncfrauwel  ken  bruften  tho  gheleyt 
Ok  moderliken  ghefchauwet, 

Den  fach  fe  do  fo  gar  vorfman 
Vnde  fwarliken  vnder  deme  cruce  gan, 

He  en  was  nicht  wol  gherauwot!  || 

HO  godes  mynfcheyt  leyt  den  dot 
An  deme  cruce  in  yamers  noth 
Vor  alle  mynfchlike  gheflechte, 

Dede  fynen  willen  hadden  ghedan 
Vnde  noch  wolde[n]  don  van  adam  an, 

De  lofte  he  dar  myt  rechte 

* 

7 Syn  lycham  myt  den  wuuden  rod 
Was  ghelecht  in  den  [105  a]  fchot 
Marien  fyner  leuen  moder. 

Se  faluede  ome  fyne  wunden  dep, 

Myt  wenende  oghen  fe  drofHikeu  rep: 

‘0  myn  troft,  myn  heyl,  myn  kynt  is  my  ghedodet, 

12a  (Myn  ynighe  fone  ghar  ane  fchultl' 
b Grot  was  or  lydent  myt  ghedult, 
c Doch  bleflf  de  leue  an  or  gheuodet. 
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So  kuffede  omo  fyne  doden  munt 
In  rechter  leue  to  manniger  ftunt)  || 


XI. 


13 


17 

18 


XII. 


13 


XIII. 


%VA1  mochte  fe  fpreken  duffe  wort: 

‘Ane  we  fchach,  kynt,  dyn  ghebort, 

Dat  wart  my  hyr  vorgulden. 

Vorghiff  en,  kynt,  wat  fe  dy  hebben  ge  | dan, 
De  dek  my  aff  ghemordet  han, 

Nym  fe  tho  dynen  hulden! 

Ore  bofheyt  hebben  fe  vau  dy  ghebort, 

Hyr  vmme  hebben  fe  dy  ghemort, 

De  armen  dummen  lüde: 

Tho  troftc  e wordeftu  on  ghefant, 

Se  hebben  dy  [ 1 05  b J leyder  nicht  bekant! 
Dyn  dot  is  my  vnfote! 

Alle  ik  dy  in  den  ternpel  brochte  draghen, 

Do  wart  my  dar  tho  voren  feyt 
Duffe  yamer  vnde  dut  grote  leyt, 

Dat  my  dat  fcholde  bedaghen: 

Mochte  ick  fteruen  kynt  myt  dy, 


So  en  wolde  ik  nicht  mer  claghen!’ 

Se  nam  ome  aff  fynen  krans, 

Syn  houet  was  van  wunden  ome  nicht  gans: 

Der  krans  was  eyn  fcharp  dorne  kröne. 

Sc  nam  ok  van  fynem  lyue  den  ftranck 
Vnde  vth  den  wunden  de  neghele  lanck, 

Oth  was  or  ynighe  fone, 

Or  vordroth  nicht  des  doden  mannes. 

Gar  vruntliken  fprak  or  tho  iohanncs: 

‘Den  licham  wille  wy  begrauen.’ 

God  wvfe  fyner  krefte  eyn  deyl: 

Alle  fyne  wunden  worden  ome  heyl. 

Ane  vyue,  [lOüaJ  de  wil  he  hauen: 

Tho  deme  iungheften  daghe  wil  he  fe  vns  wyfen  fchone, 
Wan  wy  dar  alle  vor  ome  l’tan 
Myt  dene,  de  one  crucighet  han, 

— Vorwar  den  mach  denne  wol  fvn  hone  — 

So  wil  he  fpreken  openbar: 

‘Nu  fchauwet  myne  wunden  dar: 

Malck  ga  to  fyneme  lone!’  || 

Vnfes  heren  licham  nemen  fe 
Van  der  maghet  funden  vry, 

Se  woldeil  fyner  node  en  | beren, 

Se  hedde  one  gherne  be  | holden  dot, 

Syn  houet  druckede  fe  an  oren  fchot 
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Vnde  fprak:  ‘ik  byn  beghercn 
Myn  dode  kynt,  den  latet  my, 

Iohannes,  vrunt,  dos  bydde  ik  dy, 

Ik  wil  one  noch  betli  fchouwen, 

Kr  dan  ghy  on  legghen  in  den  doch, 

An  omc  hebbe  [ikj  troftes  gbenoch, 
twydct  my  armen  iunefrawenf 
Eync  cleyne  wyle  fc  des  noch  [100  b]  gonden; 

So  or  nicht  konde  worden  meer, 

Do  leth  fek  ghenogen  or  beghecr 
'I'ho  den  fuluen  ftunden; 

Van  ome  entoch  fc  nu  ore  bant. 

De  wyle  men  one  in  den  fyndal  want, 

Kuftc  fe  alle  fync  vyff  wunden. 

Sus  drogben  fe  one  tho  graue  do, 

Johannes  vnde  fenturio 
Longinus,  iofeph,  de  vere, 

Dre  eddele  vrauwen  volghedcn  na, 

Se  beten  alle  maria, 

Doch  was  der  hilghen  vil  mere. 

Or  herte  vnde  or  feie  do 
Vnde  ok  or  ghemote  was  vnfro, 

Der  moder  godes  thouoren. 

Se  hadde  gheweynet  fo  mannighen  trän, 

Dat  fe  kume  konde  vort  gan: 

Jd  was  yo  or  ynighe  kynt  gheborn, 

Ok  wulte  fe  wal,  wo  fe  one  entfanghen  lmdde  (thonorn) 
Van  deine  hymmelryke  hyr  aff: 

Den  fach  fe  dotli  legghen  in  en  graff. 

Defs]  [107  a]  doden  fe  nicht  vorfmade: 

Or  wille  was  dar  tho  bereyt, 

Se  hedde  fek  myt  ome  gherne  in  dat  graff  ghelevt, 
Johannes  or  des  nicht  wolde  ftaden. 


Ghy  werdyghen  vrauwen  vnde  ok  ghy  man, 
Welek  iuwer  tho  dude  lefen  kan, 

De  lefc  duffe  fchrift  myt  vlyte: 

Der  eren  tafel  is  sc  genant. 

God  bewarc  vns  van  der  helle  bant 
Vnde  bringhe  vns  an  fyn  ryke!  Amen. 
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Van  (lerne  diffche  :c. 

Eyn  difch  in  hyminelrike  ftad, 

De  vele  der  loten  fpife  had. 

Hin  rike  wert  fittet  dar  ouer ; 

Mit  groter  froude  vnde  mit  louc 
Denet  men  dem  konninge  rik; 

Ile  heft’t  ok  vormeten  fik, 

Dat  he  ene  ghenüch  wille  geuen, 

De  fincr  fpife  willen  leuen. 

Ile  deit  vns  des  wol  wiffenheit, 

Wc  dorch  ene  lidet  arbeit, 

We  hir  gemakes  gerne  entberd, 

Dat  he  des  difches  wert  gewert, 

Den  de  hilglie  dreualdicheit 
Dar  tho  hymmelc  hefft  bereit. 

De  difch  de  dar  bercidet  i ft. 

Dar  van  fprikt  jesus  crift: 

‘Welk  mynfehe  mynes  denftes  plecht 
Vnde  finem  vlefehc  entfecht, 

We  myner  fpife  nicht  vorfmad 
Vnde  der  werldc  vröude  lad, 

Deine  mynes  denftes  ny  vordrot, 

De  feal  wefen  rayn  ghenot, 

He  feal  myner  fpife  nemen  to  fich 
Mit  mck  ane  ende  in  hymmelrieh, 
Minfche,  de  is  bercidet  dar. 
llct  balde  vnde  körnet  dar, 

Nicht  en  fümet,  dat  is  myn  rad, 
Wente  gi  dar  gancze  fröude  had, 
Söte  fpife  vnde  föten  fmach, 

Der  juwer  feie  lüften  mach!' 
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Süs  latet  vns  laden  jclüs  criffc,  [5Gb] 

Vrnle  owe  leider!  wat  der  ift, 

De  fine  ladinge  vorfman 

Vnde  to  finem  difche  nicht  en  gan ! 

35  Mit  der  werlde  is  ene  fo  wol, 

Se  fin  ok  erer  fpife  vul, 

Dat  hymmelrike  fmecket  ene  nicht, 

Weilte  fe  de  werlt  na  fek  ticht, 

Des  liebben  fe  leider  vorwegen  fik 
40  Der  föten  fpife  in  hymmelrik: 

Dar  vrame  möten  fe  varen 
Tho  den  doden  fcharen, 

De  in  der  helle  brinnen 
Vnde  nümmer  fröude  gewvnnen. 

45  De  hunger  dar  nicht  ende  hat, 

Erer  quäle  nümmer  werdet  rad. 

Ek  fegge  en  de  warheit, 

Ghelöuen  fe  mik  nicht,  dat  is  mek  leit ; 

Wat  ene  to  fchanden  denne  ghefchicht, 

50  En  trüwen,  des  en  achtek  nicht: 

Süluen  dede  he  id,  ok  füluen  haue! 

Nv  do  ek  mek  der  rede  aue. 

Ik  wil  der  föten  rede  na  gan, 

Dar  van  ek  begunft  han, 

55  Dar  ek  mede  getröfte  goddes  kint, 

De  dar  noch  arbedende  fin t, 

Dat  fe  gefmecken  der  föten  fpife 
In  deine  grünen  paradife: 

Des  lielpe  de  vns  ghefchapen  had! 

GO  Nv  höret,  wu  de  rede  gat! 

Owe,  föte  jefu  crift, 

Welk  fröude  vnde  wunne  dar  ift, 

(57  a] 

Dar  du  deneft  vnde  fchenkeft 
Vnde  dar  du  fpifeft  vnde  drinkeft 

05  Mit  diner  hilgen  gotheit! 

Ek  do  dek,  liere,  enen  eit 
Dat  ek  dar  gerne  were, 

Dar  du  bift  fpifere. 

Wu  gerne  ek  dar  ete, 

70  Dar  du  giffft  dat  drinkuete, 

Dar  du  deneft  vnde  ghereft 
Vnde  diner  mildecheit  gewereft, 

Wu  möchte  mek  iummer  werden  bat! 

Mit  wenenden  oglien  fpreke  ek  dat, 
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75  Dat  mek  ein  drünk  van  dinor  haut 
Beter  were  wan  ein  lant 
Edder  alle  di  (Ter  werlde  rard, 

Den  hymmel  vnde  erde  befloten  hat. 

Ouer  dinera  difche,  liere  myn, 

80  Dar  mud  iummer  fröude  fyn, 

Wcnte  men  fek  des  fröwet, 

Dat  men  din  antlad  befchowet 
Vnde  ok  der  föten  möder  din, 

Sünte  marien,  der  hymmelfchen  konningen, 

85  De  dat  gefinde  fro  machet 
Wan  er  föte  munt  lachet. 

Wan  men  er  antlad  an  geficht, 

So  mögen  fe  fek  entholden  nicht, 

Se  ne  werden  vro  van  fynne 
90  Van  der  fchönen  konnyngynnen: 

Wat  were  beter  oglien  weide 
dennc  de  antlate  beide, 

Des  vil  fchönen  vnde  der  milder  fin? 

Eya,  leue  frowe  myn, 

157  b] 

95  Dorch  jefum  cristum,  din  leue  kint, 

Help  den,  de  noch  hir  nedden  fiut, 

Dat  fe  dar  dek  müten  fchowen 
Vnde  menghe  fchone  iuncfroweu. 

De  dar  pleghen  der  kamern  din! 

100  Müchtek  ene  halue  ftunde  dar  fin, 

Ik  wolde  nummer  trurich  werden, 

Leuede  ek  dufent  iar  up  erden. 

GhifV  jefus,  fchepper  vnde  here, 

Dat  myn  lierte  nümmer  fröuden  entbere, 

105  Ik  ne  fe  dek  in  bymmelrik! 

Dar  is  gud  wefen,  des  dunket  mik: 

Wol  ek  dar  noch  nicht  bin  gekomen, 

De  warheit  hebbek  doch  wol  vornomen: 

Dar  is  ein  vünfeher  ghewalt 
110  Vnde  körtewile  mennichualt, 

Se  fint  fro  vnde  fint  gemeit 
Jn  diner  keghenwerdicheit: 

De  maket  one  alle  alfiilken  mud, 

Wente  ene  nicht  fo  famffte  dut, 

115  So  dat  du,  föte  jefu  crift, 

Ein  mit  ene  dar  bift: 

9 

Se  ne  geren  noch  raer  noch  myn, 

Wan  du  fitteft  mank  en. 

Se  fin  fro,  des  hebben  fe  recht: 

120  Du  bift  er  here,  du  bift  er  kuecht, 
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Du  hi  ft  er  drank,  du  bi  ft  er  ad: 

Werne  müchte  iummcr  werden  bad? 

Wan  dat  fe  fmeeken  dine  föticheit, 

Id  en  dertf  ene  nicht  wefen  leit, 

125  Dat  fe  dek  hir  gedenet  han, 

Wente  id  ene  nicht  is  inilfe  gan. 

[58a  | 

Des  er  li ft  edder  er  herte  gert, 

Diu  götlike  haut  is  des  gewert 
Vnde  wes  fe  wunfchen  künnen: 

130  Se  weren  gar  wol  vorfunnen, 

Dat  fe  fek  beiden  to  dik, 

Do  fe  weren  up  ertrik. 

Gi  godes  kint,  deneket  hir  ane, 

Bi  vnfen  heren  ek  iuk  niane, 

135  Dat  gi  deme  werde  van  hymmelrike 
Denen  mit  ganczem  vlite, 

Dat  gi  diffe  kranken  werlde  vorfmaden 
Vnde  mit  quader  hi  ft  nicht  vorladen 
Vnde  wat  fröuden  darto  wefen  mach  : 

140  Id  kummet  noch  de  tijt  vnde  de  dach, 

Dat  gi  iuk  vil  fere  fchullet  frouwen, 

Dat  gi  iuwen  brüdegam  fcullen  fchowen, 

Dat  is  de  söte  jefus  crift, 

De  ein  beghin  aller  dinge  ift. 

145  He  is  iuwe  fpringende  funne 
Aller  fröude  vnde  aller  wunne, 

He  is  ort  vnde  anbeghinne 
Alle[r]  leue  vnde  aller  fynne. 

We  en  leff  bet,  de  is  vnvordroten, 

150  Der  werlde  leue  bet  he  befloten, 

De  doch  verleidet  menglien  man, 

De  fek  dar  vor  nicht  bilden  kan. 

Wat  leue  an  god  wol  wefen  mach ! 

Dat  is  der  feie  eyn  wünfeher  dach, 

155  So  god  fine  leue  her  nedder  langet: 

Welk  horte  dat  fe  in  fek  entfanget, 

Dat  is  föte  vnde  vröuden  bere 
Vnde  is  der  werlde  fröude  vnmere. 

[58  b] 

Wultu  goddes  leue  in  dinem  herten  han, 

100  So  rcüftu  der  werlde  leue  dar  ute  lan: 

Din  herte  is  vil  enge, 

God  wil  nicht  fin  in  gedrenge, 

Sin  leue  is  fo  czart, 

Vnde  helft  de  fede  vnde  de  art, 
lf>5  Dat  fe  dat  herte  wil  hebben  alleine 
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Vnde  nicht  mit  der  werlde  gkemeyne. 

Schal  fe  myn  lierte  büwen, 

So  mud  myn  fiti  an  leue  rüwen: 

Se  fin  nicht  gerne  an  fammet  beide, 

170  Mek  diinket  gud,  dat  men  Je  fcbeide 
Vnde  fek  holde  an  jefum  crift, 

Wente  fin  leue  vil  beter  ift, 

l)enne  de  werlt  vnde  wat  fe  fötes  hat. 

Kinder,  den  hebbet  leff,  dat  is  myn  rat: 

175  Jo  man  cn  mer  befynnet, 

Jo  men  en  leuer  ghewynnet. 

Sin  leue  is  der  werlde  vngelich, 

De  fo  fchere  helft  geleidet  fich, 

Dat  er  fötieheit  fchere  vorgat, 

180  Der  werlt  is  fe  gar  vorfmat: 

Sc  is  hüdden  föte,  fe  is  morgen  für, 

Se  is  dalinge  ys,  fe  is  morgen  vür, 

Se  is  hüdden  eyn  blome,  fe  is  morgen  hör, 

Se  fiiret  binden,  fe  fötet  vor, 

185  Sc  is  hüdden  grüne,  fe  is  morgen  val, 

Se  fachtet  dalingk,  fe  is  morgen  quäl, 

Se  is  hüdden  wit,  fe  is  morgen  rod, 

Se  is  hüddc  gefunt,  fe  is  morgen  dot, 

Sc  is  hüdden  ein  ftal  vnde  morgen  eyn  glas, 

1 00  Se  is  hüdden  eyn  bom  vnde  morgen  eyn  gras, 

[50  aj 

Se  is  hüdden  lelf  vnde  morgen  leit; 

We  fek  keret  an  vnftedicheit, 

De  mud  vnftcde  mit  er  wefen, 

De  fcal  an  der  feie  kume  genefen : 

105  Se  füt  en  na  bet  in  den  mift. 

Dit  is  der  werlde  hefte  lift: 

Se  ghelouet  föte  vnde  leiftet  für. 

Van  fülken  dingen  is  fe  tür, 

Dat  fe  laftert  vnde  fehendet 
200  Vnde  en  tho  der  helle  fendet, 

We  fek  to  ercr  leue  ghefft, 

Dat  is  de  hefte  leue,  de  fe  hofft: 

Se  lenket  cn  in  der  helle  grünt: 

De  wcghe  l’int  er  worden  kunt, 

205  De  to  der  helle  fint  beftellet, 

Wente  fe  mengen  dar  ynne  wellet. 

Kn  is  anders  dar  nicht  bereit, 

Denno  ach  vnde  we  mit  arbeit, 

Heide  heit  vnde  kalt 

189  t iu  ftal  wie  c.  — 20t>  wellet]  vgl.  vünscher  109,  wünsch  er  154. 
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210  Vnde  ander  pine  mennichualt, 

Slangen  vnde  wörrae  gar 
Schällen  vorteren  den  Hfl*  al  dar, 

Se  fclmllen  fügen  fine  brüfte 
Durch  des  vleifches  wol  lüfte, 

215  Dar  hc  fröliken  ynne  fweuede, 

De  wile  dat  he  leuede. 

Söte  fpife  vnde  ftolt  ghewat, 

Golt,  füluer  vnde  fchöne  hufrad, 

Eten,  driuken  vnde  fachte  leueu, 

220  Dein  vleilTche  finen  willen  geuen 
Vnde  leuen  ane  arbeit 
Vnde  friliken  fänden  mit  feckercheit, 

[50  b] 

Lachen,  clappen  vnde  vnnütte  wort 
Mut  he  alle  dikeu  dort, 

225  Sin  gheile  lifi*  wert  dar  getemet, 

Dat  wert  eme  in  geremet, 

So  dat  eine  beter  were, 

Dat  ene  fiu  milder  ny  ghebere. 

De  froweu  hochuart  fy  nummcr  fo  grod: 

230  Körnen  fe  in  der  hellen  fchod, 

Dar  wil  men  ene  wol  künden, 

Dat  fe  id  deden  mit  fänden : 

Bitterlike  flegc 
Vinden  fe  an  dem  weghe, 

235  Eren  litt’  thoriteu  mit  taugen, 

Ere  brüfte  fugen  de  Hangen. 

God  möte  vns  van  der  leue  keren 
Vnde  möte  vns  finen  willen  leren! 

Mine  leuen,  gi  hebben  wol  vornomen, 

240  Tho  welker  fröude  wo  fchülleu  körnen, 

Welk  wunne  eme  dar  is  bereidet, 

De  gerne  dar  na  arbeidet. 

Ghelöuet  inek,  dat  is  war, 

Dat  vor  goddes  oghen  dufeut  iar 
245  Körter  fin,  als  ek  dat  las, 

Dcnne  de  dach,  de  ghiftern  was : 

Dat  kummet  van  der  fchonheit, 

De  god  an  finem  antlate  treit. 

Mv  fchullc  gi  wetten  dar  bi, 

250  Welk  wefen  in  der  helle  fi : 

We  der  ene  hedde  vorfocht, 

Mächte  he  wedder  keren  noch, 

He  leite  eil*  villen  fek 


218  siue  11s. 
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Dufent  werft',  des  löue  mek,  [GOa] 

255  Eir  he  fe  cnen  dach  wolde  liden: 

De  kemmenaden  wille  we  gerne  midcn. 

Heil  alle  vnde  wapen  io, 

Wu  derue  we  iummer  werden  vro? 

Wur  do  we  hen  de  fynue, 

2G0  Wente  vns  de  werlt  fo  draden  entrynne? 

We  fmecken  vns  der  fiinde  fo  wol, 

Silit  men  fe  fo  bitterliken  dikcn  fchol! 

We  nv  god  left’  helft  van  hymraelrich, 

De  fe  mit  vröchten  vmme  fich, 

2G5  Vnde  wife  van  fek  de  dink, 

De  godde  wedder  ftreuich  fint! 

Wu  we  ene  vortörnet  hau, 

Dar  vor  fchülle  we  bote  entphan: 

Dar  na  fchülle  we  höden  vns  allen, 

270  Dat  we  in  de  fdmle  nicht  wedder  en  vallen, 
Wente  bichte  ek  hüdde  vnde  fünde  morne, 

So  is  de  bift  (lies  biclit)  gar  vorlorn, 

So  is  mek  gefchein  alfo, 

Alfe  ek  neme  enen  tegel  ro 
275  Vnde  den  wüffche  fere: 

He  würde  io  rüder  mere. 

Hir  an  ghedenket  funder  fpod 
Vnde  vortornct  nicht  iuwen  god 
Vnde  vorlefet  nicht  fine  hülde 
2M)  Mit  iuwcr  groten  fchülde ! 

Sin  Ion  dat  is  iuk  gar  bereit, 

Behaget  em  iuwe  arbeit; 

An  kranker  luft  fchülle  gi  iuk  fparen: 

Dyt  leuent  mach  nicht  lange  waren. 

2S5  Vereine  danken  vnde  quade  pin 
De  lat  ud  dinem  horten  fin, 

[Cüb] 

Lachen,  clappen  ane  inate 
ln  der  kerken  vnde  an  der  ftrate, 

Dat  cleuet  au  der  feie  vil  uaft 
2'JO  Vnde  wert  ok  ein  fware  laft, 

Alfe  men  fe  tüt  in  de  helle 
In  dat  (juade  gheuelle: 

Dar  meldet  de  tungo  alle  de  wort, 

De  fe  hir  werpet  ouer  hört, 

205  Sc  inud  dar  kowen  glügendige  brende. 

Dar  mede  make  ek  der  rede  ein  ende.  amen. 

CHAIiLOTTENBUliG.  Georg  Baesecke. 
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Zu 

mittelniederdeutschen  Gedichten. 


1.  Zu  Pseudo -Gerhard  von  Miuden. 

10,  25.  Dar  gi  alle  af  lank  scholcn  besoken 

umlc  al  hesein,  of  gi  is  ruhen. 

Die  11s.  hat  dat  statt  dar  und  aflang.  Der  Heraus#,  scheint  dar  af  besahen  ver- 
bunden und  in  dem  Sinne  ‘davon  versuchen,  davon  kosten’  genommen  zu  haben. 
Aber  besoken  af  ist  nicht  belegt  und  lank  bliebe  unverständlich  a flank  ist  aller- 
dings nicht  nachzuweisen ; sollte  es  richtig  sein,  so  wird  es  ‘bald'  bedeuten  wie 
unlanges,  vielleicht  ist  letzteres  zti  schreiben,  dat  wird  richtig  und  Objekt  zu 
besoken  sein. 

11,  37.  ‘Her  cos,  gi  schultet  dat  uür  tobreken ’, 

sprak  de  am,  ‘ik  teil  mit  eden  spreken, 
dat  ik  jutcc  icolp  sunt  hir  neder 
ju  to  bringende  geve  weder. 

Im  Korrcspoudcnzblutt  12,  G batte  ich  to  bringende  in  tobringende  geändert  und 
ebenso  nach  mir  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  95.  Jetzt  lese  ich  tubringe  unde 
geve  weder. 

1-1,  26  mi  is  mit  storme  ul  dat  nu  mede, 
dat  mi  untforde  icilcn  serc. 

In  der  Wortlose  wird  untfören  mit  ‘fürchten5  übersetzt;  da  cs  aber  in  dieser  Bc- 
deutung  nicht  weiter  zu  belegen  ist,  so  wird  untforchte  — untforchtcdc  zu  lesen  sein. 

17,  1.  l.r  men  elc  nut  des  vlasses  vtinde 
unde  men  erst  segen  begundc, 
do  icart  is  ein  wie  Staate  gcwarc. 

er  ‘ehe,  bevor’  ist  sinnstörend,  man  erwartet  statt  dessen  dar  ‘als’;  men  in  V.  2 
= me  en  (deu  Flachs). 

2G,  30.  De  hert  do  in  dem  wolde  lep 

unde  quam  an  cnen  dicken  dorn, 
daran  beworen  sine  horn 
mit  dem  brdmdornc  so  bewunden, 
mit  wedewinden  bk  vorhanden, 
dat  se  nicht  körnen  nt  ne.  künden. 

In  der  Wortlese  wird  beweren  mit  ‘sich  verwickeln5  übersetzt.  Da  das  Wort  in 
dieser  Bedeutung  nicht  vorkommt,  so  wird  worden  statt  beworen  zu  lesen  sein. 

27,  30  so  grate  suke  up  an  trat, 

Statt  grotc  hat  die  Hs.  gratis,  was  in  grölen  oder  grot  en  aufzulösen  ist  Was 
Sprenger  im  Nd.  Jabrb.  19,  96  zu  V.  33  bemerkt,  soll  sich  wohl  auf  diese  Stelle 
beziehen. 

33,  22.  * Her  sind,  ju  is  nu  hulpe  not, 
darummc  motc  gi  nu  koren 
to  unsem  konningc  unde  heren, 
dat  is  de  blanke  hagedorn . 
den  hc.bbe  we  darto  gehör n, 
icat  he  dbt  an  dussem  wolde, 
dat  men  dat  jo  al  stedc  holde, ’. 
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Dass  döt  in  V.  27  nicht  richtig  ist,  hat  schon  Sprenger  im  Nd.  Jahrb  4,  100  ge- 
sehen, der  statt  dessen  böt  liest.  Aber  auch  dieses  kann  nicht  richtig  sein,  weil 
ein  Präteritum  nicht  in  den  Zusammenhang  passt  Ks  ist  vielmehr  but  zu  lesen, 
vgl.  Nd.  Acs.,  hcrausgcg.  von  llott'mann  von  Fallersleben,  S 21,  V.  25:  wat  de 
gebüt  an  dissem  icolde.  In  but  wird  kurzer  Vokal  anzunehmcu  sein,  weil  auch  die 
heutigen  nd  Mundarten  kurzen  Vokal  haben. 

4G,  18.  Mit  schone  paioe  unde  isenbort , 
duvarn,  (int  unde  gronc  stecht 
unde  nl  dat  schöner  vederen  jdccht 
unde  in  der  iccrlt  jo  Uf  gewunnen, 
geliken  ju  nicht  ne  kunnen; 
des  moten  se  ju  des  prises  gunnen. 

Se  sin  der  morgenroden  sunnen, 

alse  erst  upgeit,  an  done 

gelik.  .4«  schöner  rode  jedoch  ik  tcone. 

Statt  des  hs.  on  in  V.  23,  das  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  4,  101  lür  richtig  hält  und 
auf  vederen  in  V.  20  bezieht,  lese  ich  mit  dem  Ilcrausg.  ju,  weil  V.  20  nur  einen 
nebensächlichen  Gedanken  enthält  und  auch  im  Nd  Acs.  die  zweite  Person  steht: 

vögele,  de  ye  leif  gewunnen , 
moten  ju  des  prises  gunnen. 

Dieses  on  scheint  auch  das  se  in  V.  24  verschuldet  zu  haben,  worunter  Sprenger, 
Germania  34,  426  ‘die  Federn’  versteht,  vermutlich  also  die  V.  20  genannten, 
während  cs  doch  die  des  Hahns  sein  müssten,  weil  es  sich  um  dessen  Schönheit 
handelt.  Statt  Se  sin  lese  ich  daher  Gi  sint-,  vielleicht  ist  auch  Gi  sin  möglich. 
sin  lür  sint  findet  sich  R.  V.  1087  im  Reime  auf  in,  und  bei  Gerhard  von  Mindcu, 
Fab.  94,  40  steht: 

dat  lügenden  unde  orenden 
werde  kundich  min  niesterschaf, 
dar  sin  gi  alle  geeret  af. 

47,  82.  Wcre  on  de  brif  6k  lool  gelesen, 
sc  siholdcns  achten  ane  wesen. 

Da  V.  53  und  79  von  Briefen  die  Rede  ist,  so  wird  wohl  waren  on  de  breve  zu 
lesen  sein. 

48,  9 lese  ich  folgendermassen : 

Bcnedcn  sinnt  6k  do  besonder 
ein  havik,  unde  duven  darunder 
begunden  speien,  alse  se  plcgcn, 

Im  Nd.  Acs.  lautet  diese  Stelle: 

nedden  cm  stunt  bysunder 

ein  havik,  unde  dar  duven  ander 

eres  gewönden  spcles  plcgcn, 

53,  86.  I)o  sprak  de  iculf:  „ Vrunt,  Gut  de  wcl! 
de  petze  was  alto  swär, 
nicht  cn  vorlcve  he  dit  jär, 
de  de  petze  so  harde  bedachte 
unde  sc  inunk  de  missen  brachte, 
de  mi  bracht  lieft  an  misset  löst 
unde  ie  van  angeste  gelöst .“ 

Der  Zusammenhang  ergibt,  dass  V.  92  ju  statt  ie  zu  schreiben  ist,  vgl.  auch  Nd. 
Acs.  11,  70: 

de  soda ne  pr.lsc  ye  bedacht e 
unde  de  in  de  misse  brachte 
unde  my  an  dissen  miströst, 
unde  dy  van  an.de  lieft  erlöst. 
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54,  20  omi  was  unrcinicheit  mcde, 
he  at  böse  na  al  sinetn  sede. 

Der  Ausdruck  böse  etcn  ist  verdächtig,  au  mnd.  bössc,  ‘die  harte  Hülse  gewisser 
Fruchtarteu’  kann  nicht  gedacht  werden.  l)a  es  V.  25  heisst:  den  (Haben)  se 
begrepen  up  cnein  usc,  so  vermute  ich,  dass  böse  aus  ase  verschrieben  ist  Vgl 
Mnd.  Wb.  I,  132  as  etcn  und  den  Plural  ase. 

03,  19  lese  ich  darna  de  dem  unde  de  jungen 
oder  darna  do  dem  unde  jungen 

71,  62  to  on  he  spreken  dus  begunde 
Statt  he  ist  it  zu  setzen  wie  in  V.  62,  53,  57. 

75,  8 wird  on  statt  nu  zu  lesen  sein. 

79,  22  tf.  interpungiere  ich  jetzt  folgeudermasscn : 

De  racen  bewiset 
unde  andere  vögele  ore  nalure. 

Am,  valke  unde  de  dure 

gevoge  vrome  spcnccre , 

dal  sik  der  vögele  genere 

dit  cdelc  godes  creaturc, 

dat  iS  or  recht  unde  ore  nalure. 

82,  12.  nochten  bistu  mi  so  hat, 

dat  du  mi  dessc  unreinichcde 
utlrecken  döst, 

Statt  döst  in  V.  14,  das  keinen  Sinn  gibt,  ist  bust  zu  schreiben,  vgl  V.  31:  icht 
om  gebüt  wat  sin  herc  to  dönde.  Hinter  bust  möchte  ich  ein  Semikolon  setzen, 
wegen  der  Kürze  des  Vokales  sieh  die  Bemerkung  zu  Fab.  33. 

83,  1.  De  hasen  klagcdcn  oversere, 
dat  ore  siechte  so  blöde  teere 
beneden  alderhande  dere, 
des  teere  ore  lif  so  unmere, 
dat  se  sek  tcoldeu  drenken, 
al  scholden  sc  ore  siechte  kranken, 
se  tcöndcn,  se  it  wolden  besinn, 
ök  icu  it  one  scholdc  irgän. 

l)ic  11s  hat  sc  emeeren  bestatt,  was  Sprenger  im  Nd.  Jahrb.  19,  100  in  sc  wolden 
de  teere  besinn  ‘sie  wollten  sich  von  nun  au  zur  Wrehre  setzen’  ändert.  Dass  dies 
nicht  der  Sinn  sein  kann,  ergibt  sich  aus  V.  5 und  13/14.  Mit  geringer  Änderung 
und  Anlehnung  an  die  Überlieferung  wird  zu  lesen  sein:  se  wänden,  sc  cnwoldcn 
de  teere  besinn  ‘sie  meinten,  sie  wollten  sich  nicht  zur  W'ehre  setzen’. 

18.  Sint  quamen  echt  de  hasen  bi  ein 
mär,  dat  dep  was,  nicht  also  gröl, 
ein  beke  tnidden  dar  an  e vlöt, 

Die  Hs.  hat  mer  statt  mör,  und  erstcres  hält  Sprenger  in  der  Germauia  34,  428 
für  richtig,  ohne  seiuc  Ansicht  näher  zu  begründen.  Gegen  die  vom  Ilerausg. 
vorgeuommeuc  Änderung  spricht  folgende  Stelle  im  Urkuudcnlmch  des  Klosters 
1 Isenburg,  bearbeitet  von  Ed.  Jacobs,  II,  S.  498:  noch  eg  nett  (morgen),  ok  suden- 
norden,  tccnle  up  des  domprobstes  wech  und  went  in  dem  htiken  ntcre  Dieses  lutke 
mer  lag  bei  Athcustcdt  westlich  von  Halberstcdt 

34.  We  leven  echt  na  unser  art ; 

so  duchtich  hasc  noch  nu  gewart, 

do  one  ein  hunt  gevink, 

dat  it  ome  wol  darna  gegink. 

ln  der  Hs.  lauten  V.  30/7 : 

de.de  egnen  hunt  venge, 
dat  it  ome  wol  darna  geginge. 


Spreuger  ändert  im  Nd  Jahrb.  19,  100  V.  36  folgendermassen : den  do  einen  hunt 
gevink  und  fasst  einen  als  Nominativ  Aber  seine  wie  des  Herausg.  Änderung 
ergeben  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  die  Hs.  besagt,  die  mir  einen  richtigen 
Sinn  zu  geben  scheint  Als  die  Hasen  sehen,  (lass  die  Schafe  vor  ihnen  Hieben 
und,  wie  sic  meinen,  sich  in  dem  Hache  ertränken,  geben  sie  ihre  Absicht,  sich 
auch  zu  ertränken,  auf  und  wollen  wieder  nach  ihrer  Art  leben,  d h.  sic  wollen 
den  Netzen  entgehen,  ihre  Beine  gebrauchen  und  sich  den  Blicken  der  Hunde 
entziehen,  wie  V.  41—44  lehren.  Sich  zur  Wehre  zu  setzen,  ist  nutzlos;  denn 
einen  so  tüchtigen  (mutigen)  Hasen  hat  es  noch  nie  gegeben,  dem  es,  auch  wenn 
er  einen  Hund  fing,  danach  gut  ergangen  wäre.  Der  Grundgedanke  ist:  Der  Feige 
ralft  sich  weder  zu  energischer  Verteidigung  noch  zum  Selbstmord  auf. 

88,  67.  Dat  rar  bedndet  de  otmoden, 
de  (die  unlevc  gerne  vorgoden. 

Das  Verb  vorgoden  ist  im  Mud.  Wb.  uur  einmal  belegt,  und  zwar  iu  der  Form 
vorguten , und  bedeutet  ‘vergüten’.  Wenn  in  der  Wortlese  dafür  ‘gütlich  aufnehmcu’ 
angegeben  wird,  so  ist  diese  Deutung  wohl  nur  ein  Notbehelf  für  den  vorliegenden 
Fall.  Vermutlich  ist  vorhoden  zu  lesen 

92,  19.  unwitliken  anc  einen  dank 

de  amtner  weder  mit  om  sank, 
de  ander  gink  üt. 

weder  ist  durch  den  vorausgehenden  Bericht  nicht  genügend  begründet,  es  ist  iu 
neder  zu  äudern. 

54.  He  is  so  vet,  dat  me  mit  om  mach 
wol  toschudden  al  ein  viel  vullcn, 
des  mach  hc  wol  dinen  mögen  nullen. 

Der  Keim  nullen : nullen  ist  austüssig,  ausserdem  hat  die  11s.: 

Ile  is  so  vet,  dat  me  one  mach 
wol  toschudden  also  egn  vlus  wullcn. 

Das  Mud  Wb.  fragt:  „sollte  die  Überlieferung  richtig  sein?“  Schwerlich,  aber 
der  Fehler  scheint  nicht  in  den  Worten  also  egn  vlus  wallen  zu  stecken;  denn 
vlus  wullen  ist  ein  oft  begegnender  Ausdruck,  s.  Mud.  Wb.  s.  v.  vlus,  sondern  iu 
toschudden,  das  übrigens  in  der  Bedeutung  ‘zuschütten’,  die  die  Wortlese  bietet, 
sonst  nicht  belegt  ist.  Es  wird  iu  toschoren  oder  toschorren  ‘zerreisseu’  zu  äudern  sein. 

94,  22  lese  ich : hc  si  vogel  ofte  der, 

van  allen  suken  ik  on  wol  lose. 

102,  129.  Ik  hete  briinx  in  minem  neste. 

Über  die  Bedeutung  dieser  Redensart  war  bisher  nichts  bekannt;  mein  Kollege 
Molleuhauer  kennt  sie  aus  Bokcuem,  wo  sie  vor  30 — 40  Jahren  noch  gebraucht 
wurde  und  vielleicht  auch  heute  noch  üblich  ist,  iu  folgender  nur  wenig  abwei- 
chender Form:  ek  hete  bräm  in  mitten  bösche  (Busche).  Sie  dient  als  Ausdruck 
stolzen  Bewusstseins,  was  auf  den  brämber  in  der  Fabel  gut  passen  würde. 

2.  Zu  Reinke  de  vos. 

V.  214.  Ja,  s/trak  Jsegrgm,  egn  gud  morset 
llcbbe  ik  dg  vorwaret,  holt  undc  clh. 

Germania  33,  379  hatte  ich  holt  von  holden  abgeleitet  und  erklärt,  dass  es  ent- 
weder für  holt  it  stehe  oder  wahrscheinlicher  = holt  ‘halt,  nimm’  ist.  Letztere 
Deutung  wird  richtig  sein.  In  Dat  nge  schip  van  Narragonien,  herausg.  von  Carl 
Schröder  1892,  findet  sich  V.  1697  folgende  ganz  ähnliche  Wendung:  Dat  gs  gud 
wgn,  holt  undc  smeck\  und  bei  Andrce,  Braunschweigische  Volkskunde  S.  213 
(2.  Aull  S.  293)  lese  ich: 

Müs,  nnis,  hol  mitten  (du, 
gif  nick  en  nien  wedder 


I 


140 


wo  hol  offenbar  dasselbe  wie  mnd.  holt  ist  und  ‘nimm*  bedeuten  wird  Es  ist  wohl 
nicht  belanglos,  dass  dieser  Imperativ  holt  sich  gerade  im  Keinke  de  vos  und  in 
Dat  nye  schip  van  Narragonien  findet,  die  beide  so  manche  braunschweigische 
Spracheigentümlichkeiten  zeigen. 

V.  4762.  Se  laten  syck  ock  nicht  entfernten 
Mögen  se  inen  krygen  rette  kroppc. 

Gegen  Sprengers  Erklärung  von  krop  als  Krüppel,  Fettkrüppol  in  der  Germania 
33,  223  hatte  ich  mich  schon  a a.  0.  S.  382  ausgesprochen,  indem  ich  auf  Parz. 

132,  2 : ein  guoten  kröpf  er  uz  und  auf  die  heute  von  Gänsen  übliche  Wendung 
sek  neu  krop  freien  verwies.  Dass  die  Rcdeusart  rette  kroppe  krigen  die  Bedeutung 
hat  ‘fette  Bissen  abbekommen,  schmausen,  Vorteil  haben’,  dafür  spricht  nicht  nur 
die  schon  von  Sprenger  angeführte  Stelle  egnen  guden  krop  drynken , die  dasselbe 
besagt,  sondern  auch  folgende  in  Daniel  von  Soest,  herausg.  von  Jostes  1888. 

V.  623:  Wan  tei  hebt  einen  gracn  rok, 

Ein  henkomen  und  ein  krop, 

Dar  si  toi  mode  to  ereden 

an  der  krop  vom  Herausg.  als  ‘Kropf,  Vormagen,  daun  auch  was  man  isst  und 
trinkt,  Nahrung’  erklärt  wird  (dieselbe  Wendung  kehrt  V.  1263  noch  einmal  wieder). 
Ferner  in  Dat  ngc  schip  ran  Narragonien , herausg.  von  Carl  Schröder  1892, 

V.  5351:  I)e  weerd  hrfft  fette  kroppe  dar  van , 

De  sodane  tydebbke  holden  kan. 

In  verwandtem  Sinne  ist  fette  sloke  halen,  hellen  gebraucht 

V.  6767.  Mannich  holt  fruntsehop  mit  deine  koke, 

Up  ilat  he  möge  hellen  ritte  sloke. 

und  V.  7755.  So  gheyl  he  dennc  ock  manck  de  koke 

linde  halet  also  rette  sloke 

I 

I 

3.  Zu  Dat  nye  schip  van  Narragonien. 

Herausgegeben  von  Carl  Schröder  1892. 

V.  335.  De  syk  up  gcicalt  yn  deine  radc  vorleth 
linde  vcler  ordcl  syck  vormeth, 

Den  mantel  na  deine  winde  ilraget , 

De  sw  he  yn  den  ketel  yaget. 

Zu  V.  338  bemerkt  der  Herausg.:  „Der  Sinn  der  Redensart  De  sic  he  yn  den 
ketel  yaget  (b : Der  seil  die  saw  ynn  kessel  stesst)  ist  nicht  sicher  ermittelt. 
Frühere  Erklärer  fassten  sic  so:  „der  erwirbt  sich  durch  seine  Unredlichkeit  einen 
fetten  Braten.“  Zarneke,  mit  Berufung  auf  Geiler  von  Keisersberg:  „der  schindet 
die  armen  Leute.“  Gocdeke : „der  wird  zum  blossen  Werkzeuge  für  anderer 
Vorthcil.“  Bobertag:  „der  leistet  unüberlegten  Massnahmen  Vorschub.“  Von 
diesen  Deutungen  scheint  mir  die  erste  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen. 

Die  Redensart  wird  von  einem  Spiele  hergenommen  sein,  bei  dem  cs  sich  darum 
handelte,  eine  Sau  in  einen  Kessel,  worunter  auch  eine  Grube  verstanden  sein 
kann,  zu  treiben.  Vielleicht  ist  es  aber  nur  ein  Ballspiel  gewesen  und  Sau  die 
Bezeichnung  des  Balles,  vgl.  Sauball  spielen.  Das  Ziel  aller  Teilnehmer  am  Spiel 
ist,  die  Sau  in  den  Kessel  zu  jagen  Wem  cs  gelingt,  der  hat  gewonnen.  An 
unserer  Stelle  ist  die  Redensart  in  übertragenem  Sinne  gebraucht:  „das  erstrebte 
Ziel  erreichen  und  damit  zu  Ehren  und  Macht  gelangen“,  speziell:  in  den  Rat 
kommen.  Während  dies  früher  nur  tüchtigen,  rechtskundigen  und  erfahrenen 
Männern  gelang,  kommen  heute  unfähige  und  unerfahrene  Leute,  die  kein  Wort 
zu  sagen  wissen,  in  den  Rat  und  damit  zu  Ehren  und  Einfluss  V.  355: 

So  wen  yd  dennc  dar  na  to  quam, 

Dat  men  se  mede  to  radc  nam. 
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Nicht  seien1)  slum  gelijk  alzc  eyn  block 
Eff'te  fitze  eyn  st}/ mm  er  tliun  stock, 

Dar  de  sic  yn  den  lcetcl  mede  wert  geyaget. 

In  V.  359  beziehe  ich  dar  merle  nicht  auf  thnn  stock,  sondern  auf  den  in  V.  357/3 
liegenden  Gedanken:  mit  Unwissenheit  wird  das  Ziel  erreicht.  Vgl  V.  422. 
Andern  verhilft  ihre  dorheyt  und  einflussreiche  Verwandtschaft  zu  Ehren,  V.  371  ff.: 

Alsus  wert  mennich  um  nie  sus  gheeret, 

De  wetenheyt  nicht  icol  hefft  geleret, 

Sync  dorheyt  an  to  eren  slumpt. 

Dar  mede  de  sw  yn  den  ketel  kumpt. 

Vadderschop  unde  ander  fruntlick  graed 
Bringet  mennigen  ock  to  sutknne  stued. 

Aber  dieses  Verfahren,  die  Sau  in  den  Kessel  zu  bringen,  das  Ziel  zu  erreichen, 
ist  ungerecht,  und  alle  Ungerechtigkeit  wird  von  Gott  bestraft,  wie  das  Ende 
Ilely's  beweist,  der  den  Hals  brach.  Wie  es  diesem  erging,  V.  419: 

Alzo  scholde  den  allen  geschcen 
J)ede  swygcn  so  sc  unrecht  sccn 
Edder  de  wedder  recht  suluen  doet. 

Dar  mede  de  sw  yn  den  kettel  moei, 

Sc  kan  ock  ncnerleyewys  entlopen , 

Sc  moet  dar  yn,  se  mach  fast  ropen. 

Dar  mede  in  V.  422  hat  keine  klare  Beziehung,  cs  geht  auf  den  in  den  drei  vor- 
hergehenden Versen  liegenden  Gedanken,  dass  Ungerechtigkeit  bestraft  werden 
möge,  oder  mit  andern  Worten,  dass  auf  gerechte  Weise  die  Sau  in  den  Kessel 
gebracht  werden  muss,  und  ein  jeder  bedenke,  was  er  tue,  bevor  er  ein  Unter- 
nehmen ausführt,  V.  429 : 

Wo  du  my  richtest  unde  yk  richte  dy, 

Alzo  wert  he  (Gott)  richten  dy  unde  my. 

Id  ys  gud  raet,  vor  icol  bedacht, 

Eer  de  sw  yn  den  kettel  werde  gebracht. 

V.  398:  Merke  wo  de  sw  yn  deine  kettel  lyt  ist  für  unsere  Untersuchung  ohne 
Belang,  er  ist  zu  übersetzen : „Merke,  wie  sich  die  Sache  verhält.“ 

V.  737.  Ile  kan  der  dact  nicht  meer  vullen  bringen, 

So  sprykt  he  doch  van  unwisen  dingen , 

Unliovcschen  staen  ein  alle  syne  icort, 

Dat  fyllemest  an  syner  achter  port. 

Vgl.  dazu  V.  749.  Wo  tcol  yk  up  deine  graue  gha, 

Dat  fyllemest  rolget  my  achter  na, 

Derne  achter  venster  ys  yd  nicht  ccm. 

Sehr  beliebt  war  im  15. — 10.  Jahrh.  die  Redensart  „das  Schindmcsser  im  Hindern 
tragen“,  ‘Ncstorca  seuecta’,  BW  IX,  202.  Zu  unserer  Stelle  bemerkt  der  Hcrausg. 
S.  IG:  „Das  Schindmcsser  im  Arsch  haben  ist  ein  „vielleicht  von  einem  Brauche 
der  Schlächter  hergenommener“  (Zarnckc)  „grobsinnlicher,  üblicher  Ausdruck  tur 
enden,  sterben“  (Goedeke).  Diese  Redensart  ist  im  Mud.  nicht  weiter  belegt  und 
scheint  vom  Übersetzer  missverstanden  zu  sein  Der  Zusammenhang  fordert  m.  E. 
eine  andere  Deutung,  nämlich:  „Gemeinheit  verlernt  er  nicht“.  Darauf  deutet 
auch,  dass  V.  740  und  750  den  Nachsatz  bilden. 

V.  4817.  Men  schohlc  alsodane.n  grouen  knodast 
By  henden  unde  fbten  binden  fast, 

Bringen  bn  up  den  slypsteyn  ouer  divers 
Und  slypen  ein  so  mit  macht  den  ers, 

So  lange  men  mochte  ghaen  eigne  myl, 

Ock  wul  gedreuen  myl  eyneme  bantstaken 
Unde  so  de  grofheyl  behende  maken. 


i)  Statt  seien  ist  wohl  seien  se  zu  lesen. 
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Zu  hantstakc  bemerkt  der  Ilerausg. : „bantstake  weiss  ich  nicht  zu  erklären;  cs 
muss  hier  eine  besondere  Art  von  Stock  oderStange  bedeuten.  I >ie  einzige  Stelle 
im  Mnd.  Wh.  I,  151a,  wo  das  Wort  vorkornmt,  ist  dunkel  und  trügt  zur  Erklärung 
nichts  hei.“  In  einer  Forstordnung,  Wolfenbüttel,  den  12.  September  1689,  heisst 
cs  Seite  31 : „ Forst- Aceidcntien,  welche  dem  Ober-Förster  und  Förstern  in  der 
Grafschaft  Blankenburg  zugestaudeu  werden:  Von  1 Fuder  Bandstöcke  4 Mgr 
4 Pf.“.  Heute  nennen  die  Bötticher  Baudstöcke  junge  Birken-  und  Weidenstämmc, 
die  etwa  3 — 5 Meter  lang  und  IV2 — 2 Daumen  dick  sind  und  zu  Keifen  oder 
Bändern  um  Fässer  benutzt  werden.  Ein  solcher  Bandstock  wird  an  unserer  Stelle 
gemeint  sein.  Auch  die  Bezeichnung  Bandweide  ist  üblich. 


4.  Za  Daniel  von  Soest. 

Herausgegeben  von  Franz  Jostes  1888. 

S.  114,  V.  65  1.  göt  statt  got.  S.  176,  V.  2006  1.  mach  statt  nach.  S 193, 
V.  2232  1.  ter  statt  der , vgl.  V.  1632,  1636  u.  ö.  S.  223,  V.  3430  1 de  statt  der. 

S.  163,  V.  1605.  Wat  he  nu  des  he  fl  gedain, 

Des  wd  ik  to  her  Simon  gain. 

Statt  gain  lese  ich  lain\  hin  to  ist  ganz  gewöhnlich,  aber  nicht  gen  to.  Ausserdem 
steht  im  Gedicht  ae,  ai  nur  für  langes  a,  nicht  für  langes  e. 

S.  177,  V.  2035.  Ik  cordc  ein  geistlik  leven  strenge: 

Et  was  nuc  mensche  so  behende, 

Et  teer  dan  vader  eder  tnoder, 

Susler  ofte  broder, 

Dem  ik  tcolde  geven  de  blote  haut, 

Wuwol  he  mi  van  blöde  wer  bewanl ; 

Wie  V.  2040  zeigt,  ist  V.  2037  dar  statt  dan  zu  schreiben. 

S.  203,  V.  2813.  El  kutzelt  und  kruetzelt  ju  vor  und  an: 

Och,  hed  gi  einen  frischen  man 
De  ju  den  kettel  verdriven  kan, 

Gi  Sprüngen  dar  mit  tom  danlze! 

In  V 2813  ist  mir  an  unverständlich.  Ich  denke,  dass  cs  Gegensatz  zu  vor  und 
statt  na  verschrieben  ist  Der  Reim  na  ; man  würde  nichts  Bedenkliches  haben, 
vgl.  V.  2770/72  doin  : darto  und  V.  2798/9  to  : doen ; nur  na  ‘hinten’  ist  nicht  be- 
legbar, wenn  nicht  die  im  Mnd.  Wh.  V,  306  aus  Korner  verzeichnete  Stelle  so  zu 
fassen  ist:  desse  wepener  rende  dorch  de  enen  straten  vor  unde  dorch  de  anderen 
na.  Aber  wie  vor  auch  ‘vorn’  bedeutet,  so  wird  auch  na  die  Bedeutung  ‘hinten* 
kaum  ahzusprcchen  sein. 


BLANKEXBURG  a.  II. 


E.  Damköhler. 
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Zur  Aussprache  in  Fritz  Reuters 

Heimat. 


Wie  bekannt  wird  Reuters  eigne  Aussprache  am  besten  durch 
die  Orthographie  in  den  Erstdrucken  seiner  Erstlingswerke  wieder- 
gegeben, wo  er  eine  für  jene  Zeit  recht  lautgetreue  Schreibweise 
anwandte.  Vieles  hierin  wirkte  aber  befremdend  sowohl  auf  die  hoch- 
deutschen Leser,  als  auf  die  niederdeutschen  ausserhalb  Mecklenburgs, 
denen  manche  seiner  Laute  unbekannt  waren.  Später  hat  er  deshalb, 
seit  1859,  seine  Orthographie  ziemlich  stark  geändert,  um  seine 
Schriften  weiteren  Kreisen  zugänglicher  zu  machen  (s.  Vorrede  zu 
Lauschen  un  Riemeis  I,  4.  Ausg  , 1859).  In  den  folgenden  Ausgaben 
hat  er  dann  im  wesentlichen  an  dieser  neueren  Orthographie  fest- 
gehalten, wenn  er  auch  in  seiner  Schreibung  nie  ganz  konsequent 
wurde  *). 

Die  wichtigsten  Änderungen,  die  er  1859  einführte,  betreffen 
das  r2).  Seit  diesem  Jahre  schrieb  er  erstens  z.  B.  Lild  = Leute, 
tvedder  — wieder  für  früheres  Lüh r,  werre.  Anderseits  hat  er  aber 
das  r im  In-  und  Auslaut  wieder  eingeführt,  wo  er  es  im  Anfang 
wcggelassen  hatte,  und  schreibt  nun  furt,  ward , Dairr  für  früheres 
fuut,  ivadf  Dahle.  Mehr  hierüber  unten. 

Formen  wie  Liihr,  werre  sind  übrigens  gemein -mecklenburgisch 
und  finden  sich  auch  bei  dem  Rostocker  Brinckman  in  seinen  ersten 
Ausgaben,  sowie  in  seinen  eigenhändigen  Aufzeichnungen  (s.  Nd.  Jb. 
XXXI,  S.  22  ff.). 

Wenn  Wilbrandt  sagt  (Volksausg.  Bd.  I,  XIII),  dass  Reuter  in  der 
ersten  Zeit  der  Schreibung  des  17.  Jahrhunderts  folge  und  sich  später 
immer  mehr  davon  entferne,  dann  beruht  dies  auf  einem  Irrtum,  und 
die  Sache  verhält  sich  vielmehr  umgekehrt:  Anfangs  versuchte 

Reuter  eben  zu  schreiben,  wie  er  sprach,  indem  er  es  nur  auf  das 
Verständnis  seiner  engeren  Landsleute  abgesehen  hatte.  Später,  als 
er  auf  einen  weiteren  Leserkreis  rechnen  konnte  (oder  wollte),  ging 
er  auf  eine  ältere  Sprachstufe  zurück,  um  sich  den  anderen  nd. 
Mundarten  zu  nähern.  Hierbei  entnahm  er  einiges  der  für  alle  nd. 
Mundarten  ziemlich  einheitlichen  mnd.  Orthographie  und  besonders, 
wo  diese  zugleich  auch  mit  der  hochdeutschen  einigermassen  über- 
einstimmte. — Wenn  Reuter  nun  also  wedder  statt,  wie  zuerst,  werre 

>)  s.  Volksausg.  Bd.  I,  XIII. 

2)  Proben  von  lt’s  ursprünglicher  Orthographie  bietet  Seelmann  in  seiner 
Ausgabe  von  Reuters  Werken  Bd.  I,  s.  197 — 204  und  VII,  s.  298  ff. 
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schreibt,  so  stimmt  dies  ganz  mit  der  mnd.  Schreibung  desselben 
Wortes,  die  für  das  gemein- nd.  Sprachgefühl  (wenn  man  überhaupt 
von  einem  solchen  reden  kann!)  noch  immer  verständlich  war1), 
während  sie  auch  den  hochdeutsch- redenden  viel  weniger  fremd  Vor- 
kommen musste  als  die  echt  meckl.  Form  werre. 

Wenn  Tteuter  deshalb  in  der  genannten  Vorrede  von  1859 
behauptet,  dass  er  „die  Töne  seiner  Landschaft“  in  hd.  Schreibart 
wiedergebe,  kann  man  ihm  nicht  ganz  recht  geben,  wenigstens  was 
die  Konsonanten  bet  rillt.  Diejenigen  „Töne  seiner  Landschaft“,  die 
er  wohl  am  getreusten  wiedergegeben  hat,  sind  vielmehr  seine  ost- 
meckl.  Diphthonge  (in  z.  B.  leite,  gatul , säut),  die  er  nie  aufgab, 
trotzdem  dass  sie,  wie  er  selbst  in  der  citierten  Vorrede  zugibt, , bei 
vielen  Lesern  Anstoss  erregten. 

Um  nun  das  Verhältnis  zwischen  Laut  und  Schrift  bei  Reuter 
genauer  zu  ermitteln  und  Reuters  eigner  Aussprache  wenigstens 
annähernd  auf  den  Grund  zu  kommen,  habe  ich  mir  vorgenommen, 
die  jetzige  Aussprache  des  Plattdeutschen  in  seiner  Heimat  zu  unter- 
suchen, so  wie  sie  jetzt  in  Stavenhagen  und  Umgegend  lautet. 

Hauptsächlich  habe  ich  dabei  die  Mundart  von  Ivenack2)  studiert, 
ein  Dorf,  ca.  4 km  von  Stavenhagen  gelegen,  dessen  Sprache  im 
wesentlichen  mit  derjenigen  dieser  Stadt  und  der  umliegenden  Dörfer 
zusammenfällt. 

Ich  habe  diese  Dorfsprache  zum  Ausgangspunkt  gewählt, 
erstens,  weil  sich  das  Platt,  ganz  allgemein  genommen,  besser  in 
einer  ganz  plattdeutsch -redenden  Gemeinde  studieren  lässt,  als  in  der 
Stadt,  wo  das  Hochdeutsche  immer  mehr  Einfluss  gewinnt.  In  Staven- 
hagen wird  auch  jetzt,  nach  Aussage  mehrerer,  das  Platt  viel  weniger 
gesprochen  als  früher,  und  immer  mehr  dringen  hd.  Wörter  ein. 

Zweitens  ist  die  Folge  von  diesem  hd.  Einfluss  die,  dass  die 
Aussprache  des  Plattdeutschen  in  den  höheren  Ständen  der  Stadt, 
wo  Hochdeutsch  die  gewöhnliche  Sprache  ist,  leicht  etwas  anders 
lautet  als  in  den  umliegenden  Dörfern,  wo  Platt  die  Regel  und  Hoch- 
deutsch die  Ausnahme  ist.  Die  höheren  Stände  sprechen  deshalb 
meist  die  plattdeutschen  Laute  und  Wörter  deutlicher  aus  als  die 
gemeinen  Leute:  die  Konsonanten  und  Vokale  haben  bei  ihnen,  je 
höher  der  Bildungsgrad,  einen  (nach  hd.  Begriffen)  normaleren  Laut- 
wert als  bei  den  vorwiegend  Platt  redenden  Klassen. 

Nun  wurde  zu  Reuters  Zeit,  wie  gesagt,  in  Stavenhagen  nicht 
so  viel  hochdeutsch  gesprochen  als  jetzt,  weshalb  man  wohl,  nach 
dem  vorhin  Gesagten,  annehmen  darf,  dass  die  damalige  plattdeutsche 
Aussprache  der  Gebildeten  mehr  mit  der  jetzigen  Sprache  in  den 


*)  Obgleich  inlautendes  </  in  den  meisten  nd.  Mundarten  Änderungen 
erlitten  hat. 

2)  Auch  von  Reuter  mehrmals  erwähnt,  wie  in  der  Vorrede  zur  „Reis’  mh 
Beiligen“  und  in  der  „Franzoscntit“. 
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umliegenden  Dörfern  übereingestimmt  hat  als  mit  derjenigen  in  dem 
jetzigen  Stavenhagen. 

Hieraus  folgt,  dass  auf  die  Dorfsprache  ein  Hauptgewicht  zu 
legen  ist. 

Wahrscheinlich  ist  es  doch,  dass  auch  Reuters  Plattdeutsch 
etwas  hochdeutsch  gefärbt  war,  weil  er  neben  dem  Dialekt  natürlich 
auch  viel  hochdeutsch  sprach.  — Daher  kann  man  vielleicht  schliessen, 
dass  seine  Orthographie  in  einigen  Punkten  wirklich  seine  eigne  Aus- 
sprache wiedergibt,  wo  das  echt  ländliche  Platt  zwar  eigentlich  etwas 
anders  lautet,  aber  die  etwas  Gebildeteren  oft  mit  Reuter  überein- 
stimmende Formen  aufweisen. 

Wenn  Reuter  so  z.  B.  heilen,  leien  schreibt,  so  kann  es  sein, 
dass  er  wenigstens  mitunter  so  gesprochen  hat  (und  nicht  hem}  lern), 
wie  dies  jetzt  bei  vorwiegend  Hochdeutsch  redenden  Personen  öfters 
beobachtet  werden  kann. 

Ebenso  kann  es  auch  sein,  dass  er  in  den,  spreiten  u.  a.,  wo 
er  e neben  ä schreibt,  gelegentlich  ein  geschlossenes  e sprach,  weil 
norddeutsches  Hochdeutsch  in  offener  Silbe  ein  geschlossenes  e hat. 

In  beiden  Fällen  ( hellen , leien  — eten,  spreken)  hat  die  hd. 
Orthographie  den  bestimmenden  Einfluss  ausgeübt,  erst  rein  äusscrlich, 
was  dann  unwillkürlich  auf  die  Aussprache  eingewirkt  haben  kann. 

Im  grossen  und  ganzen  hat  Reuter  aber  natürlich  das  echte 
Plattdeutsch  seiner  Heimat  gesprochen,  und  ich  gebe  deshalb  im 
Folgenden  eine  Übersicht  über  die  jetzigen  Lautverhältnisse  der 
Ivenack-Stavenhagener  Mundart,  mit  Reuters  Schreibungen  verglichen. 

Ich  habe  vorhin  Reuters  Orthographie  in  der  ersten  Zeit  eine 
lautgetreue  genannt,  was  natürlich  cum  grano  salis  zu  verstehen  ist. 
Seine  damalige  Orthographie  deutet  selbstverständlich  nur  in  ganz 
groben  Umrissen  seine  Aussprache  an,  und  diese  Umrisse  sind  es, 
die  ich  in  der  folgenden  Untersuchung  näher  festzustellen  ver- 
suchen werde. 

Natürlich  muss  man  damit  rechnen,  dass  sich  die  Laute  seit 
Reuters  Zeit  etwas  haben  verschieben  können,  weshalb  vorzugsweise 
auf  die  Sprache  der  älteren  Generation  Gewicht  zu  legen  war.  Auch 
die  Wortformen  und  der  Wortschatz  haben  sich  ja  seit  Reuters  Zeit 
schon  bedeutend  geändert.  So  kommen  z.  B.  die  alten  Prät.  lud. 
nicht  mehr  vor,  und  für  die  Reuterschen  Formen  kam(m),  sag,  was 
etc.  sagt  man  jetzt  ausschliesslich  kein,  sög,  wir.  Auch  viele  Reutersche 
Wörter,  wie  z.  B.  Timen  (Himmel),  niims  (niemand),  teilt n (ziehen), 
Werk  (Woche)  sind  von  anderen,  z.  T.  hochdeutschen,  ersetzt  worden 
(1  Timmel,  niemand,  trecken,  Woelt). 
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Laute  der  Ivenack-Stavenhagenschen  Mundart. 

Lautzcichen. 

Teil  benutze  hier  aus  praktischen  Rücksichten  dieselben  Laut- 
zeichen, die  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  sonst  verwandt  werden.1) 

ä (in  z.  B.  man  = Mond)  = langes,  offenes  o (Reuter  a). 

p (in  z.  B.  />(}n  — Boden)  = langes,  offenes  ö (Reuter  ä). 

a (in  z.  B.  Idra  — Leder)  = offenes  e (re),  zwischen  a und  d 

(Reuter  ü,  e). 

rj  (in  lank  = lang)  = ng  im  hd.  lang  etc. 
x (in  dax  — Tag)  = hd.  ach- Laut  (Reuter  f/(g),  ch). 

3 = der  stimmhafte  Laut  zu  x (fehlt  in  der  Mundart). 

/ (in  z.  B.  hrny  — Brücke)  — hd.  ich -Laut  (Reuter  g(g),  ch. 

s (in  z.  B.  vis  — Wiese)  = hd.  sch. 

z (in  z.  B.  zögt,  — süss)  — hd.  stimmhaftes  s. 
v (in  vis  = Wiese)  — hd.  w. 

w (in  tuäi  — zwei)  — bilabiales  //*,  hiiufig  in  hd.  zirci  etc. 

/,  Wj  ?•,  n — silbenbildende  /,  m,  n,  r,  n. 
t,  p’ , k’,  .F,  ij,  s;  t — reduzierte  stimmlose  Verschlusslaute  und 
Reibelaute  (=  Lenes),  s.  Mackel  $ 44. 

A.  Vokale, 
a.  Quantität. 

Wie  für  die  Prignitzer  Mundart  (—  Pri.)  kann  man  auch  für 

die  Ivenacker  (—  Iv.)  G verschiedene  Grade  der  Zeitdauer  ansetzen: 

Überlänge  (mü  s = Mäuse),  Länge  Ul  cif  — Dieb,  min  — mein), 
Halblänge  (lAtn  = heissen),  Kürze  (dak  — Dach),  Halbkürze  (die 
zweite  Silbe  in  höniy  = Honig)  und  Überkürze  (®  in  pü9t  = Pforte). 

Nur  Überlänge  und  Länge  werden  im  Folgenden  gewöhnlich 
bezeichnet,  und  zwar,  nach  Mackel,  mit  bezw.  * und  (m/Q$  — Mäuse, 
rin  = Wein). 

Überlange  Vokale  und  Diphthonge  sind  aus  langen  oder  ge- 
dehnten entstanden,  vor  einem  ursprünglich  inlautenden  stimmhaften 
Reibelaut  (später  > Lenis),  nach  welchem  später  ein  e geschwunden 
ist  (///tts  = Mäuse,  (Mit  — Diebe),  also  in  flektierten  Formen. 

llalblänge  tritt  in  Iv.  deutlicher  in  offener  als  in  geschlossener 
Silbe  hervor.2 * * *)  So  ist  das  e in  sprHn  — sprechen  bedeutend  kürzer 
als  dasjenige  in  zep  — Seife,  so  das  man  für  Iv.  kaum  von  Halblänge 
in  geschlossener  Silbe  reden  kann. 

!)  Eine  Arbeit,  auf  die  ich  im  Folgenden  öfter  Hinweisen  werde,  ist  Markeis 
„Mundart  der  Prignitz“  Ndd.  Jahrbuch  Bd.  31,  S.  65  ff.,  da  die  darin  behandelte 
Mundart  ja  dem  Mecklenburgischen  nahe  verwandt  ist. 

2)  Mackel  drückt  sich  hierüber,  S.  87,  nicht  ganz  klar  aus,  indem  er  erst 

sagt,  dass  in  Pri.  Halblänge  nur  vor  stimmlosen  Verschlusslauten  und  Reibelauten 

im  Auslaut  auftrete,  daun  aber  gleich  darauf  die  zweite  Silbe  in  au&ku  = 

anbeissen  als  halblang  bezeichnet. 
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Die  halhlangcn  Vokale  werden  offener  gesprochen  als  die  langen 
(das  o,  ist  in  sprvktj  also  offener  als  in  zep ),  wie  ja  überhaupt  in  der 
Mundart  alle  kurzen  Vokale  offen  sind. 


Folgende  Quantitätsiinderungen  finden  in  der  Mundart  statt: 

1)  Lange  Vokale  werden  überlang  unter  den  oben  (S.  140)  ge- 
nannten Bedingungen. 

2)  Alle  ursprünglich  kurze  Vokale  werden  lang  vor  /•  Kon- 
sonant (mnd.  herg,  erst,  port  > hil°x,  Pst,  ptPt. 

3)  Kurzes  a wird  gewöhnlich  halblang  vor  /,  n -f-  Konsonant 
(mnd.  al(l),  hals,  haut  > al,  h&ls,  Inuit). 

Alle  drei  Entwickelungen  sind  übrigens  gemein-meckl.,  und  auch 
in  hd.  Bede  hört  man  häufig  in  ganz  Mecklenburg:  hd*x  = Berg, 
und  vielfach  auch  a / = all,  /taut  — Band. 

h.  Gleitlaute. 

Die  überlangen  Vokale  unterscheiden  sich  von  den  gewöhnlichen 
Längen  nicht  nur  durch  die  Zeitdauer.  Es  entwickelt  sich  nämlich 
oft  vor  dem  folgenden  Konsonanten  ein  Gleitlaut,  der  sich  ver- 
schieden gestalten  kann.  Neben  einem  3 (das  von  Macke  1 § 17,  1 
Anm.  allein  genannt  wird)  habe  ich  in  Iv.  vielfach  auch  einen  kon- 
sonantischen Gleitlaut  wahrgenommen,  nämlich  ein  ■>  nach  ?,  fl  in  z. 
B.  i/rih  = grau,  />/ Ö.J^  = Mäuse  etc.  (vgl.  das  englische  V in  sec), 
wo  die  Verbindung  einer  diphthongischen  nahe  kommt. 

Einen  Gleitlaut  0 findet  man  in  Iv.  übrigens  auch  nach  langen 
(nicht  nur  überlangen)  Vokalen  und  Diphthongen  vor  l,  n,  etwas 
schwächer  auch  vor  in:  irPl  — Weile,  päo*l  ~ Paul,  swerPn  — 
Schwerin,  ä'Pn  = ein,  hä°m  = oben.  Am  kräftigsten  ist  dieser 
Gleitlaut  nach  den  Diphthongen  entwickelt,  so  dass  nach  deren 
zweitem  Element  vor  dem  0 oft  ein  Konfonant  (oder  Halbvokal)  ent- 
steht (piio-w*l  = Paul,  ui-f  n — ein),  wodurch  eine  deutliche  zweite 
Silbe  gebildet  wird.1) 

Auch  im  norddeutschen  Hd.  tritt  öfters  ein  Gleitlaut  auf,  be- 
sonders vor  n und  1:  SwerPn  = Schwerin,  = schön,  kPl  = Kiel, 
sppl  = Spiel. 

Vor  auslautendem  r ist  auch  nach  langem  Vokal  ein  Gleitlaut 
entstanden,  der  sich  nach  dem  Schwund  des  r zu  einem  selbständigen 
Vokal,  d,  entwickelt  hat  (mnd  har  > hfPr  > häd).  — Inlautendes 
r bleibt  dagegen  stehen : iPrä  = Lehrer. 

Über  einen  Gleitlaut  vor  x (re°x  = Weg,  ni9x  = nicht)  s.  unten 
S.  148  und  149. 


a. 

1)  Helles  a (Reuter:  «). 

a)  Kurzes  a in  axt  = acht,  (/ras  = Gras,  sap  = Schrank  etc. 


’)  S.  auch  Ncrger,  Meckl.  Gr , S.  30. 
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b)  Langes  a vor  r -+-  Konsonant  (häex  = Berg,  «V  — arg, 
strü*t  = schwarz,  äem  = arm,  ril*t  = wird  etc.),  vgl.  S.  147. 

c)  Halblanges  n vor  /,  n -1-  Konsonant  (a / = all,  Jinis  — Hals, 
hfoit  = Band  etc.)  vgl.  S.  147. 

Diese  gedehnten  a sind  wichtig.  Wir  sehen  nämlich  hier  den 
rt-Laut  in  geschlossener  Silbe  auf  einer  Entwickelungsstufe,  wo  das 
mnd.  a in  offener  Silbe  einmal  gestanden  hat,  und  woraus  für  dieses 
letztere  im  Meckl.  schliesslich  ein  dunkles  a (d)  hervorgegangen  ist 
(as.  makön  > mnd.  mähen  > meckl.  mahn)  Das  gedehnte  mnd.  ä in 
mähen  muss  nämlich  auch  eine  Zeitlang  seinen  hellen  Klang  bewahrt 
haben  *)  (gerade  wie  a in  ä/,  bunt  noch  hell  ist),  ehe  es  den  dunkleren 
Klang  der  ursprünglichen  Länge  (in  z.  B mdn=.  Mond  < as.  mäno)  annahm. 

2)  Dunkles  a (d),  Reuter  a ( Man  = Mond:  Iv.  man). 

Dieser  Laut  kommt  nur  lang  vor  (lätn  — lassen,  e&dä  = Wasser). 

Das  d steht  nicht  ganz  fest  in  der  Aussprache,  sondern  klingt 
mehr  oder  weniger  nach  dem  ö hin,  ohne  jedoch  damit  zusammen- 
zufallen,  weshalb  auch  weder  Reuter  noch  Groth  (in  dessen  Mundart 
der  Laut  derselbe  ist)  es  mit  o bezeichnet:  d ist  enger  gebildet  und 
mehr  gerundet  als  das  engl,  nie  (in  z.  B.  sau),  aber  nicht  so  eng 
und  gerundet  als  das  skandinavische  d. 

e. 

1)  Offenes  e (d),  kurz  und  lang  (melk,  mdlk  — Milch,  fdl  — viel). 

Reuter  hat,  sowohl  in  kurzer,  als  in  langer  Silbe,  bald  e , bald 

<7,  nie  ganz  konsequent  (spreken  und  sprühen , s.  Volksausg.  I,  XIII 
und  oben,  S.  145),  indem  er  immer  mehr  unter  den  Einfluss  der  nhd. 
Orthographie  kommt  und  in  teilweiser  Übereinstimmung  mit  dieser 
bald  e , bald  ä schreibt. 

a)  Das  offene  kurze  e ist  meist  ziemlich  offen,  am  offensten 
scheint  es  mir  vor  r zu  sein  (rdrd  — wieder,  lard  = Leder),  auch 
vor  / (mdlk  — Milch),  ohne  dass  jedoch  das  e in  z.  B.  eek  = welche, 
vex  = Weg  von  diesem  letzteren  e (d)  immer  deutlich  verschieden  ist. 

Der  verschiedene  historische  Ursprung  des  e scheint  mit  der 
Aussprache  nichts  zu  tun  zu  haben,  so  dass  cs  gleichgültig  ist,  ob 
das  e einem  ursprünglichen  e ( vex  < as.  weg),  einem  i (mdlk  < as. 
mif.uk)  oder  einem  Umlauts-«  (zen  < as.  seggjan)  entspricht. 

Nach  dem  kurzen  e erscheint  bei  betonter  Satzstellung  oft  ein 
Gleitlaut  in  veex  — Weg,  wo  das  e^sich  durch  etwas  grössere  Offen- 
heit von  dem  e unterscheidet. 

Kurzes  offenes  e (oder  d)  tritt  auch  auf  in  der  Endsilbe  -d  < -er: 
rdrd  = wieder,  wie  auch  in  dem  ersten  Komponenten  in  dem  Diph- 
thong ei  (—  di). 

b)  Langes  offenes  e (d)  in  fdl  — viel,  nd-n  = neun,  bd\n-)  — 

!)  was  u.  a.  auch  die  mnd  Lehnwörter  im  Dänischen  beweisen,  wo  mnd. 
gedehntes  « (ä)  sich  als  a erhalten  hat,  während  etym.  ä > ö geworden  ist,  was 
ich  in  Arkiv  f.  Nord.  Fil.  XIX,  N.  F.  XV,  S.  160— 1G1  näher  gezeigt  habe. 

2)  Mitunter  auch  kurz  ausgesprochen:  tat«. 
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bischen,  zdkd  — sicher.  — Ferner  auch  vor  r -f  Kons.:  lid'man  = 
Herrmann,  ld*x  = Lerche. 

2)  Langes  geschlossenes  e (ö):  kiel  — Kleid,  zep  = Seife. 

Reuter  hat  auch  hier  e(e)  und  <>'(/<),  das  letztere  meist  bei  i- 
tr miaut,  wo  die  Verbindung  mit  a klar  ist  (z.  B.  Tähn  — Zähne), 
der  jetzigen  hd.  Orthographie  entsprechend.  Wo  kein  ursprüngliches 
u vorliegt,  schreibt  er  bald  e,  bald  ä (s preken  — spräketi).  Doch 
geht  er  in  letzterem  Falle  mehr  und  mehr  zu  e über  (s.  Volksausg.  I, 
XIII,  oben  angeführt),  was  bei  ihm  auch  den  praktischen  Zweck  hat, 
das  Zeichen  ä für  die  Bezeichnung  eines  anderen  Lautes  zu  behalten, 
nämlich  des  Umlauts  von  ä (möglich  < mnd.  mogelik). 

Schon  Reuters  Schwanken  lässt  ahnen,  dass  der  Laut  in  der 
Aussprache  nicht  immer  so  geschlossen  ist,  und  in  der  Tat  ist  das  e 
oft  ziemlich  offen,  mehr  oder  weniger  bei  den  verschiedenen  Individuen. 

Das  am  meisten  geschlossene  c tritt  im  absoluten  Auslaut  auf 
(ze  = See),  ferner  in  geschlossener  Silbe  vor  stimmlosen  Konsonanten 
{kl et  = Kleid,  zep  ==  Seife,  rey  — Reihe). 

Etwas  offener  ist  das  e in  geschlossener  Silbe  vor  Liquida 
(gal  — gelb,  tdn  = Zähne),  so  wie  in  offener  Silbe  (md\n  = Mädchen, 
sprakn  = sprechen),  wo  es  wie  vorhin,  S.  14G,  bemerkt,  auch  halb- 
lang wird. 

Meist  kann  man  dies  letztere,  offenere,  6 von  dem  ganz  offenen 
d in  fdtl,  hd'man  unterscheiden. 

Der  offenste  von  allen  e-Lauten  ist  das  offene  ä vor  r1),  das 
übrigens  im  Plattd.  gemein-meckl.  ist  und  auch  sehr  verbreitet,  wenn 
Hd.  gesprochen  wird:  ä*(le  — Erde,  dest  = erst  etc.  sind  Formen, 
die  man  überall  hören  kann. 

Bei  der  Aussprache  des  langen  e (d)  scheint  der  historische 
Ursprung  Einfluss  zu  üben,  indem  ein  e aus  ursprünglichem  i meist 
offener  ausgesprochen  wird:  rnt-ip  — neun  (as.  nigitn ),  fdl  = viel 
(as.  fiht). 

i. 

a)  Kurzes  offenes  i Qis  — Fisch,  leint  = Kind  etc.),  Reuter:  i. 

Das  kurze  i ist  sehr  offen  und  kommt  einem  kurzen  geschlossenen 

e sehr  nahe.  — Kurzes  geschlossenes  i erscheint  nur,  avo  es  vor  dem 
llochton  aus  einem  i verkürzt  worden  ist:  min  frü. 

Vor  x (NB.  ach-Laut!)  habe  ich  bei  manchen  in  ni°x  einen 
Gleitlaut  gehört,  ähnlich  Avie  in  ve?x  (vgl.  S.  148),  doch  nur,  wo  das 
Wort  am  Satzende  in  betonter  Stellung  steht,  in  der  Bedeutung: 
nicht  wahr? 

b)  Langes  geschlossenes  l (stein  — Schwein,  pid  = Pferd), 
Reuter:  i. 

Vor  n hört  man  hier  meist  ein  0 (vgl.  S.  147):  swert'n  — 
Schwerin,  stci*n  = Schwein,  wenn  das  Wort  stärker  betont  ist. 

1)  ausser  in  dem  Wort  7»eä  = Herr,  das  in  Iv.  ein  deutlich  geschlossenes  c 
aufweist,  im  Gegensatz  zu  vielen  meckl.  Dialekten  (vgl.  auch  Mackcl,  § 81  Anm.). 
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o. 

a)  Kurzes  offenes  o (pox  = Frosch,  holt  — Holz  etc.),  Reuter:  o. 

b)  Langes  offenes  (/  (hoin  = Baum,  dyt  — Tod,  rok«  = rauchen 
etc.),  Reuter:  o(h). 

Bei  manchen  ist  das  ö mitunter  von  einem  schwachen  u begleitet 
(yrou t = gross),  nicht  so  stark  jedoch  wie  im  engl.  öu. 

H. 

ft)  Kurzes  offenes  u ( luft , vust  = Wurst),  Reuter:  u. 

b)  Langes  geschlossenes  u ( ü ),  Reuter:  u. 

1)  1ms  = Ilaus,  krüt  — Kraut  etc. 

2)  Vor  geschwundenem  r:  eüH  = Wurst,  u°t  = Ort, 
ud  — Ohr  etc.,  wo  es  aus  as.  mnd.  o,  0 entstanden  ist. 

Gerundete  Vokale. 

ö. 

a)  Kurzes  offenes  ö ( löpt  = läuft,  köstd  = Küster,  pöt  = Töpfe 
etc.),  Reuter:  ö. 

Kurzes  ö ist  auch  in  dem  Diphthong  öy  der  erste  Laut  (köy  = 
Kühe,  zöyt  = süss). 

b)  Langes,  ziemlich  offenes  (>  (Umlaut  von  £ (bym  — Bäume, 
hyyä  — höher  etc.). 

n 

9- 

q kommt  nur  laug  vor  (myyliy  = möglich,  myl  — Mühle,  kgk 
==■  Küche),  Reuter:  ä. 

p ist  sowohl  von  d,  wie  von  Ö deutlich]  verschieden,  liegt  zwischen 
beiden,  wird  tiefer  und  weiter  nach  vorne  gebildet  als  d und  höher 
als  d,  mit  Lippenöffnung  und  -rundung  zwischen  beiden. 

Der  Laut  ist  als  /-Umlaut  von  ä < o (aus  o gedehnt)  oder  aus  as. 
u (mnd.  a,  m)  entstanden,  z.  B.  in  bpvlst  — oberst  (hävi  < as.  bi  — 
ob(M  — oben),  vynunk  — Wohnung  {vdn  < mnd  tränen , as.  tvundn ) etc. 

ii. 

a)  Kurzes  offenes  ii  ( ihn  = um,  ziin  = Sonne  etc.),  Reuter:  ii. 

Der  zweite  Komponent  in  dem  Diphthong  öy  ist  ein  weites  ii. 

b)  Langes  geschlossenes  ii  (»tu s — Mäuse,  tu/  — Zeug,  du. Ls 
— deutsch  etc.)  Reuter:  ii. 

ii  und  u sind  gewöhnlich  die  /-Umlaute  von  u und  «:  sidt  — .sii/i/, 
müs  — müf}.  Doch  können  sie  auch  einem  as.  /«,  mnd.  '//  (germ.  eu) 
entsprechen,  wie  in  düts , tu/. 

Diphthonge. 
ei  (di). 

Tn  din  = ein,  laif  ■=  lieb  etc.,  Reuter:  ei. 

Der  erste  Komponent  ist  ein  offenes  v (d),  nicht  ganz  so  «-artig, 
wie  in  dem  gewöhnlichen  Bühnendeutsch. 

Vor  l und  n entsteht  oft  eine  zweite  Silbe  (di-j°n  — ein,  kldi-j*u 
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= klein,  ddi-j*l  = Teil),  s.  S.  147,  wie  auch  bei  den  anderen  Diph- 
thongen vor  denselben  Konsonanten  (s.  unten). 

Das  di  stammt  teils,  wie  in  Idiö,  sdif  — schief  etc.  aus  as.  io, 
e,  mild.  e(ei),  westgerm.  eo.  — Teils  entspricht  es  einem  as.  mnd.  e 
(germ.  ai),  wie  in  <ldily  tdikn  — Zeichen,  stdin  — Steiu,  twdi  — zwei  etc. 

In  Mecklenburg  hat  nur  die  Seeküste  hier  Monophthong  (en, 
tuö,  /er),  so  auch  der  Rostocker  Brinckman. 


au  (i do ). 

hl  dom  = Blume,  häon  =.  Huhn,  gdot  = gut  etc.,  Reuter:  au. 

Auch  hier  ist  der  erste  Laut  r-artig  ( d ),  also  verschieden  von 
dem  an  der  Bühnensprache. 

Bei  diesem  Diphthong  entwickelt  sich  auch  meist,  wie  bei  di, 
vor  / und  n eine  neue  Silbe,  oft  mit  einem  Halbvokal  vor  dem  c: 
ddo-u'n  — tun,  stdo-u*l  — Stuhl  etc.,  s.  oben  S.  147.  Diese  Erweite- 
rung tritt  am  deutlichsten  bei  betonter  Wortstellung  hervor. 

do  entspricht  as.  mnd.  0 (urgerm.  und  got.  0):  hldom  < as. 
biomo,  hdon  < as.  hon,  stdol  < as.  stöl  etc. 

Die  monophthongische  Seeküste  hat  hier  überall  ö ( dön , hlOm 
etc.),  wie  auch  Brinckman  in  seinen  Aufzeichnungen  schreibt  (s.  Ndd.  Jb. 
XXXI,  S.  22  ff.),  ausser  in  einigen  Worten,  wo  er  au  hat,  wie  tau 
= zu,  sau  = so,  welches  letztere  Wort  sonst  im  Meckl.  keiueu 
Diphthong  hat. 

Im  Inneren  des  Landes  (z.  B.  in  der  Schweriner  Gegend)  hat 
man  die  Mittelstufe  ö"  ( htö'1m ),  was  man  in  Iv.  von  einigen  hören 
kann,  die  sich  bestreben,  fein  zu  reden.  Denn  Reuters  sogenannte 
„breite“  Diphthonge  haben  bei  manchen  seiner  Landsleute  Anstoss 
erregt,  so  dass  einige  versuchen  sie  abzuschwächen. 

Ö(f. 

kotj  ~ Kühe,  töy-m  = warten,  yröyn  = grün,  öt/vd  = Ufer 
etc.,  Reuter:  äu. 

Die  gewöhnliche  Aussprache  ist  iiy  (mit  kurzem  offnem  ö und 

weitem  ii,  s.  S.  löO),  in  Gegensatz  zu  dem  oy  im  südwestlichen 

Mecklenburg.  Im  Inneren  und  im  Osten  wird  gewöhnlich  öy  überall 
gesprochen,  so  z.  B.  auch,  trotz  der  Orthographie,  in  dem  Namen 
der  Stadt  Guoien  (=  Gnöyen)  bei  Teterow. 

öy  ist  der  /-Umlaut  zu  do  < as.  mnd.  ö (germ.  o),  wie  in  hföy-m 

= Blumen  (as.  hlömo  = Blume),  föyt  — Füsse  (as.  fot  — Kuss)  etc. 

Gleitlaut  tritt  meist  ein  vor  / und  n wie  bei  den  anderen  Diph- 
thongen: yröy-j*u  = grün,  köy-jct  = kühl. 


Konsonanten. 

Allgemeines. 

1.  Aspiration  und  Stimmton. 

Alle  Tenucs  werden  im  An-  und  Auslaut  stark  gehaucht  in  z.  B. : 
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tlt  — Zeit,  trekrt  — ziehen,  pi*t  = Pferd,  pldn  = plagen,  kögl  = 
kühl,  kner/t  — Knecht. 

Im  Inlaut,  einfach  und  in  der  Gemination,  auch  nach  Konsonanten, 
werden  die  Tenues  zu  Lenes  geschwächt  (ze\n  = setzen,  bätn  = 
bischen,  dox\a  = Tochter,  up'l  = Apfel,  kniip’l  = Knüppel,  ko*pn 
— Körper,  strip’m  = Streifen,  pl.  Wc’n  — Laken  etc.  S.  auch 
Seite  14G. 

Anderseits  werden  auch  die  stimmhaften  Leibe  laute  zu  Lenes, 
und  zwar,  wenn  sie  im  jungen  Auslaut  vor  einem  geschwundenen  e 
stehen  (vgl.  Mackel,  § 17  und  oben  S.  14G):  ///ms  = Mäuse  etc. 
Der  Unterschied  zwischen  s in  ///ms  und  s in  mus,  x in  bctex  = Berg 
und  g in  bä°g  = Berge  ist  übrigens  nicht  immer  sehr  hervortretend. 
Ich  finde  in  diesem  Falle  die  Dehnung  zur  Überlange  (s.  S.  14G) 
als  das  bei  weitem  deutlichere  Merkmal  der  flektierten  Form. 

Stimmhafte  Medien  und  Reibelaute  kommen  im  Anlaut  und  nur 
zum  Teil  im  Inlaut  vor.  Vor  -en  verschwinden  einfache  und  geminierte 
b (v)  und  g (3),  nachdem  sie  erst  spirantisch  geworden  sind  und  dann 
das  n beeinflusst  haben:  hem  = haben  (mnd.  hebben),  fern  — leben 
(mnd.  leven),  lin  = liegen  (mnd.  liggen),  = schreien  (mnd. 

schri(g)eu),  s.  unten. 

2.  Konsonantendehnung. 

a)  Ein  geschwundenes  e verlängert  nach  kurzem  Vokal  ein  davor 
stehendes  /,  ///,  n oder  r,  wenn  dies  eine  ursprüngliche  oder  später 
entstandene  Geminata  ist:  (hei)  siU’t  = (er)  schilt,  sicem’t  = schwimmt, 
nefi’t  = nennt,  Hirt  = läutet. 

Die  Verlängerung  tritt  auch  bei  einfachem  /,  ///,  //,  /•  ein,  wenn 
ein  Reibelaut  vor  dem  (später  geschwundenen)  e steht:  hol1  s Hälse, 
krän's  = Kränse. 

b)  /////,  nd  werden  oft  vor  später  geschwundenem  e zu  //*,  w. 
besonders  in  betonter  Stellung:  kein  = Hemde,  hun  = Hunde.  In 
unbetonter  Stellung  wird  das  ///,  n wieder  gekürzt. 

c)  In  den  Endungen  - el , -en  mit  vorhergehendem  Konsonanten 
werden  l und  //  silbenbildend,  indem  sie  das  e absorbieren.  Das 
11  wird  hierbei  von  dem  vorhergehenden  Konsonanten  beeinflusst: 
sfdpm  < mnd.  slapen,  lein  < leven,  tw  — Wagen. 

Wenn  nach  kurzer  Silbe  vollkommene  Assimilation  ein- 
tritt,  wird  der  Konsonant  jedoch  nicht  silbenbildend,  sondern  nur 
verlängert:  koih  — kommen,  Jin  — finden,  roi)  = roggen. 

1.  Nasale, 
m. 

Der  Laut  ///  entspricht  gewöhnlich  einem  as.  mnd.  ///. 

Vor  Labialen  ist  er  doch  oft  aus  einem  //  entstanden  (semp  =■ 
Senf  etc),  ebenso,  wie  oben  erwähnt,  nach  Labialen  in  der  Endung 
- en  > (/')///  ( slopcn  > sldpnt). 
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Gedehntes  m vor  geschwundenem  e ist  oben  behandelt  worden 
(S.  152). 

//. 

n wird  teils  rein  postdental  ausgesprochen,  teils,  und  sehr  häufig, 
alveolar,  sowohl  im  Anlaut,  als  besonders  vor  oder  nach  Dentalen 
(wie  z.  B.  in  bunt,  bätn),  die  dann  auch  alveolar  gebildet  werden. 

Von  silbenbildendcm  n ist  oben  (S.  152)  gesprochen  worden,  in 
Verbindung  mit  den  Assimilationen  n < ni,  n < ?<?. 

Gedehntes  u (<  ml  vor  geschwundenem  e)  in  an  = Ende,  kan 
— Ilände  etc,  s.  S.  152.  //  entspricht  überall  as.  mud.  //(/<),  wo  es 
nicht,  wie  in  an  — Ende,  bin  = binden  u.  dgl.  aus  ml  entstanden  ist. 

v>. 

Der  gutturale  Nasal  n ist  aus  n vor  oder  nach  Gaumenlauten 
entstanden:  lauk  = lang,  juidk  = jung,  zen  = sagen,  srirt  — schreien 
(mnd.  schri(g)en) 

Von  dem  gedehnten  n in  zen,  sowie  von  dem  silbischen  in 
sri-i)  ist  oben,  S.  152,  gesprochen  worden. 

2.  Liquiden. 

I. 

I hat  meist,  ausser  im  Anlaut,  einen  etwas  gutturalen  Klang,1) 
so  wie  es  auch  sonst  in  Mecklenburg  ausgesprochen  wird.  Besonders 
auffallend  ist  dies  bei  dem  gedehnten  / in  ursprünglicher  Gemination 
vor  einem  geschwundenen  e ( sii/t  — schilt,  füll  ==  fällt  etc.),  s.  oben 
S.  152.  Doch  auch  ein  kürzeres  / hat  meist  im  Inlaut  vor  Konso- 
nanten denselben  Klang  (wie  z.  B.  in  mälk\  auch  im  Auslaut,  wo  es 
oft  recht  lang  ist  (stal,  wil ),  ähnlich  wie  im  englischen  hilf. 

I geht  auf  as.  mnd.  /(/)  zurück,  in  den  Fällen,  wo  es  nicht  aus 
einem  Id  entstanden  ist  (plan  = Eltern,  sein  = schelten),  eine  Ent- 
wickelung, die  schon  im  Mnd.  anting,  parallel  mit  der  Entwickelung 
ml  < nn. 

Silbisches  f (/)  in  der  Verbindung  -len  > ln  (fahl  = fallen) 
und  - el  > / (läpl  = Löffel).  — Gedehntes  / in  fol%  äiil’t  etc.,  s. 
oben  S.  152. 

r. 

r (Ileuter  /•(/•)  und  d(d ),  s.  S.  143)  ist  wie  im  übrigen  Mecklen- 
burg im  An-  und  Inlaut  zwischen  Vokalen,  oder  nach  kurzem  Vokal 
vor  silbischem  n (Hirn  — läuten,  pä rn  — treten,  ein  gerolltes 
Zungen-/1.  Nach  Konsonanten  wird  es  im  Anlaut  schwächer  gerollt 
(wie  in  drivltp)  und  klingt  oft  spirantisch,  ähnlich  wie  im  engl,  to  drink . 

Nach  langem  Vokal  entsteht  vor  dem  /'  oft  ein  Gleitlaut: 
li*rd  — Lehrer. 


*)  Mackel  legt  (§  39)  das  a-baltigc  l mir  deu  meckl.  Ustseegegeuden  zu. 


Digitlzed  by  Google 


154 


Vor  Konsonanten  nach  langem  Vokal  ist  r vokalisiert  worden 
(baQ.r  = Berg  etc.) 

Im  Auslaut  wird  das  r vokalisiert  (färä  = Vater  etc.). 

Im  Inlaut  vor  Konsonant  verlängert  das  /*  den  vorhergehenden 
Vokal  (s.  oben  S.  147), *)  wie  oben  in  bfl'x  = Berg  etc. 

/•  geht  erstens  auf  ein  as.  mnd.  r zurück,  sowohl  im  An-,  wie 
im  Inlaut  (t'ik  = reich,  as.  mnd.  rik,  iPrd  = mnd.  lerer  etc.).  — 
Dann  kommt  zweitens  das  r < d hinzu.  Nerger  behauptet1 2),  dies  r 
wäre  von  dem  ursprünglichen  verschieden:  ich  finde  doch,  r hat  den- 
selben Klang  in  liird  = Lehrer,  wie  in  snl'rd  = Schneider,  was 
die  meisten  Mecklenburger  jetzt  wohl  auch  zugeben. 

Reuter  schreibt,  wie  oben  (S.  143)  bemerkt,  anfangs  /•(/•),  und 
seit  1851)  überall  d(d)  für  altes  d(d).  Ferner  bezeichnet  er  vor  1851) 
oft  vokalisches  r vor  Konsonant  mit  u ( fmt  = fort),  schreibt  aber 
auch  daneben  z.  B.  Kierl  — Kerl,  Arteten  — Erbsen,  durch  = durch 
etc.  — Im  Auslaut  hat  er  meist  in  dieser  Periode  das  r weggelassen: 
dulde  = Tlialer  etc. 


3.  Verschlusslaute. 

A.  Lippenlaute. 
b. 

Stimmhaftes  b kommt  nur  im  Anlaut  vor,  besonders  vor  Vokalen. 
— Im  Inlaut  kommt  b nur  in  etwas  unnatürlicher,  feinerer  Rede  vor 
(hvlrm  — haben),  ist  aber  eigentlich  dem  Dialekt  fremd.  Daher  hört 
man  auch  öfters,  in  einem  Wort  wie  z.  B.  Dobberan  die  Aussprache 
Doir*rd«n  (mit  bilabialem  w).  Sonst  kommt  b im  Inlaut  wohl  nur 
in  Fremdwörtern  vor,  wie  bibl  = Bibel  etc. 

Auslautend  giebt  es  keine  Media  b , wie  es  ja  auch  im  Hd. 
im  Auslaut  keinen  auslautenden  stimmhaften  Laut  giebt.  Reuter 
schreibt  b , auch  in  der  ersten  Periode,  überall,  wo  cs  in  der  Aus- 
sprache allgemein  geschwunden  ist,  nachdem  es  das  folgende  n in  tu 
geändert  hat  (leben,  hebben  etc.  -=  Iv.  lern,  hem),  s.  S.  152. 

V- 

Aspiriertes  im  Au-  und  Auslaut  (s.  S.  151),  im  Inlaut  die 
Lenis  />’  ( lopm  — laufen,  knii/il  — Knüppel),  nach  langem  oder 
kurzem  Vokal  (vgl.  S.  152).  Reuter  stets  />(y>). 

B.  Dentale. 
d. 

d kommt  stimmhaft  im  Anlaut  vor  (dit)k  = Ding,  ddoen  = 
tliun  etc.),  besonders  vor  Vokal  (wie  b , s.  obeu).  Im  Inlaut 

1)  In  I‘ri.  bleibt  der  Vokal  hier  oft  kurz  und  das  r nur  abgescli wacht,  s. 
Mackol  § 136. 

2)  Meckl.  Gr.  § 193,  8.  147. 
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steht  d nur  vor  - el : nädl.  Vor  -en  nach  langem  Vokal  fällt  ursprüng- 
liches d weg  (län  = Laden,  brdn  ==  Braten).  Auch  nach  r fällt  es 
weg,  im  In-,  wie  im  Auslaut  vor  geschwundenem  e (yo*n  = Garten, 
as.  gardo,  id  = Erde,  mnd.  erde,  pid  = Pferde,  pl , mnd.  perdc,  pl.). 

Im  Auslaut  wird  d vokalisch  vor  geschwundenem  e nach 
langem  Vokal  (moy*  — müde,  mnd.  müde,  lu°  — Leute,  mnd.  lüde), 
wo  das  d auch  oft  ganz  schwindet:  ;«oy,  Id.  — Nach  kurzem  Vokal 
wird  das  d vor  geschwundenem  e dagegen  zu  r:  rar  = Wette  (mnd. 
wedde). 

Sonst  wird  d(d)  zu  r,  also  1)  inlautend  vor  Vokal  oder  Vokal 
-+-  Konsonant  (ausser  -el1):  bräord  — Bruder,  de  ydorä  man  = der 
gute  Mann,  rdrä  — mnd.  wedder  (wieder),  Hirn  — läuten  (mnd. 
luden).  2)  In  jungem  Auslaut  wird  d zu  r nach  kurzem  Vokal: 
vär  = Wette  (mnd.  wedde),  bar  = Bett,  mnd.  bedde,  s.  oben. 

Dies  sind  die  Fälle,  wo  d als  r ausgesprochen  wird.  Reuter 
schreibt  vor  1 851) : braure  — Bruder,  iverre  = wieder,  aber  auch  z. 
B.  Lfi/tr,  wo  r doch  vokalisch  ist,  wenn  nicht  ganz  stumm. 

t. 

t wird,  wie  /»,  im  An-  und  Auslaut  aspiriert  (tün  — Zaun, 
trecken  — ziehen,  üt  — aus).  Im  Inlaut  wird  t ebenso  wenig  als  p 
als  Temis  erhalten,  sondern  geht  zur  Lenis  t über,  sowohl  zwischen 
Vokalen,  wie  nach  Konsonanten  (do\l  = Schlüssel,  dox\d  = Tochter), 
auch  in  der  Gemination:  boUt  = Butter  (mnd.  botter),  wo  t von 
einem  d (oder  auch  /•)  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

C.  Gutturale. 

y ist  stimmhaft  im  Anlaut,  besonders  vor  Vokal  (yäut  — gut, 
(jistdn  = gestern  etc.).  Wo  es  im  Inlaut  vorkommt,  ist  es  mitunter 
in  die  spirantische  Lenis  g übergegangen  ( hogä  — höher,  kröygd  = 
Gastwirt,  vtygl  = Vogel,  mg^li/  — möglich  etc.).  Die  Media  ist 
doch  hier  häutiger. 

Vor  auslautendem  -en  geht  inlautendes  g{g)  verloren,  nachdem 
es  das  n in  den  gutturalen  Nasal  » verwandelt  hat  ( zery  — sagen, 
Hip  — liegen,  örp  — Augen,  möpip  = Morgen  etc.  — In  dem  letzten 
Wort  kommt  in  der  Anrede  (=  „Guten  Morgen!0)  häutig  die  Form 
mö'jn  vor,  während  sonst  in  Iv.  der  Übergang  g > j nur  in  dem  Wort 
briijam  stattlindet,  wo  das  j wohl  sehr  alt  ist.  Die  Form  mö*jn 
ist  doch  wohl  ein  Eintluss  von  Osten  her,  in  dieser  vielbenutzteu 
Formel  verbreitet. 

In  etwas  langsamer,  verfeinerter,  von  dem  Hd.  beeinilusster 
Rede  hört  man  mitunter,  wie  oben,  S.  145  bemerkt,  das  g in  zcgip 

')  in  nädl  bleibt  d crlmlteu,  vgl.  oben. 
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etc.,  wie  man  unter  denselben  Umständen  in  hebni  etc.  das  b hören 
kann  (s.  oben  S.  154).  * 

<7  wird  also  anlautend  gesprochen  und  inlautend,  ausser  vor  -en. 
Im  Auslaut  dagegen  kommt  ^/-Laut  nicht  vor.  Im  ursprünglichen 
Auslaut  ist  g stimmloser  Reibelaut  geworden,  und  zwar  gewöhnlich 
ich-  oder  «cA-Laut  (y  — .r),  je  nach  dem  vorhergehenden  Vokal  (dax 
= Tag,  (ik)  sey  = ich  sah. 

Doch  kommt  auch  öfter,  wie  schon  (S.  149)  bemerkt,  «cA-Laut 
für  zu  erwartenden  /cA-Laut  vor  (res  = Weg,  nix  = niclit). 

Hei  jungem  Auslaut  wird  nach  Verstummen  eines  e die  ursprüng- 
lich inlautende  stimmhafte  Spirans  3 zur  Lenis  g,  mit  Verlängerung 
des  Vokals  (vgl.  S.  140):  dag  = Tage,  pl. 

Ursprünglich  inlautendes  gg  wird  dagegen  im  Auslaut  zum 
stimmlosen  Reibelaut,  x oder  y:  pox  = Frosch  (mnd.  pogge),  brny 
==■  Brücke  (mnd.  brugge),  triiy  = zurück  (mnd.  torugge). 

Ursprünglich  auslautendes  g nach  n geht  in  k über,  nachdem 
es  das  vorhergehende  n beeinflusst  hat  (lawk  = lang).  Im  Inlaut 
verstummt  g in  derselben  Stellung  (Idnd  = länger). 

k. 

k wird  im  An-  und  Auslaut 'gehaucht  gesprochen  (vgl.  S.  151). 
I111  Inlaut  wird  es  zur  Lenis  k'  (klögk'd  = klüger,  uk'd  — Acker  etc.). 

4.  Reibelaute. 

A.  Labiale  Reibelaute. 

v. 

v (Reuter  ic,  mitunter  A)  ist  meist  ein  stimmhafter  labiodentaler 
Reibelaut,  wie  im  Anlaut  (vis  = Wiese,  vi  — wir),  und  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  (hclvl  = Zweifel,  stdvl  = Stiefel,  klar  di  — Klee 
etc.)  ausser  vor  -en.  Hier  schwindet  nämlich,  wie  öfter  bemerkt. 
v < b in  z.  B.  l&m  — mnd.  leben,  dm  = Ofen  (mnd.  aben),  wo 
überall  das  b erst  spirantisch  geworden  ist.  — Reuter  schreibt  hier 
stets  b:  leben,  Aben , wohl  der  Deutlichkeit  wegen. 

Im  Auslaut  kommt  stimmhaftes  v nicht  vor,  nur  die  Lenis  f 
(ik  hev  = ich  habe,  etc.). 

Neben  dem  labiodentalen  v giebt  cs  auch  einen  bilabialen  Laut 
w nach  t und  .s-  (sicestd  ~ Schwester,  tudi  = zwei),  wie  auch  soust 
in  Meckl.  und  Norddeutschland  überhaupt  häufig,  sowohl  in  der 
Mundart  wie  im  Hd. 

/'• 

f ist  im  An-  und  Auslaut  stark  gehaucht  (faot  = Fuss,  trif 
= Weib). 

Im  Inlaut  zwischen  Vokalen  kommt  / nur  in  hd.  Wörtern  vor 
und  wird  deshalb  oft  als  r (oder  f)  ausgesprochen  (strdtn  = strafen, 
kav°  — Kaffee  etc.),  wie  ja  auch  sonst  altes  f zwischen  VTokalen  in 
v übergegangen  ist  (Apü,  pl.  = die  Höfe). 
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B.  Dentale  Reibelaute. 

•'S  *• 

Stimmhaftes  ä (z)  im  An-  und  Inlaut  vor  Vokalen  (zögt  — süss, 
häzä  — Häuser),  auch  zuweilen  nach  kurzem  Vokal  in  nuzfu  = 
zögern,  und  nach  stimmhaftem  Konsonanten:  brnnz  = Bremse. 

Stimmloses  s wird  im  Anlaut  nur  für  hd.  z ausgesprochen 
(suitowk  = Zeitung),  woneben  doch  auch  ts  vorkommt. 

Im  Auslaut  vor  geschwundenem  e verliert  das  s,  wie  andere 
stimmhafte  Laute  in  derselben  Stellung,  den  Stimmton  (nnt s = Mäuse). 

Auch  in  allen  anderen  Stellungen  als  die  zuerst  genannten  wird 
das  stimmlose  s gesprochen.  Vor  den  Konsonanten  /,  m,  n,  p,  f,  tr 
wird  in  Iv.  gewöhnlich  das  s rein  gesprochen,  und  ä habe  ich  vor 
diesen  Konsonanten  nur  von  einigen,  mehr  gebildeten,  Stavenhagcncrn 
gehört  (ßt&B  = Stube,  Man  = schlagen  etc.)  und  auch  bei  ihnen 
nur  sporadisch. 

Reuter  schreibt  im  Anfang  (s.  Seelmamrs  Ausg.  I,  S.  188  0’.) 
oft  sch  ( Sc/ncien , schlau  etc.),  später  aber  immer  s,  was  jedenfalls 
wohl  noch  immer  das  gewöhnlichere  in  der  Mundart  ist. 

.<?  wird  in  Iv.  gewöhnlich  für  den  stimmhaften  französischen 
Laut  (j,  g geschrieben)  gebraucht:  Mtlü,  seni  etc.  Daneben  hört 
man  auch  oft  stimmhaftes  j ( jenlän  — genieren),  was  wohl  etwas 
feiner  sein  soll  und  dem  französischen  Laut  mehr  ähnlich  als 

C.  Gutturale  und  palatale  Reibelaute. 

1.  Gutturale  Reibelaute. 

a)  «cA-Laut  (x),  Reuter:  ch,  g(g). 

Die  stimmlose  Spirans  x wird  regelmässig  nach  den  Vokalen 
<ty  0,  n gebraucht,  zuweilen  auch,  wie  früher  bemerkt,  nach  e,  i (rcex 
= Weg,  ni*x  = nicht,  vgl.  S.  150).  Sie  kommt  im  Anlaut  nicht 
vor,  im  Inlaut  zwischen  Vokalen  nur  in  der  Gemination  {laxn  — 
lachen),  einem  as.  hh  entsprechend  — Im  Inlaut  vor  Konsonanten  ist 
r dagegen  sehr  häutig,  sowohl  einem  älteren  (c)hy  als  einem  g ent- 
sprechend {dox [ä  = Tochter,  (hei)  klärt  — (er)  klagt). 

Im  Auslaut  ist  x sehr  häutig,  sowohl  für  älteres  (c)h  (nox  ~ 
noch,  <lor  ~ doch)  als  für  g (dar  = Tag),  in  beiden  Fällen  auch 
noch  r,  sowohl  wenn  ein  heller,  als  wenn  ein  dunkler  Vokal  dem  r 
vorangeht  ( btt = Berg,  donx  — durch).  — Die  meisten  nordd. 
Mundarten  haben  in  dieser  Stellung  wohl  x , vielfach  auch  in  der 
Aussprache  des  Hd. 

Der  stimmhafte  Laut,  der  dem  r entspricht,  3,  kommt  in  Iv. 
nicht  viel  vor.  Wo  ein  g zwischen  Vokalen  erscheint,  hört  man  nur 
sehr  selten  den  Reibelaut  (z.  B.  in  dem  Eigennamen  pä^ls  = Pagels). 
— Die  Media  g ist  das  bei  weitem  gewöhnlichere  (kröggä  = Gastwirt, 
hogä  = höher  etc.). 
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Wo  ein  ursprüngliches  y nach  Schwund  eines  v im  Auslaut  zu 
stellen  kommt,  erscheint  die  Lenis1)  y (blä y = blaue,  <hiy  = Tage, 
lüg  = rauhe  etc.). 

b)  iW/--Laut  (/)  (Reuter:  rh,  y)  tritt  nach  hellen  Vokalen,  r.,  i, 
ü,  ö,  auf,  nur  selten  erscheint  hier  .#*  (s.  oben).  — Regelmässig  kommt 
y nur  im  ln-  und  Auslaut  vor,  nur  vereinzelt  habe  ich  es  in  Staven- 
hagen  im  Anlaut  gehört  für  stimmhaftes  j in  z.  B.  /a  ==  ja,  yemant 
— jemand. 

Im  Inlaut  giebt  es  ein  y nur  vor  Konsonanten  {ztr/ 1 = sagt, 
lijt  = liegt  etc.).  Im  Auslaut  ist  y häufig,  sowohl  für  älteres  y(y) 
(friiy  = mnd.  torugge),  als  für  (c)h  (ik  zey  — ich  sah). 

Vor  geschwundenem  e tritt  die  Lenis  ein1)  (nlf  = neue,  pl.  etc.). 

Der  stimmhafte  Laut,/  entspricht  as.  mnd.,/  (ja,  jtmk  etc.).  — 
Inlautendes  y wird  nur  selten  als  / gesprochen  (mö'jn,  brujam,  s.  oben 
S.  155). 

Reuter  schreibt,  meist  gemäss  der  hd.  Orthographie,  für  x,  wie 
für  y ein  eh  oder  y (doch,  / hty,  nick,  l’ujyt ) und  schwankt,  wo  er 
von  seinem  Vorbildc  im  Stich  gelassen  wird  (sey  — such  = sah). 


h. 

Der  Hauchlaut  h giebt  zu  keinen  weiteren  Bemerkungen  Anlass, 
was  die  lebende  Sprache  betrifft,  wie  ich  überhaupt  diese  letztere  in 
meiner  Untersuchung  hauptsächlich  berücksichtigt  habe. 

LAWRENCE  (Amerika).  Clara  Holst. 


*)  die  übrigens  von  der  Fortis  nicht  sehr  verschieden  ist,  vgl.  S.  152  oben. 
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Plattdeutsche  mecklenburgische  Bauerngespräche 
aus  der  Zeit  der  Karl  Leopold’schen  Streitigkeiten 

(1710—34). 


Es  ist  bekannt,  dass  plattdeutsche  Sprachdenkmäler  aus  dem 
ungefähr  zwischen  dem  30jährigen  und  dem  7jährigen  Kriege  liegenden 
Jahrhundert  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.  Auch  Mecklenburg 
hat  aus  dieser  Zeit  nur  spärliche  Überbleibsel  aufzuweisen,  wenn  auch 
nicht  ganz  so  spärliche,  wie  C.  Schröder1)  meint,  dem  nur  zwei 
gereimte  Stücke,  ein  Hochzeitsgedicht  von  1708  und  ein  Bauern* 
gespräch  von  1710,  bekannt  geworden  sind.  Aus  verstaubten  Ecken 
lassen  sich  immerhin  noch  einige  derartige  mecklenburgische  Gelegen- 
heitsdichtungen  zusammenbringen:  gegen  dreissig  Ilochzeits-  uud 

Polterabendreimereien  konnte  ich  selbst  kürzlich  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrages  vorlegen.  Bedenkt  man  aber,  dass  wir  aus  jener  langen 
Zeit  kaum  irgend  welche  sonstigen  Fixierungen  des  Plattdeutschen, 
auch  nicht  solche  aus  dem  alltäglichen  Verkehrsleben  besitzen,  so 
muss  man  es  doch  als  dringende  Aufgabe  der  niederdeutschen  Sprach- 
forschung ansehen,  dass  sie  alles  noch  irgendwie  Erreichbare  fest- 
zuhalten und  bekannt  zu  machen  versucht,  auch  dann,  wenn  es  sich 
um  künstlerisch  oder  inhaltlich  geringwertige  Sprachdenkmäler  handelt. 
Ich  möchte  an  dieser  Stelle  zunächst  ein  paar  Bauerngespräche,  die 
zeitlich  und  sachlich  zusammengehören,  mitteilen.  Das  erste  befindet 
sich  in  der  Rostocker  Universitätsbibliothek  in  einer  ziemlich  gleich- 
zeitigen Niederschrift  auf  zwei  Folioblättern.  Von  dem  anderen 
Gespräch  besitzt  die  Schweriner  Regierungs- Bibliothek  ein  Exemplar. 
Auch  diese  Abschrift  — vier  Folioblätter  — ist  wohl  nicht  viel 
jünger  als  das  Gedicht. 

Die  beiden  plattdeutschen  Gespräche  haben  denselben  politischen 
Hintergrund;  sie  gehören  beide  in  die  Zeit,  wo  der  Herzog  Karl 
Leopold  den  Versuch  machte,  seinen  Thron  wiederzugewinnen.  Das 
zweite  Gedicht  ist  wohl  das  ältere,  es  wird,  da  noch  der  Zar  Peter 
erwähnt  wird,  in  die  Jahre  1728 — 30  fallen.  Man  fürchtete  damals, 
dass  das  Land  wieder  wie  im  Jahre  171G/7  von  russischen  Hiilfs- 
truppen  beunruhigt  werden  würde.  1733  erliess  der  entthronte  Herzog 
ein  Landsturm- Aufgebot;  gegen  <>000  Bauern,  die  zu  dem  bei  dem 
Adel  verhassten  Landesherrn  hielten,  eilten  zu  den  Waffen.  Den 
kaiserlichen  Exekutionstruppen  wagte  dieses  Bauernheer  aber  nicht 
stand  zu  halten.  Es  ist  sehr  verständlich,  dass  die  Streitigkeiten 

x)  Die  ucunicderdeutsche  Dichtung  in  Mecklenburg.  1904.  S.  5. 
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des  Herzogs  das  Landvolk  lebhaft  beschäftigten,  und  dass  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  der  Versuch  gemacht  wurde,  mit  aufklärenden 
Schriften  an  das  Volk  heranzukommen.  Besonders  hatte  der  Adel 
ein  Interesse  daran,  die  unruhige  Bauernschaft  in  diesen  Händeln 
für  sich  zu  gewinnen;  die  Geistlichkeit  stand  im  allgemeinen  auf 
Seiten  des  Herzogs  und  wirkte  in  diesem  Sinne  auf  das  Landvolk  ein. 
Die  plattdeutsche  Mundart  war  bei  diesem  Aufklärungsgeschäft  natür- 
lich besonders  wirksam.  Auch  unterliess  man  es  nicht,  derartige 
politische  Bauerngespräche  durch  den  Druck  zu  vervielfältigen  und 
so  in  Massen  unter  das  Volk  zu  bringen.  Von  den  beiden  hier  mit- 
gctcilten  Gesprächen  ist  mir  allerdings  kein  Druckexemplar  bekannt 
geworden,  doch  gehören  in  dieselbe  Zeit  und  in  dieselben  Verhältnisse 
die  folgenden  Druckflugschriften: 

a)  Een  dum  un  ehnfoldige  j SCHNACK  | tüsken  | Chim,  eenen  Heeren  Buren 

j un  | Hans  eenes  Junckern,  l Höfeners.  ! Gedrückt  in  düssem  Jahr.  | 4 °.  4 Bl. 

18  Strophen.  Exemplare  in  der  Schweriner  Regierungsbibliothek,  in  der  Landes* 
bibliothek  in  Rostock  und  handschriftlich  in  der  Universitätsbibliothek  in  Rostork. 

b)  De  eenföldige  Schnack  | van  | China  | den  Fürsten-Buhrcn  un  eene  glvckc 
Antwort  ; van  I Ilanseu  | eenes  Junckers  Unnerdahnen  | also  | in  tweven  Tosahmcn- 
künften  un  Bur-Gelagen  1 vürgekamen  1 itzund  aber  den  ringen  Lüden  torr  Naricht 
gedriieket.  | lut  Jahr  1719.  | (folgt  hochdeutsches  Gedicht  unterzeichnet:  Han? 
Albrccht  von  Pliisskow  auf  Belitz  Erbherr).  S.  3 hochdeutsche  Vorrede.  S 4 — 12 
die  drei  Gespräche:  1.  Schnack  22,  2.  Schnack  25  und  3.  Schnack  41  Strophen, 
fol.  Exemplar  in  der  Schweriner  Regieruugsbibliothck. 

Der  erste  Schnack  der  Flugschrift  b)  stimmt  bis  auf  ein  paar 
Verse  fast  wörtlich  überein  mit  dem  unter  a)  genannten  Druck.  Es 
handelt  sich  jedenfalls  um  eine  spätere  nochmalige  Veröffentlichung. 

1. 

Ein  Funckel  Nagel  Nie  gespräcke  tüssken  Twey  Meckelnborgskc 
Bühren  as  enern  Fürstliken  un  euen  Alicken  buhren  wo  et  mit  dey 
Saken  in  Mecklenborg  upsted  tau  steidt.  upgesettet  mit  de  Fcdder 
uht  enen  anschlägigen  Kop.  Im  Jahr  da  man  teilet  1734. 

Fürstl.:  Sitt  wol  tansahmen  hier,  o rück  herup  en  bäten 

Dei  Mag  iss  my  gantz  scheiff,  Ick  mot  dat  Middag  Uten 
Herr  Wehrt  tapt  my  eus  beir,  un  bringt  en  betcken  führ, 

Secht  Vadder  sind  jey  ock  ut  jugeu  dörpe  hier. 

Adel.:  Wilkahmen  olle  Buck,  dat  schütetu  iss  dat  beste 

Wo  steit  et  by  ju  tau,  hebt  jie  noch  freinme  gäste 
My  dücht  dey  tidt  iss  dar,  dat  ins  dat  blat  schleit  üm 
Eck  sprach  hüt  enen  Mann,  de  iss  vorwahr  nicli  dum. 

Fürstl.:  Wat  Vadder  lath  gi  my  vor  uier  tidung  hören 

Eck  höre  ju  wol  gähn,  will  sick  dat  blat  ümkehren? 

Dat  unse  Herr  dat  land  nu  wedder  sülfst  annehm 
Un  dat  dit  volck  tauhop  ens  ut  dem  lande  quehra. 

Adel.:  Iy  sünd  noch  wol  daby,  doch  iss  et  noch  nich  drapen 
Dey  Saken  sünd  upstedt  veel  anjerst  hier  beschapen 
Sei  spählt.  nu  anjerst  np,  dei  schnack  geit  äverall 
Dat  Hertzog  Ludewig  dat  land  antreden  schall. 
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FUrstl. : Wo  schall  in  uhtiet  denn  de  rechte  herre  bliveu 

gy  schnacket  my  to  dwalsck,  wilt  Sei  ein  deun  verdrieven 
Dat  will  Ick  hapen  nich,  hei  iss  dee  lanjes  Herr 
Sau  laug  he  levet  noch  kenn  wy  siinst  keenen  mehr. 

Adel  : Schnackt  doch  sau  alvern  nich,  un  latet  ju  bedüden 
Mehn  gy  dat  dei  sick  ock  will  laten  liluger  brüden 
Dei  äver  ehm  noch  raht,  et  iss  wol  enmahl  tict, 

Dat  ens  en  Enje  waidt  uht  diesseu  langen  Striet. 

FUrstl.:  Ja  de  Regeruug  hett  ens  lange  noch  brack  legen 
Et  wäre  frylich  tiet,  dat  wy  ens  wedder  kregen 
En  rechten  Anholt  den  wy  können  seggeu  fry 
Wat  uuse  Schälung  iss,  un  stahn  uns  drinnen  by. 

Adel.:  Et  slind  au  teigen  Jahr,  dat  dilsse  Krahm  het  duhret, 

Man  segt  my  sünd  gy  wol  in  dee  tidt  mehr  strapsuhret 
as  sUnsten  dan  dei  Herr  hier  sülfst  noch  Meister  spähldt 
bedeucket  ju  ens  recht,  my  dücht  dat  schälet  vähl. 

FUrstl.:  Ja  unse  egen  Volck  ded  damahls  uns  mehr  brüden 
Uns  ging  ock  mehr  darup,  ass  nu  by  düsseu  lüden 
Sei  dohn  uns  nicks  tau  nah,  et  sy  Herr  oder  Knecht, 

De  uhtgifft  maut  sien  rar,  dat  iss  dat  olle  recht. 

Adel.:  Na  dat  geit  so  wol  mit,  lat  et  daby  man  blieven 

Wie  wilt  taufreden  sven,  wenn  Sei  nicht  höcher  drieveu 
Dei  kunterbuntzigohn  eusmahl  na  diesser  tydt, 

Man  enjert  sick  dat  warck,  glövt  my  dat  wy  syndt  briidt. 

FUrstl.:  Eck  seg  nich  grot  dartau,  dat  Sei  uns  nich  wat  brüden 
Et  kan  verseckert  uns,  veil  nieges  noch  bedüdeu 
Dar  is  noch  vehl  int  Fatt,  et  is  noch  nich  so  klahr 
glöfft  man  dat  nu  recht  steit  am  barg  erst  de  Kahr. 

Adel  : Wie  warn  in  korter  tiedt  wat  nieges  noch  erleven 

Segt  mau  ick  hebt  et  segt,  dat  et  wat  bald  wat  geveu 
De  Herrn  steckt  upsted  dei  köppe  so  tau  hoop 
Seh  tau,  dat  et  de  Herr  nu  gifft  vel  beter  koop. 

FUrstl.:  Wären  noch  twey  ogen  dar,  et  wollen  diesse  Sacken 

upstäd  vehl  aujers  stahn,  et  würd  sick  noch  dull  hacken 
Doch  lat  gähn  ass  et  geit,  wat  mit  sick  bringt  dat  recht 
Dat  möt  uns  äver  gähn,  den  Herren  un  den  Knecht. 

Adel. : Ja  wo  gie  wilt  heruth,  dat  möst  ick  so  sacht  raarcken 
Man  gie  weit  noch  nich  mahl,  wat  hier  in  use  karcken 
Noch  all  vor  lüde  gahu,  dey  schnack  heit  morgen  tiet, 

Denn  wer  tau  tang  blifft  uth,  dei  geit  dei  Mahltiet  quit. 

FUrstl.:  Wie  wilt  dar  äver  uns  dei  köppe  nich  tau  brücken 

lat  dei  dar  tau  sind  sett,  dat  recht  hier  äver  spreeken 
Dat  beste  hapeu  wie,  dat  quade  kamt  doch  wohl, 

Dar  nah  as  iss  de  Fracht,  so  gifft  man  ock  deu  toll. 

Adel.:  Ja  wat  von  ollers  her,  von  lange  veleu  Jahren 

Iss  brock  und  wiese  west,  dat  möt  uns  wedder  fahren 
Dor  hollen  Se  ock  up,  dar  blieven  Sei  ock  by 
Sei  kehren  wieder  sick  an  kene  Brüdery. 

FUrstl.:  Nu  dat  iss  allens  gaut,  doch  dit  wil  my  nich  liagen 

Ett  will  my  nich  tau  kop  drum  maut  Ick  noch  ens  fragen : 
Schall  denn  eu  aujer  Herr  dat  land  nu  treden  an 
Segt  my  doch  lecht  bescheid,  wat  gy  hie  wetet  fau. 
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Adel.:  Hört  Vadder,  eck  will  yu  recht  dütlick  dit  uhtleggeu 
Uu  will  Ju  dat  darby  mit  körten  Worten  seggen 
Wenn  hei  will  as  Sei  wilt,  so  blift't  de  Herr  wol  Herr 
Dorum  so  bätt  he  nu  den  Wessel  un  de  Kühr. 

Fiirstl. : Schlaht  nu  dat  Fatt  mahl  tau  uu  lat  uns  reckuing  macken 
Wy  kahmt  doch  nich  daruht,  et  sind  tau  hoge  sacken 
Nu  dat  geit  tum  Vallet  mit  uns  up  du  uu  du 
spreck  my  ens  bald  mahl  tau,  und  grüth  my  dine  Früh. 

Adel.:  Ick  seg  dy  groteu  dauck  du  olle  brave  Beugel 

grütt  micuethalveu  ock  dien  harten  trutjen  Engel 
Kiimstu  in  unsen  dörp,  gah  mvu  lmss  nich  verby 
Vehl  glück  np  dienen  weg,  et  gah  dy  wol  Aryü. 

2. 

Kn  ahrtlick  Gespräcke  twischen  twey  Mecklenburgischen  liulireu 
un  cneu  Liiuebörgischen  Soldaten,  do  see  in  den  Kroog  tosahmen 
qvciinen.  Et  handelt:  van  dem  Tostanne  upstär  in  Mecklenburg,  iss 
upgesettet  von  euem  gooden  Friindt,  Sien  Nähme  hett  Scbriever. 

Claas:  En  goden  Dag,  iie  Lüd,  sitt  man  hier  alltohope 

SU!  Haus,  biistu  ock  dar,  wat  hestn  hat  tho  KopeV 
Hestu  den  Wagen  mit?  iss  Anke  ock  herin? 

Is  noch  keen  Driukent  dar  ; so  lat  wath  tappen  drin. 

llans:  Willkahmeu  Naber  Claas,  mieu  hartenlebe  Vedder, 

Kum  näger  her  tho  mie,  sett  die  en  betten  nedder, 

Ick  hadd  een  Föder  Holt,  dat  biiu  ick  ock  all  loss, 

Ey  sett  die  bie  mie  dahl,  de  Wehrt  bringt  glieck  dat  Kross. 

Claas:  Ja!  Hans,  wo  geibt  et  die,  best  du  den  Kopp  noch  bnven? 

Ick  däg  upstär  nich  veel,  ick  kan  et  nicht  grot  laven, 

Ick  the  ett  mie  tho  Kopp;  so  als  et  mit  my  steiht, 
lind  war  et  schlicht  vor  uns,  so  as  de  Schnack  uu  geit. 

Haus:  Wat  is  dat,  Naber  Claas,  wat  wilt  see  uns  denn  lehren? 

Ey!  segge  et  my  ens,  dat  mot  ick  doch  mal  hören. 

Dat  möt  nicks  godes  syn,  my  dücht,  ick  wet  et  wol, 

Ick  hörde  all  so  wat,  as  ick  heubröcht  den  Toll. 

Claas : De  Moschauwiter  will  jo  wedder  tho  uns  kahmen : 

Dar  ick  den  Roggen  leit,  dar  heb  ick  et  vernahmen, 

Dat  he  hier  will  herin  mit  illcke  düsend  Manu, 

Will  helpeu  uusern  Herrn,  so  veel  he  juinmer  kann. 

Haus:  Dar  schnacket  see  veel  van,  dat  he  et  will  mahl  wagen, 

He  will  in  Meckleuborg,  uu  kost  em't  Kopp  u.  Kragen, 

Denn  uusern  gnädgen  Herrn  will  he  verlaten  nich, 

Dar  driigt  he  sick  ock  up,  he  let  ehm  nich  in  Stich. 

Claas:  Drüg  he  sick  dar  nich  up,  he  har  sick  lange  geven, 

Dat  het  he  in  de  Näs,  dat  magst u sccker  glüven 
Dat  he  et  bringen  schall  vor  ehm  thon  goden  Stand 
Dat  et  nah  sieueu  Kopp  sal  gähn  im  ganzen  Land. 

Hans:  Ja  könn  in  Meckleuborg  de  Muschowiter  kamen 

ln  Untiet!  Dat  wol  svu  vor  uns  nich  goth  thosamen; 

Und  vor  do  Eddellüd,  war  et  fürwahr  nich  goth, 

Quem  he;  so  wurd  he  se  nu  erst  galni  up  de  Hutb. 
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Claas:  Dat  glöv  mau,  dat  he’t  würd  noch  teinuiahl  arger  maken, 
Als  do  he  hier  don  was;  wie  mögten  unse  Saken, 

Man  alhand  packen  in,  uu  laten  ehrn  dat  Nest; 

Wenn  he  jo  qvamen  schol,  dat  hei  ick  vor  dat  best. 

Haus:  Ja  as  he  hier  don  wass,  do  ded  he  nns  gnog  plagen, 

Wie  mösten  Äverlast  von  se  genug  erdragen. 

See  wär’n  als  een  Höftveh,  un  freten  als  eu  Schwien, 

Hier  iehrden  se  erst  uoch,  wo  recht  eu  Minsch  müt  syn. 
Claas:  Quem  he,  wo  würd  et  doch  uus  gähn,  uns  armen  Lüden! 
He  is  des  Weders  he,  he  wet  ehn  recht  to  brüdeu. 

3Iuschü  he  ward  jo  doch  wol  weten  wat  dar  von. 

Seg  he  uns  doch  enmahl,  is  au  den  Schnack  wat  an? 
Lüueb.  Soldat:  Es  ist  gemeine  Red,  darauf  nicht  ist  zu  bauen, 

Das  Hand  voll  Volk  darf  sich  in  Mecklenburg  nicht  trauen, 
Das  Herze  hat  es  uicht,  und  kiim  es  schon  heran; 

Fürwahr  es  kam  von  sie  nicht  wieder  weg  ein  Manu. 

Hans:  Ja  vor  dat  beten  Volck  kün  he  genog  hier  kamen, 

Dat  hier  im  Lanne  is,  he  schlög  et  dot  thosatuen, 

Et  is  verwedert  Volck,  et  steit  als  ene  Muhr, 

Se  fürchtet  sick  uich  vel,  se  holt  den  Kopp  brav  stubr. 
Soldat:  Ich  hab  noch  eben  uicht  gehört  von  ihren  Thateu 
Und  grosser  Tapferkeit  der  Russischen  Soldaten. 

Wo  aber  niemand  ist,  da  hab  ich  wohl  gehört, 

Dass  er  das  alles  hab  verlieret  und  zerstöhrt. 

Claas:  Ja  Haus  et  is  ock  wahr,  uns  war  thomals  ock  bange 
Vor  de  paar  Schweden  do,  et  is  jo  uoch  nich  lange, 

Et  sünd  Grotprahlers,  se  führt  enen  groten  Schnack. 

Doch  prahlen  helpet  nich,  dat  Wort  füllt  keuen  Sack 
Soldat:  Es  lass  sich  niemand  vor  den  Muscowiter  grauen, 

Er  kan  hier  nichtes  thun,  der  Pass  ist  ihm  verhauen. 

Ihr  meint:  es  sei  kein  Volk,  als  Russen  in  der  Welt. 

0!  glaubt  nur,  dass  es  sich  ganz  anders  noch  verhält. 

Haus:  Ja!  unse  gnädigst  Herr  mot  doch  noch  worup  hupen. 

Süss  wör  ja  düsse  Krahm  ehnmahl  tho  Enne  lopen. 

Wan!  He  frögt  veel  darnah,  he  sitt  so  lauge  still, 

De  Eddellüd  schölt  dobn,  wat  he  nu  heben  will. 

Soldat:  Was  für  Gerechtigkeit,  so  lang  vor  seiuem  Leben, 

Die  Ritterschaft  gehabt,  das  kan  er  nicht  aufheben, 

Er  mach  es,  wie  er  will,  er  hoff  nur  immerhin, 

Es  wird  doch  kommen  nicht,  wie  er  es  hat  im  Sinn. 

Hans:  War  Muschow  nich  so  wiet,  he  woll  et  se  wol  lehren, 

He  würd  mahl  fragen:  Wer  et  öhme  soll  verwehren. 

Potz  tusend!  wo  würd  he  darhinner  fegen  her; 

Wenn  se  nich  wollen  dohn,  wat  wöhre  sien  Begehr. 

Soldat:  Was  will  das  Cärelcheu*)  sich  gegen  Carl  erheben? 

Was  Carolus  '*)  befiehlt,  mus  Cärelcheu  nachleben. 

Den  Schlüssel  Peter  c)  hat  zu  Mecklenburg  verlohrn, 

Kau  uicht  mehr  kommen  ein,  wie  er  soust  kam  zuvorn. 
Claas:  Ja  dat  verstah  ick  uich,  doch  is  et  mau  am  besten, 


[am  Ramie :]  a)  Cärelcheu  i.  c.  Carl  Leopold,  b)  Carolus  i.  e.  Carolus  VI. 
Imperator,  c)  Peter  i.  c.  Czaar  Peter. 
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Dat  he  im  hier  nich  mehr  in  Mecklenborg  darf  nesten. 

Ick  kan  wol  seggen,  dat  wie  beter  uns  befindt, 

Als  don  de  Fürst  hier  was,  nu  jie  im  Lande  sünd. 

Soldat:  Wir  tbun  zum  wenigsten  das  seine  nicht  wegnehmen. 

Bey  uns  könnt  leben  ihr  ganz  sicher  ohne  Grämen. 

Wir  haben  ja  das  Land  in  Ruh  und  Sicherheit 
Gebracht;  es  war  mit  euch  ganz  anders  vor  der  Zeit. 

Haus:  Ja',  Claas  betahl  dat  Bier,  lat  uns  den  Bündel  schnüreu, 

Et  is  nu  hoge  Thiet,  kutn ! lath  uns  alhand  führen. 

Nu  gode  Nacht,  Muschü!  et  gah  em  altiet  gut; 

Spreck  he  mie  doch  mal  to,  wenn  he  enst  kumpt  heuuuth. 
Claas:  Ick  wünsche  ebm,  dat  he  altiet  gesund  mag  leven; 

Wiel  he  upstär  uus  het  so  goden  Trost  gegeveu. 

Nu,  gode  Nacht!  et  gah  ehm  altiet  wol  Muschü, 

Kumpt  he  ensmahl  beunuth;  so  spreck  he  an  by  mie. 

ROSTOCK.  G.  Kohfeldt. 
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